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T  o  r  w  o  r  t* 

llaclistehende  Uebersetziing  und  Erklärung  des  Opfergebe- 
tes an  Mitlira  giebt  der  Verfasser  nur  in  der  Absicht  heraus, 
um  die  Kenner  des  Zend  zur  kritischen  Sichtung  der  dar- 
gebotenen Deutungen  zu  veranlassen,  den  Nichtkennem  aber 
eine,  wie  mir  scheint,  etwas  richtigere  Vorstellung  von  die- 
sem Gebete  zu  verschaffen,  als  die  überaus  freie  und  uncorrec- 
te  Version  Anquetil's  bieten  kann.  Denn  wenn  ich  mir  auch 
nur  zu  gut  bevnisst  bin,  dass  kein  Abschnitt  meiner  Interpre- 
tation ohne  wesenfliche  Verbesserungen  bleiben  wird,  so  ist 
doch  hoffentlich  der  Inhalt  richtig  getroffen.  Finden  die  Ken- 
ner manches  neu  und  überzeugend  erklärt,  so  wird  die^ 
meine  nicht  geringe  Muhe  lohnen;  habe  ich  vielfach  geirrt^ 
so  kann  es  für  die  Wissenschaft  den  Nutzen  haben,  dass 
Andere  nicht  auf  dieselben  Irrwege  gerathen.  Es  gehört 
freilich  Selbstüberwindung  dazu,  eine  Arbeit  zu  veröffent- 
lichen ,  von  der  man  weiss,  dass  sie  mehr  des  Tadels  als  des 
Lobes  werth  ist;  allein  Prof,  SpiegeFs  freundlicher  und  sach- 
kundigster Rath  ermuthigte  den  Verfasser;  bei  dem  noch  so 
jungen  Studium  des  Zend  wird  wohl  kein  Beitrag  zurückge- 
wiesen werden« 

Mit  der  Veröffentlichung  des  wichtigsten  Documentes 
des  Miihracultus  eine  neue  Zusammenstellung  der  Nachrichten 
des  dassischen  und  christlichen  Alterthums  über  denselben 
zu  yerbinden«  war  wohl  von  selbst  geboten.  Möge  durch 
die  absiehtlicb  iq  gedrängtester  Weise  versuchte  Gruppirung 
des  Materials  einige  Klarheit  in  das  Gewirr  dieser  Zeugnisse 
gekommen  sein!  Dass  ich  Vorgänger,  wie  a  Turre,  Zoegap 
Eichhorn  dankbar  benutzt  habe,  versteht  sich  von  selbst; 
leider  ist  das  Verständniss  des  Mithracultus  durch  die  Masse 
derer,  die  gelegentlich  oder  eigens  darüber  geschrieben  haben, 
nicht  sehr  gefördert  worden.  r^^^^T^ 
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IV  Varworl. 

Der  Monamente  und  Inschriften  des  Mitbra,  die  an  so 
fielen  Orten  gefanden  worden  sind,  habe  ich  nur  im  Vorü- 
bergehen erwähnt.  Es  wurde  eine  sehr  verdienstliche  Ar- 
beit sein,  sie  alle  in  chronologischer  und  geographischer 
Ordnung  zu  sammeln  und  nach  den  nunmehr  gewonnenen 
sicheren  Anhaltspiinkten  zu  erklären.  Dazu  gehört  aber  Au- 
topsie und  tieferes  Eingehen  .in  die  Kunstgeschichte;  das 
Resultat  wäre  höchst  interessant  für  letztere,  und  zur  Auf- 
hellung der  religiösen  Zustände  des  römischen  Kaiserreiches ; 
unsere  Kenntniss  aber  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
Mithra's  und  seiner  Festgeheimnisse  würde  meines  Erachtens 
dadurch  keine  grosse  Erweiterung  gewinnen. 

München  am  26.  Februar  1857. 


Dr.  Windisehmano. 
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M  i  t  h  r  a« 

Ein  Beitrag  zur  MytlieDgescliiclite  des  Orieots. 

Von 
Dr.  Friedricli  ÜTiiifliiscIimaiiii. 


Uebersetzung  des  Opfergebetes  an  Mithra  (Mihir  Yashi). 

Defriedigfong  des  Ahura  MazdA  —  Gute  Reinigkeit.  —  Ich  bekenne 
als  zarathnstrischer  Mazdaja^na,  der  den  Da^va's  entgegen  und 
der  Lehre  des  Ahura  zugethan  ist,  zum  Opfer ,  zur  Ehre,  zur 
Befriedigung  und  zum  Lobe  Mithra's  des  weitflurigen  >  tausend« 
ohrigen  y  zehntausendaugigen ,  des  mit  Namen  genannten  Yazata's, 
und, des  Rikma - Qil<;tra  zur  Befriedigung ,  zum  Opfer,  zur  Ehre, 
zur  Befriedigung,  zum  Lob. 

I. 

1.  Es  sprach  Ahura  Mazdd  zum  heiligen  Zarathustra:  Als 
Mithra  den  weitflurigen  ich  geschaffen,  o  Heiliger,  da  habe  ich 
ihn  geschaffen  so  gross  anzubeten,  so  gross  zu  verehren,  wie 
«ich  seihst,  den  Ahura  Mazdd. 

2.  Es  tödtet  das  ganze  Land  der  mörderische  Mithratruger, 
o  Heiliger;  wie  hundert  Schlangen  soviel  Reine  schlägt  er.  Den 
Mithra  schlage  nicht,  o  Heiliger,  nicht  jenen,  den  du  vom  Frevler 
fragst,  noch  den  von  dem  Reinen,  der  eignen  Lehre  zugethanen. 
Denn  beiden  ist  Mithra,  dem  Frevler  und  dem  Reinen. 

3.  Schnelle  Pferde  giebt  Mithra  der  weitflurige  denen,  die 
den  Mithra  nicht  tragen;  den  gradeaten  Weg  giebt  das  Feuer 
des  Ahura  Mazdd  denen,  die  den  Mithra  nicht  trugen.  Der  Rer- 
aen  gute,  starke,  heilige  Genien  geben  berühmte  Nachkommen- 
schaft denen,  welche  den  Mithra  nicht  trügen.  . 

4.  Durch  seinen  Reichthnm  und  seine  Gnade  will  ich  ihm 
opfern  mit  hörbarem  Opfer  dem  weitflurigen  Mithra.  Mit  Spenden 
opfern  wir  Mithra  dem  Sitz  der  Freude  und  des  Heils  frir  die 
•fischen  LiUider. 

5.  Herbei  komme  er  uns  zum  Schutz;  herbei  komme  er  uns 
zur  Befr^ung;    herbei  komme  er  uns  zur  Freude;   herbei  komme 
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er  UDS  zur  ErbarmuDg  \  herbei  komme  er  uns  zur  Heilung ;  herbei 
iLomme  er  uns  zum  Sieg;  herbei  komme  er  uns  zum  Wohl;  herbei 
komme  er  uns  zur  Reinigung  der  gewaltige,  starke,  anzubetende, 
zu  ehrende,  nicht  betrogene  stets  in  der  bekörperten  Welt  Mitbra 
der  weitflurige. 

6.  Ihm  dem  mächtigen  Yazata ,  dem  starken ,  unter  den  Ge- 
schöpfen heilbringendsten,  dem  Mitbra  will  ich  opfern  mit  Spenden ; 
ihn  will  ich  umgeben  mit  Lob  und  Preis;  ihm  will  ich  opfern 
mit  hörbarem  Opfer  Mitbra  dem  weitflurigen.  Mit  Spenden  opfern 
wir  Mitbra  dem  weitflurigen.  —  Haoma  mit  Milch.  (Folgt  das 
Gebet:  y^nghö  hAtSm). 

11. 

7.  Mitbra  dem  weitflurigen  opfern  wir,  dem  wahrredenden,  wei- 
sen, tausendohrigen,  wohlgebildeten,  zehntausend^-angigen,  hohen, 
auf  breiter  Warte  stehenden,  starken,  schlaflosen,  waebsmnen. 

8«  Dem  opfern  die  Länderherrn  in  Arezahi  daherschreitend 
gen  die  verwundungdrobendetf  Heere,  gen  die  zusammenkom- 
menden Kampfreihen  zwischen  den  Länd'erschlacbten, 

9.  Wo  sie  zuerst  ihm  opfern,  hin  zum  Bekenntniss  eifrigen 
Gemiith  aus  herzlich  gläubigem  Geiste,  da  steigt  Mitbra  der 
weitflurige  herab  mit  dem  siegreichen .  Wind ,  mit  dem  Fluch  des 
Weisen.  Durch  seinen  Reichthum  etc.  (hier  wird  der  Ab- 
schnitt 4  —  6  wiederholt.) 

111. 

10.  Mitbra  dem  weitflurigen  etc.  —  schlaflosen,  wachsamen, 
(wie  oben  7.) 

ii.  Dem  opfern  die  Krieger  auf  den  Rücken  der  Pferde 
Stärke  erflehend  für  die  Gebundenen  (die  Pferde),  Festigkeit  für 
die  Leiber,  volle  Besiegung  der  Hassenden,  Niederschlagen  der 
Schlecbtgeistigen ,  Zusammenvernichtung  der  Feinde,  der  Gegner, 
der  Hassenden.     Durch  seinen  Reichthum  etc. 

IV. 

12.  Mitbra  dem  weitflurigen  ^~  schlaflosen,  wachsamen. 

13.  Der  erste  geistige  Yazata,  der  über  die  HarA  steigt 
voraus  vor  der  unsterblichen  Sonne,  der  Rosse  lenkenden;  der 
zuerst  goldengestaltig  die  schönen  Gipfel  ergreift;  von  dort  be- 
schaut er  den  ganzen  Ariersits  der  heilbringendste. 

14.  Wo  Rosselenkende  Herrseher  treffliche  Sehaaren  regieren ; 
wo  hohe,  weidereiehe,  wasserreiche  Berge  dem  Rinde  Nahrung 
mehren;  wo  tiefe,  breitfluthige  Seeen  Hegen;  wo  breite,  schiff- 
bare Gewässer  mit  Schwall  hervorbrechen,  auf  Iskata  und  Pou- 
ruta ;  auf  Mouru,  Haröju  und  Gao ;  auf  ^ughdha  und  ^iriza ; 

15.  gen    Arezahi   und  ^avahi,  gen  Pradadhafsu    und  Vida- 
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41i«fi«>  gen  Vonrabaresti  ma4  Voorn^resti»  gen  Jenei  KarsTare 
Qaniratba  das  glänxende,  den  Sita  der  Rinder ,  den  Wohnplati 
der  Rinder  den  heilenden  >  schaute  Mithra  der  starke  herab. 

16.  Der  in  allen.  Karsyare's  ein  geistiger  Yazata  daherfahrt 
Gnade  verleihend;  der  in  allen  Karsvare's  ein  geistiger  Yazata 
daberfahrt  Herrschaft  yerleihend;  denen  vermehrt  er  den  Sieg, 
welche  ihm^  gut,  verständig  und  rein  mit  Spenden  voropfem. 
Durch  seinen  Reichthum  etc. 

V. 

17.  Mithra  dem  weitflurigen  —  schlaflosen ,  wachsamen »  der 
von  Niemanden  betrogen  (verletat)  ist>  nicht  von  des  Hauses 
Hausherrn  y  nicht  von  des  Dorfes  Dorfherrn,  der  Stadt  SftadtberrBi 
des  Landes  Landesherrn. 

18.  Wenn  ihn  aber  trügt  (verletzt)  entweder  des  Hauses  Haus- 
herr»  oder  des  Dorfes  Dorfherr»  oder  der  Stadt  Stadtberr,  oder  des 
Landes  Landesherr^  da  zerstört  sofort  Mithra  ergrimmt  und  erzürnt 
das  Haus  oder  das  Dorf  oder  die  Stadt  oder  Land  oder  der  Häuser 
Hausherrn,  oder  der  Dörfer  Dorfherm,  oder  der  Städte  Stadtherrn 
oder  der  Länder  Landesherrn  oder  der  Länder  Vorgesetzte« 

19.  Von  jenem  Ort  (jener  Seite)  geht  heraus  Mithra  er- 
grrimmt  und  erzürnt ,  an  welchem  der  Orte  Mithratrug  ist^  noch 
kehrt  er  zornig  wieder  zurück. 

20.  Die  von  den  Mithratrügeru  die  schnellsten  (behendesten) 
sind,  erreichen  schiffend  (schwimmend)  das  Ziel  nicht,  reitend 
kommen  sie  nicht  fort,  fahrend  gelangen  sie  nicht  an.  Umsonst 
fahrt  die  Lanze,  welche  der  Gegenmithra  wirft,  um  der  sünd- 
haften Sprüche  willen,  welche  der  Gegenmithra  vollbringt  (wirkt). 

21.  Wenn  er  auch  einen  guten  Wurf  wirft  und  den  Leib 
erreicht 9  doch  verwundet  er  ihn  nicht,  um  der  sündhaften  Sprüche 
willen 9  welche  der  Gegenmithra  wirkt.  Der  Wind  trägt  jene 
Lanze ,  welche  der  Gegenmithra  wirf^  um  der  sündhaften  Sprüche 
willen,  welche  der  Gegenmithra  wirkt.  Durch  seinen  Reich- 
thum etc. 

VI. 

22.  Mithra  den  weltfiorigen  —  schlaflosen,  wachsamen. 
Der  nnbetrogen  den  Menschen  weg  aus  der  Angst  trägt,  weg 
aus  dem  Verderben  trägt. 

23.  Weg  von  dtr  Angst,  weg  von  den  Aengsten,  o  Mithra 
trage  uns  unbetrogen;  du  trägst  dadurch  auf  der  mithratrügenden' 
Menschen  eignen  Leib  Schrecken  hin.  Weg  von  ihren  Armen 
die  Kraft  trägst  du  Mithra  ergrimmt  und  mächtig;  weg  von  den 
Flissen  die  Stärke;  weg  von  den  Augen  die  Sehkraft,  weg  von 
den  Ohren  das  Gebor. 

24.  Nicht  erreicht  den  der  wohlgeschärften  Lanze,  des  vorbei- 
fliegenden Pfeiles  Wurf,  welchem  hingewendet  zum  Gemttth  Mithra 
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zun  Scbntse  koanat,  der  ZehfitaBseiidspäher ,  der  starke,  mllwis- 
sende,  unbeirrte.     Durch  «einen  Reicbthum  etc. 

VII. 

25.  Mithra  den  weitflurigen  —  schlaflosen ,  wachsamen,  den 
Herni,  den  Beschützer,  den  kraftvollen,  gesetznützenden,  weisen, 
ehremächtigen ,  hohen,  durch  Reinheit  lieblichen,  im  heiligen  Wort 
lebenden,  armkräftigen  Krieger. 

26.  Den  Schädelscbläger  der  Daöva's,  den  Vernichter  der 
Strafbaren,  den  Bestrafer  der  mitbratrügenden  Menschen,  den 
Zusammenbrenner  der  Pairika's.  Der  unbetrogen  das  Land  zu 
höchster  Macht  bringt;  der  unbetrogen  das  Land  zum  höchsten 
Siege  bringt. 

27.  Der  vom  gottlosen  Lande  die  gradesten  (Wege)  weg- 
trägt, die  Gnade  (das  Glück)  hindert,  den  Sieg  wegträgt,  sie 
ohne  Schutzwehr  ausforscht,  zehntausend  Tödter  herbeischafft, 
der  Zehntausendspäher,  der  starke,  der  allwissende,  unbeirrte. 
Durch  seinen  Reicbthum  etc. 

VIII. 

28.  Mithra  den  weitflurigen  —  schlaflosen,  wachsamen,  der 
die  Säulen  erhält  (festigt)  der  bochgeformeten  (barezimita)  Woh- 
nung und  dieselbe  fest  und  unbeweglich  (ewig)  macht;  dann  giebt 
er  dieser  Wohnung  Schaaren  von  Rindern  und  Menschen ,  in  wel- 
chen (Wohnungen)  er  befriedigt  ist;  die  andern  zerstört  er,  in 
welchen  er  erzürnt  ist. 

29.  Heil  und  Bester  o  Mithra  bist  du  den  Ländern,  Heil 
und  Bester  o  Mithra  bist  du  den  Menschen;  Du  hast  Macht  über 
Frieden  und  Nichtfrieden  der  Länder. 

30.  Du  machst  Wohnungen  frauenberühmt,  wagenberühmt, 
aus  welchen  der  Schmutz  herausgebracht  und  auf  welche  der  Gie- 
bel (das  Dach)  gesetzt  ist.  Du  macbst  fraueuberübmt ,  wagen- 
beiKihmt,  schmutzgereinigt,  giebelbedeckt  die  Wohnung  Barezimita, 
wenn  dir  mit  namengenanntem  Opfer,  mit  geziemender  Rede 
opfert ,  spendebringend ,  der  Reine. 

31.  Mit  nameng^nanntem  Opfer,  mit  geziemender  Rede,  o 
starker  Mithra!  will  ich  Dir  opfern  mit  Spenden.  Mit  namenge- 
nanntem Opfer,  mit  geziemender  Rede,  o  heilbringendster  Mithra^ 
will  ich  Dir  opfern  mit  Spenden.  Mit  namengenanntem  Opfer, 
mit  geziemender  Rede,  o  unbeirrter  Mithra!  will  ich  Dir  opfern 
mit  Spenden. 

32.  Höre  o  Mithra  unser  Opfer ^  sei  gnädig  (befriedigt) 
unserm  Opfer;  stehe  bei  unserm  Opfer,  kopime  her  zu  unsern 
Spenden,  komme  zu  ibnen,  ,  nachdem  sie  geopfert  sind ;  trage  sie 
hin  zum  Sammel-Orte  (Cinvat),  lege  sie  nieder  am  Loborte 
(Gard  -  nmdna).  '  ,,g,^^,  ^^  GoOglc 
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33.  CKeb  uns  diese  Qahe^  um  die  wir  Dieb  anflehen,  starker 
Ve^felter  der  gegebenen  Lehren:  Ueberfluss,  Macht  und  Sieg, 
Wohlfahrt  und  Reinheit,  Wohlberühmtheit  und  Tapferkeit,  Grösse 
und  Heiiigkeitsverküadung  und  den  ahuragegebenen  Sieg  und 
die  tödtende  Ceberlegenheit  der  höchsten  Reinheit  (Asa  vahista) 
und  den  Untericht  des  heiligen  Wortes  (mSthra  ^petita)« 

34.  Damit  wir  die  wohlwollend  und  freundlich  Gesinnten  aus- 
breitend (mehrend)  und  wohlwollend  machend  tödten  alle  Feinde. 
Damit  wir  die  wohlwollend  und  freundlich  Gesinnten  ausbreitend  und 
wohlwollend  machend  tödten  alle  Schlechtgeistigen ;  damit  wir  die 
wohlwollend  und  freundlich  Gesinnten  ausbreitend  und  wohlwollend 
machend  tödten  alle  Hasser,  und  allen  Hass  yernichten  der  Meu- 
sehen  und  der  Da^ya's,  der  Zauberer  und  Pairika's,  der  Ge- 
waltthätigen ,  Blinden  und  Tauben.     Durch  seinen  Reichthum  etc. 

IX. 

35.  Mithra  den  weitflurigen  —  schlaflosen,  wachsamen,  den 
acbnldrächenden ,  schaarenfindenden  (oder:  durchdringenden),  den 
mit  tausend  Kräften  begabten,  macbtübenden ,  mächtigen,  allwis- 
senden. 

36.  Der  das  Schlachtfeld  hervorgeben  lässt,  der  auf  dem 
Schlachtfeld  dasteht;  der  auf  dem  Schlachtfelde  dastehend  die 
Reihen  yemichtet;  es  beben  alle  C^nden  der  auf  das  Schlachtfeld  ge- 
stärzten  Reihe,  und  die  Mitte  macht  er  erzittern  der  verwundung- 
drohenden  Kriegschaar. 

37.  Gegen  sie  bringt  er  mächtig  Verderben  und  Schrecken; 
weg  fegt  er  die  Köpfe  der  mitbratrügenden  Menschen;  vorbei 
fökrt  er  an  den  Köpfen  der  mitbratrügenden  Menschen. 

38.  Gräulich  sind  die  Häuser,  der  Nachkommenschaft  ent- 
bebrend  die  Wohnungen ,  in  welche  die  Mitbratrüger  wohnen  und 
^e  wahrhaft  die  Reinen  tödtenden  Frevler.  Gräulich  geht  die 
klanenfolgende  Kuh  auf  dem  Irrweg,  welche  durch  die  Lasten 
der  mitbratriigenden  Menschen  erdrückt  ist ;  die  auf  ihrem  Wagen 
befindlichen  stehen  thränenvergiessend,  die  zum  Munde  hinab- 
fliessen. 

39.  Die  Pfeile  derselben  schnellbefiedert,  vom  wohlgespann- 
ten Bogen  durch  die  Sehne  geschnellt  hinfahrend  treffen  nur  die 
Luft  (treffen  das  Ziel  nicht),  dieweil  ergrimmt,  erzürnt  und  nicht 
begütigt  Mithra  naht  der  weitflurige.  Die  Lanzen  derselben  wobl- 
gescbärft,  spitz  und  langschaftig,  hinfahrend  von  den  Armen 
treffen  nur  die  Luft,  dieweil  ergrimmt,  erzürnt  und  nicht  begütigt 
Mitbra  naht  der  weitflurige.  ^Die  steinernen  (metallenen)  Sehleu- 
dergeschosse  hinfahrend  von*  den  Armen  treffen  nur  die  Luft, 
dieweil  ergrimmt,  erzürnt  und  nicht  begütigt  Mitbra  naht  der 
weitflurige. 

40.  Die  Schwerter  derselben,  die  woblzngerichteten,  welche 
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■iedersclilagpen  avf  die  Köpfe  der  Menaelieii,  schlagen  in  die 
Luft,  dieweil  ergrimmt >  erzürnt  und  nicht  begütigt  Mithra  nabt 
der  weitflorige.  Die  Kenlen  derselben^  die  wohlbeschlageneDy 
welche  niederschmettern  auf  die  Köpfe  der  MenBchen,  schlagea 
in  die  Luft,  dieweil  ergrimmt >  erzürnt  und  nicht  begütigt  Mitbm 
naht  der  weitflurige. 

41.  Mithra  erschreckt  voa  vom,  Rain«  erschreckt  Ton 
hinten»  ^raosa  der  reine  hilft  tödten  ¥on  allen  Seiten;  gegeaüber 
den  rettenden  Yazata's  leeren  sich  die  Kampfreiben,  dieweil  er- 
grimmt, erzürnt  nnd  nicht  begütigt  Mithra  naht  der  weitflurige, 

42.  So  sprechen  sie  zu  Mithra  dem  weitflurigen:  o  Mithr» 
weitfluriger!  Diese  unsere  Kampfirosse  werden  von  Mithra  wegf- 
gefUhrt;  diese  unsere  starken  Arme  (und)  Schwerter  werden  iron 
Mithra  vernichtet. 

43.  Hierauf  fegt  sie  Mithra  fort  der  weitflurige ,  zu  fünfzig 
sie  tödtend  und  zu  hunderten,  zu  hundert  sie  tödtend  und  zu 
tausendeo,  zu  tausend  sie  tödtend  und  zu  zehntausenden,  zu  zehn- 
tausend sie  tödtend  und  ohne  Zahl,  dieweil  ergrimmt,  erzürnt 
und  nicht  begütigt  Mithra  naht  der  weitflurige.  Durch  seinen 
Reichthum  etc. 

X. 

44.  Mithra  —  den  wachsamen,  dessen  Wohnung  erdebreit  hin- 
gesetzt ist  in  der  bekörperten  Welt,  gross,  unbeengt,  glänzend, 
in  die  Breite  weites  Heim  darbietend. 

45.  Dessen  acht  (?)  Freunde  auf  allen  Bergen  und  auf  allen 
Warten  als  Späher  sitzen  des  Mithra,  den  Mithratrüger  erapäbtad, 
auf  jene  hinschauend ,  auf  jene  hin  sinnend ,  welche  zuerst  (alle) 
den  Mithra  trügen*,  und  jenen  Pfad  bewachend,  welcheu  wünschen 
die  Mithratrüger  und  die  wahriiaft  reinetödtenden  Frevler. 

46.  Jene  bewachend,  hinten  bewachend,  vorne  bewaeheml, 
ein  Späher  und  Durchschauer  unbeirrt  naht  Mithra  der  weitflurige 
dem,  welchem  zum  begehrenden  Gemüth  Mithra  zur  Hülfe  kommt, 
der  Zehntausendspäher,  der  starke,  allwissende,  uabeirrte.  Durch 
seinen  Reichthum  etc. 


XI. 

47.  Mithra  —  den  wachsamen,  den  berühmten,  zornvollen 
fahren  breithufige  Rosse  gen  die  verwundungdrohenden  Heere, 
gen  die  zusammenstossenden  Kampfreihen  zvrischen  den  Länder- 
schlachten. 

48.  Wenn  aber  Mithra  vorföhrt  gen  die  verwundungdrohenden 
Heere,  gen  die  zusammenstossenden  Kampfreihen,  zwischen  den 
Länderschlachten,  da  macht  er  der  mithratrügendeu  Männer  Hände 
kraftlos ,  da  umdeckt  er  ihr  Gesicht ,  da  macht  er  harthörig  ihre 
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Obren ,  ihre  Füsse  erhält  er  nicht,  er  ist  nicht  ein  Bestärker  jener 
Länder,  jener  Kämpfer,  welche  mit  Uebelwollen  trägt Mithra  der 
weitflnrige.     Durtli  Minen  Reiditbnm  etc. 

XII. 

49.  50.  Mithra  —  den  wachsamen,  welchem  eine  Wohnung 
bereitet  hat  der  Scho'pfer  Abura- Mazda  über  der  hohen  Harä, 
der  vielbestiegenen,  glänzenden;  wo  nicht  Nacht  ist,  nicht  Fini- 
stemiss,  nicht  kalter  Wind,  nicht  heisser,  nicht  yieltodte  Fänlniss, . 
nicht  dämonengeschaffener  Schmutz,  noch  Dünste  steigen  auf  an 
der  hoben  Haraiti. 

51.  Welche  (Wohnung)  gemacht  haben  die  Amesha-^penta's 
alle  einträchtig  mit  der  Sonne  zum  bekennend  -  begehrenden  Ge- 
mfith  ans  herzlich  -  glaubendem  Geiste.  Welcher  die  ganze  be- 
körperte  Welt  anschaut  von  der  hohen  'Haraiti  herab. 

52.  Wenn  dann  der  schlechtgeistige  (schlechtschaffende)  faer- 
vorläuft,  der  sündewirkende  mit  schnellem  Schritte,  schnell  schirrt 
dann  den  Wagen  Mithra  der  weitflnrige  und  ^aoSa  der  reine, 
starke,  und  Nairjo  -  ^i^uba  der  Rufer  schlägt  ihn  reihengeschlagen 
oder  machtgeschlagen.     Durch  seinen  Reich thum  etc. 

Xlll. 

53.  Mithra  —  den  wachsamen,  der  fürwakr  mit  aufgehobenen 
Händen  wehruft  zu  Ahura-Mazdd,  so  sprechend: 

54.  Ich  bin  aller  Geschöpfe  wohlthätiger  Beschützer,  ich 
bin  aller  Geschöpfe  wohHhätiger  Erhalter;  und  dennoch  opfern 
mir  nickt  die  Menschen  mit  namengenanntem  Opfer,  wie  sie  den 
andern  Yazata's  mit  namengenanntem  Opfer  opfern. 

55.  Denn  wenn  mir  die  Menschen  mit  namengenanntem  Op- 
fer opferten,  wie  sie  den  andern  Yazata's  mit  namengenanntem 
Opfer  opfern,  fort  von  dem  schnellen  (momentanen),  vergänglichen 
begränzten  Zettalter  würde  ich  schreiten,  zum  eignen,  dauernden, 
unsterblichen,  unbegränzten  Leben  hin  würde  ich  geben« 

50 — 50.  Mit  namengenanntem  Opfer  und  geziemender  Rede 
opfert  Dir  der  spendebringende  Reine.  Mit  namengenanntem  Op- 
fer und  gesranender  Rede,  o  starker  Mithra!  will  ick  Dir  opfern 
—  Bliiiden  und  Tauben  (kter  wird  der  Abechnitt  31 --34  incl. 
wiedevkoU.) 

XI?. 

50.  Mitkfa  —  den  wachsamen;  dessen  Ruhm  gut  ist,  gut 
der  &drper,  gut  der  Preis,  sckalteMl  über  Gaben,  schaltend  über 
Florai,  ntekt  verietsend  den  Bauer,  der  da  sekaltet  über  seine 
Stätte  ankedrängt,  wohlwissend;  der  Zehotansendspäher,  der 
starke,  allwissende,  unbeirrte. 
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XV. 


61.  Mithra  —  den  wacfasaaeo,  aufirecbt  auf  den  FöMeD  ste- 
henden, bewaffneten 9  den  Späher,  den  tüchtigen,  weisen,  wasser- 
■lehrenden,  rufgehorten,  der  das  Wasser  strömen,  die  Bäume 
wachsen  lässt,  der  die  Furche  richtet,  den  durchdringenden, 
kräftebegabten , "  unbeirrten ,  yielkräftigen ,  gesetzkundigen. 

62.  Der  nicht  einem  der  mithra  -  trügenden  Menschen  Kraft 
giebt,  noch  Stärke;  der  nicht  einem  der  mithra  -  trügenden  Men- 
schen  Gnade  giebt,  noch  Lohn. 

63.  Weg  von  ihren  Armen  die  Kraft  trägst  du  Mithra  er- 
grimmt —  unbeirrte  (wie  23  —  24.) 

XVI. 

64.  Mithra  —  den  wachsamen ,  in  welchem  das  Verständniss 
der  reinen,  breithin  nützenden  Lehre  das  grosse,  mächtige  nie- 
dergelegt ist;  in  welchem  der  Same  ausgebreitet  ist  auf  die  sie- 
ben Karsvare's. 

65.  Der  da  ist  der  Schnellen  schneller,  der  Bittenden  Bitten- 
der, der  Tüchtigen  Tüchtiger,  der  Weisen  Weiser,  der  da  ist 
Friedengeber,  Segengeber,  Heerdegeber,  Reichgeber,  Sohngeber, 
Lebengeber,  Heilgeber,  Reinheitgeber. 

66.  Welchem  folgt  die  gute  Reinheit  (Ali)  und  Parendi 
mit  leichtem  Wagen,  und  die  gewaltige  Männerbedeckung  (Tap- 
ferkeit) und  die  gewaltige  Königsgnade  (Majestät)  und  der  ge- 
waltige Himmel ,  der  selbstgesetzte,  und  der  gewaltige  Fluch  des 
Weisen,  und  die  gewaltigen  Genien  der  Reinen,  und  die  Ver- 
sammlung der  vielen  reinen  Mazda  -  ya^na's.  Durch  seinen  Reich- 
tbum  etc. 

XVII. 

67.  Mithra  —  den  wachsamen,  der  mit  geistbereitetem, 
hochräderigem  Wagen  vorfahrt  vom  Karlvare  Arezahi  hin  zum 
Karlvare  Qaniratha  dem  glänzenden,  die  passenden  Räder  ge- 
folgt  von  der  mazda  -  geschaffenen  Gnade  und  von  dem  ahura- 
geschaffenen  Sieg. 

68.  Dessen  Wagen  mitergreift  die  gute  Reinheit,  die  hohe; 
dessen  Weg  die  mazda  -  ya^nische  Lehre  sänftiglich  bereitet.  Den 
Renner  geistige,  falbe,  glänzende,  vorschauende,  heilige,  wissende, 
schnell  geistergleich  fuhren,  dieweil  des  Weisen  Fluch  gntge- 
räumten  (Weg)  fürwahr  räumt. 

69.  Vor  welchem  zittern  alle  geistigen  Dadva's  und  die 
Frevler  aus  Varena.  Nicht  mögen  wir  hier  des  ergrimmten  Herrn 
Wucht  begegnen,  der  tausendwuchtig  dem  Feind  entgegengeht, 
der  Zehntausendspäher,  der  starke,  allwissende,  unbeirrte.  Durch 
dessen  Reichthnm  etc. 
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XVIII. 


70.  Mithra  —  den  wacbsamen ;  vor  welchem  vorausfährt  der 
ahura  •  geschaffene  Sieg  in  Gestalt  eines  Ebers ,  eines  sich  ent- 
|[^e§^eawerfenden>  scharflianerigen»  männlichen,  scharfklauigen,  auf 
einnal  erschlagenden ,  eines  £bers,  eines  fetten,  ergrimmten,  an- 
f^esichttriefenden,  tüchtigen,  mit  Füssen,  Händen,  Waffen,  Schweif 
und  Backen  ?on  Erz. 

71.  Der  hervorstürzt  yom  Gegner  gefolgt  mit  Wuth  mit  der 
Männerwehr  (Tapferkeit),  und  hundertweise  (oder:  verwundend) 
■iederschlägt  die  Gegner,  und  nicht  rastet  mordend  und  den 
Mord  nicht  endet,  bis  er  niederschlägt  das  Mark,  die  Seele  des 
Lebens,  das  Mark,  die  Grundlage  des  Bewusstseins  (lebendigen 
Organismus). 

72.  Auf  einmal  zerreisst  er  alle,  der  auf  einmal  Knochen 
und  Haare  und  Hirn  und  Blut  der  mithratrügenden  Menschen  von. 
der  Erde  aus  Befleckung  verbreiten  macht.  Durch  seinen  Reich- 
tum etc. 

XIX. 

73.  Mithra  —  den  wachsamen ,  der  fürwahr  mit  ausge- 
streckten  Händen   die  Stimme  erhebend  jammert,  so  sprechend: 

74.  Ahura- Mazda,  heiligster  Geist,  Schöpfer  der  bekörperten 
Lebendigen,  Reinen!  Wenn  mir  die  Menschen  mit  namenge- 
Baantem  Opfer  opferten,  wie  sie  den  andern  Yazata's  mit  namen- 
geaaantem  Opfer  opfern,  fort  von  dem  schnellen,  vergänglichen, 
begrftozten  Zeitalter  wurde  ich  schreiten;  zum  eignen,  dauernden, 
«naterblichen ,  nnbegränzten  Leben  hin  würde  ich  gehen. 

75.  Seien  wir  Dir  Felderbescbützer ,  nicht  seien  wir  Dir 
Pelderverderber  (leerer) ,  nicht  Hausverderber,  nicht  Dorfverderber, 
nicht  Stadtverderber,  nicht  Landverderber,  noch  dass  nus  der  ge- 
waltige Arm  niederschlüge  vor  den  Hassenden. 

»  76.  Du  dieser  Hassenden,  Du  dieser  Hasserfüllten  Hass 
zerstöre,  zerstöre  die  Tödter  der  Reinen;  mit  schönen  Rossen 
begabt  bist  Du,  mit  schönem  Wagen,  im  Kampfe  (Opfer,  Rufe) 
gUcklich  bist  Du  und  stark. 

77.  An  rufe  ich  Dich  zur  Hülfe  mit  vielen  Opfern  von  Spen- 
deo  und  mit  gutem  Opfer,  mit  vieler  Darbringuhg  von  Spenden 
«sd  mit  guter  Darbringnng ,  damit  Du  umfriMest  mit  langer  Um- 
firiedung  die  reichthumgesegnete  Wohlfahrt 

78.  Du  beschützest  jene  Länder,  welche  sich  um  das  Wohl- 
wollen bemühen  des  weitflurigen  Mithra;  Du  zerstörst  jene  Länder, 
welche  mchlos  sind.  An  rufe  ich  Dich  zur  Hülfe,  und  her  komme 
er  ns  zur  Hülfe  der  gewaltige,  überstarke,  opfer-  und  preis- 
wirdige  Mithra,  der  reiche  Landesherr.  Durch -seinen  Reich- 
Ükum  etc.  V  ^         , 
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XX. 

79.  Mithra  — <-  den  wachsamen,  der  RaSnu  WofanuDg  ge- 
setzt bat;  dem  Raanii  xn  langem  Gefolgt  (langer  Genaasenscbafit) 
dargebracht  hat  die (I) 

80«  Du  bist  der  Wehnung  Sebütser ,  Bescbntzer  bist  Da  der 
Nichttriger;  Du  bist  des  Verkehres  Herr,  der  Erhalter  der  Nicht- 
trlig^r.  Denn  zu  Dir  hat  er  den  besten  Genossen  gesetzt  vnd 
den  ahuragegebenen  Steg,  in  welchem  liegen  die  Mithratrüger, 
die  auf  ihre  EmpSrvng  geschlagenen  früheren  Menschen  (?^)* 
Dorch  seinen  Reichthum  etc. 

XXI. 

81.  Mithra  -—  den  wachsamen,  der  Rasnu  Wohnung  gesetzt 
hat,  dem  Rainu  zu  langem  Gefolge  dargebracht  hat  die 

82.  Dem  tausend  Kräfte  geschaffen  hat  Ahura  -  Mazda,  zehn- 
tausend Augen  zum  Sehen*  Hierauf  mit  diesen  Augen  und  mit 
diesen  Kräften  erspäht  er  den  Mitbrafeindlichen  und  Mithratrüger. 
Hierauf  mit  diesen  Augen  und  mit  diesen  Kräften  ist  unbeirrt 
Mithra  der  Zehntausendspäher,  der  starke,  allwissende,  unbeirrte. 
Durch  seinen  Reichthum  etc. 

XXII. 

83.  Mithra  —  den  wachsamen ,  welchen  des  Landes  Landes- 
herr fiifwabr  mit  erhobeneu  Händen  anruft  um  Hülfe;  welchen 
der  Stadt  Stadtherr  fiirwabr  mit  erhobenen  Händen  anruft  um  Hülfe. 

84.  Welchen  des  Dorfes  Dorfherr  fürwahr  mit  erheben«« 
Händen  anruft  um  HüUe^  welchen  des  Hauses  Hausherr  fürwahr 
mit  trhobeaea  Händen  anruft  um  Hülfe.  Den  die  Thürgeherinn, 
vom  Topf  gefolgt,  fürwahr  mit  erhobenen  Händen  anruft  um 
Hülfe;  den  der  Arme,  wacher  der  reinen  Lehre  zugethan  ist, 
abgewiesen  in  seinen  Gerichten,  fürwahr  mit  erhebenen  Händen 
anruft  um  Hülfe.  • 

85.  Dessen  (des  Armen)  Stimme  des  Jammers  hinauf  zu  j«- 
nen  Lichtern  steigt ,  herab  um  diese  Erde  geht,  hin  durch  die 
sieben  Karsvare's  geht,  mag  er  laut  die  Stimme  erheben  oder 
ins  Ohr. 

86.  Die  in  die  Irre  geführte  fürwahr  ruft  (ihn)  mit  erb^ 
benen  Händen  zu  Hülfe,  nach  dem  Stalle  sich  sehnend:  Wann 
wird  uns  der  Mann  zum  Stalle  gelangen  machen  hinterfaerfahrend, 
Mithra  der  weitflurigef  Wann  wird  er  uns  hiobriDgen  auf  den 
Weg  der  Reinen  die  in  das  Haus  des  Drukhs  geführte  I 

87.  Hierauf  wem  begütigt  ist  Mithra  der  weitflurige,  dem 
kommt  er  zu  Hülfe;  hierauf  wem  erzürnt  ist  Mithra  der  weti- 
flnrige ,  dem  zerstört  er  Haus  und  Dorf  und  Stadt  und  Land  und 
des  Landes  Ruhm.     Durch  seinen  Reichthum  etc. 
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XXIll. 


88.  Mitlira  —  den  wachsamen ;  welchem  opferte  Haoma,  der 
8her  die  Erde  henrorspriesst,  der  heilkräftige,  reine,  herrschende, 
goldangige,  a«f  dem  bitehsten  Gipfel,  auf  dem  Berg  Haraiti, 
welcher  Hukairja  mit  Namen  genannt  wird;  dem  nnbefleckten  der 
nnb^eckte,  yer  unbefleckten  Opfer -Reisern,  vor  unbefleckter 
Spende,  vor  unbefleckten  Worten. 

89.  Welchen  zum  Priester  aufstellte  der  reine  Ahnra-Masda 
schnellopfernd,  mit  hohen  Gliedern.  Es  opferte  der  sehnellopfemde, 
hochgltederige  Priester  mit  hoher  Stimme ;  er  ein  Priester  (Rufer) 
dem  Ahnra- Mazda  ein  Priester  der  Amesa  -  ^penta's.  Seine 
Stimme  stieg  hinauf  zu  jenen  Lichtem,  herab  ging  sie  um  diese 
Erde,  hindurch  ging  sie  zu  allen  sieben  Karsvare's. 

90.  Der  zuerst  die  Haoma- schalen  aufstellte,  die  stemge- 
scbmückten,  geistbereiteten,  auf  dem  Berg  Haraiti.  Es  segnete 
Ahura- Mazda,  es  segneten  die  Amesa-^peuta's  seinen  wohK- 
gewachsenen  Körper,  dem  die  rösselenkende  Sonne  von  ferne 
Lob  erweckt  (verkündet). 

91.  Lob  dem  weitflurigen  Mithra,  dem  tausendohrigen,  zehn- 
tansendangigen.  Opferwirdig  und  preiswirdig  bist  Du;  opfer- 
wördig  und  preiswürdig  seiest  Du  in  den  Häusern  der  Menschen. 
Heil  sei  jenem  Mann,  der  Dir  fürwahr  opfert,  Holz  in  der  Hand, 
Opferreiser  in  der  Hand,  Milch  (Fleisch)  in  der  Hand,  Schalen 
in  der  Hand,  mit  gewaschenen  Händen,  mit  (zwei)  gewaschenen 
Schalen,  auf  ausgebreitetem  Opferreis;  bei  aufgestelltem  Haoma, 
bei  hergesagtem  (hörbar  gemachtem)  Ahuna  -  Vairja. 

92.  Durch  diese  Lehre  werden  verkündigt  (bekannt,  verehrt) 
Ahura -Mazdd  der  Reine,  Vdhu-Mand,  die  beste  Reinheit  (Asem- 
vabistem),  Khäathra-Vairja,  ^penta  -  Armaiti,  Haurvatat  und  Ame- 
retdt,  verkündet  die  Ameia-^penta's  durch  seinen  Segen  der 
Lehre.  Ihm  bringe  der  wohlthätige  Mazda  die  Meisterschaft  der 
Lebendigen,  welche  Dich  sehen  sollen  unter  den  Geschöpfen  als 
Herrn   und    Meister  der  Lebendigen,    als  besten  Reiniger  dieser 

'Geschöpfe. 

93.  Sodann  in  beiden  Welten,  in  beiden  Welten  schütze 
ans,  o  weitflnriger  Mithra,  in  dieser  Welt  der  bekörperten,  und 
welche  da  ist  die  geistige ;  vor  dem  bösen  Tod ,  vor  dem  bösen 
Adlma,  vor  den  bösen  Heeren,  welche  die  grausige  Fahne  er- 
heben möchten,  vor  den  Anläufen  des  Adsma,  welche  Adsma 
der  schlechtgeistige  anlaufen  machen  könnte,  mit  Vidhatus,  dem 
dämonengeschaffenen. 

94.  Dann  gieb  uns  Du,  o  weitinriger  Mithra!  Stärke  für 
die  Gebundenen,  Festigkeit  den  Leibern,  Ueberwältignng  der 
Hassenden,  Niederschlagen  der  Schlecbtgeistigen ,  Zusammenver- 
nichtnng  der  Feinde,  der  Gegner,  der  Hassenden.  Durch  seinen 
Reichthum  etc.  ^  . 
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XXIV. 


95.  Mithra  —  den  wacbsaaen,  der  erdebreit  uioiehreitet 
nach  Sonnenaufgang  und  berührt  die  zwei  Buden  dieser  bepfadeten» 
runden,  weitgedebnten  Erde ;  Alles  dies  beschaut  er,  was  zwischen 
Erde  und  Himmel  ist. 

95.  Eine  Keule  in  der  Hand  haltend  mit  hundert  Warzen 
versehen ,  mit  hundert  Schneiden,  vorwuchtig,  männemiederschmet- 
ternd,  am  Griffe  mit  Erz  beschlagen,  dem  mächtigen,  goldenen, 
die  mächtigste  der  Waffen,  die  siegreichste  der  Waffen. 

87.  Vor  welchem  zittert  Anro  -  Mainjas ,  der  vieltödtende 
(todvolle),  vor  welchem  zittert  A^sma  der  schlechtgeistige,  kör- 
perzerstörende; vor  welchem  zittert  BnsjS^ta,  die  langhäpdige; 
vor  welchem  zittern  alle  geistigen  Da^va's  und  die  Frevler  ans 
Varena. 

98.  Nicht  mögen  wir  Alithra  des  weitflurigen,  ergrimmten 
Wucht  begegnen;  nicht  möge  ergrimmt  auf  uns  dreinschlagen 
Mithra  der  weitflurige,  der  als  der  mächtigste  der  Yazata's,  der 
kräftigste  der  Yazata's,  der  energischeste  der  Yazata's,  der 
schnellste  der  Yazata's,  der  erzsiegreichste  der  Yazata's  einher- 
wandelt  auf  dieser  Erde  Mithra  der  weitflurige.  Durch  seinen 
Reichthum  etc. 

XXV. 

99.  Mithra  —  den  wachsamen;  vor  welchem  zittern  alle 
geistigen  Dadva's  und  die  Frevler  aus  Varena.  Vorfahrt  der 
Länderherr  Mithra  der  weitflurige  am  rechten  Ende  dieser  Erde, 
der  bepfadeten,  runden,  weitgedehnten. 

100.  Auf  seiner  rechten  Seite  fährt  der  gute  ^raosa,  der 
Reine;  auf  seiner  linken  Seite  fährt  Rasnu,  der  hohe,  mächtige; 
auf  allen  Seiten  fahren  die  Gewässer,  die  Bäume  und  die  Genien 
der  Reinen. 

101.  Gegen  sie  gewalthabend  gleicherweise  trägt  er  die 
gradebefiederten  Pfeile.  Wenn  er  dann  dort  vorüberkommt  fah- 
rend ,  wo  gegenmithrische  Länder  sind ,  da  schlägt  er  zuerst  die 
Keule  nieder  auf  Ross  und  Reiter,  zusammen  zitternd  macht  er 
beben  beide  Ross  und  Reiter.    Durch  seinen  Reichthum  etc« 

XXVI. 

102.  Mithra  —  den  wachsamen,  den  mit  falben  Rossen, 
mit  scharfer  Lanze,  mit  langem  Schaft,  mit  schwingendem  Pfeil 
versehenen,  das  Unsichtbare  treffenden,  lieblicbredenden  Krieger. 

103.  Den  zum  Beschützer  und  Umfrieder  Ahura- Mazda  ge- 
schaffen hat  der  ganzen  lebendigen  Natur.  Der  Beschützer  ist 
und  Umfrieder  der  ganzen  lebendigen  Natur.     Der  upeingeschlä- 

Digitized  by  VJJ*^ 


Windisekmafm ,  über  MUhra.  13 

ftrt  Mit    der  Waffe  beschfitit   des  Mazda  Geschöpfe,   der  onein- 
gesekläfert  Mit  der  Waffe  vertheidigt  des  Masda  Geschöpfe. 

XXVII. 

104.  Mithra  —  deo  wachsamen ;  dessen  lange  Arme  hervor- 
greifen, die  mithramächtigen ,  was  im  östlichen  Hindu  ist,  und 
was  im  westlichen  nahen  (dienstbaren),  was  in  der  Tiefe  der 
i^anhi  (des  Oceans) ,  und  was  in  der  Mitte  dieser  Erde. 

105.  Da  o  Mithra  weitergreifend  umstrecke  die  Hände: 
der  Ruchlose  durch  die  Gerechtigkeit  erreicht  (vernichtet)  ist 
unrahig  (traurig)  in  seinem  Gemüthe.  So  denkt  der  Ruchlose: 
nicht  alle  diese  Unthaten,  nicht  all  diesen  Betrug  sieht  Mithra 
auf  der  Brde. 

106.  Aber  ich  denke  in  meinem  Sinn :  nicht  denkt  ein  Mensch 
hnadertfach  lebendig-  (irdisch-)  kräftig  bösen  Gedanken,  wie  Mithra 
geisteskräftig  guten  Gedanken  denkt.  Nicht  spricht  ein  Mensch 
haadertfach  irdischkräftig  böses  Wort,  wie  Mithra  geisteskräftig 
gutes  Wort  spric)|f;  nicht  wirkt  ein  Mensch  hundertfach  irdisch- 
kriftig  böses  Werk,  wie  Mithra  geisteskräftig  gutes  Werk  wirkt. 

107.  Nicht  folgt  einem  lebendigen  Menschen  hundertfach 
grosserer  heller  Verstand,  wie  Mithra  dem  geistigen  heiler  Ver- 
stand. Nicht  hört  ein  Mensch  hundertfach  irdischkräftig  mit  sei- 
nen Ohren ,  wie  Mithra  der  geistige  mit  den  Ohren  hörend ,  tau- 
sendkräftig, jeden  Trügenden  sieht.  Mächtig  wandelt  Mithra 
einher,  gewaltig  an  Herrschaft  fahrt  er,  und  richtet  schauend 
von  fern  reine  Blicke  mit  den  Augen. 

106.  Wer  wird  mir  opfern,  wer  mich  trügen  ?  wer  mit  gutem 
Opfer,  wer  mit  schlechtem  Opfer  wird  mich  als  einen  Yazata 
achten  (als  solchen  anrufen)?  wem  soll  ich  Reichthum  und  Gnade, 
wem  des  Leibes  Festigkeit  ich  ertheilen  vermögend,  wem  soll 
Ceberfluss  nahrungsvollen  ich  ertheilen  vermögend;  wem  soll  ich 
berühmte  Nachkommenschaft  gerne  segnen? 

109.  Wem  die  gewaltige  Herrschaft,  die  selbstbefestigpte, 
vollschaarige,  ohne  dass  er  in  seinem  Sinn  daran  denkt,  soll  ich 
geben  die  beste,  der  des  Feindes,  des  Nebenbuhlers  Schädel 
schlägt,  der  Held,  der  tödtende,  nicht  getödtete.  Der  niederstellt 
(einsetzt)  zur  Verkündigung  (Erfüllung)  eine  ^raosja  (?) ;  sogleich 
wie  sie  eingesetzt  ist,  wird  sie  erfüllt  (verbreitet),  wenn  er 
sie  ergrimmt  einsetzt,  so  erft'eut  sie  des  erzürnten  und  unbe- 
sinftigten  Gemütb  zur  Wohlbesänftigung  des  Mithra. 

110.  Wem  soll  ich  Krankheit  und  Tod,  wem  Mangel,  nah- 
rangslosen  ich  ertheilen  vermögend,  wem  soll  ich  berühmte  Nach- 
kommenschaft mit  Zusammenschlag  niederschlagen? 

111.  Wem  die  gewaltige  Herrschaft,  die  selbstbefestigte, 
vollschaarige,  ohne  dass  er  in  seinem  Sinn  daran  denkt,  soll 
ich   wegnehmen   die   beste,   der   des  Feindes,  ^d^s^ Nebenbuhlers 
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Scbädel  schlägt ,  der  Held,  der  tödtet,  Didit  getMtet  Der  ein* 
setzt  rar  VerkündiguDg  eise  ^r^osya ;  sogleich  wie  sie  eingesetet 
ist,  wird  sie  erfüllt;  wenn  er  sie  ergrimmt  einsetzt  erschreckt 
sie  des  besänftigten  und  nichterzttmten  Gemiith  sor  Nichtbesänf- 
tigung  des  Mitbra.     Durch  seinen  Reichthnm  etc. 

XXVIII. 

112.  Mithra  —  den  wachsamen,  mit  silbernem  Helm  (f)  und 
goldenem  Panzer,  den  geschossetödtenden ,  mächtigen,  tächtigen, 
Dorfberm  und  Krieger.  Mannichfach  sind  des  Mithra  Wege, 
wenn  er  zu  diesem  Land  herschreitet,  wo  er  wohlwollend  (wohl- 
behandelt oder  wohlberitten?)   reitet  die  tiefen  Pfade  zur  Flur. 

113.  Darauf  geht  sein  Vieh  und  Mann  nach  Wunsch  her?or* 
Dann  komme  er  uns  zu  Hülfe,  o  Mithra,  hoher  Herr,  wann  hoch 
erhebt  das  Geschoss  die  Stimme^  und  der  Pferde  Nüstern  schnau- 
ben ,  die  Geschosse  schwirren ,  die  Sehnen  schnellen  die  scharfen 
knöchernen  Pfeile.  Dann  fallen  die  Söhne  der  schwer  -  opfernden 
geschlagen  kopfüber. 

114.  Dann  gieb  uns  Du  o  weitfluriger  Mithra!  —  der  Has- 
senden (wie  oben  04).     Durch  seinen  Reichtbum  etc. 

XXIX. 

115.  Mithra  —  den  wachsamen.  0  Mithra  weitfluriger! 
Meister  des  Hauses,  des  Dorfes,  der  Stadt,  des  Landes,  der 
Zarathustrayersammlung ! 

116.  Zwanzigfach  ist  der  Mithra  zwischen  Freunden,  Schul- 
termagen. Dreissigfach  zwischen  Handelsleuten.  Vierzigfach  zwi- 
schen Zusammenlebenden.  Fünfzigfach  zwischen  Mann  und  Frau« 
Sechzigfach  zwischen  Mitschülern  (Opfergenossen?).  Siebzigfach 
zwischen  Schüler  und  Lehrer.  Achtzigfach  zwischen  Schwieger- 
sohn und  Schwiegereltern.     Neunzigfach  zwischen  Brüdern. 

117.  Hundertalterig  zwischen  Vater  und  Sohn.  Tausendal- 
terig  zwischen  Ländern.  Zehntausendalterig  ist  der  Mithra  der 
mazda-ya^nischen  Lehre 

118.  Mit  untengesetztem  Lobe  möge  ich  gelangen  zu  oben- 
gesetztem. Wie  diese  Sonne  über  der  hohen  Hard  hervorgeht  und 
um  sie  fahrt,  so  möge  auch  ich  o  Heiliger  mit  untengesetztem 
Lob  gelangen  zu  obengesetztem  hinüber  über  des  bösen  Anra- 
Mainju  Gelüste.     Durch  seinen  Reichtbum  etc. 

XXX. 

119.  Mithra  —  den  wachsamen.  Dem  Mithra  opfre,  o  Hei- 
liger, sage  es  den  Schülern.  Es  sollen  Dir  opfern  die  Mazda- 
ya^na^s  mit  einem  Paar  Vieh,  Zngthiere,  mit  einem  Paar  flie- 
gender Vögel,  welche  beflügelt  daher  fahren.  ^  i 
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120*  Mithra  ist  aller  remeo  Mazdaja^Da's  Brheber  imd  Wir- 
ker (yoB  allen  retaeii  Mazdaya^a's  iv  erheben  and  zu  loben?). 
flaoBa  der  angeküadigpte  und  yerkündigte,  welchen  die  Priester 
va>kündea  und  opfern  sollen.  >Der  reine  Mann  soll  von  den  gerei- 
nigten Spenden  yorkosten>  der  da  nacht,  wenn  er  opfert,  dass 
Mithra  der  weitflurige  besänftigt  und  unerzürnt  seL 

121.  Es  fragte  ihn  Zaradiustra:  wie  o  Ahura-Mazd&  soll 
der  reine  Mann  yon  den  gereinigten  Spenden  vorkosten,  der  da 
nacht,  wenn  opfert,  da^s  Mithra  der  weitflurige  besänftigt  und 
nnerzürnt  sei. 

122.  Hierauf  sprach  Ahura-Mazdd:  Drei  Tage  und  drei 
Nächte  sollen  sie  den  Leib  waschen,  dreissig  Upazanana's  biissen 
zum  Opfer  und  Preis  Mithra's  des  weitflurigen.  Zwei  Tage  und 
zwei  Nächte  sollen  sie  den  Leib  waschen,  zwanzig  Upazanana's 
büssen  «um  Opfer  und  Preis  Mithra's  des  weitflurigen.  Nicht 
soll  mir  jemand  yon  diesen  Spenden  yorkosten,  der  nicht  der 
Opferhjmnen  kundig  ist  (alle  Meister?). 

XXXI. 

123.  Mithra  —  den  wachsamen,  welchem  opferte  Ahura- 
Mazdä  auf  dem  glänzenden  Gar6-Nmäna. 

124.  Mit  erhobenen  Armen  fahrt  zur  Unsterblichkeit  hin 
Mithra  der  weitflurige  yom  glänzenden  Gard-Nmilna  aus,  auf  schö- 
nem Wagen  gefahren,  dem  gleich  festen,  all  gestaltigen,  goldenen. 

125.  An  diesem  Wagen  fahren  (ziehen)  yier  weisse  Renner 
yon  gleicher  Farbe,  Geistesspeise  essend,  ohne  Krankheit;  ihre 
Torderhnfen  mit  Gold  beschlagen,  die  hinteren  mit  Silber;  alle 
sind  sie  angespannt  an  die  Deichsel,  die  nach  oben  gekrümmte, 
die  gebunden  ist  mit  gespaltenen,  wohlgemachten,  dicken  Klam- 
mem yon  Metall. 

126.  Auf  seiner  rechten  Seite  fährt  Raänu  der  gradeste 
(gerechteste),  heiligste,  aufgewachsenste;  auf  seiner  linken  Seite 
fahrt  er  die  gerechteste  Unterweisung,  die  spendentragende,  reine, 
mit  weissen  Kleidern  angethan,  weiss:  ein  Gleicbniss  der  maz- 
daya^nischen  Lehre. 

127.  Nach  fährt  der  starke  Fluch  des  Weisen  im  Körger 
eines  Ebers,  eines  sich  entgegenwerfenden,  scbarfhanerigeu,  männ- 
lichen, scharfklaaigen,  auf  einmal  erschlagenden,  ^eines  Ebers,  eines 
fetten,  ergrimmten,  angesichttriefenden,  tüchtigen,  gebundenen 
und  bis  zum  Ende  fahrenden.  Zunächst  ihm  fuhr  das  Feuer, 
das  angezündete,  die  gewaltige  königliche  Gnade  (Majestät). 

128.  Es  steht  als  Schutz  des.  Wagens  des  weitflurigen  Mi- 
thra ein  Tausend  Bogen  yon  Knochen,  deren  Sehnen  aus  Sehnen 
der  Rinder  wohlgemacht  sind;  geisterstark  fahren  sie  hiii,  gei- 
sterstark fallen  sie  auf  den  Schädel  der  Da^ya's. 

129.  Es  steht  als  Schutz   des  Wagens  des  weitflurigen  Mi- 
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tbra  ein  Tausend  Pfeife  die  mit  Kahrkd^afedera  befiedert,  mit 
goldenen  Spitzen,  börnernem  Sebaft  und  Auszweigungen  tod 
Knocben  und  Bisen  woblgemacbt  sind;  geisterstark  fabreo  sie 
hin,  geisterstark  fallen  sie  auf  den  Scbädel  der  Da^va's. 

130.  Es  stebt  als  Scbntz  des  Wagens  des  weitflurigen  Bf  ithra 
ein  Tausend  Lanzen  mit  scharfer  Spitze  woblgemacfat;  geister- 
stark fahren  sie  bin,  geisterstark  fallen  sie  auf  den  Schädel  der 
Dadva's.  Fs  steht  als  Schutz  des  Wagens  des  weitflurigen  Mi- 
tfara  ein  Tausend  Wurfscheiben  von  Kupfer,  zwei  geschärft,  wohl- 
gemacfat;  geisterstark  fahren  sie  hin,  geisterstark  fallen  sie  auf 
den  Schädel  der  Dh^va's. 

131.  Es  steht  als  Schutz  des  Wagens  des  weitflurigen  Mi- 
thra  ein  Tausend  Schwerter,  zweischneidig,  woblgemacht;  gei- 
sterstark fahren  sie  hin,  geisterstark  fallen  sie  auf  den  Scbädel 
der  Da^va's.  Es  stebt  als  Schutz  des  Wagens  des  weitflurigen 
Mitbra  ein  Tausend  Keulen  von  Erz  wohlgemacht;  geisterstark 
fahren  sie  hin,  geisterstark  fallen  sie  auf  den  Scbädel  der  Da^va's. 

132.  Es  steht  als  Schutz  des  Wagens  des  weitflurigen  Mi- 
tbra der  schöne  wohlbeschlagene  Keil  mit  hundert  Warzen,  mit 
hundert  Schneiden,  männerniederschmetternd,  am  mächtigen  gol- 
denen Griff  mit  Erz  begossen,  die  prächtigste  der  Waffen,  die 
siegreichste  der  Waffen ;  geisterstark  fahren  sie  hin,  geisterstark 
fallen  sie  auf  den  Schädel  der  Dadva's. 

133.  Nach  dem  Schlagen  der  Dadva's,  nach  dem  Niederschlag 
gen  der  mithratrügenden  Menschen  fährt  hervor  Mitbra  der  weit-  ' 
flurige  durch  Arezabi-^avabi,  durch  Fradadhafsu,  Vidadhafsu,  durch 
Tourubaresti   und  Vouru^aresti ,    durch    das  Karsvare's  Qaniratha 
das  glänzende. 

134.  Vor  ihm  zittert  fürwahr  Anro-Mainju  der  todvolle, 
vor  ihm  zittert  fürwahr  A^sma  der  schlechtgeistige,  leibver- 
derbende; vor  ihm  zittert  fiirwahr  Busjä^ta  die  langhändige; 
vor  ihm  zittern  fürwahr  alle  geistigen  Da^va's  und  die  Frevler 
aus  Varena. 

135.  Nicht  mögen  wir  Mithra  des  weitflurigen  etc.  (^wie  oben 
98).     Durch  seinen  Reichthum  etc. 

XXXII. 

136.  Mithra  —  den  wachsamen,  dem  falbe  Renner  ange- 
schirrt am  Wagen  laufen,  der  ein  goldenes  Rad  hat  und  die 
Speichen  ganz  glänzend. 

137.  Wenn  man  ihm  Spenden  bringt  zu  seiner  Wohnung, 
Heil  dem  anrufenden  Manne,  so  sprach  Abura-Mazdd  zum  reinen 
Zarathustra ,  dem  ein  reiner,  im  Geist  frommer,  im  heiligen  Wort 
lebender  Priester  bei  ausgebreiteten  Opferreisem  mit  der  Rede 
Mithra's  opfert;  schnell  kommt  diesem  anrufenden  Manne  Mitbra 
.nr  WobnnDg  herbw.  o„ize..,GoÖgle 
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138.  WeoD  er  ihn  bittet,  so  geschieht  nach  seinem  Lob  dem 
Lober,  nach  seinem  Lob  dem  Anrufenden.  Wehe  dem  anrqfenden 
Mann,  bo  gpVaeb  Ahura-Maida  zum  reinen  Zarathnstra,  dem  ein 
unreiner  anfrommer,  nicht  im  b.  Wort  lebender  Priester  hin^ 
ter  dem  Opfenreis  aufsteht,  wenn  er  auch  volle  Reiser  ausstreut 
und  langes  Opfer  opfert. 

139.  Nicht  begpütigt  er  den  Abura- Mazda,  nicht  die  andern 
Amela-^penta's,  nicht  Mitbra  den  weitflurigen.  Der  den  Mazda  ge- 
ring-schätzt,  g'ering  die  andern  Amesa-^enta's,  gering  Mithra 
den  weitflurigen,  gering  das  Gesetz  und  Rasnu  und  die  Wahrheit 
(Arstat),  welche  die  Lebendigen  fördert  und  mehrt  Durch  sei- 
nen Reichtbum  etc. 

XXXIIL 

140.  Mitbra  —  den  wachsamen.  Ich  will  dem  Mithra  opfern, 
o  beiliger,  dem  im  Guten  tüchtigen,  geistigen,  yorzüglicben,  ge- 
duldigen, der  ohne  Lüge  ist,  dem  oben  wohnenden,  kräftigen, 
tüchtigen  Krieger. 

141.  Dem  von  siegreicher  woblgebildeter  Waffe  gefolgt  aus 
der  FiMtemiss  wachenden,  unbeirrten.  Er  ist  der  Kräftigen  kräf- 
tigster, der  Starken  stärkster,  der  Götter  gross  verständigster, 
von  sieg^icher  Gnade  (Majestät)  gefolgt,  tansendohrig ,  zehn- 
tansendaugig,  der  Zehntausendspäber,  der  starke,  allwissende,  un- 
beinrte.     Durch  seinen  Reichtbum  etc. 

XXXIV. 

142.  Mithra  —  den  wachsamen.  Der  als  erster  Verkünder  stark 
mehrt  des  heiligen  Geistes  Geschöpfe,  wohlgeschaffen,  der  grösste 
Yazata,  wenn  er  den  Leib  erleuchtet  wie  der  Mond  selbst  leuchtet. 

143.  Dessen  Antlitz  strahlt,  wie  das  des  Sternes  Tistrja ; 
dessen  Wagen  mitei^eift,  der  nicht  Irrende,  Erste,  o  heiliger,  wie 
die  schönsten  Geschöpfe  mit  Glanz  dem  leuchtenden  Yazata  bereitete 
ihn  der  Schöpfer  der  heilig-geistige  den  sterngeschmückten,  geist- 
gebildeten (Wagen)  der  Zehntausendseher,  der  starke,  allwis- 
sende, unbeirrte. 

XXXV. 

144.  Mitbra  ~  den  wachsamen;  dem  Mitbra,  der  bei  dem 
Land  ist  opfern  wir;  dem  Mitbra,  der  innerhalb  des  Landes  ist, 
opfern  wir;  dem  Mitbra,  der  am  Lande  ist,  opfern  wir;  dem  Mi- 
tbra, der  über  dem  Lande  ist,  opfern  wir;  dem  Mitbra,  der  un- 
ter dem  Lande  ist,  opfern  wir;  dem  Mithra,  der  um  das  Land 
ist,  opfern  wir;  dem  Mithra,   der  auf  dem  Land  ist,  opfern  wir. 

145.  Den  freundliehen  (Mitbra)  Herrn  den  hohen,  unvergäng- 
lichen, reinen,  opfern  wir;  den  Sternen,  dem  Mond,  <lf^  Sonne, 
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matt  opfirreifgebeii4en  BÜamen  dem  Mltlira  aller  Länder  Lftnder- 
berm  Qpfera  wir.     Durch  seinen  Reiebthum  ete. 

146.  Wie  der  Herr  zn  ebren  ete.  Opfer  und  Preis  and  Kraft 
und  Stärke  erbete  icb  des  weitflurigen  Afithra,  des  tauseadobH« 
gen  9  -Bebntavseadaugigen ,  nasieagenannten  Yasata*s  und  des  Ra* 
ma-Qä^tra.  —  Gute  Reinheit  etc.   ~  Ihm  ist  Reicbthnm  etc. 


II. 

Erklärung  des  Textes. 

Der  Eingang  dieses  Hjmnus  ist  der  bei  den  übrigen  Yasbfs 
gewöhnliche;  nur  wird  hier  Mithra's  Name  mit  seinen  hänfigsten 
Epitheta's  eingeschoben.  Ueberden  Beinamen  yourugao^aoitis, 
der  von  Mitbra  fast  unzertrennlich  ist,  kann  kein  Zweifel  mehr 
sein.  Das  einfache  gaojaoiti  in  der  Bedentnng:  Plnr  =  Sskr. 
gayyüti  kommt  x.  B.  Ya^na  I,  16  vor ;  youm  =c  Sskr.  nru  Qr» 
Mv^vi;  umgavyüti  heisst  in  den  Veda's:  weite  Fluren  besitsend; 
s*  Böhtlingk  u.  Roth  s.  y.  Neben  Mitbra  ist  wie  Visp.  1,  7.  als  sein 
Genosse  Räma  Qa^tra  genannt,  auf  welchen  ein  eigner  Hymnna 
(Ram-Yasht)  vorhanden  ist,  der  ihn  mit  der  Luft  identificirt  mid 
sein  Wesen  besonders  an  der  Stelle   43  —  45  auseinandersetzt. 

1. 

1.  y^^nyata  und  vahmvata  (vergl.  Tir  Y.  60)  sind  woM 
als  apocopirte  Instrumentale  von  Femininen  anf  tA  (s.  Bapp  vei^L 
Gramm,   p.  1166.)  zu  fassen., 

2.  drukhs  und  die  damit  zusammenhängenden  VerbalforsM» 
sind  hier  und  anderswo  mit  dem  stammverwandten  trügen  über- 
setzt, obgleich  der  Sinn  des  Letateren  nicht  überall  ganz  geoM 
passt  Abd.  triokan  decipere;  altn.  draugr  nmbra  mortui,  Sehr,  dmh 
Trug,  Bosheit,  auch  personificirt,  wie  die  Drukhs;  s.  Kuhn  Zeitschr. 
f.  vergl.^  Sprachf.  I ,  p.  196.  199.  Dieferibaah  Vergl.  Wörterb.  der 
goth.  Sprache  II,  p.  642  sq.  Auch  die  Veda's  kennen  dmh  in  Beznir 
auf  Mitbra  Rigv.  II.  1,  2,  9. 

^ano  yo  mitrÄvarun  Av  abhidbrng  apo  naväihsuno- 
tyakSnayddhrnk  svayaAsayaksmamhfdayenidhatta 
äpa  yadtA  hdtr^bhir  fthyi.  Beroerkenswerth  ist  hier  der 
ächtzendische  Gegensatz  von  dhruk  und  rtävÄ  (aSava).  —  pere^  a- 
örihÄ  vergl.  padnhd  Tir  Y.  1.  nydgaönh^  Zam.Y.48.  50.  Der 
9inn  der  Stelle  scheint  mir  zu  sein,  dass  Mitbra  d.  i.  Treue, 
Wahrheit  gelten  müsse  Reinen  wie  Gettlesen  gegenüber,  vayao 
ist  eine  der  verschiedenen  aeiidischen  Farmen  für  Sskr.  nbhav. 


3.  A^na  als  Adjectiv  an  frasainti  kommt  ^fter  vor;  so 
Mtea  108,  Farv.  Y.  184.  Zam  Y.  75.  Asht  Y.  5.  Ya^n.  LXVIII, 
$.;  mit  maad  Visp.  XI.  3.  Farv.  Y.  74;  mit  nryand  Farv.  Y« 
40;  mitkhratu  unten  107.  Gegensata  von  ä^nah  ^  khrath  w6 
ni  gaosd-crütah«  Siroiah  1,  29.  Hapt.  Y.  1.  Ya^n.  XXII, 
25.  AnqnetU  übenetzt  Ä  ^  n  a  mit  distingu^ ;  es  heisst  offenkundig, 
berahmt. 

4.  Die  instrumentale  raya  qarenanhaca  sind  entweder 
als  Beseichnung  des  Mittels  zu  fassen,  wodurch  das  Opfer  statt- 
findet: vermöge  seines  Reichthums  etc.,  oder:  um  seines  Reich- 
thoms  willen,  qarend  giebt  Weslergaard  (Ind.  Stud.  III,  p.  412) 
mit:  Glück,  während  Spiegel  (ebendas.)  die  Bedeutung:  Glanz, 
Majestät  festhält.  Es  ist  die  von  Ahura  herrührende  Gnade  und 
Herrlichkeit,  deren  z.  B.  Yima  durch  seinen  Fall  beraubt  wird.  Es 
giebt  ein  doppeltes  qarend,  welches  beides  von  Ahura  kommt: 
kiva^m  und  aqaretem  Zam  Y.  o.;  über  ersteres  handeln  die 
Abschnitte  des  Zamyad  Yasht  II  —  Vit  incl.;  über  das  zweite 
Uli — X  incl.,  während  XI  —  XVI  wiederum  sich  auf  das  erste 
belieben;  aqaretem  scheint  mir  das  nicht  mittheilhare  zu  be- 
deuten. Die  Wurzel  qar  =  Sskr.  svar  in  der  Bedeutung  von  Se- 
ligkeit (dagegen  svar  Himmel  =hvare)  liegt  im  lateinischen 
son,  sortis,  welches  sich  zu  qarena,  qaretem  verhält,  wie^ 
soror  zu  qanha.  —  rdma-sayanem  und  husajanem  sind* 
TIrY.  2  auch  Epitheta  des  Tistrja;  Sayanem  kommt  in  meh- 
reren Compositis  im  ersten  Fargard  vor:  ^ughdhd-Sajanem 
5;  dujakd-iayaDem  10;  vehrkand  -  iayanem  12.;  unten 
IS.  Airyd-Sayanem;  15.  gava-sayanem.  In  diesen  Zusaro- 
■ensetzuDgen  bat  sayanem  den  Sinn  von  Wohnsitz,  Platz,  in 
welchem  sich  der  erste  Theil  des  Compositums  findet.  Es  ist 
•feabar  mit  iiti  oder  skiti  eines  Stammes ;  daher  denn  auch  ana- 
log uaserer  Stelle  Ya^n.  LXVIII,  14.  huskiti  rAmd-skiti 
daregho* skiti.  Nur  steht  hier  nicht  rämd- iayanem,  sondern 
rlma-ftayanaa,  wie  es  schdat  ohne  Variante.  Der  Sinn  dürfte  sein: 
der  in  tfea  arischen  Ländern  gute  Wohnplätze  bereitet. 

5.  ravd  bildet  den  Gegensatz  zu  äzd  Ya^n.  VIII,  8.  und 
bedeutet  Freiheit,  Leichtigkeit;  es  gehört  etymologisch  zu  Sskr. 
lagbu  lat«  levis,  Gr.  ^cra,  gaSiog.  ravd  in  Compositis  Visp.  VII, 
2.  —  marjdikdi  verffl.  marjdikem  thr^y d  -  drighAm 
Hapt.  Y.  7.  den  Barmherzigen,  welchen  der  ^Bettler  ernährt.  — 
havanhii  s.  unten  33.  Unsere  Stelle  ist  behandelt  von  Burnouf 
Y.Not  p.  XXVII.  —  Die  Prädicate:  ughrd  aiwithürd  hat 
Mitbra  mit  den  FravsTs  gemeinsam;  letzteres  erklärt  Neriosengh 
mit  adhika-^akti. 

6w  vafitaca  im  Zoaammenhalt  mit  nemanha  scheint  Ins tm» 
mMtri.  Ar  4ea  StelUa  Ya^n.  XV,  1  n.  2.  LXIX,  L  LXX,  1.  passt 
der  hmtniMWial  d^nfaUn.  Da»  Gampoiitam  vaftta-berati  iMal 
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sich  Ya^n.  LIX,  p.  528.  V.  L.  üeber  den  Sinn  ist  wobl  Mii 
Zweifel;  es  heisst:  Lob;  vaÄta  Ab.  \.  84  kann  das  aber  nicKt 
bedeuten. 


II. 


7.  vT^kbanem  vergl.  vyäkhainÄ  Bahr.  Y.  46.  —  peretbn- 
va^diiayanem  könnte  den  breit  d.  i.  weithin  verkündenden  be- 
deuten; besser  aber:  den  mit  breiter  Warte  versehenen  oder  da- 
rauf  stehenden.  Aehnlich  ba^vare-va^dbayanem  Fargp.  XVIII, 
28  als  Beiwort  XU  nmanem,  wo  Spiegel  vaödh.  mit  Warte  über- 
setzt; ib.  7.  vaddhistem  als  Prädicat  des  Schöpfers ,  was  Sp. 
mit:  den  weisesten  giebt     Die  Stelle  wiederholt  sich  Njaisb  1,6. 

8.  arexahi.  Ist  es  Locativ,  wie  va^^ahi?  Oder  der  Na«« 
des  Keswar's?  vergl.^zu36.  khrvisjÄitis  unten  36.  das  Masc. 
khrvisyaßtabö ;  es  ist  ein  part.  fut.  von  kbrvf,  welches  in  den 
Compositum  khrvi-dru  oft  vorkommt,  ra^maoyd  unten  47.  Ram. 
Y.  49.  Ab.  Y.  68.  (wo  Westerg.  ra^mdyd  giebt);  daneben  ra^- 
md  unten  52.  ra^mand  (Acc.  plur.)  Bahr.  Y.  62.  unten  36 •  41. 
(Genit?)  Farv.Y.  39.  ra^manäm  Bahr.Y.  63.  rdsta  ra^mana 
Bahr.  Y.  47.  dual.  Wir  haben  daher  wohl  eine  doppelte  Form 
anzunehmen:  ra^man  und  ra^mi,  von  welch  letzterm  rag- 
maoyd  der  Plural  mit  der  Einschiebung  von  ao  zwischen  den 
Labial  und  y  ist,  was  sich  zwischen  v  und  y  öfters  im  Zend 
wiederholt.  Die  Verwandtschaft  mit  Sskr.  ragmi  Strahl  ist  evi- 
dent, die  Bedeutung  aber  verschieden;  denn  unser  Wort  heisst: 
Schlachtreihe;  vergl.  Armen,  u.  Neupers.  razm  Schlacht. —  pa- 
peretdnd  Intensivform  von  pr>  die  gedrängten  Schaaren.  Sskr. 
Pf  tan  d  Heer. 

9.  Die  Formel:  fraoret-frakhsni  avi  mand  zaraadd- 
tditanhuyat  haca  findet  sich  grade  so  unten  51.  Farv.  Y. 
47.  92.  Visp.  XIV,  2.  (wiederholt  p.  365,  395,  426,  448,  496, 
551.  Vend.  lith.)  Yasht  fr.  I,  3.  Bs  fragt  sich  zuerst,  auf  wel- 
ches Subject  sich  die  Phrase  bezieht;  ob  auf  die  Betenden,  wie 
hier,  Farv.  Y.  47  und  Yasht  fr.  I,  3.  am  nächsten  liegt,  oder 
auf  den  begütigten  Gott,  wie  unten  51.  Farv.  Y.  92  auf  die 
Amesa-^penta's,  Visp.  XIV,  2,  wie  es  scheint,  auf  Ahura;  fra- 
khsni  avi  mand  unten  24 ,  46.  könnte  auf  yahmdi  und  auf 
Mithragehen.  Bs  wird  sieb  dies  nicht  so  leicht  entscheiden  las- 
sen. Ebenso  schwierig  sind  die  einzelnen  Worte,  fraoret  Yagn. 
XXX,  5.  LIII,2.  Das  Substantiv  fraoretim  Yagn.XIIl,8.  (fraoi- 
TiÜm  Visp.  III,  4.),  die  Verba  fraorefita  Mih.  Y.  92.  Y.  LVII, 
24.  fraorena^ta  Farg.  XIX.  init.  fraorenata  Farv.  Y.  89. 
—  sind  Ableitungen  von  jenem  fravar,  wovon  fravardnd  ich 
will  bekennen  die  am  Öftesten  vorkommende  Form  ist.  fraoret 
scheint  einen  adverbialen  Sinn  zu  haben ,  ursprünglich  aber  Parti- 
cipinm  zu  sein;    eine   ähnliche   Form  ist   das    v^scbfigdravat; 

igi  ize     y  ^ 


Wmdischmann,  iiber  MUkta,  21 

s.  Bemfey  Glossar  s.  Sama-Veda  s.  v.  drn.  —  frakhsni  oder 
frakhsBi  kosimt  noch  Zam.  Y.  48,  50.  vor  an  einer  ^leicLfalls 
doakelen  Stelle,  wo  es  jedoch  so  viel  als  sichtbar,  vor  den  Äu- 
§e%  bedeuten  könnte:  als  sichtbar  (hingewendet  gegen)  vor  dem 
•asgestrecktgeheBden  die  Schlange  furchtbar  wurde.  Sskr.  pra 
■ad  aksi  Auge  (freilich  zendisch  asi)  oder  soviel  als  prÄnc 
nach  vom  gewendet.  Ist  es  von  fra  +  (Sskr.  aks)  abzuleiten, 
•der  von  einer  eignen  Wurzel  frakhs,  etwa  einer  Nebenform 
von  pere^f  Dafür  könnte  Ya^n.  XLIV,  7.  angeführt  werden, 
wo  die  Hss.  zwischen  frakhsni  und  frakhsni  schwanken;  da- 
neben das  öfter  vorkommende  frasna  oder  fragna.  Beide 
Wörter;  fr aoret- frakhsni  bilden  nach  Weslergaard  ein  Com- 
positum, welches  zunächst  mit  mand  zu  verbinden  ist.  avi  mand 
fcsst  W.  nicht  als  Zusammensetsung,  etwa  wie  avi-mitbris; 
•der,  wenn  wir  avi  mit  Sskr.  avi  geneigt  vergleichen  dürften, 
*■  S"nn«-  geneigten  Gemüthes;  sondern  er  scheint  avi  als  die 
Präposition  zu  nehmen,  welche  immer  die  Bedeutung:  nach  etwas 
'^■■>  gegen  etwas  hat. 

sarazdätdit.  Dieses  Substantiv  kommt  vor Ya^n.  XLIII,  li. 
sarazdaitis.    Ya^n.  XXII,  25    zarazdätdis  Sirozah  I,  29.    (als 
Bigenname  Farv.  Y.  1 1».)     zarazd^tad  Visp.  XV,  2.      Daneben 
fks  Adjectiv  zarazdditim  als  Epitheton  von  mftthrem  ^pe&tem  und 
IM  Gegensatz    zu   va^dhtm    Ya^o.  XXV,  6.     Ferner    zarazda 
Yt^ii.  XXXI,  1.    atcfj  aÄibjd   vahistd   j6i    zarazda*   an- 
hei  mazdäi;  ib.  12.  zarazd^cd,    wo  es  Spiegel   (nach  brief- 
lieher  Mittbeilung)  nach    der  Tradition   mit  Herz  übersetzt.     Der 
Superlativ   zarazddtema    Farv.  Y.  25,   36.    (zarzdistd  Ya^n. 
LIII,  7f).     Höchst  merkwürdig  ist   dos   verbale    zara^ca    d^t 
A*^  Y.  46.     Es  bittet  hier  Zarathustra,   dass  Hutao^a  die  zara- 
thistrisdie  Lehre  zara^ca  ddt  apad  ca  aot4t,  welche  Worte 
lieb  Gosh  Y«  26   wiederholen;    aotdt  ist    das   zu   dem  Neutrum 
•fa^  gehörige  Verbum;   vergl.  Farv.  Y.  146.   av^bis  aomana. 
Der  Sinn   ist  wohl:    Hotao^a   möge   die  Lehre   selbst   aufnehmen 
nid  weiter  verbreiten.     Wir  haben  also  hier  eine  Composition  mit 
dl  =  dhi ,  wie  bei  yaojda.     Wäre  ein  Wechsel  von  Zend.  s  mit 
Sikr.  p  nachweisbar,    so  würde  zarazda   dem   Sskr.    ^raddhd 
Mtsprechea.     Da  mir  jedoch  für  diesen  Wechsel   nur   der  Ueber- 
gttg  von   X    in    (;   in    Compositis   von    zema   bekannt  ist   (z.   B. 
kbrijdi^manam   Farg.  IX,  11.),   so  scheint  mir  SpiegeVs  Ab- 
Ititiuig  von  zarad  =  hrd  Herz  richtiger.     Jedenfalls  heisst  za- 
rasditi  die  innerlich  gläubige  Ueberzeugung,  zarazda  gläubig. 
Benfey't  I,  p.  21.  vorgetragene  Erklärung  vouSskr.  bar  ab  Zorn, 
Flamme  passt  durchaus  nicht  auf  die  angeführten  Texte,  welche 
alle  mit  zarazda   etwas   Gutes  prädiciren.     Ebenso   wenig  ist 
HttMg*t  (D.M.G.  VIII,  p.  767.)  Zusammenstellung  von  zarem  mit 
8«kr.  gr  für  unser  Wort  anwendbar.     Zu  anhujät  vergl«  Ya^n. 
Hl,  4.   IV,  1.   Yll,  4.   anhuyftm  (wiederholt  Ya^nj^e%(gc^ftle 
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MOy  533,  534.  V.  lith.)  Farv.  Y.  46.  aAbnjdt,  wo  es  da 
Wurfgeaehoss  zu  bedeuteo  scheiot,  was  aatürlich  nkkt  aaf  «asere 
Stelle  pasft,  Spiegel  nimnit  et  als  Abi.  von  aibn  Ort  Mir 
scheint  es  yoo  anbn  =  Sskr.  asu  Lebenskraft »  Geist  absoieiten 
sn  sein  und  lebendig,  geistig  sn  bedeuten.  AnfuHü's  Uebersetsaag 
(II,  p.  206)  lautet:  si  on  Tai  £sit  izeschn^  avec  ferreor,  ^'oa 
Pinvoqne  plnsieurs  fbis,  et  ^m' avec  paret^  de  coear  oa  c^l^bre 
(l'jescbt  en  son  bonneur)  ^taat  pres  du  fea,  alors  Mitbra,  qai 
read  fertiles  les  terres  incultes,  prononeera  la  victoire,  secoad^ 
du  Peaple  d'ea  baut.  Unten  51  bat  er  die  Worte  gans  aasge- 
lassen; Farv«  Y.  47.  (Carde  XII)  übersetst  er:  les  forts,  pars 
et  excellens  Feroners  des  Saints  se  hateront  (de  s^courir)  celui, 
qoi  lear  fait  bien  iseschn^,  ils  feront  oouler  l'abondance  snr  ce« 
liii,  qui  pur  de  coear  pratiqne  (la  Loi)  daas  le  monde  pres  de 
fea;  Farv.  02.  ist  die  Pbrase  bis  zur  völligea  üakenatlicbkeit 
verwiscbt;  Visp.  XIV,  i.  übersetzt  AnqueUl  (1,  2.  p.  176.):  je  lear 
Isis  izescbnö,  je  remplis  aes  fonctions  avec  paret^  du  coear* 
An  unserer  Stelle  sind  die  Worte:  ^tant  pr^s  da  feu  und  Farv/ 
Y.  47.  pres  du  feu  ein  koniscbes  Missverständniss  des  Wortes 
itaratbra  dort;  zorazdiltdit  anbuyat  baca  ist  mit:  avec  pa- 
ret6  da  coeur  wiedergegeben,  was  beweist,  dass  Aaqaetil  oder 
seine  Parsen  in  zarazditi  den  Begriff:  Hers  fanden;  dea  Be- 
griff puret^  sucbte  er  wahrscbeinlicb  in  anbujat,  wobei  er  aa- 
derswo  Ya^n.  III,  4.  I,  2.  p.  98.  an  Welt  denkt:  les  cbefs  qui 
Biarcbent  dans  ce  monde.  —  Beides  bat  er  Farv«  Y.  47.  in:  qui 
pur  de  coeur  pratique  (la  Loi)  dans  le  monde  vereinigt.  Dea 
Worten :  fraoret-frakbsni  a?i  mand  entspricbt  bier :  qae  l'oa 
l'invoqae  plusieurs  fois  —  Visp.  XIV,  1.  je  remplis  mes  fonctions 
Farv.  Y.  47.  gar  nur:  pratique;  denn:  ils  feront  coal er  l'aboadaace 
soll  wabrscbeinlicb  fraoiri^iSt«  wiedergeben.  Man  siebt 
bieraus,  wie  wenig  Hülfe  uns  Anquetil's  Uebersetzung  an  sa 
scbwierigen  Stdlea  darbietet. 

Nach  vorstebender  Analyse  kann  meine  Uebersetzaag  der 
daakeln  Worte  nur  eine  conjectnrale  sein.  —  fraoiri^j^iti 
dasselbe  Farg.  VIII,  104.  IX,  40.  fraoiri^j6lt  Farg.  XIV,  16. 
fraoiri^ent^  Farv.  Y.  47.  fraoiri^is  taÄ  Farv.  Y.  25, 
36.  fraoirisaiti  Yasbt  fr.  I,  17.  fraoiri^imna  Visp.  XII,  5. 
avd-iri^yat  Ab.  Y.  62.  (binabfslle)  avd-irithefitem  Dia 
Y.  10.  airistem  Ab.  Y.  65.  (nicht  fallend?)  Als  Bedeutung  er- 
giebt  sich  für  fraoiri^  (fra  ava  and  die  Warsei  iri^,  irltb) 
herabsteigen,  herabsteigen  machen,  niederlegen.  Farg.  VIII,  104« 
übersetzt  es  Spiegel  mit:  zuwege  bringen;  Farg.  IX,  40.  mit  ver* 
umeinigtm;  Farg.  XIV,  16.  mit  mocÄen. —  Statt  verethra^and 
aad  apamand  bietet  Farv.  Y.  47.  das  regelmässige  verethra- 
^>na  und  upamana,  während  gleich  darauf  48  ia  dea  Hss. 
wieder  verethragand  und  upamand  erscheint.  Solche  Stellen 
sind    iastructiv,    um   das   allmäliche   fiiadringen   ungrammatischer 
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Fm»m  io  4te  Zeo^tezte  aiMchaulicb  su  machen.  Damdis  vpa* 
■  an  4  Ut  aioe  dvakle  aUegoriaehe  Abttractioo  im  saratliustriMhea 
System;  es  scheint  den  Fluch  zu  bedeuten^  der  im  Geist  des 
Weisen  sich  ersengt. 

III. 

11.  baresadsu«  Da  die  Warzel  bar  die  Bedeutung :  reuen 
ImU  (b4sirem  ¥af  n.  XI,  2.  ist  wohl  =s  bhartr  mit  der  bekannten 
Umwandlung  van  rt  in  s),  so  könnte  bar  es  a  mit  Rül  gegeben 
werden,  wofern  sa  als  Ableitungssjlbe  gelten  darf.  In  dergelben 
Phrase  konnat  es  vor  Aban  Y.  53.  baresna  Rasbn.  Y.  24.  Da- 
gegen findet  sieh  Tir  Y.  21.  in  der  Beschreibung  des  dämonischen 
Pferdes  das  Prädicat:  kaourv6<^baresabd,  wo  baresa  eher 
eiven  TheM  des  Pferdes  zu  bezeichnen  scheint:  etwa  den  Rücken; 
dann  wäre  es  mit  bares  Berg  zu  vergleichen. 

hitaöibjd.  Das  Wort  hita  ist  von  Bumouf  tiad.  p.  271, 
wie  mir  scheint,  nicht  glücklich  behandelt  worden.^  Es  kommt 
in  derselben  Verbindung  vor  (unten  04.  Ab.  Y.  53.  Yaga.  LVII, 
2&;  in  ähnlicher  Ya^.  IX,  22.  hitahd  Bahr.  Y.  13.  hitftm 
Farv.  Y»  100.  Zam.  Y«  86.  In  den  Compositis  hit^^pem  Zam« 
Y.  4L  mäthrd-hitahd  tanvd  Afirig.  Jll,  d,  7.  hito-hizvao 
Ya^n«  LXV,  9).  Wäre  es  mit  Sskr^sita  weiss  identisch,  so 
konnten  hier  die  Schimmel  darunter  verstanden  werden,  auf  wel- 
chen die  Reiter  sitzen.  Allein  diese  Bedeutung  passt  nicht  zu 
den  Stellen  Farv.  Y.  100,  Zanu  Y.  86.  Afrig.  III,  5,  7.  u.  Ya^n. 
LXV,  9.  Es  ist  daher  eher  an  Sskr.  sita  ligatus  zu  denken 
and  unter  den  Gebundenen  oder  Festen  sind  entweder  die  gezü- 
gelten  Pferde  oder  die  Zn gel  selbst  zu  verstehen;  hitö-hizvad 
heisst  mit  gebundener  Zunge  d.  L  wobJ :  leise  sprechend.  Dass  die 
Reuter  Kraft  für  die  Pferde  erflehen,  ergiebt  sich  auch  aus  Ya^. 
XJ,  2«  pdnru^pakhstim.  Die  Wurzel  ^vac  Qvafic  bedeutet 
nach  Rolh  Nirukta  p.  23.  sich  spalten ;  sonst  wird  für  ^  v  a  S  c  oder 
^vaii^  nur  die  allgemeine  Bedeutung  ire  angegeben.  Das  Wort 
mBss  einen  den  folgenden  Substantiven  anpassenden  Sinn  haben. 
Die  Stelle  von  pdnru-^p.  an  wiederholt  sich  Visht.  Y.  2d. 

hathriniväitim  von  hatbra  und  niv&iti:  die  Zusam- 
■ieaerschlagung.  nivÄiti  von  van;  das  ä  ersetzt  das  ausgefal- 
lene m,  wie  in  carditi.  Das  einfache  nivditis  kommt  vor 
YmqB»  X,  16,  wo  es  Neriosengh  mit  nidanam  oder  vibhakti 
^^ieht;  d.  i.  Belohnung^  in  diesem  Sinne  scheint  es  von  van  in 
4cr  Bedeutung  offerre,  dare  herzukommen.  —  bameretha  be- 
deutet den  Gegner  im  Kampf  hamerena;  vergl.  hamerenftt 
Farv«  Y.  31.  und  hamaranä  in  der  Inschrift  von  Bisitun.  Der 
Singular  hamerethii  unten  69.  hamerethdt  und  hamere« 
tk6  71.  hamerethem  Ashi  Y.  12,  wo  wiederum  die  Verbindung 
mit  dnani  nii^y^iD   zu  bemerken  ist;   humarethd  Fj\tv.  Y.  33 
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wo  wahnclieinlich  haaereth^  zu  leseo.  aurvatkanftm  yoo 
urvat ha  Genosse,  Freund  mit  den  a  privatiyiim  gebildet;  ur- 
Yatha  kommt  von  unra  Seele. 

13.  bar  am.  Der  beilige  Berg»  über  welcbem  Sonne,  Mond 
und  Sterne  aufgeben  (unten  118.  Farg.  XXI,  5,  9,  13);  auf  wel- 
chem sich  Mitbra's  paradiesischer  Wohnsitz  befindet  (unten  50. 
Rasbn.  Y.  23.),  und  ebenso  der  ^raosa's  (Ya^n.  LVII,  21);  wo- 
hin  Haoma  gesetzt  wird  (Ya^n.  X,  10.  LVII,  19.);  am  Fusse 
(upabdd)  der  Hard  wohnt  der  Stammvater  Haosjanhd  (Ab.  Y. 
21.  Gosh  Y.  3.  Ashi  Y.  24.  Ram  Y.  7.,  wo  statt  upabd«  upa 
tadrem,  welch  letzteres  ich  mit  Sskr.  tira  zusammenhalte;  vgl. 
le  Mont  Tireb,  Bund.  II,  p.  357.  p.  364.);  über  ihre  Höhen  stei- 
gen die  Seelen  der  guten  Verstorbenen  hinüber  und  über  die 
Brücke  Cinvat  (Farg.  XIX,  30).  Das  gewöhnliche  Prädicat  der 
Har4  ist  berezaiti  (unten  50,  118.  Farg.  XIX,  30.  XXI,  5, 
9,  13.  Rasbn.  Y.  23.)  Neben  der  Form  hard  kommt  aber  auch 
haraiti  Gen«  haraithjd  vor;  unten  50,  51,  88,  90.  Ya^a« 
LVII,  19,  21.  Gosh  Y.  17.  Ashi  Y.  37.,  zu  welchem  denn  das 
Prädicat  barezayad  gesetzt  wird,  wahrscheinlich  um  den  Gleich- 
klang  baraithjd  berezaithy6  zu  vermeiden.  Zaifi.  Y.  1. 
findet  sich  haraiti  bares  Ashi  Y.  24.  harayad  berezd. 
'Yagn.  XLII,  3.  haraithyao  barezd.  Es  scheinen  mir  drei 
Formen  angenommen  werden  zu  müssen:  bares  Gen.  berezd 
genau  unser  Ser^ ;  barezas  Loc.  bare  zahl;  barezat  bareza 
oder  barezanha  Adj.  hoch.  Arm.  bartsr.  Eine  erweiterte 
Form  von  bares  ist  baresnu.  Aus  hard  bares  oder  barA 
berezaiti  entstand  das  persische  alburz. 

Das  Nebeneinandervorkommen  der  Formen  hard  und  ha- 
raiti dürfte  dafür  sprechen,  dass  das  Wort  ein  ursprünglich 
iranisches  ist.  Bloss  desswegen ,  weil  sich  bis  jetzt  keine  gewisse 
indogermanische  Analogie  dieses  Berges  und  des  Wortes  hard 
gefunden  hat,  an  Entlehnung  des  Semitischen  bar  zu  denken, 
ist  voreilig.  Eine  Vergleichung  mit  ßXti ,  FXij,  aXia  ist  doch 
wenigstens  denkbar,  d^naoiti  Farg.  XIX,  30.  d^ndit  Ab.  Y. 
65.  Dagegen  asnaoiti  unten  85.  asnaot  89.  ava-asnaoiti 
24.  frdsnaoiti  Farg.  V,  28  sqq.  frds  navdt  Farg.  XVI,  7. 
Die  Bedeutung  ist  überall  so  ziemlich  dieselbe;  d^naoiti  dürfte 
mit  Sskr.  a  ^  n  o  t  i  und  der  Präp.  d  zu  erklären  sein ;  dagegen 
ainaotti  zu  aksnoti  permeare  gehören,  wenn  nicht  eine  ur- 
sprüngliche Identität  der  Wurzeln  anzunehmen  ist. 

zaranjd-pi^d  hat  Burnouf  Comm.  s.  I.  Y.  Not.  p.  LXV 
und  LXXVI  mit  baresnava  verbunden  und  mit  goldspitzig  wie- 
dergegeben; auch  hat  er  vorgeschlagen  statt  pt^d  pe^d  zu  le- 
sen und  dann   zaranjd-pe^d   im  Sinn:  mit  goldner  Kette  ver- 
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sehen »  auf  Mklini  an  beziehen.  Wenn  eine  Text&ndernng  erlaubt 
wäre 9  so  würde  eher  an  saranyd-pad^ö  zu  denken  sein;  hi- 
ranyap^^as  kommt  nämlich  in  den  Veda's  vor,  weeshalb  Roten 
sn  RigT.  I)  6,  3.  unsere  Stelle  übersetzt:  qni  primus  auream  for- 
mam  habens  pulera  cacnmina. 

Adidhditi    Sskr.    dhyai    Gr.   ^foo^ai.     Zam.   Y.  94.   bd 
didhiLt  khratus-ddithrabya  ,,er  wird   mit  Geistesangen  se« 
hen"    giebt  Wurzel   und   Derivat;    yergl.   übrigens   Bopp    VergV». 
Gramm,  p.  1143. 

14.  ürad=Sskr.  vri  Haufen,  Truppe,  wesshalb  die  Va- 
riante yra5  zu  beachten  ist.  paoirts  entweder  die  ältesten, 
ersten,  oder  die  vortreflriichsten.  thitairyd  (wahrsch.  acc.  plur. 
V.  thdtairi  mit  frddhayen  zu  verbinden)  kommt  nur  an  dieser 
Stelle  vor;  der  Form  nach  erinnert  es  an  takhairja  Farg.  VIII, 
93.  (von  tac  vergl.  Spiegel  Uebers.  p.  155.)  und  an  vtgpa- 
taurvairi  Farv.  Y.  142.  was  dem  Sskr.  fem.  ftdvari  neben 
ftavan  entspricht;  thiltairi  setzt  eine  Wurzel  tat  voraus,  wel- 
che ich  Ab.  Y.  15.  tdtao  dpo  Tir  Y.  47.  finde;  die  Aspiration 
rührt  von  dem  folgenden  r  und  ist  noch  um  eine  Sjlbe  weiter 
zurückgegangen,  als  in  takbairja.  thiltairjd  mnss  Weide, 
Nahrung  bedeuten;  t&ta$  k^6  scheinen  mir  die  nährenden  Was- 
ser zu  sein.  Wäre  eine  Conjectur  erlaubt,  so  würde  ich  thri 
tairyd  vorschlagen.  Mit  der  Lesart  khdthrd,  die  Bumouf  zu 
erklären  sucht  (Not.  p.  LXXXI),  ist  nichts  zu  machen.  —  dfeßtd 
Farv.  Y.  9.  dpeütao  mit  der  Variante  dfefitd;  Afeotem  Fary. 
Y.  54.  —  khsaodanha  Sskr.  ksodah  unter  den  udakand- 
mÄni  lüigh.  I,  12.  der  Strom,  der  Schwall  des  Wassers,  von 
ksud  eonterere.   Ya^n.  XLII,  6.  apäm  frakhsao^trem. 

thwakbselltd  Sskr.  t  v  a  k  s  frangere ,  comminuere.  Ab.  Y. 
65.  von  schneller  Bewegung  gebraucht;  daher  thwakhsistd 
unten  98.  Von  den  folgenden  sieben  Namen  arischer  Provinzen, 
die  wahrscheinlich  als  Parallele  zu  den  sieben  Keswars  genannt 
sind,  finden  sich  m durum  Farg.  I,  6.  hardyüm  ib.  9.  Inscr. 
BisitI,  16.  Harai  va  NakshiR.  22.  gaom  Farg.l,  5.  ^ngdhem 
ib.  5.  —  qäirizem  Insc.  Bisit.  I,  16.  uwarazmiya  derselbe 
Name  Nakshi  Rust.  23.  neben  ^ughda  Chowaresm  s.  Bumouf 
Y.  Not.  p.  GVIII.  pdurutem  ib.  p.  CI.  In  Äiskatem  ist  dt 
oder  A  wohl  Präposition  und  s  k  a  t  a  oder  iskata  der  Name  der 
Provinz.  Ya^n.  X,  11.  skyata  upairi^adna  könnte  dazuge- 
halten werden,  womit  jedenfalls  der  Berg  iskata  upairi^a^na 
Zam  Y.  3«  identisch  ist. 

15.  Es  folgen  hierauf  die  Namen  der  sieben  Keswar's  und 
zwar  paarweise  gestellt,  wie  sie  auch  unten  (67)  133.  Rashn. 
Y.  9  sqq.  Farg.  XIX,  39.  enumerirt  sind.  Qanirathem  steht 
allein ,  weil  es  die  Mitte  bildet ,  um  welche  sich  die  übrigen  sechs 
gmppiren;  zu  seiner  Seite  arezahi  und  ^avahi  nach  Westen 
nad  Osten,   vdurubaresti   und  vöuru^aresti  nach  Norden, 
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fr«4adkafiii  iib4  yfdudhafilii  nacli  SiideD;  vergi.  BuadeL  11, 
p*  36i.  Vor  karsvare  kommt  der  gen.  aimg.  kariyan^  (i^ 
karivanö)  Visp.  X,  1  vor  mit  der  Var.  karsvana,  ül>erkiiupt 
eine  merkwürdige  Stelle  für  den  Gebraach  dea  Zeod  bei  CopuU- 
tiv  -  Gompositis  jedes  einzelne  Glied  in  der  Mehrsalil  an  decli* 
airen.  Der  acc.  plnr.  lautet  karivSa  wie  da  man  Zam.  Y.  10. 
Ab^  Y.5.  Ta^o.  LXI95.  {wo  kaca  mit  yii»  construirt  ist);  denn 
jrAis  ist  ebenfalb  acc,  da  avi  diesen  Casus  regiert;  noch  deut- 
licber  Ab.  Y.  30.  Ram.  Y.  20,  jatfaa  azem  amasyS  kerena* 
vAni  vt^piis  avö  karlv&n  jAis  bapta»  wo  karsvfto  von 
kerenavini  regiert  ist»  wenn  niebt  avi  zu  lesen  ist  wie  Ab. 
Y«  5.  und  Tir.  Y.  84.  avi  a^ao  avi  Iditbrao  avi  karsvftu 
jüis  bapta,  wo  karsvaa  yais  ebenfalls  der  Acc.  sein  muss; 
ib.  40.  kapta  karsvfttf.  Mib.  Y.  64.  vi^piis  avi  karsvSn 
y4is  faapta;  dasselbe  Farv.  Y.  94.  Zam.  Y.  82.  Ya^n.  XIX,  16. 
kÄis  b6  af^man  Orm.  Y.  vi^pÄis  ay&nca  kbiafna^ca« 
Yaabt  fr*  U,  9.  yatba  dilmaa  ^raöstiis  ist  wohl  als  Noau 
zu  £uiiaB;  ebenso  kbraf^trAis  zdiidistAis  Farg.  VII,  2* 
Dagegen  da^v4isca  kbraf9tr4is  masjAisca  Acc  Ya^  XIX, 
2.  In  dies^  Formen  auf  &is  Instrumentale  sucben  au  wollen, 
wird  vergeblidi  sein.  Neben  dem  Locativ  karsvdbu  erscheint 
auch  karsvdhva  Ahnr.  Y.  3. 

16.  Da  karivare  Neutrum  ist,  so  ist  ancb  vi^pÄbu  als 
Neutrum  zu  betracbtea;  soast  vi^pa^sü  Ya^n.  XII,  5.  wem  bafi* 
^amanadiü  Neutrum  ist  -«-  gdnaoiti  ist  anaüi  X(y6fjuinsv. 
Wahrsebeinlicb  ist  es  in  Wurzel  und  Bedeutung  guna  (Z.  gaeoa). 
Die  Sskr.  Wurzel  guvati  güna  liegt  dem  Z.  gutba  Kotk  sb 
Grunde,  vfdus  vergl.  vidus-gitbem  vidus-ya^nem  Farg* 
XVIII,  51.  vtdhttsa  mit  der  Var.  vfdusa  Farv.  Y.  146.  vtdua 
Ya^.  XXVIII,  5.  vidusaia  Ya^n.  XLV,  8.  vtdusd  Ya^a. 
XXX,  1.    Li,  8.  LV,  8.  Visp.  XXI,  3. 


18.  frasa  ds  Präposition:  frasa  fraja  vabistem  A 
ahAm  Farg.  VII,  52.  XVIII,  29.  frasa  frayafita  Ya^o.  X,  14. 
19.  Farg.  V,  IL  ist  diese  Präp.  mit  pdda^ibya  construirt; 
frasa  fraydit  Farg.  VI,  27.  frasa- tacdit  Farg.  VIII,  lOO. 
frasa-fratÄcayat;  Ab.  Y.  78.  frasa  mit  fr^tbaft^ay &i ti; 
Zam.  Y.  47.  mit  hftm-rÄzayata  Bohr.  Y.  37.  frasa  a^itL 
Die  Bedeutung  ist:  fort»  hervor,  über  analog  dem  Gr.  n^oaoa, 
n^6aaw  vorwärts ,  Lat.  porro ;  im  Huzvaresch  scheint  ^ac  zu  ent- 
sprechen; s.  Spiegel,  Gramm,  des  Huzv.  p.  98.  Neben  der  Prä- 
poflitioa  findet  sich  das  Adjectiv  frasa  in  der  Bedeutung  neu, 
frisch  Zam.  Y.  10,  11,  19,  89.  Farg.  I,  2L  Ya^.  XXX,  9.  f  r  a- 
sdtemem  Ny.  I,  2.    frasd-carethräm  Zam.  Y^22.  J'arv.   Y. 
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17.  fraSd-karem  Bahr.  T.  28,  nod  in  den  Worte  fraid- 
kereti  Auferstehnng.  Präposition  und  Adjectiv  können  als  iden- 
tisch betrachtet  werden;  denn  ans  den  Begriff:  vitrwMtis,  hervor 
konnte  sich  der  weitere:  Torgehend,  neU|  frisch  entwickeln.  Das 
althd.  frisc  recens  Hesse  sich  auch  vergleicben ;  Dkfenbaeh  1,  p.  401. 

upagcinday^iti  ein  sich  öfter  wiederholendes  Wort ;  unten 
28.;  mit  fra  nnten  78.  Parv.  T.  SS,  S9.  Das  einfache  ^cind 
Bahr.  Y.  62.  Parv.  Y.  Sl.  unten  42,  76.  Die  Identität  mit  Sskr. 
chid,  Lat.  scindere  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

gralltd  erzürnt.  Sskr.  saihffrilnia  Schlacht,  Goth.  graa- 
jan,  Nhd.  Gram,  fratenadfaatd  wie  paradbdtd;  die  vor- 
nehnsten.  Der  Nominativ  ist  auffallend,  üebrigens  vergl.  Parv. 
Y.  95.  wo  sich  fratematÄtd  daqjnnäm  findet,  was  dort 
Accusativ  sein  muss. 

19.  nadmAi  Seite,  Theil;  vgl*  oben  IS.  panrva-nadmA| 
a^paeat  Sskr.  ^vao  ire  mit  der  Präp.  a:  er  kehrt  nicht  wieder. 
Oder  ist  a^pacit  mit  einer  Hs.  zu  lesen  und  mit  den  meisto« 
fiaü  -(welches  bloss  als  Gorrectnr  von  paiti  eingeschaltet  aoheint): 
■ach  schützt  ar  soraig  die  Pferde  t 

20.  vazya^tara  vehementiores ;  die  schnell  daherfahren. 
a p a j ^ i fi t i  eine Emendation  Wesiergaard^s ;  apaj^iti  21.  Bahr. Y. 
20,  67.  AshiY.  10.  apayÄmi  Ab.  Y.  42.  apaya  Tir  Y.  48.  (?) 
Mih.  Y.  105.  Din  Y.  2.  frnpaydmi  Ab.  Y.  6S.  paiti-apajat 
Tir  Y.  S8.  apa^ta  apay^mi  Ram  Y.  4S.  Die  Bedeutung:  er- 
reichen, erlangen  ist  wohl  ausser  Zweifel.  —  fra^tanvafiti. 
Möglich,  dass  ^  euphonisch  eingeschoben,  oder  fra^  für  frft^ 
steht,  sonoch  tan  als  Wurzel  zu  betrachten  ist.  Oder  ^tan 
müsste  =  Sskr.  stau  sonare  genommen  werden,  wogeg'en  jedoch 
die  Conjngation  spricht.  —  framanyönt^  Yagn.  LX?lli,  IS. 
Parg.  VII,  57.  XIX,  4S.  (framanyata-vfmanyata  von  Anrd- 
Mainyus).  Din  Y.  S.  framanyäi.  Die  Bedeutung:  denken,  Vor- 
sorgen passt  auf  unsere  Stelle  nicht;  ihr  Sinn  muss  vielmehr 
sein :  heim  Pahren  halten  sie  nicht  aus ,  gelangen  nicht  ans  Ziel. 
—  apaäa.  Von  Sskr.  paksa  Plügel,  ohnePlügel  d.  i.  ohne  Schnell- 
kraft? Oder  ist  zu  trennen:  apa-sa?  Oder  dürfte  man  an  Sskr. 
Pf  ta  occupatus  praefectus  denken  und  apaäa  als:  nutzlos,  zweck- 
los, fassen?  Das  Wort  findet  sich  noch  Bahr.  Y.'46.  vom  gezückten 
Schwerte  gebraucht,  dessen  Kraft  gebrochen  wird,  avi-mithris 
der  Gregcn  -  Mithra.  fr^na  als  Präposition  gebraucht  Parg.  V,  4»- 
7,  59.  wegen,  vor.  Da  m  ä  t  h  r  a  wohl  nirgends  einfach  Rede  oder 
Wort  bedeutet,  so  sind  unten  aghanftm  mäthranäm  Zauber- 
sprüche zu  verstehen. 

21.  rdsaja^ütd  sie  verwunden  ihn  nicht;  vergL  Ya^n. 
XLIX,  3.  LI,  9.y   wo  rdsayanh^  den  Gegensatz  von  ^avayd 
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VI. 


22.  SiaAhat  Sskr.  afihas  Süode,  Uogliick,  Lat  aogi» 
aogos-tus  (yergl.  aogais  =  azi,  liogua  =s  hizvÄ)  Goth.  agg- 
vns.    Diefenbaeh  I,  p.  4.     Vergl.  Farg.  XVIII,  10. 

23.  aoa  ist  z.  B.  Ab.  Y.  91.  Ya^o.  II,  I.  X,  19.  LXV,  14. 
LXVIli,  7.  Farg.  XiX,  9.  lostruneDtal,  wie  es  scheint  auch  Farg. 

V,  5. ;.  die  Stellen  Farg.  XVIIi,  26.  XXI.  6,  10.  sind  nicht  klar. 
Hier  mochte  ich  es  als  neutr.  pl.  fassen  und  auf  das  vorherge- 
hende Szd  und  ithj^^d  beziehen.  Den  Feinden  wird  das  ge- 
wünscht, wovon  Mithra  seine  Treuen  befreien  soll.  —  ava-ba- 
rahi  ist  der  Gegensatz  von  apa-barahi  GoshY.  9. —  thwySm 
ist  vielleicht  gleich  dem  Vedischen  tüyam  schnell;  vergl.  jedoch 
unten  37.  Farv.  Y.  20.  thwajanhatam  Farg.  11,  23.  thwyS- 
^tema^su  {Sp.  furchtbar),  ans  welcher  Stelle  ein  Substantivum 
mit  der  Bedeutung :  Furcht  zu  vermuthen  ist.  Da  im  Uuzvaresch 
^  dem  zendischen  th  entspricht  (Spiegel  Huzv.  Gramm,  p.  dO.)  so 
m(>chte  ich  ^  a  m  k  a  n  (Bund.  III,  4.)  hierherziehn ,  was  Neriosengh 
mit  bhayaiiikara  übersetzt;  Sp.  ib.  p.  127.  —  qadpai- 
thyao^i  tanvd.  Das  Adjectiv  qa^paithya  oder  qApaithya  (die 
Lesarten  wechseln)  findet  sich  in  den  Formen  qäpaithfm  Ab.  Y. 
62,  63.  qÄpaithyat  Ya^n.  XXXI,  21.  qadpaith«  Ashi  Y.  5. 
Farv.  Y.  66-;  Zam.  Y.  95.   Yasht  fir.  II,  11.    qa^paithya   Farg. 

VI,  46;  qäpaithina  Din  Y.  3.  (wenn  dies  hierhergehört:  es 
bedeutet  an  der  Stelle  soviel  wie  wegsam).  Der  Sinn  ist  überall : 
eigen ,  und  es  scheint  eine  Zusammensetzung  von  q4  oder  qa^ 
und  paithya  =  Sskr.  pathya :  angemessen ,  passend  zu  sein.  Oder 
ist  pse  pte  in  Lat.  i-pse  suapte  analog I  —  khsayamnd  manch- 
mal neben  khsayä^  gestellt  (unten  35)  drückt  die  Fähigkeit^ 
ans,  etwas  zu  thun,  während  khsaya^  die  wirkliche  Ausübung 
der  Macht  bezeichnet  —  ^ükem  die  Sehkraft  Bahr.  Y.  33.  Din. 
Y.  13.,  wo  daneben  ^ukayao  von  ^ükft  Sskr.  the  awn  of  bar- 
ley  steht     Der  Stamm  ist  wohl  9  u  c  glänzen. 

24.  arstdis  arsti  fem.  Sskr.  fsti  oder  riifi  Speer.  Statt 
usaos  oder  usaos,  was  alle  Hss.  bieten  ist  wohl  isaos  zu 
lesen;  s.  unten  39. 

para-pathwato.  Ob  hierin  die  Wurzel  pat  fliegen,  oder 
eine  Ableitung  von  pathd  Weg  zu  suchen  ist,  steht  dahin;  er- 
steres  ist  mir  wahrscheinlicher:  pathwatd  ist  eine  Form  wie 
qanvat.  Der  Sinn  ist  der  des  Gr.  naganixo^iai  vorüberfliegen, 
sanamayd  hat  W.  aus  einer  Hs.  gegeben;  sanamadyd  oder 
snamandyd  sind  gleich  beglaubigt.  Da  das  Wort  nur  hier  vor- 
kömmt, so  ist  es  schwer,  die  Ableitung  zu  eruiren:  es  muss  aber 
nach  dem  Zusammenhang  etwa  Wurf  bedeuten;  vielleicht  hängt 
es  mit  der  Wurzel  <;nath  ferire  zusammen.  —  adhaoyamn6  un- 
betrogen,  von  dav  betrügen;  so  heisst  Ahura  ad  ha  vis  Orm.  Y. 
14.  adabhda  ist  in  den  Veden  ebenfalls  Pi'ädicat  der  Götter. 
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VII. 

25.  Mithra  hat  hier  das  Priidicat  aharen,  wie  auch 
apim  aapad  Zan  Y.  51.  gufrem  vergl.  gufraf  Bpitheteo 
der  Fravasi's  Fary.  Y.  30.  gufrah«  Zam  Y.  51  des  Sees; 
Panr.  XXI,  13  der  Sterne;  Farg.  I,  21  der  Wohnsitze.  Hang 
SU  letmtrer  Stelle,  will  es  von  gub  sprechen  ableiten  und  mit: 
berähnt  erklären.  Allein  die  Ableitung  von  gup  beschützen 
liegt  weit  näher  und  passt  besser  auf  die  schützenden  Genien» 
den  schätzenden  d.  t.  tiefen  See  etc.  dätd-^noken  der  durchs 
Gesetz  nützt,  oder  das  Gesetz  fordert  —  vyäkh»eM  unten  61 
sad  65  yjakhn  anäm  vyäkhnd;  Ab.  Y.  73.  vyäkhna.  Da» 
gegen  vjftkhand  Fary.  Y.  16,  52.;  vjftkhanayaö  ib.  134. 
Zan  Y.  75.  vyäkhain^  Bahr.  Y.  46.  yyäk haue m  oben  7;  yyä* 
khananSm  Ny.  III,  10.  yyftkhana  Farg.  XXII,  7.  als  Epitheton 
des  Nairyd-^anha.  yyftkhamd  Fary.  Y.  16.  yyftkhma  Ya^n. 
LVII,i2.  Das  Zeitwort  yyäkhmany^iti  TirY.  15, 17,  19;  yyä- 
khniainyata  Zam.  Y. 43.  Entweder  gehört  es  zuSskr.  yyanakti 
»anifestare,  yyakta  manifestus,  oder  zu  khyä  mit  yyä  enar- 
rare,  wo  aber  das  Wegfallen  des  y  unerklärt  wäre.  In  dem 
Zeitwort  ist  eine  Composition  mit  man  anzunehmen;  Tyakhna 
heisst  der  durch  Rede  sich  manifestirende  Weise,  weher  sich  denn 
auch  Neriosengh's  Glosse  ( Bnmouf  l^tudes  p.  53;  erklärt:  kila  yd 
uttamäA  stutiih  ban^amanafii  ca  ^AnAti  kartum.  Das 
yiyaka  der  Bisitun-Inschrift  (I,  64)  gehört  auch  hierher.  Die  oben 
citirte  Stelle  Farv.  Y.  16.  ist  höchst  merkwürdig  nicht  bloss  durch 
Nebeneinanderstellung  yon  yyAkband  und  vyAkhamd  (yydkhmand?), 
sondern  durch  ihren  historischen  Inhalt ;  denn  es  wird  dort  erzählt, 
dass  durch  die  Macht  der  Genien  der  Mann  geboren  wird,  der 
weise,  weise  denkende,  der  das  Gesprochene  wohl  hört«  der  da 
ist  im  Geist  yertieft  (k4td  yergraben),  der, Naoidyanho  des  Gau- 
tama  yor  dieser  Befragung  herbeikömmt  Ich  lese  mit  zwei  Hss« 
nftoidhy.  und  yergleiche  den  Vedischen  gautamasya  nddhasa  Rigy« 
I,  56.  p.  525.  Indische  Studien  III,  p.  222,  welcher  Verfasser 
eines  Hymnus  ist  Vermuthlich  ist  hier  jener  Brahmane  gemeint, 
den  Anquetil  Tsehengrahatsch  nennt,  und  der  sich  zur  Lehre  Za- 
nithostra's  bekannte.  Merkwürdig  wäre  es,  einen  yedischen  Hymnen- 
Dichter  in  diesem  durch  Sprache  und  manche  mythologische  Tradi- 
tion den  Veden  yerwandtem  Kreis  zarathustrischer  Schriften  zu  üpden. 
—  ^endanhem  Ist  dies  an.  Xiy.  (yon  derselben  Wurzel  ^eßda- 
yanha  Visp.  VIII,  I.  wo  aber  Westergaard  ^adayanha  liest)  mit 
Sskr.  ^ad  =  Gr.  xad  zu  yergleichen,  worüber  Roth  Nirukta  p.  83 
bandelt?  oder  dürfte  Sskr.  ^ardhas  Stärke  hierhergezogen  wer- 
den!— hunarem  Ab.  Y.91  (Farg.  XIII,  18,  19.);  inft*.  102;  Tir 
Y.  13.  hunairyadficim  und  bunairyadüed,  wo  ich  im. 
letzten  Theile  yäc  yermuthe.  hunarayaiti  Farg«  XIX,  30.  Ya^ 
L,  8.  [huBaretäta      Hiermit   ist  zu   yergleichen  Ss|^.   i^Jirtä 
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Lieblichkeit  Rig  V.  I,  121,  14.  wo  es  Sajaoa  mit  priyasatyat- 
nika  väk  erklärt;  sAnart  Beiname  der  Morgenröthe ;  8,  Benfey 
Clossar  B«  Sama-V.  i.  v. —  tanu-mSthrem  ein  Bpitbetoa  ^rao- 
ia'a  Ya^B.  III,  20$  IV,  23;  VII,  20;  LVll,  1,  33;  Farg.  XVIII, 
14;  Sereah  Y.  18.  wie  denn  auch  die  folg^enden  Pradieate  sich 
bei  diesen  Yasata  finden  Ya<^.  LVll ,  34.  Den  Sinn  des  Worte« 
hat  Bumouf  mit:  celai  qui  a  la  parele  poar  eorps,  oder  Ivi  dont 
la  parole  est  le  corps  zu  deuten  gesucht;  Neriosengh  giebt  es  mit 
bbakti^tla;  es  könnte  auch  bedeuten,  der  mit  seinem  Körper 
die  mSthra's  hervorbringt 

26,  ak&tarem  mit  den  Varianten  akutarem  und  kata* 
rem.  Wären  wir  aber  den  Sinn  von  ^raoiyanäm  sieber,  umd 
könnten  wir  darunter  Gute  verstehen,  so  liesse  sich  akatarem 
erklären :  der  über  das  Unheil  hinfiberbringt,  wie  umgekehrt  a  k  a- 
tasem  Farg.  XIX,  43:  der  Uebeles  schafft  Allein  ^raosja, 
(es  ist  kaum  eriaubt  a^raoljanSm  lu  corrigireo),  welches  nur  noch 
unten  109  (^raosySm)  vorkömmt,  kann  in  diesem  Zusammeohfing 
nur  Uebeles  bedeuten;  vielleicht:  die  zu  strafenden,  wenn  wir 
an  ^raosd-earana  denken;  ein  Daroudj  Sr6oschek  kommt  im 
Afirin  Haft  Amschaspand  vor  Anq.  II,  p.  77.  akatarem  scheist 
mir  von  kaa  graben  mit  der  Präpos«  a  herzuleiten  zu  sein  und 
den  Begraber  d.  u  Vernichte  zu  bedeuten.  aca6tarem  von  ci 
4-  a:  den  Bestrafer,  hama^^tärem  Asht  Y.  1.  Farg.  X,  17. 
den  Zusammenbrenner  v.  Sslir.  idh,  wovon  auch  ad^ma  Brennholz 
s=:  Sskr.  idhma;  istya  Ziegel?  Farg.  VIII,  & 

27.  r  ä  k  hs  a  i  t  h  7  a  6  Dieses  schwierige  Wort  wiederholt  sich 
unten  78  r&kbsj^itis  ebenfalls  als  Epitheton  des  Landes;  der  Ge- 
gensatz hier  und  dort  zeigt,  dass  es  soviel  als  gottlos,  mithra* 
feindlich  bedeuten  muss;  ebenso  Ya^a.  XII,  4  dregv4ta  räkh« 
sjaßta.  Bs  ist  unstreitig  von  derselben  Wurzel  abzuleiten  wie 
8skr.  raksas  Unhold. 

avarethad  bis  fipivaiti.  An  pivati  oder  p  aviti  Faul« 
niss  (Farg.  V,  27;  VI,  30)  ist  nicht  zu  denken.  We$Ur§aard  Yer-^ 
muthet  apavataiti  wie  Farg.  IX,  2  apavatditd;  Ya^n.  IX, 
25  apavatahd,  wo  W.  apavatahi  eorrigiren  will.  Den  Sinn 
deM  Wortes  hat  Bumouf  Mitud.  p.  328  uq^.  behandelt;  es  heisstt 
erkennen,  wissen,  Neriosengh  giebt  es  mit:  madhyaih  ^änäti. 
Mir  scheint  es  mit  Gr.  er  in  ii/ttul/a:  ausforschen,  untenNicheo 
vergleichbar:  i^ita^tß^m  erfunden  werden. —  avarethad  ohae 
Si^utzwehr;  vergl.  varathd  Farv.  Y.  71. —  ghenanSm  (wofär 
die  Hss.  auch  ghenänaö  oder  g e n a n a 9  bieten)  von  gen&oder 
ghenä  Weib  (Rig.  V.  II,  31,  4)  abgeleitet,  passt  nicht  in  den 
Zusammenhang.  Wir  haben  daher  eine  Ableitong  voa  ghna  töd* 
tend  anzunehmen,  wie  ja  ba^vare  in  der  bekannten  Formel  unter 
43  auch  mit  g h n a  verbunden  iat :  ba^vareglinäi;  ich  übersetze 
hier:  zehntausend  von  Tödtem  oder  Todtschlägen.  ni^irinaoiti 
Fmtg.  XIV,  6  sqq.  wo  es  Sfiegtl  mit:  Uiergebeu  überactzl;  Pa^ 
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Hl,  20.  Vy  62  Dii^irinnyAt;  nii^irioaota  Fanr.  Y.  S4.  ni^ri« 
Daviki  Ab.  Y.  87.  Mit  Sskr.  ^rB^t!  sciodere  läset  sieh  4w 
Wart  schwär  Teraiittaln;  ^fn6ti  wird  im  Zead  ^uruaaoiti 
Butan  107.  Y,  fr.  II,  41.  Der  Sinii  voo:  lierkais4AaffaB  sekeiot 
■ir  aaf  alle  Stetlae  lu  passen. 

VIII. 

28.  ^tunao  aoteo  71  gtAnd;  beresi-^tänem  Visbt 
Y.  9.  (atd-^tAaem  Farg.  XVIII,  28;  hazaard.^tänen  Ab. 
Y.  101;  YaQB«  LYII,  21.  Sskr.  stbAna  in  sabaarastkAna 
EigV.  n,  41,  5  (von  Wohnsitze  Mitbra's  und  Yamna's);  es 
wird  abo  auch  hier  ^tAnao  zu  lesen  sein. —  ^tawrao  ist  ent- 
weder mit  Sskr*  stbavira  fest,  oder  mit  Sskr.  stambb  befe- 
stigen snsammenzahalten ;  der  Sinn  bleibt  derselbe.  —  Sithyae 
die  Negation  von  ith  ja  rergänglicli,  welches  im  ersten  Theil  des 
Compositums  ithjö^anha  erscheint;  äithja  ist  =e:  Sskr.  nitya,  was 
ich  auch  als  vom  apocopirt  betrachte  für  an-itya.  berezimi- 
tah^  der  Name  eines  Ortes;  berezi  hoch;  vergl.  barezimanSm 
Yisp.  XIX,  2.  berezi-^tAnem  Vist  Y.  9.  mita  findet  sich  in 
framita  Ram  Y.  12;  Zam  Y.  29.  vimita  Ab.  Y.  93;  Farg.  II, 
29.  Die  Bedeutung  ronss  sein:  hochgebildet,  oder  wenn  wir  an 
bare^  Berg  deoken  dürfen,  berggebildet,  vielleicht  die  berggebil- 
dete oder  hochgemachte  Höhle  des  Mithra.  Doch  scheint  eher  eine 
Menschenwohnung  gemeint  zu  sein. 

2&  akd  hat  den  Sinn  von  tJebel  Ya^.  XII,  4  akd-d4bfs 
XLVII,  4.  akd  dregv&itd  XXXHI,  2.  akem  dregviite  LI» 
8.  akdyi  dregviitd  ;XLIII,  6.  akem  akai  neben  vanuhim 
asim  vanhavA  XXXII,  3,  5.  akAt  mananbo»  ak4  mananhA, 
aka^ca  mainyus;  Farg.  XIX,  4.  aka  mananha;  Zam«  Y» 
40,  90.  akem  mand  Ya^n.  XLV,  1.  akd  varan4;  XLVI>  11» 
akftis  skyaothan4is  XLIX,  11.  akftis  anarethäis  LIX, 
31.  mä  vd  ^amyaf  akdt  asd  LI,  &  akÄt  asyd  Zam.  Y.  95. 
as-akSm  dru^em  Ya^n.  XXX,  3  vahyd  akemea,  an  welch 
letztrer  Stelle  übrigens  die  gute  Bedewtung  annehmbar  ist,  welche 
An^uetil  in  seiner  üebersetaung  wiedergiebt.  Möglich  dass  es 
dem  Gr.  xoxdc  entspricht,  wie  amare  ;s=  Sskr.  kirn.  Dass  von 
Mithra  geamgt  sein  sollte:  du  bist  Hebel  and  Bester,  ist  bei  der 
Aasehauangsweise  des  Zarathastra  kaum  möglich;  auch  die  Den- 
^■flf:  §r®g«B  d^Uebel  der  Beste  ist  bedenklich.  Vielleicht  dürfen 
wir  ein  zweites  aka  annehmen  =s  Gr.  £so(  HeUung.  aiihsti 
Tisp.  XI,  16  Ram  1.  Äkhsta  Dia  Y.  3,  19.  andkksta  Ardih. 
Y.  8.  die  Bedeutung  ist  wohl:  Friede. 

SO.  Die  Adjectiva  ^raogenao  und  graorathad  (^raoge- 
aem  aad  ^raorathem)  enthalten  in  ihrem  zweiten  Theil  die 
Worte  gena  Frau  (vedisch  gmä  a.  oben  und  Ya^o.  XXXVIII »  1 
(9mg.  XI,  »)  XLVI,  10;  9b«..d  Vwp.  •«.  f-L»^<5^'e'- 
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ersten  Qrao  =  Gr.  xXbo  in  Compositis;  sie  bedenten  franenbe- 
rühmt  nnd  wagenberiihnit;  vergl.  ^rutoratha  K\g  V.  II,  WÄ, 
7.  Ein  weiteres  Compositnn  mit  ^rno  ist  ^raotanv6  Farv* 
Y.  40.  Ashi  Y.  11;  Y.  fr.  II,  9.  —  nistaretd-^pajad  ist  ein 
schwieriges  Wort;  nis  -f-  tp  bedeutet  im  Sskr.  transgredi, 
perpeti,  evadere;  nistarana  means  of  success,  going  out  or 
forth,  Crossing  over;  nistaretd  wäre  nach  dieser  Ableitung  ge- 
bildet wie  vttaretdjn  vttaretd-tan  u  s  Farg.  II,  37.  nis- 
tara  heisst  Farg.  XVII.  7  (Spiegel:  unterhalb)  und  Ya^n.  LVII, 
21.  äusserlich.  Es  könnte  aber  auch  getrennt  werden :  ni-staret6 
(freilich  hat  ^tar  =  Gr.  anoQiwwfii  L.  sternere  palatales  9:  frag- 
taretem  Farg.  III,  15  und  anderswo;  allein  nach  Präpositionen 
auf  i  verwandelt  sich  das  folgende  9  in  s;  s.  unten  nistayata.) 
Den  Sinn  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen  und  übersetze  bloss  con- 
jectural.  Das  Verbum  ^pay^iti  unten  87,  Farg.  m,  41  Farg. 
VIII,  29.  mit  fra  unten  43,  mit  aipi  Bahr.  Y.  13,  mit  apa  Zam. 
Y.  56,  bedeutet:  entfernen,  wegfegen,  wesshalb  ^payd  das  zu  ent- 
fernende, der  Kehricht  sein  könnte;  oder  von  Sskr.  Qvi  tumere: 
der  Schwall.  —  nidhdtd-nidhfttem  im  Sinn  von:  niedergelegt 
Farg.  n,  29.  Was  das  Niedergelegte  hier  sein  soll  (vielleicht 
das  Dach?)  ist  mir  nicht  klar,  barezistem  Farg.  II,  28,  36.  von 
den  Bäumen;  ib.  22  von  den  Bergen  Farg.  VI,  45  barezista- 
dsvaca  paiti  gätus va  Ya^n.  i<VII, -21.  barezistd  paiti 
barezahi  Ya^n.  XXXVI,  6.  LVIII,  8.  barezistem  barezima- 
nSm.  An  der  Bedeutung:  höchst  ist  nicht  zu  zweifeln.  Möglich 
dass  zu  erklären  ist:  das  Zelt,  auf  welches  ein  barezistem,  d.  h. 
ein  Dach,  eine  Spitze  gesetzt  ist.  ma^itaö  ist  mir  unklar  vergl. 
ma^itd  Bahr.  Y.  41.  ma<;itäm  Ab.  Y.  3. 

31.  Bemerkenswerth  ist  die  Wiederholung  desselben  Satzes 
nur  mit  jedesmaliger  Aenderung  des  Epithetons  des  Mithra,  der 
zuerst  stark  (^üra),  heilbringendster  (^^vista),  dann  unbeirrt 
(adhaoyamna)  heisst 

32  ähisa  eine  Imperativform  auf  sa  wieya  za^sa  framru- 
isA  unten  119.  Die  Wurzel  ist  ganz  verschwunden,  nur  die 
Reduplicationssylbe  ist  geblieben,  paiti-vt^anuha  Ab.  Y.  95. 
An  andern  Stellen  hat  v^^  gradezu  die  Bedeutung  von  sein  Farv. 
Y.  71,  73,  99.  Zam.  Y.  85.  Farg.  II,  3.  —  Dass  cinmÄnd 
hier  nichts  anderes  sein  könne,  als  die  Brücke  Cinvat  geht  aus 
der  Zusammenstellung  mit  gard-nmän^  hervor.  —  da^va  Sskr. 
datsva  vergl.  Bopp  Vergl.  Gr.  p.  998.;  ich  glaube  jedoch,  dass 
es  hier- von  der  Wurzel  dh4  abzuleiten  ist.  Das  t  vor  sva  ging 
in  9  über  und  desswegen  fiel  der  folgende  Sibilant  aus.  Der  Plu- 
ral da^ta  Ya^n.  LXVllI,  21. 

33.  nrvaiti  Farg.  IV,  3,  4.  urvaitya  Spiegel  Uebers.  p. 
93.  urvÄitis  Tir.  Y.  40.  neben  avd-urvaitts;  urvitdis 
Yagn.  XL  VI,  5.  Das  Wort  urvAta  (Ya^n.  XXX,  II;  XXXi, 
1,  23;   XXXIV,  8.  XLIV,  15.)  ist  davon   zu  unterscheiden,   was 
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Mch  Baug  (L.  d.  D.M.6.  VllI,  p.  756.)  Lehre,  Üeberltefening 
bedeutet,  während  derselbe  urvÄti  mit:  GeooMensehAft  erklärt; 
allein  Serosh  Y.  14.  (wo  übrigens  unraitis  steht)  kann  dieser  Sinn 
■BMÖglicfa  galten,  es  ist  vielmehr  von  Sskr.  arv,  urv  laedere, 
•ccidere  abzoleiten,  was  j&eilich  nicht  belegt  ist.  Ich  möchte 
hier  nnd  Ser.  Y.  1.  c.  urvaiti  im  Sinn  von  Rächer  nehmen«  Za 
^ravanhSm  vergl.  Ya<^n.  LIV,  2.  Visp.  XII,  3.  part.  parst6 
^ravanhem  Farg.  XVIII,  51.  —  Zuerst  kommen  vier  Paar  von 
Gegenständen,  um  welche  gebeten  wird,  dann  drei  eiitzelne.  fstfm 
unten  108.;  Tir.  Y.  15;  fstis  Ab.  Y.  26,  98;  Zamy.Y.  32;  isti- 
rafitem  M ah.  Y.  5.  Der  Gegensatz:  ainistfm  (äistim?)  unten 
110.  Es  bedeutet  die  Fülle,  den  Ueberfluss;  Sskr.  li  Gedeihen, 
Wohlstand.  —  havanhum  kommt  in  dieser  Form  nicht  mehr 
vor;  Ta^n.  LXXI,  II.  bietet  eine  Hs.  havanhum;  havanhu- 
dSm  Farg.  XVlII,  6.  mit  der  Variante  havanhd-däm.  Da- 
gegen havanhfti  oben  8.  Visp.  V,  I.  XI,  20;  Ya^n.  XI,  10. 
XIV,  1.  LXVIII,  4;  havanhd  unten  65.  havanhem  AshiY.  22. 
havanh«  Ya^n.  LXVIII,  2.  LXII,  6.  havanha  Ya^n.  LV,  3. 
An  den  meisten  Stellen  ist  hav.  mit  aäava^ta  verbunden.  Zu- 
nächst läge  wohl  die  Ableitung  von  su  generare;  allein  Ya^n. 
LXII,  6,  (LXVIII,  4.).  wo  havanhd  neben  urun^  steht,  an  der 
«weiten  Stelle  im  Gegensatz  zufradathAi  ga^thanftm,  zwingt 
einen  allgemeinem  Sinn :  Wohlergehen,  Heil,  anzunehmen ;  das  passt 
auch  auf  Farg.  XVIII,  6.,  wo  zu  übersetzen  ist:  der  aus  Aengsten 
erlöst  und  Freiheit  giebt  und  an  der  Brücke  Cinvat  Heil  giebt.  — 
h  u  r  u  n  f  m  hnrunjäi  Visp.  V,  I  •  XI,  20.  h  n  r  u  n  y  ä  i  Yä^n.  LXVIII, 
2.  Das  Wort  scheint  mir  zusammengesetzt  aus  hu  und  uru  oder  ur- 
van.  Ich  übersetze  es  vermuthungsweise  mit:  Tftpferkeit  Oder 
soll  es:  weite  Ausbreitung  heissen?  ^pftnd  in  Verbindung  mit 
ma^tf  m  kommt  auch  Ya^n.  IX,  22  vor,  wo  die  Glosse  Neriosengh's 
(Bumouf  l^tudes  p.  287.)  nirvftna^üftnam  offenbar  zu  ^pftnd 
gehört,  mahat-tviknlk  aber  zu  ma^ttm.  —  vanaifitfm  upara- 
tdtem  ein  oft  vorkommender  Begriff  des  zar&thustrischen  Sy- 
stems, regelmässig  neben  Verethraghna  genannt:  Ya^n.  I,  6.  II, 
6.  LVII,  34.  in  ähnlicher  Verbindung,  aus  welcher  namentlich 
die  von  mir  gewählte  Uebersetzung  gerechtfertigt  werden  kann. 

34.  humananhd  iVfiiviTg;  ich  habe  versucht  humänanhd 
and  framana&hd  als  Aeeusative  zu  fassen,  was  einen  passen- 
den Ciegensatz  zu  den  zu  vernichtenden  Feinden  bilden  dürfte; 
beim  Nominativ  ei^äben  sich  fast  unerträgliche  Tautologien.  Im 
Saaskr.  bedeutet  pramanah  glücklich,  erfreut  Zu  haomanan-, 
hamna  vergl.  Atharv.  Ved.  1,  35,  I.  sumanasyamftnfth.  —  ba- 
re th^  die  Parallele  mit  dusmainyAs  macht  für  dieses  verein- 
zelt dastehende  Wort  den  Sinn:  Feind  gewiss.  Ich  vermuthe  je- 
doch,  dass  hamereth^  (vergl.  oben  11.)  zu  lesen  ist;  auch 
scheint  vor  vS^pao  (bailsao  etwa  vi^p^  fbisyaßtd  ausge- 
fallen zu  sein;  weil  sonst   taurvayama   ohne  Object   wäre.! — 
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Za  kaojSm  karafna  mcä  Tergl.  Ya^n.  XLVI,  11.   karapanö 
kAvaya^ca  und  das  ArmeBiscbe   khonl    ev  knir  BKa.  II,  p.  41. 

IX. 

35.  arenat-ca^sem  vielleicht  gleich  Sskr.  foacit  rDaft- 
c  a  7  a  schttldabrechnend ,  bestrafend ;  nur  steht  die  Form  a  r  e  a  a  t 
entgegen,  vindaf-^pidhem  ^pddha  eine  Schaar  Bahr.  T. 
43,  58. 

36.  arezem  ist  mit  are^d  Preis,  Lohn  nicht  zu  verwech 
sein,  obgleich  die  Mspte  beide  confundiren.  Das  Wort  kommt 
vor  Yacn.  LVII,  12.  j6  vi^padibjd  haca  arezaöibjd  va- 
vanvao  paiti-^ä^aiti  Farv.  Y.  107.  j6  a^gatd  arezja- 
jao  hava^ibya  bäzubja  tanaj^  ravd  a^sistd.  An  beiden 
Stellen  mnss  es  etwas  auf  den  Kampf,  die  Schlacht  bezügliches 
zeichnen :  Schlachtfeld  wäre  wohl  passend ,  wenn  fras4vaj6iti 
nicht  entgegenstände  (Tergl. Tir.  Y.  9.)  wozu  firezem  als  Accusativ 
gehört;  übrigens  ist  Farg.  II,  11  in  Betracht  zu  ziehen.  Das 
Armenische  erzri  Erde  klingt  an;  ebenso  der  Name  des  Kars- 
yare  Arezahi,  welcher  zunächt  an  Sskr»  ra^asi  die  beiden 
Welten  erinnert.  —  yaozenti  kommt  in  ähnliche  Verbindung  vor: 
Tir.  Y.  31.  Ab.  Y.  4.  38.  unten  111.  jaozayöiti  der  Gegen- 
satz von  rÄ  mayöiti;  vergl.  Bahr.  Y.  62.  jaozaifitts  Farv. 
Y.  95.  Die  Ableitung  von  yu^  will  für  den  Sinn  nicht  passen, 
der  etwa:  erschrecken,  weichen  sein  muss.  Statt  khraobha- 
yöiti  ist  wohl  thraonhay^i ti  von  Sskr.  tras  zu  lesen:  er 
macht  erzittern;  s.  unten  41«  Zur  ganzen  Stelle  vergl.  Farv. 
Y.  39. 

37.  äithfm  vielleicht  mit  Sskr.  aaty«  aiuammenzuhalten? 
liithis  Ya^.  XLYlll,  9. 

38.  khrdmao  Farv.  Y.  38.  vergl.  vfkhrümofttem  Farg. 
IV,  30.  khrürem  unten  93  und  anderswo.  Bs  muss  hier  des 
Sinn:  unglücklich,  gräulich  haben,  sitayd  Hänser,  Familien; 
ITumou/' C.  s.  I.  Y.  p.  276.  Benfey  Glossar  z.  Sama^Veda  s.  v. 
ksiti.  Das  Zeitwort  sky6ißti  ist  dieselbe  Wurzel;  k  ist  blosses 
fulcrum,  wie  denn  auch  neben  iiti  oder,  siti  skiti  vorkömmt;  ve^. 
Y.  fr.  II,  16.  —  khrümtm  ist  auffallend;  man  würde  kbrü- 
ma  im  erwarten.  Oder  ist  es  als  Adverbium  z»  nehmen f —  ea»- 
rahäkhs.  Der  zweite  Theil  dieses  Wortes  ist  kliMr;  es  ist  die 
Wurzel  hac:  folgen,  welche  auch  in  andern  ähnlichen  Composi- 
tis  erscheint;  so- ÄnushAkhs  Ya^n.  XXXI,  12;  alanhacim 
Ya^n.  XLl,  3.;  gairi-sacd  Tir  Y  .36  (die  bergkletternden  An- 
tilopen: anruna  von  der  Farbe).  Zam.  Y.  66  (dem  Berg  folgend). 
Den  ersten  Theil  canra  erklärt  Spiegel  mit:  Klaue.  In  der  be- 
kannten Aufzählung  der  Herrn  der  Geschöpfe  Visp.  1,  1.;  11,  1.; 
Ya^n.  LXXl,  9  steht  neben  ratAvd  fraptere^dtim  (die 
Herrn  der  Beflügelten;   vergl.  Gr.  nj^Qv^)  und  ratavd  rava^- 
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earatis  (4ie  Hern  der  Ieichtgehea4ea):  ratavd  eAnra-li4* 
ca»  die  Hern  der  den  Klanen  folgenden ,  d.  i.  wegen  ibrer  ge* 
a^altenen  Klanen  langBam  and  aebwergehenden  Tbiere,  dem  Sinne 
■äck  etwa  dea  Gr.  tlXint/vg  als  Prädicat  der  Rinder,  —  rarai- 
tbim  paßtam  azaiti  Farg.  I1I>  iJ.  gSm  varatftm  aiaiH 
Farg«  Yy  37.  —  darenibu  erkläre  icb  dnreh:  Tragen»  Lasten« 
frasarata  iat  niebl  von  bfs  sieb  freuen,  sondern  von  dbfi 
miederdrüeken  abmleiten«  —  raitbya  komnit  Asbi  Y.  17  vor» 
wo  es  wabrsebeinlicb :  an  Wagen,  im  Wagen  befindlicb  bedeute^ 
Sakr.  ratbja,  was  mit  ratbd  bita  erklärt  wird;  s.  Benf$y 
Gloss.  s.v.  —  a^rif  asdnd  Tbränen  vergiessend;  der  Nom. 
aing.  in  adverbieller  Bedeutung  mit  dem  Plural  des  Verbums  ver» 
banden,  wie  unten  84  u^tdna-sa^td  mit  dem  feminin,  ann 
anfand  takabd  ist  beinglicb  der  Coastruction  scbwierig;  ann 
regiert  gewöbnlicb  den  Accnsativ;  änob  ist  niebt  klar,  ob  za- 
fand  ein  Genitiv  ist  von  einem  Neutrum  zafan  Mund,  oder  No« 
minativ,  der  mit  dem  folgenden  takab^  ein  Compositum  bilden 
miaate;  dann  wäre  zu  übersetzen:  in  Folge   des  Mundfliesseas. 

SO.  erezifya-parna  Sskr.  r^^PJ*  wird  mit:  aufstrebend 
im  Ffaig  erklärt;  s.  Böhüinfk  u.  Roth  s.  v.  Zur  ganzen  Stelle 
vergl,  Rolh  Nirakta  p.  58.  asemand-vidb  d  nnd  gleicb  darauf 
asemand-vfdbd  und  asemand-^and  mit  den  Varianten 
aiemd,  asemnd,  asimnd  ist  dunkel.  Könnte  a  ^s  a  priva* 
tivam  gefasst  werden,  so  müsste  semand  oder  semand  etwa: 
Ziel  bedeuten,  wofür  icb  aber  keine  Parallele  aus  verwandten 
Spraeken  nacbweisen  kann;  a^mand  im  Sinne  von:  Luft  wäre 
das  näebstliegende ;  allein  es  mnas  dabei  aniliülend  erscbeinen, 
dass  die  Abscbreiber  dieses  geläufige  Wort  miss verstanden  und 
«ade  bier  allein  fslscb  gescbrieben  baben  sollten.  ^  fradakh- 
aanja  Sebleudersteine ;  s.  die  Sebilderung  der  Waffen  des  Krie- 
gers Farg.  UV,  9  und  Farg.  XVII,  10.  Sie  werden  zarstva 
genannt;  4aM  Adjeetiv  sarstvadnis  kommt  Farg.  Vi,  46;  VII, 
75;  Vni,  8—10  in  der  Aufzäblung  nacb  den  bessern  MetallnaaMU 
vor;  Spiegel  übersetzt  es  mit:  steinern,  was  sieb  durcb  die  Ver* 
gteiebnag  mit  Sskr.  dfiat  Stein  recbtfsrtigen  könnte.  Aber  um 
steinerne  Schleudergesebosse  zu  bezeicboen,  stebt  Farg.  XVli, 
10  a^na  fradakbsanja.  leb  glaube,  dass  zarstva  ein  gerin« 
gas  Metall  bedeutet;  aueb  die  Römer  battea  metallene  Scbleuderge- 
sckosaa»   anf  weloken  sieb   oft  Imprecationen   oder  Scbimpfworte 


40.  kareta  das  kurze  persiscbe  Sebwert  oder  Seiteameaser : 
iouraxr^  s.  BrissQuius  de  Regno  Pera.  111,  8.  nigbräire  vergl. 
adnbaird  45.  leb  glaube,  dass  nigbnair^  zu  lesen  ist.  Ma- 
rabu anderswo  ^ftra  Kopf  =  Gr.  xaga. 

4L  bamvAiti  (vergL  oben  batkra-nivdili)  scbeint  mir 
für  bimvanaiti  m  stefm.  Oder  soll  es  von  va  weben  kommen  I 
—  Da  Farg.  V,  8.  paiti-ra^eayditi   vorkommt,   was  Spiegei 
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mit:  bespülen  giebt,  was  mir  aber:  ausspülen ,  Auswerfen  in  be- 
deuten scheint,  so  Hesse  sich  auch  hier  paiti  mit  ra^caj^ißti  ver- 
binden: die  rettenden  Tazata's  werfen  die  Kampfreihen  auseinander, 
entleeren  sie.  Wegen  des  folgenden  aber,  das  eher  den  Nominativ 
fordert,  habe  ich  anders  übersetzt. 

43.  paQca^aghnäi  etc.  Diese  sich  öfter  wiederholende 
Formel  ist  dem  Sinne  nach  klar,  den  ich  etwas  freier  wiederge- 
geben habe ;  dagegen  ist  die  grammatische  Erklärung  schwieriger, 
mag  man  ghnai  und  ghnäi^ca  nun  als  Dative  fassen,  oder  als 
neutrische  Accnsative  des  Plurals;  für  den  Dativ  spricht  Ya^n. 
X,  6. 

X. 

44.  cem-frathd  so  breit  wie  die  Brde.  frathd  Farg. 
XIX,  19.  Farv.  Y.  32.  (baösasa  bacimnad  sam-frathan- 
ha  dÄnu-dra^anha  hvare-barezanba  sind  die  drei  Aus- 
dehnungen: Breite,  Länge  und  Höhe  genannt;  zu  ddnu  vergl. 
das  vedische  dhanvan  trocknes  Land,  Steppe,  oder  auch  Luft. 
—  maöthanem  Wohnort,  wo  man  zusammenkommt,  von  mit 
oder  mith;  mithnatu  oder  mitftnatu  Ya^n.  X,  1.  neben  m  i- 
tajatu,  was  Neriosengh  mit  nivasati  kila  abhj4gatd  bhavati  er- 
klärt. Wie  irrig  daher  ÄnquelU  in  ma^tbanem  den  Begriff  des 
Mittlers  findet,  erhellt  von  selbst.  mithnAiti  oben  39,  40. 
mazat  anazd  ist  eine,  wie  mir  dünkt,  glückliche  Bmendation 
Weslergaara's.  Auffallend  bleibt  nur  das  lange  a  fast  aller  Hss., 
die  mazÄda  oder  mazAt  oder  mazddta  bieten,  perethu 
aipi  ebenso  Tir.  Y.  40.  Es  scheint:  in  die  Breite  zu  bedeuten, 
dareghemcif  aipi  zrv&nem  Zam.  Y.  26.  avat  aipi  Farg. 
yi,  10.  Zam.  Y.  7.  vouru-astem  ist  dunkel;  astam  heisst 
im  Vedischen:  Heimatb;  vielleicht  könnte  das  Compositum:  ein 
weites  Heim  darbietend  bedeuten. 

45.  asta  rdtayd.  Das  erste  dieser  Worte  als  Zahl  zu 
fassen ,  ist  wohl  das  nächstliegende ;  ausserdem  hat  asta  die  Be- 
deutung: Genosse  Zam.  Y.  48.  rfttayd  ist  entweder  das  Plu- 
ral des  Feminins  rdti,  das  in  den  Veda's  die  Opferspende  oder 
Gabe  bedeutet;,  dann  passt  aber  das  Folgende  nicht  wohl  dazu; 
oder  es  heisst:  Geber,  Freund  wie  Rigv.  I,  29,  4.  wo  r4ta- 
yah  vom  Scholiasten  mit:  ddna^tl4  bandbavd  erklärt  wird.  Dann 
fragt  sich:  wer  sind  diese  acht  Genossen?  Vielleicht  die  unten  66 
aufgezählten,  wo  nur  hathr^kd  nicht  klar  ist.  —  hi^pd^emna  und 
hismarenta  sind  Desiderativen  von  9pa^  urd  smar,  welch  letzte- 
res gewöhnlich  das  s  abwirft;  nach  aiwi  und  paiti  aber  bleibt 
es;  vergl.  Bahr.  Y.  34;  Ab.  Y.  11,  123;  unten  86;  TirY.  5,  41, 
48.  —  hi^pd^eßtem  findet  sich  Tir  Y.  36,  wo  wahrscheinlich 
hi^pd^enti  zu  lesen  ist.  —  avÄ  Acc.  plur.  Tir  Y.  }.'/.  Farv. 
Y.  60.  —  l^tatt  i^eliti  mit  der  /ariante  a^eßti  ist  vielleicht 
^a^Bti  zu  lesen. 
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46.  Zu  pa^ca  payao  pard  p a v a 5  vergl.  Atharr.  V.  VIII, 
S,  20.  Tidha^ta  nehme  ich  als  nomen  actionis  voo  yi-df  sehen: 
der  Durcbschauer. 

XI. 

47.  saranunaneiD.  Als  Epitheton  des  Vogels  kahrkA^a 
kommt  larenumainis  Bahr.  Y.  33;  Diu  Y.  13  vor.  zarenu- 
■lati  Zam.  Y.  67.  zarenamantem  Nj.  I,  8:  Afr.  Zart.  4; 
Vist  Y.  4.  Die  letzteren  Stellen  sind  besonders  schwierig,  da 
ein  bestimmtes  Wesen  mit  diesem  Namen  bezeichnet  zu  sein  scheint. 
Hängt  das  Wort  mit  Sskr.  bfnijÄ  Scham,  Bescheidenheit,  oder 
■it  hfnfjat^  zusammen?  ich  übersetze  nach  letzterem,  jedoch  mit 
Bedenken.  —  ^afaonbd  etymologisch  und  dem  Sinn  nach  unser: 
Huf,  Sskr.  ^apba  yergl.  Diefehbach  Gotb.  Wörterb.  II,  p.  545. 

48.  ap|i^  (vergl.  apSm  Ya^n.  X,  1;  Farv.  Y.  91)  giebt  dem 
folgenden  Zeitwort  darezaj^iti  die  Bedeutung  des  CTegentbeils : 
krafUos  machen :  wie  sogleich ;  apagaosay^iti  taub  machen» 
wenn  nicht  darez.  den  Sinn  von:  steifmachen  hat;  vergl.  Orm.  Y. 
28  (und  damit  Atharv.  V.  IV,  3,  3.)  und  zum  Gänzen  Ya^m 
IX,  28.  gava  ist  der  terminus  proprius  für  die  Hand  bei  bösen 
Geschöpfen.  —  daöma  der  Blick  Bahr.  Y.  12,  56,  63.  —  duj- 
bere&td  baraiti  der  €regensatz  von  huberetd  baraiti  un- 
ten 112.  huberetim  barAt  Räm  Y.  40;  his  hub^reta5  ba- 
rAt  Farv.  Y.  18.  Bisitun- Inschrift  I,  21.  giebt  dieselbe  Phrase: 
■  bar tarn  abaram.  Es  ist  daher  hier  zu  übersetzen:  wenn  Mi- 
thra  mit  Uebelwollen  erträgt.  Vergleiche  im  Gr.  den  Gegensatz 
von  tvifOQla  und  ivgipofia, 

XII. 

50.  Der  Wohnsitz  Mithra's  wird  wie  das  Paradies  (Rashn. 
Y.  23)  und  wie  die  Zeit  Yima's  geschildert,  pduru-fraour- 
va^^yam  —  f  raonrva^^ayäti  unten86;  hufraourvad^d  Ab. 
Y.  131.;  fraiiurva^Qay^ni  Gosh  Y.  31;  Ashi  Y.  51.     afra- 

•  urvi^vat  Farv.  Y.  26.  Das  einfache  urva^g  Zam  Y.  82; 
Rashn.  Y.  25;  Farv.  Y.  58,  89;  Ab.  Y.  131;  Bahr.  Y.  29;  Tir 
Y.  35;  Y.  fr.  I,  15;  pair i-urvA^^ayati  Bahr.  Y«  56;  vi- 
urvt^y^t  Farg.  XIX,  7.;  vi-urvi^tim  Y.  fr.  D,  17.  Farg. 
VIH,  81.  ham-urvt^yaönhd  Farg.  III,  32;a  iwi-urvad^a- 
yabnha    Ashi   Y.    15;    ni-urva6^yä  ni  Ashi    Y.  57;     ava- 

•  urva^gayditi  Farg.  lY,  22.  Auf  alle  diese  Stellen  posst 
die  Bedeutung  des  ins  weite  Gehens,  der  Bewegung,  die  auch 
dem  Sskr.  urusy  zu  Grunde  lieg^.  Hier  scheint  mir  das  Epithe- 
ton des  Berges  Harft:  den  von  Vielen  zu  besteigenden  zu  bedeu- 
ten,  weil  die  Seelen  der  Frommen  über  ihn  hinaufsteigen. 

51.  bvAre-hazaoia  in  Genossenschaft  mit  der  Sonne; 
Sskr.  sa^osa  Rigv.  1,  43,  3.  >^  t 
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52.  fpBdvaraiti  thwASa  schnell;  rergl.  Farv.  Y.  S».  — 
liiÄjaos  mit  den  Vapianten  mäyus  und  maus,  ein  schwieriges 
Wort,  theils  weil  es  ungewiss  ist,  oh  y6  mAyäos^  eine  Appo- 
sition zu  nairy6<^^aiihas  bildet,  oder  oh  m^jaos  ein  Genitiv  Ist, 
der  etwa  von  vÄdhem  regiert  wird,  welch  letzteres  aher  kritisch 
hezweifelt  werden  kann;  theils  weil  das  Wort  m^yaos  in  dieser 
Form  nicht  vorkommt;  denn  may4hy^  Ya^n.  X,  12  und  uidyä 
Yagn.  XLIII,  2  gehören  zu  Sskr.  mkjL  Ist  vielleicht  m  ü  s  Ya^m 
XVI,  8  und  Ya^n.  LXVIII,  8.  (vergl.  Farg.  XI,  9  müidhi)  hier, 
herzuziehen,  nach  Anqnetil  der  Name  eines  weiblichen  Unholden^ 
wie  avanhao  zeigt  1  m  ä  n  s  wäre  dann  der  Genitiv  von  müs.  Oder 
ist  mkyxk  der  Täuscher,  Betrüger?  Sskr.  mÄyu  Galle,  zugleich 
aber  in  der  vedischen  Sprache  eine  Bezeichnung  für  Laute,  z.  B. 
das  Blöcken  des  Rindes  Atharv.  V.  IX,  26,  6,  7.;  ferner  ma- 
ynka  klein  Nigh.  III,  2  will  ich  nur  anführen.  Ist  mit  einer  Hs. 
mäyus  zu  lesen  und  ein  Epitheton  des  Genius  Nairyo^anha  an- 
zunehmen, so  könnte  man  übersetzen:  der  Schreier  in  der 
Schlacht.  Statt  vddhem,  wie  Wesiergaard  gicbt,  könnte  auch  yi 
dem  gelesen  werden. 

XIII. 

53.  hvap<)  Sskr.  svapas  Nirukt.  p.  129«  Abän  Y.  85;  Ya^n. 
X,  10  hvÄpao,  wo  es  Neriosengh  mit  ksamäluh  übersetzt;  un- 
ten 92  mit  A^r  Variante  hvapaS.  —  Die  Klage  Mithra's,  dass  er 
nicht  mit  pamengenanntem  Opfer  verehrt  Werde,  wie  die  anderen 
Yazata's,  deutet  wohl  auf  eine  Zeit  hin,  wo  der  Mithracultus  noch 
nicht  allgemein  und  den  übrigen  Culten  ebenbürtig  war. 

55.  Eine  der  schwierigsten  Stellen  der  Zendbücher,  die  sich 
unten  74  und  Tir  Y.  1  i  mit  geringen  Varianten  wiederholt  Ver- 
suchen wir  zuerst  eine  Analyse  der  einzelnen  Worte:  fr4  ist 
durch Tmese  von  s u s u y ft m  getrennt ;  parallel  dazu  istupa-^agh- 
myän;- denn  es  ist  wohl  zu  leseti:  upa  athwarstah^,  wie  K.  15. 
Tir  Y.  11  und  unten  74  giebt  Oder  noch  hesser  athwarstah6 
upa.  Uebrigens  kommt  npa  auch  in  Verbindung  mit  thwere^  vor 
Farg.  VIII,  10;  XVII,  2.  XIII,  32.  Das  Subject  sind  nicht 
etwa  die  Menschen,  sondern  Mithra  selbst,  wie  die  erste  Person 
beweist,  wenn  nicht,  wie  etwa  aus  Tir  Y.  24  geschlossen  werden 
könnte,  die  Endung  am  auch  für  die  3.  Person  des  Plurals  gel- 
ten kann.  —  nuruyd  a,s4vaoy6  müssen  wie  thwarstahd  Ge- 
nitive sein,  die  von  frd  abhängen,  nuru  ist  ein  Adjectiv,  wel- 
ches wahrscheinlich  mit  dem  Adverbium  nörem  schnell,  augen- 
blicklich, jetzt,  eines  Stammes  ist;  letzteres  kommt  vor  Ab. 
Y.  63;  Bahr.  Y.  54,  55,  56;  Ya^n.  XXXI,  7;  LXU,  6;  ebenso 
nur  am  Tir  Y.  15,  28.  Farv.  Y.  58;  vergl.  Sskr.  dÜ- 
nam  im  Sinne  von  iddntm.  —  nurem  kommt  vor  Ab.  Y.  50; 
Zam.  Y.  77.     Ist  Ardib.  Y.  4  wo  neben  uruyd  die  Viu'iante  nai- 
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wj6  stokt»  eb^nfiftUs  nurayo.  sm  lesen?  —  as&Taoyd  koamt  Bocb 
Ftarw*  Y.  86  Tor  Als  Apposition  s«  ^tftoyd,  und  ist  dort  offenbar  Ge- 
nitiv; ebenso  passt  Ardib«  Y.  4,  ein  Genitiv  am  besten.  Da  wie 
wir  8cbon  wissen»  tso  twiscben  die  Bndmig  j6  und  Asav  einge* 
seboben  i»t  (vergl.  ra^maojd),  so  baben  wir  ein  AdjectivasA- 
vi  voraassiMietzett»  für  welches  i(^  den  Sinn:  vergänglicb  vermu- 
the.  Doch  lassen  die  Varianten  Ardib.  Y.  4  etwa  auch  ein  initi- 
ales kbs  annehmen,  thwarstah^  ist  ein  mit  zrvan  Zeit  öfter 
verbundenes  Adjectiv ;  vergl.  thwärstAi  zrün^  Ab.  Y.  1 29. 
fratbwarstem  zrvAnem  Farv.  Y.  56.  —  zrü  Äju  hier  und 
74  eine  Art  Indeclinabile ;  dagegen  Tir.  Y.  zrüÄyat;  man  würde 
zrüiyaot  oder  dyaos  erwarten.  4yü  Ya^n.  XXXI,  20. 
Äyus  unteti  117  (so  ist  zu  corrigiren)  ayäos  Tir  Y.  14.  — 
Nun  beginnen  Gegensätze  zum  Vorhergehenden,  und  zwar  qah6 
gay^h^  zu  zr4->&yu,  qanvatdzu  nuruyd,  amesahd  zu 
as&vAoyd  und  athwarstahö  zu  thwarstabö.  Das  Wort 
qanvatd  findet  sich  ebenso  als  Epitheton  zu  gayöhd  Ya^n.  IX, 
1^  wo  es  Neriosengh  mit  sundarakrtöna  übersetzt;  als  Bezeich- 
nung eines  Berges  Tir  Y.  6,  37,  38;  als  Epitheton  des  Himmels 
Farg.  XIX,  35;  Visp.  VO.  4;  Ya9n.  XXV,  p.  112.  V.  L.;  Farv. 
¥.96;  Y.fr.  II,  37.  qanvaitisca  verezd  Ardib.  Y.  1  was  mit 
Ya^n.  XVI,  7  zu  vergleichen  ist:  qanvaitfs  asahÄ  verezd 
yazanaidd  yÄhu  iri^tanam,  urvänd  sftyaütö  yao  asa- 
onftm  fravasayd,  an  welcher  Stelle  iVerto««w^  (Bumouf  Etud. 
p.  125)  ^nbhakrtim  punyakrtim  übersetzt;  es  sind  die  ewig 
dauernden  guten  Werke,  in  welchen  die  Seelen  ruhen.  Dasselbe 
wiederholt  sich  Tisp.  XIX,  2.  —  qanvat  hat,  wie  ich  wegen 
des  Gegensatzes  zu  nuruyd  glaube,  die  Bedeutung:  beständig, 
ewig.  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  dunkel.  Sskr.  svan  tö- 
nen findet  sich  wieder  in  qanat  Ab.  Y.  130;  Gosh  Y.  2;  Aslii 
Y.  1^  7.  —  Wenn  nach  vorstehender  Erklärung  die  Stelle  ein 
Voranschreiten  Mithra's  von  zeitlicher  Existenz  zu  ewiger  prädi- 
cirt,  80  ist  ihre  hohe  Wichtigkeit  für  mithrische  Lehre  von  selbst 
einleuchtend. 

XIV. 

60.  Dieser  Abschnitt  leidet  an  offenbaren  Corruptelen;  pao- 
eravanhem  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt:  hao^ravanhem. — 
Die  Comwisit«  mit  va^d  (va^d-khlathrd  Ya^  IX,  17,  25; 
LVn,  24;  unten  113  Zam.  Y.  11.  va^d-yaona  Farv.  Y.  34) 
drücken  aus,  dass  eiror  befähigt  «ei  nach  eigenem  Willen  da«  im 
■weiten  Theil  des  Compositums  Enthaltene  auszuüben ,  oder  da- 
rauf einzuwirken.  —  ataurvayd  mnss,  wenn  es  acht  ist  (da  es 
zwei  H«s.  aoslkssen)  die  folgenden  Accusative  regieren,  -r^  Stott 
vacd  yao  nii  inatÄm  ist  wohl  zu  lesen:  va^d-yaonem  a  i- 
n i  t  e  m  was  durch  Farv.  Y.  34  besÄtigt  werden  dürfte,     y  a o  n  e  m 
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lieistt  Aufenthaltsort;  Ardib.  Y«  4.  ainita  ist  die  Negation  von 
inita,  dessen  Wurael  in  im  Sslir.  drängen,  treiben  keisst;  davoD 
Z.  a^nd  undSskr.  önas;  ainita  heisst  daher:  nicht  vergewaltigt. 
Gehören  auch  die  Accusative  vor  ataurvaj6  zu  diesem?  Sind  va- 
co^jaonem  und  aini  tem  und  hudhaönhem  Apposita  zu  va^ 
irfml  Die  Uebersetzung  dieses  Abschnittes  kann  nur  eine  con- 
jectnrale  sein. 

XV.    . 

61.  eredhwd-zafigem  den  auf  den  Füssen  stehenden;  vergl. 
Zam.  Y.  39.  —  Statt  frat-apem  ist  wohl  fratat-4pem  zu 
lesen;  frÄtat  Fanr-  Y.  14^  53;  Farg.  II,  26.  Tir  Y.  41.  Zu 
zavand-qrütem  vergl.  havand-grütah  Vaj«  Sitnhit.  IX,  16, 
was  der  Scholiast  erklärt:  havanam  ahvanam  ^rnvandtL 

XVI. 

64.  vyäni  oben  61  vy&nem;  vjftnayA  Yagn.  XLIV,  7. 
vySq  und  vyftud  Farv.  Y.  34.  Haug  Zendstudien  (Z.  d.  D.  M. 
G.  Vin,  p.  771)  erklärt  vydna  mit  Weisheit.  Es  heisst  wohl 
zunächst  Durchdringung  und  sodann  Kenntniss.  —  frdkayäi 
vergl.  Ab.  Y.  1;  Farv.  Y.  4.  —  Statt  yahi  ist  wohl  yahmi  za 
lesen. 

65.  aredrd  Ya^.  XLHI,  8;  XL  VI,  16;  XLVHI,  6^ 
L,  4;  LX;  I;  Ab.  Y.  19;  Gosh.  Y.  5;j  Ram  Y.  1,  21  (ala 
Epitheton  des  Opfrers);  Farv.  Y.  32,  75  (als  Epitheton  der  Fra- 
vasi's).  Da  die  Sskr.  Wurzel  ard  auch  die  Bedeutung  bUlen  hat, 
so  könnte  aredrd  den  Betenden  bedeuten,  was  wohl  auf  einige 
der  angefahrten  Stellen  passt,  aber  nicht  auf  alle;  ich  übersetze 
es  mit:  begehrend.  —  dzüiti  Rashn.  Y.  3.  Farg.  XUI,  53. 
Ya^n.  XXXVUI,  2  neben  ija. 

66.  parendica  raoratha  einer  der  dunkelsten  Begriffe  des 
zaräthustrischen  Systems«  Ya^n.  XIII,  1  kommt  pareüdi  als  Appo- 
sition zu  da^na  vor;  dagegen  XXXVIII,  2  als  ein  besonderes  We- 
sen;  Visp.  Vll,  2.  päretidica  raoratha  Vist  Y.  8.  —  ha- 
t  h  r  4  k  d  ist  gebildet  wie  f raka.  Die  uebersetzung  ist  nur  Vermuthung. 

XVII. 

67.  v4äa  ist  der  Instrumenta).  —  Da  bacimnd  mit  den 
folgenden  Instrumentalen  zu  verbinden  ist,  so  muss  cakhrä  wohl 
als  Plural  genommen  werden :  in  Bezug  auf  die  Räder.  —  68. 
qtti  kommt  noch  vor  Ya^n.  XXX,  II;  qitao^  Khord.  Y.  1.; 
es  ist  aus  su  -j-  viti  zu  erklären,  welch  letzteres  im  Sskr.  Gehen, 
Bewegung  bedeutet,  in  den  Veda's  Opfermal  (?),  Instrum.  viti; 
vei^l.  Benfey  Glossar  s.v.     Ich  übersetze  conjectural  mit :  placide. 

68.  raokhsna  fradere^ra  Tir  Y.  2.  Farv.  Y.  81 ;  Farg. 
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XXII9  1,  wo  Spiegel  gISniend  und  sehenswürdig  übersetzt  — 
ft^ajA  durch  Schnelligkeit.  —  mainiTa^anhd  Ta^n.  LYII,  27. 
Singiilar  mainiya^ao  Tir  T.  6,  37.  Dagegen  mainya- 
va^ad  unten  128.  Der  Sinn  ist;|  die  Pferde  laufen  mit  geister- 
hafter Schnelligkeit,  irinakhti  Sskr.  r i c.  Der  Gegensatz  p a i- 
ti-irinakhti  Bahr.  T.  47. 

69.  vArenya  die  im  rarenem  hefindlichen  Gotdosen ,  d.  h. 
in  jener  Gegend,  wo  Thra^taona  gehören  wurde.  —  mdi  tu  we- 
der ich  noch  du  passen  zu  ^a^a^ma ;  vielleicht  ist  mdit  d.  i.  mft  -f- 
i(  (wie  ndit)  zu  lesen.  rSL^ghäi  Sskr.  v^a  Eile,  Strom;  es 
ist  das  mächtige  Binherstiirmen  des  Gottes  gemeint 

XVIII. 

70.  Die  Beschreibung  des  Yerethraghna  unter  dei^  €kstalt 
eines  Ebers  wiederholt  sich  Bahr.  Y.  15;  unten  127  wird  der 
Fluch  mit  diesem  Bilde  dargestellt  —  paiti-erend  hat  hier 
und  dort  die  Variante  pa^terenö;  wahrscheinlich;  der  sich  ent- 
gegen wirft  von  fuöti.  —  a^ürahe  kommt  Ya^n.  XXIX,  9  in 
einer  offenbar  hierher  nicht  passenden  Bedeutung  vor.  Dagegen  t  i  j  i- 
^rvah^  Bahr.  Y.  25,  was  wohl  mit  schälen  Kl  Auen  bedeutet 
(vergl.  Zam.  Y.  43.  Bahr.  Y.  7);  ich  vermuthe  dass  auch  hier  so 
gelesen  werden  muss.  —  Änu-p6ithwah6  von  Anquetil  richtig 
mit:  gras  übersetzt;  Sskr.  py  ai  Part  pina  pinguescere.  — 
parsvanikahd  Sskr.  anika  Angesicht  parsuyao  ist  Tir  Y. 
42;  Ya^n.  LXVIII ,  6  Epitheton  des  Wassers,  von  Sskr.  par§ 
madeficri,  prs  spargere,  irrigare;  es  ist  damit  das  Regenwasser 
gemeint  ^  ayanhd  ist  wohl  überall  im  Sinn  von:  Erz  zu  neh- 
men, dum  ah  6  Tir  Y.  21  (dümahö)  Farg.  Xül,  34.  Schweif  von 
Sskr.  dhu  agttare,  wovon  dhüma  Rauch« —  pAitis-qarenö 
Wange  Farg.  III,  14. 

71.  ^ti^a  ist  schwierig.  Unten  106  kommt  ^at^-ao^d  mit 
den  Varianten  ^t^  und  ^t^  vor;  sollte  dieses  ^tö  auch  hier  anzu- 
nehmen sein,  so  dass  der  Sinn  wäre:  Hunderttödter  ?  Oder  ist  ^  ti  ^a 
von  einer  Wurzel  9ti^  =  Lät  stig,  sting  instigare,  distingu^re, 
tmy  in  ai^Wy  axlyixa  ?  —  merezu  Sskr.  m  a  r  ^  ü  das  Mark.  Der  No- 
minativ 9 1 A n  ö  ist  auffallend,  k  h  a  6  Farv.  Y.  14.  Bahr.  Y.  29.  Wird 
auf  diese  Stelle  yon  Neriosengh  angespielt  (l^umou/ Mitndes  p.  117.)f 

72.  hakat  Farg.  Vlli,  70,  71;  IX,  25,  26;  XVIII,  16, 
24,  55,  59}  XXII,  3;  es  heisst:  auf  einmal,  zugleich.  —  ag- 
t69ca  vergl.  Farg.  VI,  8.  m  a^tar^ghan  a^ca  Gehirn;  Sskr. 
mastaka  Schädel;  mastiska  Gehirn.  Das  sonst  nicht  mehr 
vorlc'&mmende  Wort  ist  gebildet  wie  fra^paregha  Ya9n.  X,  6« 

XIX. 

73.  avar6i(  scheint  mir  von  ava  und  rS  zu  kommen, 
welch  letsteres  im  ßakr.  mugire  bedeutet  CooqIp 
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76.  im  p^Aii^  «od  s«  iricd  glaube  ick  in  paisiytn  Shui 
nehmeh  vä  niiMen^  es  kannte  freilich  «acii  liei«seii:  feldbesehiitseiMl, 
feldleere»d. 

7d.  lavand-^YA.  Ebenso  Zsoi»  T»  62.  saraadvAm  als 
Beinaiae  des  Meergottes*  Ny*  lil,  11.  laTaad-^ayd.  Vergl* 
oben  zUTanö-^rütem«  Ist  zayanö  Raf,  oder  bier  gleich  Sskr. 
havaaa  Kam^fl  Rig*  F»  I>  102,  10»  wo  der  Scboliast  hava- 
n^sn  mit  yaddhArthaMdkvAn^ltt  ef^liirt  Der  zweite  Theil 
des  Wortes  gebort  aar  Wurzel  ^a  (^avas);  vergl.  Ya^. 
XXXIX«  3,  wo  yava^igvd  wobi  die  immer  glücklieben,  nütaen» 
den  bedeutet 

77.  daregha  aiwi-sayana  fasse  ich  als  Instrumental. 
Für  aiwi-sayamna  gebe  ich  nur  eine  muthmassliche  Uebersetz- 
ung.  —  beregbmya  kommt  meines  Wissens  nur  an  dieser  Stelle 
vor;  die  Wurzel  bere^  heisst  wohl  segnen,  sattem  bedeutet 
in  den  Worten:  sadtayatd  und  asadtii  Farg.  IV,  47.  (cf. 
44.)  Geld  oder  Reichthum;  yergl.  Asht.  Y.  V. 

78.  ayaqyäi  yergl.  Ya^  LYIll,  7.  Es  scheiat  mir  nur 
die  ältere  Form  fiir  ayanbd  zu  sein. 

XX. 

79.  Wenn  nicht  statt  rainus  ralnaos  gelesen  werden  darf, 
so  müsste  es  als  Adjectiy  zu  Mithra  gezogen  werden.  «^  dare- 
gh4i  hakhedhrÄi  yergl.  unten  81;  Ashi  Y.  6;  dare^hd- 
hakhedrayana  Gosh  Y.  1;  dareghadibyd  hakhedradibyd 
Fary.  Y.  SO;  hakhedrem  unten  80;  hakhedrem  yat  a^ti 
hakhedran&m  yahistem  aßtare  madnhemca  hyareea 
Khur.  Y.  5.  hakhedra  Yist  Y.  10.  Ich  glaube,  dass  hak  he* 
drem  Freundschaft,  Genosseftschaft  oder  Begleitung  heisst  — 
Für  frabayara  bieten  die  Hss.  unten  81  frahadyare  (wenn  ich  W.s 
Varianten  richtig  verstehe);  vermuthlich  ist  frabawikra  oder  fra- 
bawrö  (?)  zu  lesen.  —  Was  manavaiüttm  sei,  weiss  ich  nicht 
zu  errathen;  es  kommt  sonst  nicht  vor.  ist  etwa  manivafitem 
zu  lesen t  vergl.  Ya^n.  XIX,  9.  mainivad  Fary.  Y.  76.  Im 
Armenischen  findet  sich  das  Adverbium  manavant  in  der  Bedea^ 
tuog:  mehr,  überdiess. 

80.  varezftnah^  vergl.  Farg.  XV,  17.  ^air^  yarezftn4 
was  mir  übrigens  dunkel  ist  varez4nai  Ashi  Y.  46.;  vare- 
zäna  unten  116.  Es  ist  schwer  den  bestimmten  Begriff  zu  er- 
mitteln ;  ich  habe  den  allgemeinen :  Verkehr  gewählt.  ^  d  i  r  6  mit 
den  Varianten  ^diri,  soirö,  ^drai  kommt  meines  Wiasens 
nicht  weiter  vor.  Aehnlich  klingende  Formen  sind:  <;iiri  Bahr. 
Y.  57;  ^üirfm  Bahr.  Y.  20.  ^air«  Farg.  III,  8.  VII,  45  sqq., 
welches  Leichnam  zu  bedeuten  scheint  und  allenftdis  mit  Sskr. 
^arira  verglichen  werden  kann.  Dagegen  ^airA  Ya^pi.  XXXV, 
8  muss   einen   andern    Sinn    haben.      Ebenso    ca6r4  aderj  caM 
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P«rg.  XV,  17)  20.;  doch  Hesse  sidi  diess  noch  mit  der  BedentoDg: 
Korper  yermittelii.  Meine  Uebersetziing  beruht  auf  einer  sefr 
gewmgten  Conjectnr.  die  ^dird  fdr  eine  dem  Sskr.  ^^rat^  Ja- 
«est  Analoge  Form  hält —  Tithisi  erinnert  an  vtthwf^d  Fair. 
T.  20.  vithns  und  vfthiis  avaiti  Fai^.  IV,  M,  65.  vithnl* 
aebja^  Visp.  VI»  1«  Ttthnlam  Farg.  I,  6.;  wo  sich  die  Va- 
riante Tithisam  findet  —  ▼fthnsi  Din.  Y.  15.  Die  Erklärung, 
die  Haug  (das  erste  Kap.  des  Veiididad  p.  28)  hiervon  giebt, 
scheint  mir  sehr  gewagt 

XXI. 

82.  jaokhstinam  vergl.  Tir.  T.  45.;  oben  35,  61;  jA- 
okhstivaütem  oben  61;  Tir.  T.  8,  49;  Mab.  T.  5;  Rashn. 
T.  1;  Zam.  T.  9.  jaokhstivaiti  Farg.  XJX,  SO.  jaokhsti- 
Tatam  Farg.  XX,  I.  Neriosengh  giebt  Ya^n.  IX,  8  hazanra- 
yaokhstim  mit  sahasra-pranidhim;  letzeres  Wort  scheint 
Anstrengung,  Thätigkeit  zu  bedeuten.  —  ytddithrd  mergl.  oben 
46.  yldha^ta.  —  mithro-zjäm  vergl.  Ya^n.  LXI,  3,  wo 
offenbar  etwas  Schlimmes  gemeint  ist  Im  Atharva-Yeda  kommt 
das  Compositum  brahmA^a  vor;  die  Stelle  ist  mir  leider  entfallen. 

XXIL 

84.  u^tAnazastd  mit  aufgehobenen  H&nden  auch  in  der 
Vedasprache  Torfindlich  Rigv.  III,  14,  5.  uttänahastd.  Der 
Nominativ  auf  d  ist  adverbiell  neben  ein  Femininum  gestellt;  denn 
das  muss  dväcinä-hacimna  sein.  Ersteres  Wort  kommt  so 
geschrieben  nicht  mehr  vor;  es  scheint  mir  aber  gleich  dava^-» 
cinA  Ya^n.  XXXI,  10  (neben  dadvacini  Yagn.  XXX,  6.). 
Der  zweite  Theil  des  Wortes:  cina  dient  zur  Bildung  von  Ad- 
jectivcompositen  wie  z.  B.  tathr6-cina  im  Fiostem  schleichend 
Farg.  XÜI,  47.  dva  nehme  ich  =  dvir  Thfire  —  die  an  die 
Thnren  Gehende  ist  die  Bettlerin,  ^poxoTroc;  vergl.  Farg.  III, 
29  histahi  anjdhd  dvare.  Oder  sollte  dvi  mit  dav  dabh  be- 
trfigen  zusammenhängen!  —  pith^  kommt  nicht  mehr  vor;  eine 
Hs.  bietet  pitha.  Ist  etwa  pithwa  zu  lesen  von  pitn  Topf 
oder  Speise;  (vergl.  Yagn.  IX,  II.)?  Oder  pithwö  der  Speise 
folgend!  oder  pithra  vom  Vater  gefolgt!  —  Eür  dareghu- 
scit  ist  wohl  drighu^cit  zu  leschn,  wie  sich  aus  den  Varianten 
and  der  Vergleichung  anderer  Stellen  ergiebt;  drighus  verhält 
sich  zu  driwis  wie  laghu  zu  leris.  —  apäjatd  scheint  mir 
nicht  mit  dem  oben  besprochenen  apaj^iti  ausammenzuslellen,  son« 
dem  mit  apa  -f-  yAta  von  jiun  z»  erklären:  der  in  seiaon  €}e« 
richten  abgewiesene. 

85.  gerezdnahd  vergl.  oben  53;  Farv.  Y.  157;  Ashi  Y. 
57;  Zam.  Y.  80.  Unverkennbar  ist  der  Ciegensats  von  nemanha 
«id  gaoia;   ersteres  scheint  das    laute  Erheben  der  Stimme  au 
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heseichnen,  letzteres  das  ins  Ohr  sprechen.  tAcidi  auch  unten  118 
mit  barät  verbunden,  wie  Farg*.  111,  11;  Ya^n.  XXXI,  12;-L,  6; 
I.XX,  4;  Farg.  XYllI,  15,  23,  29;  vdcim  allein  Fai^.  XUI,  40. 

86.  jA  ist  auffallend;  nach  dem  Vorhergehenden  würde  jini 
erwartet;  auch  ist  kein  ausgedrücktes  Snbject  da,  welches  aber 
unstreitig  die  in  die  Irre  gerathene  Kuh  ist  vergl.  oben  38.  Viel- 
leicht ist  zu  lesen:  jim  gAus.  — ^  gavaithtm  muss  etwas  auf 
die  Kuh  bezügliches  sein,  etwa  der  Stall?  kapd  mit  den  Va- 
rianten kapa  und  kapha  (kafem  Bahr.  T.  13)  ist  unklar; 
am  nächsten  läge  die  Correctur  k  a  d  h  a  n  6 ;  allein  das  hätten 
die  Abschreiber  nicht  so  leicht  verderbt.  —  alahö  paiti  pafl- 
tam  vergl.  das  vedische:  ftasja  panthA  Böhtiingk  Sanskr. 
Wörterb.  p.  1048.  —  va^^menda.  Vergl.  Sskr.  va^^man 
Haus,  vielleicht  mit  Nebenbeziehung  auf  v^gjA,  ein  schlechtes 
Haus.  Das  schliessende  da  ist  meines  Erachtens  das  Gr.  Si  in 
o?xofdc.  Die  Kuh  ist  in  die  Irre  geführt  und  in  das  Haus  der 
Drukh's;  von  dort  befreit  sie  Mithra  (boum  abactor)  und  führt  sie 
auf  den  rechten  Weg  und  zum  Stalle  zurück.  Ueber  den  Raub 
der  Kuh,  die  von  Indra  befreit  wird,  vergl.  Rogen  zu  Rigv.  I,  6,  5. 

XXIII. 

88*  frAimis  kommt  ausschliesslich  als  Beiwort  Haoma's 
vor:  Ta^n.  X,  21  (wo  es  Neriosengh  nicht  übersetzt);  XLU,  5; 
LVII,  19;  Tir.  Y.  33;  Gosh  Y.  17;  Ashi  Y.  37.  Verwandt 
dürfte  frismö  in  hA-frdsmö-dditim  sein  unten  95;  Ya^n.  LVll, 
10,  16;  Ab.  Y.  91.  Bs  wäre  möglich,  dass  in  Ima  Sskr.  ksmA 
Erde  steckt  und  dass  frÄsmd  frAsmis  über  der  Brde  erschei- 
nend, hervorspriessend  heisst 

89.  berezi-gÄthrem.  Dürfte  berezi-gdtbem  gelesen  werden 
(vergl.  vidus-gdthem  Farg.  XVI II),  so  Hesse  es  sich  übersetzen : 
der  die  GÄthä's  mit  lauter  Stimme  singt  Doch  findet  sich  auch 
gÄthrd  Farv.  Y.  105,  was  dem  Sskr.  gdtra  Glied  analog  sein 
dürfte.  —  hö  staU  jdßghd. 

90.  Bei  y6  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  auf  Haoma  oder  Mi- 
thra geht.  —  bere^ajat  unten  108.  para  -  bere^ajdni; 
Farg.  VII,  52.  bere^ayaonti  —  bere^aöm;  berekhdham 
Y.  fr.  U,  14;  berekhdao  Ashi  Y.  7.  Die  Bedeutung  segnen 
wird  auf  diese  Stellen  passen,  kehrpö  ist  der  Genitiv  von  ke- 
refs,  womit  ydüghao  und  huraodhayao   zu  verbinden  sind. 

92.  Vergl.  Ya^n.  LVII,  24,  25,  wo  ganz  dasselbe  von  ^raosa 
prädicirt  ist.  fraorefita  oder  getrennt  frÄ-vareßta  würde  den 
passendsten  Sinn  geben,  wenn  es  passivisch  genommen  werden 
dürfte:  Ahura  und  die  Amesa - ^penta's  werden  verkündet  durch 
diese  Lehre. 

93.  vaöibya.  Im  Zend  fällt  das  u  des  Sskr.  ubhau  ebenso 
ab,  wie  im  Gothischen;  s.  Diefenbach  Wörterb,  d.  flpptb.  Spr.  I,  p. 
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256.  Va  nuten  95.  Gosh  Y.  10;  Ab.T.  I3L  Zam.  Y.  29.  vaja 
101.  Der  Gegensatz  zwischen  ahn  a^trafit  nnd  manahyd  macht 
es  klar,  dass  erstere  so  oft  vorkommende  Phrase  die  bekörperte 
Welt  oder  eigentlich  die  knochige,  nach  dem  festesten  Theil  des 
leiblichen  Organismus  ausdrückt.  Auch  die  Veda's  kennen  diese 
Antithese:  Rigv.  I,  164,  4  wird  asthvantam  dem  anasthÄ  gegen- 
übergestellt, welche  beide  Worte  yom  Scholiasten  mit  sa^ariram 
ond  a^arfrd  erklärt  werden,  a^smö  erscheint  hier,  wie  Ya^n. 
LFU,  25  in  Begleitang  des  Todes  und  jener  dämonischen  Krait, 
welche  die  Anflösong  des  Leibes  bewirkt ;  er  selbst  ist  ein  Hanpt- 
repräsentant  der  zerstörenden  Gewalt  des  Anrd  -  Mainyns.  Sein 
Name,  der  bald  ai^mö,  bald  adsmd  geschrieben  wird,  bedeutet 
entweder  den  Brenner  von  idh,  oder  den  Anstreber,  Treiber,  den 
Begierlichen  von  is ;  vergl.  Farv.  Y.  66,  107.  Er  kommt  in  allen 
Theilen  des  Zendavesta,  auch  in  den  GAtha's  vor.  —  draom^ 
bjö  (draom<)hu  Farv.  Y.  57.)  nnd  drdvayat  gehören  zu  der 
Wurzel  dru  laedere  oder  currere  im  Causativ  drdvajati;  vergl« 
Gr.  dgofiog.  Es  ist  von  den  Anläufen  des  Bösen  zu  verstehen.  — 
vtddtaot  vergl.  Farv.  Y.  11;  unstreitig  mit  dem  vidhötus 
Farg.  V,  8  identisch. 

XXIV. 

96.  drajemnd   vergl.  Fai^.  XIX,  4;   Ab.  Y.  11,  123.   Gr. 

dgiaaiDy  dgayfia.  —  fravadghem.  Dessen  Wucht  nach  vorne 
fallt,  überwuchtig,  njaöncem  unten  132.  Farg.  XiX,  46  über- 
setzt Spiegel  nyaoncd  mit:  schlecht.  Farg.  V,  12.  Flll,  9.,  zu 
welcher  Stelle  Spiegel  (p.  106)  richtig  bemerkt,  dass  das  Wort 
eigentlich:  abwärts  heisse;  es  ist  dem  Sskr.  njakta:  niederge- 
bogen, nyaca  niedrig  verwandt,  und  kann  Farg.  F,  12  kaum 
die  Dämonen  bezeichnen.  Möglich,  dass  eine  Composition  ni  -  avÄnc 
zu  Grunde  liegt.  —  Die  Genitive  amavatö  und  zaranyöhd 
müssen  wohl  mit  zaröis  construirt  werden;  ich  v.ermutbe,  däss 
dieses  einen  Theil  der  Keule  bedeutet,  etwa  den  Qriff:  ich  leite 
es  von  hf  nehmen  ab;  vergl.  zasta,  hasta  und  x^^Q*  ^^^  ^''^ 
von  bf  kommen. 

97.  büsjägta  ein  weiblicher  Dämon  der  Trägheit  und  Schlaf- 
sucht, dessen  Marne  vom  Partie.  Fut  büsyä^  abgeleitet  die  Zu- 
künftigkeit heisst,  d.  h.  die  Trägheit,  die  Alles  morgen  und  nicht 
heute  thut. 

98.  a^-verethra^agtemd  der  erzsiegreichste,  erinnert  an 
den  so  oft  vorkommenden  Dens  invictus  Mithra  der  lateinischen 
Inschriften  der  Kaiserzeit. 

XX?. 

100.   vairya^tdrem    ist  eine   schöne  PArallele   zu  Griech. 
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101.  aTi*ni(hranj4ft.  Ist  /m-milliiyao  oiler  aithriiyS 
xn  lesen? 

XXVI. 

102.  Zwischen  arsttm  und  arstä^^m  (vergl.  Ashi  Y.  12,) 
■nsa  ein  Untersehied  sein;  die  Uebersetxttng  Tersncht  Uui  a««sa- 
drücken.  khsviwi  halte  ich  für  gleich  den  Ahd«  STeih  Tibrati«; 
vergl.  Tir.  Y.  ö,  37.  Ashi  Y.  7-  Ab.  Y.  130.  Fanr.  Y.  37.  — 
pard-kevtdhem  ist  dunkel;  es  kommt  nnr  hier  und  an  der 
ParalleUtelle  Ashi  Y.  12  vor.  Ist  rielleicht  an  lesen:  pardk*- 
Tidhem  and  der  erste  Theil  mit  Sskr.  p^rdksa  nnsichtbar  aa 
vergleichen:  der  auch  das  unsichtbare  trifft  —  hunairyaös- 
ein  verbirgt  im  letzten  Theil  Tdcim:  der  firenndliehredende. 

103.  fravdis  setxt  den  Nominativ  fravi  Toraus;  Tergl. 
Ya^n.  LVII,  15.  Vielleicht  ist  dabei  an  Geth.  fraiv  Same,  Ge- 
schlecht in  denken,  anavanhabdemnd.  Da  sich  Y.  fr.  I,  II. 
avannhabdemnd  und  avanhabda^ta  Farg.  IV,  45  findet» 
welches  gleich  Sskr:,  aTasyap  einschlafen  bedeutet;  so  ist  auch 
hier  anavanuhabdemnd  zu  lesen,  was  vortrefflich  in  den  Zu- 
sammenhang passt 

XXVIl. 

104.  nighn^  Ya^n.  X,  2  (?);  LVII,  29  mit  der  Variante 
naghn^.  Im  Sskr.  heisst  nighna  gelehrig,  abhängig,  dienstbar, 
daosataird  vergl. ' Farg.  1,19,  welche  Stelle  beweist ,  dass 
auch  hier  hindvd  zu  ergänzen  ist.  —  Statt  ganakö  ist  wohl 
^ank^  in  der  Tiefe  zu  lesen;  s.  Rashn.  Y.  19.  vimaidhim 
ib.  21. 

105.  nastd,  welches  ich  gleich  Sskr.  nasta  nehme,  könnte 
vielleicht  mit  razista  ein  Compositum  bilden :  wo  die  Gerechtigkeit 
abhanden  gekommen  ist;  wäre  dann  razista  mit  anubja  zu  ver- 
binden, dessen  Sinn  mir  ebenfalls  ungewiss  istf  asÄtd  findet 
sich  auch  Zam.  Y.  34.  Die  Deutung:  unruhig,  unbefriedigt  wird 
nicht  weit  vom  Ziel  treffen,  apisma  kommt  nur  noch  Farg. 
Xlll,  47  vor,  wo  es  Spiegel  (p.  199)  mit:  unzubereitet  übersetzt 
Es  könnte  hier  wie  dort  von  kimä  oder  zema  Erde  abgeleitet 
werden  und :  auf  der  Erde  bedeuten  (apiima- qard  er  isst  auf 
der  Erde,  wie  der  Dieb  seine  Nahrung  am  Boden  liegend  ver- 
zehrt); so  nigmahö  Farg.  IX,  9.  Freilich  ist  der  Wechsel  von 
^  und  s  und  api  statt  aipi  bedenklich. 

106.  Wie  vorhin  die  Antithese  von  a^tvant  und  manahjö,  so 
hiervon  gadthyö  und  mainyavö,  die  sich  sehr  oft  wiederholt. 
—  ^atd  mit  den  Varianten  ^td  und  ^t^  lässt  zunächst  an  ^ata 
hundert  denken;  möglich  aber  auch»  dass  ^ti-ao^d  zu  lesen  ist: 
mit  geschaffener  Kraft  begabt,    wie  ^ t i -^ d h ä t a   ff egenüher  qa- 
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dhita  Farg.  11,  40.     Dagegen  spricht   aber    ^at6  üaojad   107, 
waa  nur  hondertmal  grösser  bedeaten  kann. 

107.  drQ^iBtem  statt  dra^yantem  oder  dra^aateia;  so 
aaaresiatem  aataresintem  Zam.  Y.  11.  üebrigeas  vergl« 
dHi^aiti  Parg.  IV,  10  nekea  dnijaiti  ib.   II  »od  nnten  drajAt» 

108.  u^Ä.  fVestergaard  will  u^  lesen;  vielleicht  n^^;  als 
Schreibfehler  fär  die  Präposition  kommt  es  im  lithographirten 
Vendidad  p.  205,  250,  SSO  vor.  Ist  es  aber  die  Präposition  nicht, 
so  konnte  es  mit  va^  wollen  zusammengehalten  werden  und  nga 
etwa :  gern ,  freiwillig  bedeuten. 

109.  qani^akhtem  leitet  man  wohl  am  leichtesten  von 
Sskr.  Qak  können  ab:  das  durch  sich  mächtige  Reich.  Zn  dem 
in  kahmÄi  liegenden  Subject  sind,  wie  es  scheint,  die  fol- 
genden Genitive  zu  construiren ;  denn  sonst  lässt  sich  kein 
geordneter  Sinn  eruiren.  cdthra^  ist  von  einem  Nom.  ^dthar 
abzuleiten;  vergl.  Sskr.  ^atru,  ^ätayati  tödtem  Dieser  Ge- 
nitiv hängt  entweder  von  khsathrem-vahi  stem  ab,  oder  von 
kameredhd  —  vanatd-avanemnahö  der  tödtet  und  nicht 
getödtet  wird,  eine  öfters  gebraachte  Formel.  Die  grösste  Schwie- 
rigkeit dieses  Paragraphen  liegt  in  dem  uns  unbekannten  Wort 
^raosja.  Hängt  es  mit  ^raosö  in  ^r.  carana  zusammen  und 
bezeichnet  es  etwa  eine  Strafart?  Oder  ist  es  eine  auf  den  Ya- 
zata  (^raosa  bezügliche  Person  oder  Sache?  Gleich  unklar  ist 
der  Sinn  von  keret66  und  kirjdtd,  welche  offenbar  correspon- 
diren.  kereti  kommt  sonst  nur  in  den  Compositis  v6hu-ke- 
reti,  fraft6-kereti,  ja^nö-kereti  (Ya^n.  LVII,  22;  Parg. 
HI,  Sl)  vor,  auf  welche  Sskr.  kf  ti  passen  würde,  dem  ich  Gr. 
xgiaig  an  die  Seite  stelle,  kereti  könnte  aber  auch  gleich  Sskr. 
kirti  sein,  welches:  Kunde,  Erwähnung  bedeutet,  und  erst  ab- 
geleitet: Ruhm.  —  mithra  vor  manö  etc.  ist  kaum  zn  hk  nistdta 
gehörig.  Auch  der  Gegensatz  in  1 1 1  bringt  kein  Licht  für  diese 
verzweifelte  Stelle. 

110.  ainisttm.  Das  Gegentheil  vdn  istim.  Warum  nicht 
itstfm?  —  hathra  ^aiti  möchte  ich  zu  einem  Compositum 
verbiodeii  nnd>ls  Adverbium  fassen. 

xxvm. 

112.  frainem  mit  der  Variante  fra^nem  kann  hier  nicht 
wohl  don  Sinn:  Frage  haben,  es  mnss  vielmehr  eine  Waffe  oder 
.e»  Rüstzeug  bedeuten.  Bbenso  vArethmanem,  was  sich  Se- 
rosh  Y.  2.  ttnd  Ya^n.  LH,  2.  findet,  wie  es  scheint  Im  Sinn« 
von  Abwehr.  In  astranhadkem  ist  der  erste  Theil  gleich 
Sskr.  astram  Geschoss,  der  zweite  die  Wurzel  sAdh,  welche 
nicht  bloss  vollenden,  sondern  auch  tedten  heisst.  —  ^afraö 
ein  gewöhnliches  Epitheton  der  Gewässer  Ab.  Y.  49.;  Tir.  Y. 
8,  46;  Gosh  Y.  18;  AsM  Y.  S8;  Bahr.  Y.  29;   Diu  lh7,_Zaai 
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T.  51.    Farg.  XIX,  42.     Der   Sinn:   lief  scheint   mir   dnrch    die 
Vergleichnng  mit  Sskr«  gabhtra  gewiss. 

113.  grifft  halte  ich  xusammen  mit  Sskr.  ^ipra,  wovon 
Sajana  zu  Rigv.  II,  33,  5.  p.  577  sagt:  ^iprd  hanü  nAsikd 
Y&;  es  sind  die  Nüstern  der  Pferde ,  welche  schnauben :  Sskr« 
ksubh  erschüttert,  erschreckt  werden,  kahvan  von  Sskr.  ka,^ 
soDum  edere,  wobei  mir  nar  v  vor  der  Bndung  dunkel  bleibt, 
nivaithjän  Messe  sich  mit  Sskr.  vjath  vergleichen.  Oder  ist 
es  eine  Nebenform  von  vä  oder  van?  —  gouru  ist  wohl  = 
garu  oder  guru,  gravis;  deren  Opfer  widerwärtig  sind.  Tagn« 
JX,  28.  findet  sich  garamafitam,  wofür  vielleicht  garuman- 
tam  oder  gouru-mantam  zu  lesen  ist.  paithjaonti  Vergi. 
Farg.  V,  62.;  XVIII.  76.  —  frÄ-vare<;a.  Der  letzte  Theil  des 
Wortes  bedeutet:  Haar;  vergl.  oben  72.  Bahr.  Y. 29,  31. ;  DinT.7> 
10;  Ab.  Y.  77;  Farg.  VI,  7.  Visp.  X,  2  ist  varagäi  haomo- 
anharezanäi,  wohl  das  Haarsieb,  durch  welches  der  Haoma^aflt 
filtrirtwird.  Es  ist  das  Armenische  vars  Haar.  Soll  es  heissen: 
die  Haare  voraus,  Kopfüber?  oder:  so  zahlreich  wie  die  Haare? 

XXIX. 

115.  Darf  rata vd  als  Vocativ  genommen  werden? 

116.  hasa  oder  hasa  scheint  Farg.  XVIII,  26.  Ya<;n.  LXII, 
8.  LXV,  6  mit  hakha  Freund  identisch  zu  sein ;  b  a  s  a  m  c  a  Yagn. 
LXVIII,  12  in  ähnlicher  Verbindung,  wie  hier,  ^upti  bedeutet  die 
Schulter;  darenga  mit  der  Var.  dharenga  klingt  zunäcbst  an 
da'regha  lang  an;  allein  die  Aspiration  ist  entgegen.  Ist  die 
Ableitung  von  draj:  halten,  ergreifen  zulässig?  Der  Sinn  von 
Sskr.  dhraü^  ire  ist  leider  nicht  näher  bestimmt;  davon  dhra- 
^ir  der  Lauf  Nir.  XII,  27.  Wer  sind  die  schulterlangen  oder 
schulterhaltenden  Freunde?  vielleicht  die  Schultermagen  des  deut- 
schen Rechtes,  d.  i.  Geschwisterkinder,  varezana  s.  oben  und 
Ya^n.  LXV,  6.  Möglieb,  dass  es  eines  Stammes  ist  mit  bara- 
zaßti  Ab.  Y.  129.  was  unstreitig  dem  Armenischen  varts  Lohn, 
Preis  entspricht.  —  Was  hadhö-gadtha  meint,  ist  ungewiss; 
ein  äbnliches  Compositum  ist  hadhö-zätdi  Khord.  Y.  10; 
Babr.  Y.  46.  —  hujaghna  kommt  nur  hier  vor  mit  der  Va- 
riante hujaeghna.  Ich  halte  es  für  ein  Compositum,  dessen 
Sinn:  Mann  und  Frau  ist,  und  identificire  den  ersten  Theil  mit 
dem  N.  Pers.  sui  Mann ;  h  u  7  a  kommt  von  s  u  erzeugen.  —  h  4- 
vista  giebt  Änqtielü  mit i  disciple;  vergl.  Ya^n.  LXVIU,  12.  Ich 
vermuthe,  dass  die  Mitschüler,  die  mit  einander  unterrichteten  ge- 
meint sind,  a^thra  oder  adthrja  {ist  der  Schüler,  a^thra- 
paiti  der  Lehrer;  vergl.  unten  119;  Farg.  IV,  45;  Yacn.  LXV, 
9;  LXVIII,  12;Farv.  Y.  97. 

Dadurch,  dass  Anquelü  den  zwanzigfachen  Mithra  auf  den  vor- 
hergehenden Satz  bezieht,  entsteht  eine  Confusion  in  den  Zahlen; 
bei  näherer  Vergleichung  ergtebt  sich,  dass  sie  alle  verschoben  sind. 
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117.  Ist  wohl  hazanrdjus  und  badfardjos  %m  lesen« 
Das  Folgende  Ton  ava  —  v ot e t b r a g h n a b  ^  ist  mir  nnverständ- 
licb. 

118.  nemanba,  was  Parg.  IV  so  grosse  Schwierigkeiten 
■acht,  kehrt  aach  hier  wieder.  Der  Gegensatz  von  adhara* 
d i t a  and  npalra-ddta  erklärt  sich  rielleicbt ,  wenn  wir  unter 
data  Gericfht  Tcrstehen:  im  Gericht  unterliegend,  im  Gericht  die 
Oberhand  behaltend.  Aber  dann  ist  der  Casus  anstössig.  Oder 
ist  nemanha  mit  adhara-däta  zu  verbinden  und  in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinn:  Lob  zu  nehmen?  Dann  könnte  interpretirt  wer- 
den: mit  nntengesetztem  Lob  möge  ich  gelangen  zu  obengesetz- 
tem y  d.  h.  ZU  überirdischem.  Diese  ganze  Stelle  über  Mithra  als 
Schützer  der  Wahrheit  und  des  Rechts  im  bürgerlichen  Verkehr 
ist  dem  Eingang  des  vierten  Fargards  analog,  auch  dort  erstrckt . 
sich  der  mithrd  danhumazd  auf  tausend. 


XXX. 

119  perenfnö  eine  Form  wie  kainfnd,  jattnd  Hapt. 
Y.  8.  Es  beginnt  hier  ein  fragmentarisches  Gespräch  zwischen. 
Ahora  und Zarathustra ;  vergl.  121.  In  eredhwdca  kerethwäca 
hat  Anquetü  irrthümlich  den  Begriff:  parole  gefunden,  da  eredhw4- 
ca  kerediwä-ca  zu  trennen  und  Duale  anzunehmen  sind,  wie  Ab.  Y. 
M.  ^^avanhaväca  erenaväca  die  beiden  den  nützenden  und 
tapfer«.  Die  hier  gemeinten  sind  meines  Erachtens  Mithra  und 
Haoma ,  welche  bei  der  Auferstehung  wirken.  Oder  ist  eredh.  etc* 
eine  Art  von  Dvandva  -  Adjectiv ,  das  sich  allein  auf  Mithra  be- 
zieht? eredhwd  heisst  in  den  Compositis  eredhwd-zaßga 
Farg.  V,  9;  eredhwd-drafsa  Farg.  1,  7;  eredhwa  ^nai- 
t  h  i  s  a  Ya^n.  LVll,  16  (mit  der  Variante  erethwa)  erhoben ,  auf- 
recht. Daneben  ist  jedoch  auch  eretö-kerethana  als  Prädicat 
der  Schöpfungsperiode  hamagpath-maddhem  Ya^n.  XVII,  p. 
73.  V.  L.  vorfindlich,  und^  der  Beiname  des  ^aosyä^  a^tvat- 
eretd.  —  Zu  ävistd  und  aiwivistd  vergl.  Visp.  IX,  8. 
Welche  Opferhandlungen  damit  gemeint  sind,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. —  updzananäm  das  bekannte  Wort  für  eine  Busse, 
die  ans  aber  leider  nicht  klar  ist;  das  dazugehörige  Nomen  upd- 
saiti  Ya^n,  X,  7  muss  nach  dem  Zusammenhang  etwas  Gutes 
ansdricken.  —  pairi-äkayaßta  sonst  nicht  mehr  vorkömmlich, 
vielleicht  ist  die  Wurzel  mit  ci  identisch.  Vergleiche  jedoch  ci- 
kajen  (cikadn)  Farg.  XV,  22  sqq. 

XXXI. 

124»   paiti    amerekhttm  möchte   wohl   im   Zusammenhalt 
mit  oben  55  auf  das  Voranschreiten  Mithra's  zur  höheren  Unsterb- 
lichkeit  zn   beziehen   sein.      Sein   Ausgang    ist  vom    leuchtendeo 
AbhandU  der  DM G.  I,  I.  4 


50  WinduehtMm,  über  Milhra, 

Gar6  -  nm^Da ,  wie  anderswo  die  Wege  der  Götter  voa  dort  herab 
ruokhsDftonhd  genanot  werden  FarY.  Y.  84.;  Zan.  Y.  17» 
Statt  vavazÄnem  ist  wohl  ?avazÄnd  zu  lesen« 

125.  Für  9pa^tita  vermuthet  Weslergaard  ^pa^ta;  allein 
ersteres  findet  sich  auch  Bahr.  Y.  13.;  Ram.  Y.31.  —  anao- 
äadnhö;  aosd  Krankheit  Farg.  XIX,  3«;  aosanhaö  Farg.  11, 
6.  —  p  ara-^afaonhd  die  Vorderhufen  im  Gegenhalt  zu  apara. 
Zu  paitis-mukhta  yergl.  Ab.  Y.  78.  zaranya  aothra  pai- 
tismukhta  —  häm-i^ämca  Sskr.  tsä  die  Deichsel.  Von 
den  folgenden  Worten:  gimämca  ^imdithrimca  —  ba^t&ai 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  Epitheta  zu  ig  am  bilden;  gima, 
welches  sich  Ya^n.  IX,  30  als  Beiwort  der  Schlange  findet,  er- 
innert an  Gr.  a*fidg  nach  oben  gerichtet,  nach  oben  gekrünunt. 
Sskr.  gimi,  gimtvin  mag  stammverwandt  sein,  jedoch  sind  die 
Bedeutungen  auseinander  liegend.  Bei  gimdithra  ist  mir  die 
Modification  des  Sinnes  des  einfachen  gima  nicht  klar.  —  Die 
folgenden  drei  Worte  scheinen  mir  alle  Appositionen  zu  aka  zo 
sein,  welches  zu  Sskr.  a&ka  Haken,  Klammer  zu  halten  i^t. 
deretil  erklärt  Spiegel  Avesta  p.  131  mit:  geschnitten,  gespalten 
von  df*  InupairigpdtÄ  befremdet  das  schliessende  Ä ;  es  ist  voa 
9 vi  turgere  abzuleiten,  wie  gtgpemna  Ab.  Y.  127.  Oder  ist 
an  Gr.  a/iacii  zu  denken?  khsathr^m  vairim  drückt  appositiv 
aus,  dass  jener  Beschlag  der  Deichsel  von  Metall  ist 

126.  Der  Accosativ  razistSm  cigtam  ist  vielleicht  so  cn 
erklären,  dass  während  der  männliche  Genosse  Mithra's  den  Wa- 
gen selbst  mitlenkt,  letzterer  den  weibliehen  Genius  fahrt.  Statt 
vanuhaita  vermnthe  ich  vanhata  oder  vanhaittm;  das  zweite 
gpadta  ist  wahrscheinlich  zu  streichen,  upamanem  nehme  ich 
hier  im  Sinn  von  Sskr.  upamäna  Aehnlichkeit,  Gleichniss. 

127.  Zu  den  schon  oben  erklärten  Prädicaten  des  Bbers 
kommen  hier:  yükhdhah^  und  pdiri-vdzahd.  Brsteres  gram- 
matisch wohl  mit  y  ü k  h  t  a  identisch  (Farg.  VII,  41  neben  y  A  k  b  t  e  m 
die  Variante  yükhdhem);  allein  der  Sinn  muss  hier  ein  modifi- 
cirter  sein,  paird  bedeutet  Zam.  Y.  1:  Seite,  Ende;  paird- 
V  a  zah  ^  <so  wäre  dann  zu  lesen)  könnte  daher  der  bis  zum  Ende  fort- 
stürzende heissen.  Oder  p  ä  i  r  i  ist  dem  Sskr.  pari  gleich ,  wel- 
ches in  mehreren  Compositis  am  Anfang  erscheint,  nikhsta 
zunächst  oder  zuniedrigst?  —  yd  nach  ughrem  ist  störend;  mög- 
lich, dass  einige  Worte  ausgefallen  sind,  von  welchen  ughrem 
kavaöm  qarenö  abhängt. 

128.  Schwierig  ist  zunächst  aom.  man  würde  eine  den  Ge- 
nitiv v  ä  s  a  h  6' regierende    Präposition    erwarten.      Das    Pronomen 

'  kann  es  nicht  wohl  sein;  ich  halte  es  daher  für  ein  von  av  schützen 
abgeleitetes  Neutrum,  statt  avem.  —  thanvare  oder  thnavare 
Farg.  XIV.  XViil  unter  den  Waffen  des  Kriegers  aufgezählt 
Rolh  Nirukt.  p.  58  will  thanvaretan  mit:  Bogenschütze  erklär 
ren;  allein   der   Zusammenhaag   fordert   de«    ^anien   einer   Waflh. 
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Für  giftva^nakd  bietet  eine  Hs.  dadvaya^na;  ist  zu  le- 
tea:  a^ti  j6  dadvaja^nahd  wie  haomd  yd  gava  (oder  ea 
koante  corrigirt  werden:  a^ti  jd  gava  ^aAvya)?  Der  Sioa 
des  Gaaiea  giebt  die  Uebersetzung ,  wobei  ich  freilieb  das  Ge- 
wagte der  Constructioo  anerkennea  muss.  Dagegen  lässt  sich 
aber  einwenden  >  dasg  a^^ti  kaum  Masculin  sein  kann»  Dass  man 
ans  Hörn  Bogen  machte,  bezeugt  Homer  iL  IV,  105. 

129.  zafra.  Der  Mund  (Zam.  Y.  50)  bezeichnet  hier  wohl 
die  Spitze  des  Pfeils,  ^ryt-^taya  mit  hörnenem  Schaft,  a^ti 
•janhadna  fasse  ich  als  Dvandva:  Die  Pfeile  wohlgemacbt  mit 
beinernem  und  erzenem  ^paregha;  fragparegha  kommt  Ya^n. 
X»  5  im  Sinne  von  Zweig  vor;  wahrscheinlich  sind  hier  die  Wie- 
derhaken und  Auszweigungen  der  Pfeilspitze  gemeint. 

190.  bardithra.  Da  die  Wurzel  bar  im  Zend  nicht  bloss 
die  Bedeutung:  tragen  hat,  sondern  auch:  schneiden  (vergl.  Spiegel 
Indische  Studien  III,  p.  406),  so  halte  ich  bardithra  f3r  die 
scharfe  Spitze  der  Lanze.  Oder  wenn  bar  =r  ßaXkta  gesetzt  werden 
kannte,  ßXij9goy*  —  cakusänam  Drm.  T.  18  cakavd  (wess- 
halb  Wesiergaard  «eeh  hier  cakun&m  vermutket)  nach  Änquetil 
«ne  pi^ce  de  bois  h^iss^  de  clous.  Sskr.  cakra  a  discns,  or 
sbarp  circnlar  missite  weapon;  der  griechische  SlmtnQ.  —  hao- 
^afna^ninam  von  Kupfer  oder  Stahl  Farg.  VII,  75;  Ylll,  90; 
Spiegel  p.  155.  An  beiden  Stellen  folgt  unser  Wort  in  der  Auf- 
zählung nach  Gold,  Silber  und  Erz. 

131.  däranSm  Sskr.  dhdra  die  scharfe  Spitze  des  Schwer- 
tea. 

132.  hunivikhtem  vergl.  Khursh.  Y.  5. 

133.  ^ainti  und  nighninti  sind  Substantive,  die  von 
p a ^  c a  regiert  werden ,  wie  pa^ca  vitakhti  vafrah^  nach 
dem  Schmelzen  des  Schnees  Farg.  II«  24. 

XXXII. 

136.  a^ana^ca.  Sollen  damit  etwa  die  Speichen  des  Ra- 
des gemeint  sein?     Die  Stelle'  iit  kritisch  unsicher. 

187.  mainj^i  (vergl.  unten  138)  muss  einen  Begriff  aus- 
drGckeo,  der  sowohl  vom  Guten,  als  vom  Bösen  prädicirt  werden 
kann.  Aehnlich  ist  nur:  mana^ibjd  mit  der  Var.  manya^ibjd 
Ta^.  XII,  3. 

138.  jinem  bedeutet  Ashi  Y.  26;  Diu.  Y.  6.  Farg.  XIX,  6 
die  erbetene  Gabe,  ^anhem  Farg.  IV,  55;  es  wird  voai  folgen- 
den anu  regiert.  Kann  ^a^trdi  als:  der  Lober  interpretirt  wer- 
ifen?  —  Zwischen  palti  bare^man  137  und  pa^ca  bare^ma 
hier  ist  eine  Antithese. 


XXXiU. 

140,    Die  Worte  gpitama  vanbeas  piuisen 
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Zusammenhang,  aghrtm  dtr  vorxuglicbste  vergl.  Farg.  VII, 
41.  —  amithwem  Sskr.  mithji  unwahr,  Z.  mitha  in  mi- 
thaokhta  Zam.  Y.  96.   mith6  ib.  95.     Lat.   menüri ;   Gr.    fia- 

141.  tamanhädha  wie  qafnAdha  Y.  fr.  1,  11,  13.  eine 
öftere  vorkommende  Erweiterung  des  Ablativs ;  das  Umgekehrte  der 
Endung  dat.  Die  Accusative  ^aghÄurüm  etc.  scheinen  fast  aus 
dem  vorigen  Satz  hierher  verirrt.  —  bagbanäm.  Eine  der  we- 
nigen Stellen ,  wo  das  in  den  Keilinscbriften  vorkommende  bagha 
für  Gott  gebraucht  ist 

XXXIF. 

142.  Wenn  ^ürem  substantivisch  gebraucht  ist,  so  wäre 
wohl  die  Lesart  dÄmanäm  vorzuaieheo;  es  könnte  aber  auch 
adverbiell  stehen.  —  hviraokhsnd  ist  in  hvä  etwa  hvare  ent- 
halten? —  barÄzaiti  vergl.  Ab.  Y.  129.,  wo  das  Verbnm  einen 
andern  Sinn  hat.  —  Das  Folgende  ist  offenbar  verdorben.  Ich 
vermuthe,  doss  statt  yazÄi  yazatdi  zu  lesen  und  hämtastem 
und  die  folgenden  Accusative  auf  vÄsem  zurüchzubeziehen  sind; 
yd  dadhvao  gpefitö  mainyus  scheint  mir  zu  adhavis  zu  ge- 
hören und  hierher  verschoben  zu  sein;  vielleicht  ist  es  auch  nur 
eine  Glosse. 

XXXY. 

144.  Dieser  Paragraph  ist  eine  der  Upanischaden  würdige 
Spielerei,  die  aber  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Präpositio- 
nen veranschaulicht. 


III. 

Vergleichung  des  MIthra.  der  Urtexte  mit  den  Nachrichten  der  Alten. 

Nachdem  uns  nunmehr  der  Text  des  Opfergebetes  verständ- 
lich geworden  ist,  werden  wir  uns  auch  jenes  Bild  von^  Mitbra 
vergegenwärtigen  können,  das  seinen  ältesten  Verehrern  in  Bak- 
trien,  Pcrsien  und  Medien  vorschwebte.  Es  hat  zwei  Seiten: 
eine  physikalische  und  eine  moralische.  Nach  ersterer  ist  er  das 
geschaffene  (denn  Ahura  hat  ihn  hervorgebracht  Mib.  Y.  1.),  alles 
durchdringende,  alles  belebende  Licht  und  zwar  in  seinem  Cnterscbied 
von  Sonne,  Mond  und  Gestirnen  aufgefasst.  (Mih.  Y.  145.  Kbursh. 
Nyaish.  6.)  Denn  er  geht  der  Sonne  voraus  und  erleuchtet  zuerst 
die  Gipfel  der  Berge  (Mih.  Y.  13),     Nicht  Nacht,   noch    Finster- 
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niM,  noch  kalte  nni  glühende  Winde,  nicht  Fänlniss  und  Schmuts 
ood  keine  Dünste  sind  in  der  Wohnung  des  Mithra  auf  der 
hohen  Hara  (Mih.  Y.  50).  Das  Licht,  wie  es  Alles  sichtbar 
macht,  wird  aber  auch  selbst  als  sehend  dargestellt;  daher  die 
so  oft  wiederkehrende  Bezeichnung  des  Mithra  als  mit  zehntau- 
send Augen  begabt,  als  Zehntausend  -  Späher  (die  Erklärung  der 
Parsen  davon  s.  bei  Spiegel  Huzv  •  Gramm,  p.  87).  Hieran  knüpfte 
sich  von  selbst  die  Personification  der  göttlichen  Allgegenwart  und 
Allwissenheit  in  Mithra,  welchem  desshalb  die  Prädicate:  allwissend, 
unheirrt,  weise,  durchdringend,  und  zur  weiteren  Symbolisirung  der 
Omniscienz  tausend  Ohren  beigelegt  werden  (Mih.  Y.  o ,  7).  Er  ist 
darum  der  schlaflose ,  wachsame  (Mih.  Y.  7) .  Zeuge  Aller  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke  (Mih.  Y.  105*— 107),  und  somit  auch 
Repräsentant  der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Treue,  der  Hort 
des  mazdaja^nischen  Gesetzes  und  sein  Rächer  (Mih.  Y«  33). 
Und  hier  vorzüglich  hat  die  moralische  Qualität  Mithra's  ihren 
Spielraum^  er,  die  personificirte  Wahrheit  und  Treue,  muss  zwi- 
sdien  den  verschiedenen  Ständen,  Menschen  und  Ländern  beste- 
hen (Mih.  Y.  115  — 118.),  ja  er  muss  selbst  dem  Gottlosen  gelten 
(Mih.  Y.  2);  er  ist  der  von  allen  um  Hülfe  Angerufene,  besonders 
auch  von  den  Armen  und  Unterdrückten  und  von  den  in  die  irre  ge- 
führten Rindern  (Mih.  Y.  83—8).  Er  ist  der  Wahrer  alles  Verkehrs 
unter  den  Menschen  (Mih.  Y.  80).  Wer  Mithra,  die  Wahrheit  und 
Treue,  verletzt,  Menschen  oder  Länder,  die  gehen  elendiglich 
zu  Gmnd  und  erfahren  die  ganze  Furchtbarkeit  des  ergrimmten 
Gottes.  Denn  dieser  fährt  als  ein  Krieger  einher  auf  gewaltigem 
Schlachtwagen ,  mit  goldnem  Helm  und  silbernem  Panzer  und  mit 
allen  Gattungen  von  Waffen  gerüstet,  von  den  ihm  homogenen  Ge- 
nien der  Gerechtigkeit  (Rasnu) ,  des  Sieges  (Verethraghna) ,  des 
Fluches  (Damöis  upamana),  der  Reinheit  (Ali),  der  heiligen  Lehre 
begleitet.  Als  Repräsentant  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  ist  er  per 
eminentiam  der  Vernichter  der  Dämonen  und  ihres  Einflusses  in 
der  Natur  und  auf  dem  moralischen  Gebiete,  und  seine  Verehrer 
participiren  daher  an  diesem  Vernichtungskrieg,  wesshalb  er  sie  in 
den  Schlachten  schützt  und  die  Geschosse  der  Gegner  an  ihnen 
fruchtlos  abprallen  lässt. 

Da  aber  Mithra  geschaffen  ist,  und  trotz  aller  Erhabenheit 
nicht  das  unendliche  Licht  selbst,  nicht  die  ewige  Wahrheit  selbst, 
io  geht  er  einer  Verklärung  entgegen,  einem  unsterblichen  Leben, 
wohin  er  seine  Verehrer  wohl  mit  sich  führend  gedacht  wurde. 
Er  ist  daher  ein  Schutz  in  beiden  Welten  (Mih.  Y.  93).  Nach 
zarathustrischer  Lehre  steigen  die  Seelen  der  Gerechten  über  den 
Berg  Hara  zum  Himmel  empor  (Farg.  XIX,  30)  und  gehen  also 
durch  Mithra's  Wohnung.  Der  Gott  wurde  daher  in  nächste  Ver- 
bindung mit  Tod  und  Unsterblichkeit  gesetzt.  Es  scheint  auch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dem  Mithra  in  Verbindung  mit  Rasnu  das  Ge- 
richt über   die  Todten,    welches    an   der   Cinvatbrücke  stattfindet, 
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iu geschrieben   wurde,    wie  Anqueiil  I,  2.  p.  131.  beliftuptet,    ob- 
gleich mir  keiir  Text  gegenwärtig  ist  zur  Bestätigung. 

Ist  nun  Blithrä  ein  Gebilde  des  zarathustri sehen  Systeüis,  oder 
ist  er  ein  altarischer  Gott!  Ich  glaube  beides  bejahen  zu  sollen. 
Ffir  letzteres  haben  wir  den  Beweis  in  den  Hjmnen  des  Veda^s, 
in  welchen  Mitra  der  Sohn  der  Aditi  ' ) ,  des  unendlichen  Raumes, 
Aditya,  und  daher  auch  mit  der  Sonne  parallel,  fast  immer  in  un- 
zertrennlicher Verbindung  mit  Varuna  (Uranos)  als  ein  Wesen  ror- 
kommt,'  das  einer  schon  vergehenden  Götterperiode  anzngehSren 
scheint  und  einen  Theil  seiner  Wirksamkeit  an  Indra  Terloren  hat. 
Jene  trefflichen  Forscher,  welchen  die  Veda's  und  ihre  Commenta- 
toren  vollständig  vorliegen,  werden  uns  über  diesen  vedischen  Mitra 
belehren.  Soviel  ist  aber  aus  den  mir  zugänglichen  Texten  gewiss, 
dass  auch  in  den  Veda's  Mitra  das  Licht  ist,  während  Vamna 
als  die  Luft,  der  Himmel,  besonders  der  nächtliche,  zu  fassen  ist. 
Der  Unzertrennlichkeit  Mitra's  und  Varuna's,  der  Könige,  die  auf 
herrlichen  Wagen  daherfahren  (Rigv.  I,  122,  7,  15.)  analog  ist 
die  Verbindung  Mithra's  mit  Vayu  in  den  Zendtexten.  Ajodere 
Aehnlichkeiten  habe  ich  im  Commentar  und  weiter  unten  berührt. 
Auch  die  späten  Scholiasten  der  Veda's  hatten  eine  im  Ganzen 
richtige  Vorstellung  von  Mitra  und  Varuna,  wenn  sie  dieselben 
als  ahdräträbhimänidevatä  bezeichnen  (Sayana  z.  Rigv.  I,  136, 
1.)  Jedoch  fasst  derselbe  z.  Rigv.  i,  1«M  ,  8.  auch  Mitra  als 
Feuer  (wie  unten  Firmicus;  vergl.  Rigv.  III,  6,  4.)  und 
Varuna  als  Sonne.  Von  der  Beziehung  Mitra's  und  Varuna's  zu 
den  Kühen  giebt  derselbe  Hjmnus  des  Rigveda  Zeugniss  v.  5.  8. 
vergl.  1,  71  9;  I,  122,  7;  153.  Beiden  wird  die  WahrhafHg- 
keit  und  der  Schutz  gegen  die  Lüge  zugeschrieben  (R.  V.  I,  152, 
1.)  Die  Allwissenheit  aber  und  das  Amt  eines  Zeugen  und  Richters 
fiir  alle  Thaten  der  Menschen  ist  in  den  Veda's  mehr  ein  Attribut 
des  Varuna,  vergl.  Rigv.  II,  26.  I,  24,  25.  und  die  schöne  Stelle 
im  Atharva  ^)  IV,  16,  1  sq.  Jedoch  auch  Rigv.  ill,  59,  1.  sieht 
Mitra  ohne  Zucken  der  Augen  auf  die  Menschen  herab.  Neben 
Mitra  und  Varuna  erscheint  lAryamän  als  dritter  (Rigv.  I,  36,  4; 
40,  5;  41,  1,  7;  90;  136,  2;  141,  9;  186,  2.  II,  27.)  der  als 
Sonne  aufgefasst  wird,  und  zwar  in  der  Eigenschaft  des  Trennens 
des  Tages  von  der  Nacht,  (aryamähörätravibh^gasja  kartd).  Sein 
Name  bedeutet  Gefährte,  Freund  und  auch  er  kommt  in  den  Zend- 
texten vor  (s.  Spiegel  zum  22.  Fargard  p.  266).  Wenn  es  also  ge- 
wiss ist,  dass  die  zarathustrische  Reform  den  Mithra  als  alten 
Nationalgott  der  Arier  vorfand,  so  ist  es  ebenso  unzweifelhaft, 
dass  jenes  Bild,  welches  die  Zendtexte,  darbieten,  so  viele  Ver- 
gleichungspunkte es    auch    mit    den   Veda's   hat,   dennoch  wesent- 
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Sind  die  acbt  Söhne  der  Aditi  etwa  HUi.  Y.  45.  za  suchen? 
2)  Die  Späher  des  Varuna  v.  4     baboa  die   aanalleodste  Aeholichkeit  mit 
deaeo  des  Mithra  Mlh.  Y.  45.  ^  i 
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lieb  <lie  Färbmig  da«  thealogiseheii  Sjstoms  an  licb  trägt;  Mithr« 
ist  ans  einem  Volk«ffott  ein  Ausdruck  zarathustriscber  Ideen  vom 
VtohllltniBs  des  gesebaffenen  Lichtes  und  der  irdischen  Wahrheit 
Bsm  höchsten  Schöpfer  geworden.  —  Das  wichtigste  Document,  aus 
welchem  wir  die  wahre  Kenntniss  dessen ,  was  die  alten  Per^ 
ser  und  Meder  von  Mithra  glaubten,  zu  schöpfeti  haben,  wird  moM 
nmimehr  eis  sicherer  Führer  durch  das  Labyrinth  der  Nachrich- 
ten des  classhichen  Alterthums  über  ihn  sein,  lu  deren  Betrach- 
tmg  wir  foftsehretten,  wobei  wir  vor  Allem  jene,  die  vor  dem 
Bindringen  des  Mithracultus  in  den  Occident  überliefert  worden 
«ud,  HAb  die  achteren  und  anverlässigeren  den  späteren,  aus 
der  Periode  der  römischen  Religionsmeiigerei  herrührenden  nnbe* 
dingt  vorziehen  -müssen.  Die  Zeit  des  Erscheinens  des  Mitbracul* 
Uu  im  Abendland  ist  uns  aber  genau  überliefert  von  Pluiareh  ') 
wo  er  von  den  eilicischen  Seeräubern  erzählt:  sie  hätten  auf  dem 
Oljmp  fremde  Opfer  dargebracht  und  geheime  Einweihungen  geweiht, 
rmm  welchen  die  des  Mithra,  von  ihnen  iriher  gezeigt >  aueh  bis 
jetit  sich  erhalten  haben.  Es  ist  dies  ungefähr  70  v.  Chr.  zu  setzen. 
Die  vor  dieses  Jahr  fallenden  Notizen  über  Mithra  sind  spärlich» 
aber  um  so  wichtiger.  Dass  zu  Herodot's  Zeit  Mithracultus  in  Per^ 
sieu  und' Medien  bestand,  würde  schon  der  Umstand  beweisen,  dass 
bei  ihm  die  Namen  Mtcgadivfi^  (I,  110).  und  in  der  Zeit  des  Cjms 
JkLjfoßatfjg  (HI,  120  sq.)  vorkommen,  die  er  ven  der  weibli* 
eben  Mitra  abgeleitet  haben  mag  (wobei  der  Mangel  der  Aspira* 
tion  des  t  bemerkenswerth  ist)*,  die  aber  gewiss  von  Mithra  her- 
ribrea.  Die  hekanate  Stelle  I,  131  über  die  Mitra,  mit  welcher 
Herodot  unstreitig  die  Anäbita  meinte,  welche  hier  als  Mithräni 
aafgeüasst  ist,  setzt  den  männlichen  Mithra  voraus;  wie  wir  denn 
in  der  ansischen  Inschrift  des  Artäxerzes  iL,  welche  Norru  (Journal 
of  tbe  rojal  As.  Soc.  XV,  p.  159.)  veröffentlicht  hat,  Anäbita  neben 
Mithra  genannt  finden.  Eine  andere  Inschrift  desselben  Königs 
stellt  Midira  mit  Auramazda  zusammen  (Benfey  KeHinschriften 
p.  67.)  und  giebt  ihm  den  Namen  baga,  den  wir  oben  auch  im 
Zendtezte  von  ihm  gebrancht  fanden.  Wir  haben  also  neben  dem 
indirecten  Zeugnisse  Herodof  s  unwiderieglicbe  monumentale  Beur« 
kuadnng  darüber,  dass  im  fünften  Jahrhundert  vor  Christus  Mithra 
in  Persien  und  Medien  verehrt  wurde. 

Daaadbe  seigt  uns  Xem^phon,  ^)  wenn  er  den  Namen  des 
Mithra  als  Schwur  gebrauchen  lässt,  was  nicht  blos  daa  Ansehe« 
beweist,  in  welchem  der  Gatt  zu  Xenophon's  Zeit  bei  den  Persera 
stand,  aoodera  auch  ganz  besondera  zu  ihm  als  zum  Genius  der 
Wahrhaftigkeit  und  Treue  passt.     Es  ist  dessbalb  auch   der   spä- 

1)  ViU  Pomp.  c.  24.    Mivat  di  &vola€    i»vov   avtol  %ui  ir  Wvftnv, 
Hai    Ttlnag    t»pu$   ino^^^vg  SHXovr,     iv  ^   töv  Ui^^ov  uml   f^x^* 

V)  Cyrop.  Vni,  5,  53.    Mä  tiv  Mid'frjv.    Oee.  IV,  24.  ofiwfU  ooi  rdv 
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ter  Plutard^  im  Recht,  wenn  er  Artnxerzes  denselben  Sckwur  is 
den  Mnnd  legt»  und  Darius  den  Eunuchen  beschwören  lässt,  am 
des  grossen  Lichtes  Mithra's  willen  die  Wahrheit  su  reden  ^). 
Dass  das  grosse  Licht  Mithra's  nicht  zwingt,  eine  Verwechslung 
mit  der  Sonne  anzunehmen,  ist  klar,  da  ja  Mithra  grade  daa 
Licht,  nicht  die  Sonne,  ist. 

Die  bei  weitem  kostbarste  Nachricht  des  Alterthnms  über  fili- 
thra  hat  uns  derselbe  Plularch  ^)  aufbewahrt,  wenn  er  bei  der 
Auseinandersetzung  des  zaratbustrischen  Systems  sagt,,  Zoroaster 
habe  den  einen  der  Götter  Oromazes,  den  andern  Areimanios  ge- 
nannt, und  dabei  behauptet,  ersterer  gleiche  unter  den  sinnlichen  Din- 
gen am  meisten  dem  Licht,  der  andere  aber  der  Finstemiss  und 
Unwissenheit,  der  mittlere  zwischen  beiden  sei  aber  Mithra,  wesshalb 
die  Perser  denn  auch  Mithra  den  Mittler  nennen.  Vor  Allem  gianbe 
ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  Plularch  hier  ans  jener  Quelle 
schöpfte,  welche  er  selbst  c.  47  bezüglich  des  zaratfanstrischen 
Systems  citirt,  nämlich  aus  Theopomp  (378  —  305  ▼.  Chr.),  der 
im  achten  Buch  seiner  philippiscben  Geschichte  über  die  Ma- 
gier handelte;  vergl.  Diogenes  LaeHius  prooem.  2.  Diesem 
Schriftsteller  lag  also  ungefähr  das  Yor,  was  wir  noch  heute 
im  liundeheseh  c.  1  lesen,  dass  Ormuzd  im  anfangslosen  Licht 
und  in  der  Allwissenheit  wohne,  Ahriman  aber  in  der  anfangsl». 
•en  Finsterniss  und  Unwissenheit,  und  dass  zwischen  beiden  ein 
leerer  Raum  sei,  den  man  \&i  nennt,  wo  das  Vermischen  statt- 
findet (Spiegel  Zeitschr.  der  Deutschen  morg.  G.  XI , .  p.  102). 
VÄi  ist  wie  Spiegel  nachgewiesen  hat,  vayu  uparö-kairyn, 
die  Luft,  die  in  den  Höhen  wirkt,  welche,  wie  der  Ram  Yasht 
(1)  beweist,  mit  Rdma -  Qa^tra  identisch  ist;  letzterer  aber  ist  der 
unzertrennliche  Genosse  Mithra's ,. indem  das  Licht  zum  nächsten 
Substrat  die  Luft  hat  Wir  haben  also  jenes  Vai  ganz  eigentlich 
als  Sitz  des  geschaffenen  Lichtes  zu  betrachten,  dessen  Personifiea- 
tion  Mithra  ist.  Das  Wort,  won||t  im  üuzwareschtexte  die  Vermi- 
schung bezeichnet  wird  (gumicesn  pars.  gum6zasn  Ton  der 
Wurzel  gum^khtan)  wird  von  Neriosengh  mit  sammi^rata  über- 
setzt; vergl.  Spiegel  1.  c.  und  bezüglich  des  Präfixes  gu  flnzw. 
Gramm,  p.  96,  121.  Sein  Stamm  mic,  m^z  scheint  mir  mit  mic 
in  mi^vanö  Farg.  XIX,  35  einerlei;  welches  Spiegel  zu  dieser 
Stelle  mit  mith,  madthana  ganz  richtig  zusammengestellt  und 
damit  auch  den  Namen  Mithra  erläutert  hat.  Ist  dies  begründet, 
wie  ich  nicht  zweifle,  und  bedeutet  Mithra  den  Verbinder,  was 
zum  Sskr.  mitra  Freund  trefflich  passt,  so  sehen  wir   zugleich, 

1)  Artax.  c.  4.  Nrj  rdv  Mid'qav.  Alexand.  c.  30.  etni  fiot  oeß6u8V0s 
Mid'QOv  TS  ^dfe  fiäyn  teal  deSiäv  flaailatov, 

2)  De  Is.  et  Os.  c.  46.  Övroe  o^y  hedlEt  %bv  fiiv  'a^ofid^vK  %6v  S' 
AfBtftavuiv,  xal  n^ogäns^aivero  %bv  fi4v  iotnivai  fmxl  fidXuna  xtSr 
aiod-rjrtBv ,  t^v  9*  fynaXtv  OHSrtp  Hai  äyvoiq  •  /ciaov  ^  d/ifoXr  r6p  Aft- 
&^rjy  elva^'  8t6  nal  Mi&(^rjv  Ile^aat  tov  fisairtjv  6vofiatovai,     i 
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ym%  genau  Theopomp  über  die  Bedentang'  des  Namen  unterrichtet 
war»  wenn  er  ihn  mit  fXBaiTtjQ  übersetzt.  Aber  Mithra  ist  nicht 
MoM  als  geschaffenes  Licht  das  Mittlere,  der  Verbinder  zwischen 
aefiangslosem  Licht  nnd  anfangsloser  Pinsterniss,  sondern  auch 
Repräsentant  der  Wahrheit,  Treue  und  Gerechtigkeit  unter  den 
Menschen,  ein  Mittler  im  menschlicKen  Leben,  der  allen  Verkehr 
wahrt  and  Termittelt  Als  geschaffenes  Licht  endlich  vermittelt  er 
aoch  das  Verh&ltniss  der  Geschöpfe  und  des  Menschen  insbesondere 
m  Ahura  Mazda,  dem  im  unnahbaren  Lichte  wohnenden. 

Durii,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Theopomp*s  (tou  340 — 276  v. 
Chr.)  giebt  uns  im  siebenten  Buch  seiner  Geschichten  ^)  eine 
Notiz  über  das  Fest  des  Mithra,  dass  es  (nämlich  bei  den  Per- 
sem)  dem  König  an  einem  Tage  gestattet  sei,  sich  zu  berau- 
■ehen,  an  welchem  sie  dem  Mithra  opfern.  Allein  an  diesem 
Wtmte  tanze  auch  der  König,  sonst  aber  Niemand  in  Asien,  son- 
ilem  alle  enthielten  sich  an  diesem  Tag  des  Tanzes.  Bs  erhellt 
daraus,  wie  heilig  der  Cultus  des  Mithra  gehalten  wurde.  Letz- 
terer hat  in  den  Zendtexten  nicht  bloss  eine  Tageszeit,  in  welcher 
er  angerufen  wird,  die  zwischen  Morgendämmerung  und  Mittag, 
•andern  auch  den  ihm  geheiligten  sechszehnten  Monatstag,  wie  der 
alte  Kalender  Ya^na  XVI,  8  beweist,  und  einen  eignen  Monaf,  den 
siebenten  (rergl.  Benfey  Monatsnamen  p.  57).  Der  sechzehnte  Tag 
des  Monates  Mithra  aber  ist  der  Tag  des  von  Duris  erwähnten 
Festes  Mihragän,  welches  nach  Hyde  de  rel.  vet.  Persar.  p.  245. 
sechs  Tage  hindurch  gefeiert  wurde.  Die  neueren  persisch  -  ara- 
bischen Schriftsteller  geben  als  Gründe  ^)  dieses  Festes  an,  dass 
an  diesem  Tage  Gott  die  Erde  geschaffen  und  die  Körper  für  die 
Geister  gebildet  habe,  oder  sie  knüpfen  an  ihn  den  Sieg  Feridun's 
iiber  Zobak;  auch  beschreiben  sie  einige  Züge  dieser  Feierlich- 
keit: wie  der  König  an  diesem  Tag  mit  dem  Oel  Bin  gesalbt, 
ein  feines  und  buntes  Gewand  angethan  und  die  Cidaris  aufge- 
setzt habe,  über  der  ein  Bild  des  Sonnenrundes  zu  sehen  war. 
Der  Oberste  der  Mobeds  habe  ihm  eine  Schüssel  gebracht,  auf 
welcher  sich  Citronen,  Zucker,  Lotus,  Quitten,  Sysiphen,  Aepfel 
and  weisse  Trauben  und  sieben  Beeren  Myrten  befunden ;  worüber 
er  murmelte.  Ardeschir  und  Nuschirvan  hatten  an  diesem  Feste 
Kleider  unter  das  Volk  Tertheilen   lassen.     Das   Darbringen  von 


1)  Bei  AthenaeuB  X,  p.434.e.  Krrjoias  8i  na^^  'Iy8oU  friotv  ovm  i^elva* 
T^  ßaotXäi  fu&va9'^af  na^a  8i  UiQoat^  %tf  ßa0tX$l  i^lerai  fia&voMi' 
ahmt  fiitq  if^e^  •  ^  JJ  &vovot  rtp  Mld"^  •  y^dfei  Bi  ovran  ne^l  rovxov 
Jov(ft9  ir  xfj  eßSofiTj  Tthß  ioxoifiäv  iv  fiSvij  nSv  io^dfy  tSv  dyofiivcav 
vn6  ÜBqoSv  %^  Mi&f^  ßaotXtvi  fisd'voxaxai  %al  rd  IleffOiHhv  üqx^^''^*' 
rtS^  Bi  hundhf  ovBalsxaTä  tj)*'  ^Aoiav,  aXXSi  ndvxn  &nixovrat  rcaxä  t^ 
ilß4qgL9  ravrijv  rijs  6ox^08€Jt*  Vergl.  Müller  Fragm.  Hist.  Graec.  II ,  p. 
472  «q. 

2)  Der  wahre  Gmnd  des  Festes  ist  wohl  Bnodehesch  XV,  p.  33,  i.  9.  ed. 
Westerg.  zn  suchen ,  wo  gesagt  ist ,  dass  am  Tage  Mithra  des  Monats  l^tlini 
auf  dem  Samen  Gaiomart's  die  ersten  Menschen  entstanden.      yGoOQlC 
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allerlei  Blomea,  Friicbtea,  beiondera  Dattela>  Graoaten»  Reii» 
wohlriecheodeo  Köroern  ist  acht  magiscih ;  vergl.  Aoqoetil  (Usages 
T.  II,  fp  534).  Von  diesem  Mithrafeste  redet  Sirabo  >),  weno  er 
erzählt,  der  Satrap  Araieniens  ha^  dem  Perserkdaig  alljäkrlieli 
swansigtansead  Füllen  su  dem  Mithrafeste  geschickt. 

Mag  Curtius,  dessen  Sljl  der  besten  Zeit  keine  Uaehre 
macht,  in  was  immer  für  ein  Jahrhundert  gehören,  seine  Notia  ^ ), 
dass  neben  der  Sonne  und  dem  Feuer  Mithra  angerufen  worden  sei» 
beweist,  dass  die  spätere  Identification  Mithra's  mit  der  Senna 
ihm  noch  fremd  war,  während  schon  Sirabo  '),  wo  er  mit  offen- 
barer Besiehung  auf  Herodot  ?on  der  Religion  der  Perser  spricht» 
den  Vater  der  Geschichte  interpolirt  und  ?on  Helios  sagt»  die 
Perser  nannten  ihn  Mithra.  Von  da  an  wird  die  Verwechslung 
eine  allgemeine  und  auf  den  höchst  sahireichen  Monumenten  des 
Mithracultas ,  die  in  allen  Gegenden  des  römischen  Reichea  xu 
Tage  gekommen  sind,  ist:  Deo  Soli  inyicto  Mithra«  snr 
unabänderlichen  Formel  geworden.  Nur  einmal  (Oruter  p.  22» 
No.  12)  findet  sich:  D.  I.  M.  et  Soli  socio  Sac,  wo  swar 
Philipp  a  Turre  (Monum.  vet  Antii  p.  178.)  Deae  Isidi  ma- 
tri  ergänsen  will,  Muralori  (zu  Paulin,  adr.  Pag.  v.  110.  p. 
703)  aber  Deo  invicto  Mithrae,  indem  er  mit  vollem  Recht 
den  Unterschied  dieses  Gottes  von  der  Sonne  henrorhebt.  Auch 
bei  andern  ist  das  Bewusstsein  dieses  Unterschiedes  noch  nicht 
verloren  gegangen;  so  wenn  Nicetas  *)  sagt:  einige  hielten  den 
Mithra  für  die  Sonne»  andere  für  das  Feuer,  andere  ii^  eine  b^ 
sondere  Potens.  Oder  wenn  Firmicus  MaUmus  (de  error,  prof.  rel. 
c*  5)  an  einer  unten  näher  su  erörternden  Stelle  Mithra  f&r  eine  mÜMi- 
liche  Personification  des  Feuers  hält.  Aber  das  ist  nur  vereinselt ; 
der  Cultns  und  die  Schriftsteller  im  Allgemeinen  kannten  in  den 
nachchristlichen  Zeiten  die  Bedeutung  des  Mithra  nicht,  und  es  darf 
uns  also  nicht  wundem»  wenn  die  Darstellung  der  Mithraischen 
Monumente,  während  sie  kaum  einen  Anklang  an  Aechtzarathuat^ 
risches  enthalten»  zumeist  nur  Symbole  des  Sonnenlaufes  und  dar 
davon  abhängigen  Befruchtung  und  des  Hinsterbens  der  Natur  siaiL 
Besonders  gilt  dies  von  dem  bekannten  borghesischen  Relief  uai 
den  ihm  ähnlichen  Bildwerken»  welche  den  Hauptgegenstaad  der 
früheren  Untersuchungen  über  Mithra  bildeten,  und  auch  allerdings 
geeignet  sind,  uns  die  Begriffe  der  Späteren  über  ihn  augen- 
scheinlich zu  machen;  die  vielbesprochene  Inschrift  auf  dem  von 
Mithra  getödtetcn  Stier   (eine   unzarathustriache  Vorstellung,    die 


1)  XT,  p.  530.     Kai  i  aaxqantjQ   rrjg  *AQfi9¥iag    xa  Ili^Ofj   uat*    ihof 

Grosscart  Mt&^aütuU,    Vielleicht  hatte  Strabo  schon  eine  dem  naaerea  Mih- 
ragkn  entsprechende  Form,  vor  Aag^en  und  schrieb  Mid'QaMoirots» 

2)  TV.  48,  \2.    Solem  et  Mitbren  saeromqae  et  aetemon  invoeass  i^nem. 

3)  XV,  p.  732.  c   rtftaa$  Si  xai  "Hliov ,  ov  xaXovot  Mi&^fiv. 

4)  in  Stellt.     Waz.  1.  O r\r\ci\o 
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■aa  aM  allerwenigaten  aiit  dem  Untier  der  Zeadtexte  kätt^  ver* 
■riackea  sellea,  der  bekaoatlieh  durch  Ahriauin  stirbt)  NAMA 
SEBBSIO  findet»  wie  mir  scheint ,  aus  den  Zendtezten  iieine 
BrkJärODg,  wenigstens  bezüglich  des  zweiten  Wortes,  wenn 
nicht  gewaksame  Aenderiingen  gemacht  werden  wollten.  In  den 
noch  weiter  anzaführenden  Stellen  der  Alten  werden  sich  meh- 
rere Belege  der  AuflFassung  des  Mithra  als  Sonne  finden;  ich 
will  hier  nor  noch  solche  folgen  lassen»  die  sich  später  nicht  ein- 
reihen. 

Ärehelaus  ^)  Bischof  von  Cascar  in  Mesopotamien  (am  277 
n«  Chr.)  in  seiner  Disputation  mit  Manes»  die  ursprünglich  syrisch 
abgefiMaty  schon  zu  Hieronymua  Zeit  griechisch  übersetzt  war» 
uud  TOD  der  wir  nur  eine  alte  lateinische  Version  besitzen,  zwei- 
felt nicht  an  der  Binheit  Mitbra's  und  der  Sonne» 

Der  sogenannte  Dionysius  der  Areopagit  ^)  bezeugt,  die  Ma- 
gier feierten  eines  dreiftichen  Mithra's  oder  Sonnengotles  Anden- 
ken. Turre  am  angefahrten  Orte  (p.  196)  will  diesen  dreifachen 
Mithra  von  den  drei  Zeichen  des  Thierkreises  verstehen,  die  in 
jede  Jahreszeit  fallen,  oder  von  den  drei  Zeiten,  oder  es  ktfnne 
eine  Gfitterdreiheit  damit  gemeint  sein,  wie  Liber,  Apollo  und 
Sonne  bei  Arnobius,  oder  Sonne,  Mithra  und  Feuer  bei  Curtius 
(a.  a.  0.).  Wir  lassen  es  einstweilen  dahingestellt,  da  wir  nicht 
wissen ,  ob  dieser  dreifache  Mithra  eine  ächte  und  alte,  oder  eine 
moderne  aus  der  Identification  mit  der  Sonne  herrührende  Vor- 
fftellung  ist.  Bei  ^ieronymus  *)  finden  wir  die  Kunde  von  einer 
auf  die  Identität  der  Sonne  und  des  Mithra  gegründeten  Zahlen- 
und  Buchstabenmjstik,  wonach  der  Name  Mithra's  in  d^  Form 
MEIQPA2  die  Zahl  365  enthält  und  den  Sonnenlauf  bedeutet. 
Desshalb  vereinigt  eine  Gemme  die  Namen  Mitlira's  (M/^^|)  und 
Abraxas;  vergl.  Kopp  Palaeogr.  crit  III,  §.455. 

Paulinus  von  Noia  in  einem ,  wie  mein  Freund  Buse  in  seiner 
trefflichen  Monographie   (Paulin   Bischof  v.  Nola  I,  p.  267.)   an- 


1)  Z^cagni  Moaam.  vet  «ccIm.  p.  63.  Barbsre  saeeröoi  Mäfcrae  et  eol* 
hMor,  Solen  Untom  eolis  ftütbram,  leconim  mysticoriim  Uliiniuiator^m ,  ut 
•piaaris ,  et  oonacitun,  boc  est  qiiod  apad  eos  ladis  et  taoqaaiD  elegans  mimas 
peragis  mysteria. 

2)  Ep.  Vn.  2.  ßtaXuna  fiiv  d^  ravro  xais  IlBQamv  ie^artnaU  ifAfpi- 
frra«  ^/ftats,   xal   eloin  Mayoi  rä   f»pfifi6owti  tov    %(finXaolov  Mid'QOv 

IMe  Beziehiiag  das  dreifacben  Bfithra  aof  das  Rüekgehn  der  Soone  bei 
König  Hiskias  Kriuikbeit  beweist,  dass  Dionysius  Mithra  and  Sonne  identificirt, 
wie  aaeh  sein  Commentator  Pachymeres  bemerkt  Ich  mache  übrigens  bezog- 
lieb  des  dreifacben  Mithra  auf  die  Stelle  Sayana's  zu  Rigv.  I,  136,  2  anfinerk- 
aam ,  wo  der  aiae  Gott  als  Mitra  Vanma  und  Aryaman  (Sonne)  erscheint. 

3)  In  Arnos  c.  3.  Basilides  omnipotentem  Deam  portentoso  nomine  appellat 
Abraxas  et  enodem  secandom  Graecas  litteras  et  annui  carsus  numeram  dioit 
!a  Solls  ebmdo  contineri,  quem  Bthoici  sub  eoden  nomero  litteranui  vocant 
Mithram,  et  Iberae  ioeptiae  in  Balsame  Barbeloque  nurantur^.^^^     (^qqq[^ 
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nifliiiit,  S04  y.  dir.  gescbriebeoen  Gedichte  adveraiii   pagaoos  w* 
110.  (p.  703.  ed.  Mnrat.)  greift  den  Mithradienst  mit  Wärme  an: 

Qoae  nox  est  aoimi?  qaae  sunt  improvida  cordat 
Qood  colitur  nihil  est,  et  sacra  crnenta  geruntur. 
Quid  quod  et  Invictum  spelaea  snb  atra  recondunt, 
Quaeque  tegunt  tenebris ,  audent  hunc  dicere  solem. 
Quis  colit  occulte  lucem  sidusque  supemnm 
Celet  in  infernis,  nisi  rerum  canssa  nialarum. 

Was  mit  den  sacra  crnenta  gemeint  ist,  werden  wir  unten  sebeo. 

Der  späte  Marlianus  Capella  ^)  (ans  dem  5«  Jabrbnndert  nach 
Chr.)  sagt  in  einer  Anrede  an  die  Sonne,  dass  die  barbarischen 
Cnite  sie  Mithra  nannten.  Hesychius  endJich  glossirt:  Ml&Qog 
b  fjkio^  nagd  Iligaou^'  Mi&(ftjg  o  iiqwxoq  tw  lUgaatg  &€og. 

Wir  würden  den  Occidentalen  Unrecht  thon,  wenn  wir  glaub- 
ten:  sie  hätten  Mithra  zur  Sonne  gemacht;  nein  sie  überkamen 
diese  Vorstellung  aus  dem  Orient,  und  wir  finden  ebensogut  in 
den  Armenischen  Quellen,  z.  B.  bei  EUsaeus  (Hist.  Vart.  p.  292. 
ed  Venet.):  die  Sonne  sei  wegen  ihrer  gleichmässig  vertheilenden 
Freigebigkeit  und  gerechten  Austheilung  der  Gott  Mithra  genannt 
worden;  eine  Stelle,  die  zugleich  auf  den  moralischen  Begriff 
des  Mithra  ganz  richtig  hinweist  Ja  wir  müssen  sogar  zuge- 
stehen, dass  Mithra,  der  Sonnengott,  im  Orient  schon  in  ziem- 
liches Alter  hinaufreicht 

Auf  den  Münzen  Kanerki's,  eines  indoscythischen  Königs  um 
die  Zeit  Christi,  findet  sich  abwechselnd  dieselbe  Figur  mit  Strah- 
lennimbus als  Mithra  und  Helios  bezeichnet;  vergl.  Lassen  Ind. 
Alt  II,  p.  837.  Der  genannte  Tortreffliche  Gelehrte  meint  die 
Umgestaltung  des  Mithra  zum  Sonnengott  schon  in  dem  Mibir 
Yasht  finden  zu  können,  und  hält  die  Zeit  ?on  Artaxerxes  dem 
zweiten  an  fttr  die  Periode,  wo  sie  eintrat.  Allein  das  Opfer- 
gebet ,  wie  es  jetzt  vorliegt ,  unterscheidet  Mithra  aufs  deutlichste 
von  der  Sonne,  und  der  Umstand,  dass  Artaxerxes  II.  auf  seinen 
Inschriften  Mithra  nennt,  beweist  an  und  für  sich  nicht,  dass  er 
ihn  zum  Hauptgott  gestempelt  habe»  Aber  gewiss  ist  es  richtig, 
dass  das  einseitige  Hervortreten  Mithra's  als  Sonnengott  in  die 
letzten  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  zu  setzen  ist,  und  dass 
der  Mihir- Yasht  insofern  hier  in  Betracht  kommt,  als  er  wieder- 
holt von  dem  Wunsche  des  Gottes:  mit  namengenanntem  Opfer 
angebetet  zu  werden,  redet,  und  dadurch  eine  Mehrung  oder  Neue- 
rung seines  Cultus  andeutet.  Wir  werden  jedoch  ebendarum  den 
Hymnus  nicht  unter  die  Zeit  der  Achämeniden  herunter  setzen 
können.     Die  unstreitig  älteren  GÄtha's  erwähnen  Mithra  nicht 

Unter  den  entstellten    oder   miss verstandenen  Zügen    der  Mi- 


1)  IV,  §.   190.   ed.   Kopp.      Di«soDa    sacra   Mithram  Ditemqne   fenimqae 
Typhooem. 
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tiffalekre,  welche  die  spätere  Zeit  aas  darbietet »  niMt  die  Tra- 
dition VOM  Ursprang  des  Gottes  die  erste  Stelle  ein.  Der  älteste 
meines  Wissens >  der  Mitbra  aas  den  Felsen  geboren  nennt,  ist 
JusUnus  in  seinem  Dialog  mit  Trjpho  (um  160  n.  Cbr.)  ' ) :  ,,wenn 
die,  welche  die  Mysterien  des  Mitlira  überliefern,  sagen,  er  sei 
aus  Felsen  geboren  und  wenn  sie  den  Ort,  wo  die  Weihe  der 
ihm  Glaubenden  vorgenommen  wird,  Hoble  nennen,  so  ist  diess 
nur  eine  Nachahmnng  jener  Prophezeiung  DaniePs  ?on  dem  Stein,  der 
ohne  Menschenhände  ans  dem  grossen  Berg  geschnitten  worden,  und 
des  Jesaias  (XXXIll,  13 — 19),  wo  es  in  einer  auf  Christus  den 
Herrn  gehenden  Rede  heisst:  „er  werde  wohnen  in  der  hohen  Höhle 
des  festen  Felsens.^  Die  Nachahmung  der  Worte  des  Jesaias,  wel- 
che Juslinus  meint,  bezieht  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  StxaionQU' 
l^ia,  die  auch  in  den  mithrischen  Mysterien  eingeschärft  wurde, 
sondern  auch  auf  die  Stelle:  „Brod  wird  ihm  gegeben  werden, 
nnd  sein  Wasser  ist  tren"  wie  wir  weiter  sehen  werden.  An  der 
Stelle  p.  266.  sieht  der  Apologet  Christi  Geburt  in  der  Höhle 
durch  die  Höhle  des  Mithra  nachgeäflft.  Bin  christlicher  Dichter 
des  dritten  Jahrhunderts,  Commodianus  '),  sagt  in  seinem  Buche 
Instmctiones  im  13.  Unterrichte:  Invictus  de  petra  natus,  si  Deus 
habetur,  Nunc  ergo  retro  ?os  de  istis  date  priorem,  Vicit  petra 
deum,  quaerendus  est  petrae  creator.  Vincere  ist  hier  im  Sinne 
von  älter  sein  gebraucht  und  der  Dichter  will  sagen:  wenn  der 
felsgebome  Unbesiegte  für  Gott  gehalten  werde,  so  sei  der  Fels 
älter  als  er,  der  Schöpfer  des  Felsens  aber  älter  und  mächtiger 
als  beide. 

Hieronymus  ')  erwähnt  der  Fabeln  der  Heiden,  welche  Mithra 
und  Erichthonius  aus  Felsen  oder  Erde  durch  die  blosse  Brunst 
der  Wollust  erzengt  werden  lassen.  Und  der  späte  Johannes 
Lyius  *)  (Mitte  des   6.  Jahrhunderts)   giebt  dem  Mithra  das  Prä- 


1^  Disl  c.  Tryph.  70  (T.  11,  p.236.  ed.  Otto).  Vtar  Siol  ra  rov  Mi^Q&v 
ftvani^ia  na^adiSovrßs  Xiymoiv  in  nir^ag  yeyevija^ai  avrov  xai  aitr^Xaiov 
HoXöiot  Tor  TÖnov,  iv&a  /ivbXv  tov6  neid'Ofüvove  avjtf  nagaS^ovotv 
ivxav&a  0vxl  vd  ßi^fUvov  vnb  JaviijX,    Sr*  XI&oq  ävev  %et^mv  izft^&ri 

^fgoUHt  ov  xal  Tovs  Aayovt  navrai  fisfitfv^aaod'at  inextiQ^loav '  JinaiO" 
nifaiiae  ya{f  Xoyovs  xal  nct^*  ixsivote  Xäyea&ai  irex^^äaavro  (vergl.  weiter 
78.  p.  2o6.  tinav  Sta  tovs  X6yov£  ixaivavg  tovs  ta  Mi&^a  f»vonj^$a  na^ 
^aSiShnas  ip  rSntp  inmaXavfUvtif  naQ*  «vroic  cmjlai^  uvtla&at  vn^ 
avTiSr.)  —  In  der  ersten  Stelle  sied  die  Worte:  xal  ra  vn  *Haatov  eine 
steh  Mmwmu  und  TkMby*s  Vorgang  gemachte  Verbesserong  OHo*9* 

2)  Instmct.  ed.  Rigallins  nnd  in  der  Ausgabe  des  MiitmdmM  von  OMer 
abgedruckt. 

3)  Adr.  Jovin.  I.  (Opp.  IV ,  %.  p.  149.)  Narrant  et  gentilinm  fabnlae 
Mitbram  et  Brichthonimn  vel  ni  lapide  vel  ni  terra  de  solo  aestn  libidinis 
esse  creatos. 

4)  de  Mens.  III,  p.  43,  1.  %\,  ed.  Bonn.  B&ar  xal  'E^lar  n^i  nainmv 
mai^üytai  nfUTtOavTH  'PmfMiot,  tkn»(f  r^  nttifoyt^  Mid'i^v  o«  Iläfami 
Oiä  T^  T9V  nv^^  xiptifor*  ^  . 
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4Kc«t  nitfoytvi^  Und  sagt,  iIms  die  Perser  Umi   wegen   des  Cea- 
trans  dea  Feuers  verehrt  hätten« 

Ich  schalte  gleich  hier,  wo  von  Mithra's  Ursprang  die  Rede 
ist ,  die  ganz  Tereinzelte  Notiz  des  armenischen  Geschichtschrei bera 
Elisaeus  ein,  welcher  (p.  52*  u.  58.  ed.  Ven.)  angiebt:  Mihr  der 
Gott  sei  von  einem  Weibe  geboren,  wenn  Jemand  mit  seiner  Ge- 
bärerin  sich  verbinde ;  einer  der  Weisen  der  Magier  habe  gesagt, 
dass  Mihr  der  Gott  muttergeboren  sei,  und  Ton  Menschen  stamme, 
und  dass  er  ein  König  göttlichen  Geschlechtes  sei,  und  ein  vor- 
trefflicher Beistand  der  siebenzahlig^n  Götter  (Ahura  -  Mazda's  und 
der  sechs  Amesa - ^penta's).  Später  werden  wir  sehen,  in  wie 
weit  auch  dies  einen  Anhaltspunkt  in  den  Urtexten  hat 

In  engster  Verbindung  mit  der  Lehre  vom  felsengebornen 
Mithra  steht  die  Feier  seiner  Mysterien  in  Höhlen*  Die  Belege 
dazu  finden  luch  nicht  blos  in  den  zahlreichen  Monumenten,  wo 
die  Höhle  abgebildet  ist,  und  den  Inschriften»  die  ven  errichteten 
Speläen  Zeogniss  geben  (yergl.  Gruler  p«  33  et  34),  sondern 
auch  in  einer  Reihe  schon  angeführter  oder  noch  anzuführender 
Stellen  der  Alten.  Porphyrius  (im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.)  in 
seinem  für  diese  Sache  besonders  wichtigen  Buche  de  antro  nym- 
pharum  ^)  überliefert;  die  Perser  weiheten  das  Hinabsteigen  der 
Seelen  (in  die  Weh)  und  ihr  wiederum  Herauskommen  mystisch 
darstellend,  den  Mysten  an  einem  Orte  ein,  den  sie  Höhle  nennen. 
Zuerst  habe,  wie  Eubulug  sagt,  Zoroaater  eine  natürliche  mit 
Blumen  und  Quellen  versebene  Höhle  in  den  benachbarten  Bergen 
Persiens  eingeweiht  zu  Ehren  des  Schöpfers  und  Vaters  Aller, 
des  Mithra,  und  diese  Höhle  sei  ein  Bild  gewesen  der  Welt^  die 
Mithra  geschaffen;  ihr  Inneres  aber  habe  in  symmetrischen  Ab- 
ständen ein  Sinnbild  dargeboten  der  kosmischen  Elemente  und 
Klimate.  Nach  diesem  Zoroaster  sei  es  auch  bei  den  Andern 
herrschend  geworden  in  theils  natürlichen,  theils  künstlich  ge- 
machten Scblüften  und  Höhlen  die  Weihe  zu  ertheilen.  Und  in 
Kürze  ebendaselbst  ^):  „überall,  wo  man  Mithra  kenne,  mache 
man  den  Gott  durch  eine  Höhle  gnädig.^' 

Wie   hier  2^roaster   den  Mithracultus    in  Höhlen   eingefiihrt 


1^  De  aotr«  nymph.  e.  6.  p.  7.   ed.  van  Goens.    Ov^m  uai  lU^^ai  %^ 
818  uarm  Hci&odov  rdhf  \pvfdh^  Mal  nd^tr  ^o3qv  ftv^raytfyovvrsQ ,  XMXova* 

ßovA0g,  Za»i>oaQ%Qov  ovro^vSt  amjXatdkv  hf  vpU  nl^ai&v  if§üt  t^c  il«^- 
aiSos  avd-fj(fbv  xai  nrjyajs  i^ov  avie^toaaptos  etg  tifitiv  rav  ndvxmv  no*tj^ 
tov  xai  nax(fhs  Mi&^ov,  etttova  fdoovro^  a^j<f  tov  ajtffXai^v  vmi  Hoa/iov, 
09  ^  Mi&^ae  iStjfMov^yifin '  rtBv  ci  iptos  nttra  09ßftät4fiw$  mnwna^Mm 
ovfißoXa  tp8Q6vrav  tmv  xoa/nxi»v  aroix^iatv  xal  xXiudxofr»  Metm  ^  xeü- 
Tür  %av  Za>i^odaT^rjv  M^avvoavTOt  mal  na^d  toU  obULöts  Sä*  avtqatP  xal 
Q7nilaia»v  atx  o%^  avto^wv,  aZre  x^Hfono4i^e9v  Tä$  ^eXerds  dnotitS^ai. 
%)  c.  20.  n  ] 
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kabcn  soll',  so  wird  v«o  ilin  selbst  gesagt  *),  er  halbe  aus  Liebe 
war  Weisheit  nod  Gerechtigkeit  sich  von  den  Menschen  getrennt 
Wid  allein  auf  einen  Berg  gelebt.  Mdglich,  dass  diess  die  Oert- 
lichkeit  ist,  welche  der  Urtext  selbst  kennt  Farg.  XIX,  4.,  wo 
dlare^ya  paiti  zbarahi  andnahd  pdurus  -  a^pahd  im 
ZasamnieBhalt  mit  Bundehesch  p.  53,  5.  and  p,  58,  5  eine  an  der 
KriainHiBg  (zbaras  =  Sskr.  hvaras)  oder  Hl^he  des  Flusse« 
darega  (Bnodeh*  giebt  dära^a)  gelegene  Wohnnng  bedeutet, 
wa  Zarathustra  den  Kampf  mit  dem  bösen  Geiste  hatte. 

Fragt  es  sich  nun,  welchen  Anhaltspunkt  diese  Doctriaen 
▼OB  dem  Felsengeborensein  Mithra's  und  von  seiner  Höhle  in  den 
äehtOD  saratbustrischen  Schriften  haben,  so  glaube  ich  auf  die 
im  Yaabt  13,  44,  50,  51  enthaltenen  Schilderungen  vom  Erschei- 
■ea  Mithra's  auf  den  Bergspitsen,  Ton  seiner  weiten ,  von  Ahura- 
Maada  und  den  Amela-^penta's  geschaffenen  Wohnung  auf  der 
glänxenden  Berghähe  Hara  hindeuten  su  sollen.  Das  Licht  er- 
scheint zuerst  vor  der  Sonne  auf  den  höchsten  Berggipfeln;  der 
mjthologische  kindliche  Ausdruck  dafür  ist:  es  wohne  in  der 
Hohle  des  Berges,  werde  vom  f^erg  geboren;  ist  nun  iiberdiess 
der  Name  des  Berges  ein  weiblicher  wie  haraberezaiti,  so 
knüpfte  sich  daran  am  so  leichter  die  Vorstellung  des  Geborenseins 
aus  dem  Felsen,  und  sie  ist  insofern  nicht  unberechtigt,  als  ja 
die  Zendtexte  den  Yazata  als  einen  geschaffenen  bezeichnen  (MSh. 
Y.  1.) ,  der  von  einer  zeitlichen  Existenz  hinweg  zu  ewiger  Ver- 
klärung hinüberschreitet  (Mih.  Y.  55,  74,  124).  Daher  erklärt 
sich  denn  auch,  was  die  armenischen  Nachrichten  too  einem  weib- 
g^bornen  Mithra  wissen:  es  scheint  mir  eine  Vermeng^ng  der 
Idee  von  dem  geschaffenen,  erzeugten  Mithra  mit  der  des  ^aoijft^ 
zu  sein ,  der  allerdings  von  einem  Weibe  geboren  werden  soll ; 
die  Stelle  des  ^$aeuB  (p.  52.)  erinnert  vielleicht  an  Bundehesch 
p.  80,  11. 

Auch  die  indische  Tradition  kennt  die  Wohnungen  Mitra's; 
so  ist  Sikma-Vdda  II,  4,  1,  1,  2  von  dem  Soma  die  Rede,  der 
in  sadan^äu  des  Mitra  sich  niederlässt,  Rigv.  I,  152,  4  u.  5  ist 
das  Haus  des  Mitra  und  Varuna  genannt,  und  es  wird  dasselbe 
UBgefihr  so  beschrieben,  wie  in  den  zarathustrischen  Texten;  so 
Rigv.  II,  41,  4  u.  5:  „Dieser  Soma  ist  euch  gepresst  Mitra  und 
Vamaa  ihr  Wahrheitmehrer!  Hört  meinen  Ruf,  ihr  unbetrüglichen 
Köaige  im  festen ,  höchsten  Haus  dem  tausendsäuligen  sitzet  ihr.'^ 

Die  Höhle  des  Mithra  hat  also  ihren  Ursprung  im  hohen 
AUerthum;  ihre  Deutung  dürfte  aber  auch  durch  die  Etymologie 
Brläateruag   erhalten.     Mithra   heisst  in   dea  Zendtezten    oft  der 


t)  Dio  Cftrytoff.  Orat.   Borysth.  ed.  Mor.  p.  448.   "W  (A»^.)  JUfea$ 

ttitht  ip  #^c«  T«y«  £^.    FIMiM  H*  N.  VI.  42.  Traduot  Zoroasircm   in  d«- 
Mrtis  easeo  vtxlMe  anal«  vi^iati  ita  temperato,  ut  vetosUteni  ood  saatireU^ 
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SpMher,  von  i^pa^  späben,  schauen,  Sskr.  pa^  Lat.  spec-io» 
Gr.  axontiv,  welch  letzleres  durch  Verwandlung  des  p  nach  s  ■■ 
je,  und  durch  Uebergang  des  q  in  ti  (vergl.  a^a  und  %nog)  %n 
erklären  ist;  vergl.  Kuhn  Zeitschr.  f.  vergl.  Spxachf.  IV,  p.  10). 
Nun  bemerkt  aber  «ichon  Ulpian  beiiiglich  auf  das  Lat.  speeus,  ea 
sei :  locus  unde  despicitur,  und  die  Zusammengehörigkeit  von  specio, 
specula,  speculari  einerseits  und  von  specus,  spelunca  (für  speculao- 
ca)  andrerseits,  von  Gr.  axonnv^  axoniXogs  axomä  und  aniog,  an^~ 
Xaiovy  antjXvyli,  antXd^,  anAoQ  scheint  mir  zweifellos.  Die  Höhle 
des  Mithra  wurde  daher  zugleich  als  die  Warte  gedacht,  von  welcher 
herab  er  Alles  sieht  und  ausforscht;  vergl.  Mib.  Y.  13,  45. 

Sie  ist  aber  auch  der  Schauplatz  einer  That  des  Mithra,  ▼»■ 
welcher  die  späteren  Quellen  mancherlei  berichten,  nämlich  des 
Raubes  der  Rinder.  Abgesehen  von  monumentalen  Darstellungea 
dieses  Mythus  ist  der  älteste  Zeuge  aus  dem  classischen  Alterthum 
Slalius  (zur  Zeit  Domitian's)  '),  der  Phöbus  anredet: 

Adsis  o  memor  bospitii  Junoniaque  arva 
Dexter  ames,  seu  te  rosebm  Titana  vocari 
Gentis  Achaemeniae  ritu,  seu  praestet  Osirin 
Frngiferum,  seu  Persei  sub  rupibus  antri 
Indignata  sequi  torquentem  cornua  Mithram. 

Deutlicher  der  schon  oben  angeführte  Commodianus  an  der  bezeich- 
neten Stelle: 

Insuper  et  fiirem  adhuc  depingitis  esse, 
Cum  si  Dens  esset  unquam  non  furto  vivebat. 
Terrenus  utique  fuit  et  monstrivora  natura 
Vrtebatque  böves  alienos  semper  in  antris 
Sicut  et  Cacus  Vulcani  filius  ille. 

Die  physikalische  Umdeutung  des  Raubes  finden  wir  bei  PoV' 
phyrius  ^),  der  die  Nachtgleiche  zwischen  Widder  und  Stier  als 
den  eigentlichen  Sitz  des  Mithra,  den  Stier  als   den   der  Aphro- 

1)  Tbebaid.  I,  716.  —  Lviaiiut  sagt  zu  der  Stelle:  Sei  apud  Adiamenios  (?) 
Titao ,  apad  Assyrios  Osiris ,  apud  Persas ,  ubi  in  antro  colitur,  Mithras  vo- 
catur.  Und  weiter :  Persae  io  spelaeis  coli  Solem  primi  ioveoisse  dicootur.  Et 
hie  Sol  proprio  Dömine  vocatnr -Mithra ,  quique  eclipsim  patitur,  Ideoque  intra 
aotnim  eolitur.  Est  enim  io  spelaeo  Persico  babitu,  leonis  vultu  cmn  tiara 
utrisque  maolbus  bovis  cornua  comprimens,  quae  interpretatio  ad  lunam  dicitur. 
Nam  indignata  sequi  fratrem  occurrit  illi  et  lumeo  subtextt.  Sol  enim  Innam 
minorem  potentia  sua  et  humiliorem  docens  taurum  insidens  cornibus  torqnet, 
quibns  dictis  Statius  lunam  bicomeo  intelligi  volnit.  Die  Bescbreibung  passt 
vollkomraen  auF  die  Monumente,  z.  B.  das  berühmte  borghesische  Relief;  sie  be- 
weist zugleich,  wie  man  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Rinderranbes 
abwich  in  Folge  der  Auffassung  des  Mithra  als  Sonne.  So  Porphyrius  an  der 
gleich  folgenden  Stelle. 

1)  De  antro  nymph.  c.  18.  J^ai  ßov«X6nos  ^ktoe  h  T^r  yw909v  Uh^ 
^oxws  anovatv  (?>  f^  ^^'  '^4  f^  <^  Mid'^q  olxeiav  Ka&äS^v  tw 
Maja  rat  iörjfae^iag  vnixaiav  S10   n^tov  fihf   ^a«  d^fov  Q»S4av  %^v 
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dite   beaeichnet   und    den    Raab   als  *  die    geLeime   Pörderong   der 
Geaesis  des  Alls  erklärt 

Biae  der  wichtigsten  Stellen  über  den  Rinderraub  ist  die  des 
JuHus  FknäcHS  Maiemus  ^ ) ,  der  nach  Bursian's  (praef.  p.  VI)  Ver- 
midiang  sein  Buch  de  errore  profanarum  religionuni  im  Jahre  347 
a.  Chr.  schrieb.  Es  ist  augenfällig,  dass  er  Unzarathustrisches 
seiner  Darstellung  einmischte;  denn  eine  Schlangengöttin  passt 
aieht  ins  System ;  es  ist  die  Isis,  die  mit  Mithra  verquickt  wurde, 
wie  a  Turre  richtig  gesehen  (I.  c.  p.  186).  Oder  die  fackeltra- 
geade  dreiköpfige  Ctöttin  auf  den  Agathoklesmiinzen;  vergl.  Lassen 
Ind.  Alt.  II,  p.  291,  welche  die  drei  Phasen  des  Mondes  sjmboli- 
sirt,  die  in  den  Zendtexten  neben  dem  Mond  selbst  verehrt  werden ; 
vergl.  Mab  Y.  4.  Möglich,  dass  dem  Firmcus  als  weibliche  Göttin 
neben  Mithra,  die  Mitra  des  Herodot,  die  Anihita  der  Zendtexte 
vorsehwebte.  Auf  Mithra  aber  und  Anahita  passt  das  Feuer  nicht ; 
wen«  nicht  an  des  letztem  Verwandtschaft  mit  dem  Lichte,  ge- 
dacht werden  darf,  und  bei  Anahita  an  jenes  Feuer,  welches  nach 
vedischen  Vorstellungen  im  Wasser  verborgen  ist  Der  Prophet, 
dessen  griechischen  Vers  Firmicus  citirt,  ist  wohl  ein  pseudozo- 
roaatrischer  Schriftsteller,  wie  sich  deren  in  der  spätem  Zeit  im  ^ 
Occident  mehrere  hervorthaten ;  z.  B.  der  Verfasser  der  dnoxi' 
Xm/ßi^  ZfagodoTQOv  bei  Porphyrius  (Vita  Plot.  c.  16.)^ 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  von  den  Spätem  beliebte 
Interpretation  des  Rinderraubes  unrichtig  ist,  so  gewiss  ist  es 
andrerseits,  dass  der  Raub  selbst,  oder  vielmehr  die  Befreiung 
der  von  den  Dämonen  geraubten  Kühe  ein  acht  -  zarathustrischer 
Zag  ist,  der  in  den  Kreis  der  ältesten  arischen  Mythen  gehört. 
Meine  Deutung  der  Stelle  Mih.  Y.  86  und  ihre  Vergleichung  jait 
ähnlichen  der  Veda's  (s.  Rosen  an  dem  angef.  Orte  und  Rigv.  I. 
65,   1.)   und    der   dassischen    Mythologie    (vergl.   Breuer  Griech. 


3qftu>v^0S  dh  h  Mid'^ag,    hcU  yavioemg  9eon6tijs'   xazä  rov  iorjfAai^ttfor 
Si  riraxTai  kvmXov  *  iv  a(fiar8^q^  Si  rä  vOTta, 

1)  De  error,  profan,  relig.  c.  5.  Persae  et  Magi  omnes,  qai  Persicae 
refioois  inoolimt  fioes,  ignem  praeferant  et  omnibas  elemeotis  ignem  putant 
ddbere  praepooi.  Hi  itaqae  igoem  in  duas  distribuuot  potestates,  oataram  ejus 
ad  atmmqoe  sexum  traosferentes  et  viri  et  feminae  simulacro  igois  sabslautiam 
depatantes:  et  muüerem  quidem  trironni  vallu  coostitanot  moDStrojiU  eam  ser- 
peatibna  ilUgantes.  Qaod  ideo  facioot,  do  ab  auctore  suo  diabolo  aliqua  ra- 
liooe  dissenUant,  sed  ut  dea  sua  serpentibus  pallulaos  macalosis  diaboli  in- 
sigaibns  adoroetur.  Virum  vero  abactorem  boum  colentes  sacra  ejus  ad  ignia 
transfenint  potestatem ,  sicat  propheta  ejus  tradidit  oobis  dicens :  Mvara  ßoo^ 
Mlonirj6,  vii  Biiu  naxQog  ayavov*  Hunc  Mitbram  dicont,  sacra  vero  lyos 
in  spelottcis  abditis  tradnnt,  ut  semper  obscuro  tenebramm  squalore  demersi  gra- 
tiam  spleadidi  ac  sereni  lominis  vitent.  0  dira  naminis  consecratio  1  o  nefariae 
legis  fiigienda  commenta !  deom  esse  credis ,  cains  de  sceleribns  coofiteris. 
Wawer  giebt  den  grieehisehen  Vers  folgendennaassen :  Mtntdß»  fivQ%mcv  6 
nX0niffs  owStit  najffbi  dyavov.  Sealiger:  Mvxijrao  ßo6s  /worai,  KvuXa 
ß9ütd4>nirj6  ovwoBiStxt  n*  &.    OMer:  Mvota»  ßooxXonlvv  owasiBetB  ^|^* 

Abhandl.  der  DMG.  1,1.  5  ^ 
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Mjth.  II,  p.  141  über  die  Rinder  des  Geiyonens)  setzt  dies  in 
klares  Liebt.  Welche  Deutuog  den  geraubten  Kühen  zu  geben 
sei,  wage  icb  nicbt  zu  entscheid en. 

Es  übrigt  uns  noch,  über  die  Myslerien  des  Alithra  zu  spre» 
eben.  Sie  waren,  wie  schon  erwähnt,  um  70  t.  Chr.  Gebart 
ins  Abendland  gedrungen,  und  wurden  dort  mit  jener  Leidenschaff^ 
für  das  Bxotiscbe  und  GeheinnissTolle  aufgenommen ,  welche  deui 
Untergang  des  Heidentbums  als  letztes  Aufflamnea  seines  tat 
der  Sonne  des  Christentbums  erbleichenden  Lichtes  Torausging. 
Mithra  war  in  der  Kaiserzeit  ein  so  beliebter  Gott,  dass  Diö 
Cas9iu9  ')  dem  König  Tiridates  bei  seiner^  Krönung  zu  fioiä  4ie 
Worte  an  Nero  in  den  Mund  legen  konnte:  er  sei  tu  ihm  ge» 
kommen,  um  ihn  wie  Mithra  anzubeten.  Die  orientalischen  Mode- 
religionen persiflirt  Lucian  (120 — 200  n.  Chr.)  ^),  wenn  er  die 
Götter  fragen  lässt,  wober  der  medische  Mithra  hereingerollt  wor- 
den sei*  mit  seinem  Nationalrocke  und  seiner  Tiara,  der  nicht 
einmal  griechisch  rede  und  es  nicht  verstehe,  wenn  man  ihm 
zutrinke  —  eine  Anspielung  auf  die  barbarischen  Namen  und 
Wörter,  welche  bei  seinem  Culte  vorkommen.  Oder  wenn  der 
Satiriker  ^)  die  schönen,  aber  ärmlichen  hellenischen  Crötter 
den  kostbaren,  goldenen  der  Barbaren  gegenüberstellt*  Zu  Ha- 
drian's  Zei^n  war  der  Cult  so  ausgebreitet,  dass  der  Schriftsteller 
Pallas  ein  eignes  umfangreiches  Buch  über  Mithra  abfasste,  wie 
Porphyrius  *)  berichtet,  welches  aber  durch  seine  Binmiscbung  der 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  in  die  von  Mithra  kein  günstiges 
Vorurtheil  für  die  Kritik  seines  Urhebers  erregt.  Die  weitere 
Stelle  des  Pallas,  welche  Porphyrius  ^ )  citirt,  beweist,  dass  erstorer 
zwischen  Hadrian  und  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  nach  Christo 
geschrieben  haben  muss« 

Ob  Eubulus,  den  Porphyrius  an  der  oben  angeführten  Stelle 
erwähnt  (de  antro  njmpb.  c.  6),  und  auf  welchen  im  Zusammenhalt 


1}  LXm,  p.  1029.  ed.  Reimar.  Kai  ^X&ov  xb  n^ds  oi  tbv  ifi6v  d'edv, 
nfo^icwijomv  ob  (&g  xai  tov  Mid'^av*  Kai  SoQfiai,  tovto  Sxi  av  av  int- 
xicioTjg'  av  yaq  fiot  xal  fioX^a  et  xai  tvxv* 

2)  Deor.  concil.  (LXXIV)  c.  9.  l4W  6  "Axttg  yt,  J  Zw,  xal  b  Ko- 
qvßas  xai  h  ^aßd^$os  nd&BV  i^ftlv  inBiaxvxXrid'rjaav  ovroi,  ?  6  Mi&^rjs 
ixBlvog  hMfjSog  6  xbv  xdvSw  xai  rijv  xid^av ,  ovdi  ilXtjvl^oiv  rfj  fwt'ii, 
SsxB  ov$^  ijv  ngenifi  Tis  ivvirjo^;  '  * 

3)  Jup.  tragoed.  c.  8.  'H  BevSis  Si  avxrj  xai  6  "ivovßiQ  ixBivool  xai 
naq^  axnbv  6  "Attü  xal  6  Mi&^ijg  xai  6  M^v  SXo$  bloxQvaot,  xai  ßa^sU 
xal  noXvtlfifiTOi  cbg  dXrj&cos, 

4)  de  Abstin.  TV,  16.  p.  351.  Sy  rr^r  attlav  dnoSi$ovs  JldXXas  iv  xoU 
TtBQl  Tov  Mi&^a  Ti}y  xoiv/iv ,  ffjai,  tpOQav  oisa^ai  m  nqbg  xilv  ^(üSiaxov 
xvxXov  dnoTeivBiv  rrjv  Si  dXrj&ivrjv  vnbXrixfjiv  xal  dx^ißrj  716^1  %cav  av 
&Qa}nlvtov  yfvxtov  airixTBod'ai ,  ae  namoSanaig  ne^ttdx^o^ai  ato/iao* 
Xiyavoiv, 

5)  De  AbstiD,  II,  56.  p.  202.  xaraXvd'rjvai  9i  %ds  dv&qmnod'vatai 
axsSbv  xdg  naqd  näai  ft^al  IldXXag ,  b  aQiaxa  xd  neQl  xcav  xfv  Ml&qa 
awayaycbv  fivaxriQimv  f  an*  ^Ad^iavov  xov  avtoxqdxoQOg.    JOQIC 
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mh  HieronymuSi  ')  der  offenbar  PorpbjriiM  vor  Augen  biUte,  auch 
die  weitere  Stelle  ^)  im  Buch  von  der  Enthaltnanikeit  zu  belie- 
ben ist,  mit  dem  gedachten  Pallas  einer  sei,  oder  Müller^  Ver- 
MotbaBg  (fragm*  Bist.  Gr,  II,  26),  welche  den  Eubulwt  mit  Bolus 
Mai^äe$iu$y  de«  Fälscher  demokritischer  Schriften  unter  den  er- 
stes Ptolemäern,  identificirt,  Platz  greife,  darüber  ist  es  schwer 
kl#r  SU  werden.  Den  Verlust  eines  Schriftstellers  über  JUithr» 
euA  der  Zeit  der  Ptolemäer  hätten  wir  allerdings  zu  beklfigen. 

Die  plastischen  Denkmäler  «nd  die  Inschriften  beweisen  die 
wüte  Ausbreitung  des  Mitbradienstes  in  dieser  Zeit,  und  ebenso 
die  sogleich  anzufiibrendeB  Stellen  der  christlichen  Apologeten. 
Vea  Ciommodus  ist  uns  bei  Lampndius  ')  überliefert,  dass  er  die 
mithrisekett  Gekeimnisse  mit  Mord  befleckt  habe.  Unter  Septimivs 
Severus  gab  es  Priester  Invicti  Mithrae  domus  augustanae  (Mertti« 
MeiMim.  dei  frat  Arv.  p.  529).  Noch  3d8  n.  Chr.  finde«  wir 
mitbrische  Festfeier  (Gruter  p.  1087)..  Dass  sich  der  entbusia<ti* 
sehe  Sonnendiener  Julian  der  Abtrünnige  mit  Vorliebe  dem  Mi- 
thracult-  zuwendete  und  darin  wahrscheinlich  eine  durch  den  Brfolg 
als  ohnmächtig  erwiesene  Waffe  gegen  das  Christenthum  suchte, 
kaim  uns  nur  natürlich  scheinen.  So  sehen  wir  denn  den  Schön- 
redner Himeriug  *)  um  362  n.  Chr.  in  die  mitbrischen  Mysterien 
SU  Constantinopel  eingeweiht  werden,  und  seine  Rede  bei  dieser 
Feier  mit  Mithra's,  der  Sonne,  Namen  und  einem  Complimente 
an  Julian  heginnen.  Der  Kaiser  selbst  aber  bezeugt  (Orat.  IV, 
p.  155),  dass  er  der  Sonne  Mithra  neue  KampfspieTe  eingeweiht 
kabe,  npd  spricht  in  seinen .  Caesares  ^)  mit  Salbung  von  seiner 
Andacht  zu  Mithra,  wobei  nur  die  Worte  über  die  Wirksamkeit 
dem  Gottes  nach  dem  Tode  beachtungswerth  sind.  Aber  nur  kurz 
war   die   Freude  dieses  erneuerten  Mitbradienstes.     Schon  377  n. 


1)  Adv.  Jovin.  L  (Opp  IV,  2.  p.  206.)  Eubulus  quoque,  qai  historiam 
llitbrae  multb  velaininilMis  explicavit,  narrat  apad  Persas  tria  geaera  raagorum, 
qnonuD  priiDos,  qui  sint  docHsaimi  et  eloqaeiitis«iini ,  excepta  farina  et  olere 
nihil  amplius  in  cioo  sumere. 

2)  Da  Abstiji.  IV,  16.  p^  349.  Ji^j^tjvio  8a  ovxo*  (jtayoi)  ak  yttni 
%fiat  4»6  ^'ic*  SvfißoyXoi  o  na^  r^v  jov  Mid'Qa  iozoQinLv  ^  n^XXoX^ 
ßtßldot£  avay^ayras*  wv  ol  n^turot  xai  XoyuÖTatoi  ov%*  io&iov0iv  fywv» 
gor  »•  V«  iL    Ef  ist  ZU  leseo :  EvßovXoi  6  rfjv  yte^l  vov  Mid'^a  «•  t.  L 

5)  idumfrü*  Conmod.  c.  9.  Sacra  Mithriaca  honieidio  vero  polloit,  quam 
Ulie  aUqmd  ad  speeiem  timoris  vel  dici  vel  fingt  soleat.  Vergl.  SaHmasius  ad 
Bist.  Aug.  p.  394,  382.  ood  Qtuitr  p.  1066. 

4)  Orat  VII,  2.  p.  510  ed.  Wernsdorf.  'Hllqf  MI&qcl  y;v%Tiv  xa^a^nv- 
T«  xai  ßaoüiti  r(p  fihp  &soi9  ^9ij  8tct  &e(3v  avyvßvöfievov,  ipiQB  xiva 
T^  T«  ßaoiXaX  xal  x^  n6let  Xoyov  ävti  XdfinaSos  ävätf/eofiev. 

5)  Caes.  p.  32.  ed.  Heusinger.  ^oi  8e,  ni^bg  ifia  liymv  6  'E^fA^Q^  Si- 
StnuL  rov  nari^a  Mi&^av  iTtiyvtSvai'  av  8i  avtov  itSv  ivxohHv  ^xov, 
naXofut  ual  oof^v  äaftiXrj ,  ^(ovxi  ra  aaavrt^  na^aoxsvdiofv ,  xai  ijvixa 
mr  ärTav&ev  afodpa*  8^  fiara  tr,Q  aya^s  iXni8o9  iiyaf^ova  &e6r  evfABvii 
xa&unäs  aaavT^,  C  c^f^n\o 

^ptized  by  VJiJOy  IC 


ßg  Windischmann,  über  Efilhra, 

Chr.  liess  der  praefectus  urbi  Gracchus  das  Mithrische  Speläon 
zerstören,  wie  Hi&onymus  *)  bezeugt;  ja  uoter  Juliao  selbst 
koDdte  es,  wie  Photius  erzählt  ^),  Georg  Bischof  von  Alezaudrien 
wagen,  einen  alten,  schon  baufälligen  hellenischen  Tempel,  in 
welchem  vor  Zeiten  die  Hellenen  die  Mysterien  des  Mithra  gefeiert, 
Männer,  Kinder  und  Weiber  geopfert  und  aus  ihren  Eingeweiden 
prophezeit  hatten  ,  zu  reinigen  ,  und  ah  christliche  Kirche  herzH- 
stellen ,  bei  welcher  Reinigung  sich  viele  Schädel  der  Ermordeten 
gefunden  haben  sollen,  was  einige  unbesonnene  Christen  benutzten, 
die  mitbrischen  Mysterien  zu  travestiren  und  die  Schädel  zum 
Spotte  herumzutragen.  Das  Wagniss  hatte  übrigens  traurige  Fol- 
gen für  Georg;  bei  einem  Volksauflauf  wurde  er  getödtet,  sein 
Leichnam  auf  einem  Kamel  in  der  Stadt  herumgeschleppt,  und 
seine  Gebeine  mit  Thierkadavern  vermischt  und  verbrannt  ^). 

Bemerkenswerth  ist  auch  hier  die  Behauptung ,  dass  mit  den 
mitbrischen  Mysterien  Mensch etiopfer  verbunden  gewesen  seien. 

Gehen  wir  nun  zum  Inhalte  und  zur  Beschaffenheit  dieser 
Mysterien  über,  so  berichtet  Sutda«  *)  offenbar  aus  älteren  Quellen: 
die  Perser  hielten  Mithra  für  die  Sonne  und  brachten  ihm  viele 
Opfer  dbr;  es  könne  Niemand  in  seine  Mysterien  eingeweiht  wer- 
den ohne  gewisse  Stufen  der  Strafen  durchgemacht  und  sich  heilig 
und  leidenschaftslos  bewiesen  zu  haben. 

lieber  diese  Strafen  spricht  der  h.  Gregorius  v.  Nazianz  ^ },  wo 
er  dem  abtrünnigen  Julian  vorwirft,  dass  er  die  Mysterien  der 
Heiligen  verachte,  während  er  für  die  Feinen  des  Heidenthums 
und  seiner  Mysterien  schwärme,  und  wenn  er  die  an  dem  ehr- 
würdigen Marcus   verübten  Grausamkeiten   mit   denen   der  Mithra- 


1)  Ad  Laetam  Ep.  LVII.  Ante  paacos  annos  propinqaiis  vester  Graochos 
nobilitatem  patritiam  nomine  sonans,  quam  praefecturam  gereret  iirbanam,  oonne 
specom  Mithrae  et  omnia  portentosa  simniacra,  quibus  corax,  gryphus ,  Mile^ 
Leo  Perses ,  Helios  ßromios  pater  initiantur ,  sabvertit ,  fregit ,  excossit 

2^  Bibl.  285.  p.  483.  B.  ed.  Bekker.  reoi^viog  B*  6  d$^  'AlsSavB^efa 
va6v  EXXfjvixov  rjorj  xatrjoemtaftsvov ,  ^  ^  to  naXaihv  '  oi  ^'EXXr^t'ee  t«- 
keräs  iriXow  xt^  Mi&^q  &vorräs  xe  avd^ag  nal  nalSae  xal  yvvalxas  xal 
xots  onXdvxvotg  avrcjv  ftavxavSfxevot' ,  xovxov  avaxad'ai^eiv  inafisXeZxo 
i^i^  r^  avoixoSofiijaat.  evxxij^iov'  avaxad'at^o/iivov  8i  ev(fr^ai  noXXa 
xQavia  xwv  ävijQijfi^vmv ,  xal  xdüv  X^iaxiavav  oi  ^^Xarai  ixnofinevovxeg 
xä  xav  ^BXhQvmv  /ivaxiii((ut  eis  yiXcDxa  xtf  Sijftq^  xal  %X9vriv  xä.  x^dvia 
n^odvovo*, 

3)  Chronic.  PascK  T,  p,  546.  ed.  Bonn ;  Socraies  H.  E.  III,  2. ;  Somo- 
memts  V,  7.   PMlostorgiut  VII,  2. 

4)  s.  V.  Mi&Qov,  Mld'qav  vofiVQovaiv  elvat  oi  Ili^oai  xov  ijXioVt  xai 
xovxqf  &vovat  noXXds  &voias*  ovx  ar  oiav  sis  nvxdv  Svv^aatxo  x«s  xeXaO" 
&^vai,  ei  urj  8id  xivatv  ßa&fimv  na^eX&cav  xd>v  xoXdoemv  Seiiei  iavxd^ 
Zaiov  xal  ana&fj,     Vergl.  JEÜtfer  zur  Stelle. 

5)  Orat  Stellt.    I,  in   Jul.   p.    77.    ed.   Col.    ^    xal    t«ä    iv   Ml&^ov 
ßaadvovs  xal  xavaeig  (xoXaaeig)  ivSixovs   xdg  fivoxixdg.     Ib.  p.  89.    napd 
x(Sv  a^ltog    iv  Mi&Qov  xavxa  xoXal^Ofiivoiv.     Or.    XXXIX.    p.    626.    ovSi' 
Mi&ifov  xoXaois  Mixos  xaxd  xeSv  fiveiad'ai  xd  xoHtvxa  avexofidvofv. 
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Mjsterieo  vergleickt  Zu  der  ersten  Stelle  bemerkt  Elias  von 
Kreta  (T.  11^  p.  325.):  Jam  vero  Mitkram  nonnulli  Solen  esse 
dicnnty  in  cujos  etiam  boaorem  festa  celebrabantur  ac  praesertim 
mpud  Cbaldaeos.  Et  qnideoi  si  qui  ipsius  sacris .  initiuDdi  eraot, 
per  duodecim  craciatus  ducebaotur,  riimirum  per  ignenit  per  frigus, 
per  famem,  per  sidn,  per  flagra,  .per  itioeris  molestiam  aliaque 
id  genas.  Jnstos  antem  bujusmodi  cruciatus  dicit,  propterea  quod 
iis  digni  erant,  qui  bajusmodi  sacra  obibaut;  mjsticos  autem,  ut 
ipsi  existimabant.  Dasselbe  wiederholt  er  zur  zweiten  und  A't- 
cetas  zur  dritten.  Und  Nonnus  zu  der  Orat.  Stelit.  ib.  II,  p.  501. 
Hie  Mithra  apud  Persas  sol  esse  existimatur ,  eique  victimas  ini- 
molant,  ac  sacra  quaedam  in  ipsius  honorem  faciunt.  Nullus  porro 
ipsius  sacris  initiari  potest,  nisi  primo  per  quosdam  suppHciorum 
gradns  transivit ;  sunt  autem  tormentornm  gradus  LXXX  partim  re- 
missioresy  partim  intentiores.  Primum  enim  levioribus  suppliciis» 
deiode  acrioribus  afficiuntur ;  atque  ita  post  decursa  omnia  tormenta 
ipsios  sacris  imbuuntur.  Igni  quippe  et  aqua  et  bujusmodi  supplicio- 
rum  generibus  excruciantur.  ib.  p.  510  sq.  Persae  Mitbram  iTolem 
esse  existimant  eique  multa  sacrificia  offerunt,  quibusdamque  ipsius 
•acris  ioitiantur,  ad  quae  nemo  admittitur»  oisi  qui  prius  tormento- 
rnm genera  pertulerit  pietatisque  suae  fortitudinisque  animi  in  per- 
ferendis  doloribus  specimen  dederit  Ajunt  autem  LXXX  esse 
cmciatuum  genera,  per  quae  certo  ordine  ei  qui  initiandus  est, 
necessario  transeundum  est.  Verbi  causa  primum  ei  diebus  multis 
aperienda  est  aqua.  Deinde  necessario  ipsi  faciendum  est,  ut  se  in 
ignem  conjiciat;  postea  in  solitudine  yersari  sibique  ipsi  inediam 
imperare  necesse  habet;  atque  ita  ad  alia  pergere,  quousqueLXXX 
ut  diximus  suppliciorum  generibus  defunctus  füerit.  Quibus  si  su- 
penrixerit,  tum  demum  sacris  Mitbriacis  initiatur.  —  Nachrichten 
von  Schriftstellern  des  11.  u.  12.  Jahrhunderts  klingen  freilich  ver- 
dächtig; es  scheint  aber,  dass  sie  ältere  Quellen  vor  sich  hatten» 

Schon  oben  sahen  wir  aus  Lampridius,  dass  mit  den- Myste- 
rien Schrecknisse  verbunden  waren,  die  selbst  bis  zu  wirklichem 
Mord  ausarteten.  Sie  sollten  den  Krieger  des  Mithra  stählen, 
wie  TermUian  ^)  ausführlicher  entwickelt.  Ausser  diesen  prüfen- 
den Strafen  und  Schrecknissen  oder  vielleicht  in  ihnen  scheinen 
verschiedene  Grade  der  Mysterien  bestanden  zu  haben,  die  nach 
Thieren- bezeichnet  wurden,   wie   derselbe    TertuUian  ^)   andeutet, 


1)  De  corooa  c.  15.  Embescite  commUitones  ejas  (Christi)  jam  non  ab 
ipso  jndieaadi,  sed  ab  aliqao  Mithrae  milite,  qui  cum  ioitiatur  in  spelaeo,  io 
eastris  vere  teaebranim,  coronam  ioterposito  gladio  sibi  oblatam,  quasi  mimum 
martyrii ,  dehinc  capiti  suo  accommodatam  monetur  obvia  manu  e  capite'  pel- 
lere  et  in  bumerum ,  si  forte  transferre ,  dicens  Mithitun  esse  coronam  suam. 
Atqoe  exinde  nunquam  coronatur,  idque  in  Signum  habet  ad  probationem  sui, 
iieubi  temptatus  fuerit  de  sacramento,  statimque  creditur  Mithrae  miles,  si  de- 
jeeerit  coronam ,  si  eam  in  Deo  suo  esse  dixerit. 

2)  Advers.  Marc.  I,  13.  Sicut  aridae  et  ardentis  natnrae  sacramenta  leo- 
...  MUh«.  philowptaBtar.  o,i.ize..,GoOgle 
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wcno  er  vod  Löwen  des  Mithra  redet.  Klaret  Porphyrius  ^),  der 
diese  Thiernamen  and  Thiergestalten  der  Eingeweihten  mit  der 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  verknüpft:  die  Mjsten  seieti  Lö- 
wen genannt  worden ,  die  Frauen  Hyänen ,  die  Diener  Raben  (sie 
kommen  auf  den  Monumenten  vorl,  die  Väter  Adler  und  Habichte» 
und  der  in  den  Grad  der  Leontiker  Eingeweihte  werde  mit  allerlei 
Thiergestalten  bekleidet. 

Hieraus  schöpfte  Hieronymus  * ) ,  wenn  er  von  den  ungeheuer^ 
liehen  Bildern  spricht,  mit  welchen  die  verschiedenen  Grade  ein* 
geweiht  werden.  Daher  finden  wir  denn  auch  auf  mithriscfaen 
Inschriften  Persica,  Heliaca,  Gryphios  genannt  (Gruler  p.  1087 /, 
femer  einen  pater  et  hierocorax  D.  S.  J.  M.  (p.  27)  Und  sacra 
hierocoracica. 

Die,  christlichen  Apologeten  haben  uns  aber  auch  noch  an- 
derweitige höchst  schätzbare  Notizen  über  das,  was  bei  den  Mi- 
thra -  Mysterien  vorging,  aufbewahrt.  So  der  h.  Justinus  '),  naefa 
welclieB  in  denselben  Brod  und  ein  Wasserbecher  mit  einiges 
dazu  passenden  Reden  bei  der  Weihe  des  Einzuführenden  aufge- 
setzt wurden.  Aehnliches  bestätigt  Teriultian  *) ,  der  in  den  My- 
sterien eine  Art  Firmung  durch  Bezeichnung  der  Stime  und  eine 
Darbringung  von  Brod  fand  und  eine  Abbildung^  der  Auferatehang. 
Den  Gebrauch  des  Wassers  in  denselben  bezeugt  auch  Porphyrius  ^): 
die  Mischgefösse  seien  Symbol  der  Quellen,  wesshalb  denn  auch 
bei  Mithra  das  Mischgefäss  aufgestellt  werde.  In  der  That  finden 
sich  auf  den  mithriscfaen  Denkmälern  diese  Wassergefässe  abge- 
bildet. Derselbe  Schriftsteller  giebt  uns  noch  einen  andern  inte- 
ressanten Zug  der  Mysterien  ^)i  es  werde  denen,  welche  in  die 
Leontika  eingeweiht  werden,  statt  den  Wassers  Honig  cum  Wa- 

1)  De  Abstin.  IV,  16.  p.  350.  Kai  yä^  doy/ia  vtavxwv  iarl  rSv  it^Attov  titv 
ft€xefiwvxo90*v  stvai*  8  xal  ifitpaivBiv ioixaaiv ivto'U  tov  Mi&Qa  fiv<ntf^i£  • 
Tiir  VÄ^  MOivoTfjTa  iiftwv  tjjv  ti^«  t«  gcüfa  aiviZTOu^vo*  3ia  Ttor  ^oic^v  ^/aos 
foiwew  ticä&aaiv,  W9  tov«  /tip  fier^xovras  ttovl  avjcav  6(fyianf  fwoTas  Xiot^ 
TOfi  9caXeXv ,  ras  Se  yvvaixaß  vairaQ ,  tovc  8e  vTtfjQSTOvvrae  xo^axas  *  ini 
re  it3v  naii^av  (?)  *  äexol  yaff  xal  ii^axes  oZrot  nQOsayoqevovta^  •  S  t« 
rä   XeovxixcL  naQalafißdvati/  ne^iri&arai  navroSanag  ^cdofr  fto^fäg, 

2)  Ad  Laetam  7.  Portentosa  simnlaora,  quibus  corax,  grypbas,  miles, 
leo,  Perses,  Helios,  Bromius,  Pater  initiaatur. 

3)  Apol.  I.  (T.  I,  p.  268.  ed.  Otto)  "One^  xal  iv  xoXs  xov  Mi&^a  fivaxv- 
QioiQ   napäSwxav   ylveO'&ai    fiifiijodfievoi  oi  novrj^oi    Saifioves'    Bri    yao 
ä^TOS  xal  noxT^qiov  vSaxos    xi&exai  iv  xaie    xov   /ivOfUvov   xeXexats  ßtex 
inMytov  xtvcSv  f  ^  iniaxaod'e  fj  fia&eXv  Svvaa&e, 

i)  De  praeser.  baeret.  c.  40.  El  si  aäfauc  memioi  Mitbra  si^^at  illle  in 
flrontibas  milites  suos;  celebinit  et  paais  oblatioBem  et  ioia^nem  resorreetioBis 
indacit  et  sab  gladio  redimit  coronam. 

5)  De  antr.  nympb.  c.  17.  xtov  fiiv  xqaxi^Qmv  0v^ßoXov  xdfr  nrjycSv 
fe^6vxo»v*  xa&wg  na^ä  x(p  Mid'Qq  6  xQaxrf^  avxi  tifs  nrjytjg  xdxaxrai, 
xmv  y  AfHpoQd(ov,  iv  oU  %d  ano  xwv  nrjycap  agv6fied'€i, 

6)  ib.  c.  15.  tHav  ftiv  offp  rois  xa  Xaovxueä  /uvovftivoH  tis  x^  x^l- 
^as  av^*  v8axos  fiil*  vi^aa&at  iyxiefiOi  xa&aqag  fy^tv  xäg  xel^oc 
naqayyiXkovQ^v    and     narxog    XvnriQOv    xal    ßlanrtKOv     nal    fivaoQOv . 
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scben  auf  die  Hände  gegosaeo  und  sie  dabei  ermalint,  die  Hihide 
rein  zn  balten  von  allem  traurigen,  schädlichen  und  abscheulichen ; 
und  sie  bringen  dem  Mjsten  die  'dem  reinigenden  Feuer  eigene 
tbttailiche  Waschung  dar,  das  Wasser  als  dem  Feuer  feindlich 
vermeidend;  sie  reinigen  aber  auch  die  Zunge  mit  Honig  von 
aller  Spnde.  Was  dieser  Honig  bedeute,  erörtert  Porphyrius  *) 
weiter:  wenn  dem  Perser  (dem  in  den  Grad  der  Persika  einzu- 
weihenden) nicht  Mithra,  wie  einige  Erklärer  meinen)  Honig  ge-* 
Wacht  werde  als  dem  Bewahrer  der  Frächte  (vielleicht  ist  statt 
xapnaiif  rexpahf  zn  lesen),  so  werde  eben  damit  diese  Eigenschaft 
des  Bewabrens  symbolisirt;  wessbalb  einige  meinen,  Nektar  und 
Ambrosia,  welche  der  Dichter  in  die  Nasen  träufeln  lasse,  da- 
mit die  Gesterbenea  nicht  faulen^  sei  als  Honig  zu.  verstehen,  da 
der  Honig  Götterspeise  sei. 

Am  Schlüsse  stehe  eine  Notiz  über  die  Mithra -Mysterien, 
welche  uns  Origene$  ^)  ans  Celsus  (zn  Hadrian's  Zeit)  erhalten  hat 
„  Bs  sei  in  diesen  Mysterien  eine  symbolische  Darstellung  der  zwei 
Umlänfe  am  Himmel,  der  Fixsterne  nämlich  und  der  Wandelsterne 
und  des  Durchganges  der  Seele  durch  dieselben.  Dieses  3ymbol 
sei  eine  hochthorige  (ist  vielleicht  entänvXo^.  zu  lesen?)  Stiege; 
das  achte  Thor  sei  iiber  ihr.  Das  erste  Thor  sei  von  Blei,  das 
zweite  von  Zinn,  das  dritte  von  Erz,  das  vierte  von  Bisen,  das 
fünfte  von  Mischmetall»  das  sechste  von  Silber,  das  siebente  von 
Gold.  Das  erste  Thor  widmen  sie  dem  Kronos,  durch  das  Blei 
die  Langsamkeit  des  Gestirnes  bezeichnend,  das  zweite  der  Aphro- 
dite, ihr  das  Glänzende  und  Weiphe  des  Zinnes  vergleichend ;  das 

xal  tt>m  fgvoTij  xa^aoTixov  6vxjoq  tov  nv^de  oixeia  vlnrqa  ft^osayavai, 
ita^aittiadftsyoi  to  i9o}Q  ^  noXefioüv   Tip  nv^(*    xad'ai^ovot   8i  xal  rrfv 

4)  ib.  c  16.  ."Oxav  8i  rtf  U^eri  noo£«iyaP0$  ^u4li  m  fvXaxt  xtt(fyrwv 
%9  fwXaxTutir  iv  avfißdXii^  ^i'^erraf  SS'ßy  twii  ^iiovv  %6  vixxaq  xai 
njv  aftß^ooiav,  ?v  xa^ä  {^iräfr  gra^si  6  noiijr^s  ttg  %d  firj  aaitrjvai  lovg 
ted'vi^xSxas ,  rd  fiiXi  ixSexeod'ai,  0ecSy  r^ofijg  Bvxog  rov  ftiXixog»  Die 
homerisi^  SMle ,  auf  welehe  hier  an^pespieH  ist ,   findet  sieb  II.  XIX,  3S. 

§)  adv.  Gels.  VI,  22,  p.  S36  ed.  Lommatzsdi.  Ai^htt^tu,  tavxa  xtU 
i  n§^€»v  Xoyog ,  hcU  4  irov  Ml&^av  ^alaw^  na(f*  a^oU  4ojiP.  "Eoxi  yaQ 
t»  ir  avfj  ovfißoXov  %Sv  Bvo  xmv  iv  ov^av(p  TtsifMatv ,  rrjg  re  anXa" 
rovg  xal  rf^s  eis  rovg  nXavrixag  a^  yevsvrjfi^fjs  xal  'rijß  Si*  aitnSv  lijs 
fvjäg  diaiodov»  ToiSvSe  Bi  %6  ovfißoiov  xXi/itai  iixpinvXoQ,  inl  9i  «^Tjf 
jsvL;  6yS6tj.     'H  itftittj  tOv  nvXmv  /AolißSw   ^  Btvxi^a   Hmo^sTä^ov,   ^ 

Am;  apyv^üvt  x^^^ov  S^  17  ißBouij.  Triv  n(^(6xfiv  xi^svrai  K(f6vov,  %($ 
fkoUßSq^  rexfiTjoiavfMvot  r^v  ßifaovrr^a  rov  aoti^og*  Ttjr  Bevrigav  j4<pqo^ 
ilitTjg,  na^ftßdXXovres  avrg  to  faiS^Sv  re  nal  ftaXaxbv  tov  xaooni^ov* 
-Hfp  xQltfiv  roif  Jihg^  t^  x«^/^^«^*'  *«*  ate^^ar*  xifv  ret^^rf^v  'E^/tov' 
tX^fi^ra  Y^if  ^'^  anatrtiov  nal  xn^iftartoxitv  xal  nolvKfisjx9y  elvai  xov 
8i  oiBnßOi^  9tal  xov  *EQfJjv  •  xr^v  ndfinxrjv  j^^e^s ,  x^r  ix  xov  x(^axos 
avtOfiaXov  re  xal  ndixUnv*  ixxrjv  aeXiivijs  xnv  a^yv^av  e^BSfifjv  r^Xiov 
xijy  x^af^v ,  fiifiovßtevoi  ras  X(foas  avxcSv,  'E^ijs  iSexd^ei  xr^v  aixiav  rijs 
OVX0  xaretXeyfUvTis  Talso»?  xSf  doxioatv  ^  BijXovfidvris  Btd  9vfAß6Xtov  iv 
xok  avofiaoi  T^fs  Xotnfjs  vXajs  (l.  nvXtjs)» 
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dritte  dem  Zens,  das  erzene  und  feste;  das  vierte  dem  Hermes, 
denn  aller  Werke  Dulder  und  Besorger  und  voller  Mühen  sei  das 
Bisen  und  Hermes;  das  fünfte  dem  Ares,  das  durch  die  Mischung 
nnregel massige  und  bunte;  .das  sechste  silberne  dem  Mond;  das 
siebente  goldene  der  Sonne,  die  Farben  derselben  nachahmendi 
Hierauf  erforscht  er  (Celsus)  die  Ursache  dieser  Anordnung  der 
Sterne,  die  symbolisch  angezeigt  sei  in  den  Namen  des  noch 
übrigen  Thores/'  Ueber  diese  Zusammenstellung  des  Metalls  mit 
den  Gestirnen  und  den  Wochentagen  vergl.  Kopp  (Palaeogr.  crit* 
III,  §.  309.)  Anquelü  (T.  1,  2.  Vie  de  Zoroastre  p.  28)  will  darin 
eine  Anspielung  auf  die  mehreren  Himmel  annehmen,  welche  die 
persische  Theologie  kennt.  Aehnliche  Aufzählungen  der  Metalle 
kommen  in  den  Zendtezten  öfters  vor;  vergl.  Farg.  Vil,  74.;  abfer 
eine  Parallele  der  Metalle  mit  den  Gestirnen  findet  sich  nicht 

Wenn  dieser  letzte  Zug  der  Mithra-Mjsterien  in  den  Urtexten 
keine  Bestätigung  hat,  so  lässt  sich  dagegen  gar  Vieles  von 
dem ,  was  die  Alten  über  sie  berichteten ,  als  acht  erweisen.  Vor 
allem  sind  die  Mysterien  selbst  unstreitig  aus  dem  Hauptfeste  des 
Mithra,  welches  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  und  aus  dem 
während  des  Jahres  regelmässigen  Opferdienste  des  Gottes  ent- 
sprungen, dessen  Gebetsformel  uns  in  ächter  Form  vorliegt;  solche 
Gebete  und  Ermahnungen  waren  nach  Justin  mit  den  Mysterien 
verbunden.  Dass  dem  Mithracultus  gewisse  Waschungen  und  Bus- 
sungen  vorausgingen,  beweist  Mi h.  Y.  122.  Vielleicht  gehört  auch 
die  dunkle  Stelle  109  hierher.  Dass  der  Mithrageweihte  als 
Krieger  betrachtet  und  durch  Schrecken  gestählt  wurde,  ist  überein- 
stimmend mit  dem  Texte,  wo  Mithra  selbst  mit  allen  WaflFen  ge- 
rüstet als  Krieger  daherfahrt  und  die  Dämonen  und  Gottlosen 
schreckt  und  zu  Grunde  richtet.  Wasser  und  Wassergefasse  sind 
ein  Hauptbestandtheil  des  zarathustrischen  Gultus  überhaupt;  vergl. 
Änquetil  Usages  T.  II,  p.  533  sq.  Das  Brod,  welches  in  den  Myste- 
rien geopfert  wird,  sind  die  Darun's,  dje  kleinen  Brode,  welche 
noch  heute  der  Parse  darbringt,  und  die  unter  dem  Namen  draond 
in  den  Texten  vorkommen  (Ya^n.  XI,  4,  5.).  Der  Honig  wifd  als 
Opfergabe  in  den  Texten  nur  Farg.  VIII,  22  erwähnt,  wo  myazdem 
die  Prädicate  gaomeßtem  madhumafitem  hat.  Spiegel  übersetzt  letz- 
teres: mü  Wein.  Farg.  XIV,  17.  ebenso  madh^us  und  Farg.  V, 
52  sqq.  madhu.  Möglich,  dass  es  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
genommen  werden  darf,  welche  von  den  andern  Stellen  wenigstens 
nicht  ausgeschlossen  ist;  dass  beim  myazda  Wein  dargebracht 
wurde,  bezweifle  ich  sehr. 

So  sehen  wir  also,  dass  auch  den  späten  und  mannichfach  ver- 
fälschten Nachrichten  über  die  Mithra-Mysterien  gar  viel  Aechtes  zu 
Grunde  liegt,  und  dass  Idee  und  Cultus  dieses  Gottes  über  ein  Jahr- 
tausend sich  im  Ganzen  wohl  erhalten  habe,  wenn  auch  im  Einzelnen 
Modificationen  nnd  Beimischungen  fremdartiger  Dinge  stattfanden. 
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IV, 

Beigabe  über  GayA  -  maratha  und  C)aosy&c* 

Es  wurde  oben  die  Vermuthuirg  geäussert,  die  armenische 
Tradition  über  einen  yom  Weibe  gebornen  Mithra  sei  vielleicht 
aus  einer  Verwechslung  oder  Verbindung  der  Lehre  über  diesen 
Tazata  mit  jener  von  ^aosyä^,  dem  zukünftigen  Heiler,  entstan- 
den. Theils  um  diese  Conjectur  als  einigermassen  begründet  zu 
erweisen,  folgt  hier  eine  möglichst  kurze  Darstellung  dessen,  was 
die  Texte  über  ^aosya^  bi.eten,  und  namentlich  über  seine  Geburt 
Ton  einem  Weibe;  theils  aber  auch  wegen  der  nahen  Verwandt- 
schaft, in  welcher  die  Unsterblich keitsmjsterien  des  Mithra  mit 
der  Doctrin  von  der  Auferstehung  durch  ^aosyä^  gestanden  sein 
mögen.  Um  aber  die  Stellung  des  letztem  im  zarathustrischen 
System  zu  begreifen ,  ist  es  nothwendig,  auch  die  Texte  des  Zend- 
avesta  über  Gay6- maratha  den  Urmenschen  zu  betrachten.  Ks 
werden  nämlich  der  Urmensch  einerseits  und  ^aosyS^  andrerseits 
als  die  Anfangs '-  und  Endpunkte  des  Menschengeschlechtes  und 
seiner  Geschichte  bezeichnet;  aus  des  ersteren  Leib  und  Samen 
gehen  alle  Menschen  hervor,  sind  aber  durch  die  am  Urmenschen 
und  seinen  Nachfolgern  geübte  Gewalt  des  Dämons  dem  Tod  und 
der  Verwesung  unterthan ;  der  zweite  erhält  seinen  Leib  aus  diesem 
vom  Urmenschen  herstammenden  Generationsprocess ,  aber  auf 
ausserordentliche  Weise  durch  Zarathustra's  Samen  aus  einer  Jung- 
frau, welche  die  Allüberwindende  genannt  wird ;  er  hebt  den  Fluch 
des  Dämons ,  stellt  die  Leiber  ans  der  Verwesung  wieder  her  und 
bewirkt  die  Auferstehung. 

Die  Stellen,  welche  Gayd- maratha  mit  ^^o&yS^  verbinden, 
sind  folgende:  Ta^n.  XXVI,  5  et  10  haca  gayät  marathnat 
ä  ^aosyafitat  verethraghnat.  »Von  Gayd-maratha  an  bis 
auf  den  ^^osyäg^^  d.  i.  von  der  Schöpfung  his  zur  Auferstehung. 
Dasselbe  wiederholt  sich  Farv.  T.  145. 

Der  Urmensch  wird  auch  öfters  in  Verbindung  mit  dem  Ur- 
stier genannt  M;  so  Ya^n.  XI 11,  7.  g^u^ca  hudhaönhd  gayd- 
qyäcd  marathnd  asaond  fravasim  yazamaidd  „wir  rufen 
an  den  Genius  des  gutwissenden  Stiers  und  des  reinen  sterblichen 
Lebens. '^  Ya^n.  XXVI,  5.  geus  hudhaönhd  urvdnem  yaza- 
maid^;  gay^h^  marathnd  asaond  fravasim  yazamaidd 
„wir  rufen  an  die  Seele  des  gutwissenden  Stiers  (Gosurun) ;  wir 
rufen  an  den  Genius  des  reinen  sterblichen  Lebens.  <^  Abgekürzt 
heisst  es  Ya^n.  LXVIII,  22.  nemd  geus  nemd  gaydh^  „Preis 
dem  Stier,   Preis   dem  Leben."     Visp.   XXI,   2.    avi   geus   avi 


1)  Wie  (laolyä^  bei  der  Aoferstebuog  mit  dem  Stier  Hazoyosch  oder  Ha- 
dayavescfa  vert>iiDdeD  wird,  vergl.  Buod.  XXXI,  p*  75,  8.  XlA,  p.  45,  L  10. 
Er  heUst  .»ch  tar^nok.  XV.  p.  37,  16,  oigi.izedbyGoOgk 
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gaj^h^  9, dem  Stier ,  dem  Leben  (wünscheD  wir  Opfer). ^^  Ga- 
j^qjk  oder  die  jüngere  Form  gay^hd  ist  der  Genitiv  von  gaja 
Leben,  welche  Bedeutung  des  Wortes  durch  Stellen  wie  Ya^n. 
XLl,  3.,  LI,  19.;  Parg.  II,  41.;  Ta^n.  LXXI,  15  (wo  Zarathustra 
aufgefordert  wird,  die  betr.  Worte  beim  letzten  Ausgang  des  Le- 
bens d.  i.  beim  Tode  zu  sprechen)  ausser  Zweifel.  Leider  findet 
sich  der  Name  des  Urmenschen  nicht  im  Nominativ;  der  Genitiv 
marathnd  lässt  ein  Thema  marath an' voraussetzen,  Welches 
im  Nominativ  nach  der  Analogie  von  asava  maratha  lauten  muss. 
Die  Wortbildung  ist  wie   pairi^athnd  Visp.  IX,  2. 

Eine  weitere  Bezeichnung  des  Urmenschen  ist  die  „des  reinen 
Hannes^*  per  eminentiam.  Ya^n.  XIT,  7.;  XIX,  2.  para  gSm  — 
paranarem  asavanem.  Dem  entsprechend  heisst  im  Bunde- 
hesch  der  Urmensch  gabra  i  aharuban  III,  p.  8,  1.  7,  13.  Weil 
aber  der  ürstier  (gAus  hudhao)  und  der  Urmensch  {ni  alava^ 
am  Anfang  der  Schöpfung  nebeneinander  geschaffen  wurden,  so 
stehen  sie  denn  auch  häufig  als  Gattungsbegriffe  sich  zur  Seite, 
ohne  dass  dabei  eine  directe  Beziehung  auf  die  Urtypen  stattfindet ; 
vergl.  Tisp.  XI,  3;  Farg.  V,  37.  Gayd- maratha  allein  kommt 
vor  Ya^n.  XXIll,  2  äj^i^k  jdsti  ifravaSi  gäydh^  ma- 
rathnd, wo  der  Urmensch  an  der  Spitze  aller  Bekenner  des  wah- 
ren Glaubens  in  der  Torzeit  steht. 

Auch  in  den  Yasht's  kommt  Gajd- maratha  vor.  Nachdem 
Farv.  Y.  86  von  dem  Genius  des  Urstiers  und  des  Urmenschen 
die  Rede  war  (jSmca  (fravaiim)  g^us  vSmca  gaj^hd) 
heisst  es  weiter:  87.  gaydhd  marathnd  alaond  fravaStm 
yazamaidö  j6  paoirjd  ahurAi  mazdAi  mana^ca  gusta 
^A^nao^ca  yahmat  haca  frAthwere^at  uAfd  airjanftm 
daqyunftm  citbrem  airjanäm  daqjunSm  „Des  Gayd- ma- 
ratha, des  reinen,  Genius  rufen  Wir  an,  der  zuerst  dem  Ahura 
Mazda  den  Gedanken  (so  ist  mana9  wohl  zu  fassen)  hörte  und 
die  Gebote;  aus  welchem  er  (Ahura)  gebildet  hat  das  Geschlecht 
der  arischen  Länder,  den  Samen  der  arischen  Länder.  ^^  Damit 
ist  zu  verbinden  Tir.  Y.  13,  14.  Da  erscheint  der  Stern  Tistrja 
in  den  ersten  zehn  Nächten  „  in  der  Gestalt  eines  Mannes ,  eines 
fünfzehnjährigen,  glänzenden,  weissaugigen,  hohen,  angreifenden, 
starken,  lieblich  redenden;  von  dem  Alter  wie  der  erste  Mann  ist 
er  herbeikommend;  von  dem  Alter 'wie  der  erste  Mann  ist  er  an- 
greifend ;  von  dem  Alter  wie  der  erste  Mann  nimmt  er  den  graden 
Weg.**  (nars  kehrpa  patica-da^anhd  khia^tahd  ^piti- 
ddithrahö  berezatdavi-amah^amavatd  hunairyaoßcd 
tat  ayaos  yatha  paoirfm  vfrem  avi-yao  bavaiti  tat 
ayaos  yatha  paoirfm  vfrem  avi-amd  a^iti  tat  ayaos 
yatha  paoirfm  vfrem  erezusSm  adaftd.  Die  letzten  Worte 
sind  mir  dunkel;  zu  avi-amd  vergl.  Sskr.  abhi -f-  am  anstfimen, 
angreifen). 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Urtexten  die  Stellen  des  Buk- 
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debeseh  iber  Gaj4*iMM«tha,  so  fiaden  wir  eine  hat  bucfcstäUicbe 
Bexwhttnr  Mf  erstere.  Bondeh.  XXIV,  p.  57,  5  (Aaq.  II,  p.  397) 
ist  von  den  E«ta?a's  (Braten,  Meisteni)  der  Geschöpfe  die  Rede, 
und  da  keisst  es  dann:  „als  der  erat«  ^tea  Menschengesdiledites 
warde  Gajonart  gebildet  gtäntend,  wtistaugig  y  %oekher  ins  Wu$fer 
g^aui.'*  Band.  Hl,  p.  10, 1.  14.  „Vor  dem  KoBMien  (des  Ahrinan) 
%n  Gayonart  brachte  Ahnra  für  den  Gayomart  das  Kb^i  ^ )  hervor 
und  als  Abura  dieses  Kb^i  geschaffen,  in  der  GeHaU  $lnes  Jün§' 
Hngs  V9n  fUnfsehn  Jahren  eines  glUmienden  trat  da  Gayomart  aus 
dem  Rh^  hervor.  ^^  Das  Alter  von  fftnAeebn  Jahren  ist  in  den 
Urtexten  das  typische  NormalaHer  dw,  Paradieses,  vergl.  Ya^n. 
IX,  6.  • 

Das  Wasser,  in  welches  Gayomart  schaut,  ist  wohl  eben 
jenes  Rh^i ;  ich  sweifte  nicht,,  dads  auch  dieser  Zog  des  Wasser- 
Bcbaoens  alt  ist,  obgleich  unsere  Urtexte  (dem  Verfasser  des  Bon- 
dehesch  lagefa  gewiss  noch  andere  vor)  davon  nichts  erwähnen. 
Band.  IV,  p.  12,  1.  steigt  Gayomart  beim  T6de  des  ürstiers  an 
seiner  rechten  Seite  hervor  ').  Es  ist  mir  nieht  gana  klar,  ob* 
hiemit  ein  Entstehen  des  Menschen  erst  nach  dem  Tod  des  IJr* 
Stiers  angedeutet  sein  soll,  während  doch  anderswo  beide  als  cae^ 
xistent  gedacht  sind. 

Aber  noch  anderes  höchst  Bedeutsames  über  Gayomart  ent- 
hält Bnndehesch.  Ans  Furcht  vor  dem  reinen  Menschen  (Gayomart) 
liegt  Ahriman  3000  Jahre  niedergestreckt  da,  und  trotz  der  Auf- 
forderung der  Dämonen,  Ahnra  zu  bekriegen,  wagt  er  es  nicht. 
Bndlich  nach  den  8000  Jahren,  kommt  der  gottlose  (Darvand) 
Gabi ,  der  C^ist  der  Unreinigkeit ;  er  ermutbigt  Ahriman  und  ver* 
spricht  den  reinen  Menschen  zu  vernichten.  Ahriman  kässt  erfreut 
den  Dämon,  und  giebt  ihm  zum  Lohn  eine  Gabe  zu  wünschen. 
£ahi  wünseht  den  Leib  eines  Jönglings  von  fünfzehn  Jahren ,  des- 
sen er  sich  bemeistert.  Wie  nun  Ahriman  durch  (^ahi  den  Gayo- 
■uirt  getodtet,  davon  ist  nichts  weiteres  gesagt;  die  früheren 
Versuche  ihn  durch  Boschasp  (Busyä^ta)  p.  10,  1.  7.  und  Astuiad 
p.  II,  2  rA^tdvfdh^tus)  zu  tödten  waren  umsonst;  Gayomart  lebte 
die  ihm  bestimmten  dreissig  Jahre  nach  dem  Kommen  des  Ahri- 
man; erst  dann  starb  er,  und  sagte  sterbend,  dass  aus  seinem 
Samen  alle  Menschen  gebildet  werden.  Der  Dämon  (äabi  kommt 
auch  in  den  Urtexten  vor;  vergl.  Ardib.  Y.  9.    Farg.  XVIIl,  58. 

1}  Vergl.  Hmig  über  die  Pehlevi  -  Sprache  p.  42.  Leider  ist  es  angewiss 
wie  der  ^ame  gelesen   werden  mnss;    doeh   seheint  er  im  ZastenmeBhalt  mit 

>  « 
BomL  XXI,  p.  54,  2.    und  p.  53,  19.  dem    neapersiscben  y^^  Speichel  oder 

>^  Sehweiss  identisch. 

t)  SpkffH  Hozw.  Or.  p.  115  äbersetzt:  „als  der  einzig  gvsehaffene  Stier 
starb ,  fiel  er  airf  die  rechte  Hand.  **  Er  sebeint  also  der  SteUe  eine  ganz 
andere  Deutung  zu  geben.  DigitizedbyGoOgle 
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Ya^n.  IX.  32.  Die  ^ahika's  sind  gewiwsennasBeii  seine  «Bekör- 
peroDgen.  Dass  aus  dem  Urmensclien  alle  Mensclien  gebildet 
wurden »  kaben  wir  schon  aus  Färv.  Y.  87.  gesehen,  und  es  wird 
durch  Minokhard  (Spiegel  Parsi - Granini.  p.  166.)  bestätigt,  wo 
noch  zwei  weitere  Züge  beigefügt  sind,  dass  Cilayomart  Azur 
(Arzur)  getödtet  habe,  und  dass  die  Metalle  ans  seinem  Körper 
geschaffen  wurden,  die  ich  nicht  weiter  erklären  kann.  Der  Name 
Arznr  klingt  eines  Theils  an  den  des  Berges  ErezurO  Zam.  Y. 
2  arcür  Bund.  Xll,  p.  23,  9  an,  andemtheils  an  erezusäm  Tir. 
Y.  14  an.  Den  Process  dieser  Bildung  schildert  Bundehesch  XV, 
p.  38,  1.  5  in  einem  ausdrücklichen  Citat  aus  den  Diu  d.  i.  den 
heiligen  Büchern.  Gajomart  in  seinem  Sterben  gab  Samen ;  dieser 
Samea  wurde,  gereinigt  durch  das  Licht  der  Sonne,  zu  zwei 
Theilen  von  Nairyd-^anha  und  zu  einem  von  ^penta  -  armaiti 
bewahrt.  Nach  vierzig  Jahren  (vergl.  Farg.  II,  40)  entspringt 
in  der  Gestak  der  Pflanze  Reivas  eine  Säule  von  fünfzehn  Jah- 
ren mit  fünfzehn  Blättern  am  Tage  Mithra  des  Monats  Mithra 
'aus  der  Erde;  aus  dieser  entwickelt  sich  dann  das  Menschen- 
paar Meschia  und  Meschianeh  '),  deren  weitere  Geschichte  nicht 
hierher  gehört. 

Die  Parallele  dieses  Entstehens  des  ersten  Menschenpaars  aus 
dem  Samen  des  sterbenden  Lebens  (Gajd-maratha),  der  von  Nairyd- 
^nha  und  ^penta - armaiti  bewahrt  wird,  mit  dem  Entstehen  des 
(^aosjä^  aus  dem  von  demselben  Yazata  und  der  Anahita  bewahr- 
ten Samen  des  Zarathustra,  welches  wir  unten  kennen  lernen 
werden ,  ist  augenfällig  und  beweist  die  Zusammengehörigkeit  bei- 
der Vorstellungen. 

Dunkel  bleibt  aber  immer  noch ,  warum  Gayomart  stirbt,  und 
wie  Ahriman  und  Gahi  seinen  Tod  bewirken.  Es  scheint  mir  hier 
eine  theosophische  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen.  Der  Ur- 
mensch wurde  androgen  gedacht;,  die  Theilung  in  Geschlechter 
geht  aus  dem  Verlangen  des  Urmenschen  ^  nach  einem  sich  selbst 
gleichen  Gegenstande  hervor.  Dies  benützt  (jahi  der  Geist  der 
Unzucht;  er  nimmt  den  Körper  eines  fünfzehnjährigen  Jünglings 
an.  Gajomart  schaut  in  das  Wasser  Kh^i,  aus  welchem  er  her-  ' 
vorgestiegen;  er  sieht  dort  das  Trugbild  des  Gahi  und  dadurch 
bekommt  letzterer  Gewalt  über  ihn.  Es  ist  wahr>  dass  Einiges 
in  diesem  Bilde  von  mir  ergänzt  ist ;  allein  ich  wüsste  nicht,  wie 
anders  die  Räthsel  des  Bundehesch  gelöst  werden  könnten.  Die 
ähnlichen  Vorstellungen  der  Rabbinen  von  einem  androgynen  Ur- 
menschen erwähne  ich  nur  im  Vorübergehen. 


1)  Gayomart  mit  seiner  weiteren  Entwickelun^  Meschia  und  Meschianeh 
ist  der  Urmensch  in  der  Iheosophischen  Form  des  sarathustrischen  Systems; 
Yima  ist  der  Urmensch  der  alten  arischen  Sage ,  welcher  aber  nadi  dem  Sy- 
stem eine  andere  Stellung  bekommen  musste,  obgleich  auch  hier  noch  der 
paradiesische  Zustand  so  hell  hervorleuchtet.  Hao^yanhd  dagegen  ist  der  Ur- 
vater des  baktrischen  Stammes.  30qIc 
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Dass  dieser  tbeosopbncbe  Mythos  alt  ist,  davon  haben  wir 
einen  höchst  willkomBenen  und  sogleich  tfberraschendeo  Beweis 
in  der  griechischen  IM jthologfie ;  ich  meine  die  Sage  von  Narkis- 
801B  *).  Sie  tritt  zwar  in  der  classischen  Litterator  erst  spät  aof; 
deon  meines  Wissens  ist  Otid  (Met  III,  846  sqq.)  der  erste,  der 
sie  behandelt.  Aber  so  sehr  er  es  verstanden,  dorch  seine  ge- 
schmeidigen ond  lieblichen  Verse  das  Ganze  in  eine  blosse  ero- 
tische Fabel  zo  verwandeln  ond  die  Sporen  oralter  Sage  zo  ver- 
wischen (die  Njmphe  Echo  scheint  er  willkürlich  hinein  verwebt 
zo  haben),  so  blilit  letztere  doch  überall  hervor.  PatuaniaSy  der 
(180  n.  Chr.)  ans  mit  seiner  prosaischen  Trockenheit  den  Mytiios 
erzählt,  wie  er  zo  Thespiä  am  Helikon  im  Volksmond  lebte,  ist 
ans  ein  weit  schätzenswertherer  Zeoge,  theils  weil  er  die  Sage 
in  orsprünglicherer  Form  erhalten  hat,  theils  weil  er  sie  ausdrück- 
lich als  Localtradition  von  Thespiä  bezeichnet,  was  ein  Beweis 
für  ihr  hohes  Alter  ist. 

Er  erzählt  (IX,  81,  7):  „im  Land  der  Tliespier  am  Belikon 
sei  die  Qoelle  des  Narkissos  ond  der  Sage  nach  habe  Narkissos 
in  dieses  Wasser  geschaot,  ond  nicht  wissend,  dass  er  seinen 
eignen  Schatten  gesehen,  habe  er  sich  ohne  es  zo  merken,  in 
sich  selbst  verliebt,  ond  dorch  diese  Liebe  sei  ihm  an  der  Qoelle 
der  Tod  geworden.  Das  ist  aber,  wie  der  ehrliche  Paosanias 
meint,  gar  albern,  dass  Jemand,  der  schon  solches  Alter  erreicht 
hat,  wie  von  der  Liebe  gefangen  werde  ond  nicht  mehr  onter- 
scheiden  könne,  was  Mensch  ond  was  des  Menschen  Schatten  sei. 
Es  gtebt  aber  noch  eine  andere  Sage  von  ihm,  weniger  bekannt 
als  die  erstere,  jedoch  ebenfalls  erzählt,  Narkissos  habe  eine 
Zwillingsschwester  gehabt  in  allem  Andern  ihm  gleich  an  Gestalt; 
ond  beide  hätten  anch  gleichen  Haarwochs  gehabt  onjd  ähnliche 
Kleidong  angezogen,  ond  seien  noch  mit  einander  aof  die  Jagd 
gegangen.  Narkissos  sei  aber  in  die  Schwester  verliebt  gewesen, 
ond  als  das  Mädchen  gestorben,  an  die  Qoelle  gegangen,  wohl  - 
wissend,  dass  er  seinen  eignen  Schatten  sehe,  sei  es  ihm  eine 
Erleichterong  der  Liebe  gewesen,  indem  er  nicht  seihen  eignen 
Schatten,  sondern  das  Bild  der  Schwester  zo  sehen  wähnte.  Die 
Blome  Narkissos  aber  hat  die  Erde  aoch  erzeogt,  wie  mir  (Pao- 
sanias) scheint,  wenn  wir  ans  den  Liedern  Pamphos  etwas  scblies- 
sen  diirfen.  Denn  dieser,  der  viele  Jahre  früher  lebte,  als  Nar- 
kissos von  Thespiä,  sagt,  dass  Rora  der  Demeter  Tochter  geraobt 
worden  sei,  als  sie  spielte  ond  Blomen  sammelte ;  sie  sei  aber  geraabt 


1)  Kreuzer  IV,  p.  166.  nnd  mein  Preand  La$imix  (Stadien  des  elass. 
Altertb.  p.  551.)  haben  das  Richtige  über  ihn  geahnt;  anch  Rinck  ReUg.  der 
Hell.  J,  p.  XXVII;  II,  p.  Sai.  Schon  die  Alten  sahen  in  dem  Sinken  des 
Narkissos  in  den  Floss  den  Ursprung  der  Generation.  Anonym,  de  locred.  c.  9. 
Ppusc  myth.  ed.  Gale  p.  88.  Laeaulx  hat  bezüglich  der  Bedeutang  des 
Blickens  in  das  Wasser  mit  Reebt  aof  Manu  IV,  38.  and  Ya^yavalky«  111, 
n9  hingewiMen.  DigitizedbyGoOglc 
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worden  nicht  durch  Veilchen  betrogen,  sondern  durch  NarkiMen." 
Der  trockene  PaiiaaniAs,  der  gw  den  Narkiasofl  für  eine  histo- 
rische Person  nimmt  und  nach  Pamphos  setzt,  weiss  natürlich 
mit  der  Sage  nichts  su  machen,  und  hat  keine  Ahnung  davon» 
dass  er  zwei  uralte  orientalische  Mjthen  erzählt,  deren  einer  iia» 
in  altbaktriseher  Version  yon  Gajomart  dem  ins  Wasser  Uiokenden» 
aus  dessen  Samen  die  Blume  Reiyas  hervorsfiriesst,  erhalten  ist; 
die  andere  von  Yama  und  seiner  Schwester  im  Alharva-  Veäa  XVIU, 
1.  (yergl.  Roih  Zeitschr.  der  D.  M.  6.  IV,  p.  426  sqq.)»  die  aher 
auch  im  Hinblick  auf  Bundeh.  XXXII,  p.  77,  I.  6.  und  XXIII» 
p.  56,  1.  13  dem  iranischen  Kreise  bekannt  gewesen  ist« 

Es  iibrigt  noch  auf  einige  Parallelen  des  griecbisehen  ud4 
des  baktrischen  Mjthus  hinzuweisen«  BItem  des  Narkissos  sind  der 
Fluss  Kephissos  und  die  N5rmphe  Leirioessa,  oder  Leiriope,>  die 
lilieufarbige  oder  zarte ;  er  ist  also  ein  dem  Wasser  entsprnngenea 
Wesen ,  wie  Gajomart  dem  Wasser  entsteigt  In  der  Schilderung 
''  dieses  Wassers  bei  Ovid  (Met,  III,  407)  sind  Züge  eines  Crwas- 
sers  eingewebt  Narkissos  ist  bei  Oyid  eins  über  fünfzehn  Jahre 
alt  (351).  Die  Beschreibung  der  Blume  Narkissos,  die  *an  der 
Stelle  der  Leiche  des  Jünglings  entspriesst,  wenn  sie  mit  jener 
der  Narkissosstaude  im  homerischen  Hymnus  auf  die  Demeter  y. 
8  verbunden  wird,  erinnert  aufs  lebhafteste  an  die  Pflanze  Reivas ; 
beide  sind  Symbol  derselben  Sache:  des  Untergangs  des  Lebens 
im  Tode  und  des  Wiedererwachens  derselben  in  der  Generation« 
Desshalb  ist  der  Narkissos  der.  Kranz  der  grossen  Göttinnen. 

Doch  wir  kehren  zu  Gaydmaratha  zurück.  Wenn  die  aus 
ihm  entsprungene  Reihe  der  Geschlechter  yollendet  ist,  wenn  der 
andere  Bndpunkt  in  ^aosyS^  erscheint,  dann  wird  Gayd-maratha 
sich  bei  der  Auferstehung  zuerst  erheben  (Bundeh.  XXXI,  p,  72, 
II).  Und  hiermit  sind  wir  bei  der  Untersuchung  über  Qaosyag 
angelangt.  Um  den  richtigen  Begriff  dieses  yielbesprochenen  We- 
sens zu  erhalten,  müssen  wir  vor  Allem  die  Texte  unterscheiden» 
in  welchen  derselbe  als  eintelne,  besUmwUe  Person  erscheint,  und 
jene  welche  yon  einer  Gattung  yon  Menschen  handeln,  denen  die- 
ser Name  beigelegt  wird.  Was  die  erste  Reihe  yon  Stellen  be- 
trifft, so  können  Texte  wie  YaQn.  XLVII{,  9.  yidyit  ^aos- 
kySg  yath4  hdi  asis  anha^  „es  wi^se  der  ^aoL  wie  ihm 
Reinheit  sei''  und  Visht  Y.  15.  narem  asayanem  yidhus- 
asem  ^^aosyafitem  „den  reinen  Mann,  der  Reinheit  findet,  den 
fWs. ,  *'  obgleich  sie  yon  einem  QaosyS^  im  Singular  reden ,  doch 
nicht  auf  eine  Person  bezogen  werden;  sie  sind  Bezeichnung  des 
Gattungsbegriffes.  Am  prägnantesten  wird  Person  und  Zeit  des 
^aosyS^  an  jenen  Stellen  heryergehoben ,  wo  er  als  der  Bndpunkt 
des  menschlichen  Geschlechtes  bezeichnet  wird  (Fary.  Y.  145; 
Ya^n.  XXVI,  10;  LIX,  27;  s.  oben).  An  letzterer  wird  gleich  hin- 
zugefügt: ^aoskyafitem  verethra^anera  yazamaidd  „wir 
ru^n  an  den    siegreichen  ^.  <'     Das  Epitheton :    siegreich^glia,  wie 
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wir  weiter  sehen  werden,  ein  beständiges  des  Heilers,  des  be- 
frnelitenden  Retters  des  nenschlichen  Gescbledites  ans  der  Yer- 
^wesung*  xnr  Auferstehung  und  xur  Unsterblichkeit.  Ein  höchst 
wichtiger  Text  zur  Erklärung  des  Namens  des  ^aeijS^  ist 
Farv.  Y.  129.  Es  folgt  dort  unmittelbar  auf  die  schan  frfiher 
110  und  117  zweimal  dagewesene  Anrufung  des  Genius  des  A^t- 
vat-eretd,  welcher  eben  der  ^aosjft^  ist:  yd  anhat  ^aoiyS^ 
▼  erethra^a  näma  a^ty at-ereta^ca  atima  ayatba  ^ao«* 
iyS^  yatha  yt^pem  ahüm  a^tyaßtem  ^äyayät  ayatha 
a^tyat-eretd  yatha  a^tyadhft  ustanayad  a^tyat-ithy^- 
^anhem  paittstät  paitistat66  bisafigrd  -  cithray aö 
drn^d  paitistdt^d  asaya-karstahd  tbadianhd.  „Der 
da  ist  ^aosyä^  der  Siegreiche  mit  Namen  und  A^tyat-eret4 
mit  Namen;  desswegen  ^aosyft^  (Heiler),  weil  er  die  gansa 
hekörperte  Welt  hellen  wird  (bekräftigen,  befruchten,  ihr  Nutzen 
bringen  wird);  desswegen  A^tyat-eretd  (Erheber  der  Körper» 
oder  Körper -erhoben)  weil  er  bekörpert  seiend  und  lebendig  dem 
Zerstörer  der  Bekörperten  widerstehen  wird,  zum  Widerstand  gegen 
die  KWeifBssersamige  Drukhs,  zum  Widerstand  gegen  den  die 
Reinen  vergewaltigenden  Hass. *^  Die  Wurzel  ^av  oder  ^u,  von 
welcher  ^ävayAt  das  Cansatiy  ist,  liegt  dem  Zendischen  ^ayas, 
^  ^  y  i  s  t  a ,  dem  Sskr.  ^ayas  zu  Grunde.  Dass  die  Wurzel  ^  a  y  a  t  i 
im  Sskr.  sich  nicht  findet,  bezeugt  Nirukla  11,  2.  p.  20.  ^ayatir 
gatikarma  kamb^^diy^ya  bhdäyatd;  yikiram  asy4* 
ry^subhASant^^aya  iti.  Die  Verbalwurzel  wird  hier  den 
Kambd^a's  ')  zugeschrieben,  während  das  Sanskrit  das  Nomen  hat. 

Die  Wurzel  ^u  wird  als  dem  Nomen  ^aosyS^  zu  Grunde  lie- 
gend noch  weiter  bezeugt  Ta^n.  LV,  4.  wo  es  heisst:  pathräi 
asah^  ga^thanäm  harethr^i  asahd  ga^thanftm  ^uyam- 
nanäm  ca  ^aosyaütSmca  „zum  Schutz  der  reinen  Lebendigen, 
zur  Erhaltung  der  reinen  Lebendigen,  der  geheilten  und  heilen- 
werdenden. ^<  Hier  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  Participium 
pass.  ^uyamnanftm  und  dem  Partie,  fut.  ^aoSyaßtam  sehr 
lehrreich:  es  giebt  Lebendige,  die  geheilt,  befruchtet  und  belebt 
werden,  und  es  g^ebt  solche,  welche  einst  diese  Heilung  heryor- 
bringen.  Sonach  bedeutet  ^aosyä^  den  Heilen-  oder  Nützen-, 
Befrnchtenwerdenden.  Die  sehr  häufig  wiederkehrende  Variante 
t^aoskyä^  erklärt  sich  entweder  dadurch,  dass  dem  Zend  die 
Verbindung  ly  unbequem  war  und  ein  k  als  fulcrum  eingeschoben 
wurde ,  wie  sich  neben  usi  auch  uski,  neben  masyj  maskyd  findet ; 
oder  sk  ist  PuturbiMung  wie  die  lat.  Pormen  auf  sco.  Die 
Wurzel  ^ay    oder  ^u    entspricht,    wie   ich   glaube,    Gr.   xiw  und 


1)  Ueber  sie  v«rgl.  Wekir  Ted.  atadieo  I ,  p.  141.  Die  Idooätät  ihr«s 
Nomons  mit  ^em  des  Kombyses  (Kabugiya)  beweist,  dsM  ihre  Sprache  dem 
altpersischeo  und  baktiiscben  verwandt  war.  Ich  verdanke  diesa^Bemerkung 
Webers  möndlicfaer  Mittbeilongp.  gitizedbydoOQlC 
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^aosja^  ist  daher  ein  xtftcKiov,  xv^aatv,  der  zukünftige  Befrach- 
ter und  Beieber  jener,  die  dem  Tod  und  der  Verwesung  verfalle« 
sind. 

Doch  wir  kehren  zum  Texte  zurück :  h  Z  scheint  mir  da« 
Particip  von  as  zu  sein;  ereto  findet  sich  leider  ausser  in  dieaer 
Verbindung  nur  noch  im  Worte:  eretd-kerethna  einem  Epi- 
theton der  Periode  hama^path-ma^dhaya,  der  Schöpfungsperiode 
des  Menschen;  Visp.  J,  2,  wo  Weslergaard  aretd-kerethnah.d 
giebt,  während  eine  Ha.  eretd  bietet;  so  Visp.  11,  2.  eretd 
Farg.  Y,  59  und  erettm  Vll,  18  mit  den  Varianten  irito  und 
iritim  scheint  anderswohin  zu  gehören,  ebenso  die  verschiedenen 
Formen  von  areta  und  aretha.  Ich  möchte  unser  eretd  von  Sskr« 
ar  rnöti  ableiten,  welches  den  Sinn  erheben,  aufregen  etc.  hat, 
und  wovon  Sskr.  arati  Diener,  Ordner  kommt,  ^aosjäg  thut  das 
C^egentheil  von  dem,  was  der  Däpion  thut,  den  er  bekämpft;  die« 
ser  vernichtet  die  Bekörperten ;  er  erhebt  und  belebt  sie.  Der 
Dämon,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  ist  wahrscheinlich  der  anderswo 
(vergl.  Farv.  Y.  130)  vorkommende  DaSva  ithjd^d  marsaonem, 
ton  welchem  Farg.  XiX,  1  handelt  und  der  auch  dort  auf  die 
Zerstörung  des  Leibes  des  Zarathustra  ausgeht.  —  Die  zweifiisser- 
samige  Drukhs  erinnert  an  Ardib.  Y.  7,  wo  neben  bizangrd- 
cithra  aji-oithra  (Schlangensamen}  aufgezählt  ist  Zu  bi- 
zangra  vergl.  Ab.  Y.  89;  Farg.  XII,  22.  V,  35.  und  Bumo\rf 
^tud.  p.  253.  Die  Drukhs  ist  ebenfalls  der  böse  Geist  der  Ver- 
wesung. —  asava-karstah^  ist  auffallend;  es  wiederholt  sich 
indessen  oben  105,  während  an  den  Compositis:  aji-karstahA 
131;  aSsmd-karstahd  138;  gadhd-kars  tahd  136;  ^ÄQt6- 
karstahd  135;  nÄfjd-kars tah^  120  der  erste  Fbeil  etwa^ 
Schlimmes  oder  das  bezeichnet,  wovon  die  böse  Wirkung  aus- 
geht, karsta  ist  gleich  Sskr.  kfsta,  welches  auch  vergewaltigt, 
gepeinigt  bedeuten  kann.  Soll  es  im  activen  Sinn:  den  Reinen 
peinigend  heissen? 

Nachdem  uns  so  der  Name  des  ^aosya^  und  durch  ihn  auch 
seine  Thätigkeit  klar  geworden  ist ,  geben  wir  zu  dem  über,  was 
uns  Teite  und  Tradition  über  sein  Erscheinen  überliefern. 

^aosyä9  wird  nach  der  ausdrücklichen  Lehre  des  Bunde- 
hesch  ein  Sohn  Zaratbustra's  genannt  und  zwar  Sohn  aiif  nicht 
natürliche  Weise.  Dreimal,  so  heisst  es  (Bundeh.  XXXIll,  p.  80, 
7)  nahte  Zarathustra  der  Hvovi  und  jedesmal  fiel  der  Same  auf 
die  Erde:  der  Yazata  Nairyd-^anha  bewahrte  ihn  und  vertraute 
ihn  der  Obhut  der  Yazata  Anahita  bis  zur  Zeit,  wo  er  (der  Same) 
sich  der  Mutter  vermischen  wird.  9999  Myriaden  Fravali's  ,der 
Reinen  wachen  über  diesen  Samen.  Es  könnte  scheinen  als  sei 
dies  eine  Extravaganz  späterer  orientalischer  Phantasie.  Allein 
die  Urtexte  bestätigen  Hvdvi  als  Gattin  des  Zarathustra  (Farv. 
Y.  139),  und  wenn  es  auch  zweifelhaft  ist,  ob  die  Stelle  Farv. 
Y.  98.  thrimithwatd    ^pitdmahd  asaond   ^p\^Ak\m    ya- 
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mamaidd  das  höbst,  was  ÄnquelU  meint:  Je  fais  iiescbn^  an 
•aint  Ferdoer  des  trois  (gouttes)  de  semence  de  Sapetman  (Zo- 
roastre),  oder  ok  die  aparaxdta's  Fary.  Y.  127  die  postnmi  des 
Zarathastra  sind  >),  so  lässt  die  weitere  Stelle  (Farv.  Y.  62) 
keinen  Zweifel  u,  wo  ansdrücklioh  gesagt  ist:  ,,wir  opfern  den 
guten 9  starken  heiligen  Frayasi's  der  Reinen,  welche  jenen  Sa- 
sen  bewachen  des  reinen  Zaratfanstra,  nenn  und  neuntig  und  nenn- 
hundert  nnd  neuntausend  ond  neunsig  mal  (?)  sehntausend/*  Ebenso 
ist  es  ein  alterthümlicher  Zug,  dass  AnAhita  den  Keim  bewahrt, 
▼on  welcher  so  oft  gesagt  wird,  dass  sie  die  Samen  aller  Männer 
reinigt  (Ab.  Y.  2). 

Der  Ort,  wo  ^aosja^  geboren  werden  wird,  ist  vor  Allem 
das  Karsrare  Qaniratha  (Bond.  XI,  p«  21,  8);  in  diesem  aber  ein 
gewisses  Wasser,  über  welches  die  Urtexte  wiederholt  sprechen. 
Farg.  XIX,  5.  ^an4ni  pairikam  jam  khnftthaiti  jahmdi 
B^zajAitA  ^aosya^  verethra^a  haca  apat  kft^aojiif 
Qsa^tarAt  haca  na^mi^t  uiagtara^ibjd  haca  na^ma^i* 
hyd  „ich  will  tödten  die  Pairika  Knftthaiti^  bis  geboren  wird 
^Saosyi^  der  Siegreiche  aus  dem  Wasser  Kaqvty  Ton  der  östlichen 
Gegend ,  yon  den  östlichen  degenden'*  (Yergl.  Spiegel  Abh.  p.  63). 
Was  den  Namen  des  Wassers  betrifft,  so  bieten  die  Hss.  kä^^ao- 
jit,  ka^aosjat  nnd  ki^ujAt.  Aehnlich  klingend  Ist  kS^d- 
tafedbra  Zam.  Y.  8.  Unstreitig  liegt  das  Adjectiv  kagn  klein 
an  Grunde;  yergL  Bahr.  Y.  17«  Tir.  Y.  29.  Comparatlr  ka^yaö* 
hSm  Farg.  Y,  24.  Superlativ  ka^istah«  Farg.  VI,  10.  Das 
Sskr.  kantjÄn^  kanistha  ha^  den  Nasal  erhalten.  Das  Femininum 
von  ka^u  ka^u  lantet  ka^yS,  und  ka^ujÄt  oder  ki^aojdt 
verhält  sich  dazu  wie  aredujaoxu  ardvi.  Die  Ursache  dieses 
Namens  des  kleinen  Sees  giebt  uns  Bandehesch  an  (XIII,  p.  27, 
I.  15)  wo  es  heisst,  dass  der  See  Kaian^a  in  Sistan  der  kleinste 
der  Zarc's  sei,  vergl.  auch  XX,  p.  53,  I.  10. ,  wo  der  Name 
transscribirt  ist  Dass  aber  die  Tradition  diesen  See  mit  dem 
Pai^.  XIX,  5  gemeinten  identificire,  geht  aus  der  Huzva^sch- 
üebersetzung  letzterer  Stelle  hervor,  und  Deslur-Darab  bei  Ana. 
1,  2,  p.  413  hat  sonach  Recht,  während  das,  was  Anqueiü  von 
Ri^ha  einmischt,  ganz  irrig  ist  Der  See  Zahreh  in  Sistan  hat 
dfeissig  Heilen  im  Umfang;  in  seiner  Mitte  liegt  ein  Schless  Ro« 
stam's  ond  sein  Wasser  soll  bräkisch  sein;  s.  HiUer  Geogr.  Vllt, 
p.  153«  Bund.  XXI,  p.  55,  K  3  ist  wiederum  von  diesem^  See 
kasji^e  ap  die  Rede ,  welcher  der  Ort  des  Samens  der  ICeanier  sei 
{m  Anqueüt).  Von  diesem  Wasser  haisst  es:  dasselbe  habe  zuerst 
keine  Klirafstra's ,    Schlangen  and  KfÖten  gehabt  und  es   sei   das 


1)  Ich  übergebe  hier  absichtlich  die  F^räffe  über  die  beiden  Oscheder  als 
Vorgänger  des  (^olyä(,  da  mir  kein  alter  Text  bekannt  ist,  welcher  sie  er- 
wähnt. Oder  sollten  sie  in  den  beiden  A9tvat  -  ereta's  angedeutel-^ein ,  die 
r«rr.  Y.  110  vdd  117  dem  letstcrw&fanted  ib.  129  vomsgehen  T  y  GoOgle 
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süsseste  aller  Zare's  gewesen.  Es  sei  aber  bitter  geworden  we- 
gen der  Nähe  der  Fäulniss ,  und  diese  Bitterkeit  und  Fäulniss 
werde  bis  zur  Auferstehung  dauern.  Dieselbe  Localität  fiir  den 
Ausgang  des  ^aosja^  giebt  Zam,  Y.  92.  an:  j^at  a^tvat-eretd 
frakbstait^  haca  apat  ka9uyät  a^td  mazdad  ahurahd 
vi^p  a-taurvajao  puthrd  ya^dhfm  vaö^d  yim  varethra- 
ghotm.  9,  Wenn  der  Körpererheber  hervorschreiten  wird  ans  dem 
Wasser  RSQvi,  der  Crenosse  Ahura-Mazda's,  der  Sohn  der  Yi^pa- 
taurvi(a)  die  siegreiche  Kunde  verkündend/^  a^td  heisst  wie  Zan« 
Y.  46  beweist:  Helfer,  Genosse.  Sehr  schwierig  ist  va^dhim 
va^^d;  ich  habe  die  Yermuthung  gewagt,  statt  va6^d  vaödhd 
zu  lesen;  wird  va^^'d  beibehalten,  so  muss  es  wohl  als  Accusativ 
zu  frakhs.  gezogen  werden:  er  geht  in  das.  zu  verkündende 
Yaö^d  (das  iranische  Urland)  das  siegreiche.  Zu  vÄ^dhfm  vergl. 
Siroz.  11,  29.  An  v  a  i  d  h  i  m  in  der  Bedeutung  Flnss  könnte  auch 
gedacht  werden,  wenn  es  Hss.  böten,  vergl.  Parg,  V.  5.  XIV,  12. 
v^idhim  mit  den  Yar.  vaidhim,  val^dhim.  Noch  an  einer 
dritten  Stelle  kommt  ka^u  vor  Zam.  Y.  66.  zrajd  yat  ka^dm; 
ob  aber  hier  derselbe  See  gemeint  und  eine  Anspielung  auf  ^  a  o- 
sySg  enthalten  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Wie  sich  die  Alten  Baktrer  den  Process  der  Entstehung  des 
^aosya^  dachten ,  darüber  liegen  keine  Texte  vor.  Aus  dem  schon 
Gesagten  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass  der  Keim  als  im  Wluisei: 
des  Sees  liegend  gedacht  wurde  und  dass  man  annahm,  die  Mut- 
ter des  ^aosya^  werde  durch  ein  Bad  im  See  davon  befruchtet 
werden  (Anq.  Yie  de  Zor.  I,  2.  p.  45),  wie  man  auch  Hvdvi 
durch  ein  Bad  das  germen  verlieren  Hess  (Anq.  Notic.  p.  XXXVIII), 
was  aber  zur  angeführten  Stelle  des  Bundehesch  nicht  passt. 

Der  soeben  erklärte  Text  des  Zamy.  Y.  nennt  uns  den  Na- 
men der  Mutter  des  künftigen  Heilers.  Dasselbe  thut  ausführlicher 
und  nachdrücklicher  Parv.  Y.  142.  In  diesem  höchst  merkwürdigen 
Opfergebete  nämlich  ist  nach  Aufzählung  aller  Genien  der  Männer 
von  139  an  auch  eine  Anrufung  der  Genien  berühmter  und  heiliger 
Prauen.  Zuerst  kommen  die  verheiratheten ;  z.  B.  die  Frauen 
Zarathustra's,  Yfstd^pa's  etc.  Dann  von  141  unverheiratheten,  meist 
mit  dem  Prädicat  kanya  Jungfrau.  Ihre  Reihe  schliesst  die  Mutter 
des  ^aosyä^ ,  grade  wie  dieser  die  Reihe  der  Männer  vom  Anfang 
der  Welt  bis  zum  Ende  abgränzt.  Da  heisst  es  denn  142:  kan- 
yao  eredat-fedhryd  asaonyao  fravasSm  yaznmaid^ 
yft  vi  Qpa  -  taurvairica  nÄma  avatha  vi^pa- taurvairi 
yatha  ha  tem  zizanit  yd  vH^pa  taurvayAt  dadvÄatca 
tba^sao  masyäatca  paitis  t4t66  ^a«-karstah«  tba^ian- 
hd  „Der  Jungfrau  Gedeihe  -  glücklich  (oder:  den  Yater  gedeihen 
machend)  der  reinen  Genius  opfern  wir,  welche  die  Alles  überwin- 
dende (vernichtende)  heisst;  desswegen  alles  vernichtend ,  weil  sie 
den  gebären  wird^  der  allen  Hass  von  Seiten  der  Dämonen  und 
der  Menschen  vernichtet,    zum  Widerstand  gegen  den    tiabi  gezo- 
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geneo  flass.  ^*  B  r  e  d  a  t  -  Fe  d  h  r  t  ist  hier  als  der  eigentliche  Name 
der  Mutter  des  ^aosjag  angegeben;  sein  zweiter  Theil  fedhri 
könnte  =  Sskr.  bhadra  glücklich,  heilbringend  sein;  aber  auch, 
wie  mich  Spiegel  belehrt  hat,  pitft  darin  stecken ;  wie  sich  n  ä  p  4 1 
und  nafedhro  verhalten,  so  dürften  fedhr?  und  pita  neben- 
einander stehen;  eredat  halte  ich  mit  Sskr.  ardh  gedeihen,  for- 
dern xusammen.  —  taurvairi  ist  auffallend  neben  dem  Genitiv 
tauryayao,  den  wir  soeben  sahen;  es  ist  analog  Sskr.  Femi- 
ninformen wie  ftÄvairi  neben  ftdvan.  Die  Wurzel  turv, 
tknrv  hat  im  Sskr.  die  Bedeutung :  ferire,  occidere;  dieselbe  passt 
für  Bahr.  Y.  4;  Tir.  Y.  8,  39;  Asht.  Y.  2;  Kam.  Y.  56;  Mih.  Y. 
34,  60;  Farv.  Y.  38, 78.  Die  Ablative  da^väatca  und  mal- 
yAatca  drücken  die  Seite  aus,  von  wannen  jener  flass  kommt; 
vergi.  Farv.  Y.  89;  Ab.  Y.  15,  —  Ich  habe  statt  ^a^-karstah^ 
die  Vermnthung  ^ahi-karstab^  gewagt,  einmal  weil  die  Composita 
mit  karsta  gewöhnlich  im  ersten  Theil  die  schlimme  Quelle  aus« 
drücken,  aus  welcher  der  Hass  oder  Angriff  fliesst;  dann  weil  es 
sehr  gut  ins  System  passen  würde,  wenn  ^aosy&g  jenes  Uebel 
hebt,  das  am  Anfang  von  uuhi  gegen  Gay6-maratha  verursacht 
worden  ist,  wie  wir  oben  sahen.  Allein  es  ist  nicht  zu  vergesseuj 
dass  ^d  auch  Leben  bedeuten  kann;  vergl.  Farv.  Y.  11,  22,  28  — 
es  müsste  denn  ^ad-karstah^  etwa  mit  leben  -  verletzt  übersetzt 
werden,  wogegen  sich  aber  viel  einwenden  lässt. 

Es  ist  also  die  Aufgabe  des  ^aosyä^,  den  auf  das  mensch« 
liehe  Leben  durch  die  Aus  der  Sünde  stammende  Verwesung  ge- 
richteten Hass  der  Dämonen  zu  bekämpfen  und  die  dem  Tod  ver- 
fallenen Bekörperten  neu  zu  befruchten,  zu  beleben  und  zur  Auf- 
erstehung zu  bereiten.  Diese  Thätigkeit  wird  uns  an  der  wich- 
tigen Stelle  Zam.  Y.  89 — 96  geschildert.  Es  ist  dort  von  der 
Majestät  (Gn&de,  Glück)  die  Rede,  „welche  folgte  (^aosyä^  dem 
Siegreichen  und  den  andern  Freunden,  wenn  er  machen  wini  die 
frische  Welt,  die  nicht  alternde,  unsterbliche,  noverweslicbe,  nicht, 
faulende,  immer  lebende,  immer  glückliche,  freiberrschende,  wenn 
die  Todten  auferstehn  und  die  Unsterblichkeit  der  Lebenden  kommt, 
die  da  nach  Wunsch  (aus  Gnade)  giebt  (setzt)  eine  frische  Welt.^< 
(yat  upanhacat  gaosyantem  verethra^anem  uta  an- 
yaö^cit  hakhay6  yat  kerenavdt  frasem  ahum  azare- 
lifitem  ämarelißtem  afrithyafitem  apuyaßtem  yÄvad- 
^im  yava^güm  vag6-khäathrem  yat  iri^ta  paiti  u^6- 
histin  ^a^4t  ^tiyö  amerekhtis  dathaiti  frasem  va^na 
ab  Am).  Letztere  Worte  kehren  wieder  Zam.  Y.  11,  19,  22; 
Ya<;n.  LV,  6.  Es  folgt  hierauf  die  schon  erklärte  Stelle  92,  an 
welche  sich  dann  von  yim  barat  takhmd  thradtaono  —  93 
^a^semnö  ein  offenbar  den  Zusammenhang  störendes  und  in  un- 
correcter  Sprache  redigirtes  Einschiebsel  schliesst.  Denn  wenn 
auch  zugegeben  werden  wollte,  dass  dru^emnijbar^t  aiah6 
haca  gaöthdbyd  sich  trotz  des  Futurums  auf  Vistd^pa  beziehen 
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köaae  (vargl-  Firv.  Y.  99;  Zm.  Y.  8»),  so  kann  doeh  das  Fol^ 
gende  nicht  auf  ibn  gdboa.  Denn  so  hoeh  ancfa  die  Texte  dea 
VlsU^pa  stellen,  so  ist  dook  das  Toa  hA  didhAt  an  Gesa^^ 
ofFenbar  auf  ^^oijti^  allein  passend:  »,Er  wird  mit  den  lieidea 
G^istesaagen  bücken  auf  alle  Gescköpfe,  eatgegenaebanen  wird' 
er  der  bössamigen  Unholdin  ^).  Die  ganze  bekörperte  Welt  wird 
er  nit  des  Segens  (Gedeihens)  Augen  'ansehauen,  mid  blickettd 
wird  er  unsterblich  machen  alles  bekörperte  I^ben.  Seine  >  dea 
siegreichen  A^tvat-ereta,  Freunde  gehen  hervor,  gutdenkend,  gut-, 
redend ,  guthandelnd ,  guter  Lehre  und  nicht  fislschredend  mit  ikras 
eignen  Zunge.  Yor  ihnen  wird  sich  beugen  A6lma  mit  ferwuH 
dender  Waffe ,  der  boakräftige.  Er  (^aosji^)  wird  tödten  die  gar 
schlimme  Drukhs,  die  bössamige,  finstere.  Es  tödtet  das  schlimme 
Gemiith  (Ak4-man6};  das  gute  Gemiilii  (V6hu*mand)  tödtet  es; 
es  tödtet  die  falsche  Rede;  die  wahre  Rede  tödtet  sie;  es  wird 
tödten  HaurvatAt  und  Ameretat  ^)  beide  Hunger  und  Durst;  ea 
wird  tödten  Haurratat  und  AmeretAt  den  sündhaften  Hunger  und 
Durst;  es  wird  sich  beugen  der  böse  Werke  wirk^ide  Anrd-Main- 
yus  ohumächtig.  ^* 

Eine  weitere  Stelle  über  ^aosjft^  Visht  Y.  30  ist  mir  leider 
unklar  geblieben ,  da  der  Text  dieses  Yasht  corrupt  und  die  Spra«> 
che  verdorben  ist. 

Die  bisher  angefiihrteu  Texte  thun  es  unwiderleglich  dar, 
daas  ^aosyS^  ein  künßiger  Bewirker  der  Auferstehung  ist.  Sämmt- 
liche  auf  die  Thätigkeit  desselben  beaügliche  Verba  stellen  im 
zendischen  Futurum,  d.  h.  da  dieser  Dialect  das  Futurum  des 
Sanskrit  ausser  im  Particip  nicht  zu  kennen  scheint,  in  jenem 
Modus ,  welchen  die  indischen  Grammatiker  Let  nennen  ^). 

Fragen  wir,  wer  die  oben  benannten  Freunde  des  ^ooiyi^ 
sind,  die  hei  der  Auferstehung  mitwirken,  so  können  theils  aus 
dem  Text  selber  Vdhumand,  Haurvatdt  und  AmeretAt  genommen 
werden  (seltsam,  dass  als  Gegensatz  der  Lüge  nicht  Mithra  ge- 
nannt ist),  theils  nennt  die  Tradition  als  Helfer  und  Genossen 
bei  der  Wiederbelebung  den  H  4 o m a ,  welcher  naeh  Mino-khard 
(Spiegel  Parsi- Gramm,  p.  170,  172),  „der  Zubereiter  der  Leich- 


1)  PaSsiso  giebt  W.  nach  K.  12;  pa^cai^u  D.  paslice^A  KM. 
Ich  vermuthe:  pa^sacyd  ss  Sskr.  p'i^kci  a  female  imp.  nigv.  II,  133,  5. 
Es  ist  die  Dnikbs  der  Verweanng,  die  ^aoiyä9  bekftmpft  und  die  bei  der  Aaf- 
erstehuBg  v«rpichtet  wird;  vcrgL  Zam.  Y.  12. 

2)  Vielleicbt  sind  die  Worte  baurvad^ca  und  aiiieretao9ca  an  der 
ersten  Stelle  zu  streichen  and  zu  übersetzen:  es  werde  tödten  beide  Hanger 
and  Darst. 

3)  An  der  mehrfach  besprochenen  Stelle  Farg.  II,  22^24  sind  die  Verba 
ebenfalls  in  diesem  Modus  als  Futura  zu  fassen  and  die  Parsen  haben  Recht, 
WMui  sie  hier  eine  Prophezeiong  des  Malkoscban  sehen,  abdaca  scheint 
mir  im  Vergleich  mit  bibd4is  thribd4is  Tir.  Y.  55  als  a  priv.  und  pada 
zu  (hssen  zu  sein  und  den  Zustand  des  Landes  zu  bedeuten,  wenn  man  wegen 
U^berschwemmung  keinen  Fuss  darauf  setzen  kann.  ^  . 
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i«t,  dvrck  4eii  am  4ie  Leiduuwie  bereiUB  «d  d««  snkiUf- 
tigen  Körper  maohen^  in  welchem  man  imferstebt^^  Hdm  i  ri^t 
ird^tAr  ■)  ke  ri^t  padaa  vtrA^flt  v  tan  i  pa^ An  padas 
kunefit  ku  ra^f  ^^^t^t  Nefi9sm§k  iUiersetat:  buma^ca  ya 
^abA  aamiQiAr^äyitft  j^na  ^abara  sa&vAr^ayaüti  va« 
pa^ea  p4fe4tjaA  knrvatd  ky«  aditah  tig^katL  Daa 
Wort  5;aba  fSr  Leichnam  kommt  auch  vor  bei  Sayana  x.  Bigv» 
II«  133>  1«  Anf  diese  Wirkung  des  Haoma  spielen  an  Yagn.  IX, 
16 ;  X,  8}  14 ;  XI,  10 ;  und  Haoma  wird  desshalb  eiae  eigne  Ars« 
neiwissenscbafi  juigeschrieben  ^  welche  der  des  Aösma  entgegen- 
wirkt; Haoma  tödtet  ebenfuUs  die  Orukbs  (Ya^n.  IX,  18j.  Es 
ist  daher  gewiss  alterthümlich,  wenn  Bnndebesch  XXXI,  p.  75» 
L  9.  gesagt  ist,  ^aosjS^  werde  vom  weissen  Haoma  allen  Men- 
schen geben  und  diese  würden  dadurch  für  immerdar  unsterblich. 

Aliein  nicht  bloss  diese  überirdischen  Wesen  sind  die  Fremde 
des  f^ijS^,  sondern  anch  Menschen.  Bund^.  XXXI,  p.  74,  k 
heiast  es,  dass  ihm  fiinfaehn  reine  Männer  nnd  filnfzehn  reine 
Frauen  an  Pülfe  kommen  weiden.  Ebendaselbst  XXX,  p,  69,  6. 
werdea  Heroon  aufgezählt,  die  noch  leben  und  bei  der  Anferste-« 
hang  den  ^oiyi^  zur  Hülfe  Icomnien  werden.  Ihre  Namen  sind 
leider  darch  die  Traasscription  entetellt ;  einer,  den  ÄnquHÜ  Bsche- 
vand  Sohn  des  Poroddkbschti  nennt,  fia.det  sich  als  aiavazdaä« 
hd  pdarudikhstajanahd  Fanr.  Y.  112;  vergl.  Ab.  Y.  72. 
aSayaidaS  pnthrd  pdnruddkhiitdis.  Bndlich  wird  im  Mi- 
nokbard  (Sp.  p.  161)  als  Genosse  des  Caoiyag  Rai-Qasraw  ge- 
nannt nnd  „die  welche  die  Auferstehung  und  den  folgenden  BLör-* 
per  machen.«*  Und  weiter  (ib.  p.  167)  wird  als  der  zweite  Nutzen 
GaiomArf  s  angegeben,  „  das»  die  Menschen  und  die  Fanrero  derer, 
weiche  den  Frash^gard  machen,  die  heiligen  Männer  und  Frauen, 
aus  seinem  Leibe  geschaffen  wurden.^* 

Diese  Lehre  von  den  Freunden  des  ^aoi^f  leitet  uns  yon 
selbst  zu  jenen  Texten  hinüber,  wo  von  Heuern  (^osjafttö)  in 
der  Mehrzahl  die  Rede  Ist.  Farv.  Y.  88  werden  als  Schützlinge 
der  Genien  genannt:  jdi  takhma  ^aoijaütd  j6i  takhma 
verethrA^and  „die  starken  Heiler,  die  starken  Sieger <<  und 
ebendaselbst  ist  74  ganz  allgemein  yon  den  Genien  der  ^aoiyaß- 
ta's  die  Rede.  Tisp.  III,  5;  Ya^n.  Xlll,  S.  ames^^ca  <;pel|tf$ 
^aoskyalita^^ca  dShist6  ars-yacagtemS  aiwydmatemft 
as-khrdqanutemd  mazist^.  „Die  AmeHa - ^pe^ta's  vnd  die 
^aosjaüta's,  die  fireigebigsten ,  wahrredendsten,  kräftigsten,  inlel- 
ligentesten  (f),  grössten.<<  Y^n.  XL VIII,  12.  af  tdi  anhen 
gaoskjafitd    daqjunSm    jdi    khinüm     ydhn  -  mananhä 


1)  arAf  iAr  ktfonte  mas  zu  Sskr.  r4  Hb  ziehen »  ebenso  vir&6Sf,  weno 
•idit  ersieres  ant  A-r&dh  zn  idestificirea  ist  Ob  aradati  Frapn.  IV,  p.  332. 
ed.  W.  bierher  gehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  ^  j 
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hacaofitd  ^^die  sind  die  Heiler  der  Lfinder»  weloiie  das  Wahl- 
gefallen  Vohnmano's  folgen,'^ 

Von  den  Intelligenzen  dieser  Heiler  redet  Ya^n.  XLVl,  3; 
von  ihrem  berühmten  (klaren)  Sinn  (Gedanken)  Visp.  XI,  3.  Ag- 
naca  manacT  aiaonSm,  Ä9naca  mänad  gaoskyafItSm; 
von  ihrer  Lehre  Ya9n.  XXXIV,  13;  ihre  Intelligenzen  treibt  Asi 
an  Ashi  Y.  2.  ja  yi^panSm  ^aosyafltam  frasa  khratbwa 
frdthali^ayditi;  im  Allgemeinen  ist  von  ^aosjafita's  die  Rede 
Ya^n.  XLV,  11.  Yisp.  XXII,  1. 

Wenn  es  diese  Stellen  zweifelhaft  lassen,  wann  diese  Heiler 
leben ,  so  gebraueht  Visp.  V,  1 ;  XI,  20  (etwas  abgekürzt  Yagn« 
XIV,  1.)  von  ihnen  das  Pronomen  der  ersten  Person  in  der  Mehr- 
zahl: ahmäkem  havanhäica  ratnfritaj^ca  asava^täica 
verethraghnjÄica  hnrnnyäica  ya(  ^aoskjaBtam  asao- 
nam  „ans  zum  Wohl,  zur  Befiriedigang,  zur  Reinheit,  zum  Sieg 
und  zum  Ruhm  den  reinen  Heilem.'*  Hier  werden  also  die  Heiler 
als  die  in  der  C^genwart  lebenden  bezeichnet,  welche  das  Opfer 
darbringen.  Visp. XI,  13.  y^flghd  va^m  mahi  ydi  ^aoskyafr- 
td  daqyunam  „an  welchem  (Orte)  wir  sind  die  Heiler  der  Liui- 
der.<<  Yagn.  XX,  3.  khsmAvdya  —  ya^  ^^aosya&ta^byd 
„euch  den  Heilem.*'  Am  bezeichnendsten  schildert  aber  diese 
Heiler  Ya^n.  LXX,  4.  yatha  ijÄ  vÄcim  ndsima  yatha  yA 
<;aoskyafito  daqyunam  ^uyamna  vdcim  bareßtd  buyama 
^aoskyaßtd  buyama  ver;ethra^an6  buyama  ahurah^ 
mazdaa  frya  vdzista  a^tayd  ')  ydi  nard  asavand  hu- 
matdis  mainimna  hükhtdis  mrvatd  hvarstdis  verez- 
yaßtd.  „Dass  wir  die  Segensrede  erlangen,  oder  dass  wir  Heiler 
der  Länder  geheilt  (von)  dem  Redenden  (die  Heilrede  verkündend  I) 
Heiler  seien.  Siegreiche  seien,  des  Ahura- Mazda  Freunde  und 
Genossen  seien,  reine  Männer  gute  Gedanken  denkend,  gute  Worte 
redend,  gute  Werke  wirkend.**  Die  Eigenschaft  eines  ^aosya^ 
kann  also  durch  heiligen  Wandel  erlangt  werden;  und  wenn  daher 
auch  die  gegenwärtig  Lebenden  in  dieser  Hofl^ung  ^aosjraüta's 
genannt  werden,  so  sind  doch  die  Heiler  in  der  Regel  als  zu- 
künftige aufgefasst  So  Visp.  XI,  7  (yao  irtrithusftm  asao- 
nftm  yao^ca  ^vaiitftm  asaonSm  yao9ca  narftm  azata- 
nSm  frasd-carethrftm'  <^aosyaßt&m),  wo  die  Genien  an- 
gerufen werden  der  verstorbenen  Reinen,  der  lebenden  Reinen  und 
der  noch  nicht  gebomen  hervorwandelnden  (oder  die  Auferstehung 
bewirkenden)  Heiler.  Dieselbe  Stelle  wiederholt  sich  Ya^n.  XXIV, 
5;  XXVI,  6  und  Farv.  Y.  17,  wo  gesagt  wird,  dass  jene  Genien 
4ie  stärksten  seien,  welche  den  Männem  der  ersten  Lehre  (den 
Urvätern)  angehören  oder  die   der  noch    ungebomen  Männer,    der 


l)  Diese  Redensart  kb'mmt  öfter  vor  Yacn.  XIII,  2.  XXXI,  22;    da«cffcn 
XLVI,  11;  XLIX,  11;  Farg.  VIÜ,  107;  XIV,  18.  drii^6  omAn«  haithyi^ 
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^osyaüta's.  Bier  stehen  letztere  im  Gegensatz  gegen  die  Alten 
und  gegen  die  Lebenden  und  werden  ftusdrüclüicb  als  Zukünftige 
bezeiehnet.  Endlich  Yagn.  IX,  2  wird  Zaratbustra  aufgefordert 
den  Haoma  auszupressen  und  zu  preisen:  yathÄmi  aparacit 
caosjant6  ^tayan  „damit  (oder:  wie)  mich  die  nachfolgenden 
Heiler  preisen.^*  (Neriosengh:  pa^cat). 

Aber  auch  die  Vergangenheit  bat  ihre  ^aosyanta's,  wie  aus 
Ta^n.  XII9  7.  folgt:  ,»Von  welchem  Bekenntniss  Zaratbustra  war, 
von  welchem  Bekenntniss  König  Vistd^pa,  tou  welchem  Bekenntniss 
Prasaostra,  ädmik^pa,  von  welchem  Bekenntniss  jeder  der  ^ao- 
iyaüta's  der  wahrhaftig  handelnden ,  reinen,  von  diesem  Bekennt- 
niss und  dieser  Lehre  bin  ich«** 

Die  ^aosjanta's  sind  also  die  Reinen  aller  Zeiten,  der  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  und  es  wird  ihnen  dieselbe 
Thätigkeit  zugeschrieben,  wie  dem  ^ao8jS9  xor'  l^ox^^  v^>Vl* 
Zam.  Y«  22,  wo  ihnen  die  Schöpfung  der  neuen  Welt  ganz  mit 
denselben  Worten  beigelegt  wird  wie  dem  Heiler  89,  ja  wie  dem 
Ahara  (ib.  11)  und  den  Ameia-^penta's  (19)  selber;  yergl.  auch 
Visp.  II,  .5  ^aoiyantö  yenghd  skjaothnftis  gaöthaö  aäa 
frildentd,  wo  nur  der  Zusammenhang  nicht  klar  ist 
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Zu  p.  88,  52.  Das  von  der  Bewegung  ahrimMiiselier  6e* 
•oköpfe  beatindig  gebrauchte  dvar  laufen  ist  gleich  Sakr*  hvf 
eurrum  esae«  Daher  sbaras  vergh  p.  63;  sbaretha  Fuaa 
ebenfalls  ven  ahriuMnischen  Wesen  gebraucht,  und  danebeo  &wa^ 
rethra  Ser^h  Y.  2.  sbarefiteM  Ram.  Y.  ftO.  61.  Der  Wechsel 
■wischen  d  und  s  ist  aus  Alters,  ada«  =  Zend*  azem  bekaani. 
So  scheint  mir  auch  sdisdista  von  Sskr.  dih  beflecken  digdlus 
d^ha  hersuMteu. 

Zu  p.  46,  102.  pard-kevidheA.  Opp^i  <Z.  d.  D.  M.  O» 
Xi,  p*  135.)  hat  das  Wort  tigrakhaudA  in  der  Inschrift  von 
Naksi-Rnstam  mit:  pfeilkundig  ttbersetat,  und  khauda  flr  eine 
ZnsaniMenxiehung  von  kbravida  erklJM,  was  die  arische  Perm 
f&r  Sskr.  kdvida  sei.  Diese  Erklärung  scheint  mir  sehr  pro- 
hlematisdi;  möglich  ist  es  indessen,  dass  unser  kevidha  (bei 
der  bekapnten  Brsetsnng  von  d  durch  ^)  dem  Sskr.  kdrida  ent- 
spricht ich  bemerke  im  Vorübergehen  zu  Oppert's  Erklärung  tob 
jaunä  takabarä,  dass  letzteres  Wort  das  Armenische  tiiagavor 
Kronträger,  König  ist,  dass  aber  dieses  taka  oder  thag  mit  dagha 
Schweif  (Tir.  Y.  21)  nichts  zu  thun  hat;  letzteres  halte  ich  zn 
Gothisch  tag!  Engl,  tail  vergl.  Dwfenbad^  Ootii.  Wörterb.  II. 
p.  650. 

Z.U  p.  49,  119.  Die  Stelle  Ab.  Y.  34.  wiederholt  sich  Oosh 
Y.  14;  Ram.Y.  24;  Ashi  Y«  34.  Die  Nachkommen  des  Thra6- 
taona,  die  hier  gemeint  sind,  dürften  ^aosyä^  und  Hu^rava  sein. 

Zu  p.  62  u.  63.  Bei  der  Stelle  des  Eluäus  ist  mir  eine 
andere  Esmk*s  nicht  gegenwärtig  gewesen  (p.  138.  ed.  V.) :  „Als 
(Abriman)  sah,  dass  Ormuzd  schöne  Geschöpfe  gemacht  hatte 
und  das  Licht  nicht  zu  schaffen  wusste,  da  berieth  er  mit  den 
Dev's:  was  nützt  es  dem  Ormuzd,  dass  er  so  schöne  Geschöpfe 
gemacht  hat,  und  dass  sie  in  Finstemiss  sind,  weil  er  nicht  ver- 
stand das  Licht  zu  machen.  Wäre  er  weise,  so  würde  er  zur 
Mutter  gehen  und  die  Sonne  würde  sein  Sohn,  und  er  würde  mit 
der  Schwester  sich  verbinden  und  den  Mond  erzeugen,  und  er 
gab  Befehl  dass  Niemand  das  Geheimniss  offenbare.  Als  dies  die 
Dev  Mahmi  hörte,  ging  sie  sogleich  zu  Ormuzd  und  offenbarte 
ihm  das  Geheimniss.**  Hier  wird  also  die  Entstehung  des  Lich- 
tes einem  Umgang  Ormuzd's  mit  seiner  (des  0.)  Mutter  zuge- 
schrieben. UnS  so  lässt  sich  auch  die  Stelle  des  Elisäus  ver- 
stehen: „wenn  Jemand  sich  mit  seiner  Mutter  verbindet *<  Wer 
diese  Mutter  des  Ormuzd  sein  soll,  weiss  ich  nicht  So  gewiss 
diese  armenischen  Nachrichten  viel  spätere  Fabelei  enthalten,  so 
gewiss  finden  sich  aber  auch  schon  in  den  Zendtexten  mythologi- 
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•irende  Ansätze,  So  weno  von  den  Weibeni  Abnra's  die  Rede 
ist  (Ta^n»  XXXVllI,  I),  so  die  AhnrAni  Ahurahö  (Ya^n. 
LXVIIl.),  so  wenD  (Ashi  Y.  2)  Ali  die  Tochter  des  Ahura  und 
die  Sehwester  der  Amesa  -  iPpefita's  heisst 

Zu  p.  72.  Die  Parallelisirong  der  Planeten  mit  Metallen 
kommt  anch  bei  Yä^navalkya  vor  I,  295  sqq.  „Sonne,  Mond, 
Sohn  der  Erde  (Mars),  Sohn  des  Mondes  (Merkur),  Vrihaspati  (Jupi- 
ter), ^nkra  (Venus),  ^anai^cara  (der  langsam  gehende  Saturn),  RAhu 
und  K^tu  sind  die  Planeten.  Die  Planeten  sind  der  Reihe  nach 
zu  verfertigen  aus  Kupfer,  Krystall,  rothem  Sandelholz,  zwei 
aus  Gold,  aus  Silber,  aus  Bisen,  Blei  und  Zinn.^^  Wir  werden 
licht  irre  gehen,  wenn  wir  Krystall  und  Sandelholz  auf  Ribu 
und  K^tu  beziehen.  An  die  Stelle  des  Mischmetalles  ist  Gold 
getreten,  welches  zweimal  gesetzt  ist 

Zu  p.  75.  Ich  habe  über  die  Stelle  des  Bundehesch  Spiegel 
befiragt,  der  so  gätig  war,  mir  seine  Ansichten  mitzutheilen. 
Anch  er  nimmt  Kh^i  för  Schweiss  und  übersetzt  Bund.  p.  10,  14. 
„Bevor  er  (Ahriman)  zum  Gayomart  kam,  brachte  Ormuzd  das 
Kb^i  zu  Gayomart  hinzu.  In  soviel  Zeit  als  man  ein  €^bet  aus- 
spricht, schuf  Ahriman  dieses  Kb^i  in  den  Körper  eines  Mannes, 
eines  jungen,  fünfzehnjährigen,  leuchtenden,  grossen.  Als  Gayo- 
mart aus  dem  Kb^i  entstand^'  etc.  Die  Worte  vaca^t  vae  hält 
Spiegel  sehr  glücklich  mit  vaca^ca  vagastastfm  ca  Visp.  XIII,  2. 
zusammen.  Meine  Uebersetzung  von  Bund.  p.  57,  1*  5. :  „  der  ins 
Wasser  schaut ^^  billigt  er  nicht,  weil  er  nicht  mia  Wasser,  son- 
dern mas  gross  liest  Allein  ich  glaube,  dass  Weslergaard^s  Fac- 
simile,  in  welchem  leider  der  letzte  Zug  des  betr.  Buchstabens 
nicht  ganz  deutlich  ist,  im  Schlussstrich  jene  Erhöhung  hat,  welche 
a  ausdrückt  Mir  scheint  das  betr.  Wort  ähnlicher  demselben  p. 
10,  I.  0.  als  dem  andern  mas  gross  p.  36,  1.  19  und  anderswo. 
^Der  sich  nach  Grossem  umsiebt"  bietet  keinen  rechten  Sinn. 
AnquetU  übersetzt:  ayant  des  yeux  avec  lesquels  il  regardait  en 
haut  Das  wäre  etwa  das  Zendische  par6  -  dre^vftnd.  Tir  Y.  5. 
—  Die  Schöpfung  des  Kb^i  und  des  Gayomart  aus  diesem  ist 
mir  noch  sehr  rätiiselbaft  Ist  an  den  Schaum  zu  denken,  aus 
welchem  Aphrodite  entsteht  Besiod.  Theog.  191.? 

Zu  derselben  Seite.  6ahi  kann  auch  Feminin  sein, 
was  mir  wegen  Bundehesch  p.  9,  1.  8  angenommen  werden  zu 
müssen  scheint 

Z  u  p.  79.  Durch  Müller' s  Auseinandersetzung  über  die  Stelle 
des  Nirukta  (Z.  d.  D.M.  G.  VII,  p.  373.)  bin  ich  bezüglich  mei- 
ner Erklärung  zweifelhaft  geworden. 
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p.  t,  13;  p.  7,  50;  p.  14,  118;  p.  U,  13 ;  p.  S7  flu.  ist  das  Oebtangs- 
zeicheo  auf  der  Endsylbe  von  Hara  so  tilgen.  Ebenso  das  eioigeaial  vor* 
kommende  auf  der  Endsylbe  des  Namens  Abora-maxda.  Ebenso  p.  13, 
105  anf  dem  Namen  Ranba.  —  p.  19,  1.  5  lies  fmtab^;  l  8.  1.  f«re- 
nanba ;  l.  4^2  L  Frava&i's.  —  p.  29,  L  37  L  verwandten.  —  p.  49 ,  L  22 
ist  den  aacb  beiden  zn  streicben. —  p.  61.  not  3.  1.  zweimal  sUU:  ni  1. 
in.  not.  4.  statt:  'E^tiar  L  'Eotiar.  —  p.  64,  L  27.  statt:  Vrtebat- 
qne  1.  Vertebatqne;  ebendas.  not.  1.  L  9.  bieornem;  ebeadas.  ist  die 
weitere  Note  mit  2  so  beseiebnen  and  statt:  xffp  ss  lesen  ti^*  —  p.  66. 
not.  4.  statt:  cinoBidavt  1.  &no8tdovs.  —  p.  68,  L  19.  statt:  braebtea 
1.  brScbten.  ebendas.  1.  24  statt:  Mysterien  1.  Martyrien.  —  p.  80, 
I.  26.  sUtt  an  1.  in. 
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Al-Kindl 

nder  Philosoph  der  Araber"» 

Ein  Vorbild  seintv  Zeit,  und  seines  Volkes. 
Br.    CS.    C  I  Ü  ff  e  I. 


Lnter  Jen  Gelehrten  und  Scbriftitellem  des  ambtsefaen  thaltfuta 
in  seiner  grjissten  Bliitiie  d.  i.  von  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hpuderta  bis  ^egen  die  des  dritten  ^  ungefälir  750  —  850  n,  Chr. 
ragt  kein  Zweiter  durcL  ^Selbständigkeit,  Vielseitigkeit  und  reges^ 
tiebarrJiehes  8treben  in  Erforschung  wahrer  Erkenntnis»  und  Ver- 
breitung;; derselben  in  sü  hohem  Grade  hervor  als  der  seinem  Rufe 
nach  schon  frühzeitig  im  Aberidlande  yielbekfinnte  Kindi,  dem  bereits 
leine  Zeitgenossen  vorzugsweise  das  Prädjeat  der  Philosoph 
der  Aritber  ^^yüt  i^ymXj^  beilegten.  Dieser  in  den  Augen  des 
strengen  Aluslitn  nn  sich  etwas  verdächtige  EhreuMauiej  wie  schcm 
die  Wahl  des  aus  der  Fremde  entlehnten  Wortes  lJj-**!*^  andeu- 
letj  maeht  uns  zugleich  bemerkbar,  wie  die  Art  Beiner  Philosopkie 
nicht  in  dem  Bereich  einheimischer  nationaler  Wlsseoschaft  wur- 
lelte^  sondern  Stoff  und  Methode  aus  den  sogenannten  alten 
d*  i,  vorzugsweise  griechischen  Theorien  entlehnte  und  auf  ihnen 
beruhte;  ja  man  gestand  in  dieser  Hioiiicht  ganz  offen  zu,  wie 
aoa  dem  Bericht  Ihn  al-Kiiftrs  über  ihn  hervorgeht,  dass  es  im 
Ulaot  keinen  zweiten  Gelehrten  gehe,  der  durch  sein  Studitim  und 
die  Kenntnisa  der  philosophischen  Weissen sclrnftcn  mehr  Berühmt«' 
heil  erJangt  hätte  ats  Jaküb  al-Kindi.  Und  in  der  That  war 
Kiadi  kein  Gelehrter,  wie  ihn  sich  der  Muslim  für  seine  Doctrin 
wünschte:  wohl  aber  ist  er  berechtigt,  diese  Bezeichnnng  im  vol- 
len Sinne  des  Wortes  anerkannt  zu  sehen  und  zu  behaupten,  wenn 
wir  ihn  nach  dem  ülassstahe  unseres  Begriffs  von  Gelehrianikeit 
beurtbeilen«.  Zählte  ihn  doch  der  herülimte  Arzt,  Nuturtkirücher 
uad  Mathematiker  Hieronymus  Lardanus  (starb  1576)  in  seiner 
^chrtft  0e  subtilttate  zu  df«n  zwölf    bis    zu    seiner    Zeit  auf  dtr 
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Welt  bekannt  gewordenen  gewaltigsten  Geiatern,  und  der  ftberasa 
gelehrte  spaniscbe  Bxjesnit  Andrea  (gestorben  an^  Rom  1817) 
nennt  ihn  in  seinem  Werke  DelF  origine  e  progressi  d'ogni  lette- 
ratnra  geradezu  den  Thaies  und  Pythagoras  der  Mualimea 
und  kann  für  seine  Anerkennung  der  Grösse  des  Mannes  nicht 
Ausdrücke  genug  finden  ^). 

Bs  gilt  nun  unsere  obige  Anichanong  so  vollständig  als  miig- 
iich  durch  folgende  Schilderung  su  rechtfertigen,  in  der  wir  uns 
vor  Allem  an  den  Fihrist  halten  als  die  zuTorlässigste»  reichste 
und  reinste  Quelle,  ans  der  alle  spätem  Schrifibiteller  das  We- 
sentlichste wie  über  den  Mann  selbst  so  über  seine  Schriften  — 
über  letztere  fast  ausschliesslich  —  entlehnten.  Nächst  ihr  be- 
nutzen wir  Ibtt  üseibia  in  seinen  Classen  der  Aerzte  und  Ihn 
al-(ufitiin  seiner  Geschichte  der  Philosophen,  ohne  andere  Quel- 
len, wie  sie  uns  zugänglich  sind,  auszuscbliessen  ^). 

Abd  Jdsuf  Jalfdb  Bin  Js^ä^  Bin  as-^abbif^  Bin  'Imrän  Bin 
JsmlTil  Bin  Mu^iammad  Bin  al-Aj&'at  Bin  (eis  al-Kbdf  (^^OOJÜ!) 
Bin  Ma'dt  Karib  Bin  Mu  äwija  Bin  6abala  Bin  'Adi  Bin  Rabfa 
Bin  al-Q4rit  ^)  Bin  Mnäwija  al-akbar  der  Grössere  oder  Ael- 
tere  *)  Bin  al-Qärit  al-a^^ar  der  Kleinere  oder  Jüi^pere  0  ^*^ 
Muäwija  Bin  al-Qärit  al-akbar  Bin  Mu äwija  «)   Bin  Kinda  ^) 

1)  Vgl  aach  De  -  Rosfi  im  Dizlonario  ttarico  degli  antori  arsbt  8.  3#  flg. 

2)  AU  ich  vor  nan  20  Jahren  die  kurze  Biographie  Rindi's  für  die  Ersoh-  , 
Gmbersche  Encyclopädie  (2te  Sectioo  Bd.  XIV,  S.  69  flg.)  schrieb,  fiuste 
ich  bereits  den  BntschlusB,  das  Sein  und  Wirken  des  Mannes  später  einer 
mtkatendem  Darttellaog  zu  nnterwerfes.  In  dieser  Absicht  bestürkte  mid 
noch  mehr  die  sehr  verschiedenartige  BeurtheUnng,  die  ihm  bis  in  die  neaesta 
Zeit  in  allen  Geschichten  der  Philosophie,  Mathematik  und  Literatur  über- 
haupt zu  Theil  geworden  ist.  Zwar  wird  überall  das  Bedeutende  seiner  Er- 
•eheinung  anerkannt,  nirgends  aber  Im  Ganzen  und  Grossen  hervorgehoben 
oder  in  einem  Gesammtbild  zur  Anschauung  gebracht.  — r  Dass  oft  genug  aeM 
Einfluss  auf  Philosophie ,  Mathematik  (\g\,  z.  B.  Montuda) ,  Medidn  u.  a.  w. 
unterschätzt  wird ,  mag  darin  entschuldigende  Erklärung  nnden ,  dass  uns  von 
seinen  Sehrtften  nur  daa  Wenigste  erhalten,  nocb  weniger  aber  durch  den 
Druck  bekannt  gewerden  ist,  und  hier  wiedenui  nur  in  aeUeohter  Ueber- 
setzung,  nirgends  im  Original  Etwas  vorliegt.  Doefa  haben  spätere  Schrift- 
steller ihn  vielfach  benutzt.  Andere  Gründe  seiner  verschiedenen  Beurtbetluag 
schon  unter  seinen  Zeitgenossen  werden  wir  später  kennen  lernen«  —  Lake- 
macher's  DisserCatio  de  AUceodi  Arabum  philosophorum  celeberrimo  (Hefanstadn 
1719.  10  S.  kt  t^uart),  auf  die  man  sieh  noch  immer  Ma  in  unsere  Tage 
herab  beruft,  ist  hächst  unschuldig  tind  stellt  nur  die  zu  seiner  Zeit  gedruAt 
vorhandenen  spärlichen  Notizen  zusammen.  Für  vorliegende  Abhaadlaiig  war 
sie  nicht  vom  geringsten  Nutzen. 

^)  Bin  al-i[|dr^  bt  ein  Zusatz  von  Nawawt  fan  Biographical  Dictionary 
S.  160. 

4)  al-akbar  fehk  ebenda. 

5)  aNa^^  Zusatz  von  Ibo  Abi  Useibfa  und  Nawawi. 

6)  Bin  al-^Arit  al-akbar  Bin  Mu'Aw^a  ebenfalls  Zusatz   von   Ihn  Abi 
Useibra  und  Nawawi  zum  Ffhrist. 

7)  Bin  Kinda  fehlt  bei   Nawawt.    S.  die  Etymologie   und   den  Ursprrag 
dieses  Namens  bei  Ihn  Dureid  p.  218.  und  Nawawi. 
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Bni  Tmv  Bin  Mimiltf  «)  Bis  M«  iwija  •)  Bin  Taur  Bin  'üfeir  '») 
Bin  'A4i  Bin  aU  QMi  Bin  MoiM  Bin  Udad  Bin  Zeid  Bin  al- 
HMieiaa  <>)  Bin  Zeid  Bin  Kaklin  Bin  SabA  Bin  «Ini^b  Bin 
Ja'rnb  Bin  ^l^a^tAa  —  ist  der  Name  Kindfs  und  seine  fienealogpie» 
anrveil  dieae  die  ttnellen  znriickfiihren. 

Untw  seinen  nähern  und  nächsten  Vorältern  vo«  Vater  an, 
dar  unter  den  Chalifen  al-Mahdi  (lä8— 169  =  775  —  785) 
Md  al-Raiid  (170^  103  =::  786  —  609)  die  Statthalterschaft 
oder  das  Bmirat  Ten  Kufa  yerwaltete,  tritt  nns  sein  Ahnherr  in 
aeehaten  CIrade  al-  Ai^ai  ^^)  entgegen.  Dieser  kam  als  einet 
der  Fürsten  oder  sogenannten  Könige  des  Stamm^^  Kipd^  (^^ 
8cUf  i^jXa)  in  J.  10.  der  Flneht  sut  70  (nach  Andem  mit  60) 
Reitern  seines  Stamnes  cum  Propheten  Mn^iammad,  wurde  desseii 
Gefährte  und  starb  6i  Jahr  alt  Br  wird  als  Herrscher  sämmt* 
lieher  Stänne  Kinda's  gfeiiannt  wie  sein  Vater  (eis,  welchen 
der  Dichter  ^^ä  ^ ')  in  Tier  langen  Kasiden  besang,  deren 
Anfang  Ihn  al-^uM  aufbewahrt  hat  '^))  ton  denen  aber  keine  mit 
der  Ton  de  Sacy  herausgegebenen  identisch  ist.  —  Madt  Karib, 
d^  ¥ater  des  ^eis,  erhielt  Toa  seinen  Vater  Mu  äwija  Bin  6a- 
hala  die  Ton  ihn  behauptete  Herrschaft  in  der  ProTins  Qadranaut 
iher  die  Kinder  Qdrif  s  des  Jüngern,  die  einen  Z^weig  des  Stan- 
mes  Kinda  bildeten.  —  Mi/äwija,  der  Sohn  al-Qari£'s  des  Aeltern, 
al-Qirit  der  Aeltere  selbst,  dessen  Vater  Mndwija  und  der  Ahn- 
herr TvLUT  waren  i^önige  des  Stammes  MfTadd  (JMLf)  «n^  butten 
ihren  Sita  in  festen  Schlosse  Mn^l^ar  in  Bahrein,  toq  wo  ana 
sie  Bahrein  seihst  und  Jenäna  beherrschten. 

Mit  den  aweideutigen  Uebergange  Aifai's  nun  Isiän  und 
der  daraof  erfolgten  Unterwerfung  des  Stammes  Kinda  und  seiner 
Abzweignngen,   die   Torher  auhr  oder   weniger  unter  persischer 


8)  Ihii  Ab!  Useibfa  aa4  Andere  Irisch  QjA  ^,  S.  Ibn  Qoteiba  S.  52 
und  vorzQgUch  Nawawi. 

0)  BIb  Ma4wya  Zusatz  vod  Nawawi. 

!•)  Bta  Taor  (Ihn  Abi  Useibfa:  Kinda)  Bin  ^Ufair  Zmatz  von  Beiden. 
ISawawi  fügt  |4-Kindi  (s.  Anm.  7)  biMV« 

11)  3^m  ^:»iA-itt  hei  Ihn  Abt  Useihfa  «^y^  ^  ^r^if^  O^. 

12)  VgL  A  biograph.  Dictiop.  of  Persens,  who  kne^  tfohammed  by  Ihn 
Ifajß^  m  fiibl.  Indica  Fase.  II,  S.  97. 

13)  ^^M.    S.  de  Saey's  Chrestomsthie  |I,   S.  to*. 
H)  W»  Aaßii^  ^ersefbsn  beifaBB : 

l.  crß  ^^i^  4^  L.  ^j^.  —    2.  l|iUi^'  h^  i^  vä:^.  — 

3.  l^lXXil^  jTcrvi^^J».  —  4.  ^♦•^'  -•'  »^  jÄ|Jt.  — 

ämA  ftn  Abi  Usetbf  a   hat  die  Anfnahne  dieser  AnfSafe  für  wichUg  genag 
gehalten. 
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4  Flügel,  über  Äl-Kindi. 

Oberherrlichkeit  stonden,  begann  unfehlbar  die  Zerstreuung  dieser 
Stämme  und  ihrer  Fürsten,  denen  theilweise  auch  im  neuen  Staate 
eine  herForragende    Stellung  zu   Theil   wurde.     So    erzählt  uns 
Nawawt  (S.    160  —  161)   von  Af  at  ausführlicher  Folgendes.     Er 
kehrte,  nachdem  er  mit  seinen  70    Reitern  den    IsUm    angenom- 
men,  nach  Jemen    zurück,   fiel   aber  mit  Andern  nach  dem  Tode 
des  Propheten    wiederum   ab  —  namentlich  wird    von    den   BanA 
Kinda  in  Hadramaut   erwähnt,    dass  sie  hauptsächlich  wegen  der 
Armensteuer   sich    dem  neuen   Joche   entzogen,  —  so    dass    AbA 
Bakr  die  Haustruppen  (?  ^^j^)  zu  ihrer  Unterwerfung  nach  Jemen 
absandte.     Alf at  an  der  Spitze  der  Abtrünnigen  war,  da  er  eine 
Niederlage  voraus  sah,  verrätherisch  genug,  die  Festung  Nu^eir 
gegen  die  Zusicherung  der  Erhaltung  des  Lebens  und  Eigenthums 
für  sich  und  die  Seinigen    dem  Gegner   Muhi^ir  Ihn   Umeija   zu 
öffnen,  während  er  seine  Stammgenossen,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, dem  Mord  und  der  Sklaverei  preisgab.    Hierauf  als  Gefange- 
ner  vor  den  Chalifen  geführt,  nahm  er  von  Neuem  den  IslÄm  an, 
bat  um  Erhaltung  seines  Lebens    und    zugleich    um   des    Chalifen 
Tochter.     Abu  Bakr  schenkte  ihm  wirklich  die  Freiheit  und  gab 
ihm  auch  seine  Tochter  zur  Frau,  die  die  Mutter  des  Muhammad, 
des  Ahnherrn  Kindi's  im  fünften  Gliede  wurde  *■  ^ ).     Hierauf  nahm 
A^a't  an  dem  Treffen  am  Flusse  Jarmük  (Hieromax,  jetzt. l^arS^at 
Mandür)  in  Syrien  i^)  gegen  die   Griechen   (23.  Aug.  634),    ein 
Jahr  oder  etwas  später  bei  Kadesia   gegen   die   Perser,   bei    der 
Hauptstadt  Madain  636,  bei  C^alAli,  in  Irak  von  Bagdad  aus  auf 
dem  Wege  nach  Chorasan  gelegen,  bei  Neh&wend,  einer  kleinen 
Stadt  südlich  von  Hamaddn  im  J,  20  (641)  Theil,  wohnte   dann 
in  Knfa,   stellte  sich  im  Treffen  in    der   Ebene   von   ^ifftn    nicht  ' 
weit  von   Rakka   (Juli   657)    in   die   Reihen  'Ali's,    den    er   in 
schändlichem  Verrath  als  einer  seiner  heimlichen  Hauptgegner  den 
Kampf  einzustellen  nöthigt ,  und  wohnte  der  Verhandlung  der  bei- 
den Schiedsrichter   bei.     Ob  ihn   der  Chalife  'ütmin    zum    Statt- 
halter von   Adarbei^Än,    dessen    Unterwerfung   ihm    zugeschrieben 
wird,  gemacht  habe,  lassen  wir  einstweilen  dahingestellt,  und  er- 
wähnen nur  noch,  dass  j^üisan,  'Ali's    Sohn,   eine    seiner    Töchter 
heirathete.      Afat   starb    in    Kufa,    wo    er    sich,    wie   überhaupt 
die  Band  Kinda,  niedergelassen  hatte,  40Mclite  nach  Ermordung 
des  Chalifen  'Ali  oder  später  im   J.  42  =±=662  '')•  —  !>«>*  ^obn 
desselben,  der  obenerwähnte  Muhammad,  war   dem    Hause  'Alfs, 
wie   es    scheint,   eben   so   wenig   treu    zugethan  wie    der   Vater. 
Wir  finden    ihn    als  Hauptmann  unter  dem   Statthalter  von   Kufa, 


15^  Nach   Andern   war   Al'at  schon  vorher  Schwager  des  Abu  Bakr.  — 
Nawawi  macht  ihn  zam  Eidam. 

16)  S.  The  Fotooh  al-Sbam  S.  195. 

17)  Diese  specieUe  Angabe  seines  Todesjahres  zeigt,    dass   er   in    einem 
Alter  von  ungefähr  30  Jahren  zuerst  den  Isl&m  annahm. 
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Flügel,  über  AI- Kindl  5 

'U^idallAb,  der  den  Umeijaden  Jazfd  gegen  den  Prätendenten 
Qasein,  ^Ali's  Sohn,  vertheidigte.  Später  empörte  er  sieb  gegen 
MvchtÄr  in  Kufa ,  nnsste  nach  Basra  fliehen  und  fiel  im  Treffen 
bei  ParArÄ  67  (686  —  87)  nicht  weit  von  Kofa.  Ein  Sohn  die- 
ses Muhammad  ist  'Abd-ar-rahrndn,  der  bekannte  Empörer  gegen 
den  berüchtigten  Statthalter  ?a^^ä^  und  die  Umeijaden,  der  sich 
Fürst  der  Gläubigen  nannte,  ganze  Länderstrecken  eroberte  und 
Schlachten  lieferte,  bis  er  85  (764  oder  765)  dem  Qag^Ä^  un- 
terlag und  seinen  Tod  fand.  —  Auf  diese  Weise  setzte  der 
Stamm  Kinda  das  Handwerk  der  Empörung  und  des  Verratbs 
nnmiterbrochen  fort,  und  Reiske  berichtet  ^"),  dass  Nuweiri  eine 
ganze  Reihe  ähnlicher  Treulosigkeiten  des  Vaters,  Grossvaters, 
Urgrossvaters  und  Urältenraters  dieses  ^Abd^-ar-rahmän  erzähle. 

Aus  dieser  Vorgeschichte  Kindi's  geht  nach  vielen  Seiten 
bin  hervor,  dass  er  aus  fürsdicher  Familie  abstammte  und  dass 
aucli  im  CbaKfate  wenigstens  einige  seiner  Vorfahren  durch  eine 
höhere  Stellung  rechtlich  und  widerrechtlich  sich  fnr  ihre  frühere 
Herrlichkeit  entschädigt  sahen  oder  zu  entschädigen  suchten.  Da- 
raus femer,  dass  in  dem  von  'Umar  (637)  neugegründeten  Kufa 
vielleicht  freiwillig,  vielleicht  gezwungen  —  wie  ja  auch  die  Ju- 
den Arabiens  dahin  gewiesen  waren  —  die  Banü  Kinda  sich  nie- 
dergelassen hatten,  erklärt  sich  wohl  auch ,  wie  der  Vater  Kindi's 
zum  Statthalter  oder  Emfr  dieser  in  Folge  der  verschiedenartig 
zusammengeworfenen  Einwohnerschaft  sehr  unruhigen  und  zum 
Aufstand  geneigten  Stadt  ernannt  wurde.  Doch  scheint  es  nicht, 
dass  unser  Philosoph  Kufa  zu  seiner  Geburtsstätte  hatte,  da  Ibn 
Abt  Useibi'a  nach  der  Angabe  von  Abu  Däüd  SuleimÄn  Bin  Qassän 
Ihn  ^ul^l  ihn  einen  Basrenser  ((^ya^)  nennt,  sein  Grossvater 
l^bbi^  '^)  aber,  der  verschiedene  Statthalterschaften  (oL{^j)  für 
die  Haschimiten  (die  Aliden  oder  Abbasiden)  verwaltete,  sich 
in  Basra  niedergelassen  hatte  und  daselbst  auch  sein  Staatsgut 
(iJCs^)  besass.  Von  Basra  aus  begab  sich  Kindi,  über  dessen 
Geburtsjahr  wie  über  seine  Kindheit  und  erste  Erziehung  bis  jetzt 
idie  Quellen  schweigen  —  warum,  werden  wir  später  sehen  — 
seiner  weitern  Ausbildung  wegen  nach  Bagdad.  Wir  erfahren 
aber  ebensowenig,  wer  hier  seine  Lehrer  waren;  nur  soviel  dür- 
fen wir  als  sicher  annehmen,  dass  er  mit  den  christlichen  des 
Griechischen  kundigen  Uebersetzern  griechischer  Werke,  an  deren 
Thätigkeit  er  selbst  bedeutenden  Antheil  nahm,  lebhaften  Verkehr 
unterhielt.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  er  „der  Treffliche 
seiner  Zeit  und    der  Einzige  seines   Jahrhundertes " ,   von  Hause 


18)  S.  Anmerk.  zu  Anoal.  Moslem.  I,  S.  105. 

19)  $abbl4  nemlich,  wenn  wir  «<Xc^  hier  in  dieser  engen  and  eigent- 
Heben  Bedentong  auflassen  dürfen. 
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6  Fligel,  H^her  M-MiM. 

ao8  io  günstiger  Stetlntig,  dabei  ^istig  hoeM>egAbt  m4  dv^ch 
die  YorKebe  seiaer  Zeit  ftir  wiss^nsehaftiidie  Forsehnag  getrt* 
gea,  sebeiiit,  eibmal  dai*eb  die  Bescbifdgaag  aiit  griecbischea  <«) 
Milfttera  fh  den  Kreiü  höberer  Wisienscbaftea  iBingefibrt»  se^ 
bald  die  beei^nden  Feibsdii  der  dogmattscben  Abgeseblotaeabett 
des  lalim  t^hi  sieb  geworfen  und  einem  freiem  Denken  and  meb^ 
selbständiger  geistiger  Bew^gang  sieb  bingegeben  mtf  bubea*  9er«> 
selbe  Ibn  dol|nl  sagt  in  dieser  Hinsiebt  geradesn,  dass  es  im 
ganzen  IsUm  keinen  Pbilosaphen  g^e,  d^  fn  seinen  ScbriAea 
dem  Aristoteles  so  nacbfibiiasopbire  wie  Kindi.  Et  bftbe  vielfe 
pbilosopbiscbe  Sebriften  äbersetat  und  derfen  Sebwiertgkekeh  dareh 
anaföbHiebere  Batwitkelling  besettigi. 

Dass  Kiadt  in  Felge  seines  Wissens  km  Haie  tob  Bagdad 
and  bei  d«i  dortigen  Cfaressen  eine  bedeateade  SteHang  einnabni, 
deaten  die  einbeimiscben  Sebriftsteller  ganc  einfeek  iait  daa  War- 
tea  aa,  dass  er  iai  Dienet  der  Könige  stand  und  deh*  G^geaslaad 
setner  Besdiäftigtrag  mit  ihnen  die  Literaftar  war  (f^jiU  (kX^ 
sJO^t  f^jJ^^y  (J«ter  den  Cbalifeta  iftid  CbuHf^nsdbnen ,  die  Ibn 
vorzngsweise  begünstigten»  werden  Ma'mdn  (198 — 2 18=^  SIS — 
83S)»  desseü  Bruder  Mu  tftsim  (8S3  —  842),  A^mftd»  einer  der  acbt 
Sobne  des  Hü'tasim,  dem  er  gAnz  besonders  zvgetban  gewesen 
za  sein  scheint  ^i)»  und  Mutawakkil  (2S2  — 247  =847  —  861) 
speciell  genannt.  Docb  mochte  die  Gunst  durch  neidische  Neben- 
buhler und  verleumderische  Einflüsterungen  inannigfachen  Wandlun- 
gen ausgesetzt  sein. 

Wenn  uns  schon  diese  wenigen  indf^cten  Zeugnisse  fiber 
Kindt  nicht  gteichgiltig  lassen,  so  zeigt  doch  nichts  den  Umfang 
seines  Wissens  un^  den  AfigewÖhnlichen  Gang  seinelr  Studien  und 
Btiddng  sä  znverlissig  als  seine  Schriftee,  die  ans  sorgfUltigisr 
anfgezäbH  werden  als  sie  erbalten  sind  ttlid  das  soastige  Seiiwei^ 
gen  über  die  Lebeasumstitade  des  Mannes  erwarten  lilsst.  Wir 
tiieileii  sie  in  selb  stündige  d.  b.  tou  ihm  selbst  verfiassta, 
.  und  Abhängige  oder  solche >  die  sich  uns  als  Debersetzungea, 
Commentare  oder  Umschreibungen  griechischer  Originale  darstel- 
len. Hier  waren  es  Hippocrates^  Plato,  Alexander  Aphrodisiensis, 
Porphyrius  und  vorzugsweise  Aristoteles,  unter  den  Mathematikern 
Buclides,  Hypsicies,  Autolycus  und  Ptolemaeus,  die  er  so  bear- 
beitete, dass  er  es  im  Ganzen  weniger  auf  wördiebe  Uebersetzun- 
gen  als  auf  Batwickelung  des  in  diesen  Schriften  berrscbendea 
Geistes  und  ihrer  Schwierigkeiten  absAb.     Und  in  der  That  blieb 


70)  Was  mao  von  seiner  Bekanntschaft  mit  persischen  und  indischen 
Schriften  und  seiner  Kenntniss  dieser  Sprachen  erzählt,  laatet  za  allgemein 
und  unsicher,  als  dass  sich  auf  be^itimmte  Ergebnisse  in  dieser  Richtimg  hin- 
weisen liesse.  Doch  verfolgen  mehrere  seiner  Abbandlnngen  wissenschaftliche 
Fragen,  die  auch  in  Persien  und  Indien  ihre  Vertreter  haben. 

21)  Vgl.  unten  die  mehrfach  an  ihn  gerichteCBn  Sefaa*tften. 
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Flügel,  Über  Al-Kinäi:  ^ 

mmk  itm  üebeneteen  mtkrftMk  «kkte  andepo*  ^hrif^  wmm  sie 
4mi  ■nrikwichMi  Araber  to  so  «röttig  fMmde  I4eeii  •uiMircii 
«Ml  «e  «dmM  SiMe  Tenitlii«i<ii  mlMilien  woUten.  Oft  v^mtiieii 
«flbM  4w  Titd  4iMe  T«adeMS.  6«  ttbetMlwieb  «r  seiae  Scbrift, 
4mi  flScb  siit  aipp»€rates  UseUiftigto  t  Die  Armeilelire  4es  Hip- 
fmarmtmy  wn  dem  Wcfice  Piato's  «ber  4ie  Polkik  aaba  er  die 
teaBaaiaclieB  Zabieo  lieraM»  die  darin  enr&bat  werden ,  «nd  aa- 
tsswaif  sie  seineo  üateasuciiaugaa,  «ad  wihread  er  das  Ziel, 
iwalciws  iCaffiidea  la  aeinea  Sehntfitea  aicli  rerMsleeki  batte,  d.  Ii. 
4k^  Aa^gdbe>  welebe  «r  an  löaea  aaebte^  ta  einer  4>eaeadem  Ah- 
baadiniig'  .eatirickelta>  nerfolgte  «r  ia  iwai  andern  Sebrifitoa  eiae 
Ferfaaaaanng  der  £iameate  ((j^XOSt -X^t) >  and  awar  abge- 
aaadert  so ,  dass  er  die  ersten  IS  ron  BacHdes  sdbst  herröbren- 
dea  Meber  and  dann  fiach  14.  ^nd  15. ,  die  geiar6bnlicli  den 
Alesaadriner  H^^ides  sugesebrieben  werden,  getrennt  b^andeke. 
Zngleich  Terfasste  er  eine  Abbandinng  über  des  BacHdes  Ble- 
aMnte  der  #pdk.  —  Bbense  gab  er  in  einer  verbesserten  Re- 
eeaelaa  die  arabisebe  IJebersetzung  ron  des  Hjpsicles  Sebrtfit 
flfpl  %ßr  Z^ditfP  aiftMfOQ^^  (Kber  anapboricus  s.  de  ascensionibns 
aignemm  coeleaffaai),  weldie  zuerst  ^[ustA  Bin  Luki  besorgt  batte, 
hmins.  Bin  CHeiches  that  ^r  uAt  der  von  des  Antoljeas  Scbrift 
Hi^  xipovfiirtjg  oipc^ag  (de  spbaera  mota)  unter  Ma^mAn  verfftss- 
iea  arabiseben  ücAiersetzuafi'.  ¥on  seiner  Uebersetzung  des  Pto- 
leaiftisdien  Werkes  'BtßXla  '^ yiwyQaifikijg  iftiy^attoc  (Uity^  k^lsS 
{ß>jii  C^*  ^j^y^  S)  ^^^  geraderen  von  den  Einen  gerübmt,  dass 
sie  darcb  Genauigkeit  sidi  anszeicbo?«  wäbrend  Andere  das  Ge^ 
gentbeil  bebanpten.  —  Den  Abnagest  des  Ptolemäns  untenrarf  er 
einer  Prpfiinff  dadarcb,  das  er  ein  Werk  über  dessen  küastlücfae 
Bebandlnng  der  Hinijnelsku|^l  und  der  Bewegung  der  Plaaetoo 
um  die  E^e  verCnsste^ 

unter  des  PbiJosopiea  das  AUenlbiuaa  wandte  ^,  wie 
selion  bemerkt,  aoum  Tiiätigkait  dem  ^Studiwa  4es  AristaMkia« 
dar  fir  die  Nabaaimedaaer  ^  Vater  der  Pbilosopbie  wurde,  in 
juafasaender  Waise  au,  immer  aber  so,  dass  er  bei  Babaadluag 
aaiaar  Schriften  aii^ads  eine  goffwae  SeibsMbidigkeit  r^äag.* 
üate  ^"^j.  Dia  ibm  aiabt  i^m^ipt  war»  far  die  riabtigie  Aafiaa- 
aai^  der  al%aie<diiaßbaa  PUTofmpbMB  flUfe  in  dea  Ctoallan  aas  der 
Zeit  des  Plato  und  Aristoteles  selbst  au  aucbep,  ibm  mitbia  wie 
aacb  den  cbristlicben  Uebersetzern  neben  ihm  nur  die  Erklärungen 
aas  der  Schule  der  Neu-Platooiker  zugänglich  waren,  diese  aber 
die  ursprünglichen  Theorien  jedes  einzelnen  der  beiden  Philoso- 
phen in  einander  geworfen  und  durch  eigene  Ansichten  getrübt 
nod  verwirrt  hatten,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch    Rindfs 


2t)  Vfß.   Esaai   sar  let    Eeo\e§  phiUt.   cbez  \es  Arabes  par  Schmb'lders 
S.  130  flg. 
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pbiloiophische  Schriften  vielfadi  die  Sporen  dernen - platoniscken 
Schnle  an  sich  trugen.  Wie  weit  hier  bei  alledem  seine  ihm  ei* 
genthümliche  Forschung  vorgegangen  sei,  Hesse  sich  freilich  Bwr 
aus  den  Schriften  selbst  nachweisen ;  allein  nach  seinen  anderwei- 
tigen Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Astrono- 
mie, Seelenkunde  u.  s.  w.  müssen  wir  dieselbe  immer  in  einem 
nicht  unbedeutenden  Grade  voraussetzen,  zumal  die  Speculatiott 
den  Arabern  Lieblingssache  war  und  diese  sich  auf  allen  Gebie- 
ten des  Wissens  versuchte,  daher  selbst  ihre  medicinischen  Werke 
die  Spuren  griechischer  Philosophie  an  sich  tragen.  Auch  mach- 
ten ihm  von  dieser  Seite  her  seine  Nachfolger  keinen  Vorwarf, 
da  ihnen  allen  die  alexandrinische  Schale  als  Muster  vorleuchtete, 
wohl  aber  zog  ihm  seine  Neigung  zu  mathematischer  Gliederung 
auch  in  den  philosophischen  Schriften  den  Tadel  zu  grosser  Spitx- 
findigkeit  zu  ^  ^) ,  die  mehr  in  der  Methode  als  in  der  Sache 
selbst  zu  suchen  sein  mag. 

Zunächst  kennen  wir  von  Kindi  eine  Abhandlung  über  die 
Reihenfolge  der  aristotelischen  Schriften  d.  h.  allem  Anschein 
nach  darüber,  in  welcher  Ordnung  sie  zu  lesen  sind;  dann  eine  Ue- 
bersetzung  des  Buches  v  aus  dem  Werke  Tcov  /ucto  rä  ipvaixa  ^  *)y 
einen  Commentar  zu  den  Analytica  priora,  ebenso  zu  den 
Analytica  posteriora  oder  Apodictica,  eine  Schrift  über  den  Zweck, 
den  Aristoteles  seinen  Kategorien,  aus  denen  Kindi  überdiess  ei- 
nen Auszug  yerfasste,  zu  Grunde  legte.  Ferner  arbeitete  er  ei- 
nen Auszug  der  Schrift  Jltgl  ig/Äfjviiag  aus  und  einen  Commentar 
zu  den  Büchern  de  sophisticis  elenchis.  Die  Schrift  De  arte  poe- 
tica  schmolz  er  in  ein  kurzes  Compendium  zusammen  und  schrieb 
einen  Commentar  zu  der  fälscblich  dem  Aristoteles  beigelegten 
Schrift  die  Apologie.  —  Als  hierher  gehörig  gedenken  wir 
endlich  noch  seines  Commentars  zu  des  Aleitander  Apbrodisiensis 
Schrift  De  arte  rhetorica,  des  Auszugs,  den  er  aus  der  Schrift 
De  arte  poetica  von  demselben  Bxegeten  des  Aristoteles  verfasste, 
und  seiner  Abkürzung  der  Isagöge  des  Porphjrius. 

Alle  diese  Arbeiten  mussten  als  vorzüglich  gelungen  betrach- 
tet werden,  da  ihn  der  bekannte  Astronom  Abu  Ma^^ar,  der,  wie 
wir  sehen  werden,  aus  seinem  heftigsten  Gegner  sein  Anhänger 
und  Schüler  wurde,  unter  die  vier  gewandtesten  und  geistreich- 
sten arabischen  üebersetzer  griechischer  Schriften  im  Isläm  (^tvA^- 
fiLJ3\  ^  TUJ>-jXi\)  rechnet  2^),  und  in  der  That,  sie  würden    al- 

23)  Vgl.  Ibn  Ro^d  (Averrhoes)  in    der  latemUcheQ   Uebersetzung  seiner 
Rulig4t  (Coiliget)  Bach  5.  Cap.  58. 

24)  d.  i.  oi>^:»i  viJ^  =  03j^  vUr  (j*  vuüt  ^ J^  v^yJ 

25)  Als  solche  bezeichnet  er    Qonein    Bin  Is^^Ak,  Ja*k^b   Bin    Tsblik    al- 
Rindi,  T&bit  Bin  Qarra  al-](^arrÄni  und  'Umar  Bin  al-FanruchAn  at-Taban. 
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Im  hioraehen,  die  LebeDsdauer  eines  töditigeii  Oelefarten  aus- 
mfiüleB  nnd  seinen  Namen  der  Nachwelt  zu  überKeiern.  Ilennoeh 
enthalten  sie  nur  wenig  bedeutende  Proben  seiner  anderweitigen 
schriftstelleriscben  Thätigkeit  gegenüber. 

Fragen  wir  hier  zuerst,  inwiefern  Kindi  neben. der  Bearbei- 
tung aristotelischer  Schriften,  durch  welche  er  ebenso  wie 
durch  seine  mathematischen  Uebertragungen  sich  den  Ruf  eines 
erprobten  Kritikers  und  Kenners  des  Griechischen  erwarb,  selb- 
•tindig  das  Feld  der  Philosophie  bebaute,  so  begegnen  wir 
ihm  vielfach  als  Encjclopädiker  ^  ® ).  Indem  er  den  Satz  an  die 
Spitze  stellte  und  lebhaft  verfocht,  dass  das  Studium  der  Phi- 
losophie nur  vermittelst  der  mathematischen  Wissenschaften  ge- 
sichert werden  könne,  brachte  er  ihn  von  der  Logik  an  bis  xur 
Erörterung  metaphysischer  Fragen  zu  voller  Geltung,  warnte 
vor  den  Fallstricken  der  Sophisten  und  scheute  sich  nirgends  vor 
Kampf,  wenn  dieser  der  von  ihm  erkannten  Wahriieit  galt.  — 
Unter  gewisser  Beschränkung  gehören  auch   seine  politischen 

Schriften  ^oUM#LuMJt  XaäT)  hieher,  die  bei  den  Morgenländern  mit 
den  ethischen  Hand  in  Hand  gehen,  daher  sich  auch  bei  ihnen 
ein  ganz  besonderer  Zweig  hier  einschlagender  Literatur  unter  der 
Benennung  Königsethik  ausgebildet  hat.  Demnach  finden  wir 
auch  bei  Kindi  unter  den  diepolitischen  überschriebenen  Schrif- 
ten über  die  Regierungskunst  und  die  Verwaltung  des  Staates 
Abhandlungen  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  auf  dem  We- 
ge zur  Tugend,  zur  Entfernung  der  Traurigkeit,  über  Aufmun- 
terung zur  Tugend  und  vor  Allem  über  die  Tugendhaftigkeit  des 
Socrates  und  dessen  Aussprüche  und  Dialogen,  ja  selbst  über 
die  Umstände,  die  seinen  Tod  begleiteten. 

Auch  in  seinen  arithmetischen  Schriften  blieb  er  nicht  bei 
den  strengen  Grenzen  dieser  Wissenschaft  stehen,  sondern  er  un- 
terwarf die  Zahl  an  sich  in  ihrer  verschiedenen  Anwendung  mehr- 
seitigen Forschungen.  Schon  oben  wurde  angedeutet,  dass  die 
in  der  Politik  des  Plato  (Buch  7.)  erwähnten  Zahlen  seine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen;  aber  ebenso  untersuchte 
er  ihre  Zusammensetzung  nnd  erörterte  die  Lehre  von  der  Ein- 
heit Gottes  hinsichtlich  der  Zahl  und  den  Gebrauch  und  Einfluss, 
der  den  Zahlen  bei  Deutung  von  Weissagungen  ( z.  B.  beim  F&l- 
stechen),  talismanisch  oder  magisch,  und  bei  ihrer  Anwendung  zu 
allerhand  Kunststücken  beigelegt  wurde. 

In  der  Spbärologie  suchte  er  die  Kugelgestalt  der  Welt- 
körper als  die  uranfangliche  nachzuweisen  und  das  Wesen  der- 
selben (geometrisch)  zu  erörtern. 

26)  Hier  wie  in  den  folgenden  Abschnitten  der  einseloen  Wissenschaften 
ist  es  nur  auf  kurze  Andeutungen  abgesehen.  Für  weitere  Belehrung  ver- 
weisen wir  auf  das  folgende  nach  Möglichkeit  vollständige  Verzefchniss  seiner 
Schriften. 
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Die  Tkeorie  4er  Mwik,  Mr  derei  Prezii  er 
MHibiMete,  Terfelyte  er  ntuck  üiffea  Blemeateii  him  nn  Iknm  Ukib* 
sleo  Aafgmfceu,  tod  des  einselnen  TIma  Ibis  mr  Kniet  4er  Cmm^ 
poiition  und  entwickelte  seine  Aasiekten  über  T»ot  and  HenBowe. 

Seine  astreneaiischen  Scfcriften  befaseen  sieb  bA  4ßr  Be* 
scbaffnriieit  der  Plaoelen  wie  der  Fixsterae»  ibren  Biaflass  aaf 
«Beere  Brde,  ibren  Kreisbabaen,  ibrer  VeniebiedeabeSt»  abrer  ftteHaag, 
«md  da  er  den  Fragen  «einer  snr  Aetralegie  geneigten  Zei%e«ea» 
eea  and  der  anf  diese  Neigung  gegrindeten  flociiacbätsany  alias 
4essea,  was  sidi  aaf  ne  bezog  ^^)9  atebt  eotgebea  kaaaite,  lieas 
er  sieb  anf  Oenstnictioii  ¥on  Horoskopen  ein  «ad  kelebrte  ÜMr 
die  Daaer  des  llleascbeaalters,  sieber  aber  aicbt  nacb  Priadpiaa 
dei'  Heroskepie,  die  ibai  aar  aar  Biakleidaag  wiükaaiBiea  aeia 
BMicbte,  oai  seinen  Liebren  Biagaag  zu  iFerscbafca,  eoadera  nach 
den  Oesetaen  der  Natar,  wie  sdiaa  essac  ?ergMdHUig  der  Bwie^ 
te  über  das  E^ensalter  der  Menacben  in  friäierer  SSeit  wtkt  4aa 
Brscbeinnngen  der  Gegenwart  ans  aadeotet.  —  Jeae  aetroaoaii- 
scben  Untersncbongen  streiften  vielfach  in  die  Optik  über.  Die 
Projection  der  Strahlen,  ibr  Lauf  nod  ihre  Wirkungen  gd>en  ihni 
^n  Binzelschriften  Yeranlassnng.  Anf  seine  Abhandinng*  ftber  des 
Bnclides  Klemente  der  Optik  wurde  bereits  oben  hingewiesen, 
und  es  sei  nor  noch  bemerkt,  dass  ihm  Roger  Baco  den  ersten 
Rang  in  der  Wissenschaft  der  Perspective  nadi  Ptolemtas  an- 
weist 

Bhenso  beschäftigten  ihn  die  Lnft-  and  fl  i  mm  eiser s  ekei- 
n  nagen  (Meteorologie)  vielfach.  Zunächst  geht  er  hier  aaf  die 
Ursachen  ein,  wodurch  das  Entstehen  und  Vergehen  der  Hinge 
in  dieser  suhtunarischen  Welt  bedingt  ist,  indem  er  ihre  Gnmd- 
stoffe  untersucht,  und  wie  er  nach  den  anderwärts  gegebenen 
Andeutungen  den  Begriff  des  Raumes  soweit  möglich,  nattirlich  nur 
negativ,  zu  versrnnKchen  sudit,  so  unterzieht  er  hier  die  Zeit  in 
Ihrer  Dauer  und  in  ihren  grossem  und  kleinem  Abschnitten ,  die 
Veränderlichkeit  derselben  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  und 
der  dadurch  herbeigef%Hirten  Verschiedenheit  der  dem  Jalire  eigen- 
thfimlichen  Eigenschaften,  die  Gleichheit  und  Ungleichheit  der 
"Stunden  setner  Forschung,  und  wendet  sidi  den  tnm  Theil  darcb 
die  Zeit  bedingten  Lufterscbeinungen  zu,  beleudrtet  die  Ursache 
der  Kälte  der  ohem  Luftschicht  nnd  des  grossem  Wärmegrades 
in  der  Nähe  der  Erde,  femer  der  Wint^- Kälte,  des  Hebels,  der 
glänzenden  Meteore,  bespricht  die  Cometen  nnd  das  'Sichtbai  wer» 
den  einzelner  Steme  auf  kurze  Zeit  und  ihr  Verschwinden,  end- 
lich noch  ganz  besonders  das  im  J.  222  (6S7)  beobachtete  grosse 
Pbäaomein  d.  i.  den  nach  chinesischen  von  Pingi^  beBecbneten 
Beobachtungen   in  J.    887   erschienenen   Cometen.     Vgl.   Olbers, 


37)  S.  darüber  später  oDter  Sterodeutekunst. 
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Akkmämmg  8bv  4hi   --  lf«tiio4e   dk   Mkn  ««M   CoM«tai   «i 

V¥^mi^  Wir  uns  vit^niMi  Riekbliek  den  geometriscli^ii 
Arkeft^n  «tt,  die  wir  «ben  kennea  lemton  «iid  die  da«  gWM« 
m  j«i||Mr  2«it  liebaUto  fS^biet  d«r  Geometrie  meh  Vorgtg  de« 
Biitlide«  tmii  Gegenstand  hatten»  se  finden  wir  avdi  tner,  das« 
der  VerftMifter  iieli  damit  niekt  begnifte.  Er  bearbeitete  vtehnebr 
eitM  Eetke  eiMcettoer  Lebraätce  omfiMsend  in  beaoiiderto  Scbriftea» 
8ber  die  das  Nfthere  ep&ter  in  der  immeatlieben  Anftäbkiuy  der- 
Mlben  naditiiflelien  ist.  Nebenbei  werden  eine  Reibe  too  matbe^ 
matiatkea  Inktmmeiiten  erwähnt,  <die  er  entweder  in  ihrer  Conatmo- 
tfen  imd  Attwetadang  T«rbeeser«e  «der  neo  herstellte.  Wir  ma^ 
^en  hier  inabeaond^  auf  diejenigen  «uAMerksam,  die  keetiauit 
waren  die  EtitferniHigen  der  Himmelekdrper  Ten  einander  auimfia« 
Ahi,  sowie  die  Bntfertinng  der  miserm  Auge  siehtbaren  Körper  so 
erkennen.  Während  er  x.  B.  eiae  Schrift  über  diese  BnCfernmigen 
«■d  die  Bntfernnng  des  Mittel|Kinetes  des  Mondes  von  der  Crde 
rerfaeste,  tergass  er  ^die  letztere  ats  das  Nähere  nieht,  ermittelte 
^  Zwisehenrinme  des  einen  der  (sieben)  RKma's  Ten  dem  «n* 
dem,  snehte  die  fintfemvng  der  Gij^fel  der  Berge  sn  bestimmen, 
aehric%  Abhandinngen  (iber  die  bewohnten  Theüe  der  Brde>  mA 
ging  so  Ton  der  mathematiseh-en  Geographie  aar  topo* 
graphisehen  über. 

Noeh  sondert  derPihrist  eine  eigene  Classe  Schriften  über  den 
Himmelskreis  (u5sJli)  ab,  die  raglich  mit  den  astronomisffhen 
rereinigt  werden  konnten.  Zugleich  reihen  sich  hier  abermals 
meteorologische  Abhandlungen  an  solche  an,  in  denen  der  Him- 
melskreis an  sich  nach  Dimension,  Beschaffenheit,  Gestalt,  Ver- 
schiedenheit der  Kreise,  Farbe  u.  s.  w.  weiterer  Forschung  un- 
terliegt. —  Die  Theorie  des  Lichtes  und  der  Finsterniss  und 
der  Anblick  des  Himmels  von  verschiedenen  Punkten  gebt  Hand 
in  Hand  mit  einer  Streitschrift  gegen  die  Manichäer,  die  beson- 
dere Lehrsätze  über   die  Bildungsstoffe   des    Himmels    aufstellen. 

Oie  wenig  strenge  GKedemag  der  einnelnen  Wissenschafts- 
sweige  und  <tie  dadurch  herbeigefafarie  Trennnng  verwandter  nad 
Fereinignng  verschiedener  Cregeaatinde  hat  ferner  ansser  den  bereits 
angedeneeten  in  die  Astrelorie  atreifenden  Sehrifiten  ein  eigenen 
Gifdtel  iber^BteTndentekansA  geschaffen^  dem  wir^  soll  die 
fikerfeommene  wenig  sjstesMtiaohe  Anordnung  nicht  gaaz  bei  ^Sei- 
te geaetst  werden  ^  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  nicht  ent- 
atehen  lUmuiea«  Wh  bemerkten  bereits,  daaa  ihr  Verfasser  die^ 
ser  nawiaaenaokaftiiohen  Richtung  und  dem  an  asirologiseben 
BiiiAftsaen  mit  aller  Bnergie  festhakenden  Aberglauben  «eines 
Volkes  eine  höhere  Anaieht  von  den  Eigenschaften  der  Hiaunels- 
kdrper  entgegen  «n  stellen  wnsste  und  awar  die  hergebrachte 
Form  und  Metibede  niebt  gnna  entfernt  hiek,  aie  aber  iii   seinem 
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Sinne  amgestaltete.  Dass  er  deMenangeaebtet  den  TbenrgieQ  and 
Magiern  ond  zwar  in  einem  eminenten  Sinne  beigezählt  wvrde,  darf 
mna  nicht  befremden,  da  selbst  Aristoteles  und  Ptolemäos  -*-  Kindt 
natürlich  nicht  ausgenommen  —  xu  den  noTem  judices  in  jadiciia 
astroram  gerechnet  werden  (Nicoll  S.  273.  c).  Die  Grundsätse 
der  Nea-Platoniker,  die  die  Lehren  aller  Philosophen  in  ein  System 
za  vereinigen  suchten  und  deren  Ansichten  er  sich  nicht  entsehla- 
gen  konnte,  waren  ganz  geeignet,  in  ihrer  Anwendung  auf  natnr- 
historische  Untersuchungen  Verdacht  in  obigem  Sinne  zu  erregen. 
Ein  individueller  Vorwurf  aber  erwächst  daraus  keineswegs.  Die 
alexandrinische  Schule  beherrschte  in  jener  Zeit  alle  denkenden 
Köpfe  und  die  muslimischen  insbesondere,  denen  jener  Synkretis- 
mus vortrefflich  zusagte,  indem  er  dem  Hange  zur  Specnlation 
in  der  durch  den  IsUm  bedingten  Sphäre  allseitig  Stoff  zuführte 
und  dessen  Ausbeutung  und  Anwendung  auf  einheimische  Theo- 
rien möglich  machte.  Dazu  kam,  dass  Kindi  im  Laufe  seiner 
Forschungen  vielfach  auf  neue  Entdeckungen  geführt  werden,  muss- 
te,  die  bei  der  allgemeinen  ünkenntniss  der  Gesetze  und  Kräfte 
der  Natur  als  zauberisches  Brzeugniss  geheimer,  der  Verbindung 
mit  Geistern  oder  der  übersinnlichen  Welt  zugeschriebener  Wir- 
kung von  der  Menge  angestount,  von  den  Unterrichtetem  aus  Neid 
und  Glaubenseifer  verketzert  wurden. 

Zuerst  spricht  Kindi  von  den  Geheimnissen,  welche  4ie  Vor- 
begriffe der  Erkenntniss  im  Allgemeinen  und  insbesondere  die 
Dinge  umgeben,  die  zur  Erkenntniss  der  zukünftigen  Ereignisse 
führen,  erläutert  das,  was  man  Vorhersagungen  nennt,  und  wel- 
ches die  Dinge  sind,  die  man  vorhersagt,  und  den  Begriff  der 
Kunst,  die  Himmelskörper  zu  Schlüssen  auf  zukünftige  Ereignisse 
zu  benutzen.  Er  bringt  die  Astrologie  in  Lehrsätze,  weist  nach, 
wer  wirklich  ein  Astrolog  sei  und  darf  selbst  vom  Nutzen  der 
Astrologie  sprechen,  sicherlich  insofern,  als  sie  der  entsprechen- 
de Weg  war  die  Erkenntniss  astronomischer  Lehrsätze  mehr 
zu  popularisiren.  —  Die  Constellation  der  Gestirne,  inwiefern 
sie  Glück  oder  Unglück  verkündet,  die  Tagewählerei,  die  Horo- 
skopie,  alles  Brennpnncte  astrologischen  Wissens,  verschmäht  er 
zur  Vermittel ung  von  Prophezeihungen  nicht,  und  selbst  die  Son- 
nen -  und  Mondfinstemisse  schliesst  er  von  diesem  Apparat  bewun- 
derter höherer  Weisheit  nicht  aus;  allein  wir  dürfen  annehmen, 
dass  jene  Weissagungen  auf  wissenschaftlichem  Grunde  ruhten, 
indem  ans  natürlichen  Ursachen  natürliche  Wirkungen  abgeleitet 
wurden,  ja  vielleicht  ist  es  gerade  diese  hervorragende  Eigen- 
tbttmlichkeit,  die  unserm  Philosophen  noch  heute  bei  den  Muham- 
medanera  den  Ruf  als  eines  der  grössten  Astmiogen  sichert. 

Schon  oben  ward  angedeutet,  dass  Kindi  in  einer  besondera 
Schrift  die  Manichäer  bekämpfte.  Sie  gehört  zu  einer  g^ssem 
Anzahl  von  Abbandlungen,  die  die  Aufschrift  fühmn :  D  i  e  P  o  I  e- 
mischen.     Neben  ihr  wird  eitte  Stmitochrift   gegen    die   Doali- 
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sten  oder  Anhänger  von  zwei  Principien,  ferner  die  schon  ange^ 
föhrte  gegen  die  TmggehKkise  der  Sophisten  und  eine  gegen  die 
Häretiker  erwähnt.  In  andern  Abhandlungen  rertheidigt  er  die 
Einheit  Gottes,  lehrt  die  Wahrhaftigkeit  der  Gesandten  Gottes 
(d.  h.  dass  sie  wirklieh  Gottgesandte  seien),  stellt  Gott  als  das 
erste  und  Vollkommenste  handelnde  Princip  hin  und  bespricht  den 
jfreien  Willen  des  Menschen.  Zugleich  sucht  er  'mehrfach  falsche 
Vorstellungen  über  die  mit  dem  Insdaseintreten  der  erschaffene« 
Körper  verbundene  Beschaffenheit  derselben  nachzuweisen,  längnet 
die  Annahme,  dass  es  etwas  üntheilbares  gebe  u.  s.  w. 

Eine  andere  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schriftwerken 
umfosst  der  Abschnitt,  der  seine  üeberscfarift  von  den  Arten 
(cll^l)  der  einzelnen  Dinge  entlehnt.  Hier  finden  sich  Untersu- 
chungen über  die  heterogensten  Fragen  vereinigt,  von  denen  wir 
folgende  erwähnen :  Ceber  die  verschiedenen  Edelsteine,  ihre  Fund- 
orte, Eigenschaften  und  Werthverhältnisse ,  über  das  Glas  und 
seinen'  Glanz ,  über  Tinten  -  und  Farbeni^offe ,  über  die  Eigen- 
schaften des  guten  und  schlechten  Eisens  (speciell  über  die  Schwer- 
ter), über  die  Tauben,  das  Ausbrüten  der  Eier,  die  Bienen,  Ge- 
würze, Brennspiegel,  selbst  über  die  Bereitung  der  Speisea  und 
die  Kunst  Flecke  auszumachen,  die  von  arabischen  Encyclopädi- 
kern  als  besondere  Wissenschaft  bebandelt  wird,  kurz  eine  Reihe 
von  Belebrungen  recht  practiscber  Art  zu  allgemeiner  Anwendung 
im  alltäglichen  Leben.  Daneben  erscheinen  Erörterungen  über  al- 
lerhand physikalische  Erscheinungen,  über  Ebbe  und  Fluth,  über 
das  Schwimmen  und  untersinken  der  Körper,  über  das  Entstehen 
der  Dünste  in  der  Erde,  die  Erschütterungen  erzeugen,  über  die 
Ursachen  des  Blitzes,  Donners,  Schnees,  der  Kälte  und  des  Re- 
gens ^^).  Auch  auf  die  Nichtigkeit  der  Goldmacherkunst  weist 
Kindf  hin  und  zeigt  die  Mittel  und  Wege,  durch  deren  Hilfe  der 
Taschenkünstler  seine  Künste  ausführt. 

Zwei  Abhandlungen  in  diesem  Abschnitt  —  um  anderer  nicht 
zu  gedenken  —  führen  uns  endlich  abermals  auf  ganz  neue  bis- 
her noch  nicht  berührte  Gebiete,  die  erste  über  die  Pferde  pnd  die 
Thierarznetkunde  auf  das  Feld  der  Medicin,  die  zweite  ein  Send- 
schreiben an  Johannes  den  Sohn  des  Mäsüjah  über  die  Seele  und 
deren  Thätigkeiten,  auf  das  der  Psychologie.  An  beide  reiht 
sich  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  Schriften  in  besondern  Ab- 
theilungen an.  In  Behandlung  dieser  Wissenschaften  schlug  Kindi 
seinen  eigenen  Weg  ein,  der  uns  wiederholt  zeigt,  wie  er  seihst 
seinen  Satz,  dass  das  Studium  der  Philosophie  nur  mit  Hilfe  mathe- 
matischer Grundlage  gedeihen  könne,  auch  bei  den  genannten 
Wissenschaften  zur  Geltung  brachte.  Wenn  bei  den  Arabern  die 
Philosophie  überhaupt  mit  der  Medicin  Hand  in  Hand  ging,  so 


2S)  Vgl.  obeo  deo  Abschnitt  über  Meteorologie.  ^^  , 
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kam  bei  JUindS  nock  hioiMi,  4aM  «r  ^iMTSt  «Im  Lekre  von  4»r  g^^ 
■Mtriieken  Proportion  hii4  von  der  aioiikaliookeo  Horoioiiio^^  mrf 
die  Grade  der  Arioeifliittel  anwandte,  eine  Theorie»  die  aiek  TiA 
Jakrknnderte  laag^  erkielt  '*),  dock  nennt  ikn  weder  der  Fikmt 
Moek  Ikn  Ah2  Useibf  a  unter  den  Ueker»etitm  grieckiseker  Aenn 
te.  —  Seine  den  Hippokratea  kotreffeade  Sokrift  wurde  kefoita 
oken  erwäknt  In  einer  andern  Abkandlnng  wies  er  «of  den  gro* 
■aen  Nntaen  der  Anneikunde  bin»  und,  wie  es  ackeint,  lag  ikai 
neken  der  Tberapentik  Torsfiglick  die  Diätetik  am  Hermen»  Br 
komait  bier  anf  die  Speiaen  snrftek»  aeigt  die  ?frderbltokkeit  ge^ 
wiaaer  Nakrangsmittel,  beapricbt  die  Lebenaordnnng  dea  Geann- 
den,  empfiehlt  daa  Räncbern  gegen  die  Anstecknngastoffe  in  der 
Iittft  und  giebt  Mittel  sckädlicke  Ausddnatnngen  imscbädlicb  ^^ 
machen.  Anderweitig  belehrt  er  über  die  verschiedene  Binthei- 
Inng  der  Fieber,  aber  die  Ursachen  der  Krisen  bei  hitzigen  Krank- 
keiten, über  die  Beschaffenheit  des  Gehirns,  (Iber  Purgirmittel, 
Gegengifte,  die  Elephantiasis,  den  Bisa  toller  Hunde,  die  Ver- 
scbleimnng,  den  Magenschmer«,  di^  Gicht  und  Verhärtung  der 
Milz. 

Unter  den  psychologischen  Fragen  —  um  nur  einige 
zu  erwähnen  —  behandelt  er  zunächst  die  allgemeine,  was  die 
Seele  ihrer  Substanz  nach  sei,  sucht  zu  beweisen,  dass  sie  früher 
vorhanden  sei  als  sie  in  die  Sinneowelt  eintrete,  und  hebt  unter 
ihren  Thätigkeiten  den  Traum  und  die  Räthsel  der  Liebe  hervor. 

Ueberblicken  wir  jetzt  dos  unffeheure  Gebiet  menschlichen 
Wissens,  das  Kind!  in  den  Kreis  seiner  schriftstellerischen  Thä- 
tigkeit  hineinzog,  so  müssen  wir  gesteben,  dass  im  Allgemeinen 
sich  kaum  eine  Spur  findet,  die  in  Hinblick  auf  den  Zustand  der 
Wissenschaft  seines  Zeitalters  ihn  uns  als  Muhammedan^r  ver- 
riethe,  wie  wir  uns  eiaen  solchen  und  selbst  den  gelehrtesten 
unter  ihnen  vorzustellen  gewohnt  sind.  Sein  gewamger  Geiat 
weist  ihm  einen  Ehrenplatz  in  jeder  gebildeten  Nation  an,  und 
gerade  daraus  erklärt  sich  die  Erscheinung,  dass  die  Nackrichten 
über  denselben  bei  seinen  Landsleuten  so  spärlich  fliessen.  Wie 
möchte  der  orthodoxe  Muslim  ihn  in  die  Reihe  der  Bfänner  stel- 
len, die  in  ihren  wissenschaftlichen  Bestrebungen  ftir  Yerkerr- 
llchung  ihrer  in  strengster  Lehrbesttmmuiig  sich  bewegenden  Re- 
ligion ihm  allein  berechtigt  erscheinen,  an  dem  Himmd  einkeimi- 
scher  Gelehrsamkeit  zu  glänzen  f  Alles  Andere  gilt  ihm  ja  eken 
nur  soviel  als  es  dieser  jedwede  Wissenschaft  beherrachende  Dog- 
matismus zulässt  und  sich  fiir  seine  Zwecke  eignet,  daher  ea 
z.  B.  ftlr  einen  Astronomen  genügt,  die  kanonischen  G^hetstunden 
und  die  Lage  von  Mekka  bestimmen  zu  kÜQnen.  —  Dazu  kommt» 
dass  mit  und  alsbald  nach  Kindfs  Zeitalter   die  ernsten  Studien 


29)  S.  Aosfiifarliofaeres  darüber  nebst  einem  Beispiel  bei  Sprengel  in  dem 
Versuch  einer  pragmat.  6e«diiefate  der  ArcDeÜLWide  Tb.  %.  8.  308. 
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WiMewekiftni  adbr  omI  »ehr  ia  Verfall  gerietkea 
mmi  sidi  aMBakaffwebe  war  da  aoch  GeHaag  vereokaftaa,  wo 
ea  Firatea  gab,  die  ikreBt  Wertii  aa  leli&ftaen  wnialea  aad  aiei 
arettsr  aaaaaUldea  m^tea. 

Wean  aeban  dai  BrwSkate  hiarekkt  Kiatf  eattaatt  aa  wr^ 
däckftigea  *^)y  so  dilifea  wir  ebeB  aweiten  ebeasi^  wiebügea  Graad 
aicht  ausser  Acht  lassen,  dea  nemlich,  dass  sein  Wissea  dea 
Neid  aad  die  Terfolgangssacht  aller  derer  erregte ,  die  sich  auf 
gleichem  CJehiet  geltead  an  aiacheD  sachten.  Alle  die  Braählangen, 
die  4m  Schl'ifistoUer  ^t  aoaaehliesslidi  aad  als  HaaptaiaMevta 
ihrer  biegraphiBcheB  Skixae  dea  Maaaea  äherliefera,  bahea  aat* 
weder  die  Aasbrttehe  dieses  Neides  aaai  Gegeaataade,  oder  eat^ 
halten  wenigstens  Proben  der  gröbsten  Parteilichkeit,  die  — ^  ava 
EahMe  der  Natiaa  sei  es  gesagt  —  anch  imaiar  wieder  ihre 
Gegaer  fuidea  aad  daa  VerialgteB  siegreich  aas  den  Kampfe 
hcrvorgehea  lieaaen. 

Sehen  friher  dentete  ich  die  Berichte  an^  die  aas  AbA  Ha'iiar^ 
einem  der  Haaptfeinde  Kindi's,  seiaen  Fertfaeidiger  aad  Schäler 
■Mchtaa.  Der  Fibrist  sagt  nur,  dass  Abu  Ma  iar  ittin  Bia  Mb* 
hamsuMl  al-Baldd  aofiinglich  an  dea  Traditionsluiadigea  gehörte. 
Derselbe  begab  sich  ia  saiaem  Glaabenseifer  aas  eiaer  Ursache, 
die  d' Herbelot  era&hh,  neben  der  aber  noch  andere  Motive  sich 
roraaasetEen  lassen,  aas  seiaer  Vaterstadt  aaeh^  Bagdad,  wo  er 
ia  seiaem  Hasse  gegen  Kindi  soweit  ging,  dass  er  das  geamne 
Volk  gegea  ihn  -erbitterte  nad  aUerhaad  Schimpf  am  seiaer  phi- 
loaophischea  Stadiea  willea  aaf  iha  häafte.  Kiadi  suchte  Ia  der 
Wissenschaft  allein  seine  Waffen;  er  stellte  heimlich  Jemand  an» 
der  dem  Abu  MuitLT  das  Stadium  der  Arithmetik  und  Geometrie  aU 
eia  treffliches  empfahl.  Abu  Malier  ging  darauf  ein,  hatte  aber  noch 
keine  vollkommene  Kenntniss  dieser  beiden  Wissenschaften  erlangt, 
als  er  sich  aach  schon  der  Stemdenterei  zuwandte.  Die  Beschäf'* 
tiguag  mit  derselben  drängte  alsbald  seine  böse  Gesinnnng  gegea 
Rindf  in  den  Hintergrund,  da  ihn  seine  Speculation  darüber  in 
die  Sphäre  der  Wissenschaften  einführte,  die  Kindi  so  meister« 
haft  vertrat 

Ebenso  glänzend  bestand  Kindt  die  Angriffe,  die  nach  der 
Erzählung  des  AbA  (^afar  A|^mad  Bin  JAsuf  Bin  Ibrähfm  in  sei- 
nem Buche  Qusn  a1-'uVbft  nach  dem  Zeugnisse  des  Arithmeti- 
kers Abu  Kämil  iuf^t  Bin  Asiam  die  Gebrüder  A^mad  und  Mq- 
l^amaMid,  die  Söhne  des  Müsä  Bin  l^kir  unter  der  Regierung 
und  gewissenaassea  vor  den  Augen  des  Mutawakkil  gegen  ihn 
richletra,   nad  die  Ibn  Abt  Ufeibf  a  mitthailt  and   de   Sacy  '  *) 

30)  Vgl.  Not  Hifcell.  zur  Porta  Moaia  op.  et  stadio  Pocockii  p.  236: 
Sie  enim  apud  Epitomatorem  Tofei  legimoa  Ai  F/mtMum  AI  Cemdi  et  An  8imm 
fi^*>  S  |^j*i**    Vi  rtUffUme  nupeeti  «auf,    ut  gravias  ab  alüs  dicU 

am. 

31)  Ahdoflat  p.  48T. 
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karz  andeutet.  Diese  beideo,  öbngens  in  den  matlramntisclien 
Wissenschaften,  voriüglich  in  der  Mechanik  nickt  nnkewanderten 
Männer  hatten  mit  Hilfe  des  Juden  Sind  Bin  ^Ali  und  all^iand 
niedriger  Ränke  es  dahin  gebracht,  dass  der  €hdif  ihn  schlagen 
Jtess  '^)  und  den  beiden  Brüdern  erlaubte,  sich  der  sämmtlicken 
Bücher  in  seinem  Hause  lu  bemächtigen,  die  sie  zu  einer  beson- 

derp  Bibliothek  (Kll^),  die. des  Kindi  (j^^JUXll)  genannt,  verei- 
nigten. Allein  das  Graben  des  €anals  (j|i)>  der  ^a'fariache '^) 
genannt,  brachte  die  beiden  Brüder  in  Ungnade.  Sie  worden 
genöthigt  ihm  seine  Bücher  zurückzugeben  und  entgingen  ihrem 
weitem  Schicksale  nur  durch  die  zwei  Monate  nachher  erfolgte 
Ermordung^  des  Chalifen. 

Noch  Jindere  Gegner  griffen  ihn  von  Seiten  seiner  Mediode 
an.  So  kann  Abu'll^isim  §a  id  Bin  Ahmad  Bin  ^ä'^id  der  Richter 
von  Cordova  in  seiner  Schrift  „Die  Classen  der  Nationen'^  ^*) 
da,  wo  er  auf  die  Werke  Kindi's  zu  sprechen  kommt,  zwar  nicht 
läognen,  dass  seine  logischen  Schriften  von  aller  Welt  gern 
gekauft  würden,  allein,  fugt  er  hinzu,  der  aus  ihnen  für  die 
Wissenschaften  zu  gewinnende  Nutzen  sei  gering,  da  sie  von  der 
analytischen  Methode  '^),  welche  allein  den  Weg  zeige  bei  allen 
Untersnchungsgegenständen  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unter- 
scheiden, ganz  absehen.  Kindi  halte  einzig  an  der  Synthese 
(w^^)  fest,  von  der  nur  ein  beschränkter  Theil  wegen  der 
Sätze,  die  jeder  zu  gewinnenden  und  unserm  Wissen  zuzuführen- 
den Ueberzeugung  (SvXJlfi  oLkXS^)  vorauszuschicken  wären,  Nu- 
tzen ziehe.  Allein  die  vorauszuschickenden  Sätze  jedes  üntersu- 
chungsgegenstandes  würden  nur  durch  die  Analyse  gefunden, 
und  er  wisse  nicht,  was  Kindf  von  der  Anwendung  dieser  Me- 
thode abgebalten  habe,  ob  Unterschätzung  ihres  Werthes  oder 
irgend  eine  Absicht  sie  den  Menschen  vorzuendialten.  In  jedem 
Falle  sei  es  eine  Beeinträchtigung  (ijaSl);  ausserdem  zeigten 
sich  in  den  vielen  Schriften  Kindi's  über  eine  grosse  Anzahl 
Wissenschaften  Seine  verderblichen  individuellen  Ansichten  und 
seine  von  der  Wahrheit  entfernten  Doctrinen,  wozu  Andere  den 
Mangel  an  schlagenden  Beweisen  fugten,  an  deren  Statt  er  Red- 
ner und  Dichter  sprechen  lasse.  Speciell  wies  man  auf  seine 
Schrift  über  die  Einheitslehre  hin,  in  der  er  nach  der  Methode 
der  Logiker  seine  Untersuchung  führe,    ganz   so    wie   in   seinem 


3j2)  Im  Wieaer  Exemplar  t^yo ,  er  iiess  ihn  nicht  vor  sich  (s.  Amari's 
Bibl.  or.  sie.  ovt,  9  u.  10)  statt  »jj^ ,  wie  de  Sacy  im  Pariser  gelesen  za 
haben  scheint. 

3S)  Mntawakkil,  dem  dieser  Canal  ungeheure  Summen  kostete,  hiess  äa'far. 

34)  S.  Ha^  Chaira  IV,  nr.  7884. 

35)  JuJL^I  SLfiUo.     Vgl.  Qagi  Ch.  I,  S.  86.  und  II,  S.  205, 
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Werke  mw  Begrimdiiiig  tlea  Propheteotbums.  —  Gegfen  die  erote 
Anseliaviiiig  ^es  Ricfaters  von  CoHoTa  tritt  non  Ibn  Abt  Useibfa 
Mif  mit  der  Bebanptong,  dass  ibr  ein  bober  Grad  von  Partei- 
liekkeit  %n  Grande  liege,  indem  sie  ebne  Ursacbe  das  Wissen 
Kindi's  berabsetze  und  die  Sfenscben  von  ^dem  Stadium  seiner 
Sehriflen  und  dem  daraas  zu  gewinnenden  Natzen  abziebe. 

Wie  weit  die  Abneigung  und  der  Hass  spgar  unter  Pri«- 
vatpersonen  gegen  KindS  verbreitet  war,  scbildert  ans  Ibn  al- 
(uftt  in  einer  andern  mefarfacb  belebrenden  Erzäbhing.  Uner- 
wartet wurde  der  Sobn  »eines  sebr  reicben  Kaufmanns  von  .Bag- 
dad, der  aus  beiligem  Bifer  uasern  Pbiloaopben  überall  für  einen 
Ci^^ubigen  erklärte,  von  einer  Apoplexie  befallen,  die  ibm  niebt 
nwr  die  Glieder  labmte,  sondern  aueb  STpracbe  und  Bewusstsein 
raubte.  Als  selbst  die  Kunst  der  grössten  Aerzte  versagte,  konnte 
er  allein  von  der  Notb  gezwungen  und  nur  mit  böcbstem  Wider-, 
streben  sieb  entscbliessen,  dem  ftatbe  setner  Freunde  nacbzugeben, 
die  ibm  Kindi,  der  in  seiner  Nabe  wobnte,  als  den  einsigen  Retter 
seines  Kindes  empfablen.  Durcb  Mittelspersonen  an  das  Kranken- 
bett gerufen  und  über  den  Zustand  des  Knaben  belebrt,  gab  Kindi 
wirklieb  allein  durob  Musik,  die  in  vorgescbriebener  Abwecbslung 
seine  Scbüler  in  dieser  Kunst  ununterbrochen  in  der  Nabe  des 
Leidenden  auffubren  mussten,  demselben  Bewegung,  Bewusstsein 
und  Spracbe  zurück  und  stellte  ibn  endlicb  völlig  ber. 

Zur  Beurtbeilung  der  Stellung,  die  man  Kindi  im  Orient 
anwies,  dürfen  wir  scbliesslicb  nicbt  unbemerkt  lassen,  dass  Ibn 
Ja^l^üb  an-Nadim,  der  Verfasser  des  Fibrist,  ibn    den  Naturpbilo- 

phen  (Pbjsikern  -.j/^w^Ah  RAam^)  der  Griecben  wie  Ariston,  Theon 
n.  s.  w.  und  den  E^klärern  logiscber  Scbriften  einreiht,  und  zwar, 
wie  er  sagt,  weil  er  ibm  gern  so  zeitig  als  möglieb  seinen  Platz 
in  der  Wissenschaft  anweisen  wolle.  Doch  ist  schon  an*  und  für 
sieb  diese  Zusammenstellung  nicht  eben  eine  Empfehlung  für  Kindi, 
da  die  Muhammedaner  die  Naturalisten  als  eine  verwerfliche  Secte 
darzustellen  gewohnt  sind  '^).  In  jedem  Falle  gab  seine  philo- 
sophische Richtung  den  Hauptanhalt  zu  dieser  Gruppirung. 

In  diesen  Erscheinungen  zusammengenommen,  die  wie  be- 
merkt hinlänglich  das  Schweigen  einheimischer  Quellen  erklären, 
müssen  wir  auch  den  Grund  davon  suchen,  dass  wir  bis  jetzt  nicht 
einmal  das  Todesjahr  Kindfs  wissen,  was  bei  der  Art  und  Weise 
orientalischer  Biographen,  die  die  Zeit  der  Geburt  eines  Mannes 
wenig  kümmert,  während  sie  die  Bestimmung  des  Todesjahres 
als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  betrachten,  um  so  auffälliger  ist. 
Abu  M&iuT  nennt  uns  xwar  die  Ursacbe  seines  Todes:  einen  of- 
fenen Schaden  '^)  am  Knie,  der  ihm  heftigen  Nervenschmerz  zu- 


36)  Vgl.  ^tifd  Ch.  I,  S.  64.  und  HI,  S.  183. 

37)  A^9  rohes,  wüdes  Fleisch,  der  Brand?  ^  . 
AbhudL  derDMG.  I,  i.                                             Digi,iz^by«^OOgle 
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xag  and,  al»  dieser  io  Kopf  and  Gehirn  drang »  seincai  Leben 
ein  Bnde  machte,  das  Jahr  aber,  in  welchem  dieses  gesi^ah,  er- 
wähnt er  nicht  ^^).  Dagegen  trägt  man  sich  mit  einem  angeb- 
lichen Testamente  von  ihm,  voller  Denksprüche  and  guter  Leb- 
ren, unter  ihnen  speciell  an  seinen  Sohn  Aba'l-^abbAs  gerichtete, 
ganz  ähnlich  den  Testamenten  von  Lo^Än,  Aristoteles  und  An- 
dern. Mehrere .  dieser  Sprüche  sind  der  Art,  dass  einheimische 
Berichterstatter  den  Aussprach  des  ihn  Ahi  Ja  küb  an-Nadim,  Kiadt 
sei  geizig  gewesen,  doreh  ihren  Inhalt  bestätigt  finden. 

•Passen  wir  die  Andeutangfen  «sammen,  die  ans  über  die 
Lebenszeit  Kindi's  zu  Gebote  stebeq,  so  ergiebt  sich  zunächst 
aus  der  Erzählung  seiner  Verfolgung  durch  die  Söhne  des  Mdsd, 
dass  er  die  Hrmordang  des  Chalifen  MutaWakkil  im  J.  247=861 
überlebte.  Ferner  aber,  da  er  Zeitgenosse  des  ^ostä  Bin  L^kä 
war,  dieser  aber  von  2dO  (864)  an  uns  bekannt  wird  *^),  so  ist 
sicher  auch  das  Jahr  864  nicht  der  äusserste  Termin  seines  Le- 
bens, zumal  Abu  Ma^iSar,  der  nicht  als  Jüngling  mit  ihm  bekannt 
wurde,  ebenfalls  erst  272  (885-^886)  obwohl  über  100  Jahr 
alt  starb. 

Bine  andere  aufgeworfene  Präge  betrifft  die  Meinung  oder 
wir  dürfen  sagen  die  zuerst  von  d^Herbelöt  ausgehende  Behaup- 
tung, dass  Kindf  seiner  Geburt  und  Religion  nach  ein  Jude  ge- 
wesen sei  —  eine  Annahme ,  die  gewiss  nur  in  irgend  einer  Ver- 
wechslung unsers  Kindt  mit  einer  andern  denselben  Namen  fuh- 
renden Persönlichkeit  ihren  Grund  hat.  Schon  de  Sacj  wider- 
legte diese  Ansicht,  fiir  die  sich  nirgends  ein  nur  irgend  gewich- 
tiges Zeugniss  findet,  wohl  aber  überall  ftir  das  Gegentheil.  Au- 
sser den  von  de  Sacj  angeführten  Gründen  möchten  bei  obiger 
Voraussetzung  folgende  Fragen  schwer  zu  bOintworten  sein.  Wie 
konnte  ihn  der  mnhammedanische  Kaufmann  des  Unglaubens  oder 
der  Gottlosigkeit  beschuldigen  (^jjJS:s\  wenn  er  keinen  Muham- 
medaner  vor  sich  hatte  ?  Welche  Berechtigung  hätte  die  Bezeich- 
nung „der  Philosoph  der  Araber"?  Wie  konnte  ihn  der  Bpito- 
mator  des  Hßi  mit  Färäbi  und  Ihn  Sinä  zusammenstellen?  Wie 
sich  aus  seiner  Genealogie  ein  Beweis  fuhren  lassen?  Zwar 
wissen  wir,  dass  jüdische  Stämme  aus  Arabien  nach  Rufa  ver- 
setzt vmrden,  wo  auch  ein  grosser  Theil  des  Stammes  Kinda 
sich  niederliess,  so  dass  selbst  ein  Quartier  der  Stadt  den  Namen 
Kinda  erhielt;  aber  nirgends  wird  erwähnt,  dass  die  Banü  Kinda 
jüdischer  Abkunft  waren.  Auch  würde  der  Vater  unsers  Kindi 
sicher  nicht  Gouverneur  dieser  Stadt  geworden  sein,  wäre  er 
jüdischen  Glaubens  gewesen,   noch  weniger  aber  sein  Enkel  den 


38)  Auch  de  Sacy  (Abdollat  S.  487)  klagt  über  das  StillscfaweigeB  an- 
derer Qaelien,  denen  wir  Qahabi  und  Siyü^i  beifligen. 
39XS.  Abairarag.  Bist.  Dynast.- S.  274. 
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Nmmh  Akn'i-albbia  erkalteB  baktn.  Es  scheint  somit  kanoi  4er 
Mibe  werA,  dieser  Frage  weiter  Michzn|fehe»,  ond  wir  sehen  es 
De -Rom  und  Wolf  gern  nach,  wenn  sie  mter  Anfohrung  d'Her* 
hdof  a  aoch  ia  dieser  Hinsicht  seine  Meinnng  theilten. 

Finden  wir  über  KindTs  häusliche  und  Familien-Ferhältnisse 
aichta  weiter  erwähnt,  so  nennt  uns  doch  Ihn  AbS  Jakidb  an- 
Nadtai  einige  seiner  Schüler,  die  er  aber  zagleich  seine  Bücher- 

abschreiber  (iM>it^^)  sein  lässt  oder  die  er  doch  wenigstens  mit 
ibaea  insamaMnsteUt,  unter  ihnen  namentlich  Qusnaweih,  Nifta- 
weib,  Salamaweib  und  andere -nach  dieser  Form  genannte,  denen 
Ihr  al-^ufti  einen  Rul^maweih  beifügt»  Namen,  die  Kindi  aus  Lieb- 
haberei oder  aus  irgend  einem  andeni  Grunde  ihnen  nach  diesem 
aUgeBMinen  Zuschnitt  beilegte«  Doch  scheinen  diese  sämmtlich 
mehr  ia  enem  abhängigen  Verhältnisse,  zu  ihm  oder  in  seinen 
Dienateo  gestandoi  au  haben,  als  selbirtändige  Schüler  gewesen 
B«  nein.  Unter  diese  sählt  derselbe  Schriftsteller  ausser  Abd 
Ma^i&ar  als  bedeutendsten  den  Abu'l-^abbäst  A^mad  Bin  Muhammad 
Bin  Marwfln  as-Sarachsi,  gewöhnlich  A^mad  Bin  at-T^jjib  ge- 
aaiuit»  den  wir  selbst  wieder  als  ausgezeichneten  Philosophen, 
Arzt  und  Schriftsteller  und  ds  Lehrer  des  Chalifen  Mu  ta^id  ken- 
nen *^).  Ibn  Abi  Ja  l^iAb  an-NadSm  sagt  zwar  von  ihm,  sein  Wis- 
aea  aei  grösser  gewesen  als  sein  Verstaad,  doch  führt,  er  von 
ihai  eine  grosse  Reihe  wichtiger  Schriften  auf  und  erzählt  auch 
die  Uraaehe  peiner  Ermordung. 

Dje  Verketzerung  Kindf  s  ds  eines  ungläubigen  Philosophen, 
die  seinem.  Zettalter  folgende  Periode  schlafferer  und  beengterer 
Wiaacniehlftli^kett,  die  das  selbständige  Forschen  und  die  ern- 
steaen  d«i'9ii|chdi^nken  bedingenden  Studien  mied  und  die  Abnahme 
von  Cklehriep^ T^^Rindf  und  seiner  Darstellung  folgen  konnten  — 
diese" and,  ahnliche  Ursachen,  die  dem  Verlangen  nach  Abschrif- 
ten aein^r-  V^erke  entgegentraten,  lassen  es  leicht  erklären ,  daäs 
von  seinen  so  vielen  Schriften  so  wenig  auf  uns  gekommen  ist, 
ein  Schicksal,  das  er  übrigens  mit  vielen  andern  tüchtigen,  frucht- 
baren und  echtmuhammedanischen  Schriftstellern  seiner  und  der 
ihm  nächsten  Zeit  vor  -  uad  nachher  theilt  Noch  am  meisten  sind 
uaa  Exemplare  seiner  mathematischen,  astronomischen  und  philo- 
sophischen Schriften,  welche  ihren  Boden  in  den  griechischen 
Originalen  hatten,  erhalten.  Ausserdem  dürfen  wir  den  Einfluss 
nicht  verkennen,  den  seine  Lehren  auf  den  fernem  Gang  und  die 
Behaadlnng  der  einzelnen  von  ihm  bearbeiteten  Wissenschaften 
übte  vnd  die  Benutzung  seiner  Schriften  in  den  Werken  späterer 
Schriftsteller  ahnen  lässt.' 

Den  sichersten  Massstab  zu  einer   Beurtbeilung   aller  dieser 


40)  \^,  Wüsteofeld's  Gesch.  der  Arab.  Aerzte  S.  33.  or.  8(^ 


o.   nr.  oyr»^  i 
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VerhältDisie  bietet  uns  die  AofOUaDg  der  Sduriften  Kindfe,  bei 
welcher  wir  gaoz  der  Reibe  und  AoerdnoDg  feigen,  wie  sie  uim 
Ibo  Abt  Jakdb  an-Nadim  io  Beinern  Fibrist  fiberiiefert  hat,  nmd 
80,  das8  wir  die  üebenetzong  <>)  Toraasgeken  nnd  dieser  das 
Original  folgen  lassen.  Einige  Zusätze  werden  aasdrucklicb  be- 
zeichnet 

I.     Die  philosophischen  Werke. 

1.  Das  Boch  der  ersten  Philosophie  ttber  das  was  aiebt 
über  die  (Vorkenntnisse  der)  physischen  Dinge  nnd  die  Lehre  T#n 
der  Einheit  (Gottes)  hinansgeht  **). 

2.  Das  Buch  der  tiefer  eingehenden  Philosephie,  der  legi* 
sehen  upd  verwickelten  Lehrsätze  nnd  dessen  was  über  die  phy- 
sischen Dinge  (als  gewöhnliche  Erscheinungen)  hinausgeht. 

3.  Abhandlung  daräber,  dass  die  Philosophie  nur  durch  die 
Kenntniss  der  mathesiatischen  Wissenschaften  erworben  werden 
kann.     (Vgl.  nr.  133). 

4.  Anregung  zum  Studium  der  Philosophie. 

5.  Abhandlung  über  die  Menge  der  Schriften  des  Aristoteles 
,und  was  beim  Studium  der  Philosophie  von  denselben  durchaus 
nicht  entbehrt  werden  kann^  ihre  Reihenfolge  bei  diesem  Studium 
und  die  von  ihm  (Aristoteles)  bei  Abfassung  derselben  verfolgten 
höchsten  Zwecke  (Ideen)« 

6.  *  Abhandlung  über  den  von  Aristoteles  bei  Apfstellung  der 
Kategorien  zu  Grunde  gelegten  Zweck  und  die  ihnen  zugewie- 
sene Bestimmung. 

7.  Abhandlung  über  die  Theile  der  menschlichen  Erkennt- 
niss. 

&  Abhandlung  über  das  Wesen  der  Wissenschaft  und  ihre 
Theile. 


41)  Die  Richtigkeit  der  Üebersetzmig  des  einen  und  andern  ArCUiels  lasst 
sprachliche  und  sachliche  Bedenken  ührig,  zn  deren  Beseitigung  jeder  Beitrag 
auf  das  dankbarste  von  mir  anerkannt  werden  wird.  Die  richtige  Auffassung 
der  Titel,  die  nur  zu  oft  als  rhetorische  Kunststücke  von  Abschreibern  falsch 
oder  gar  nicht  verstanden  nnd  vielfach  verstünunelt  überliefert  worden  sind, 
überdiess  den  Inhalt  des  Werkes  selbst  häufig  am  wenigsten  bestimmt  andeu- 
ten oder  der  Einsicht  in  denselben  durch  Kürze,  Zweideutigkeit  und  Anwen- 
dung technischer  noch  nicht  hinlänglich  oder  gar  nicht  bekannter  Allsdrücke 
zn  geringen  Anhalt  bieten ,  gehört  Jion  einmal  zu  den  mancherlei  fraglichen 
Dingen,  deren  Lösung  nur  mit  dem  weitem  Fortschritt  der  Wissenschaft,  im 
vorliegenden  Falle  vielleicht  nar  durch  nähere  Andeutungen  oder  Anfindung 
der  Schriften  erfolgen  kann.  —  Was  Casiri  I,  S.  353  flg.  aus  Ihn  al-f^nfti 
mittheilte,  bedarf  vielfach  der  Vervollständigung  und  Läuterung. 

4J^)  Vgl.  des  Aristoteles  Schrift  nqmxi^  ^doao<pia^  ßißL  iS, ,  später 
Ta  ß^wrä  rä  fpvgtud  genannt.  -^  Die  physischen  Dinge  selbst  sind  in  dieser 
Schrift  noch  nicht  das  Object  der  Besprechung.  Die  erste  Philosophie  ist  die 
theoretische,  die  Wissenschaft  des  Dinges  als  Ding,  der  erhabenste  Theü  der 
Metaphysik.  n  \ 
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0.  Die  grÖBtere  AbbandluBg  über  das  von  iliBi  (Kindf)  auf- 
gestellte wisseiischaftliche  Mass. 

10.  Die  abgekiinte  Abhandlung  über  das  wissenschaftlicbe 
Mass. 

11.  Abhandlung  darüber,  dass  alle  Handlungen  des  Schöpfers 
gerecht  und  frei  von  jedem  Eingriff  einer  Gewalt  seien. 

12.  Abhandlung  über  das  Wesen  der  unendlichen  Dinge  und 
welcher  Art  das  Unendliche  beizurechnen  sei. 

13.  Abhandlung  sur  klaren  Auseinandersetzung,  dass  der 
Wel&orper  unmöglich  endlos  sein  könne  und  dass  die  Unendlich- 
keit nur  der  schöpferischen  Kraft  zukomme. 

14.  Abhandlung  über  die  einwirkenden  und  dieser  Einwir- 
kung tosgesetsten  physischen  ursprünglichen  oder  elementaren 
Dinge« 

15.  Abhandlung  über  die  Bezeichnungen  ^3)  der  allgemei- 
nen intellectuellen  Begriffe. 

16.  Abhandlung  über  Fragen,  die  an  Rindi  über  den  Nu- 
tzen der  mathematischen  Wissenschaften  gerichtet  wurden. 

17.  Abhandlung  zu  Erforschung  des  Ausspruchs  dessen  der 
bdiauptet,  dass  die  physischen  Dinge  in  einem  Act  durch  die 
nothwendig  bedingende  Ursache  der  erschaffenden  Krftft  entstan- 
den seien« 

18«  Abhandlung  über  die  Anfange  der  durch  die  Sinne  wahr- 
nelunbaren  Dinge. 

19.*  Abhandlung  über  die  gegenseitige  Verbindung  in  den 
Kinsten,  wodurch  sie  sich  einander  unterstützen  **). 

20l  Abhandlung  über  den  Entwurf  Ton  Zuschriften  an  die 
CkalifeB  find  die  Vezire. 

21.  Abhandlung  über  die  Bintheilung  des  €anon. 

22.  Abhandlung  über  das  Wesen  der  Vernunft  und  die  klare 
Bntwickelung  dessen  w^  sie  ist. 

23.  [Abhandlung  über  das  eigentliche,  erste  und  volll^om- 
mene  Agens  und  über  das  unvollkommene  nur  bildlich  gedachte  *^). 

24.  Schreiben  an  den  Chalifen  Ma'mün  über  die  Ursache 
und  die  Wirkung. 

25.  Auszug  der  isagoge  des  Porphyrius]. 

11.     Die  logischen  Schriften. 

26.  Abhandlung  über  die  Einleitung  zur  Logik  mit  der 
Aufgabe  den  Gegenstand  zu  erschöpfen  *®). 

43)  Bei  Ibo  al-^nf^  ol^L^t  d.  L  Bexiehnogeo. 

44)  VgL  oLfiljükail  ff^y^  x^x^dh^  owayoty^. 

45)  Die  in  []  eingesdClosseneD  Schriften  sind  Zusätze  des  Ibn  Abi  Ufei- 
kia.  —  Dieselbe  Abhandlung  aneh  im  FUirist.    S.  nr.  172. 

46)  DafSr  Ihn  Abi  Useibfa:  Zahlreiche  LehrsStze  über  die  ^I^Qq\^ 
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27.  ZuMflimeiigeiogpeBe  und  k^rsgefuMte  Ahh«ii4long  über 
die  Binleituog  zur  Logik. 

28.  Abbandliing  fiber  die  zebn  Kategorien. 

29.  Abbandlung  zur  klaren  Bntwickelung  des  Aasspnicbs 
des  Ptolemaeus  zu  Anfange  seines  Almagest  über  das  was  Aris- 
toteles in  den  Analjrticis  sagt. 

30.  Abhandlong,  wie  man  sieb  vor  den  Fallstricken  der  So- 
pbisten  zu  bewabren  bat  *^). 

31.  Kurze  nnd  zusammengedrängte  Abbandlung  über  deo  !•» 
giscben  Beweis. 

32.  Abbandlung  über  die  fionf  Worte  oder  Kategoreme  (Prä- 
dicabilien)  ««). 

33.  Abbandlung  über  (des  Aristoteles  Scbrift)  Ovaix^  ukqo- 
aatg  (Pbjsiea  auscnltatio  oder  Doctrina  naturalis). 

34.  Abbandlung  über  die  Anwendung  eines  Werkzeuges  (oder 
Hilfsmittels)  zur  Gewinnung  der  allgemeinen  Begriffe  (oder  Grund- 
sätze). 

III.     Die  aritbmetiscben  Scbriften. 

35.  Fünf  Bücher  Einleitung  in  die  Arithmetik. 

36.  Sendschreiben  [an  Ahmad  Sohn  des  Chalifen  Mn  ta^im] 
über  die  Anwendung  des  indischen   Recbensjstems.     Vier  Bücher. 

37.  Abhandlung  zur  klaren  Auseinandersetzung  über  die  har- 
monischen Zahlen,  welche  Plato  in  «einer  Politik  erwähnt. 

38.  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  der  Zablen. 

39.  Abhandlung  über  die  Lehre  yon  der  Binheit  in  Anse- 
hung der  Zahl. 

40.  Abbandlung  über  die  Kunst  die  verborgene  und  ver- 
steckte Zahl  zu  ermitteln. 

41.  Abhandlung  über  die  Weissagungen  (aus  dem  Oesange 
oder  Flug  der  Vögel  u.  s.  w.)  und  das  Fdlstecben,  insoweit  die 
Zahl  dabei  betheiligt  ist  «»). 

42.  Abhandlung  über  die  Linien  und  das  Multipliciren  mit 
der  Zahl  der  Gerstenkörner. 

43.  Abbandlung  über  die  relative  Quantität 


47)  Dieselbe  Schrift  nr.  169/ 

48)  d.  i.  1.  neQi  ydvovQ  %.  tcbqI  stSove  3.  negl  SuupogaQ  4.  neql  i^lov 
5.  nsdi  avfißeßijx6T0£,  Vgl.  des  Porpfayrius  Etoaytay^  [sig  t««  l^^iaretdXovs 
xarrjyoQias]  nagi  tüSv  Ttivrs  ipcovcüv  (de  qalnque  vocibos  s.  io  cate^rias 
Aristoteiis  iotroductio)  d.  i.  Die  Porphyrianischeo  Pradicabilien  oder  die  iuof 
Namen,  die  jeder  der  zehn  Kategorien  heig^elef^  werden. 

49)  Vergl    BÄ^  Cb.  IV,  S.  346. 
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44.  AbbamllaDg  über  die  äesseni  Eracheianngen  ^^)  der 
Proportionen  und  Zeiten. 

45.  Abhandlung  über  die  Kanstatücke  mit  Zahlen  und  die 
Anweianng  Andern  das  Creheime  dieser  Kunststücke  nicht  sieht- 
bar  werden  su  lassen. 

IV,     Schriften  über  die  Kugel. 

46.  Abhandlung  darüber  dass  die  Welt  und  Alles  was  in 
ihr  ist  (die  Weltkörper)  von  runder  Gestalt  sei. 

47.  Abhandlung  zur  klaren  Bntwickelung  des  Satzes  dass 
alle  uranfSnglichen  Substanzen  und  die  entferntesten  Korper  nur 
kugelförmig  gewesen  sind. 

48.  Abhandlung  darüber  dass  die  Kugel  die  grösste  der 
Korper  -  Pig^uren  und  der  Kreis  grösser  als  alle  (ebenen)  Piguren 
sei. 

49.  Abhandlung  über  die  sphärischen  Figuren. 

50.  Abhandlung  über  die  Construction  des  Scheitelpunctes 
(Azimuth,  Z^nith)  auf  einer  Kugel. 

51.  Abhandlung  darüber  dass  die  Fläche  des  Meerwassers 
kugelrund  sei. 

52.  Abhandlung  über  die  Beschreibung  der  Kugel  als  Pia- 
ehe  (de  planisphaerio). 

53«  Abhandlung  über  die  Herstellung  und  Anwendung  der 
Rhigkngel  mit  sechs  Ringen  (sphaera  armillaris). 

V.     Schriften  über  die  Musik. 

54.  Grössere  Abhandlung  über  die  Composition. 

55.  Ueber  die  Vertheilnng  der  musikalischen  Töne  (nach  .ihrer 
Stärke,  Dauer  v.  s.  w.),  die  die  natürlichen  ßigenschaften  der  im 
hohem  Aufschwung  befindlichen  Individuen  Anzeigen,  und  über  die 
Goaformität  (Harmonie)  der  Composition. 

56.  Ab^handlung  über  die  Einführung  zur  musikalischen  Kunst 
d.  i*  über  ihre  Elemente. 

67.     Abhandlung  über  den  Rhythmus  oder  musikalischen  Tact. 

58.  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Kunst  der  Com- 
poaMon. 

59.  Abhandlung  über  die  dichterische  Kunst  (Poetik). 

60.  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Kunst  der  Musik. 

61..  [Compendium  der  Musik  über  die  Composition  der  mu- 
sikalischen Töne  und  die  Kunst  des  Lautenspiels,  verfasst  für 
Ahmad  den  Sohn  des  Mu'tasim]. 


'    50)  Big.  Formeo,  Bigensebaften.     Man  kCante  aaeh  an  ««jd^  Versehie- 
deoheiten,  Widcrsprüehe  denken.  ^^.^.^^^ ^^ GoOglc 
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VI.     Werke  über  die  Astrone  nie. 

62.  Abhandlung  darüber  dass  die  Wandinngen  des  Monde«  nicht 
genau  berechnet,  sondern  nur  annähernd  bestimmt  werden  können. 

63.  Abhandlung  über  Fragen,  die  man  an  Kindi  über  die 
die  Sterne  betreffenden  Dinge  richtete. 

64.  Abhandlung  zur  Beantwortung  physikalischer  Fragen  über 
Beschaffenheiten  yon  Gestirnen  (in  Ansehung  ihrer  Kräfte  u.  s.  w.). 

65.  Abhandlung  über  die  Projection  der  Strahlen. 

66.  Abhandlung  über  die  beiden  Jahreszeiten  (Sommer  und 
Winter). 

67.  Abhandlung  darüber  welche  Himmelszeichen  und  Sterne 
jeder  Gegend  eigenthümlich  sind. 

68.  Abhandlung  über  die  an  Kindi  gerichtete  Frage  über 
die  Verschiedenheit,   die  in  den  Gestaltungen  der  Horoskope  sich 

darstell  t>0- 

69.  Abhandlung  über  das  was  yon  den  Lebensaltem  der 
Menschen  in  der  frübern  Zeit  erzählt  wird  und  die  Verschieden- 
heit derselben  in  der  Gegenwart. 

'70.  Abhandlung  über  die  richtige  Herstellung  der  Modelle  der 
Horoskope  und  zur  Auffindung  des  Herrn  der  Geburtsstunde,  der 
nur  auf  einen  kleinen  Theil  der  Lebenszeit  (^^9),  und  des  Herrn, 
der  auf  die  ganze  Lebensdauer  (in  Folge  der  ConstellatioA 
bei  der  Geburt)  seine  Herrschaft  ausübt  (IJ^J^)  « ^). 

71.  Abhandlung  zur  Verdeutlichung  der  Ursache  des  Um- 
laufes (r^volution,  Rücklaufes?)  der  Gestirne. 

72.  Abhandlung  über  die  deutliche  Darstellung  der  Verschie- 
denheit, welche  an  den  einzelnen  Himmelskörpern  sichtbar  ist  [nach 
Ihn  Abt  Useibfa:  über  den  deutlichen  Beweis,  dass  die  Verschie- 
denheit, welche  an  den  einzelnen  Himmelskörpern  sichtbar  ist, 
nicht  die  Ursache  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  ist]. 

73.  Abhandinng  über  die  wahrnehmbare  schnellere  Bewe- 
gung der  Gestirne,  wenn  sie  sich  am  Horizonte  befinden,  und  ihre 
langsamere  Bewegung,  so  oft  sie  in  die  Höhe  steigen. 

74.  ,  Abhandlung  über  die  Sträblenbrechnungeu. 

76.  Abhandlung  über  den  Unterschied  zwischen  dem  Laufe 
und  der  Wirkung  der  Strahlen. 

76.     Abhandlung  über  die  Ursachen  der  Stellungen  der  Gestirne« 

51)  Ei^.  der  Dinge,  denen  die'  Verschiedenheit  in  den  Gestaltungeo  der 
Horoskope  zustösst 

52)  Schriften  dieser  Art  giehi  es    mehrere   bei   den   Arabern    z.   B.    von 

Vasan   Bin   Sahl,   AU  Ma*^ar,   der   ta3>Jjüt  vUf ,   z^'^^  ^^  ^^ 

oL:>bU(Jt  JiA  M'l^t  ^^  herausgab,  und  Andern.     Veranlassung  dazu 

,  gaben  die  jänoTBMafiara  des  Dorotheus  Sidonius,  die  ins  Arabische  übersetzt 
wurden.  S.  Fabric.  Bibl.  IV,  S.  152.,  Sahnasius  de  annis  elimaetericis  S. 
384  flg.  und  Wenrich,  de  auetor.  Graec.  version.    S.  293^^  r 
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77.  AMuMtlong  (aber  4ie  Cnwchen  der  Kräfte)  »»)  in  Be- 
lüg aof  die  eioielnen  Himmelskörper,  genaont  Glück  und  Un- 
glfick  *♦). 

78.  Alikandlang  tter  die  ürsacheD  der  den  eintelnen  Him- 
melskörpern beigelegten  Kräfte »  die  den  Regen  anzeigen. 

79.  Abhandlung  über  die  Ursachen   der   Lufterscheinungen. 

80.  Abhandlung  über  die  Ursache,  warum  es  an  einigen 
Orten  fast  gar  nicht  regnet. 

81.  [Sendschreiben  an  seinen  Schüler  ...  **)  über  die 
Geheimnisse  der  Gestirne  und  die  Belehrung  über  die  Anfange 
(Prinzipien)  ihrer  Wirkungen. 

82.  Abhandlung  über  die  wahrnehmbare  Ursache  des  Hofes 
an  der  Sonne,  dem  Monde,  den  Gestirnen  und  den  glänzenden 
Lichtem  d.  i.  Sonne  und  Mond  *®). 

88.  Abhandlung  über  die  Berechnung  desselben  in  Bezug 
auf  seinen  Tod  '^),  ohne  die  in  der  Natur  begründete  Anzahl 
der  Jahre,  nemlieh  hundert  und  zwanzig,  zu  sollenden. 

84.  Vortrag  über  die  Kohlen  ^^;. 

85.  Abhandlung  über  die  Crestime]. 

VII.     Schriften  über  die  Geometrie. 

86»  Abhandlung  über  die  Aufgaben  (höchsten  Ideen),  die 
Euclides  bei  Abfassung  seines  Werkes  zu  erreichen  suchte. 

87.  Abhandlung  über  die  Verbesserung  des  Werkes  des  Eu- 
clides. 

88.  Abhandlung  über  die  Parallaxen  (d.  i.  über  die  Elemente 
der  Optik  des  Euclides). 

89.  Abhandlung  über  das  was  die  Alten  ¥on  einem  jeden 
einzelnen  der  fünf  (geometrischen)  Körper  den  ursprünglichen 
Substanzen  beilegten  ^^). 

90.  Abhandlung  über  das  nähere  Verständniss  des  Ausspruchs 


53)  Hier  fehlen  im  Text  wabrscfaeialioh  die  Worte  {J^\  JJ^  ^- 

54)  Vgl.  Pocock.  Spec.  ed.  White  S.  134  flg. 

55)  Unstreitig  ein  verstümmelter  Eigenname  eines  seiner  Schüler  (scXAi^Ij) 
lud  zwar  (jM.A^«>,  den  der  Fihrist  (AjU({  ^  <iX>,V  nennt 

56)  Eine  Taatologie,  wenn  es  eine  solche  ist,  für  die  ich  keine  Erkla- 
rang  habe.  —  Vielfach  leiden  die  aus  dem  Wiener  Manuscript  entlehnten  Ar- 
tÜLel  des  Ihn  Abi  Useibfa  an  Incorrectheiten. 

57)  Auch  hier  ist  der  Text  dnrchaos  racorrect  und  die  Uebersetsong 
pro1>lematisch. 

58)  Sutt  ^j*^\  würde  ich  lieber  Sjf*^t  lesen  d.  t  eine  Sammliing 
der  Aussprache  der  Menschen  über  die  Horoskope.  Ein  Werk  unter  diesem 
Titel  gab  auch  Ab«k  Ma'^ar  heraas.  Wenigstens  würde  ein  solches  hier  mehr 
am  Platze  sein. 

59)  Vgl.  CUl.  cda.  «M.  orr.  Bibl.  Ml   S.  ^^^    C^J-jQoogh 
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def  Arcbiaede«  fibcr  die  BMtuimiiBg  der  den  Kreta  in  zwei  glei- 
che Hälften  tbeiienden  geraden  Linie  (Diameter)  TOn  seiner  Peri* 
pberie  ans. 

ei.  Abhandlung  iber  die  Bescbreibwig  der  Figur  der  Me- 
diallinien «o). 

92.  Abbandivng  aber  dAs  nähere  Verständniss  der  Sehne 
des  Kreises. 

93.  Abhandlang  über  das  nähere  Verstindniss  der  Sdine 
•der  Nenn  (des  Nennecks  f). 

94.  Abhandlung  über  die  Dimension  einer  Halle« 

95.  Abhandlung  über  die  Bintheihing  des  Dreiecks  und  Vier- 
ecks und  deren  Beschreibong. 

96.  Abhandlung  über  die  Art  und  Weise»  wie  ein  Kreb  «i 
beschreiben  ist  gleich  der  Fläche  eines  gegebenen  Cjlinders. 

97.  Abhandlung  über  den  Auf-  und  Niedergang  der  Gestirne. 
Geometrisch. 

98.  Abhandlung  über  die  Theilung  des  Kreises  in  drei  Theile. 

99.  Abhandlung  über  die  Verbesserung  des  Wersehntea  und 
funfiehnten  Buches  des  BucUdes. 

100.  Abhandlung  über  die  geometrischen  Beweise  der  vor- 
kommenden sphärischen  BereehnungeUr 

101.  Abhandlung  zur  Berichtigung  der  Lehre  des  Hjpsicies 
über  die  Aufgänge  (Ascensionen)  dw  Bilder  des  Thierkreises« 

102.  Abhandlung  über  die  Parallaxen  des  Spiegels. 

103.  Abhandlung  über  die  geometrische  Construction  des 
Astrolabium. 

104.  Abhandlung  über  die  geometrische  Auffindung  der  Mit- 
tagslinie und  des  Punctes  am  Horizonte  wo  Mekka  liegt. 

105.  Al»handlung  über  die  Construction  der  Sonnenuhr  ^ ' ) 
vermittelst  der  Geometrie. 

106.  Abhandlung  darüber  dass  die  Construction  der  Son- 
nenuhr auf  einer  Platte,  die  auf  der  dem  Horizont  parallelen  E- 
bene  senkrecht  steht,  jeder  andern  Sonnenuhr  vorzuziehen  ist 
(Nie.  p.  106  . 

107.  Abhandlung  über  die  geometrische  Auffindung  der  Stun- 
den (d.  i.  der  Sonnenuhr)  auf  einer  Halbkugel. 

106.  Abhandlung  über  die  aus  dem  Vogelfluge  zu  gewin- 
nenden Anzeichen  über  zukünftige  Dinge. 

109.  [Lehrsätze  über  die  Kürze  und  Länge  der  Tage  und 
anderer  Zeittheile.  . 

110.  Abhandlung  über  die  Proportionen  der  Zeit  d.  b.  über 

60)  VgL  Arab.  Uebers.  des  Eudides  S.  231  flg. 

61)  SUL^^y  r^^  ®'^*  Marmor,  ood  weil  man  marmorne  Platten  gern 
zu  Sonnenohren  benutzte,  die  Sonnenahr  selbst,  Air  welche  nr.  106.  c4.fiLMNJ( 
eig.  die  Standen  gesetzt  ist,  weil  sie  ans  dem  Verzeichnen  der   Standen    be- 
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die  aaeh  den  JahresseiteD   TeründerKcbmi   Verfailtniise   der   Zeit- 
eüitbeilaBg. 

111.  Vortrag  über  die  Zahl. 

112.  Vortrag  über  die  Breiwapiegd]. 

VUL    Schriften  über  den  Hinaelakreis. 

118.  Abhandlnng  über  die  Unmöglichkeit  die  Dimension  des 
äassersten  Himmelskreises,  der  die  übrigen  Himmelskreise  lenkt 
nnd  in  Ordnung  hält  *^),  aufzufinden  (ihn  geometrisch  zu  messen)« 

114.  Abhandlung  darüber  dass  die  natürliche  Beschaffenheit 
des  Himmelskreises  von  den  natürlichen  Beschaffenheiten  der  vier 
Elemente  verschieden  und  dass  er  ein  fünfter  Grundstoff  ®  ^)  sei. 

115.  Abhandlung  über  die  Phänomene  des  Himmels. 

116.  Abhandlung  über  die  entfernteste  Welt. 

117.  Abhandlung  darüber  dass  der  entfernteste  Körper  sei- 
nen Schöpfer  anbetet. 

118.  Widerlegung  der  Manichäer  in  Betreff  der  zehn  Lehr- 
sätze über  die  Bildnngsstoffe  des  Himmels. 

119.  Abhandlung  über  die  Gestalten  (der  Himmel). 

120.  Abhandlung  darüber  dass  der  Weltkörper  unmöglich 
endlos  sein  kann.     « 

121.  Abhandlung  über  die  Anblicke  des  Himmels  (von  ver- 
schiedenen Standpuncten  aus). 

122.  Abhandlung  darüber  dass  der  entfernteste  Körper 
unmöglich  gekrümmt  sei. 

123.  Abhandlung  über  des  Ptolemaeus  künstliche  Constru- 
ction  des  Himmels  (d.  h.  über  seinen  Almagest). 

124.  Abhandlung  über  die  Grenze  des  Weltkörpers. 

125.  Abhandlung  über  die  Beschaffenheit  des  Himmelskrei- 
ses nnd  der  mit  ihm  nothwendig  verbundenen  in  der  Richtung 
des  Himmelsgewölbes  wahrnehmbaren  blauen  Farbe  ®  *), 

126.  Abhandlung  über  die  Beschaffenheit  des  Körpers,  der 
in  seinem  Innern  die  Farben  enthalt,  die  von  den  vier  Elementen 
kommen. 

127.  Abhandlung  über  den  Lauf  und  die  Bewegung  des  fe- 
sten Körpers  (des  Himmels)  und  die  Beschaffenheit  der  Arten  des 
Lichtes  und  der  Finsterniss. 

128.  Abhandlung  über  die  gegebenen  Grössen. 

120.  [Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  (und  gegen- 
seitige Beziehung)  der  Himmelskreise. 


6!^)  Statt  j^Vjt  vielleicht  ßs)<J\  za  lesen.    1d  jedem  Falle  ist  das  pri- 
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63)  arak  &«^. 

64)  S.  Uri  S.  190.  DCCCLXXVJL  13<>. 
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130.  Abbandlong  üker  die  ib  (aus?  q»  statt  ^X  ^^  Höhe 
herabfallenden  Körper  And  die  raschere  Bewegung^  des  einen  vor 
dem  andern. 

131.  Abhandlung  dber  die  Operation  mit  den  das  Allge- 
meine (tilAmfa)  genannten  astronomischen  Instrumente. 

132.  Abhandlnng  über  die  Art  und  Weise  der  hin  und  her- 
irrenden Planeten  ^^). 

133.  Abhandlung  darüber  dass  zum  Studium  der  Philosophie 
kein  Weg  führe  ausser  vermittelst  der  mathematischen  Wissen- 
schaften ««)]. 

IX.     Schriften  über  die  Medicin. 

134.  [Buch  über  die  geistige  Medicin  ^^)]. 

135.  Abhandlung  über  die  fleilkunde  des  Hippokrates. 

136.  Abhandlung  über  die  verderblichen  Nahrungs*  und  Heil- 
mittel. 

137.  Abhandlung  über  die  die  Luft  von  ansteckenden  Krank- 
heitsstoffen reinigenden  Räuchermittel. 

138.  Abhandlung  über  die  die  schädlichen  Gerüche  vertrei- 
benden Heilmittel. 

139.  Abhandlnng  über  die  Art  und  Weise  der  Herstellung 
der  Purgirmittel  und  das  Entziehen  der  Säfte. 

140.  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Ergiessung  des  Blu- 
tes. 

141.  Abhandlnng  über  die  Gegengifte. 

142.  Abhandlung  über  die  Lebensordnung  des  Gesunden. 

143.  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Crisen  der  hitzigen 
Krankheiten. 

144.  Abhandlung  über  die  wesentliche  Beschaffenheit  des 
Hauptgliedes  vom  Menschen  und  die  deutliche  Entwickeluog  der 
bessern  Theile  desselben  ^»). 

145.  Abhandlung  über  die  Beschaffenheit  des  Gehirns. 

146.  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Elephantiasis  und 
ihre  Heilmittel. 

147.  Abhandlung  über  den  Biss  des  tollen  Hundes. 

148.  Abhandlung  über  die  vom  Schleime  herrührenden  Zu- 
fälle und  die  Ursache  des  plötzlichen  Todes. 


65)  Ueberall  ist  hier  das  Ptolemäische  System  als  zu  Grande  gele|^  xa 
denken.     In  ihm  ist  des  Schwankenden  sehr  viel  über  den  Lauf  der  Planeten. 

66)  S.  dieselbe  Abhandlung  nr.  3. 

67)  Zusatz  aus  Ihn  al-^of^i. 

68)  Eine  mehrfach  verderbte  Stelle.  Da  später  unter  den  psycholegi- 
sehen  Schrillen  (nr.  185)  das  Hanptglied  oder  der  HaupttheU  des  Mensehea 
abermals  erwähnt  wird,  so  schein  i  {jtMJ\  zu  lesen  zu  sein ,  was  auch  A.  B. 
C.   D.    haben.    Ausserdem  könnte  man  an  (>au  denken.      ^^  t 
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149«  Abhandlniig  fiker  den  Magentcbaien  buiI  die  Olieder- 
krankheit  (Gicht). 

150.  SendschreibeB  an  einen  Mann  9ber  eine  Krankheit, 
iber  die  er  bei  ihm  geklagt  hatte. 

151.  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Bintheiinngen  der 
Fieber. 

152.  Abhandlung  über  die  Heilung  der  von  den  galligen 
Zufallen  Terhürteten  Milz. 

153.  Abhandlung  über  die  Körper  der  Thiere  im  Zustande 
der  Verderbnisisi. 

154.  Abhandlung  über  die  Grosse  des  Nutzens  der  Arznei- 
knnde. 

155.  Abhandlung  über  das  Verändern  der  Speisen. 

156.  Abhandlung  über  die  künstliche  Bereitung  von  Spei- 
sen ohne  ihre  Grundstoffe  (hier  näher  zu  besprechen)  ®  ^). 

,    157.     Abhandlung  über  die  Dispensatorien. 

X.     Schriften  über  die  Sterndentekunst. 

158.  Abhandlung  über  die  Vorkenntnisse  vermittelst  der  ein- 
zelnen Himmelskörper  auf  die  Lehrsätze  einen  Schluss  zu  ziehen 
(d.  h.  diese  kennen  zu  lernen  und  zu  beweisen). 

159.  Abhandlung  über  die  Einleitung  in  die  Astrologie,  nach 
den  Lehrsätzen  geordnet 

160.  Die  erste,  zweite  und  dritte  Abhandlung  zur  Astrolo- 
gie vermittelst  verschiedener  Bintheilungen. 

,  161.  Abhandlung  über  die  Prophezeiungen  ans  den  Con- 
stellationen  der  beiden  Unglüekssterne  (Saturn  und  Mars)  in  dem 
Hinunelszeichen  (des  Krebses). 

162.  Abhandlang  über  den  Umfang  des  Nutzens  der  Tage- 
wählerei. 

163.  Abhandlung  über  den  Umfang  des  Nutzens  der  Stern- 
deutekunst und  wie  der  Mann  beschaffen  sein  muss,  den  man  mit 
Recht  einen  Astrologen  nennt. 

164.  Kurzgefasste  Abhandlung  über  die  positiven  Bestim- 
mungen der  Horoskope. 

165.  Abhandlung  über  den  Wechsel  der  Jahre  der  Horo- 
skope (d.  i.  der  Stufenjahre  des  Menschenalters). 

166.  Abhandlung  über  die  Kunst  vermittelst  der  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse  die  Weltbegebenbeiten  ''^)  vorherzuwissen. 


69)  Dasselbe  Werk  nr.  TAX 

70)  Andere:  y^  C^l^  die  Veränderungeii  der  Luft  und  des  Himmels 
vorherzabestSamieD .  /^  ^  ^  ^^  T  ^ 
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XI.     Die  polemiscken  Sehr-iften. 

167.  AbhaDdluDg  zur  Widerlegung  der  Manichäer  ^  ')• 

168.  Abhandlung  zur  Widerlegung  der  Dualisten  oder  An- 
hänger von  zwei  Principien. 

169«  Abhandlung  wie  man  sich  vor  den  Fallstricken  der 
Sophi9ten  zu  verwahren  hat  ^^). 

170.  Abhandlung  zur  Vernichtung  der  Lehrsätze  der  Hä- 
retiker (Mul^ida). 

171.  Abhandlung  über  die  Bestätigung  der  Gottgesandten 
als  solche. 

172.  Abhandlung  über  das  wirkliche,  erste  und  vollkoounene 
Agens  (Gott)  und  über  das  zweite  nur  bildlich  gedachte  Agens  ^  ^). 

173.  Abhandlung  über  das  Vermögen  des  Menschen  freiwil- 
lig zu  handeln  und  die  Zeit  des  Eintritts  desselben. 

174.  Abhandlung  zur  Widerlegung  derjenigen  die  da  mei- 
nen, dass  die  Körper  in  ihrer  Existenz  in  der  Lu^  Stützpuncte 
hätten. 

175.  Abhandlung  über  die  Nichtigkeit  der  Lehre  derer  die 
da  meinen,  dass  zwischen  der  durch  die  natürliche  Beschaffenheit 
begründeten  und  der  zufalligen  Bewegung  Ruhe  eintrete. 

176.  Abhandlung  darüber  dass  es  ein  eitler  Glaube  sei, 
dass  der  Körper  in  dem  Augenblicke,  wo  er  aus  dem  Nichts  ins 
Dasein  tritt,  weder  ruhig  noch  bewegt  sei. 

177.  Abhandlung  über  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes 
mit  Erklärungen  (von  Koranstellen). 

178.  Abhandlung  über  die  Nichtigkeit  der  Lehre  derer  die 
da  glauben,  dass  es  etwas  Untheilbares  gebe.  , 

179.  Abhandlung  über  die  Substanzen  der  Körper. 

180.  Abhandlung  über  die  Anfange  des  Körpers  "^  *). 

181.  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Ansichten  der  Re- 
ligionsparteien in  Bezug  auf  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes 
und  dass  sie  —  die  Bekenner  einer  Religion  —  in  Bezug  auf 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  an  sich  übereinstimmen,  wäh- 
rend jeder  Einzelne  in  seiner  Meinung  von  der  des  Andern  ab- 
weicht 

182.  Abhandlung  über  die  Lobpreisung. 

183.  Abhandlung  über  den  Beweis. 

XII.     Schriften  über  die  Seele. 

184.  Abhandlung  darüber  dass  die  Seele  eine  einfache,  un- 
vergängliche ,  auf  die  Körper  einwirkende  Substanz  sei. 


71)  Vgl.  DP.  118. 

72)  Dasselbe  Werk  nr.  30. 

73)  Dieselbe  Schrift  nr.  23. 

74)  Andere:  über  die  znerat  eDUUndeneo  Körper.         r^  r 
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185.  Abhandloiig  über  äas  Wesen  äes  Menscheo  und  den 
Banpttbeil  deMelben  ^«). 

186.  Abbandlnog  über  das  woron  die  Seele  Bewnsstsein 
bat  and  dass  sie  in  der  Welt  des  Verstandes  vorhanden  sei,  be- 

*  TOT  sie  in  die  Sinnenwelt  eintrete. 

187.  Abbandlnng  über  die  Beschaffenheit  der  Uebereinstim- 
mnng  der  Philosophen  in  Bezug  auf  die  Ratbsel  der  Liebe. 

188.  Abhandlung  tiber  die  Ursache  des  Schlafes  und  des 
Traumes  und  über  das  was  die  Seele  geheimnissvoll  anteigt 

XIII.     Die  politischen  Schriften. 

180.     Die  gWissere  Abhandlung  liber  die  Regierungsknnst. 

190.  Abhandlung  über  die  Beseitigung  der  Schwierigkeiten 
auf  dea  Wege  xur  Tugend. 

191.  Abhandlung  über  die  Entfernung  der  Traurigkeit 
19SL    Abhandlung  über  die  Verwaltung  des  Staates. 

193.  Abhandlung  über  die  Bthik. 

194.  Abhandlung  über  die  Aufmunterung  lur  Tugend. 

195.  Abhandlung  über  die  Kunde  von  der  Tugendhaftigkeit 
des  Socrates. 

196.  Abhandlung  über  die  Aassprüche  des  Socrates. 

197.  Abhandlung  über  ein  zwischen  Socrates  und  Archige- 
nes  (Aeschines?)  gepflogenes  Zwiegespräch  '^). 

198.  Abhandlung  über  die  den  Tod  des  Socrates  beglei- 
tenden Umstünde« 

199.  Abhandlung  über  den  Vorfall  zwischen  Socrates  und 
den  flarraniem  ^^). 

200.  Abhandlung  über  das  Wesen  des  Vorstandes. 

XiV.     Schriften   über  die  Luft-  und  Himmels- 
erscheinungen (Meteorologie). 

201.  Abhandlung  zur  deutlichem  Entwickelung  der  Ursache, 
die  zunächst  das  Entstehen  und  Vergehen  in  den  dem  Untergange 
ausgesetzten  Torhandenen  Dingen  bewirkt. 

202.  Abhandhing  über  die  Ursache,  um  deretwillen  behaup- 


75)  Vgl.  ^r,  lU. 

76)  Arcbi^nes  steht  im  Text ;  es  scheint  aber  des  Socrates  Schüler  Ae* 
scblnes  gemeint  zu  sein 

77)  Unstreitig  sind  hier  die  hartnäckigen  Ankläger   und  Gegner  des  So- 

rrates  gemeint    Ist  {js^\j^  wirklich  SUmo    von    t^^J^    (and    nidit    von 
Qtj>>^y  so  würde  diese    Bezeichnnng  ein   schlagender  Beweis   sein   für  die 

allgemeine  Bedeutung  Heiden, '^ie  man  dem  Worte  Harranier  heilegte.     r 
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tet  wird,  dass  dM  Fever,  die  Lvft,  dfts  Wa««er  ond  die  Brde 
Grundstoffe  für  alle  dem  Untergänge  «usgeseixteD  vorbandeiieB 
Dinge  »ind,  und  das«  diese  und  an<tere  Dinge  sicli  eines  in  das 
andere  verändern. 

203.  Abhandlung  über   die  Verschiedenartigkeit  der  Zeiten»  * 
in  deuen  die  Kräfte  der  vier  ersten  Beschaffenheiten  (der  Grund- 
stoffe) sich  kund  thun. 

204.  Abhandlung  über  die  (nach  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten verschiedenen)  Proportionen  der  Zeit 

205.  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Verschiedenheit  der 
specifischen  Bigenthüsdichkeiten  des  Jahres  (ob  nass,  trocken 
u.  s.  w.). 

206.  Abhandlung  über  das  Wesen  der  Zeit  (in  Allgemeinen), 
des  (langem  oder  knrsem)  Zeitraums  und  des  ewigen  Kreislau- 
fes der  Zeit  (oder  der  bestimmten,  der  unbestimmten  und  der 
unendlichen  Zeit). 

207«  Abhandlung  über  die  Ursache,  um  deretwillen  die 
obere  Luftschicht  kalt  ist,  während  was  der  Erde  nahe  ist 
warm  ist. 

206.     Abhandlung  über  die  Lufterscheinungen. 

209.  Abhandlung  über  das  glänzende  Meteor,  welches  in 
der  Luft  erscheint  und  Sternschnuppe  —  kaukab  —  genannt 
wird. 

210.  Abhandlung  über  den  Cometen. 

211.  Abhandlung  über  den  Stern,  welcher  mehrere  Tage 
so  erscheint,  dass  er  beobachtet  werden  kann,  bis  er  verschwindet. 

212.  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Kälte,  welche  man 
Alteweiber- Kälte  (d.  i.  Nachkälte^  nennt. 

213.  Abhandlung  über  die  Ursache  des  Entstehens  des  Ne- 
bels und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Erscheinungen,  die 
ihm  während  seiner  verschiedenen  Dauer  zustossen. 

214.  Abhandlung  über  das  im  J.  222  der  Fl.  (837  Chr.) 
beobachtete  grosse  Phänomen. 

XV.     Schriften,  die  über  die  Entfernu^ngen  handeln. 

215.  [Schriften  über  das  Instrument,  mit  Hilfe  dessen  die 
Entfernungen  und  die  Körper  aufgefunden  werden  ^®]. 

216.  Abhandlung  über  die  Entfernungen  der  Klimata  von 
einander. 

217.  Abhandlung  über  die  bewohnten  Gegenden. 

218.  Abhandlung  über  das  bewohnte  Viertheil  der  Brde. 

219.  Abhandlung  über  das,  was  wir  von  den  Entfernungen 
der  Körper  von  einander  wissen. 

78)  Zusatz  des  Ihn  al  -  ^af^i.  n  ] 

Digitized  by  VjOOQlC 


Fmgel,  über  Al-Kmii.  33 

2801  AfchMidl— g  über  AnJFiBdtwg  4er  Bnlfeniuiig  lies  Cea- 
ftnm  des  Moodes  von  der  Erde. 

221*  Abfcandlaiig  ük»  ErfiodoDg  und  Coiwtnictioii  eines 
iBstmmentes  9  wodurch  die  Entfernungen  der  Körper  von  eiMM« 
der  aafgefmden  werden. 

222.  AbliMidliing  aber  die  ConsCmetimi  eines  Instrumentes, 
dnrdb  welcbes  die  Entfernung  der  unsem  Äug«»  sichtbaren  Kör- 
per erkannt  wird. 

*  223.     AbbandJnng  über  die  Kenntniss  der  BoifernuBgen  der 
Gipfel  der  Berge  (Höhenmessung). 

224.  [Sendschreiben  an  Aij^mad  Bin  Mnj^aniinad  al  -  Chordsdni 
ober  die  metaphysischen  Dinge  und  die  Aufklärung  über  die  ävs- 
seraten  Punkte  des  Weltkörpers]. 

XVI.    Schriften  über  die  Vorbegriffe. 

225.  Abhandlung  über  die  Geheimnisse  der  Vorbegriffe  der 
Brkenntniss. 

226.  Abhandlung  über  die  Vorbegriffe  der  Dinge»  die  sor 
Brkenntniss  der  (zukünftigen)  Ereignisse  fuhren. 

227.  Abhandlung  über  die  Vorkenntnisse  nur  Ruode  (der 
Bukunftigen  Dinge). 

228.  Abhandlung  über  die  Vorkenntnisse  der  Vorbersagun- 
gen  (d.  i.  der  Dinge  >  die  man  vorhersagt). 

229.  Abhandlung  über  die  Vorbegriffe  der  Kenntoiss  mit 
Hilfe  der  himmlischen  Binzelkörper  Schlüsse  (auf  zukünftige 
Dinge)  zn  ziehen. 

XVII.    JSckriften,  die  sich  mit  den  Arten  der 
Dinge  beschäftigen. 

230.  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Arten  der  kostbaren 
Edelsteine  und  ähnlicher  Dinge* 

231.  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Arten  Steine  (die 
BdeUtaine,  ihre  Fnndorte»  die  guten  und  sefatochten  Edelsteine 
und  dje  Preise  derselben]. 

232.  Abhandlung  «her  das  Gllnsen  des  Glases. 

233.  AMiandlmg  über  das  was  l^bt  (rohe  Parbeslioffe, 
X.  B.  Pianzen  und  Mineralien),  so  dnss  es  eine  Farbe  (einen 
färbenden  Grundstoff)  liefert. 

234.  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Arten  der  Schwer- 
ter (Klingen)  und  des  Eisens  [der  guten  Klingen  und  der  Orte, 
von  denen  sie  den  Namen  fuhren]. 

23&.     Sendsckreiben    [sm  A)^nad    den    Sohn    des    Oialifen 
Mn  tasimbill&h]  über  das  was  auf  4ie  Küngen  und  das  Eisen  nn 
Abhaadl.  der  DMG.  1,2.  y    ^  y  ö 
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itreicbeB  ist,    daaiii    sie    keine   Scharten    bekonaen    und   nickt 
stumpf  werden. 

236.  Abhandlang  über  den  inbaMn  Vogel  (d.  i.  die  Brief- 
taube). 

237.  Abhandlung  über  die  Zähmung  der  Tauben. 

238.  Abhandlung  über  das  Ausbrüten  der  Bier. 

239.  Abhandlung  über  die  verschiedenen   Arten  der   Bienen 
und  ihre  edlen  Eigenschaften. 

240.  Abhandlung  über  die  Construction  des  klagenden  (eig. 
bellenden)  Kruges  ' »). 

241.  Abhandlung  über  das  Gewürs  und  dessen  verschiedene 
Arten. 

242.  Abhandlung  über  die  Destillation  der  Gewürse. 

243.  Abhandlung  über   die   künstliche  Bereitung  von  Spei- 
sen, ohne  deren  Grundstoffe  (hier  zu  besprechen)  "^). 

244.  Abhandlung  über  die  Namenlogogriphen. 

245.  Warnung^   die   auf  die  Trngkünste   der  Alchjmisten 
aufmerksam  macht. 

246.  Abhandlung  über  die  beiden  mit  den  Sinnen  wahrnehm- 
baren Erscheinungen  im  Wasser  (Fluth  und  Ebbe). 

247.  Abhandlung  über  Fluth  und  Ebbe  f^')* 

248.  Abhandlung  über  die  Grundregeln  der  Gaukelkünste. 

249.  Die  grosse  Abhandlung   über  das   (tbeilweise)    Unter- 
getauchtsein der  Körper  beim  Schwimmen  "^). 

250.  Abhandlung  über  die  untersinkenden  Körper. 

251.  Abhandlung  über  die  Construction  der  Brennspiegel. 

252.  Abhandlung  über  die  von  dem  Spiegel  erzeugte  Gluth 
(Brennpunct  des  Spiegels?). 

253.  Abhandlung  über  die  Stimme.     Drei   Theile,   ein   er- 
ster, zweiter  und  dritter. 

254.  Abhandlung  über  die  kleinem  Reptilien   mit  quecksil- 
berartigen (?)  Abbildungen. 

255.  Abhandlung  über  die  Art  des  Entstehens  der  Dünste  in 
Innern  der  Erde,  die  viele  Erschütterungen  und  Furcht  erzeugen. 

256.  Abhandlung  zur  Beantwortung  von   vierzehn    physika- 
lischen Fragen,  die  einer  von  Kindi's  Freunden  ihm  vorgelegt  hatte. 

257.  Abhandlung  zur  Beantwortung  von  drei  an  ihn  gerich- 
teten Fragen. 


79)  Unstreitig  ist  hiermit  ein  pneumatiscbes  Crefäss  gemeint 

80)  S.  dasselbe  Werk  nr.  156. 

m  S.  üri  S.  190.  DCCCLXXVIl.     12«.     9  Bl.    fol. 
92)  Eig.  tanebende  d.  b.  antersinkende  and  wieder  in  die  IfSbe  kommen- 
de Körper.    In  die  Hydrostatik  gehörend. 
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258.  AbhandliiDg  über  die  Geschichte  des  schweigsamen 
falschen  Philosophen. 

259.  Abhandlang  über  die  Ursache  des  Donneras,  des  Bli- 
tsens,  des  Schnees ,  der  Kälte,  der  Donnerschläge  und  des  Re- 
gens. 

260.  Abhandlung  über  die  Nichtigkeit  der  Anmassnng  de- 
rer, die  sich  des  Besitzes  der  Kunst  Gold  und  Silber  zn  machen 
rühmen,  und  über  ihre  Betrügereien. 

j261.  [Abhandlung  über  die  Pferde  und  die  Thierarznei kün- 
de] «M. 

262.  Abhandlung  über  die  Rechtschaffenheit 

263.  Abhandlung  zur  Erläuterung  davon,  dass  die  Verschie- 
denheit, welche  an  den  himmlischen  Einzelkörpem  bemerkbar  ist, 
nicht  die  Ursache  der  ursprünglichen  Beschaffenheiten  ist,  wie  diese 
die  Ursache  jener  Verschiedenheit  an  den  Dingen  sind,  die  dem 
Entstehen  und  Vergehen  unterworfen  sind. 

264.  [Abhandlang  über  die  Kunst  die  Flecken  tou  den  Klei« 
dem  und  andern  Dingen  zu  entfernen. 

265.  Sendschreiben  an  Johannes  den  Sohn  des  M^Ajah 
über  die  Seele  und  ihre  Thätigkeiten]  **). 


83)  Zosatz  von  zwei  HandscfarUteD  des  Ibn  al-$af|i. 

84)  Zorn  deotliehern  Verftändniss  der  Stelle  S.  4.  „und  wohnte  der 
VeriumdluDg  der  beiden  Schiedsrichter  bei''  verweise  ich  auf  Ann.  mnslem. 
i,  S.  320  flg.,  wo  die  VeranlasstiDg,  der  Verlauf  und  das  Brgebniss  dieser 
Verhandlung  erzählt  ist  und  die  beiden  Schiedsrichter  genannt  werden,  und 
auf  Nawawi  S.  161.  —  Ebenso  erscheint  zu  den  Worten  ikX^  oLOJU 
S.  16.  und  deren  dort  gegebener  zu  enger  Fassung  die]  Bemerkung  nicht  über^ 
flussig,  dass  der  Sinn  des  Satzes  allgemeiner  so  zu  nehmen  ist:  Nur  der 
könne  die  synthetische  Methode  mit  Nutzen  anwenden,  der  es  mit  Glau- 
benssätzen d.  h.  Sätzen  empirisch  -  dogmatischer  Natur,  zu  thun  habe;  die 
Sätze  jedwedes  erst  durch  die  Speenlation  und  Forschung  zu  construirenden 
WisseDSchaftsobjectes  hingegen  seien  nur  durch  die  Analyse  auffindbar. 
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1)  iCf^uJUJt  juäT  JLt^\ 
3)  ^^  U^  2)  JyJjCaXI^  »IaL4I  JaUttj  8JL>iJÜt  iüUÜÜI  i^^   »* 

i.uU3!3  ^t  8)  SL^JU  vUf  ^ 

A.  bezeichoet  das  MS.  des  »LjCS.  ;^^Lj  in  der  Wieoer  Hofbibliothek 
A.  F.  (d.  i.  Alter  Fonds)  nr.  195(^105),  B.  das  des  gemischteo  Foods 
Mxt.  nr.  49.,  C.  den  Text  Casiri^  I,  S.  357  —  360.,  D.  das  Leydoer 
Manuscript,  H.  das  Wiener  MS.  des  c^M-^j^i  JV.  F.  (Weuep  Fcads) 
nr  412,,  L.  das  Leydner  MS.,  V.  das  Wiener  Mxt  nr.  187.,  U.  das 
Wiener  MS.  des  Ibn  Abi  üseibfa.  Die  Abschrift  des  Artikels  aus 
diesem  MS.  verdanke  ich  der  6ef&lligkeit  des  Herrn  Dr.  BdbnuNier. 

1)  A.  M.  C.  D.  oUuIaJI.  —  2)  V.  »JtoLÄjitf .  —  3)  U.  V.  vJbt^. 
—  4)  U.  R^ol^yt,  V.  olsytolijJt.  —  5)  Statt  dieses  Titels  hat  ü.  voU- 
ständiger:  ^.le  J^g»a5? ^ lujf  ^.U^  U3 ^j-^li^Ix^l  s^  5U4/  »J  SJU^ 
L^  »Äty:!^  '•«^y^  k^ *^ ^^ ^J^^U^  SLiUJUJf .  «  6)  V. 
O^^f.  -  7)  H.  ^^f ,  L.  ,^^t,  V.  ,^^:i\ .  Auch  ^^\  scheint 
zweifelhaft.  —  8)  So  immer  im  Fihrist  statt  des  spätem  R<^U,  um  die 
Ableitung  der  Nisbe  von  »U  zu  unterscheiden.    —     9)  L.  V.  (^-JÜf.   

10)H.  u^L^Jm. -'ii)L.  V.  ^5^01.  r-        T 
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oUUoJt  ^  17)  UUjJt  ^  7^  ti 

«l^fj  -Ulil  iJ  glj,  ^^  ^i  iSü;  r. 

^yylÄJt8#«3^"«3ü)  et 

ju*  wWlj  jjuJf  suSL.  ^"iSL^  it 

^y  4^1  ^Lüj  j*uüij  ;;:ujj  j^^t  jui  >L4it  ^^  sjlm,]  r 


is)&IsLUtfaar 


M)  «^  j^f  .u^x4  19)  ^l^aMt  J.i.oai  i  jüdLy  Oö'  n 


12)  U.  V.  J^^t.  -.  13)  A.  a  C.  Ct^l^i.  -^  14)  «)>3  kUt  ü  A. 
B.  L.  V.  —  16)  B.  }J^,  H.  V.  JobJj.  —  16)  nr.  18.  nar  in  H.  — 
17)  H.  Uüydf.  —  18)  A.  B.  e.  B.  O^atutt.  —  19)  Statt  —  S^ST 
,^,81»;^  ü.:Ulfcaö  ,j8jÄSrjrfU*.  —  20)  A.  B.  C.  D.  ^yuJJ  statt 
««i  J^f  »Uü^.  —  81)  A.  B.  C.  D.  yaailll  sUtt  ^Uxp-^  J^^f^^ 
jl^Vt).  —  22)  L.  V.  9jÄmi\,  aoeh  richtig,  je  nachdem  iyu  oder  tÜyU 
ab  «walar  ««««iMiBmM  wird.  Poonlp 
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üuLybl  S  cr^LUL^y  n)  ^js  ^ 


K&Ltttt  4ix;i  i  jüüu,  ^;iF  fr 


»3)  Hier  schiebt  H.  ein :  ^^J^W  j'-^i  i  »XJU,  VU*'  ^  und  L.  hat 
C»^*'g^  i-  —  24)  A.  D.  jyft  L^>L&.  lUtt  JljJ  ,y*.  —  25)  H. 
ceJlkM^i^t.  -  26)  U.  o^yai  >^J  Ma^^l  SUH«^t  .Uw^l  .tatt 
JU»*i.f  of^:iJf.  _  »7)  A.  B.  C.  £»f>?vtf,  H.  £»L^t.  —  «8)  ü.  ja 
JL^JUJ  »aAJ'  jJ  |.yuaÄ«tl  ^  vXrt  sUtt  JLj«Ä*t  »J,  —  29)  H.  V.  jjS«*JJ. 
-    30)  A.  B.  C.  H.  *^L.yt  »,.«*aJJ  i  SUtt  4»L.jJt,  %-*iit  UÜil  J . 


F%ei,  Uer  Al-Kindt.  39 


ij^lyöLüJI  ^  *^5i  y«>ftj  »it  33)  ^  iLi^^t  ^  fcSlLj,  [^ÄxT  fv 

^,«jie{  SjSUJjj  xly^i  Ju^^i  r^J  »yy»  o'  «i  *^S  vLS'  '-^ 


»-A*jtsl|  ^  ^5yüJ  «xJL«,  ^^  of 

Uk^JUtt  XaLU»  y^  ^  HXJL.J  ZÄ^   OA 

31)  ü.  J^l .  —  3«)  H.  tagt  die  incorrMteD  Worte  bei:  v>,ljjJt  vL'S' 
O-«^'  'm'^*  i  "jS  ^j*>.  -  33)  L.  V.  ^.  -  34)  H.  JlSaA^f 
St*-*!Jf .  —    34«)  Die  Worte  KeLUo  ^  _  »Jk^tx»  feblen  in  L.  und  V. 

-  "*>  H-  ^  V.  .{>&J!.  o,™ze..,Google 
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^'37)  ^Sixs-'iS  «J  o»,«  U  ^^  ^  lOe  JJLm  Uäs  ääIU,^!^  1* 
3«)iuJbüf  y^LiU^I  ^  ^jJi  vJiüü>:J|  ^ wlj^J  A  »äJL«,  viJrf'  vT 


35)  A.  B.  C.  D.  vJULsuHj  .  —    36)  JJUu.  fehlt  in  L.  V.  ü.  -^    37) 
U.  (.i^ÄSk^t  o*'   ~    ^^  ""*   ^^^  Useibfa   Kgt  hinzu:   SÜL«  owim.^ 

Jj^loLAJÜ». 
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&)U.  «CUI  XftlUJt  ijoLiPub'i\  it  »^^.Matt  . . .  toIU,  sÄi?  w 

JUft^t  c5^  ,»äI«j>  i^^^uJI^^  ä  «Jstb  v^ijj  il  JJSl  M 
v^l^üj,  ^1,  »^..«JiJ;  o-ill^J)  ^  ^jS  ^5CJI  xLJJ  ä  XJS  aI* 

V2l^^^^\  Ä«**klf  (/-«J  »JUS'  tya«5  »J>«  Ä  «OUUef  ^  JÜU^  Ar 

Ot^t   ^   jS?-  Af 


joUJIiJ 

39)  H.  jAA«a".   I^  j*-»<Jt.   -    40)  Ji*  fehlt  in  A.  B.  C.  D.  L.  V., 

ü.  >*..  _  41)  H.  L.  V.  u»J^«.  ~  «)  ü.  .^.  „izedby Google 
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47)  U«Uej  ^t,  eJi^l  ,»AM.Ji3  ^  «JClL.^  vIäT  Io 
Uf^ixMt  ^LaJ  48)  K^LMb*  8;3|J  J^«  M«^  i  »XIU^  v^  ^ 

^  8^  iU^Lifj  BjAe  SL«jyt  iüLät«  j.ib«f  i  «aJL,j  ;;äF  11 

so)i(;jaiJt 
8yt>Lju.  v-jiüü-i  j  KxiUj  :^  j.r 

gia*JI  J*  v-«^'  'i^^i*^  i*  oULJI  51)  >^  ^  »xJLm,  .iiJS'  1.1 

ü»j*e  ^  52)  j^  UüiU  ;3^|^| 

.  43)  Di«  SteUe  «UÜL»*,  —  v*-**-^  ^-*^  feWt  in  L.  V.  —  44)  V. 
lyvsJx^yjlf.  _  45)  A.  B.  C.  «-i-«Jf,  D.  «-«-JL  —  46)  H.  L.  V. 
Ut^l,  B.  C.  OLULJ-JU.  -  4?5  H.  L.  V.  L<.Ux,  A.  B.  C.  D.  Ul^ 
y^.  -  48)  H.  SäjUä..  -  49)  H.  oL)L«if,  V.  »-.1-«»^».  -  50) 
L.  ü.  X^JOil.  _    51)  H.  gtjÄS«!.  -    52)  L.  ß^,  V.  y^, 
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wJiliSU  j5o4f  ^^^-äll  «5U4H  sc».Uw.  c>y>.j  ^Uuf  ^J  vts?  Hr 

fUj,*«!  yöU«JI  jJUy  WiU?  «JOWJ  8**4»  Ji  ^J  *ÄiLMy  1^  Jtf 

«50631  53)  olIj»U>»  ^  JÜCJU,  (^üJcT  tio 

^yaJi  s  *JJi-M>  vtsr  in 
üil^i  55) ^  ^LiJl  f-j*. ^^y;,  j^-iü^s  »J^S  vü?  IP. 

sJUiu'Xl  ^  ^ycSH  ^j^l  f Uut  i  I;äx?  |(f 
er>*^t  t^OjjjiUt  ^^1  j^ij  ,«5üüül  iuJU  i  joJLw,  C^S"  «Co 

-U*J|  SLj».  5«)  ^^ 
53)  olj^LL  L.  V.  —    54)  So  in  aUeo  Handachriftcn.  —    55)  H.  ^,  V. 

^!.     -      5«)    H.    i.  Op.ized.y  Google 
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Um?  LfOM)  vJU«.^  yUJt  i  Kiul^Ji  ^t^!^t  ^  iüL^  (^ 


oQyt  t^ 


«^j  .ijoüf,  .iJüü)  ^  fcsju,  ;;^  jn 

.Ij^til  (^  59)  ^^  KtfOL^t  8^^l  j  joJU,  ;;Sä'  frv 

61)  kiJ^i  gjijjii  j^  60)  iui&tt  xjy^t  i  joJLm,  5Lsr  jrA 

i>3i».:Jt  w)  vt-J^t^  Kjy^t  Jif-,!  xL^r  j  «ju,  I^äxt  tn 

f^<«j{  63)  n^\  j  »;j^  ;;^  jf  j 

»1^1  jAj jcj  ^  »äJL«,  vur  ff r 

6*)  aSU)  ui»lj<.!ii  ^^Läj  sik  ^  v^Ää^  jf  r 

iüij^j^  jyUi^}  ^  jj^y»  ^«^t  65)  ^^  ^  »sju,  ;Äsr  tff 

66)  ^JL^^Jt  ^ 

57)  V.  ^lmi\,  dieselbe  als  HcDd^losse  in  ft,  ü,  jiLJf.  —  58)  ü. 
oLLitt,  V.  oULWf.  _  59)  Von  Mar  an  bis  nr.  «2t.  in  0.  eine 
grosse  Lücke.  —  60)  H.  «,JU4I,  L.  f^sLUM,  V.  ««*Alt.  —  61)  H.  L. 
V.  »#i^.  -  63)  H.  j^C)jPiy.  —  63)  H.  kJU  ,  L.  V.  JUa*!.  —  64) 
H.  T.  »f\JL  -  45)  H.  V.  ^J^,  L.  y-*».  —  6«)  ft  ,.,Ui!K,  L. 
olftßJI,  V.  wLWj.  ^    *-^, 
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gUuÜ}  CV  JÜUj  ,»Ajgj  ^  68)gi>L3lf  uBf^'Üf  ^  *2JU,  :^  ff  ^ 
[»yoU»  jifi  ^  71)  jgj,|  JC«jU»i  *JL«j  vija'   löl 


äüJLJI  uoLäÄ-JJI,  SiO>äjSi\i  Riyai   73)  |„,OJö  ^i  JOJU,  i^   to/v 

jHu*.uui  fiXs^^f  iccUoif  xÄiUii^  XAiUJtj  74)sj^^t^u^;;;i^  n* 

67)  H.  Ä^C^Ä^fj,  L.  JÄJUlj,  V»  auAA^f^.  —  68)  H.  ÄjpUl,  L. 
Äi^l^f ,  A.  B.  C.  D.  Xd,Uil.  —  6»)  H.  V.  ^ywl^!.  —  70)  V.  j^Oa,  C. 
jÄ^'  MMO.  —  71)  H,  JUfJf.  —  72)  Die«e  Wumer  nur  in  A.  B.  C.  D^ 
in  L.  ood  V.  gar  nichts,  in  H.  ik^'^S  (Lücke)  Jm^  ^  »OJU«^  v'-ä^-  — 
73)  A.  jhX»,  B.  C.  D.  H.  jüOJü*.  —  74)  V.  i^^t.  —  75)  H.  L.  V. 
CÄr-^-.  -    76)  A.    B.   C.   D.   ^\hy^\  ^^.  oigitizedbyGoOglc 
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tj^XssOIt  JA««,  81)  jjjjjü  ^  »xJL«,  ~C^  Jv. 
fiUiJ  f,^  ^ß  ow«Ä  i  »oJU^  vLä'  M 

jLsii,  ^iLjt  j*ujt5  fUii  j;:iji  v-fcif  j^uj}  i  juju,^  ;;jü?  fv»* 

^1  S  l4X»^  ^i  f t^a^  o'  (*^  O*  i*  "V*  i  *^S  VÄST  Ivf 

82)  oLöy 

8*)  oljjy-^ftSj  83)  Jyp-yJI  ^1  lOJL«,  .i^rtxr   Iw 
tj:jäCj  ^  U^  jyf  ^j  ^  J^  ^^  ^  nXJUj  v'Jt*'  Iva 

77)  ^UsiU^Lj.  _  78)  A.  B.  C.  D.  ^UJ» .  _  7»)  A.  B;  C.  D. 
^^  eof^.  _  80)  H.  yaLk-jyJ}.  _  81)  D.  H.  (jaXi.  _  82) 
H.  L.  oLiä^-,  B.  frir  dea  i^ozen  Titel:  ^  j*  J^t,  ^ij^t\  ^  v^sT 
Ltfyt  ^  ^.  _    83)  A.  0.  ofa^_^}.  _    84)  H.  C.J,*«4äJI|i^ 
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87)  iX,iÄ*ÄJf  ^  jÄtL»,  vis*"  IaI* 


^  j3^  88)  ^J^  ^  Joj^  ^j^  y«A*Jt  ^t  ^  »xSUj  ^JÄÜT  Uf 


oLumLu^I   SaXS 


»0)  iuy f  »i  t5j«3a{  jüJLm,  05^  fAl 

^ytjo-:ij{  jio  ^  «Lxju,  i^Ää"  11t, 
süuji  iui^yr.  ^  loju,  vur  tv 


85)  C.  D.  fU-*-tJH.   —     86)  B.  liil^.  —     87)  H.  0>*Ä4JÜI,   L. 
iX^t^uU,  V.  «AA^fvUf.    Aach  •A«;«^4Xlf  üt  aichM-  verdorben.  —    88)  A. 

Abhandl.  der  DM6.  I,  :2.  4  "^ 
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92)  y^L?U&,f5  JjtjS«  j^  oyj.  91)  g^^Ls?  ^  «üJLy  CÄ^  Mv 

93)  jjuJi j*s.  j  »jju,  ,ur  n. 


i  jUaJIj  ^y^ar  xtÄjaJi  RieUJi  ja*«  ^e  !ü|,:*(  ^  »xjl«,  i^l^  c.i 

o|Ju.UJt  oUfÜÜI 

yPvXJt^  96)  y^i^  ^L.y,  ji^  ^  ^^  ;j^  ^ ., 
V;ä  U  ^;,i:Uoj  ;^|  ^1  97)  oj  L«J  ^1  idUJi  ^  äXJLm,  ;jlr  Kv 

91)  So  alle  Haodschriften  des  Fihrist,  die  des  »L^l  äj  |j  d,yegen 
sümmtlich  8,jLsit,  ^.s,  wenn  J^i  vor  O^  hinzugedacht  »ird,  in  der 
Hegel  zu  setzen  wSre.  -    92)  H.  O'-l^'^j»,,  A.  B.  C.  D.  L.  o-^t^y,, 

V  o-«Wj.  -  93)  V.  OJUJf^.  _  94)  A.  B.  C.  D.  oUÄJÜt 
oJOu.L«Jt.  _  95)  gl^{  fehlt  in  L.  V.  -  96)  H.  j^\^,  L.  V.  j*i|^. 
-    97)  H.  k>j*a,  L.  tO^,  A.  ie^t  LjJl  Oy.,  c.  \s>^  , 
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100)jc,w^   J,  *1S13J^}  sjU«:JJj  v^i-aJ'  O^*"  *^*^  '^'S  *^^  ^^^ 


101)  y»,:ij  ^  j4JiJj  /y.  iX«j  gijÄx*.«  i  «äIS  vLx?  It. 


oUtJüUlt  «MJ' 


jüydl  iU>Jö  jly-l  i  »xil-w,  vlJ^  •1'* 


98)   V.  ^^lJy>i\.  —     99)   L.   «Ju-»,^  j«fc.   -     100)   Die   Worte 

jkiÜjJ  ^  ti   fehlen   in  L.   V.  —    101)  Hier  liSrt  die  Lücke   io   ü.  auf.  — 

102)  «Ab. 

igi^6»lbyCjOOgle 


DigiU 
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103)  cAJ^%  Ki^at  jL-ojb-  ^j  joJUj  :^  m 


105)  D,j^^  SÜU4JUI  /t^(  gl^l  ^  juJLw,  «ijÄ^r  IT. 

iiw^^  L4ÜIJM,  y>i^i^]  «^LÄii  106)  ^ipi  ^  »xjL«,  ;;;Äär  cn 

Jjü  ^j  fSsaa  10«)  ^  ^j:«^  Ui,Ä*Jl, 
fLJ\  110)  g^^  i  luJU,  ^L^"  ITv 

111)  ^ljji  (juai\  j^  ^  joJL^  ;;Äxr  w-. 

1 12)  »ftty ij  ^{  ^  ^^  ;;;j^  i^t 

Mi)  V.  V.  e>I.A».^l3.  _  104)  A.  B.  C.  D.  J^Ja«%.  _  105)  ü. 
.Lä>Hj.  _  M6)  ü.  «»^.  -  107)  L.  V.  jJUoj.  _  108)  ».  ^IS  «an 
^i5^-  -  10»)  V.  ^_y«^t)M.  _  HO)  B.  C.  ^j*a,  B.  H.  ^j*3 .  _ 
III)  A.  B.  C.  U.  j-Ly*!},  H.  ^1^1.  -     112)  U.  »it,!^.         ^ 
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113)  üyöUfi  ^  ^  Kvtbf  SLiOAd  ^  aüdU^  v^   rfr 
e;^!  »A^^  g»^^  J^  »»y^t  i  loJU^  v'^  rfo 

•m  i  juosuji  ^|^:ij  ^  115)  Hj^\  sxiu^  :;ä^  if  i 

Jüjcilf  (j»>*  ^^  i  ^lay»  ei^o^  iiß)  J^  J  »xJU,  ^;^  reo 
>ttj  vJUlyoK^  cyJJ^  giÄjl^  0>7»%  ^«  ^  ^  »^^j  ^^  M 


113)  A.  B.  C.  ».  LöyoÜLfij.  —  lli)  U.  JyJ'l  v'O'-  —  **^)  ^• 
^j^^.  —  116)  H.  jilft.  —  117)  A.  D.  OjSr,  B.  C.  V.  8^.  -  11») 
Dieser  Titel  oor  ia  H.     Er  ist  auch  hi«r  fremd.  '  C^  r^r^t^A^ 
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So  der  Fihrist  und  ihm  nach  die  andern  uns  bis  jetzt  bekannten 
Quellen,  denen  vielleicht  noch  diese  oder  jene  Schrift  Kindes  ent- 
gangen sein  konnte,  deren  Auffindung  wir  der  Zukunft  überlassen 
müssen.  —  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  ein  Beriebt  über  die  religiösen 
Gebräuche  (^l^^l)  bei  den  Indiern,  den  der  Verfasser  des  Fihrist  in 
den  zweiten  Abschnitt  des  neunten  Buches  aufgenommen  hat,  von 
Kindi  selbst  herrührt  oder  von  irgend  einem  andern  Schriftsteller. 
Ihn  Abt  Ja^ljiüb  an-Nadim  sagt  daselbst  nur,  er  habe  seinen  Be- 
richt aus  einem  Buche  entlehnt,  in  dem  die  Religionsparteien  (JJU) 
und  die  religiösen  Gebräuehe  der  Indier  beschrieben  würden,  und. 
das  mitgetheilte  Capitel  aus  einem  Exemplare  copirt,  das  an  ei- 
nem Freitage  3.  Mu^arram  249  (26.  Febr.  863)  geschrieben  (d.  h. 
in  Abschrift  vollendet  worden)  sei.  Er  wisse  nicht,  wem  die 
Autorschaft  dieses  Berichtes  zukomme,  das  Buch  sei,  wie  ihn  des- 
sen Anblick  überzeuge,  von  der  Hand  des  Ja^kLÜb  Bin  Isl^ak  al- 
Kindt  Buchstabe  für  Buchstabe  geschrieben,  und  es  laute  der 
wörtliche  Bericht  seines  Verfassers,  wie  nun  folgt  —   *). 

Da  bereits  Ihn  Abt  Ja^l^üb  an-Nadim  zu  keiner  C^wissheit 
über  den  Verfasser  gelangte,  so  bleibt  auch  uns  derselbe  Zwei- 
fel übrig,  Venn  wir  nicht  den  ganz  materiellen  Grund  gelten  las- 
sen wollen,  dass  Kindi,  der,  wie  S.  19.  bemerkt,  eine  Anzahl 
Abschreiber  in  seinem  Dienst  hatte,  schwerlich  sich  Bücher  per- 
sönlich copirte,  ^oher  die  Annahme  nicht  ganz  fern  liegt,  dass, 
da  das  Buch  von  Anfang  bis  Ende  von  seiner  Hand  geschrieben 
war ,  er  auch  der  Verfasser  desselben  gewesen  sein  möge  2). 


119)  A.  B.  KJLä  ^1  ^i.  —     120)  H.  L.  V.  RaI©.  —     121)  V.  äJLc. 

1)  Auf  dieselbe  Stelle  iimcbte  bereits  Reiiiaud  in  seinem  Memoire  geo- 
graphiqae,  bistorique  et  scientifiqae  sar  linde  S.  23.  mit  den  Worten  aufmerk- 
sam: II  (c'est  -  ä  -  dire ,  Tauteur  du  Kitab  al-fibrist)  a  mis  k  contribution  un 
ocrit  qui  etait  de  la  main  du  c^l^bre  pbilosophe  Alkendi.  —  Reinaud  kommt 
im  Verlauf  seines  Memoire  wiederholt  auf  diesen  Bericht  zurück.  Vgl.  S.  288  fl^. 
290.  292.  293  flg. 

2)  Reinaud  hält  an  der  blossen  Abächrift  fest.    VgL  S.  289.        ^ 
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Was  sich  voD  seinen  medicinischen  Schriften  in  den  euro- 
päischen Bibliotheken  nach  gedruckten  Verzeichnissen  findet,  ist 
Ton  Wüstenfeld  in  der  Geschichte  der  Arabischen  Aerzte  erwähnt, 
mehrerlei  Mathematisches  und  Astronomisches  von  Uri  und  Nicoll, 
Anderes  ist  von  der  Veröffentlichung  der  Pariser  Cataloge  zu 
erwarten.  —  Im  Druck  erschien  wiederholt  seine  Schrift  De  me- 
dicamentis  compositis  '),  und  eine  andere  De  pluviis  imbribus  et 
ventis;'  ac  aeris  mutatione  ^).  Ausserdem  wurden  durch  Gerar- 
dus  Cremonensis  lateinisch  übersetzt  sein  Liber  de  somno  et  vi- 
sione  ^ )  und  De  ratione,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Schrift  De 
intellectn  ^),  und  endlich  verzeichnet  Libri  ^)  unter  den  persi- 
schen —  wahrscheinlich  eine  üebersetzung  —  für  die  Veröffent- 
lichung durch  die  Druckerei  der  Medici  in  Rom  vorbereiteten 
Werke  Alchindi  astronomica. 

Unstreitig  ist  der  Nachtheil,  den  die  Wissenschaft  durch  den 
Verlast  eines  grossen  Theils  seiner  Werke  erfahren  hat,  grösser 
als  der  anerkannt  bedeutende  Gewinn,  den  die  erhaltenen  Schrif- 
ten der  Nachwelt  sicherten.  Gehen  wir  noch  einmal  die  einzel- 
nen Wissenschaftszweige  im  Geiste  durch,  wie  viel  begegnet  uns 
nicht,  worüber  weitere  Belehrung  aus  jener  Zeit  nach  vielen  Sei- 
ten hin  höchst  willkommen  sein  würde.  Ich  erinnere  beispiels- 
weise an  die  Abhandlung  nr.  214.  (S.  32.  vgl.  mit  S.  10.)  über^ 
den  im  J.  222  (837)  erschienenen  Cometen,  für  dessen  Berech- 
nung und  nähere  Kenntniss  sich  hier  eine  ganz  neue  und  beson- 
dere Quelle  aufthut.  —  Ueberdiess  haben  sich  eigenthümliche  An- 
sichten überall  in  seinen  Schriften  geltend  gemacht.  Einen  Beleg 
auch  dafür  gewährt  uns  derselbe  Fihrist,  der  im  zweiten  Abschnitt 
des  siebenten  Buches  da  wo  er  weitläufig  von  Buclides  spricht, 
auch  des  Kindi  Schrift  über  die  Aufgabe,  die  Euclides  bei  Ab-  ^ 
fassnng  seines  Werkes  zu  lösen  suchte  ( s.  nr.  86.  S.  25. ), 
folgende  Stelle  aushebt:  „Al-Kindt  erwähnt  in  genannter  Ab- 
handlung, dass  dieses  Buch  (die  Elemente  des  Buclides)  ein  Mann 
mit  Namen  Apollonins  ^)  der  Zimmermann  (^L^UJt,  bezeichnender: 


3)  Vgl.  Wüstenfeld  a.  a.  0.  S.  22,  und  oben  nr.   157. 

4)  Venetiis  1507.   Ex  ofBcina  Petri  Liechtenstein.    Klein  4.    18  Seiten  zu 
zwei  Colnmneo  und  ein  Titelblatt.     Vgl.  oben  nr.  78.  und  259. 

5)  S.  Recherches  critiqnes  snr  Tage   et   l'origine   des   traductions   latines 
d'Aristote.     Nouv.  ^diL  par  Charles  Jourdain  S.  123. 

6)  Wenigstens  nach  Jourdain  a.  a.  t).    S.  123  (8*)  and  320  flg. 

7)  S.  Hist.  des  sciences  math^matiques  en  Italie  I,  S.  246. 

8)  Der  Fihrist  schreibt  hier  ^ja^-JL-a-J-^!  ,   er    kennt  jedoch    die   Form 

^y^yij^S  y  die  bei  ihm  mit  {j»yi^  wechselt,  sehr  gut,  ein  neuer  Beweis, 

dass  die  Eotscheidungsgründe ,  ob  die  Form  (j^Uui^,  {J'J^S^  *'•  ^'  ^*  ^^" 
Namen  Plioius  oder  Apollonius  bezeichne,  noch  von  wo  anders  hergeholt 
werden  müssen,  als  von  der   einer  unkritischen   Willkür  unterworfenen    odejx 
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der  Creoneter)    verfMtt    «ad    dasselbe    in   fiiiifsehD   Pftragrsphe 

geordnet  habe  Qi^  y^^  SUm^  su^w^  iüt).  Nachdem  Dun  lange 
Zeit  seit  seiner  Abfassung  verflossen  war,  so  dass  man  dasselbe 
völlig  ausser  Acht  gelassen  hatte  (J>«4-|it3),  fand  sich  einer  der 
Herrscher  von  Alexandrien  sum  Studium  der  Geometrie  hingeaogen« 
Derselbe  lebte  sur  Zeit  des  Euclides,  dem  er  das  Buch  neu  sn 
redigiren  und  su  erläutern  befahh  Das  that  Euclides,  und  so 
wurde  ihm  die  Autorschaft  desselben  beigelegt.  Später  fand  Hj- 
psicies,  der  Schüler  des  Euclides»  zwei  Bücher  auf»  das  14te  und 
15tey  die  er  jenem  Fürsten  darbrachte.  Sie  wurden  dem  Werke 
beigefugt.     Alles  diess  trug  sich  in  Alexandrien  au". 

Wir  scheiden  von  unserm  Philosophen,  der  eine  Zierde  je- 
der Akademie  gewesen  sein  würde,  mit  der  Bemerkung»  dass 
er  sich  trösten  möge»  wenn  die  philosophischen  Mystiker  des 
Orients  s.  B.  GhazsAli»  der  FirÄbt  und  Ihn  SinA»  oft  freilich 
nur  tadelnd»  gern  im  Munde  fuhrt»  ihn  um  seiner  wissenschaft- 
lichen Nüchternheit  willen»  die  ihm  auch  die  Beschäftigung  mit 
den  an  mystischen  Grübeleien  verfuhrenden  Neu  -  Platonikem  nicht 
rauben  konnte»  nicht  einmal  zu  nennen  für  werth  halten,  ein 
Schicksal»  dem  selbst  die  Brüder  der  Reinheit  (»UmÜI  rjiy^i)  nicht 
auf  so  rühmliche  Weise  entgangen  sind. 


verstömmelteD  Transscription  dieser  Namen  bei  den  Arabern.  —  VgL  Hü^ 
Ch.  VII ,  S.  645.  —'  S.  ausserdem  über  Apollonios  Cas.  I ,  S.  S84  flg.  nad 
Wenrich  a.  a.  0.  S.  198  flg.»  woso  loh  bemerke,  dass  weder  der  FUirist  noch 
Ibn  al-^nfti  mit  irgend  einem  Worte  die  Lebenszeit  des  Apollonios  naher 
berührt.  Der  Fihrist  sagt  gar  nichts,  bestätigt  aber  indirect  die  Angabe  des 
Ibn  a1  -  l^lurti,  der  ihn  älter  sein  lässt  als  Enciides.  S.  dagegen  was  Wenrich 
nach  der  Histona  Dynastiarom ,  die  vereinzelt  dasteht ,  a.  a.  0.  mittheilt 
Anf  Erörterung  der  chronologischen  Frage  in  Betreff  der  Lebeoaseit  des  Ea- 
clides  und  ApoUonius  kann  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 


Leipzig,  Druck  von  W.  Vogel,  Sohn 
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Vorwort. 


Lu  den  dunkelsten  und  schwierigsten  Gegenständen  der  orien- 
talischen Alterthumsforsobung  gehört  unstreitig  der  Zend- 
awesta,  das  angebliche  Werk  Zoroaster's.  Die  Schwierigkeiten 
liegen  nicht  bloss  in  der  Sprache,  zu  der  es  bis  jetzt  weder 
Grammatik  noch  Lexikon  |;iebt,  sondern  namentlich  auch  in 
dem  fragmentarischen  Zustande  der  einzelnen  Stücke  und  ihren 
grossen  Altersunterschieden.  Man  denke  sich  einzelne  Psal- 
men, einige  alte  Lieder,  wie  das  Deborahlied,  einige  Stücke 
der  Propheten,  einige  Gesetze  des  Pentateuch,  sodann  grössere 
Stücke  der  Miscbnah  und  Gemara  zu  einem  Ganzen  vereinigt, 
so  hat  man  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit 
des  Zendawesta.  Diese  grosse  Verschiedenheit  deutet  indess 
schon  der  Name  an,  der  richtiger  in  Awesla-Zend  umge- 
stellt werden  sollte.  Awesta  ist  die  Offenbarung,  die  eigent- 
liche heilige  Schrift,  Zend  dagegen  die  Auslegung  derselben, 
au  welcher  noch  weitere  Ausdeutungen  ,  P  ^  z  e  n  d  genannt, 
kamen.  Diese  drei  verschiedenen  Arten  der  Litteratur  finden 
wir  in  den  uns  unter  dem  Namen  Zendawesta  überkommenen 
Schriften  der  P^rsen  vereinigt.  Daher  ist  die  nächste  Auf- 
gabe der  Kritik,  diese  drei  dem  Alter  nach  so  verschiedenen 
Arten  des  religiösen  Schriftthums  der  tränier  zu  scheiden,  was 
am  deutlichsten  und  besten  bei  dem  Gesetzbuche,  dem  Soge- 
nannten V^ndldäd,  durdouführen  ist.  Die  ganze  Sammlung  die- 
ser religiösen  Urkunden  ist  in  der  Sprache  des  alten  Baktriens, 
die  mau  bis  jetzt  ganz  falsch  Zend  genannt  hat,  geschrieben; 
man  nennt  sie  weit  richtiger  baktrisch.  Von  ihr 'treffen 
wir  zwei  Dialekte,  die  weit  mehr  der  Zeit  als  dem  Orte  nach 
verschieden  sind.    In  dem  altern  Dialekt  sind  nur  noch  sehr 
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wenig  Stücke  vorhanden;  wdtaus  der  grösste  Theil  des  Zend- 
awesta  ist  io  dem  jungem  Dialekt  geschrieben. 

Das  Bedeutendste  und  Umfangreichste,  was  uns  in  dem 
altern  Dialekt  erhalten  ist,  sind  fünf  kleine  Sammlungen  von 
Liedern,  Liederversen  und  einzelnen  Sprüchen,  G^th^'s  genannt, 
die  vnv  im  jetzigen  Zendawesta  mit  einer  Sammlung  zum  Theil 
sehr  später  Gebete,  dem  sogenannten  Ja^na  oder  Izesbne, 
vereinigt  finden;  sie  bilden  dort  die  Capitel  28—34;  43 — 46;  47 
— 50;  51;  53.  Obschon  die  ungemeine  Wichtigkeit  dieser  Stücke 
aus  den  spätem  Büchern  des  Zendawesta,  in  denen  sie  oft  als 
heiliges  göttliches  Wort  angeführt  sind,  Jedem  auf  den  ersten 
Blick  einleuchten  musste,  so  war  doch  bis  jetzt  von  Niemand 
eine  Erklämng  versucht  worden.  Anquetil's  Uebersetzung  kann 
nicht  gerechnet  werden ;  denn  sie  verdient  diesen  Namen  wenig- 
stens in  Betreff  dieser  altem  Stücke  sicherlich  nicht,  da  sie  ohne 
alle  Kenntniss  der  Grammatik  und  ohne  näheres  Yerständniss 
der  Wortbedeutungen  meist  nur  durch  blosses  Bathen  nach  den 
höchst  unzuverlässigen  Angaben  der  P^rsenpnester  gemacht 
wurde;  keine  Zeile  ist  auch  nur  einigermassen  richtig  übersetzt. 
Burnouf,  dessen  Verdienste  für  den  Anfang  einer  richtigen 
Erkenntniss  des  Zendawesta  sonst  so  ausgezeichnet  sind,  hat 
nie  diese  Stücke  einer  Untersuchung  unterzogen;  er  wusste 
weder,  dass  sie  in  einem  abweichenden  Dialekt  verfasst  sind, 
noch  dass  sie  wirkliche  Verse  enthalten.  Der  Erste,  weldier  an 
gewissen  äusseren,  leicht  auffallenden  EigenthümHohkeitoi  die 
Verschiedenheit  des  Dialekts  erkannte,  war  Spiegel;  die  Erklä- 
mng auch  nur  eines  einzigen  Stückes  versuchte  er  indess  bis  jetzt 
nicht.  Bei  dem  Mangel  einer  auf  sorgfältige  Vergleichung  nament- 
lich der  ältesten  und  wichtigsten  Handschriften  des  Ja^na  sidi 
stützenden  Ausgabe  des  Grundtextes,  war  es  Andern,  die  nicht 
im  Besitz  des  nöthigen  kritischen  Materials  waren,  nicht  wohl 
möglich,  in  diesem  noch  ganz  dunkeln  Gebiete  den  ersten  Schritt 
zu  wagen.  Diesem  Uebelstande  half  Westergaard's  Ausgabe  des 
Zendawesta  ab,  deren  erstes  den  Jafna  enüialtendes  Heft  im  Herbst 
1852  erschien.  Dadurch  wurde  es  mir  möglich,  das  Studium 
dieser  widitigen  Urkunden,  wozu  ich  schon  vor  11  Jahren,  noch 
vor  Bezug  der  Universität,  den  festen  Entschluss  gefasst  hatte, 
ernstlich  und  mit  Aussicht  auf  einigen  Erfolg  zu  beginnen.  Die 
ersten  schwachen  Versuche,  in  dieses  Dunkel  einzudringen, 
sandte  ich  im  Jahre  1853  an  die  Redaction  der  Zeitschrift  der 
Deutschen  Morgenländischen  Geseüscbaft,  und  ich  muss  dem  treff- 
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Ik^en  Redadeur  derselben,  Herrn  Professor  Brockhaus,  fielen 
Dank  wissen,  dass  er  sie  damals,  zu  einer  Zeit,  wo  ich  mit 
Widerwärtigkeiten  aller  Art  zu  kämpfen  hatte,  die  Viele  fUr  im- 
mer von  so  schwierigen  Studien  zurückgeschreckt  haben  wür- 
den, aufnahm;  denn  dne  Verweigerung  hätte  mir  leicht  auch 
allen  Muth  rauben  können,  der  bei  derartigen  Arbeiten  das  erste 
und  unumgänglichste  Erforderniss  ist  Seit  1853  setzte  ich  die 
schwierige  Arbeit  fort,  wobei  ich  mich  namentlich  der  Aufmun- 
terung meines  hochverehrten  Lehrers,  des  Herrn  Professors  Ewald, 
SU  ^freuen  hatte,  und  jetzt,  nach  fünf  Jahren  der  mühseligsten 
Forschung,  sehe  ich  dieselbe  so  weit  gefördert,  dass  ich  einen 
die  G^th^'s  nach  allen  Seiten  umfassenden  Erklärungsversuch 
hiemii  veröffentlichen  kann.  Ich  will  nun  im  Nachfolgenden  kurz 
Rechenschaft  über  meine  Methode  und  Hilfsmittel  geben. 

Um  in  den  Sinn  dieser  alten  Urkunden  einzudringen,  deren 
Verständniss  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  verloren  gegangen, 
schlug  ich  folgenden  Weg  ein.  Ich  sammelte  zunächst  wo  mög- 
lioh  alle  Wörter  des  Zendawesta  mit  Angabe  der  Stellen,  soweit 
diess  nicht  schon  iü  dem  Index  der  Brockhaus'schen  Ausgabe 
des  Vendidad-sade  geschehen  war,  und  suchte  dann  aus  der 
Vergleichung  der  Parallelstellen  den  Sinn  eines  Worts  zu  erschiies- 
sen ;  aber  weil  derselben  meist  zu  wenige  sind  und  der  Zusam- 
menhang der  einzeln«!  Worte  in  ihnen  oft  schwer  zu  erkennen 
ist,  so  konnte  ich  auf  diesem  Wege  kaum  ein  halbes  Verständ- 
niss  gewinnen.  Glaubte  ich  so  der  Bedeutung  eines  Worts  oder 
eii^r  Form  auf  die  Spur  gdLommen  zu  seyn,  so  versuchte  ich 
eine  Ableitung  und  zwar  zunächst  aus  dem  Baktrischen  selbst. 
Konnte  die  aus  der  Vergleichung  der  Parallelstellen  erschlossene 
Bedeutung  durch  eine  regelrechte  Etymologie  begründet  werden, 
so  schien  mir  das  Resultat  schon  weit  sicherer,  aber  doch  nicht 
immer  sicher  genug,  um  mich  dabei  beruhigen  zu  können.  Ich 
suchte  weitere  Hilfe  in  den  Liedern  des  Rigweda,  die  ebenso  alt 
wie  die  GÄthÄ^s  ubd  in  einer  nur  dialektisch  verschiedenen 
Sprache  abgefasst  sind.  Sie  sind  für  diese  Untersuchungen  so 
vnditig,  dass  ohne  eine  eingehende  Benutzung  derselben  ein  wirk- 
liches Verständniss  der  G&thd*s  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  seyn 
würde.  Aber  das  Verständniss  dieser  Hymnen  ist,  wenn  auch 
lange  nicht  so  schwierig  als  das  der  Gäth^'s,  keineswegs  auf 
eme  sonderlich  leichte  Art  zu  gewinnen.  Audi  hier  muss  man 
sich  vor  allem  zu  dem  mühseligen  Sammeln  von  Stellen  ent- 
schHessen,  da  es  noch  kein  vollständiges  Wörterbuch  oder^Re- 
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gister  zu  dem  Rigweda  gi^t.    Bei  diesem  zeitraubenden  Geschäft 
hatte  ich  mich  der  Hilfe  meines  lieben  Freundes,  Gottlob  Wil- 
helm Hermann,  Stadtvikars  in  Wiidbad,  eines. treSUchen  Sans- 
kritkenners, zu  erfreuen,  der  mir  ein  Glossar  zum  ersten,  zwei- 
ten,  dritten  und  siebenten  Buche  des  Rigweda  anfertigte.     loh 
spreche  ihm   hiemit   öffentlich  meinen  besten  Dank  für    seine 
viele  Muhe  aus.    Die  Bedeutung  der  Wedaworte  suchte  ich  auf 
dieselbe  Weise,  Wie  bei  den  GÄthA's,  durch  Vergleichung  der 
einzelnen  Stellen  und  durch  Etymologie  zu  ermitteln;   so  weit 
das  neue  Petersburger  San6kritwörteii>uch  vorliegt,  konnte  ich 
dieses   hiezu   benutzen.     Indess    blieb   ich    beim   Weda    nicht 
allein  stehen,   sondern  sah  mich  auch  in  den  leider  nur  sehr 
geringen  Ueberresten  der  Sprache  der  ersten  Keilschriftgattung, 
gewöhnlich  altpersisch  genannt  (richtiger  ist  der  Name  arisch, 
wie  sie  in   der  turÄnischen  Uebersetzung   der  Bisutuninschrift 
heisst) ,   sowie   in   den  jüngeren ,   dem  Baktrischen   nfichstver- 
wandten  Sprachen,  dem  P^rsi  (Mittelpersisch)  und  dem  Neu- 
persischen   und   Armenischen   um.     Die  Rücksichtnahme 
auf  die  Sprachen  der  iranischen  Familie  war  um  so  nothwen- 
diger,   als  sie  mit  den  beiden  Dialekten  des  Zendawesta   eine 
eigene,    von   dem   Sanskrit   geschiedene  Sprachfamilie   bilden, 
weiche  die  Wortbedeutungen   oft  merklich  geändert  hat     Die 
Benutzung  der  neuern  Sprachen  dieser  Familie.  fUr  die  Erklärung 
des  Zendawesta  hat  indess  grosse  Schwierigkeit,   da  die  altern 
grammatischen  Formen  in  ihnen  bis  auf  einen  unbedeutendes 
und  fast  unkenntlich  gewordenen  Rest  verloren  gegangen  sind, 
und  die  Gestalt  der  einzelnen  Worte,  deren  sich  glttc^lidierweise 
noch  eine  grosse  Anzahl  gerettet  hat,   oft  so  verstümmelt  ist, 
dass  kaum   ein  sicherer  Schlms  auf  ihren  Ursprung   gemacht 
werden  kann.    Noch  mehr  Vorsicht  erheischt  das  Armenische, 
das  nur  ein  Anhängsel  der  iranischen  Familie  ist,   aber  öfter 
recht  gute  Dienste  leisten  kann. 

Nachdem  ich  auf  diesem  mühevollen  Wege  der  Vergleichttog 
und  sprachlicher  Gombinaüonen  zu  wiederboben  Malen  die  GMhA's 
durchgegangen  hatte  und  schon  zu  einem  grossen  Theil  m^er 
in  dieser  Schrift  dargelegten  Ergebnisse  gelangt  war,  kam  iob 
endhch  im  Herbst  1856  auch  in  den  Besitz  der  traditioneUen 
Hilfsmittel.  Bei  meinem  mir  durch  Se.  Excellenz,  Freiherrn  von 
Bunsen,  meinen  hochverehrten  Gönner,  ermö^chten  Aufenthalt 
zu  Paris  copirte  ich  den  die  GätM's  umfassenden  Theil  der 
Sanskritübersetzung  des  Jafna,  die  d^  Namen  Neriosengli's  ftüiri, 
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nach  der  Bomouf  sehen  Handschrift.  Die  übrigen  auf  der  Biblio- 
Ihdque  imperiale  vorhandenen  Absohriften  waren  so  verdorben, 
dass  fast  gar  kdn  Gebrauch  davon  gemacht  werden  konnte. 
Auch  die  Bumoufsche  war  noch  fehlerhaft  genug;  daher  war  es 
mir  nicht  mOglioh,  eine  fehlerfreie  Gopie  zu  erhalten;  denn  nach 
blossen  Gonjecturen  wollte  ich  den  Text  nicht  verändern;  ausser- 
dem habe  ich  die  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  in  Betreff 
der  euphonischen  Gesetze,  weil  sie  öfter  fast  durchgängig  sind, 
beibehalten.  Dieses  neue  Hilfsmittel,  das  indess  nicht  immer  leicht 
zu  verstehen  ist,  suchte  ich  theils  fUr  meine  weitem  Forschungen 
auszubeuten,  theils  zur  Berichtigung  der  schon  gemaditen  zu  be- 
nuteen.  Ich  fand  aber  sehr  bald,  dass  dieser  Uebersets^er  (oder 
diese  Uebersetzer),  der  vor  6—800  Jahren  gelebt  haben  mag, 
durchaus  kein  richtiges  Yerständniss  dieser  uralten  Stücke  hatte, 
und  dass  bloss  mit  seiner  Hilfe  nie  auch  nur  ein  einziger  Vers 
richtig  erklärt  werden  kdante.  Es  ist  weder  genaue  Kenntniss 
der  Grammatik,  noch  der  einzelnen  Wortbedeutungen  bei  ihm 
zu  sudien,  denn  er  hatte  weder  eine  sichere  Tradition,  noch 
verstand  er  sich  auf  eine  gesunde  Etymologie;  Verwechslung 
von  Casus  und  Verbalpersonen,  monströse  Wortableitungen  (wie 
an&is,  hüstrum.  plur.  eines  Pronomens  ana,  also  durch  diese, 
von  i,  gehen,  +  a  privat.)  sind  bei  ihm  ganz  gewöhnlich. 
Seine  Uebersetzung  ist  meist '  streng  wörtlich  und  daher  im 
Zusammenhang  häufig  gar  nicht  zu  verstehen;  überall  sind  dun^ 
das  Wörtohen  kila  eingeleit^e  Erklärungen  eingestreut,  die  oft 
als  aas  der  spätem  persischen  Anschauung  erwachsen  Vorstel- 
lungen in  diese  alten  Texte  hineintragen,  die  ihnen  nachweislich 
ganz  firemd  sind.  Da  dieselbe  auf  der  Pehlewi-  oder  Huzüresch- 
version  beruht,  deren  ich  nicht  habhaft  werden  konnte,  so  kann 
sie  erst,  wenn  diese  gedruckt  vorliegt,  ganz  richtig  beurtheilt 
werden.  Dessenungeachtet  brachte  sie  mir  vielen  Gewinn,  wenn 
auch  sdu*  selten  in  positiver,  doch  sehr  häufig  in  negativer  Be- 
ziehung. Ehe  ich  in  den  Besitz  Neriosengh's  gelangte,  war  ich 
ganz  allein  auf  meine  eigenen  Combinationen  angewiesen  und 
hatte  aus  diesen  die  mir  am  richtigsten  scheinende  auszuwählen. 
Sowie  er  mir  aber  zur  Hand  war,  hatte  lA  doch  einen  Vor- 
gänger, dessen  Deutung  mich  zu  weiterer  Untersuchung  reizte, 
indem  ich  ihn  zu  widerlegen  und  eine  andere  Erklärung  zu  be- 
gründen suchte,  und  durch  den  ich  auf  diese  Weise  häufig  zu 
neuen  und  glücklichem  Combinationen  geführt  wurde.  Da  von 
seiner  Uebersetzung  der  GäthA's  noch  gar  nichts  gedrackt^ist, 
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so  hielt  ich  es  nicht  für  unpassend,  grössere  und  kleinere  Stellen 
daraus  im  Gommentar  mitzutheilen  und  theilweise  zu  übersetzen. 

Die  vorliegende  Schrift,  deren  erster  Theil  jetzt  der  Oeffent* 
keit  übergeben  wird,  enthält  nun  die  vielfach  gesichteten  und 
geläuterten  Resultate  meiner  jahrelangen  anhaltenden  Forschun- 
gen auf  diesem  Gebiete.  Wie  sehr  ich  bemüht  war,  meine 
Arbeit  selbst  zu  verbessern,  kann  Jeder  leicht  an  einer  Yerglei- 
chung  meiner  ersten  Aufsätze  tiber  das  44.  Gapitel  (Zeitschrift 
der  D.  M.  G.  1853)  mit  der  jetzigen  Behandlung  dieses  schwie- 
rigen Stückes  sehen.  Ich  konnte  oft  nur  nach  langen  Irrgängen 
und  nach  wiederholten  Versuchen  in  den  Sinn  eines  Wortes  oder 
eines  Verses  eindringen;  ich  scheute  vor  keiner  Mühe  zurttdi, 
da  ich  vor  allem,  einen  Grund  zur  richtigen  Erkenntniss  dieser 
hochwichtigen  Ueberreste  einer  grauen  Vorzeit  legen  wollte.  Bei 
diesem  Streben  fand  ich  aber  bald,  dass,  um  ein  wirkliches 
Verständniss  zu  erzielen,  man  nicht  bloss  einzelne  Worte  und 
Formen  erklären,  sondern  auch  sowohl  den  Sinn  und  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Verse  unter  sich,  als  auch  grösserer 
Stocke  ergründen  müsse.  Dieser  Theil  der  Arbeit  war  noch 
schwieriger,  als  der  rein  sprachliche,  da  die  Vei'se  häufig  gar 
nicht  miteinander  zusammenhängen,  sondern  nur  Bruchstücke 
verloren  gegangener  Lieder  sind.  Bei  manchen  wird  der  eigent- 
liche Sinn  vielleidit  für  immer  dunkel  bleiben;  auf  viele  werden 
spätere  Forschungen  auch  Anderer  noch  weiter  Licht  werfen. 
Die  Resultate  meiner  eigenen  Bemühungen  in  dieser  Hinsicht 
sind  in  den  Specialeinleitungen  zu  jedem  Stück  niedergelegt  und 
weiter  in  die  Einleitung  zum  Ganzen  übergegangen. 

Den  Urtext  habe  ich,  um  die  Schrift  nicht  zu  vertheuero, 
in  lateinische  Buchstaben  umschrieben ;  das  Nähere  über  die  Um- 
schreibung wird  die  Grammatik  bringen.  Bei  der  Herstellung 
des  Textes  legte  ich  die  vortrefltiche  Avsgabe  Westergaard's  zu 
Grunde,  der  mit  Recht  dem  alten  Kopenhagener  Codex  5.  den 
entschiedensten  Vorzug  gegeben;  ausserdem  benutzte  idb  die 
'  Brockhaus'sche  Ausgabe  mit  den  Varianten  der  Bombayer  Edi- 
tion, die  von  Westergaard  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt 
wurden;  dieselbe  ist  durch  Bf.,  die  Varianten  sind  durdiBb.  be- 
zeichnet Von  blossen  Conjecturen,  zu  denen  in  einem  so  dunkeln 
Gebiet  die  Versuchung  sehr  nahe  liegt,  suchte  ich  mich  möglichst 
fern  zu  halten.  Meine  Aenderungen,  über  die  jedesmal  im  Gom- 
mentar Rechenschaft  gegeben  ist,  stützen  sich  meist  auf  handschrift- 
liche Autorität,  in  welcher  Beziehung  ich  aber  leider  zum  grössten 
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TheQ  nur  auf  die  wenigen  kargen  kritischen  Noten  der  Wester- 
gaard'schen  Ausgabe  beschränkt  war.  Der  Zustand  der  Texte 
des  Ja^a  ist  indess  ein  entschieden  besserer,  als  der  der  übri- 
gen Theile  des  Zendawesta,  und  in  dieser  Beziehung  wenigstens 
ist  die  Forschung  etwas  erleichtert.  Das  Metrum  der  Verse  ist 
Öfter  gestört  und  bietet  zu  einer  kritischen  Textesconstitution  nur 
geringe  Hufe.  Um  das  Studium  zu  erleiditem,  hielt  ich  es  nidit 
für  unpassend,  dem  Urtext  eine  wörtliche  lateinische  Ueber- 
Setzung  gegenüber  zu  stellen.  In  der  deutschen  Uebersetzung 
erlaubte  ich  mir  etwas  mehr  Freiheit,  aber  es  war  mir  einer- 
seits bei  dem  so  fragmentarischen  Zustand  des  Ganzen,  anderer- 
seits bei  den  so  neuen,  in  den  G^thÄ's  enthaltenen  Ideen  nicht 
wohl  möglich,  eine  gut  lesbare  zu  liefern;,  ich  hätte  zu  viel  um- 
schreiben müssen.  Aus  diesem  Grunde  schien  mir  noch  eine 
besondere  Paraphrase  nothwendig,  die  ich  in  der  Einleitung  zu 
jedem  einzelnen  Stücke  gegeben  habe.  Mit  Hilfe  dieser  wird 
Jeder  die  GAth^'s  ebenso  weit  verstehen  lernen  können,  als  ich 
sie  selbst  verstehe.  Alles  Kritische  und  Philologische  ist  in  den 
Gommentar,  die  eigentliche  Grundlage  der  ganzen  Arbeit,  ver- 
wiesen. Eine  besondere  Abhandlung,  die  dem  zweiten  Heft  bei- 
gegeben wird,  verbreitet  sich  über  Namen  und  SteUung  der 
GäthÄ's  im  Zendawesta ,  Beschaffenheit  und  Anordnung  dieser 
Sammlungen,  Sprache  und  Metrum,  Dichter  und  Zeitalter,  sowie 
über  Zarathustra's  Person,  seine  ersten  Jünger,  seine  Lehre  und 
ihr  Verhältniss  zum  Volksglauben.  Da  aus  ihr  die  letzten  und 
für  die  Entstehung  und  erste  Ausbildung  der  Zarathustrischen 
Religion  wichtigsten  Resultate  am  leichtesten  ersehen  werden 
können,  so  halte  ich  es  nicht  für  unpassend,  dieselben  hier  am 
Eingange  kurz  zusammenzustell^fi;  die  Beweise  dafür  sind  dort 
nadizulesen. 

Die  fünf  G&thä's  sind  fUnf  kleine,  an  Umfang  verschiedene 
Sammlungen  alter  Lieder,  Liederverse  und  metrischer  Sprüche, 
hl  einem  von  der  gewöhnlichen  Sprache  des  Zendawesta  abwei- 
chendai  altern  Dialekte  verfasst,  der  sich  als  gleich  alt  und 
aufs  nächste  verwandt  mit  der  Sprache  der  wedischen  Lieder- 
sammlungen erweist;  ebenso  finden  wir  im  Wesentlichen  die 
wedischen  Metra  wieder.  Sie  sind  weitaus  die  ältesten,  wich- 
tigsten und  bedeutendsten  Stücke  des  Zendawesta.  Einige 
der  Lieder  haben  unzweifelhaft  Zarathustra  selbst  zum  Verfasser; 
so  z.  B.  die  Capitel  30.  32  aus  der  ersten  Sammlung;  am  meu 
sten  echt  Zarathustrisches  enthält  die    zweite;    die  vierte  und 


XIV  Vorwort 

fünfte  dagegen  nichts.  Die  übrigen  Studie  sind  von  seinen  Jün- 
gern und  zum  Theil  von  noch  spdtern  Nachfolgern;  vieDeicht 
finden  sich  auch  Verse  von  Vorgftngem  ZaraUiustra's.  Zur  an- 
nähernden Bestimmung  des  Zeitalters  ihrer  Abfassung  und  somit 
von  Zarathustra's  Auftreten  lassen  sich  folgende  Thatsachen  er- 
mitteln: l)  Der  Ackerbau  war  damals  erst  im  Entstehen  be- 
griffen und  noch  eine  ganz  neue  Sitte.  2)  Mit  derselben  oder 
kurz  vor  ihr  war  auch  eine  neue,  ihr  feindliche  Religion  aufge- 
kommen, die  Verehrung  des  Indra  und  smner  Götterschaaren, 
die,  von  dem  berauschenden  und  betäubenden  Somatrank  be- 
gleitet, einen  wilden,  kriegerischen  Charakter  hatte  und  drai 
friedlichen  alt-arischen  Feuerdienst,  wie  er  von  den  Qaoskjaiit6 
gq^flegt  wurde,  sowie  den  alten  Glauben  an  gute  Genien  des 
Lebens  in  den  Hintergrund  zu  drängen  suchte.  3)  Diese  neuen 
Elemente  erzeugten  einen  gewaltigen  und  blutigen  Kampf  unter 
den  alten  Ariern,  der  in  bürgerlicher  Beziehung  zwischen  Acker- 
bauern und  Nomaden,  in  religiöser  aber  zwischen  den  Anhän- 
gern der  alten  und  der  neuen  Region  geführt  wurde.  Die 
Ackerbauer  blieben  dem  alten  Glauben  treu,  die  Nomaden  da- 
gegen huldigten  dem  neuen  GdHerdienst.  4)  Der  bekämpfte 
Bruderstamm  sind  die  wedischen  Inder  vor  der  Auswanderung 
ins  Gangesland.  Die  Priester  der  bekämpften  Götter  heissen 
Kavi's,  ein  älterer  Name  als  BrAhmana,  und  werden  als  Ur- 
heber alles  Trugs  und  Verderbens  geschildert.  5)  Der  Weda 
kennt  diesen  Kampf,  diese  Anfeindung  des  Indra  und  seines 
Somatranks  ebenfalls;  die  Feinde  heisseu  Kaveri  oder  Ka- 
vAsakha,  d.  i.  Anhänger  des  Kav&,  welches  Wort  aus  dem 
ominösen  Kavi,  das  seit  Alters  Ehrenname  der  vornehmsten 
iranischen  Geschlechter  war,  von  den  Anhängern  Zarathustra's 
absichtlich  so  umgeändert  wurde.  6)  Der  Hauptführer  und 
Prophet  der  Ackerbauer  und  Anhänger  des  Feuerdieostes, 
der  eifrigste  Bekämpfer  des  Götterdienstes,  war  Zaratfaustra« 
7)  Unter  dem  volksthümlich  verderbten  Namen  G'aradashti 
ist  er  im  Weda  erwähnt,  aber  dort  schon  eine  halb  verklun- 
gene  Persönlichkeit.  Die  muUimassliche  Schätzung  seines  Zeit- 
alters führt  auf  2000  vor  Christo.  Seine  Heimat  war  Bakürien. 
Er  gehörte  der  Familie  d^r  Ha4öat-a^a^s  an,  die  bei  den  iräni- 
sdien  Stämmen  das  Richteramt  verwaltet  zu  haben  sdieint  £r 
tritt  auf  Befehl  Ahura-mazda's  auf,  dessen  Offenbarungen  er 
hörte;  der  von  ihm  für  dieselben  gebrauchte  Ausdruck  Qraosha, 
d.i.  das  Hören,  wurde  sehr  früh  personifisirt  und  als  Genius 
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geüassl.  Zarathusira  verkündet  auch  die  Sprttobe  des  Erdgeistes, 
ist  Dolmetscher  seiner  Geheimnisse  und  predigt  den  Ackerbau. 
Aber  er  wollte  nicht  bloss  diese  neue  Sitte  und  den  alten  Feuer- 
dienst erhalten,  sondern  er.  suchte  d&i  Volksglauben  auch  zu 
IflQtem  und  zu  vergeistigen.  Die '  Vorstellung  von  guten  wohl- 
'  thfitigen  Geistern ,  den  Ahura's  mazda's ,  d.  i  den  Lebendigen, 
Weisen,  brachte  er  mehr  auf  eine  Einheit,  d.  h.  auf  einen 
Ahora-mazda,  wobei  ihm  der  Volksglaube  an  einen  -weissen 
Geist  (9pent6  mainjus)  zu  Hilfe  kam.  Das  wesentlich  Neue 
indess^  wodurch  er  der  iräinischen  Religion  auch  ein  ganz  neues 
and  untersdieidendes  Grepräge  gab  und  dadurch  ein  eigentlicher 
Reiigionsstifter,  so  gut  wie  Buddha,  wurde,  war  die  rein 
philosophische  Lehre  von  zwei  Urkräfte^,  Seyn  und  Nicht* 
seyn,  Anfang  und  Ende,  die  sich  namentlich  in  der  Dreibeit 
von  Gedanken,  Wort  und  That  als  Wahres  und  Gutes,  so- 
wie als  Lüge  und  Böses  offenbaren,  die  strenge  Scheidung  des 
physischen  und  geistigen  Lebens,  der  ursprünglichen 
angeborenen  Weisheit  und  der  menschlichen  Erfah- 
rungsweisheit.  Das  Princip  des  Seyn&  war  indess  anfänglich 
darchaus  nicht  identisch  mit  Ahura-mazda,  sondern  ist  als  Voh6 
inan6,  guier  Sinn,  später  einer  der  himmlischen  Geister  ge- 
worden. Wahrend  Zarathustra  die  Volksvorstellungen  von  guten 
Geistern  und  insbesondere  die  von  einem  weissen  ifieist  läu- 
terte und  daraus  den  Begriff  eines  persönhchen  Gottes,.  Ahura- 
mazda,  bildete,  that  er  nicht  dasselbe  mit  dem  Volksglauben  an 
böse  Geister  und  insbesondere  an  einen  schwarzen  Geist 
(aür6  mainjus).  Er  suchte  in  Betreff  des  Bösen  die  Personifica- 
tion  möglichst  zu  vermeiden  und  bew^egte  sich  meist  nur  in  ab- 
stracten  Begriffen,  wie  nichtiger  Sinn,  Nichts,  Nichtseyn, 
Lüge,  Verläumdung  u.  s.  w.;  Ahriman,  der  leibhaftige  Teufel 
und  Fürst  der  Finstemiss,  der  Gegner  Ahura-mazda's  von  Ur- 
begmn,  ist  erst  ein  Gebilde  der  Nachfolger  Zarathustra's ,  •  her- 
vorgegangen aus  dem  Volksglauben  an  einen  schwarzen  Geist 
tmd  dem  Zarathustrischen  Grundprincip  des  Nichtseyns.  Die 
Verehrung  und  Personification  von  blossen  Begriffen,  welche  eine 
Haupteigen thümlichkeit  des  P&rsismus  bildet,  hat  ihren 
Ursprung  in  der  Philosophie  des  Stifters. 

Diß  sprachlichen  Besultate  werden  in  einer  kleinen ,  den 
fltem  Dialekt  behandelnden  Grammatik  und  in  einem  Glossar 
Übersichtlich  zusammengestellt.  Das  zweite  Heft  ist  vollendet 
und  kann  in  Bälde  folgen.  Digtizedby Google 
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Ist  es  mir  nun  gelungen,  einige  Lichtstrahlen  in  diese  dun- 
keln ,  aus  einer  viertausendjfihrigen  Vergangenheit  geretteten 
Bruchstücke  der  echten  Lieder  Zarathustra's,  seiner  Jünger  und 
ersten  Nachfolger  zu  werfen  und  zum  erstenmal  wirklich  die 
Siegel  zu  brechen,  mit  denen  sie  seit  mehreren  Jahrtausenden 
verschlossen  waren,  so  bin  ich  reichlich  entschädigt  für  die  unr 
sagliche  Mühe  und  die  grossen  Opfer,  die  ich  der  Sache  bringen 
musste.  Weit  entfernt,  zu  meinen,  dass  die  Erklärung  dieser 
Stücke  schon  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zum  Abschluss  ge- 
bracht sey,  weiss  ich  recht  woU,  wie  viel  hier  noch  zu  thun 
ist  und  wie  vieles  von  meinen  Resultaten  noch  vervollständigt 
und  berichtigt  werden  muss;  aber  einige  Erleichterung  wird 
meine  Arbeit  hoffentlich  Jedem  gewähren,  der  sich  in  dieses 
Gebiet  wagen  will;  denn  ich  glaube  doch  etwas  mehr  als  eine 
Sammlung  von  blossen  Einfällen  und  etymologischen  Spielerei^] 
gegeben  zu  haben.  Zu  tadeln  ist  sicher  Vieles,  aber  das  Besser- 
machen ist  hier  eine  etwas  schwere  Kimst,  sowie  es  sich  über 
einzelne  Worte  hinauserstreckt. 

Möge  diese  Arbeit,  der,  der  Natur  der  Sache  nach,  nodh 
viel  Härten  und  Mängel  ankleben,  als  Beitrag  zu  einer  riditig^i 
Würdigung  der  Zarathustrischen  Religion  eine  wohlwollende 
Aufnahme  finden! 

Heidelberg,  den  16.  April  1858. 

Der  Verfasser. 
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GAthA    ahnnavaiti. 

Ja9iia  capp.  28 — 34. 


Abhandl.  der  DMG.    1,  3.  oigitized  bylGoOglc 


I. 

O  ä  t  h  ä     a  h  u  n  a  V  a  i  t  i. 

(Japm  capp,  28— 34i) 

L     (28.) 

1«    Jinim  mtmS  jditm  va6d  jditim  skjaniAnem  aJtnm4 

ZamtktutrM.     Fri  amts^hä  ^pmtd  gAikdo  gtttrvdin,    " 

NemS  v&  gdihä&  mhmnü* 

2.  Ahjd  jd^d  7iemanhd  Ü0dnaz(t0ä  raftdkrohjd 

Manjeu4  Masiäo  paourvirn  ^pmiuhjd  tuM  vt^pf^ig  ilcjaothmi 
¥anh€m  kfiratüm  mnnanho  jd  kftshnvUhd  gtitmd  urvdmm* 


Je  väü   Mazid  akurd  pain-gti^di  vohd  mananhd 
Maihjn  ddmi  ulmdQ  tif^tvaiu^cd  kjafed  mananhn 
Ajäptd  aihdf  haed  jdü  rnpentA  duiäii  qdtkr^. 


4»    Je  vdü  Ashd  ufjdni  mana^^cd  vühü  apaaurvirn 

Mmdämcii  ahurem  ja^ihjo  KhshathrßmM  agia&mamnem 
Varedarti  Ärmaüh  d  mSi  rafedhrdi  smtftg-ga^ald. 


5.  Je  iirmfmn  timi-gaimtt  vohu  dudi  hathrd  imtnaithtt 
Athücd  skjaothananäm  vidns-M<mddo  ahurahjd 
Jiwat  tpfi  tavdcd  avat  kh^di  ahkS  (ahahjd. 

6,  Afhd  hat  thwd  dam^dni  mana^cd  mkd  vmämni- 
gdiumüd  akMtdi  ^evütdi  fmouAem   Ma^ddi 

And  mathrd  mamtUm  v^dttromaidt  khrnf^ird  hi^d. 
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r. 

Carmen  quod  abunavaiti  dicitur. 


1.    (28.) 

1,  MaBife^tata  cogitatio^  manifest  ata  vox,  manifest  ata  actio  ve- 
racifl  iSarathustrae,     PraetitmeruDt  Immortales  Sancti  carinina. 

Laus  Yobis,  carniina  veracia! 

2.  HiijuÄ  adoTare-velim  laude  erectaä-maüus-habens  fortunae  (ad 
baoc  fortunam  adtpUcendam)  Spiritus  Sap lentis  primum  aancti 
Terä  omuia  facta,  boDae  inteUtgentiam  meEitij  r  quae  colam 
terraeqiie     animamp 

3-  Qüi  voa-duosj  Sapiens  vivef  circumibo  (venera bor)  bona  mente 
mihi  douationi  (ut  mthi  detur)  duanim-vitarum  et  Gxistentis  et 
cjtt5,  qnae  est  meDtts^  comparanda  Veri  causa  (Veritatia  ope) 
ea  $unt  quibna  teneate^  (studcntes)  doDabat  snum-ignem-ka' 
bciis, 

4*  Qui  vos-dnos,  Vcrtim  praedieem,  Mentemque  bonam,  noo-pn- 
miim,  Sapienteinque  vivurn,  cum  quibuf,  et  Regnura  nondum- 
adoratum,  defendens  Pietaj  ad  me  fortuitae  (auxilio)  voca- 
tione-Tcniat. 

5.  Qui  aDimam  terraß  mente-laudem-habentem  bona  fäcio  simiil' 
cum  mente  Veritatesque  acticiaum  gnari-Sapientis  Tivi-,  quam- 
diu  colam  vos  poteroque  tarn  diu  ero  in-infeätigatione  Veri. 

6*  Vere!  quid  (qnoniodo)  te  videre-volo  Mentemque  bonam  ape- 
ncDtem-Viarnque  viTo  fortissimo  (^raosbem  Sapientii  lito  car- 
miue  maxifuum  propidaemus  carnem-devorantea  Daemones  iin- 
giti  dicfß*  r^^^^T^ 
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[  Baugy  die  Gdthd's  des  Zarathustra.  L 

7.  Vohü  gaidt  mananhd  ddidt  ashd-ddo  daregdjü 

Ereshvdis  tu  ukkdkdU  Maxdd  Zarathustrdi  aof^onhvat  rafetio 
Ahmaibjdcd  ahurd  jd  daibithvatö  dabaishdo  taurvajdmd. 

8.  Ddidi  Ashd  tarn  ashim  vanheus  djaptd  mananhö 
Ddidi  tu  Armaiti  Vistd^pdi  ishem  maibjdcd 

Ddof-td  Mtizdd  khhajdcd  jd  ve  mdthrd  ^evimd  rdddo. 

9.  Vahistem  thwd  vahütd  jetn  ÄiUd  vahütd  hazfwthem  ' 
Ahurem  jd^d  vduntu  narSi  Frashaostrdi  maibjdcd 
Jaeibjagcd  it  rdonhanhoi  viqftdi  javS  vaüheus  mananhö. 

10.    Andis  ffaonSif  Ahurd-mazdä  Aghemdd  jhniis  tütranahnd 
Mana^cd  hjat  vahistem  jSi  ve  jSithemd  da^emß  gtdiam 
Jüzem  zevistajdonhd  UhS  khshathremcd  favanhäm. 


11.  At  jetlg  Ashdatcd  vSigtä  Vaiheu4cd  ddtheng  Mananhö 
ErethwBng  Mazdd  ahurd  aiUbjö  perend  dpandis  kdmem 
At  ve  hhshmaibjd  a^-dnd  vaedd  qarethjd  vaintjd  p'avdo. 


12.    Je  dis  ashem  nipdonhS  maiia^cd  vohü  javaMiti 

Tvem  Mm%dd  ahurd  frö  md  ^iskd  thwahwtdt  vaoomnk^ 
Nbu^hu  hacd  thwd  ee  dmihd  jdu  d  aiihus  paouTHJS  bmvmt. 


2.     (29.) 

1.  Khshmaibjd  g^s  urvd  gereidd   kahwUU  md   ikwmSidihm    ke  mti 

ttish^t 
A  md  aishemS  ha$a^  remi^dhushd  jd  dm>e$6d  tam6d 
N6it  möi  vdftd  khshmat  anjö  athd  möi  fä^td  vohd-vdftrjd. 

2.  Add  tashd  geus  peregat  Ashem  kathd  töi  gavöi  ratus 
Hjat  htm  ddtd  khshajantö  hadd  vd^trd  gaoddjö  thwakhshö 
Kern  hdi  ustd-ahurem  je  dregvodibis  aeshemem  vdddjöit, 

3.  Ahmdi  ashd  nöit  garegd  advaishö  gavöi  paiti-mranaf 
AvaSshdm  nöä  viduji  jd  shavaiU  ddrüfg  eresihvdonhi 
Hdtdm  hvS  mf^td  jakmdi  »xveilg  fimd  keredushd, 

A*    Mazddo     faqdre  mairistö  jd  zi  vdoerezöi  pairi  6ithit 
Daevdiscd  mcuhjdiscd  jdcd  vareshaite  aipi  cithit 
HvS  vicirö  aliuro  afhd  uß  anhat  jathd  hvo  vo^c^. 
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7.  Bona  yeoi  medte  da  yeri-dationes  in-Iongum-aeyum  validis  tu 
verbis  Sapiens!  Zarathustrae  robore-praeditum  anxiüom  no- 
bisque  vive!  qnae  (ut)  osoris  odia  vincamus. 

8.  Da  Vere!  hanc  veritatem,  bonae  lucra  mentis;  da  tu  Pietas! 
Vistägpae  rera-familiarem  mihique;  des  tu  Sapiens  domineque 
quae  (ut)  vestnim  cannina  audiamas  efBcacia. 

9.  Optimum  te  optime!  quem  Vero  optimo  conjunctum  vivum 
venerabor  opem-desiderans  Frashaostrae  mihlqne  et  quibus 
illud  praebeo  omni  saeculo  bonae  Mentis. 

10.  Ulis  opum-adipiscendarum-causa  Vivum-Sapientem-duos  Verum 
precibus  incitemos  Mentemque  illam  optimam  et  omTum  qui 
vestrnm  est,  qualis  decas  laudantinm  sit;  vos  etUs  Yocati- 
bona-praebentesy  alimenta  possessionemque  fortunarum. 


lens 

YO- 


11.  Ita  qnas  e-Veroque  scis  bonaque  leges  Mente,  promptas  Sapi 
▼iye!  üb  complebo  adipidcendis  cupiditatem  quom  vestnim  yo- 
bis  propriae  offlnino-niülas  scio  ad-aHftienta-pertinentes,  ad-for- 
tunas-pertinentes  auditiones. 

12.  Cni  bis  vemm  protegendum  est  mensque  bona  omni-tempori, 
tu-ipse  Sapiens  vive!  pottssimum  me  doce  tuo  dicere  ex-animo 
per-te  quo  (id  est)  ore,  in  qoibus  vitft  prima  fnerit. 


2.    (29.) 

1.  Vobis  terrae  anima  questa-est:  cui  me  creavistis?  qui  me  for- 
mavit?  Ad  me  impetus  roburque  feriens-jaculans  est  quorum- 
uterque  audensque  potensque.  Non  mihi  percutiet  (adjuvabit) 
quam-vos  alius  neque  ita  indicabit  bona  ad-agricolas-pertinentia 

2.  Deinceps  creator  terrae  interrogavit  Verum:  quomodo  tibi  terrae 
ratio?  qnum  eam  procreavistis,  dominantes!  simul  pascua  tanquam 
bovum-nutritum  formando.  Quem  ei  adjuvantem-Vivum  crea- 
vistis  qui  a  mendacibus  factum  impetum  propulsaret? 

3.  Huic  Vera  non  relinqnens,  nullum-odium-habens  terrae  respon- 
dit:  illarum-reruro  non  gnarus-sum  quae  possidenti  ignes  sunt 
sublimes-,  (sublimium?)  omnium-quicunque-sunt  illc-ipse  forfis- 
simns,  cui  invocatiun  adeam  semel. 

4.  Sapiens  indicans  scientissimiis  quae  enim  pro  opcrato  exco- 
gitavit  contra-devasqae  hominesque  et  quae  pro  operaturo  ex- 
cogitavit.  llle-ipse  discemens  vivus;  itaque  crga-nos  sit  quo- 
modo ille^ipse  velit.  r^^^^T^ 
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At  vdo  u^tdndis  ahvdo  »a^iAu  frinemnd  akurdi  d 
Mi  urvd  geuscd  wgdo  jjaf  MoMdäm  dvaidi  fera^dbjd 
Ndit  ereüfjdi  fraf^jditii  ndit  fsh^afUd  dregva^  pairL 


6.  At  ivoodaf  ahurS  Mauddo  vidodo  vafds  vjänajd 
Nöit  aivd-ahd-m^tö  na4dd  ratus  athdfcif  hadd 

At  Mi  thwd  f$hujantaicd  vd^trjdicd  thwdrestd  tatashd. 

7.  Tim  äzütSis  ahurS  mathrem  iashat  Ashd  hazaoshö 
Mazddo  gaodi  khshvidemcd  ho6  urushaiibjo  ^üto  ^dgnjd 
Kofte  vohü  mananhd  je  (  ddjäf  iedvd  mareta4ilij4. 

^.    ASm  mSi  idd  vi^tö  ji  ni  aM  gdgndo  güshatd 
Zarathustr6  ^pitdmS  hvS  ni  mazdd  vasti  ashdicd 
Öarekarethrd  ^dvajariM  hjaf  höi  hudemem  djdi  vakkedhrahjd, 

9.  Atcd  gius  urvd  rao^td  ji  anUhem  khsh&nmini  rddem 
Vdcim  neres  a^dtahjd  Jim  d  vagemi  (shd-kkshathrem 
Kadd  javd  hv6  ankaf  ji  hoi  dadaf  ua^tavat  aod. 

10.  Mzem  aübjö  ahurd  aogö  dätd  Aihä  kh$hathrem6^ 
Avat  vohü  mananhd  jd  hushitis  rdmdm6d  ddt 
Asemäf  ahjd  Mazda  thtodm  minhi  paourvim  vaidem. 

11.  Kudä,  athem  voku6d  khshathremcd  at  mdmashd 
Mzem  Mflxdd  frdkhshneni  masdi  magdi  d  paiti-^dnaid 
Ahurd  nü  ndo  avarB  ehmd  rdtöü  jüihmdoatäm. 


3.     (30.) 

1.  At  td  vakhshjd  ühentS  jd  mazdd  *thd  hjatcit  vtdushi 
^iutotdcd  ahurdi  j4pijd6d  vanhius  mananhS 
Humäzdrd  ashd  jicd  jd  rao6ibU  dare^atd  urvdzd. 

2.  ^raotd  geu»  dU  vahistd  avaSnatd  fücd  mananhd 
A  varendo  vidithahjd  ndrim  narem  qaqjdi  tanuje 
Pard  mazi  jdofihS  ahmdi  ni  ^azdjdi  baodanto  paitt 


At  td  mainjd  paouruji  jd  jimd  qafnd  a^dtem' 
Manahidd  vactMhicd  sltjaothandi  ht  vahj6  akemSd 
'jdoccd  huddonhS  eres  vUhjdtd  ndit  duiddonhS,  ^^  t 
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5.  At  yestniin  suUatit  yüaruin-diianim-caiisa  manibus  precantes- 
daae  twü  ad  nviUDt  mea  anima  terraeqae  indelebilis  anüna; 
ut  Sapientem  ÜMitrAqiie  adjuvantibti»  hommibuf^  nee  rectum- 
amanti  porro-exu$teotia  nee  opulenti  intor  meodaces  sitl 

6.  Sic  dixit  vivus  Sapiens  scieDS  telam  (poesin)  cum-arte-tex- 
toria  :  „non-UDam-vitam-possidens  neque  domiDus  de  vero 
quocaoqae  erat;  itaque  eniin  ie  opulentique  agricolaeque  Crea- 
tor formavit." 

7.  Hunc  invocationis  vivus  caotuin  fecit  Vero  conjunctus  Sapiens 
terrae  sexque  ille-ipse  regionibus  sanctus  praedicandus ;  quis- 
iste  bona  mente  qui  id  det  tempore  hominibus? 

8.  nie  mihi  btc  proprius  est  (hunc  possideo)  qui  nostrum  solns 
voces  audicbat,  Zarathustra  sanctissimus ;  ille-ipse  nostrum 
cognitiones  vult  Veroque  perficienda  palam-facere;  quä-de- 
causä  ei  bonum-spiritum  dabo  artis-oratoriae. 

9.  Atqne  terrae  anima  flevit  quae  inopem  eoriim  qnorum-largitio- 
optatur  feci  vocem  yiri  imbecillis  ad-quem  opto  opnm-posses- 
sioneml  Quando  tempore  iile-ipse  erit  qui  ei  dederit  manibus- 
f actum  auxiKum? 

10.  Vos  bis  Vive!  habitacnlnm  datis  Yere!  possessionemque  illam 
bona  mente  quae  (pesseasione)  amoenitate«  voluptatemque  dat. 
£go-qnid  hujus  Sapiens!  te  cogitem  primum  poasessorem! 

11.  Ubi  Verum  bonamque  Meutern  Possessionemque  sie  amplifi- 
cem?  Vos  Sapiens!  sapientiä  pro  magna  maguitudine  pro- 
misistis  Vive!  nunc  nobis-duobus  auxilium  hoc  illud  largitionis 
vestrac. 


3.    (30.) 

1.  Ita  haec  dicam,  venientes!  quae  sapientiä  (res  sapientes)  tunc 
qnaecunque  scienti  laudabOiaque  vivo  venerabiliaque  bonae 
mentis  #mt;  valde-felicia  vera  precar  quorum  luminibus  con- 
spiciendi  ortns  «irnt 

2.  Audite  terrae  animam  illis;  optima  videatis  flammas  mente! 
secundum  optiones  (religiones)  ad  distinguendum  ei  muUerem 
et  virum  sibi  ipsi ;  antiquitns  magni !  qui  hnic  nobis  ad-consen- 
tiendum  expergefacti  e$iU, 

3.  Ita  hi-duo  Spiritus  primi  qui  geraini  sponte-agenies  eue  audiuntur 
in  menteque  voceqne  et  actione,  haec-duo,  melius  pravumque; 
inter-hos-duose%tf«^bonum-facientes  sitis  non  malum-facientes. 


Hotfg»  die  Qätkt^  4fi»  ZBraÜmiuu  I. 

4*    Apid  kjat  iA  htm  makij^  itt^aSiBm  fmmmtm  daadi 
GaimcA  oijäMnod  jsthäcd  anhaf  apemem  anku$ 
Aci$t6  drßgvatäm  af  (uhatme  vahiitem  wumS. 

5.    Ajdo  manivdo  varatä  je  dregvdo  acütd-vererjö 

Ashem  maiiyu$  ^peniHS  je  kkraoidisfMg  a^in6  va/^i 

JaecA  khshnaoshen  akurem  kaähjäU  sl^aMtmAis  frtutref  Mcudam, 


Ajdo  nöit  eres  vUf^dtd  daevdcind  jjat  U  ddebaomA 
Peregmmefig  upd-^a^at  jjat  verendtd  acutem  manS 
At  aishemem  h^üdvdrentd  jd  bänajen  ahü  maretAnd, 


7.    Ahmdicd  khshathrd  ^a^af  mananhä  vohü  ashdcd 
At  kehrpem  utajüitis  daddf  Ärmaitis  änmä 
Ahhäm  tSi  d  aühaf  jathd  ajanhd  dddndis  paoiurvd, 

B'    Atöd  jadd  aSihasn  kaind  ^amaiti  ainankam 

Af  Masdd  taibjd  khshatkrem  vohü  mananhä  vdtviddiiä 
Aiihjo  ^a^H  ahurd  j6i  (uhd  daden  sagtqjö  druiem. 


9.    Atcd  tSi  va4m  qjAma  j6i  Im  fra$hSm  kerenam  ahtim 
MazdAo^od  ahvrdofihö  dmoja^d  barand  askdöA 
Hjaf  hathrd  mando  bavat  jathrd  6(^tu  aAkaf  moMd, 

10.  Add  zi  avd  drdid  ao6  bavaitt  ^keftdd  ^p€^athrahjd 
At  afütd  jaof^anti  d  hushitdis  vaAhetis  manainhd 
Mazddo  ashaqjddd  j6i  zazenti  va1^hdo  graoahi. 

11.  Jjat  td  urvdtd  ga$hathd  jd  Mazddo  daddt  mashjdonhö 
Qtticd  eneiti  jjatcd  dregem  dregv6debj6  rasho 
^vacd  ashavabjö  af  aipi  tdu  anhaiti  ustd. 


4.    (31.) 

1.  Td  ve  urvdtd  marefitö  cLgustd  vacdo  fenhdmahi 

ASibjö  j6i  urvdtdü  drugö  ashahjd  gaithdo  vi-marencaiti 
Atät  aiibjo  vahistd  j6i  zarasddo  anhen  Mazddi. 

2.  "JSzi  äis  n6it  urvdni  advdo  aibi-deresid  vaqjdo 

At  vdo  vigpeng  dj6i  jaikd  ratüm  akurS  vaSdd 
Mazddo  ajdo  ä^ajdo  jd  askdt  haoA  gvämahi. 
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4.  Atqne  ex<-lioc  hi-dna  mik  spiritiu«  cooveoiaiit,  primimi  creant, 
ezisteBtiaaM)ae  n^existeiitiaiDqiw,  et  nt  sit  vltinnun;  Tita  ne- 
quissima  meadscimiiy  at  veimd  optima  mens. 

5.  Horum-duorum  spirituum  unwn  eligite  qui  (qaorum  alter)  men- 
daXy  nequiBsima-perpetraiiSy  alter  yervaok-fticiene  spiritns  aan- 
ctissimus;  qui  duriMimos  lapides  flagitat,  et  qvi  veirarantar  vi- 
vuiB  essentiaUbiis  actionibus  reHgiose  Sapieotem. 

6.  Horain-daoniiii  non  re-verä  sitis;  Da^va  aliquis  qaomam  eos 
infriagebamas  in-consuleBtes-inter-se  irrnpit  dicens  immo  eli- 
gite nequisdimain  mentem.  Tarn  in-iaipetum  congregati  sunt 
Daitoae  contra  quas  praedicabant  vitas-duas  prophetae. 

7.  Uuicqve  com-possessione  venit  meate  bona  veroque,  et  cor- 
pus aeterna  creavit  Armaitis,  animns  homm  in  te  erat  ut  tem- 
poris-ciirsa  in  creationibos  primus. 

8.  Tumque  qunm  hornm  aliqno  venit  malomm,  tunc  Sapi^is !  tibi 
(a  te)  pofseMio  bon^  mente  obtinetur,  bis  in-vitoperatione 
(castigatione)  vive!  qui  vera  reddunt  manuum-duaram  (pro- 
misea)  mendacium  (£uge). 

9.  Atque  ilU  nos  simns  qui  hanc  conttnnam  efficiunt  vitam;  Sa- 
ptentesque  vivi  effickmt  promoventia  auxilia  veraqne;  etenim 
ibi  mente^praeditos  solet-esae  ubi  prudentia  est  domi. 

10.  Haec  entm  illa  mendacii  auxilinm  est,  diruptio  deletoris.  Et 
perfecta  conjunguntur  in  pulchra-babitatione  bonae  mentb  Sa- 
pientis  Verique  qui  noti-snnt  boni  in-fama. 

11.  Idcirco  baec  dicta  perficite  qnae  Sapiens  dedit  bominibus  spon- 
teque  efflat  idcircoque  pemiciem  mendadbas  damnum,  utilita- 
tes  veraeibus;  et  in  bis  erit  salus.  v 


4.    (31.) 

1.  Haec  vestnnn  efiata  dicentes  inaudita  verba  indicamus  üs  qui 
efifatis  mendacii  veritatis  praedia  destruenti  swU;  at-qnaecun- 
que  ib  optima  qui  corde-addicti  sunt  Sapienti. 

2.  Si  bis  non  efOanti-dicta  in-vüs-duabus  pugnatum  est  (provi- 
sum  est?)  vestris!  tum  ad  vos  omnes  ibo,  quum  legem  vi- 
vns  seit  Sapiens  harum-duanim  partium  qu&  ex  pcrpetuitate 
(perpetuo)  vivimus.  PooaIf> 

Digitized  by  VjiJOy  IC 


10  Hott^  dm  GMd'$  4eti  Zmaihnutra.  L 

a.    Jäm  ddo  mamjü  ^ikrded  athddd  66ü  rdtMtjd  kluknüiem 
Jjai  Urvätern  6<ud6ilrihvaid^j6  tat  ne  Memdd  v^an4i  vaocä 
Hüsüd  tkwahjd  aohho  jd  (^tutüte  vifpeüg  viurajd. 


MtA  ashem  weoim  anhen  Meudäofcd  akuräonho 

Ashicd  ArmdiU  vahütd  ühafd  mmionkd 

Maibjö  khshathrem  aof^dn^kvat  jSkjä  varedd  woitUmd  drugem. 

Tat  ^i  vicidjdi  t>ao6d  jjat  m6i  ashd  ddid  t>ahj6 
Viduji  vokiA  mananhA  mincd  daidjdi  jikjd  md  er^kes 
Tdcit  Mazdd  ahurd  jd  nSit  vd  anhaf  anhaiti  vd. 


Ahmdi  aikhat  vahütem  je  mdi  vidodo  vaocat  haitläm 

Mätkrem  jim  Haurvatdtö  Askakjd  Ameretdtagcd 

Masddi  avat  kkskatkrem  jjat  k6i  vokü  vakktkaf  manttAkd. 

Ja^  maütd  pouruj4  raö6eMs  r^itkwen  qdikrd 

HvS  kkratkwd  dämis  askem  jd  ddrajat  vakiatem  mand 

Td  Ma%dd  nudr^d  ukkif^S  ji  d  ndremcit  €ikurd  kdmS. 


8.  At  tkwd  minki  paourvim  Mandd  jasdm  ^tdi  manankd 
Vaikketu  patarim  manankd  kjat  tkwd  khn  caskmaini  keügprabem 
Haitkim  askakjd  dämim  ankeus  akurem  skjaotkanatskü. 

9.  Thwöi  a^  Armaitis  tkwe  d  geus  taskd  a^-^kkraius 
Mainjd  Mazdd  akurd  f^at  aqjdi  daddo  patkäm 
Vd^trjdt  vd  dit^  je  vd  n4it  ankaf  vd^trjS. 

10.  At  ki  ajdo  fravaretd  vd^m  aqjdi  ftkujantem 
Akurem  askavanem  vankeus  fskengki  manatikS 

Nöit  Ma»dd  avd^trjö  daSodgcmd  kumaretöü  bakkstä. 

11.  Hjat  ne  Maadd  paourvirn  gaitkdo^cd  task6  daindo^cd 
Tkwd  manankd  kkratdscd  jjat  a^tvantem  daddo  ustdnem 
Jjat  skjaotkandcd  ^eügkä^cd.     Jatkrd  vareneng  va^do  dditd, 


12.  Atkrd  vd6em  haraiÜ  mitkakvaSdo  vd  ereskvacdo  vd 
Vidvdo  vd  evidvdo  vd  akjd  zarexddSd  manakkdcd 
Anus-kakks  Armaitis  mainjd  pere^aitS  jatkrd  maitkd* 

13.  Jd  fra^d  dv(skjd  jd  vd  mazdd  pere^aitS  tajd 

Je  vd  ka^eus  ainankö  d  maxistdm  ajamaiÜ  bd^em 

Td  caskmeüg  tkwi^d  k&r6  aiH  askd  aibi  va4nakt  vi^pd. 
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3.  Quam  dedisti  spiritos!  igneqne  perpetnitateqtte,  et  cujus  lignis- 
ad-ignem-eliciendum-desthiatis  oblationem?  Quod  dictum  re- 
velationem-diviiiaiii-hab^nttbas,  hoc  nobiü  Sapiens!  ad-sciendnm 
loquere!  liogua  tui  oris  qua  viventes  omnes  proiegas! 

4.  Quando  Verum  invocandnm-est  et  quutn  irwocandi  sunt  Sapien- 
tes  Tiviy  effunde,  Armaiti^  optima  praebe  mente  mihi  posses- 
sionem  potentia-praeditaro,  cujus  auxiiio  deleamus  mendacium! 

5.  Hoc  mihi  ad  cognoscendum  die  quo  mihi  vera  data  tanquam 
melius  (optimum)  possideo  bona  mente,  et  ad  commouefacien- 
dum  cujus  me  rectitudinis  (me  monere  quae  rectitudo  sit);  haec- 
omnia  Sapiens  vive !  quae  non  vel  erat  vel  erit. 

6.  £i  erat  Optimum,  qui  mihi  sciens  dixit  verax  carmen  quod  in- 
columitatis,  veritatis  immortalitatisque  est,  Sapienti  illud  reg- 
num  (potentia)  quod  eo  bona  dicere-potest  mente. 

7.  Qui-haec  cogitavit  primus,  luminibus  coelestünu  multitndinem 
suo-igne,  üie-ipse  intellectu  creans  Temm'  quo  fecit-ut-tenea- 
tur  optima  mens.  Haec  Sapiens  Spiritus!  crescere-fecisti  qui 
in  omni-tempore  vive!  tu  idem  eris, 

8.  Sic  te  cogitabam  primum  Sapiens!  altum  naturae  mente,  bo- 
nae  patrem  mentis  quum  te  simni  oculo  concepi,  essentiale 
veritatis,  creatorem  vitae^  vivurn  in  actionibus. 

9.  In  te  erat  Armaitis  (terra),  iu  te  terrae  formator  valde-intelli- 
gens,  Spiritus!  Sapiens  vive!  quum  ei  fecisti  viam,  ab  agricola 
vel  venit  ad  eum  qui  vel  non  erat  agricola. 

10.  Ita  haec  inter-hos-duos  eligit  agricolam  sibi  divitem,  vivum 
veracem,  bonae  opulentiam  mentis;  ne,  Sapiens!  non-agricola 
deos-quosque-colens  evangelii  particeps-«it/ 

11.  Id  nobis  Sapiens!  primum  praediaque  creasti  meditationesque, 
te  (taa)  mente  intelligentiasque  itaque  existentem  fecisti  mun- 
dum  itaque  actiones  (ceremonias)  carminaque.  Ubi  optiones 
vir-Iiber  facit, 

12.  Ibi  vocem  fert  vel  falsum-loquens  vel  rectum-loquens  vel  sciens 
vel  nesciens  ejus  (sui)  cordeque  menteque;  ex-ordine  inter- 
rogat  Armaitis  spiritus-duos  ubi  domi  #ufit 

13.  Quae  caetera  (porro)  manifestanda  sunt  vel  quae  sapientia 
(res  sapientes)  interrogat-sibi  illic  vel  qui  in  parvo  damno 
maximam  sibi-comparat  voluptatem,  haec  oculos  (oculis)  splen- 
dens!  custos  circa  Vere!  circumspicis  omnia!^  .^.^^^^  CjOOqIc 
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14.  Tä  tkwd  pmtrd  akmä  jd  %i  diU  f^eUgkaÜed 
Jdo  ishmdS  dadtüU  ddtkrandm  hacd  €ukatm6 

Jäogcd  Mcmdd  dregf>6dtlijS  jitikd  Uta  anken  he^kereU  l^at, 

15.  Pere^d  avat  jd  mainis  je  dregvdüS  khshathrem  hundiÜ 
Du9-skfaothandi  ahurd  je  noif  ijStdm  hanare  vina^H 
Vd^irjihjd  ainafüw  pa^etLs  virdafcd  adrugajant6. 

16-    Pere^d  avaf  jathd  hv6  je  huddnw  demänahjd  kh$hathrem 
Shoithrahjd  vd  .daqjeus  vd  ashd  fradatfidi  a^erezatd 
Tkwdvag  Mazdd  ahurd  jadd  hvo  atihat  jd-skjaothana^cd. 

17.  Katdrem  (uhavd  vd  dregvdo  vd  verenvaite  maxj6 
Vidvdo  v(dushi  tnraotu  tnd  evidvdo  aipide-bdvajat 
Zdi  nS  Mazdd  ahurd  vanheus  fradakhstd  maiiaAhS, 

18.  Md  eis  at  V€  dregvatö  mdtkrä^cd  güstd  fd^ndo^cä 

A  %i  demdnem  vt^em  vd  shdithtrem  vd  daqjdm  vd  dddt 
DusitdSd  marakaicd  athd  ($  ^dzdüm  ^aithishd. 

19.  Gdstd  je  mafitd  afhem  ahdbU  oidvdo  ahurd 
Erezukhdhdi  vacanhdm  khshajamanS  hiMVÖ-va^S 
Thwd  dthrd  ^krd  MoMdd  vanhdu  viddtd  rdnajdo. 

20.  Je  ddjdt  ashavaTiem  divamnem  hSi  aparem  khshajd 
Daregem  djd  UmanhS  dusqarethem  avaStd  '9  vaco 

Tem  vdo  ahum  dregvantö  shjaoihandis  qdis  daind  naeshat. 

21.  Mazddo  daddt  ahurd  haurvato  ameretdta^cd 
Bürois  d  ashaqjdcd  qdpaithjdt  khshathrahjd   ^arS 

VanhHu  vazdvare  mananhS  je  höi  maiiijd  skjaothatidiscd  urveUho. 

22.  Cithrd  (  huddoAh^  jalhnnd  vaidemhdi  mana^kd 

Vohd  hv6  khshathrd  ashem  vacanhd  skjaothandM  kaptt 
HvS  tdi  Mazdd  ahurd  vdzistd  uHhaiti  a^tü. 


5.     (32.) 

1.    Aqjdcd  qaetus  jdgat  ahjd  verezinem  mat  airjamnd 
Ahjd  daevd  mahmi  mandi  ahurahjd  urvdzem  d  Mazddo 
Thwn  ddtdonho  donhdmd  teng  ddrajö  joi  vdS  daibühefiti. 
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14.  Haec  te  interrogem  vivet  qme  enim  yeniiiiit  Tenieotqtie  qüae 
preces  oonduntur  ab  creatoriba»  veracis  (yeraiäbms)  et  qaae 
Sapiens!  a  mendacibus^  nt  bae  skit  pertectae  ita! 

15.  Interrogem  illiid,  quae  cogitatio  ejus  nt  qui  mendaci  posses- 
sionem  unpertit,  mala-perpetranti  Tiyel  et  qaae  cogitatio  ejui 
sü  qai  non  yitam  ulhim  (ullo  nodo)  destniit  agricolae  damno 
io'pecore  viroque  (virisque),  non-Mendadum-colentis. 

16.  Interrogem  illad,  qnomodo  üle-ipse  qui  bonis-donis-praecBtus 
domus  dominus  Tel  agri  vel  provinciae  veritati-propagandae 
studait,  tibi*addictns  Sapiens,  viye!  quando  ille-ipte  erat  et 
quae-perpetrans  erat. 

17.  Utrum  (uter)  yeraxye  mendaxye  docet  majua?  Scieiis  scienti 
dicat,  ne  nesdens  yebmai^fadat  (celet);  etto  nobis  Sapiens 
yiye!  bonae  confirmator  mentis. 

18.  Ne  quis  ita  vesfnim  mendacis  carmniaqne  andiat  legesque, 
quoniam  domom  yicnmye  agrumye  proyindamy«  tradidit  per- 
niceique  exitioque.     Itaque  eos  interfidte  gladio! 

19.  Audiat  qui  cogitayit  yeritatem  cum-vitis-duabus  sdens,  yiye! 
recte-dictam  vocum  possiden«  iinguae^arbitrium,  a-te  igne  ru- 
bente  Sapiens !  bono  posito  in-lignift-daobas-ad-ignem*eiiden- 
dum-destinatis. 

20.  Qui    fadat   yeracem  mentientem,   d   alienum  imperium,  per- 
^   longum  aeyo,  caliginis  male-splendens  (male-sonans)  abiit  yer- 

bum;  haue  vestrum-duorum  vitam  delentes  actionibua  suis  re- 
ligio eradicet! 

21.  Sapiens  dedit  yivus  incolumitates  immortalitatesque  in  multi- 
tudine  perpetuitateque  (multas  perpetuasque)  e-^u-bonis,  pos- 
sessionis custos^  bonae  lucrum  mentis  ei  qui  iüi  animo  actio- 
nibusque  amicus  erat* 

22.  Cognita  haec  sunt  bonnm-fadenti  simulac  possidenti  mente  bo- 
nom.  Iffe-ipse,  rex!  yeritatem  yerbo  actioneque  colit,  ille-ipse 
tibi  sapiens  yiye!  optime-yehens  (ducens)  erit  res. 


5.     (32.) 

1.  Ejnsque  domesticus  yeneratus  est  Sapknian  ejtts  seryus  cum 
diente,  huju«,  Daeyae!  in  mea  raeate  yiyi  ad  ortas  Sapientis; 
in-te  (tui)  missi  simus;  eos  capias  qui  yos-duos  oderunt.     j 


14  Haug,  di»  GAthA'i  de$  Zaratinuttm.  L 

2.    A4Aj6  MiuMo  ahurS  ^ärernnS  vokü  numankd 

Khihtäkrdt  ha6d  pottt-mroof  a$hd  htu-hakhd  q&wdtd 
^pefitam  vi  ArmaüUn  vaAuhim  varemaidi  hd  ni  ankat, 

S.    At  jd$  dm^^d  vi^onhö  akdt  manoAhö  ^id  eithrem 
Ja^6d  vdo  mos  jasmU  drdf^a^d  fairimaiditdd  taomdm 
Aipi  daüitdnd  jdis  a^ruddm  bdmjdo  haptaithi. 


4.  Jäf  jds  td  fra-nUmathd  jd  mathjd  acisid  daätS 
Valchtheüti  daivd-ssuHd  variheus  ^iidjamnd  manatihä 
Miuddo  ahurtü^d  khrateiLs  na^aütö  ashdaiod. 

5.  Td  debnaotd  mashim  huf^dtöis  ameretdta^cd 

Jjßt  ^^  ^d  manankd  j§ng  dadoefig  akafcd  mainjas 
Akd  sl^aoihanem-vacarihd  jd  fraehia^  dregvaütem  khthaj^, 

6.  Paouru  aSndo  endk/utd  jdis  ^dvajHU  jM  tdü  athd 
Hdtd  mardni  ahurd  vahistd  vöi^td  manatihd 
Tkwahmi  vi  Mastdd  khshatkrSi  athaicd  ^&ighS  vtdäm. 

7.  Aiihäm  ahtaühäm  naictt  vidvdo  df^öi  hddrdjd 
Jd  ^djd  ^SüghaiU  jdis  iprdvt  qaSnd  ajanhd 
JaSshäm  td  ahurd  irikktem  Mcudd  vaidistö  akt 


8.  Aisk&m.  ainaAhdm   VivanhushS  ^rdvi  JtmaQcif 

Ji  masf^iüg  6ikhshnüsh6  ahmäkeüg  gdus  hagd  qdremno       # 
Aishämcit  d  ahmi  tkwahmi  Mazdd  vi6ith6i  (äpi. 

9.  Dus^a^Us  ^oüdo  mSrendat  hvö  ^dteus  genhandis  khratüm 
Apö  md  isUm  apajaütd  berekhdhdm  hditim  vanheus  manankö 
Td  ukhdhd  manjeus  mahjd  Mazdd  Ashdicd  jüshmaibjd  gereni. 


10.  HvS  mdnd  ^avao  mSrendat  je  acutem  va4nanh4  aogedd 
Garn  ashibjd  hvarecd  jagcd  ddtheng  dregvatS  daddt 
Ja^cd  vd^trd  vivdpaf  ja^cd  vadare  vSiidat  ashduni. 

11.  Anhviscd  anhva^cd  apajiiU  raikhnanhö  vaidem 

Ta^6it  md  mdrendan  ijStäm  j6i  dregvatö  masüns  cikditeres 
J6i  vahistdt  ashaond  Mazdd  rdreshjdn  manaühö. 


12.    Jd  rdonhajen  ^avanhd  vahistdt  skjaothandt  maretdnö 

AühjS  Mazddo  akd  mraot  j6i  geMs  mörenden  tirvdkhs-ukhti  ftjStdm 
Jdis  Grehmd  ashdf  varatd  karapd  khshathremcd  ishanäm  dru^em. 
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2.  Bu  Sapiens  viTus  protegens  bon&  mente  „per  possessionem^^ 
respondit>  „Vero  pnlchre-sequente  lacente  sanctam  vestrum 
Pietatem  bonam  eligimas,  haec  nobis  sitj^ 

3.  Sic  vos  Da^vae!  omnes  e-mala  mente  estis  aria  varietas;  et 
qai  yestram-doomni  magnus  colit  mendaciique  iallaciaeque  So- 
maoi,  praeterea  tnskltas  quibus  famosi^esse-aadininii  terrae  in- 
septem-regionibus. 

4.  £x-quo  vos  haec  excogitavistis  quae  homioes  pessima  facien- 
tes  loquuntinr  Da^Tis-grata,  bon4  privata  mente,  Sapiaitis  vivi 
ex-intellectu  pereuntes  veritateqoe  sunt 

5.  £o  defraudatis  horoinem  bonsi-naturä  immortalitateque  nempe 
vestmm-daonim  malli  mente,  et  eorum  qui  Da^vae  sunt  et  ^us- 
que  malus  »piritus,  mala  actione-et-voce  quft  potiffsimmn-col- 
lecta  est  in-mendacem  apulentia. 

6.  Multa  damna  facere-staduistis !  quibus  (quorum  causa)  si  pre- 
ces-fiunt,  bis  /iant  ita:  quae-re-vera-sunt  dicam  vive!  optima 
scis  mente;  in  te  Sapiens!  in-regno  veritateque  laudem  posui. 

1.  Horum  damnorum  nullum  (in  nullo),  sciens  in-acie  castronim- 
duorum  quae  auxilia  sint  clamat,  in  quibus  (quorum)  esse  au- 
ditus-est  suo  ipsius  modo:  quorum  tu  vive!  depulsionis  Sa- 
piens! scientissimos  es. 

8.  Horum  malorum  Vivanghoides  esse  audiebatur  Jimus-quoque, 
qui  homines  donis-veneratus  nostras  terrae  (vaccae)  partes  il- 
lustrans  estj  in  his-etiam  ego-snm,  te  Sapiens!  judice  quoque. 

9>  Mala-yerba— proferens  aoditiones  perturbat  ipse  existentiae  ma- 
ledicendo  intdBgentiam.  Ne  fortonam  anferant  excelsam  rea- 
lem bonae  mentk!  Haec  dicta  spiritus  mei  Sapienti  Veroqne 
Tobis!  exdamo. 

10.  llle-ipse  ne  auditiones  pertnrbet  qui  nequissimum  ad-videndum 
dixit,  terram  nequitiis  solemque  implevit  et  qui  leges  mendaces 
dedit  et  qui  agros  detondit  quiqne  detrimentum  intulit  veracL 

11.  l^ventis  yitarum-duarumque  aufert  thesauri  possessionem.  Hi- 
cunqne  ne  perturbent  existentiam  qui  mendacis  inter-magnos 
apparentes  nm^  qui  optiraae  veraci  Sapiens!  nocere-student 
mentL 

12.  Qua  donaverunt  auditione  ex-optim^  actione  prophetae!  His 
Sapiens  mala  dixit  qui  terrae  perturbant  edictum-dicendo  exis- 
tentiam, quibus  Grelima  jmgmms  contra-verum  se-circumdedit 
sacrificulns  do^moiiMm,  reganmque  adeuntium  ad-mendaciura.  |^ 
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13.  Jd  khskatkrd  Gf^kmi  khka^  «täskUyd  demdmi  manamhS 
Afiheus  nwrekhidrS  akfd  jüMd  Maadd  i^gerezai  kdate 
ThwakjA  mäthrdnS  duüniß  i$  pdf  dare^t  u^kahfd. 

14.  Akjd  GrihwiS  d  h6iikm6x  ni  kdvtga^  kkratus  ni  dndtä 
Varecd  hiod  frudwd  hjdt  vi^Md  dregvoMUm  ax>6 
Evoked  gdw  f^mdjdi  mrotd  je  dihraoshem  ^ttocajaf  ax>6. 


15.  Afidis  d  vi  n^fd  jd  karapStdo^  keoHdao^ 
Avdis  aipi  jeüg  deäiU  n6it  fcjdteu$  kkä/uyamneüg  va^4 
Toi  dbfd  bairfdonti  vanheus  d  demdnS  maiianhö. 

16.  Hamim  tat  vahisidcit  fi  usk'Uryi  g^^t  dakmajdi 
Khskajä^  Mwtdd  ahurd  JSkjd  md  dithisät  doai&d 
Jjat  ainanhi  dregvato  eed  nd  ühfeüg  aAhyd, 


6,     (33.) 

1.  Jaihd  äis  ithd  vareshaüS  JA  ddtd  anheus  paourfShjd 
Ratds  slyaötkand  razistd  dregvata^cd  ffafM  ashaon.^ 
Jehjdcd  h^m^m  jdi;cdti  mHhakjd  jdcd  hSi  d  eretod, 

2.  Ai  je  akem  dfegvAit^  vadaAkd  vd  at  vd  maneMd 
Za^iMhjd  vd  vaxetkaiki  wefihdii,  vd  cöäkmU  agtim 
Toi  vdrdi  rddefiti  ahnrahjd  %ao$hS  Maaiddo, 

3.  Je  ashduni  vahistö  qaetü  vd  atvd  veresenjo 
Aujarnnd  vd  ahurd  tida^  vd  tkißakk$haAkd  gax>di 
Af  hvo  ashahjd  atikaf.  vanhetucd  vd^tre  mana»k6. 

4.  Je  thwat  Mazdd  a^rusHm  akemcd  tnanö  jasdi  apd 
Qaeteuscd  tarßmaitim  verezenahjdcd  Tuufdistdm  drv^etn 
Airfamana^cd  nadeiitö  geuscd  vd^trdt  acistem  mantum. 

ö.    /«ff^  vf^p^-mmiiem  Qraoahem  »bafd  avanhdni 

ApdnS  daregö-igditim  d  khshatkrem  vanheus  mananhS 
Ashdt  d  ereziU  pathö  jahhü  Maaddo  ahur/i  skaSiti, 

6.    Je  za0td  adid  eranur  hio4  tnaty^us  d  vaßditdt  kafd 
Ahmdf  avd  mtauxhkd  jd  vnet^i^di  matSiiA  vd^rjA 
Td  ik  ifKJd  ahwd  Maadd  darst^iscd  kem^par$t6i9ed,    f 

^  *  ^     oogle 
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13.  Quas  pos^essiones  Grehma  tradidit  pessitnae  habitaciilo  mentis, 
Yitae  occisom  hqjus^  in-quäque  Sapiens!  contnmeliä-affecit  cii- 
piditate  tui  vatis  legationeni  qui  eos  propulset  ab-iinpetn  veri. 

14.  Hajus  Grebma  in  TincnÜs  nt!  exjmUi  vates-qnicunqne  daemo- 
num,'  intelligentia  abolet  artes  niagicas  qnasque  antiquitus 
traditas  quum  veniunt  ad-roendacem  auxilium  (anxilio).  IIa- 
que  terra  vincere  dicebatur,  quae  malura-propellens  inflamnia- 
Tit  auxilium. 

15.  Ulis  in  vobis  delebo  quae  sacrificia-daemonum  vaticiniaque !  — 
Auxilüs  quoque  quos  faciunt  non  existentiae  possessores  libere, 

hi  ab  iis  feruutur  bonae  in  habitaculuin  Mentis. 

» 

16.  Omne  hoc  optimo-cuique  qui  late-splendenti  adjacens  est  sa- 
crificio  (qui  id  perficit)  regnans,  Sapiens  vive!  cujus  me  ad- 
rem-omnino  misisti;  itaque  perniciei  mendaces  qiioad  niuic 
adeundos  faciani! 


6.     (33.) 

1.  Sicut  bis  ita  perficienti  quae  datae  sunt^  vitae  primae  leges, 
actiones  jostisaimas,  mendacique  acddit  et  qnod  veraci;  cu}usque 
totaro-rem  colenti  fallaciae  et  ei  illa  quae  in  e^  recta. 

2.  Sic  qui  malum  mendaci  voceve  vel  mente,  manibusve  per- 
ficit  vel  ope-boni  cognoscit  non-existentiam  :  bi  propugnaculo 
agunt,  Tivi  in-gratia  Sapientis! 

3.  Qui  veraci  pptimus  domesticorum-duorum  yel  servorum-duorura 
clientüm-duorum-ve  vel  viva  sciens  laborando  terrae  :  sie  hie 
Veri  erit  bonaeque  in-campo  Mentis. 

4.  Qui  a  te  Sapiens!  inobedientiam  malamque  meutern  deprecar 
domesticique  impietatem  servique  proximum  mendacium  clien- 
tisque  adhaerentis  terraeque  a-campo  pessimam  cögitationem. 

5.  Qui  tibi  omnium-maximum  ^raoshem  invocabo  ut  sii  propulsori 
diripientis  longam^existentiam  in  regno  bonae  Mentis,  Yen  in 
rectis  viis  in*^ibus  Sapiens  vivus  habitat. 

6.  Qui  iuTocavit  vera  rectus,  ille-ipse  Spiritus  optimi  in  essentia; 

ex  hoc  ill&  mente  est  praeditüs  qua  colere    cogitavit   agrestia, 
haec  tui  venerabor  vive  Sapiens!  e-visuque  colloquiaäue.    . 
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I.  A  md  Aiddm  vahisiA  d  qatikjdcA  Ma%dd  dare^aiacd 
Ashd  vohu  mananhdjd  ^ruji  parS  magaono 

Avis  ndo  antare  heniu  tiemafoitis  cith^o  rdtajo, 

S.    Fr6  mSi  fravSMüm  aretkd  td  jd  vohd  shaodi  moMankd 
Javiern  Mamdd  khskmdvatö  af  vd  ashd  ^Uiomfd  vacdo 
Ddtd  vi  ameretdtaqcd  utajüiU  haurvatdo  dra^nd. 

9.    At  tSi  Mazdd  Um  mainjum  athaokhshajan^do  ^aredja/do 
Qdthrd  maethd  mdjd  vahistd  baretu  mananhd 
Ajdo  drdi  hd-kurenem  jajde  kacainie  arväno. 

10.     Vigpdo  qi6i  hugitajö  jdo-  zi  donhaxe  Jdo^cd  henti 

Jdo^cd  MoMdd  baoaüiti  thwehmi  hü  zaoshi  dbakhshdkod 
Vohü  ukhshjd  matumhd  khskathrd  ashdcd  ustd  tanüm,- 

II.  JS  ^evistö  ahurS  Mazddogcd  Ärmaitiscd 

Ashemcd  frddat-gaMem  Mann^cd  vohü  Kfishathremcd 
^raotd  möi  marezddtd  mäi  dddi  kahjdicit  paitu 

12.  l/f  möi  uzdreshvd  ahurd  Armaiti  tevishim  dagvd 
^penistd  mainjd  Mcudd  vanhujd  zavS-ddd 
Ashd  hazo  emavat  vohü  mananhd  f^eratüm. 

13.  Rafedhrdi  vouru-caskdni  doishi  möi  jd  vP  abifrd 
~Td  khshathrahjd  ahurd  jd  vanheus  ashis  mananhö 

Fr 6  fpefitd  Ärmaite  ashd  daendo  fradakhshajd. 

14.  At  rdtäm  Zarathtutrd  ianwi^cit  qaqjdo  ustanem 
Dadditi  paurvatdiem  mananka^cd  vanheus  mazdd 
Skjaothanahjd  ashd  jdcd  ukhdhaqjdcd  ^aoshem  khshaikremcd. 


7.     (34.) 

1.  Jd  sl^aothand  jd  vacankd  jd  ja^d  ameretatdtem 
Ashemcd  iaeibfS  ddenhd  Ma%dd  kkshatkremcd  hawrvaiAtS 
ASshäm  iSi  ahurd  fhmd  paourutemdis  da^ii. 

2.  hiod  i  tSi  manankd  mainfeuscd  vaniieus  vifpA  ddtd 
Cpentaqjdcd  neres  sljaoiktmd  jihjd  urvd  ashd  kacaUiS 
Pairi  gaithi  khshmdvatS  vahme  Mazdd  garöibis  ^tütdm. 
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7.  Ad  me  ite  opiimae  ad  me  propriaeque.  Sapiens  1  conspiciendae 
▼eritates  bona  mente !  qua  audior  coram  magno-adjntore.  Palani 
nos-duos  inter  fiant  ad-yenerationeni>pertinentes  diversi  niodi ! 

8.  Prifoemte  mihi !  provenite  res  tales !  quae  bona  illi-ipsi  mente  swity 
cultus  Sapiens!  vestrum  et  verae  laudatoriae  voces.  Date  vestrum 
et  immortalitates  aeternas-duas  et  incolumitates^  vigorem. 

9.  Ita  tibi  Sapiens !  bmic  spiritum  veritate-augentium>duarum  vi- 
rivm  per-totum-annam-e^cacium  suo-igne,  loco^  origine,  opti- 
mae  indole  mentis,  —  hanun-duaram  in-promptu  praeparatio 
est  quas-duas  sequuntur  animi. 

10.  Omnes  in-roundo  bonae-res  quae  enim  erant  et-quae  Sapiens! 
erunt,  tuä  eas  gratis  largire;  bona  äuge  mente  possessiones 
veritatesque,  salute  corpus! 

11.  Qui  fortissirons  viTus  Sapiensqne  Pietasqne  etYerum  convallans- 
praedia  Mensque  bona  Possessioque  estü:  andite  rae  felicem- 
reddite  me  in  ^  opere  qnocunque! 

12.  Mihi  assurge-te  Yiva  Armaiti^  «vigorem  da  sanctissime  spititus 
Sapiens !  bona  precum-oblatione,  da  mihi  Vere !  robur  vehemens, 
bona  mente  opukntiae-legem. 

13.  Saluti  late  spectanti  curas  mihi,  ea  veritate  quae  vos  implevit, 
illi  veritate  possessionis  \ivk  quae  bonae  veritas  est  mentis; 
ecrrobara  sancta  Pietas  vera!  carmina  corrobora! 

14.  Ita  e  numero-sacrificantium  Zarathustra,  vi  corporis-cujuseun- 
que  proprii  natura  maneat,  dat  primordium  et  quidem  mentis 
bonae  sapietttiam,  actionis  veritates  et  quae  sämtia  terbique 
auditionem  possessionemque. 


7.     (34.) 

1.  Qua  actione  qua  voce  qua  veneratione  immortalitatem  verita- 
temque  bis  praebeas  Sapiens!  possessionemqne  incolumitatis : 
harnm  rervm  tibi  vive!  hoc-illud  plurimum  datur   (datum  est). 

2.  Itaque  haec  tibi  mente  spiritusque  boni  omnia  data  sanctique 
▼iri  actione,  cujus  animus  veritates  sequitur;  in  habitatione 
yeetrk  amplificatio  Sapiens!  cantibus  landantium  est. 


*  pro  paiti. 
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■  i 
3.    At  tSi  mja%dem  iihurd  nemaühd  ashdicd  ddmd 

GaiiMo  vi^pdo  d  khshathrSi  jdo  vohü  fhraostd  mmiaiihd 
Ardi  Ml  huddonhd  viq>dis  Mazdd  khshmdva^  ^vd. 


4.  At  tdi  dtarfm  ahurd  ao^onhvaiitem  ashd  u^emahi  ' 
Achtem  emavafiiem  ^tdi-rapeütem  cUhrd-avanhem 

At  Mazda  daibishjaUti  »a^td^tdü  derestd-ainanhem. 

5.  Kat  vS  khshathrem  kd  UtU  skjaathandis  Mandd  jathd  vaokhemt 
Ashd  vohü  mananhd  thrdjdidfdi  drigdm  jdshmdkem 

ParP  vdo  vi^pdis  pare  vaokhemd  daivdiscd  khraf^trd  mashjdisrd. 


6.  JM  athd  gtd  haithim  Mcudd  Ashd  vßhu  manahhd 
At  tat  moi  dakhstem  ddtd  ahjd  anheas  vi^d  maithd 
Jathd  vdo  jazemna^cd  urvdidjdo  ^tavag  ajeni  paitu 

7.  Kuthrd  toi  aredrd  Mazdd  joi  vaiiheus  vaidemnd  mananhd 
(^enghus  raekhndo  a^eiicit  ^ddrdcit  cakhrajd  tishi-urd 
Naicim   tfm  anjem  jüshmaf  vaidd  ashd  athd  ndo  thrdzdum. 

8.  Tdü  zi  7ido  sigaothandis  bfante  jaeshü  a^  pairi  pourubjo  ithje^o 
Jjat  a^ao^jdo  ndidjdonhem  thwcüyd  Mazdd  ä^td  urvdtahjd 

JSi  nSit  ashem  mainjantd  aHbj6  ddiri  vohu  a^manS, 

9.  Jdi  (pentdm  Armaitim  thwahjd  Mojsdd  berekkdkäm  idduskS 
Dus'slgaothand  avazazat  vankeus  evi^tt  mananhö , 
Aiibjd  tnash  €uhd  ^azdat  javaf  aJtmat  aurund  khraftftrd» 


10.    Ahjd  vanheus  tikijianhö  skfaothand  vaocat  garebdm  hukhratus 
^pentämcd  Armaittm  dämim  vidvdo  hathäm  ashahjd 
Tdcd  vi^d  ahurd  thwahmi  Mazdd,  khshathrSi  d  vojathrd. 


11.    At  toi  übe  haurvdogcd  qarethdi  d  atneretatdo^cd 

Vanhetis  khshathrd  mananhö  ashd  mat  drtnaitis  vakhst 
UtajtUti  tevishi  tdis  d  Mazdd  vidvadshdm  thwoi  ahi. 


12.    Kat  toi  rdzare  kat  vashi  kat  vd  f^tut6  kaf  vd  ja^algd 
(^rdidjdi  Mazdd  frdvaocd  jd  ve  dajdt  ashis  rdshndm 
(^ishd  ndo  ashd  pathd  vanhem  qaftmg  mananhö. 
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3.  Ita  tibi  sacrificium  vive!  laude  Veroque  damus  in  habitatk»- 
nibus  Omnibus  quas  bon^  constrnxisti  mente.  In-promptu  enim 
,e$iote  boDuin-fs^cientes !  in-omuibus  rebus  Sapiens!  quae-ves- 
trum-stmt  salus  est. 

4.  Sic  tibi  ignem  vive!  robustnm  vere!  desideramuii,  incdlumem, 
potentem,  mundum-adjuvantem,  varia-auxi]ia-/ere»(mn^  sie  tibi 
Sapiens!  delenti  teJis-a-manibus-missis  eum-qui-Gommisit-pec- 
catnm.  ' 

5.  Quid  vestriim  regnum?  quae  fortunae  actionibus  comparatae  Sa- 
piens! ut  loquar  veritSLtes  bona  mente  adrtriplieem-faciendahi 
trinitartem  vestram?  Jam-dudum  vobis  duobus  in-omnes,  jam- 
dudum  ioqnebamur  in  daemones,  in-carnem-vorantes,  horai- 
nesque. 

6.  Si  nunc  estis  re-vcra  Sapiens!  Vere!  praediti  bona  mente: 
sie  hoc  mihi  robur  date  hujus  vitae  omni  loco,  quoniam  vos- 
duos  venerans  praedicationi  vestrae  laudansque  obviam  ire-volo. 

7.  Ubi  ii  prospicien^  Sapiens!  qui  bonae  mentis  possessa  mentis 
indicant  bona;  caligo-quaecunque  oppressia-quaecunque  eflß- 
cis-ut-fiat  manifesta-late.  Nullum  hunc  aiium  praeter-vos  nosco 
Vera!  Nunc  nos-duos  servate! 

8.  His  enim  nostris  actionibus  terror-injicitur  iis  in-quibus  erat 
in  multos  pernicies ;  itaque  afBigas  cognatum  inimicum  tui  Sa- 
piens! angore  edicti:  ,^qui  non  verum  cogitant,  iis  in-remoto 
loco  habitatio  est  a-Iucente  coelo^S  ^ 

9.  Qui,  quamquam  sanctam  Pietatem  tuae  mentis  Sapiens!  excelsam 
*  scientes   sunt,   malas-actiones   progignendo  ciddicti  sunt   bonae 

ignorantiä   mentis:    iis   magnus  dejicit  veritates   quoniam    ex- 
hoc  discurrentes  daem<me«-carnem-vorantes  7iascuntur, 

10.  Hujus  bonae  mentis  actiones  dixit  fructnm  esse  valde-intelli- 
gens  sanctamque  Pietatem  creaturas-habentem  sciens  substan- 
tiam  veritatis  esse-dixit;  eaque  omnia  vive!  in  tuo  Sapiens! 
regno  sunt  quae-moventur. 

11.  Sic  tibi  ambae  incolumitatesque  in  splendorera  imm  ort  alitat  es* 
que  sunt;  bonae  regno  mentis  Vero  cum  Pietas  crescit;  sem- 
piternae  vires-duae  in  his  sunt;  Sapiens!  possidentium  ecis  in 
te  es. 

12.  Quid   tibi    arcanum   est?    quid    coucupiscis?    quidve    iaudantis 
quidve    vencrationis    est?     Audiri    Sapiens!    die   ea   quae   ves-    / 
trüm  faciant  veritates  custodum.    Doce  nos  vere!    yi^s  bonae 
a-te-ipso-calcatas  mentis.  oigitizedbyVjOOglC 
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13.  Tim  adodnem  ahurd  Jim  mdi  mraos  va^hius  numaAhS 
DaSnäo  ^aoshjafitäm  ja  M-ktretd  tukdfcH  uroäkkshat 
Hjat  6wüid  hudäobfS  miidem  MoMdd  fSkJd  td  ddthrem, 

14.  Tat  zt  Mastdd  vairim  a^toaiti  uftdndi  ddtd 

Va^hiut  $kjaothand  manaAhS  j4i  x(  geus  veresen^  asfdd 
Khshmdkäm  hu6igt(m  ahurd  khrateus  ashd  frddS  veread^d. 

15.  Masdd  at  mSi  vahistd  ^wodo^cd  skfaoth&nddd  vaocd 
Td  td  vohü  mananhd  ashdcd  ühuaem  ^tdtd 

Khshmdkd  k/uhathrd  ahurd  fraskfm  va^d  haithjim  ddo  akdm. 
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13.  Haec  via  vi?c!  quam  mihi  dixisti  boDae  mentis,  sunt  dicta 
sacerdotum-ignem-mÜ^mmantium  quae  beoe-facta  e-veritate- 
quäque  enata-suot.  Etciiim  praebitum-est  bonum  perficienti- 
bos  praemium  Sapiens!  cujus  tu  es  dator. 

14.  Hoc  enim  Sapiens!  propugnacuium  existenti  mundo  d^disti^, 
bonae  actiones  mentis;  tu  qui  enim  terrae  cidturä  indelebilis 
occupaii  9unt,  vestram  bonam-sapientiam  dedütu;  vive!  intelli- 
gentiae  Teram  tuitus-es  culturam. 

15.  Sapiens!  sie  mihi  optiraas  auditionesque  actionesque  die  illas, 
tu  bon&  mente  ver&qne  die  precationera  laudantis;  ve^tro  regno 

,vive!  coutinuam  gratiä  tud  praesentera  fecisti  vitam. 


Digitized  by  VjOOQlC 


Dcut[d)c  Ucberfc^ung  bcr  ®atl)a  a^unaöaiti^ 


.  1.     (28.) 

1.  2)er  geoffenbatte  (8eban!e,  ba«  gcoffen6orte  fflort,  bie 
geoffenbartf  Xffat  beö  tüa^t^aftigen  3«tat^uflra.  — 
2)ic  unfl<r6U(^en  J&fiUgrn  fangen  ble  Steber  öor. 


Anbetung  cu(^,  i^r  ma^r^aftigen  Siebet! 

2.  34  ^e6  em^or  in  5tnbo(^t  meine  ^amt  unb  toere^re  guerfi  aUe 
n?a^ren  SBerfe  beö  weifen  l^eiligen  ©eijleö  unb  be«  frommen  ®in- 
neö  einfielt,  um  biefe«  ©lud«  t^eil^aftig  gu  werben.  3cnen  ffier^ 
!en  unb  ber  @eele  ber  (§rbe  voili  i^  mein  ®eBet  barbringen. 

8.  {frommen  6innd  tviü  i^^  mi(^  eu(^  na^en,  äQeifer!  Se6enbiger! 
mit  ber  ^itte,  mir  bad  irbift^e  unb  bad  geifüge  2e6en  ju  »erleid 
^en.  3)vr(^  äBa^v^eit  f!nb  biefe  ©üter  gu  erlangen,  bie  ber 
(^elSflleu^tenbe  ben  banad^  @trebenben  fc^enft. 

4.  @u(^  beibe  n>iD  i^  rühmen,  bicb,  äBa^r^eit,  unb  bic^,  ben  guten 
(Sinn,  gum  gleiten;  ben  lebenbigen  SBeifen  unb  ben  Oteic^t^um, 
ben  ic^  no^  ni^t  angefleht;  mit  biefen  fomme  bie  Qtrmoiti  ((gr= 
geben^eit),  bie  nox  bem  93öfen  fc^u^t,  auf  meinen  9tuf  meinem 
»^eil  iftx. 

5.  ^Uin  ®eif}  ))erfünbet  Sob  ber  Seele  ber  @rbe  unb  bem  guten 
@inn,  unb  ben  SBa^r^eiten  ber  ^eiligen  äBerfe  bed  funbigen  9Bei- 
fm,  bed  lebenbigen.  ^ie  lang  bie  «ftraft  mir  reid^t  eu(^  gu  t>er: 
el^reu;  fo  {ang  bleib  i^  beim  ^uc^en  na^  ber  SBa^r^eit. 

6.  SBa^rerl  wie  ))ermag  i(^  bi(^  gu  fc^auen  unb  ben  guten  ®inn, 
unb  Sraof^a,  ber  bem  aßerflarflften,  bem  lebenbigen  SBeifen,  bie 
SBege  ba^nt.  ÜHSc^te  biefer  (Bpxni^,  ^t)on  unferm  Wunb  gef<)ro:: 
*en,^bie  \)erbfrblld)en  ©efc^S^fe  ^^r»reiben!.^,^^^^yQQQK[^ 
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7.  Stemm  mit  bem  gutnt  ®inti,  \>exUiff  M  Sauren  ®aBen  für 
lange  Qtü,  biml^  belne'm&^tigen  SQBorte,  aBBclfer!  SStxUif)  bem  3a- 
Tot^u^a  beine  ftarfe  <&ilfr  unb  au((  un9,  baf  tvit  M  gfeinbed 
Eingriffe  feffiegen. 

8.  ®te(,  aSafixtxl  biefe  SBa^r^eit,  bed  gutm  @(nned  ®uter.  ®ieb 
bu,  %rmalti,  bem  I8{flac))a  unb  aud|  mir  SSmntgen.  Sa$  bu  9Bei= 
fft!  bn  Jldttig!  und  eure  glüdbringenben  @))rüd^e  t)eme^men. 

9.  5Di(&,  ben  S3efJen,  SSefler!  m(t  bem  bejien  äBa^ren,  bic^,  ben  »e- 
benbigen!  tt>iÜ  i(b  »ere^ren;  »&ilfe  wünfc^  i^  für  Sftaf^aojha  unb 
ml(^  unb  für  JDie,  benen  bu  für  atte  S^it  beö  guten  ©Inneg 
J^raft  'otxUif^m  magfl. 

10.  Um  @(^ä|e  ju  gewinnen  feuern  mir  eu(^  an  mit  unfern  ©ebeten, 
ben  lebenbigen  helfen  unb  ben  wahren  unb  ben  6t|}en  Sinn  fü- 
nfte ieben,  ber  eurem  ditiä)t  angehört,  in  welcher  «klaffe  ber  ^imnu 
Uferen  «obfanger  er  au(^  fei^.  9luf  unfern  Stuf  loerlet^t  i^r ^©fi- 
ter, 0ia^rung  unb  a3efl|  \>on  TOac^t. 


i 


11.  2)u  fennft,  lebenbiger  SBeifer!  ble  bereUö  öor^anbenen  ©efege  beö 
Sßa^rrn  unb  bed  guten  @tnned;  befriedigen  »iU  i((  meine  ^Vi% 
fte  ju  erlangen;  i>on  euren  eigenen  <Spxn6)tn,  bie  jur  Ülal^rung,  ju 
©ütern  öer^elfen  ttnnen,  fenne  iä)  nod^  gar  feine. 

12.  3>u  felbfi,  ber  bu  burc^i  biefe  ©efe^e  baö  SBa^re  unb  ben  guten 
(Sinn  6ef(5ü^eji  emiglic^,  bu  lebenbiger  SBeifer!  le^r  midj  boc^ 
bur(^  beinen  ©eifl  uerfunbigen,  burc^  weffen  SMunbe,  bur^  wen 
iibtxffau^t  bod  erfle  «eben  befielt. 


2.    (29.) 

3u  eu(^  rief  laut  bie  grbfeele:  SJür  wen  f(^uft  i^r  mi(^,  wer  f^uf 
mid^?  ©egen  mi(b  ßurmt  bie  ©ewalt  unb  bie  dtoi^^eit  an  mit 
J^u^n^eit  unb  mit  ^a^t  9liemanb  anberd,  aU  it^x,  f(^lägt  f!e 
mir  gurucf,  niemanb  fonfl  verfünbet,  waö  bem  ^^anbmann  frommt. 

S>a  fragte  ber  ^ilbner  ber  @rbe  bad  SBa^re:  vs>a$  i^aft  bu  für  ein 
©efe|  für  bie  (Srbe  gegeben,  ald  i^r  fie  fc^ufet,  i^r  *&errf(^er,  ba$ 
fte  fletd  bad  Sßitfi  ernähre  bur^  i^regluren?  äBelc^en  £ebenbigen 
f(^ufet  i^r  gu  i^^rer  »^ilfe,  ber  ben  üon  ben  Sugnem  »erfu(^ten 
Singriff  abjuwe^ren  öermag? 

5Dlefer  Srbfeele  antwortete  ber  baö  äBa^re  nie  !öerlaffenbe,  ber  fcis 
nin  JQa^  ^egenbe:  Sltler  jener  S)inge,  bie  bem  «öerrn  ber  er^aber 
nen  geuer  gehören,  bin  i^  unfunbig;  öon  allen,  bie  flnb,  ijl  jener 
ber  (Stärffle,  bem  i^  mid^  einmal  mit  5lnbetung  iia^en  Wiftogle 
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4.  Skt  äBftfe  ifi  brt  @pxe^'j  tt  wti^  am  htfteti  gu  ipetfimbigrn, 
uma  er  für  bett,  ber  gctoitf t  l^at  ^egen  S)afba4  unb  -6dfe  9tenf(^f n, 
unb  für  S)en,  ber  toirfen  mirb^  erfiotmen.  (Sr,  btt  £cfenbtge,  totii 
^n  unterf^eiDen.  ,  @r  mdge  bal^r  gegen  und  fet^n,  n)ie  rd  l^m  ge = 
fäKt. 

5.  Wit  aufgeladenen  <&änben  iUlet  meine  unb  ber  (Brbe  un}erfl5r? 
bare  @eele  megen  eurer  betber  Seben,  ba§  bie,  bie  ben  SBeifen  in 
aSertwIrfllcJung  ber  Beiben  Seben  unter|Hi|en,  fowie  ble  bo0  fRt^tt 
J&lebenben,  unb  bie  93ermBgenben,  bom  ffielterleben  unter  ben  Üq^ 
nern  befreit  !ü erben. 

6.  ^fo  fpra(^  nun  ber  lebenbige  flBeife,  ber  bad  (Sefef  unb  bir 
J)i(^tfunji  fennt.  ,,Äein  ^err  auc^  nur  eine«  Sebenö,  noc^  ein 
<&err  befi  äBa^ren  ttjar  ba;  bo^er  f(^uf  bl^  ber  ©d^S^fer  für  ben 
Serm6gent>en  imb  ben  ^öonbrnonn." 

7.  5)iefeö  Sieb  ber  93ere^rung  bietete  ber  Ubenbige  SBeife  int  SJcr- 
ein  mit  bem  ilßa^ren  für  bie  (Srbe;  in  ^en  fec^d  ®egenben  ber 
(Srbe  ifl  eö  ^eilig  ju  greifen,  äßen  ^afl  bu  guten  ©eifteö,  ber 
eö  iur  3flt  ^en  aRenfd^en  gebe? 

8.  9{ur  ehten  i^aht  i^,  ber  unfere  darben  ^orte,  näntU(^  ben  l^ocb- 
^eiligen  äaxat^n^xa]  biefer  »iU  unfere  njeifen  @^>rÄ(^c  unb  bi; 
)7om  SBa^rm  ju  ^oUbringenben  ^^aten  beCannt  mad^n.  3)a^er 
n?itt  i(^  i^m  ber  Olebefun^  9(nne^mU^feit  »erlei^n. 


9.    S>a  meinte  bie   Srbfeele:    bad  @titt  brd  ^^wa^tn  ^anned   um 

ermiinfc^te  ©ütrr  lieg    ic^  uiirr^ßrt,  bem  miinf(^e   ic^  ie|t  Seft^ 

\)on  @ütern.     äBann  roiro  bev  erfc^einen,  ber   i^m   t^atige  <&tlfe 

f*affe?  

10.  3&r  gebt  biefrn  SBo^^nung,  J^ebenbtger!  unb  mit  gutem  @inn  je- 
nen  S9efi|;  SBa^rer'  ber  %nne^U(|feiten  unb  ®ttdt^  geu>a^rt. 
3(|  mtU  bi(^,  SBeifer,  ald  feinen  er^en  93e^er  anbfi^g  'otx= 
e^ren. 

11.  aBo  fott  i(^  ba«  ffia^re,  ben  guten  ®inn,  ben  Sefil  nun  t)«* 
^etrliil^en?  3^r/aiktfer!  ßebenbigec!  »erf^jrac^t  ^um  (Sifennen  b* 
gro^n  ®utd  unö  beiben  grt:abc  bie  ^Ife  eurer  (S^jenbe. 
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3.     (30.) 

1.  aSetfunbigen  voiU  i4  iei^t,  iffx  9la^enben!  bie  kveifen  <Spxi^t  bed 
5lHtt)f ifen,  ble  SotcdUeber  be8  Sebenbigen  iinb  bie  Stnbetungen  be« 
guten  @et^ed,  bie  ^etrlid^eit  SBa^r^eiten,  beten  Aufgang  Bei  ben 
Rammen  fi(^  flauen  la^t. 

2.  *or*t  beö^alb  auf  bie  Srbfeele  (Ur|Her),  fc^aut  an  bie  geuerjho^:: 
len  mit  frftmmpem  ®inn.  Sin  3ebet,  aWann  »ie  ffleiB,  ifi  gu 
fd^iben  nai)  feinem  ©lauten.  3^t  (Setoaltigen  von  90terö  ^er, 
ermad^«  unb  ßimmt  un^  (ei! 

3.  aSon  5lnbeginn  gieBt  e«  ein  3»i0in93^3aar,  gtt»ei  ©eifter,  jiebet 
"oon  eigener  ^^atigfeit;  fie  ünb  bad  ®ute  unb  bad  f8i\e  in  ®t- 
banfen,  SBort  unb  XUt    Sßif)\t  unter  Beiben,  feib  gut,  nic^tBSd! 

4.  Unb  biefe  gtüei  ©ei^er  Begegnen  fi^  unb  f($affen  bad  Sr^e  i^x= 
btfc^),  bad  ^iin  unb  S^lc^tfe^n,  unb  bad  Se^te  (©einige);  ben  ' 
löügnem  wirb  ba0  fc^Ummfie  ©afe^n;  bem  SBal^r^oftigen  boö  Bejie. 

5.  aSon  biefen  Beiben  Oeiflem  ttöi^It  einen,  entn)eber  ben  Ifignerifc^en, 
baß  ®(^Ummjle  t)ottBringenben,  ober  ben  maleren  ^eilig^n  ®eifl. 
aBer  jenen  toa^lt,  ettoa^^U  baö  l^ärtefte  »ooö,  ttjer  biefen,  öere^rt 
ben  ^^uramajba  gISuBtg  unb  in  SBal^ri^eit  burc^  feine  ^§aten. 

6.  S)iefen  Beiben  Wnnet  i^r  niS^i  bienen.  Srgenb  ein  töfer  ®n% 
bie  wvc  bernic^ten  woKen,  üBerfäHt  bie  fl(^  SBerat^enben  unb 
fprid^t:  „SBo^lt  ben  fi^toc^teflen  Sinn."  3)ann  f^aaren  fl(^  biefe 
®eijler  gum  Angriff  gegen  bie  Beiben  8eBen,  bie  bie  ^ro^jl^eten 
laut  ))erfttnbigten. 

7.  Unb  biefem  Irbifc^en  SeBen  tarn  2(rmoitt  mit  irbif^er  OTadJt,  ber 
aSBal^rl^eit  unb  bem  guten  ®inn  gu<&ilfe;  fie,  bie  @n)ige,  fd^uf  bie 
StixpntütU,  ber  ®eiß  aBer  ifl  Bei  5DiT,  SBeifer!  in  ber  Seit  bad 
(5rße  Bei  ben  Sd^^fungen. 

8.  fßann  ber  ®eifl  in  irgenb  n^elc^ed  UeBet  !ommt,  fo  n^irb  bon  bir, 
0  SBeifer!  irbifc^er  ©ejll  neBfl  gutem  ®inn  »erliefen;  aBer  3)ie 
frraft  er,  beren  g5erf»)re(^en  «üge,  nid^t  SSBa^r^eit  ifl. 

9.  So  la^  un«  benn  atö  gforter^otter  biefeö  SeBcnß  toirfen,  beffen 
eifrigfe  unb  wa^re  görberer  ble  tefcenbigen  SBeifen  felSft  f!nb. 
„5)ort  nur  Ifi  ber  93erflänblge,  »0  ble  Slnfid^t  rto^nt." 

10.  ®erabe  fie  ift  bie  rechte  ^llfe  gegen  baa  SiVfe,  ^e  ift  bie  B^tfiS^ 
rung  M  aSerberBerd.  aSoKfommened  mo^nt  nur  in  bem  fronen 
^ud  be0  guten  ©Inno,  brö  SBelfen  unb  bea  SDa^^ren,  bie  alö  gut 
Berühmt  fmb.  Digtizedby Google 
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11.  Ue6t  ou«  bif  itijxtn,  öon  SSagba'«' eigenem  SHunb  geft)ro<^eti,  bie 
er  ben  Wenfd^eit  gab,  ben  £flgnern  jum  ^c^aben,  jur  lBemi(^tung, 
bem  Sa^r^aftigen  juni  »gell.     Sn  i^nen  ni^t  ba«  ®lfi(f . 


4.     (31.) 

^3nbem  toir  biefe  eure  ®i)ru<^e  yjerfunbigen,  \^x^tn  wir  unbr^ 
fannte  SBorte  für  ©ie  auö,  toel(||e  bem  bun^  feine  8ugenf^)rSd^e 
bie  reinen  Sanbgäter  93erberbenben  onge^Sren.  ^i(ed  ®ute  toixr> 
^enen  gu  ^^eil,  bie  mit  «i&erg  unb  6ee(e  bem  tK^uramajba  er- 
geben ftnb. 


2.  äBenn  ^iebur(^  nicfet  für  ben  Q3er!ünbiger  beiber  SBege  geformt 
njirb,  fo  mu^  i^  ju  eu<^  9(Uen  ge^en  (um  mi^  gu  erfunbigen), 
roeü  ber  leSenbige  SBetfe  bad  ®efeg  n^o^l  fennt  unb  bie  Sortbauer 
ber  beiben  ^^^eile,  burcj  ^ie  wir  leben. 


SBem  würbe  ba«  @lücf  gu  2!^eil,  baß  bu  feinen  JHeib^älgern  an= 
^altenbe«  geuer  gabefl,  ®el|i  SHa^ba?  äßelc^en  @»)ru(^  bie  J^en-. 
ncr  ber  göltUd^en  Offenbarung  beflgen,  ben  laß  un0  wiffim,  äBei- 
fer!  burc^  beinen  eignen  QRunb,  mit  bem  bu  alle  Sebenben  be- 
fe^uftefi. 


SBann  bie  SBa^r^eit  unb  bie  lebenbigen  SBeifen  auf  ben  JWuf  er^ 
fc^einen,  fo  f^enbe  ^Jlrmaiti  mir  mit  bem  befien  (Sinn  ein  mä^ti- 
ged  Sefi^t^um,  burc^  beffen  ^ilfe  wir  bie  £uge  ))erni(bten  mögen. 


5.  <^g  mir  biefed,  um  ju  erfennen,  welc^  ^o(^ed  @ut  i(^  in  ben  mir 
))erlie^enen  /Sa^rbeiten  burcb  ben  guten  ^inn  befi^e,  unb  um  mt(^ 
3U  erinnern  an  baö  Oerabe  (SRi^tige),  fowie  an  (Mt^  IDaö,  leben= 
biger  SBeifer!  Waö  nic^t  War,  no^  fein  wirb  (baß  Unricbtige, 
Salf^). 

6.  ^er  b^tte  bad  'J3e{le,  ber  ald  äBiffenber  mir  bad  wirfli^e  )^ieb 
beö  SBoblfianbed,  ber  SBBabr^eit  unb  ber  Unfierbltdjfeit  üerfun^ 
bigte.  5)er  Söeife  b«t  jene  ^aö^ii,  baß  er  ed  bunb  feinen  guten 
^iun  )?er!&nb{gen  fann. 

7.  Ser,  wel(!^er  burcb  fein  eigene^  £i(bt  ber  «^immel^ütb^r  SNenge 
uranfangU(b  erfanb,  ber  f(^afft  buvd^  feine  einfielt  bo«  äBa^re, 
woburcb  befielet  ber  gute  ^inn.  ^ied  läffe^  bu  gebeiben,  weifer 
®eifl!  ber  bu  berfelbe  blelbjl  gu  aller  ^t\t     .GooqIc 


Haugy  die  Gdthd*»  des  Zaraihustra.  h  .  29 

8.  3)i4  ba^  i^  aI6  bm  Urrrflm;  SOcifet!  old  ben  <&D^rn  in  ber 
«atur  n)if  Im  ®^t,  M  bm  gjdtet  beö  guten  «litne«,,  ba  i(( 
bi(^  mit  Qtugen  fc^aute  al0  ber  HBa^r^eit  SBefen^rit,  dd  bed  it^ 
ien«  ©c^Bpfer,  olö  ben  ^efcenbigen  in  belnm  'Öanblungen. 

9.  3it  5)ir  nt^te  bie  i^eiligr  (grbe,  in^it  ber  ^oc^ücrftänbige  ©ik ner 
bf6  ®rblfi6f0,  lebenblger  @eifi,  afiajba!  5tuf  brm  öon  bir  onge^ 
n>iefenen  KBrg  fommt  fie  i)om  Sanbmann  l^r  unb  ge^t  m  bem 

^  üorbei,  ber  feiner  ift. 

10.  ®ie  njä^lt  p(^  unter  Beiben  ben  atfic^en,  SebenWgen,  SBal^r^aftigen, 
bie  Oteid^t^ömer  be«  guten  ®lnne« ;  fein  Oli^tftebauer  be0  ?anbe0, 
ber  irgenbroelc^e  Sögen  ^öere^rt,  foH  tÄnt^eil  an  ber  froren  Äunbe 
^oben,  ffieifer! 

11.  3)u  ftuffl  juerfl;  o  SBeifer!  unfere  Sanbgfiter  unb  erfannefl  bie 
®))rfl(^e  burd^  beinen  ®eifi  unb  bie  ^rfenntniffe;  babur^  erfd^ufefl 
bu  bie  SBelt  biefed  ^afetnd,  baburc^  bie  ^eiligen  «f^anblungen  unb 
bie  JReben. 

12.  aSo  bem  freien  SRann  bie  SBa^I  frei  fte^t,  ba  Bringt  fein  SBort 
ber  Äfigenrebner  toie  ber  3Ba^r^eitrebner,  ber  SBlffenbe  toie  ber 
UnttjifFenbe  na4  feinem  J&erg  unb  ®inn  ^eröor.  5£)er  Steige  nac^ 
fragt  ÖCrmaiti  beibe  ©eifier,  n?o  i^re  J&eimat^  ift. 


13.  SBa«  fonft  für  anbere  3)inge  §u  offenbaren  flnb,  ober  meiere  S5Beiö= 
Reiten  bort  erfragt  werben,  ober  wo  Siner  burc^  fleinen  ©(^obeii 
f{(^  ben  grSften  ®enu§  t)erf(^afft,  biefed  ^lUel  erfc^aufl  bu  ald 
9BS(^ter  mit  beinen  glinjenben  ^ugen,  Iffia^rer! 

14.  5)ieÖ  tt>itt  i^  bi^  fragen,  Sebenbiger!  für  jegt  unb  für  bie  3«= 
fünft,  toie  bie  ®ebete,  bie  öon  ben  wahrhaftigen  ®(l^6l>fern  unb 
welche  )9on  ben  Sitgnern  gegeben  flnb,  gebietet  würben. 

15.  -  S)ied  wiU  i(^  fragen,  wad  bie  ©ejinnung  3)effen  fei,  ber  bem  iBüg^ 

ner,  bem  ffloßbringer  be«  S^iec^ten  39ef!|  t)erlei^t,  Scbenbiger!  unb 
wad  bie  ©efinnung  IDeffen  ifi,  ber  bad  iBeben  bedienigen  l^anb; 
mannd,  wetd^er  bie  Sitge  nic^t  oerebrt,  auf  feine  SBeife  an  SSie^ 
ober  SWenf^en  öertegt. 

16.  S)ie§  WiU  i(^  fragen,  wie  ber  rei((  begabte  «&err  bed  -Qaufea,  ber 
®egenb  ober  ber  $ro))ing  bie  SBa^r^eit  ju  i)er6reiten  fhebte,  wenn 
er  bir,  lebenbiger  SBeifer!  ergeben  war  unb  wad  er  t^at. 


17.  Sel^rt  ber  SM^rl|^afttge  o\)er  ber  Sugner  bad  ®r5§ere?  ber  SBiffenbe 
fage  e0  bem  9U(^twiffenben;  ber  9h^twiffenbe  möge  ea  ni<bt  ^er^ 
bergen;  fei  und,  lebendiger  SBeiferf  ein  ®tarfer  be«  guten  ®innl ! 
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18.  Sttintt  i>0n  tuif  f^ixt  ottf  bie  ikbn  unb  (ßtiott  M  Sugitertf,  ^titt 
^au3  unb  3)orf,  ©e^mb  nnty  9Jro»inj  flutgt  er  in  Unglfitf  unb 
Herberten.    S)af)tx  tobtet  btefr  Sfigner  mit  bem  @(^tt7;rtr! 

19.  «Bct  ber  SBiffenbe,  trelc^et  nur  on  bie  SBa^r^elt  unb  bie  UiUn 
Seien  backte,  SeBenbiger!  beffen  Swnge  frei  pdj  BekDegt,  ^3rc  auf 
bie  rii^tigen  äBorte,  bie  >ur(^  betn  glänjenbed  guted  Seuer,  bad 
in  ben  dteiB^oIjern  tu^t,  löerfänbet  toexUu,  Seifet! 

20.  SBer  ben  SBal^r^aftigen  jum  Sügnet  maS^t,  bet  fonnnt  Minter 
frembe  ^n^aft  lange  Seit,  bem  n^irb  bad  üble  SBort  >,tii6  Shtn- 
fel'M  ^erfunbigt.  ^er  ®lau6e  fod  S>it,  meldte  buT((  i^re  «ganb^ 
Utngcn  euer  Se6en  ger]lfiren,  ou^otten! 


21.  S)er  le^bige  äBeife,  bec  aBS<^ter  M  S3e{lst|umd,  perlte^  üM  ber 
Sutte  feinet  Siiter  SBo^lßanb  unb  Unßerblic^eit  in  xtiä^  ^la^ 
unb  )9on  en)iger  ^auer,  bed  guten  @inned  ®Iüct  3)em,  ber  burcb 
©ejinnung  unb  bur^  Zf^attn  fid^  a(d  feinen  Sreunb  6en)ted. 

22.  S)ied  iß  befannt  bem  @uted  2:^enben,  n^ie  bem  Sutgeftniuen. 
®erabe  Der  »ere^rt,  o  Ä6nig!  bie  SÖa^rl^it  in  SÖort  unb  $^at, 
gerobe  5) er  iß  bir,  kbenbiger  SBeifer!  ber  beße  gSrbertr. 


5.     (32.) 

1.  (Sein  9n))etta>«nbter,  fein  Stmä^t  unb  ®(^u|genp^e,  betet  an  na^ 
meinem  ©inn,  i^r  Dae^a'd;  beim  Aufgang  biefed  SBeifcn  Qbte 
Seuerö).  ©eine  «oten  tooHen  toir  fei^n,  SWajbo!  ^alt  bie  feß, 
bie  eui  Raffen. 

2.  5Diefen  antnjortete  ber  lebenbige  SBeife,  ber  burc^  ben  guten  6inn 
®$u^  gewährt:  beö  Sefljt^ume  njegen  wablen  n^ir  butc^  Die 
ffia^r^ett,  unfere  fc^Öne,  glangenbe  Begleiterin,  eure  gute  ^eilige 
Ergebenheit,  fle  fott  unfi  fei^n! 


3.  3^r  JDaetja'«  attefammt  fe^b  nur  gar  mannigfache  ^Ausgeburten 
be«  fc^Iec^ten  ©Innel,  fomie  ber  ®ro§e,  ber  enrtr  iBuge  unb  eurer 
^^aufd^ung  aiaufd^tranf  fBr  ^o<||^eitig  ^ält,  unb  eure  3!rttgfünfte, 
burc^  bie  i'^r  in  aßen  S^!en  ber  ©rbe  fo  too^l  befannt  fei^b. 

4.  2)abur^  erfanbet  i^r  aU  ba«  (S^U6^U,  bo0  bie  ÜKenfc^en  t^un 
unb  reben,  bad  gn^ar  ben  3)ae))a'd  cfngene^m,  ober  aUtn  guten  @in- 
ned  baar  i%  unb  be^alb  burt^  beS  lebenbigen  Seifen  Sinftc^t 
unb  bie  ffia^r^eit  gu  ©runbe  ge^en.  ^         j 
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5.  ®o  betrflgt  i^r  ben  aRenf(|nt  um  fein  guM  Safe^n  unb  feine 
Un^erUü^feit  \>ux^  tnxm  fc^Iec^  @inn  —  ft9n>e^I  burc^  ben 
bft  ^aeiMi'd  ald  bot  bed  f^^Ie^tett  ®eifted  —  but«^  fd^U^te  3:i^at 
tttib  f9Ie<^e9  aSDort,  tootaurdi  bet  eüf)neT  ^aäft  {{(^  fammelt. 


6.  ajlele  Uebel  fu(^tet  i^r  gu  jiiften.  SBitt  man  um  i^re  ^(Biw^r 
btoen,  fo  gefcje^e  e«  bur(^  blefe  ®e6ete.  3)le  toirfli(!^en  SBorte, 
ble  bu  ttjeifeft  mit  gutem  ©inn,  tuiU  i(^  ftjrei^en.  5)einem  JReicJ 
unb  bfiner  SBa^r^eit  Bringe  i(^  ?t)6  bar,  lefienbiger  SBeifer! 

7.  ®egen  feined  biefer  UeSel  (ann  ber  SOBiffenbe  Beim  Stampf  ber  Bei- 
ben »geere  «§ilfe  öerfünbeU;  ba  er  fle  feFB^  auf  eigene  jffieife  er= 
fahren.     Sjfre  ^Bwe^r  fennfl  bu,  leBenbiger  SSkifer!  am  Beflen. 

8.  ÜRan  ^Brt,  au(^  3ima,  be9  SSibang^^at  Sol^n,  n^ar  \>on  biefen 
UeBeln  ni(^t  üerft^ont,  er,  ber  bie  3Renf(!^en  burd^  feine  ®aBen  6e= 
glütfte  unb  unfere  JJ^eile  ber  (Srbe  mit  feinem  Si^te  erfüllte.  9lud^ 
i^  Bin  in  i^nen,  nac^  beiner  ßntf(^eibung,  aBBeifer! 


9.  SBer  B8fe  aSorte  fpricjt  »ertoitrt  bie  {Reben,  inbem  et  fi^ma^t 
bed  S)afe4n9  Seid^eit.  Sti^t  foHen  fle  boi  1)o\^t,  n^irfU^e.  ®ut 
be«  guten  ©inneö  unö  rauBen.  3)iefe  SBBorte  meineö  eigenen  ®ei= 
M  tufe  id^  eiu^,  bem  SBeifen  tmb  bem  SBa^ren,  laut  ju. 

10.  3ener  foll  ni^t  bie  JReben  »emjirren,  ber  gegen  bie  ©cbe  unb  bie 
®onne  burd^  feine  @<^le(^tigfeiten  bad  ©^led^tefle  wad  }u  fe^en 
audf^ra^ ,  ber  bie  litgnerifd^en  ®efe^e  gab,  bet  bie  Selber  Dtt? 
vovi^tt  unb  bem  üBa^t^ftigen  Schaben  juf&gt. 

11.  S)en  Sefil  bed  @d^a(ed  bet  Beiben  SeBen  unb  bed  Seletten  nimmt 
er  toeg.  ÄBer  S)ie,  toel(^e  ald  ble  ®ro§en  be^  gfignerd  etf(^einen, 
mlö^t,  SBeifer!  bem  Bejiett  ®eiji,  bem  wa^r^oftigen,  ju  fd^aben 
trachten,  follen  \>a9  Dafe^n  ni(^t  »ertoirten. 


12.  g»tt  biefer  9tebe  mBgen  un«  bie  $ro»)^eten  ber  Beften  it^at  l^alBer 
Befc^enfen!  ®egen  5)ie  fpxaä^  ber  äöeife  td^Umme  SBorte,  bie  ber 
Srbe  S)ofe^n  bur(^  i^re  3auBerfpru(^c  verwirren,  üon  benen  ®re^ma, 
bcr$rie^er  ber  ®8^en,  umgeBen  ijl  in  feinem  J^ampf  gegen  bad 
SBo^re,  unb  ber  Äonig  ber  gfigenfreunbe. 

13.  S)iefe  9ef!|t^umer  iBetUeferte  ®Te^ma  bem  SBo^nfl^  bc«  fc^le^r 
te^en  @imid,  be6  aNirbcrd  biefed  SeBend;  nad^  aUet  i\x^  (d^mafft 
er  behted  ^rof^eten  ®enbum),  bet  iBrrn  9tngrifen  Gtnt^lt  t^un 
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14.  Sn  ffUten  ^tnben  fel^  iSuffmal  Serttiefien  foKen  n>fTbfn  ieqlidit 
®5|en|>ro4)^etm!  S)it  (Sinf!(^t  ^tmii^Ut  itfii^  BanBfiiuiiße  aus 
alter  ßüt,  tvoiftx  fceö  »ftgiterö  ^öüfe  fom.  a)et  (grbt  fc^leb  man 
bm  ®Ug  $u,  t»(U  fte  Vit  bad  Uebel  aBtvrl^rmbf  flamme  gum 
@(^u|e  anjünbete. 


15.  ^urd^  btefe  (@^rü(^e)  toiU  i^  unter  eu^  bie  ®5^eno))fer  unD 
JDrafel  öerni(^ten.  3)ie,  ttjeHe  fie  (bie  SKagba'Ö)  bur(^  il^re  ^üft 
nl(^t  gu  freien  «Ferren  bed  .^afe^nd  matten,  Serben  t)on  t^nrn 
jum  ^o^nft^e  bed  guten  @mned  getragen. 


16.  5(K  ba0  koirb  bem  Q^efien  ju  Jt^eit,  ber  baö  »eit  6in  leuc^tenbe 
Di)fer  öottgiel^t,  alö  «Serrffier,  leBenbiger  SBeifer !  gu  welkem  S^^crf 
bu  mic^  üBer^^au^Jt  fanbtefi;  babur^  h?itt  td^  für  jejt  bie  gügner 
in«  SJerberBen  flürgen. 


6.     (33.) 

1.  aCBie  e0  Dem  ^ierburc^  bie  ©efeje  beö  erpen  fieBenö,  bie  geredjtc- 
fien  «^anbhtngen  SJoUBritfgenben  ergebt,  n)te  bem  Sügner,  unb  n?ie 
bem  SBal^r^aftigen,  n?ie  2)em,  ber  tauler  3!rug  ^egt,  «nb  3>em, 
ber  ba«  ^ufrid^tige  miK  (miU  ic^  nun  t)er(unbigen). 

2.  SBer  bem  i^figner  in  SBort,  ober  ©efinnung,  ober  ^^at  UeBIeö 
gufügt,  bur$  beö  ®uten  »&ilfe  bie  ©c^Uc^tigfeit  erfennt,  Der 
tüirft  gum  ®(^u|e  (gegen  baö  936fe)  ttjo^tgefdttig  bem  leBen^ 
bigen  äBeifen. 

3.  SBelc^er  üon  gmei  Stnöermanbten,  ober  gn)ei  Stmä)ttn,  ober  gtoei  Schufts 
genoffen  bem  SBa^r^oftigen  al§  ber  Sefle  gilt,  ober  welcher  baö 
SeBenbige  erfennenb,  bie  Srbe  Bearbeitet,  ber  h)ivb  in  bem  ©efilte 
M  äBal^ren  unb  bed  guten  <Sinned  fei^n. 

4.  Sßon  bir,  SGBeifer,  ujiü  i^  ben  Ünge^orfam  unb  ben  f{^Ie(^ten  (Sinn 
burc(  ®eBet  aBn^enben,  unb  bie  UBiberf^änßigfeit  M  ^n))ern)anbten 
unD  bie  nat^jiöernjanbte  JSfige  beö  Äned^td  unb  bie  beö  ange^örigen 
©(^u^genoffen  unb  ^on  ber  (Srbe  §(ur  bie  ^erberBU(^f}e  ®e:: 
finnung. 

5.  9d9  beinen  «Reifer  gegen  Den,  ber  ba«  (ange  Dafev^n  im  Steige 
bee  guten  @inne«  gerfIBtt  auf  ben  richtigen  Jßfaben,  wo  ber  Je- 
Benbige  SBeife  wo^nt,  njitt  id^  ben  attergrSftrn  Sraof^  anrufen. 
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6.  Sin  aufxl^ÜQ  Ht  Mä^rfftittn  antnft,  brr  f^ai  M  Beßen  ®rifle9 
ffiffml^flt;  ba^er  i^  er  mit  jenftn  ®inn  Begatt,  M^  er  bm  Sonb^ 
Bau  gu  f8rbfm  benft.  ©Iffm  telU  i4i  l^od^e^ren,  IfBrnblfler  äBelfcr! 
in  Solge  beiner  JDjfenBorung  unb  beiner  TOitt^^fUung. 

7.  Jtoinntt  ju  mir,  Befle  eigene  SBa^r^eiten,  bie  gu  erf(^auen  flnb 
burc^  ben  guten  ®inn,  SBeifer!  bun^  n>rl^en  1^  Befannt  Bin  ^ox 
bem  großen  J&elfer.  Unter  uitö  Beiben  fotten  bie  monnigfa(^en 
SBeifen  ber  93ere^rung  offenBar  toerben. 

8.  Jtonrait  ^er  gu  mir,  fommt  ^ec  gu  mir,  i^r  ^c^en  Singe,  bie 
jener  felBft  (bu)  bur(^  ben  guten  Sinn  Beffjt,  eure  SlnBetung, 
SBeifer!  unb  bie  ttjaBrm  SoBeö Worte  F  ffierlelBt  eurer  UnflerBU(5= 
feiten  unb  eureö  SBo^tpanbed  tDdiier  immerbar. 

9.  S)iefe  Beiben  Äräfte,  bie  ben  ®eifi  an  ffia^r^tt  fJtbern,  bie  ba« 
gange  3a^r  ^inbun^  wirfen,  burc^  i(r  eigene^  Sfeuer,  burd^  i^ren 
Ort,  Urft)rung  unb  be«  Bejten  ©Inneö  ISSefen,  benen  bie  Seelen 
folgen,  —  bie  flnb  in  beiner  »ereitfcl^aft,  ffleifer! 

10.  ^Qe  guten  3)inge  in  berSßelt,  bie  waren,  f!nb  unb  fein  werben, 
SBeifer!  t>erlei(e  und  burc^  beine  ®nab>.  SRe^re  burcB  ^  dui^>i 
Sinn  bie  Seflfttl^fimer  unb  bie  SBa^r^feiten ,  fiarfe  ben  Ä8r»)er 
btttdj  SBo^flerge^en! 


U.  S>tx  flärlße  SeBenbige  unb  ber  SBeife,  bie  SrgeBenBeit  unb  bad 
3Ba^re>  bad  bie  Sanbguter  f(^u(t,  ber  gute  (Sinn  unb  bad  99es 
flftt^um,  —  i^r  alle  fflxtt  mi^  unb  mad^t  mic^  glütflid^  in  jeg^ 
li^em  aSerf. 


12.  (Sr^eBe  bi^,  leBenbige  9(rmaiti!  gieB  mir  Straft,  ^eilig^er  ©eifl 
üKagba!  Wenn  U)  bir  bie  guten  (SeBete  barBringe,  gieB  mir,  SBaB- 
Ter!  ber  «tMr  9ka^t,  bed  Steic^t^umd  ®rfe|  bur(^  ben  guten 
Sinn.  * 

13.  gfür  mein  Sßio1)l  forgfl  bu,  wenn  i^  Weithin  Bilde  bur(|  bie  aSa^r^ 
.    l^feit,.  bie  eu(^  erfuUt^  jiene  leBenbige,  bie  bem  Sefl^t^um  unb  bem 

guten  Sinne  eigen  ifl.     ®ieB  9tad^brud  ben  ^eiligen  @prjt<^en, 
l^ige,  wa^re  ^rmaiti! 


14.  Unter  ben  SJere^rern  ifl  e«  S^ratl^ufira ,  ber  ben  ®rttnb  f<l&afft, 
n&mlicl  be9  guten  &nnt9  SBeid^eit,  ber  «f^anblung  SBa^r^eiten 
unb  anbere  fold^  Singe,  fowie  bed  SBorted  UeBerlieferung  unb  bad 
Seji^t^m,  bamlt  eined  iebnt  üBefend  eigent^fimU<H  Safe^n 
BlelBe. 
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7.    (34.) 

1.  ^ü  bU  <&anblttngm,  SBortr  unb  Skre^niitgen,  bttt(|  bie  bn  Un^ 
fknhliä^ttli  ttnb  SBa^r^  unb  ben  Sef!^  bed  SBo^Iflanbe«  btefrn 
)Kr(rtl^^,  äBdfer!  6ffi|eß  bu  detobr  i«  xriä^^  V^a^,  ititn\>i%trl 

2.  ^tf$  aded  ifl  bir  bttrd^  bed  guten  (Srtflrd  Sinn  unb  bur(|  bf« 
l^fUtgm  aRanned  <&anblung,  beffen  ®ttU  ben  äBa^t^eitm  folgt« 
oetlif^fn.  3n  rurrc  2Bo^nung,  SBelfnc!  erfi^aKm  ber  £o6fSngfT 
«lebrr. 

3.  3)ir,  SeBenbigrr!  Bringm  t»tr  JDt>frt  mit  ^o6t)md  unb  bent  äBo^- 
rm  in  aUtn  bm  Sßol^nungen,  bte  t^r  burA  guten  @üm  erbautet. 
Selb  bereit,  t^r  @uted  @($afenben!  3n  aOem,  tt>ad  eu(|  ge^rt, 
ifl  «elf,  SBelfer! 

4.  9lad^  beinern  {larfen  ^tnn,  Sebenbigrr!  SBaffinl  jjtefft  unfer@tnn, 
na(^  bem  )»oUfräfttgen,  ntad^tigen,  bec  ©di^Pfuttg  nu^enben  bur^ 
feine  mannigfad^en  <&i(fdmittel;  für  bi^,  ber  bu  mit  ^en  ©efc^offen 
beiiier  <&anbe  bie  fitetiin  ^xtdd^ttj^,  oere^rett  toir  t9, 

5.  SBel^ed  ifl  euer  ditiä^'^  SBeI(^e  ©lud^gütcr  derben  bur^  bie  ^m^ 
men  ©eSrSuAe  ern^orben,  SBeifer!  wenn  i^  mit  gutem  Sinne  bie 
SBal^r^eiten  ))erfünbige,  um  eure  3!)rei^eit  ju  )>erbreifa4en?  @(^on 
lange  rebeten  »ir  eurettüiffen  (?ebenbiger!  Iffieifer!)  gegen  bie  Wftn 
»tifUt,  bie  gleifc^freffer  unb  bie  (bj^fen)  Stenft^en. 

6.  aBenn  i^r  nun,  SBeifer!  SBa^rer!  n>irf(i(^  mit  gutem  Sinne  6e^ 
gabt  feib,  fo  mac^t  mir  btefed  (bad  irbifc^e)  Seben  atferorten 
^ar!;  n^eil  1^  mit  Sob  unb  $reid  eud^  beiben  entgegen  fommen  mitt. 


7.  SSi0.  finb  bie,  ^Srbcrer  SRa^ba!  bie  anjeigeti  bed  guteft  ®inned 
@&ter,  bie  fie  (bie  gfeinbe)  in  ääefi^  genommen?  äegli^e  buntle 
^Wf  i^dUc^^  Unterbrütfung  mSge^  bu  an  bad  ^etlfle  £b|t  brin^ 
gen.  J^einen  anbem  fenne  i(b,  a(d  eu(^,  äBa^re!  9tettet  ie^  un4 
belbe. 

8.  S)ur^  biefe  unfere  <6«nblungen  n)erben  bie  erfd^cedt^  bte  SSielen 
mit  CBerberben  breiten;  ben  na^)»ermanbt»n  $einb  mögefl  bu  bur(^ 
beinen  ^(uöfpruc^,  äßeiferl^ängfligen:  „bie  ni^t  ba«  äBa^re  bens 
fen,  bereu  SBo^nung  liegt  u?eit  toom  Ieu(^tenben  «i&immel  entfernt''. 


9r  9Ber,  obfd^on  er  fennt  bie  l^eilige,  l^o^  9[rmaiti,  Sßeffer!  bo^  j;ur 
grftrbtruttg  \^U^tn  Xf^attn  ^ilft,  anB  aRifad^tung  bed  guten  Sin^ 
ned:  bem  nimmt  ber  ®ro$e  bie  äBabr^eiten  l^intoeg,  n>eil  bur$ 
feine  «ganblungen  bie  ^in=  unb  ^rrennenben  fleift^^effenben  SDä- 
monen  erzeugt  tverben. 
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10.  S)er  4^o(^t)erß5nbt9e  fagte,  hit  Zf^aitn  ^ränt  6lnned  feien  Vit 
Srru((t,  un^  ber  SBiffenbe  nannte  bie  if^eiUge  ^rmaiti,  bie  xei^  an 
@<i^S^fungen  i%  ber  Sa^r^eit  äOefen^ett.  llnb  aUed  bad  ben^egt 
in  beinern  JHeic^e  fl(^,  SeJenbiget,  ffieifer! 

11.  Seibf ,  bie  UnjierHic^feit  fomo^l  aU  ber  SBo^Ifianb ,  ge^Sren  }u 
beinent  ©lange.  IDurc^  bed  guten  ©inned  <&errf(^aft  wu^9  mit 
bem  SBa^ren  bie  StSmmigteit.  3n  biefen  ru^en  jene  6eiben  .ftrafte, 
SBetfer!    S)enen  ge^&r^  bn  an,  bie  fle  bur(^  bic^  Befi|en. 


12.  aSeld^e«  iß  beln  ®e^eimni$?   SBad  bein  SSege^r?  SBaB  ifi  ®a(^e 
.    be6  £oB))reiferd?    9Bad  ge^Srt  jur  SSere^rung?    SSerfunbige  laut, 

ba$  man  ed  :^Sre,  äBeifer!  n)ad  eure,  ber  SBid^ter,  SBa^r^eiten 
f^afft.  itf)xt  und,  SBa^rer!  bie  Den  bir  gebahnten  äBege  bed 
guten  @inned. 

13.  S)iefer  SEBeg  bed  guten  @inned,  ben  bu  mir  nanntefl,  ilnb  ber 
Seuer^riefler  fi^ngebilbete,  m^  (auter  SBa^rl^eit  l^erborgegangene 
®))rtt^e.  5Denn  ben  ®uted  S!^uenben  toirb  ein  So^n  bedielten, 
SBeifer!  unb  bu  biß  beffen  ®eber. 

U.  aüö  ®dju|toe^r  gabt  i^r  ber  irblf^en  ffielt,  SBrffer!  beö  guten 
@inned  ^^aten.  3)enen,  toüd^t  ber  Sebauung  ber  un))erging(i(!^en 
@rbe  f{4  koibmen,  t>erlie^t  i^r  eure  gute  Sinfid^t.  S)u  ffaft  ber 
(Sinfi^t  toa^re  SBirfung  gefSrbert,  »ebenbiger! 

15.  SBeifer!  fag  mir  jene  beften  {Reben  unb  3!l^aten,  fag  mir  mit 
gutem,  n^o^rem  Sinn  M  Äo6»)reiferö  Oebet.  3)ur(^  beine  ^err= 
fd^aft  fd^ufß  bu  in  ©naben  jietige  S)auer  bem  toiiMi^tn  geben, 
Äebenbiger! 
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Commentar  zur  Gäthä  ahmiayaiti. 

/af.  cö/jp.  28  —  34. 

Während  die  übrigen  vier  Gdthd's  nach  ihren  Wortao fangen  be- 
nannt sind,  z.  B.  die  zweite  %uta!üedti  nach  dem  Aiifangsworte  usta 
(43,  1)9  hat  diese  erste  von  dem  Gebete  jatkd  ahd  vairfö  (Honover 
der  P^sen)  ihren  Namen.  Wir  finden  dieses  heiligste  Gebet  am 
Ende  des  27.,  unmittelbar  vorhergehenden  Cai>itels.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  diese  Gdthd  in  einem  Zusammenhange  mit  dem  Gebete 
steht.  Das  27.  Capitel  ist  eine  Lobpreisung  des  jathd  ahü  vairfS 
folgenden  Inhalts:  „Diess  ist  das  grosste  von  allen,  um  zu  schafi'en 
das  Lieben  und  das  Gesetz,  das  lebendige,  weise,  zur  Vernichtung  des 
Äi^rd  mamfusy  des  anlaufenden,  zur  Vernichtung  des  verderblichen 
A4$hma,  zor  Vernichtung  der  M&z^ischen  Daiva's,  zur  Vernichtung 
idier  Varenischen  Daiva's ,  der  anlaufenden ;  zur  Förderung  des 
Ahura-masda,  des  reichen,  glänzenden;  zur  Förderung  der  Ameska 
^peüia*»;  zur  Förderung  des  Sternes  Tütija^  des  reichen,  glänzen- 
den ;  zur  Förderung  des  reinen  Mannes;  zur  Förderung  aller  reinen 
Geschöpfe  des  heiligen  Geistes '^  Nun  sind  drei  Gebete  angeführt^ . 
und  zwar  jathd  akü,  vairfö,  mOMdd  af  mdi  (Ja9.  34,  lö)  und  d  atr" 
JimA  ishfS  (Ja9.  54,  1).  Pann  wird  so  fortgefahren:  „Durch  Homa 
werden  beschützt .  iftfosda,  Khthathra,  Asha,  die  Herren,  der  gute 
(VaofAa,  der  mit  Macht  den  il^Aa  begleitet  und  Die,  welche  hier 
dein  seyn  mögen..  Die  dabei  wirkenden  guten  Kräfte  des  Ahuna 
vairfay  des  fortgehörten  in  Reinheit,. preisen  wir,  (die  Kräfte)  der 
in  Reinheit  volizegaien  Anspressung  und  der  mit  Wahrheit  gespro- 
ehenep  Worte:  ,',dann  sollen  sie  uns  die  wirksamsten,  (am  meisten 
Glück  bringenden)  seyn"  *).  Nun  folgen  Verse  aus  dem  33.  Capitel 
des  Ja^  (v.  11 — 14),  dann  das  Glaubensbekenntniss:  Ich  bekenne 
mich  als  MaMdajapier  etc.  Unmittelbar  hieran  sehliesst  sich  das 
Jathd  akd  vafrfdy  aber  hier  ist  ee  vollständig  erhalten  und  zählt  21 
Worte,  die  in  der  Entwicklung  des  Pärsisraus  eine  so  grosse  Rolle 
spielen.     Diesem  Gebet  folgt  askem  vükdy  das  zweite  der  heiligsten 


*)  Diese  Wertes   Alhd  si  «9  humäjdlard  aithen  gehören  der  Sprache 
nach  ganz  dem  Oälkd-DhUkbe  an,  kommen  aber  sonst  nicht  weiter  vor. 
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Gebete,  ebenfalls  vollständig.  Nuq  kommen  die  gewöhnlichen  An- 
rnfungen:  ^^Das  Ahufia  vairfa  beten  wir  an,  die  beste,  trefiFlichste 
Wahrheit,  die  unsterbliche,  heilige,  beten  wir  an/^  Zuletzt  stehen 
die  Anfangsworte  des  dritten  der  heiligsten  Gebete:  jiAh4  hdtam. 

Dieses  Capitel  zerfällt  augenscheinlich  in  drei  Theile,  die  unter 
sich  zwar  in  keinem  engen  unmittelbaren  Zusammenhange  stehen, 
aber  doch  einige  Beziehungen  zu  einander  haben.  In  dem  ersten 
Theile,  v.  1  —  5,  sind  die  Wirkungen  der  Recitirung  des  heiligsten 
Gebets  im  Bio^eln^fi  beschrieben;  im  a^weiteo^w«  3-^12/ ^nd  nicht 
bloss  die  Wirkungen  des  Ahuna  vairjö  allein,  sondern  auch  die  an- 
derer heiliger  Worte  und  c^e  ^es  ausgepressten  Homasaftes  im  All- 
gemeinen gepriesen.  Das  Ganze  seheint  so  eine  passende  Einlei- 
tung zu  den  nun  folgenden  Gdthd's  zu  bilden,  indem  es  die  hohe 
Kr^ft  und  Wirkimg  heiliger  Gebete ,  naw^tlich  die  di9#  allerfaieilig- 
steq,  hervorhebt.  Die  Uebersiphrift  vou  o,  28,  die.  West^fgaard  irr- 
thümlich  als  ersteof  Vera  c^er  GdMi  bezeichnet,  ^)  achlieast  sicti  ent- 
wed^  als  Nachschrift  an  dcKH  ^r^iw  Theil.  vqh  c,  27  aq:,  oder  ist 
Ueberschnft  für  alle  GäiM*,  oder  nujr  fiir  die  Gdtk^^  ahuuaumti. 
S.  darüber  weiter  zu  v.  1, 

Capitel  28» 

Die^s  Stück,  dar  die  erste  LiederBammlang  (GdtM  dtmaoßiti) 
eröffiiet^  läest  sich  ausser  der  Ueberschnft  v,  X  (siehe  darüber  den 
Commentar)  in  drei  Theile  2;erlegen^  ajJ-^JÖ;  b)  7 — 10;  c)  11. 
12.  Di^  jetzige  Gestalt  haben  wenigstens  d)e  zwei  ersten^  ■  ^uroh 
einen  spätem  Bearbeiter  erhalten,  der  l^ide  zusammenfügte;  der 
dritte  steht  in  keinem  nähera  ZuaamoHsnhange  19Ü  den  beidep  er- 
stei^  und  scheint  pur.  durch  einen  bloissea.  Sammier  angehängt  2a 
seyp.  Qer  Qrun4ged$knl^  4!^r  beid^  erst^  Thi^e,  die  jetzt  su 
einem  Ganzen  yerschmolze?  <  sind ;  ist  eiqe  Aqru^uMig  und  LobfureiT 
Stung  4w  höchsten  Genien,  des  4MTß^,mq94ß  oder^  des  lebendigen 
Wfsiseii,  des  Vt^^v^nö  oder  gutev  S^es,  der  ArwmÜ  Qder  der 
Fj^önimigkeit  und,  ^rgebeiAeit,  d^Ä  AsHm,  oder  de;j  Wahren^  Wirk- 
l^befi,  Da^e^ld^n,  ,des  KhshaÜvra  oder  de«  Rei^thiups  undBe^it^eSi 
sowie  des  Geu$  t|rv4  oder  der  Erdseele  (s.'zu  S9)»  und  des  (]V<»mA4 
oder  des  Genius  der  Ueberiieferung,  um  die  YerleihuQg  irdiseher 
und  geistiger  Güter*  O^bei  ist  anftallend,  daa^  zwei  sonst  bänOg 
genannte  Genien,  .^imer^Mt,  d.  i.  Unsterblichkeit^  rund  Rmn^dty  d.  {• 
Ganzh^it^  Unversehrtheit,  Wohlstand,  übergangen  sind« 

a)  2 — 6.  Der  Dichter  verehrt,  die  wahren  Thatea  und  Hmd\ 
Inpgen  des  heiligen^  Geistes  Ahurthmoff^  nnd  des  guten  Sinnes  Ei|ir 
sieht  und  die  Erdseele»   d.  hf  er, vollzieht  die  heiligen,^  v<on  .AkuTa- 


0  Ich  bin  ihm  in  dieser  Bezeichnung  nur  desswegen  gefolgt,  um  keine 
St5rujig  in  die  Citate,  was  höchst  lästig  ist,  zu  bringeA,  habe  aber  den 
Charakter  des  Vecses  aU  einer  Ueberschrift  angedeutet     .        ^ 
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moMda  aiigeor«lii^«n  Bandlungen,  die  d«ii  Fenerdieiiat  gelten,  folgt 
allen  Satznngeil  des  höchsten  Geistes,  and  strebt  sagleich  nach  der 
wahren  frommen  Gesinnung  und  der  Einsicht,  am  jene  Handlangen 
würdig  YollBieheu  und  des  Inkhsten  Glückes,  nath  dem  jeder  Wahr- 
haftige und  Fromme  streben  muss,  nämlich  des  ungestörten  Besitzes 
des  leiblichen  sowohl  als  des  geistigen  Lebens  theilhaftig  zu  wer- 
den (2).  Nur  durdh  die  Wahrheit,  das  Wirkliche  und  Dauernde, 
d.  h.  die  eifr^e,  unverdrossene  Pflege  des  Feuerdienstes  und  aUes 
Guten,  nach  den  vom  höchsten  Gott  gegebenen  Gesetzen  sind  diese 
Güter  zu  erlangen,  in  deren  alleinigem  Besitz  der  Urquell  alles 
Lichts,  Akura^moMda,  ist  (3).  Die  Wahrheit  und  der  damit  ver- 
boadeae  gute  Sinn  haben  in  der  Anrufung  gleich  die  zweite  Stelle, 
d.  h.  sie  soUen  gleich  nach  Ahura-mtuda^  dem  v.  2  die  erste  An- 
nifuog  galt,  angerufen  werden.  Am  diese  beiden  schliesst  sich 
KhiktUkra,  der  Reichthnm,  an,  dessen  in  den  Torhergehenden 
Tersen  noch  nicht  gedacf^t  wurde  und  der  daher  der  noch  nicht 
angerufene  heisst«  Alle  diese  Genien  sind  von  der  Armaitiy  der 
personifizirten  Frömmigkeit  und  Ergebenheit  der  Menichen  l(zugleich 
Genie  der  Erde)  begleitet,  die  vor  allem  Bösen  schützt,  wenn  sie 
gerufen  wird  (4).  Diese  Lobpreisungen  soUen  aber  nicht  bloss  den 
höchsten  Genien  gelten ,  sondern  auch  d^  Erdseele,  die  die  Erde 
bildete,  sowie  allem,  was  das  Leben  fördert  in  Folge  der  von 
Akura-nnBUfda  angeordneten  Handlungen.  Ja  der  Dichter  ist  so  be^ 
geistert,  daiss  er  nie  im  Lobpreisen  dieser  guten  Geister  zu  ermüden 
and  stets  das  Wahre,  dem  Ähura-moMda  Wohlgefalltge  zu  suchen 
fcrspricht  (5).  Aber  er  will  das  Wahre  nicht  bloss  sudien,  — 
in  seiner  Gottbegeisterung  will  er  es  wie  die  Seher  der  VorzAit  in 
Idblicher  Gestalt  schauen,  ebenso  d<en  guten  Sinn  und  den  Schutz* 
geist  QraoMhay  die  personifizirte  Tradition,  der  dem  Äkura^moMda 
die  Wege  bahnt,  .d.  h.  durch  dessen  Yerroittlung  den  höchste  Gott 
allein  auf  Welt  und  Menschen  wirken  kann  (6)»  Hiermit  sdiliesat 
der  erste  Tbeil  des  Stücks,  der  sonach  ein  LoblieMi  enthält. 

Wer  der  Verfasser  des  Liedes  sey  und  aus  welcher  Zeit  es. 
ftamme,  ob  aus  der  zarathustrisehen  oder  einer  frühem  oder  spi^ 
tem,  lässt  sich,  wie  bei  vielen  andern,  kaum  bestimmen.  Der  ganze 
Inhalt  des  Liedes,  sowie  der  Umstand,  dass  es  mit  Sprüchea,  die 
sicher  aus  der  zarathustrischen  Zeit  stammen,  vereinigt  wurde, 
schemt  mir  iirenigstens  zu  beweisen,  dass  es  nicht  nach  Zarathustra, 
sondern  entweder  von  ihm  selbst  oder  von  einem  seiner  Genossen, 
oder  sogar  von  etaen  frühem  Propheten  verfasst  ist  Der  Wunsch, 
den  wahren  Gott  selbst  zu  schauen,  die  ausdriiddiche  Versickerttngi 
so  lang  das  Leben  reiche,  der  Wahrheit  treu  zu  bleiben,  lasst  den 
IKchter  als  einen  gottbegeisterten  Seher  und  Propheten  erkennen; 
die  Anrufung  und  Lobpreisung  der  Erdseele  (v.  2.  5)  scheint  be- 
stifluttter  auf  Zarathustra  zir  weisen,  da  er  Cap<  29  als  Verkündiget 
äaes  der  Erdaeele  vom  höchsten  Gott  gewordenen  Orakelsprochs 
erscheint  und  neh  auf  einen  solchen  (30,  2)   auch  wirklich  beruft. 
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Aber  der  Mangel  aller  Polemik  gegen  die  Abgotterei  mid  gegea  die 
Lügner,  die  in  keinem  wirklich  zarathustrischen  Steck  vermisst  wird 
und  die  hier  leicht  anzubringen  gewesen  wäre,  scheint  mir  gegoi 
die  ^arathustrische  Abfassung  des  Liedes  zu  sprechen,  und  die  An- 
rufung der  höchsten  Genien,  die  sicher  schon  vor  Zarathustra  ver- 
ehrt n^urden,  wie  die  ganze  Entwicklungsgeschichte  der  iränischeQ 
Religion  zeigt,  beweist  wenigstens  nichts  für  dieselbe.  Auch  der 
Umstand,  dass  von  den  beiden  Leben  (dem  irdischen  und  geistigen) 
die  Rede  ist  (3),  was  sonst  eine  der  Grundanschauungen  Zarathu- 
8tra*s  war,  ist  kein  strenger  Beweis  dafür,  weil  30,  6  diese  Lehre 
als  eine  von  den  Propheten  überhaupt,  nicht  von  Zarathustra  allein, 
verkündigte  erscheint.  Sonach  haben  wir  gar  keinen  veriassigen 
Grund,  das  Stück  Zaratiiustra  selbst  zuzusprechen.  Weil  nirgends 
eme  deutliche  Einwirkung  der  neuen  zarathustrischen  Ideen,  des 
scharfen  Gegensatzes  von  gut  und  bös,  zu  erkennen  ist,  so  möchte 
ich  ^eses  einfache  Lied,  das  ebensogut. im  Weda  als  im  Zend- 
awesta  stehen  könnte,  einem  vorzarathustrischen  Dichter  zuweisen. 

b)  7  — 10.  An  dieses  Loblied  schloss  ein  späterer  Bearbeiter 
drei  Mantkra^s  oder  heilige  Sprüche  an.  Eingeleitet  wurden  di«el- 
ben  durch  den  Schlusssatz  von  v.  6:  „Möchte  dieses  AfontAra,  von 
unserm  Mund  gesprochen,  die  verderblichen  Geschöpfe,  die  Kkraf^c^s 
(Kharfe$ier,  eigentlich  Fleischfresser)  vertreiben  *^.  Dieser  Satz  steht 
in  gar  keiner  Verbiudung  mit  dem*  übrigen  Theil  des  sechsten  Ver- 
ses, und  bezieht  sich,  streng  genommen,  eigentlich  nur  auf  den  fol- 
genden siebenten  Vers;  denn  es  ist  nur  von  einem  Manthra  die 
Rede,  während  drei  folgen,  und  dann  stimmt  der  v.  6  angegebene 
Zweck  des  Spruches:  „die  verderblichen  Geschöpfe  zu  vertreiben^ 
genau  mit  dem  Schlüsse  von  v.  7:   „dass  wir  des  Feindes  Angriffe 

^  besiegen  ^^ ,  während  weder  v.  8  noch  9  davon  die  Rede  ist.  Da- 
her vermuthe  ich,  dass  er  ursprünglich  zum  siebenten  Vers  als  Ein- 
leitung gehörte  und  nicht  vom  Bearbeiter  herrührt     Beidemal,  im 

.  Schlusssatz  von  6  und  7,  spricht  der  Dichter  in  der  ersten  Person 
der  Mehrzahl:  „wir  mögen  vertreiben"  und  „Zarathustra  und  uns". 
Der  V.  7  enthaltene  Spruch  hat  indess  eine  so  merkwürdige  Aehn- 
lichkeit  in  Inhalt  .und  Form  mit  den  zwei  folgenden  in  8  und  9, 
dass  eine  Verwandtschaft  und  Znsammengehörigkeit  kaum  geläugnet 
werden  kann.  Diese  drei  Verse,  in  denen  die  höchsten  Genien  um 
Hilfe  gegen  die  Feinde  (7,  9),  um  Vermögen  und  Mittheilung  wirk- 
samer Gebete  angefleht  werden,  sind  besonders  wichtig  und  merk- 
würdig durch  die  in  ihnen  vorkommenden  Eigennamen :  Zarathustra, 
Viddfpa  und  Frashaoitray  zu  denen  sich  als  vierter  noch  der  Dich- 
ter gesellt.  Dieser  spricht  in  der  ersten  Person  von  sich  und  kann, 
dem  ganzen  Zusammenhange  nach,  nur  einer  der  nächsten  Freunde 
Zarathustra's  seyn;  ich  vermuthe  G'dmd^pa^  weil  dieser  sonst  neben 
Fra9hao$tra  und  Vittdcpa  genannte  Freund  Zarathustra*s  und  Beför- 
derer seiner  Lehre  hier  nicht  mit  Namen  angeführt  ist,  wie  die 
zwei  andern.     Ob  indess  v.  7  ganz  denselben  Ver£user  hat,  wie  8 
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und  9,  lomite  fragüch  seyn.  Das«  nt  trotz  der  grossen  Aehnlich* 
keit  ursprünglich  ni<^t  neben  einander  standen,  sondern  erst  dorch 
den  Bearbeiter  des  verwandten  Inhalts  wegen  hieher  gezogen  wor- 
den, scheint  mir  der  Schlnsssatz  von  v.  6,  der  nur  auf  das  nächst- 
folgende Mantkra  ▼.  7  geht,  zu  beweisen.  Beachtenswerth  ist  audi, 
dass  der  Dichter  v.  7  von  sich  in  der  ersten  Person  pluralis  (uns), 
V.  8  und  9  dagegen  in  der  ersten  Person  sing,  (mir  and  mich) 
redet.  Der  zehnte  Vers  stand  ursprünglich  mit  diesen  drei  Man^ 
^na't  in  keiner  Verbindung ,  sondern  wurde  vom  Bearbeiter  hieher 
gesetzt,  um  den  beiden  verbundenen  Theilen  einen  würdigen  Schluss 
zu  geben.  Er  giebt  den  Zweck  und  die  Absicht  jener  Lobpreisun- 
gen und  des  Sprechens  dieser  heiligen  Sprüche  naher  an.  Alle  die 
hohen  Genien,  der  lebendige  Weise,  das  Wahre,  der  gute^ 
Sinn  und  jeder,  der  unter  die  himmlLschen  Sänger  gehört,  d.  h. 
jeder  höhere  Geist,  der  im  GarS^demdna  (eigentlich  Liederwohnung, 
der  GoTotman  der  P^rsen)  oder  Paradies  verweilt,  sollen  durch  diese 
Verse  zur  Gewährung  erbetener  Guter  angetrieben  werden,  wie  im 
Weda  Indra  durch  der  Menschen  Gebete  zur  Besiegnng  des  Feindes 
und  Erbeutung  der  Schätze  angestachelt  wird. 

c)  11.  12  sind  nicht  vom  Bearbeiter,  sondern  nur  vom  Samm- 
ler hinzugefügt  und  stehen  in  keinem  rechten  Zusammenhange  mit 
dem  Vorhergehenden.  Sie  enthalten  den  Wunsdi  und  die  Bitte  an 
Akura-fMuda  um  iiiGttheilnng  der  ewigen  Gesetze  des  Wahren, 
Wirklichen  (der  irdischen ,  leiblichen  Welt)  und  des  guten  Sranes 
(der  geistigen  Welt)  und  der  wirksamen  Reden  und  Spruche,  deren 
der  Dichter  noch  gar  keine  zu  kennen  beklagt  (11).  Aber  die 
Kenntniss  dieser  Gesetze  genügt  dem  forschenden  Geiste  des  Sehers 
noch  nicht,  er  möchte  auch  den  Urheber  derselben  kennen  lernen, 
er  möchte  wissen,  wer  alle  diese  herrlichen  Schöpfungen  (das  erste 
Leben)  durch  sein  Wor^  ins  Leben  rief  (12). 

Da  in  diesen  Versen  die  acht  zarathustrische  Anschauungsweise 
zu  eikennen  ist,  wonach  Ahura-nuuda  eigentlich  als  der  einzige 
wirkliche  Gott  aus  der  Zahl  der  himmlischen  Geister  hervortritt, 
so  trage  ich  kein  Bedenken,  beide  dem  Zarathustra  selbst  zuzu- 
schreiben. 

Vers  1.  Es  sind  eigentlich  zwei  Ueberschriften :  Jdnhn  vacS  — > 
geurvdm  und  nemS  vi  gdthdo  a$haonU.  Letztere  findet  sich  vor  allen 
andern  Gdtkd's  (s.  capp.  43.  47.  61.  53).  Da  die  Gdthd  ahmaoaüi 
somit  schon  ihre  besondere  Ueberschrift  hat ,  so  nehmen  wir  am 
füglichsten  an,  da.^s  die  erste  Ueberschrift:  jdnhn  manö,  auf  alle 
Gdthd's  gehe.  Sollte  es  aber  nicht  auch  Nachschrift  zu  Jathd  akü 
vahjd  seyn?  Das  Meiste  hängt  von  der  richtigen  Erklärung  des 
jdnhn  ab,  das  wir  hier  etwas  weiter  besprechen  wollen.  Es  ist  eine 
Adjectivbildung  von  jdna  mit  ja  und  steht  für  jdnjam  (neutr.).  Die- 
ses ^^a  ist  einfaches  Abstractnm  der  Wurzel  ^4,  gehen,  und  findet 
sich  auch  schon  im  Weda  in  der  einfachen  Bedeutung  Weg  neben 
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pa6U^,  aanentlich  in  dem  Gompositum  defH^dnay  QbUßrj^fyd^  Rv.  J[,  72» 
7.  VlI,  76,  2;  vgl.  Nirukt.  6$  8.  In  den  alten  Liedern  finden  mt 
das  Wort  nur  dnmal  und  zwar  v.  10  unsers  Capiteb  im  Instrum.  pl. 
jAn6i9.  Oefter  begegnen  i?ir  dem  Worte  in  den  spätem  Stücken, 
namentlich  in  den  Jeschts.  J.  68  >  21 :  gaid/ä^iida  nd  j4iem  da^ 
khhajamnde  raitca  qoßretwigoa  dpS  dagia  u6  (^  jdnem  J6  juskmai 
parö  fram^y  angerufen,  ihr  Wftsser,  gebt  uns  Reiditlunn  und  Glan^ 
gebt  uns  das  Glück,  da^i  durch  euch  früher  (von  andern)  erworben 
wurde.  J.  65,  11:  Ap6  jdw/em  v6  jd^Ami  nuutämJtma  iem  tn4  ddjata 
jOdii  ddiä  paiH  vankd  nigrüU  ithmwidrukhH  dpö  Utim  v6  f^cMkjdmi 
pauru'-^medhm  amaoaitim  fraza&tim6a  qdpcurdm  ^).  O  Wasser,  ich 
bitte  um  euren  ydita,  gebt  ihn  mir,  dessen  Wesen  ist  als  gut  be*- 
kannt,  untrüglich;  ihr  Wasser,  euer  Gut,  das  mannigfache,  und  die 
Nachkommenschaft,  die  sich  selbst  fortpflanzt.  J.  9^  19 — 21:  mem 
thwäm  pamhn  jdtwtn  haoma  i^aidhjimi  düraoiba  vakistem  ahxim;  — 
vMm.  ihvi&Ki  bittm  jdnem  f^aid^im  dnxUdtem  tanvS;  i$Mm  thtiUm 
fdnm  f;aidhjimi  —  daregh6  =3=  f;iHm  etc  Um  dies^  ersten  jdna 
bitte  ich  dich,  um  das  beste  Leben;  um  diesen  zweiten,  die  Ge- 
sundheit des  Körpers.;  um  diesen  dritten,  um  langes  Daseyn  etc. 
Jtl7,  26.  35.  39.  43«  52  kehrt  stets  die  Phrase  viiidatUmJdnm 
wieder,  nachdem  es  in  den  vorhergehenden  Versen  jedesmal  hiess: 
Amt  h(m  i^Mhfaf  oüaf  djaptem  daMdi  mi  a$his  wmuhi.  Da  rief  sie 
(eam)  an  (irgend  ein  Held  der  Vorzeit  ist  der  Anrufende,  Juno, 
Thra^taana  etc):  Lass  mich,  gute  A$hiy  dieses  .erreichen,  dass  idi 
(Pmradhdla  Httosl^ank)  nicht  erschreckt  mkb  beuge  vor  den  Daiwg*^, 
oder  dass  ich  (Jiima)  reich  werde  an  Heerden,  und  Unsterblichkeit 
den  Geschöpfen  des  Ahura-^masda  bringen  möge,  oder  dass  ich 
(Thraikimna)  besiegen  möge  die  verderbliche  Schlange  A^daMka. 
Jene  darauf  folgende  Phrase :  mndat  tarn  Jänem  scheint  nach  der  vor- 
hergegangenen Bitte  heisaen  zu  sollen:  diese  Bittgewährung  erlangte 
er,  oder  diese  Bitte  wurde  ihm  gewährt.  Eine  ähnliche  Fügung 
haben  wir  Vend.  19,  6.  Westerg.  Hier  sagt  die  Dmkbs  zum  Za- 
rathustra :  apu^iacaAuka  vatkuhim  dahiäm  mdgdaja^m  vinddi  JdMm 
jmÜM  vi&düi  Vadhagkani  danhupaiUs,  verfluche  den  guten  Jdizda- 
ja9nischen  Glauben ;  du  erlangst  den  jdyia,  welchen  erlangte  Vadka- 
ghanoy  der  Landesherr  (Fürst).  Jt.  24,  S:  juzemcit  qarenö  bakhsha- 
Jota  dpa  da^ia  n6  iem  jdnrnn,  ihr  Wasser,  schenkt  uns  den  Glanz, 
gebt  uns  dies  Glück.  Jt.  10,  138:  Jizi-sijdndt  kawuti  ^(M^mcif 
9HU  ^ü/gitdi  ^aAhem6it  mainjdi  —  ^ti  .mraof  ahuv6  manddo,  wenn  ihm 


')  Von  den  Fravashi's  Jt  13,  32  zwischen  den  Prädikaten  qdfhravaitU 
(selbsäeuchtend)  und  baSshazjäo  (heilbringend),  von  der  Ashi  vanuht  Jt  13, 
157,  von  der  Erde  Ja9. 10,  14  neben  barelM  (Trägerin),  von  der  glänzendoi, 
starken  Wohnung  Ahura-fMada^s  Ja^.  2,  14  gebraucht  Der  Ableitung 
nach  ist  qdparn  aus  qa  =  sva  +  apara,  i.  e.  aiius  zusammengesetst,  d.  i. 
sich  selbst  zum  Andern  habend,  ein  Gegenbiid  von  «ich  habend  (passt  sehr 
gut  fGr  die  Fravashi's)  oder  auch  sich  selbst  zum  Andem  machend,  d.  i. 
erzeugend;  m  diesem  Sinne  gleich  qadha.  Digitizedby CjOOQ 
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wege«  4es  Jdnti  ein  Tadel  wird ,  30  will  ich  a«f  einen  Tadel  fitr 
den  Tadler  denken,  Vernicbtang  will  idbi  diesem  Mailft  ersum^  90 
spricht  Ahura-mazda.  (Hier  i$t  jdna  so  viel  als  Gang,  Lauf,  im 
GegensaU  zu  wißSthoMa  v,  137.)  Jt  16^  Q:  jam  (rossittim  eifiAn 
«Mn^mj  J4«ata  Zanfthiuiro  humataM  paiU  mamnhS  kUhUA^  paiH 
vacmh^  üw^tahi  paiH  alcfaoiknahi  axahica  päüiJdnaM,  jaiha  k4  datAol 
etc.,  welche  (die  richtigste  erkannte  Lehre 9  als  Personificaiion  ge* 
dacht)  Zarathnstra  verehrte  mit  gntgesinntem  Geist,  gntgesproehe* 
nem  Wort,  gutgethaner  Handlung  und;  mit  jenem  JAm^  dass  «te 
üun  geben  spUe  Kr^tfl  für  den  G^ng,  Hörbarkeit  dem  Gehörgang, 
Starke  den  Armen  etc.  Es  fragt  sich^  worauf  cnah6  pt^U  fänoki 
hier  bezogen  werden  soll ,  ob  aiif  das  sogleich  folgende  Jatha  hi 
ia^hat  oder  auf  die  Yerse  1 — 3,  die  eine  eigentliche  Anrufung  der 
Da6iä  (Personificatiqn  des  Glaubens)  enthalten.  Am  beaten  bezieht 
man  ea  gerade  auf  dieses  Gebet  zurück;  dann  heisst  es  „mit  jenem 
Gebet ^^,  oder  besser,  da.. jenes  Gebet  ein  Glücksgebet  ist,  „mit 
jenem  Glucksgebet  <S  Jt.  14,  3  haben  wir  einei^  Superlativ  jdnt^ 
va^ienUt  von  jdnaoat.  zwischen  qmenanha^temd  und  ^aokava^temC  von 
Veretkragkna  (Behr4m)  gebraucht.  Das  Wort  finden  wir  auch  in 
der  ersten  Galtung  der  Keilln9chriften ,  im  Medischen:  L  H  21, 
aiia  Jänem  ^adijdfni  Auramazddfn  kadd  viihibisk  bagilnsk,  um  diese 
Gnade  flehe  ich  den  Auramatda  mit  den  einheimischen  Göttern  an. 
Man  kann  hitK, j^na  nicht  mit  „Glück''  übersetzen,  wie  bisher  ge- 
wöhnlich geschehen  ist,  da  im  Vorhergehenden  von  gar  keinem 
Glück,  sondern  von  Beschützung  vor  Misswachs  und  andern  Übeln 
Dingen  die  Rede  ist;  das  mt^,  dieses,  weist  zu  bestimmt  auf  da« 
Vorhergehende  hm.  Im  Keupersiscben  findet  sich  JdH,  dem  fol-r 
gende  Bedeutungen  zugeschrieben  werden :  eine  Zusammenhangs-* 
Iqsc,  unverständliche  Sprache,  Träumerei  eines  Fana- 
tikers, Faselei  eines  Verrückten,  Verzückung.  Da  dieses 
jdji  den  Lauten  nach  g&nz  identisch  mit  dem  altem  jdna  ist,  ao 
haben  wir  vorerst  keinen  genügenden  Grund,  den  Zusammenhang 
beider  oder  ihre  wirkliche  Identität  zu  bezweifeln.  Aber  wie  kön- 
nen wir  die  Bedeutungen  vermitteln?  oder  ist  vielleicht  die  neuper^ 
sische  Bedeutung  die  einzig  richtige?  Letztere  enthält  den  Begriff 
von  begeisterten  Worten,  die  im  Zustande  der  Entzüdkung  gespro-r 
chen  werden,  ^Iso  etwa  den  eines  Orakelspruchs.  Dass  dem 
fdna  eine  ähnliche  Bedeutung  zukommen  kann,  geht  deutlich  aus 
der  oben  angeführten  Stelle  Ja^.  9,  19—21  hervor.  Hier  ist  von 
verschiedenen  y4na's,  die  Homa  verleiht,  die  Rede*  Homa  ist  «be^ 
bekanntlich  ganz  der  Wedisehe  Soma,  ein  berau^c^es  Getränk^ 
bereitet  ans  dem  ausgepressten  Saft  einer  Asclepiaaart  und  saurer 
Milch,  das  die  Priester  und  Seher  an  heiliger  Stätte  tranken  und 
dadurch  in  einen  Zustand  der  Ekstase  versetzt  wurden,  in  dem  sie, 
wie  die  Pythia,  allerhand  unverständliche  Worte  murmelten.  .  Dieser 
Zus^n^  der  Entrückung  und  Entzückung,  der  heiligen  Begeisterang, 
der  sich  wohl  im  Hin-  und  Herwandeln,  o4er  in  irgend  einer  seig«»- 
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thnmlichen  Bewegung  zu  erkennen  gab ,    ist  der  jdna  oder  Gang. 
Da  aber  mit  diesem  Zustande  das  Gefahl  höchster  Seligkeit  verban- 
den war,    so  konnte  Jdna  in   den  Begriff  Glück,    Wonne  über- 
geben.    Diese  etwas  allgemeine  Bedeutung  darf  aber  dem  Worte 
nicht  in  allen  Stellen  beigelegt  werden;  so  wäre  sie  J.  9>  19  —  21 
etwas  zu  vag;   hier  scheint  es   den  Sinn   einer  geheimnisvollen 
höhern  Kraft   zu  haben ,   die  nicht  bloss  Gresundheit  und  langes 
Leben,  sondern  auch  Sieg  über  die  Feinde  verieiht;  der  gleiche  Sinn 
muss  dem  Wort  in  Jesht  17  beigelegt  werden.     Alles  Ausserordent- 
liche,   das  die  Helden  der  Vorzeit  gewirkt,   wie  Jimay    TkraStaena, 
Haosf^a^h  etc.,  wird  von  diesem  jdna  abgeleitet     Diese  hohe  Kraft 
wurde  ihnen  aber  von  Akura-masida  nur  in  Folge  ihrer  Gebete  ge- 
offenbart    Zu  beachten  ist,    dass  dieselbe^  Wirkungen,   die  sonst 
dem  Jdna  zugeschrieben  werden,  im  19.  Jescht  (sogenannten  Zoiii- 
Jdd' Jesht)  dem  qarenö^  Glanz,  beigelegt  werden;  dass  in  Jt.  24,  8 
neben  Jdnem  dieses  qarenöy  und  Jt.  14,  3  neben  dem  Adj.  qarenaj}- 
hat,  glänzend,  ydnooat  steht     Hieraus  folgt  mit  einiger  Sidierheit, 
dass  beide,    qaren6  und  Jdna,    verwandte  Begriffe  bezeichnen;    der 
Unterschied  scheint  nur  der  zu  seyn ,    dass  qarend  die  äussere  Er- 
scheinung jener  geheimnissvollen  Wunderkraft,  Jdna  dagegen   diese 
selbst  bezeichnet.     Neben  dem  Begriff  einer  geheimnissvollen  Wun- 
derkraft hat  das  Wort  aber  auch   den   eines   geheimen  Spruchs, 
eines  Orakels,  welche  Bedeutung  klar  aus  dem  Neupersischen  folgt 
Letztere  ist  in  unserm  Capitel  v.  10  die  sicherste,  wenn  man  nicht 
die  von  Bitte,  welche  aber  zu  wenig  Grewähr  hat,  vorziehen  sollte; 
unter  diesen  Orakelsprüchen  sind  dann  die  unmittelbar  vorhergehen- 
den Verse  7  —  9  zu  verstehen.     Nerios.  hat  i\\x  Jdndis  hier  suhhena 
(für  ^hhkna)^  nnt  dem  Glücklichen,  Schonen.     Ebenso  deutet  er  das 
Adject.  Jdxiim  in   unserer  Ueberschrift;   er  hat  i^ahhana-mani^y  mit 
glücklicher,   schöner  Gesinnung.     Diese  Deutung  ist  aber,   wie  aus 
vorstehender   Untersuchung  hervorgeht,    eine   etwas   zu   allgemeine 
und   ist  für  unsere  Ueberschrift  nicht   wohl  anwendbar.     Was  soll 
denn  der  Glücks  gedanke  und  das  Glücks  wort  und  die  Glücks- 
handlung  Zarathustra*s  sejn?     Einer  solchen  Anschauung  begeg- 
nen wir   nirgends  weiter  im  Zendawesta.     Da  sich   eine  Beziehung 
des  Jdnitti  der  Ueberschrift  zu  den  Jdndis  des  zehnten  Verses  kaum 
verkennen   lässt,    so  müssen  wir  demselben   die  glei^Jie  Bedeutung 
beilegen.     Somit  verstehe   ich  unter  Jdnhm  manö  den   in.  der  Ent- 
zückung dem  Zarathustra   geoffenbarten  heiligen  Gedanken,    unter 
Jdnhn  vacd  das  ihm  in  diesem  Zustande  mitgetheilte  heilige  Wort,  und 
nnter  jf«^ntm  skfaoihnem  die  von  ihm  in  heiliger  Begeistening  vollbrachte 
That.     Dass   diese  Bezeichnung  etwas   ausserordentlich  Heiliges  in 
sich  begreift,  sieht  Jeder  leicht.    Daher  liegt  auch  der  Gredanke  nahe, 
das«  diese  Worte  nicht  Ueberschrift,   sondern  Nachschrift  zum  vor- 
hergehenden Capitel  seyen  als  eine  Beschreibung  des  Ahuna  tairfa. 
Aber  gegen  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,   dass  c.  37  nicht 
mit  jenem  heiligsten  Gebete  schliesst,  sondern  dass  ihm  noch  andere 
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6d»ete  folgen.  Da  ananttelbar  nach  mifier^  Ueberadmft  4ie  Worte 
stehen:  die  Ameshd  ^pfiRtd  sangen  die  Gdthd^s  7or,  so  können  mt 
sie  gut  auf  die  GAthd's  beziehen.  Nur  iässt  sich  nicht  mk  Sicher- 
heit bestimmen,  ob  sie  bloss  auf  die  Gdthd  iahunaiomii  capp.  28—^ 
34  oder  auf  aUe  Gdthi*s  sich  besneht.  Dass  sie  wenigstens  nicht 
bloss  auf  unser  Capitel  (28)  beschränkt  ist,  wie  man  ans  jdndü 
▼•  10  vermuthen  könnte,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Formel,  die 
aDe  fünf  Gdikd's  einleitet:  nemS  ve  gAthd»  askmnUy  nach  ihr  steht. 
WeuD  sie  sich  nur  auf  unser  Capitel  bezöge,  so  m&sste  das  Umge- 
kehrte der  Fall  seyn.  Das  Wahrscheinlichste  ist  mir,  wenn  sich 
auch  eine  Beziehung  auf  die  Verse  7 — 9  unsers  Capitels  nicht  ver- 
kennen Iässt,  dass  die  Worte  von  jänUn  —  gSwrvAm  der  gemein* 
schaflfiche  Titel  aller  Gdtkd'$  als  der  heiligsten. Erzeugnisse  der  alten 
religiösen  Poesie  sind.  —  Geurväm*  Westergaard  corrigirt  die  band* 
schriftlichen  Lesarten  in  g^rvdni,  was  eine  erste  Person  sing,  im- 
perativi  seyn  würde.  Diese  Schreibung,  welche  indess  vom  Sinn 
und  Zusammenhang  nicht  gefordert  wird,  ist,  da  sie  sich  auf  gar 
keine  handschriftliche  Lesart  stützt,  wohl  zu  verwerfen.  Die  Mss« 
bilden  hier  zwei  Gruppen;  die  eine  fasst  das  Wort  als  eine  Verbal- 
form  (K.  5.  P.  6.  K.  11.  Bb.),  die  andere  als  einen  Accusativ  sing. 
(K.  4.  K.  6.  Bf.).  Letztere  Lesung  g$  urvänem  (K.  4.)  oder  giur^ 
vdnem  (Bf.  K.  6.)  ist  entschieden  irrig;  denn  einen  Accusativ  des 
bekannten  geus  urvd^  woran  am  nächsten  zu  denken  wäre>  können  ' 
wir  in  nnserm  Satze  mit  nickten  unterbringen.  Die  Worte  frd  — * 
ghar'*  bilden  einen  Satz  für  sich;  sie  würden  desshalb  ein  Verbnm 
verlangen,  von  dem  jener  Accusativ  abhängig  wäre;. dieses  aber 
wäre  so  nicht  zu  finden.  Auch  zugegeben,  dass  ein  Verbum  ohn<S 
viel  Schwierigkeit  supplirt  werden  könnte,  so  würde  giw  icn)4  hier' 
keinen  Sinn  geben.  Die  Abschreiber  haben  geurvAnem  verbessert, 
weil  ihnen  die  ältere  Form  giurvim  unverständlich  war.  Die  rich- 
tige Lesung  ist  aus  der  ersten  Gruppe  zu  ermitteln;  ^^n  voti  Wester- 
gaard in  der  Note  namhaft  gemachten  Lesarten  is^  noch  die  .der 
Bombayer  Ausgabe  gSurvdin  beizufügen.  Die  Handschriften  dieser 
Gruppe  schliessen  mit  n,  nur  P.  6*  hat  noch  ein  a  nach  n.  K.  5. 
gi  urvdin,  Bb.  geurvdirij  P.  6.  gevrodinay  K.  11.  geurvdon.  Unter 
füesen  verdient  die  Lesung  der  Bombayer  Ausgabe  und  des  K.  5, 
unstreitig  den  Vorzug;  die  P.  6.  liesse  sich  nöthigenfalls  auch  er- 
klären, hat  aber  zu  wenig  handschriftliche  Autorität.  Vor  dem  n, 
mit  dem  die  mebten  schliessen,  haben  drei  ein  t,  nur  eine  hat  ein 
o;  schon  nach  der  Vergleichung  der  Handschriften  hat  demnach  die 
Lesung  geuwdin  die  meiste  Autorität  Suchen  wir  nun  diese  Form 
ZQ  erklären.  Zunächst  denkt  man  an  eine  Verbalform  der  Wurzel 
gereiDf  Wed.  gt^^A,  greifen,  die  uns  im  jungem  baktrischen  Dia- 
lekte 8o  unendKdi  oft  begegnet  Als  davon  vorkommende  Formen 
mache  ich  folgende  namhaft:  gerewnditi  (^eConj.)  Jt.  10,  13. 
gerewjSiU  Jt.  24,  30.  gereuyaiti  ibid.  ghiroajai  5,  65.  geurvajdt 
(Conj.)  S,  60.  giurvajdit  (Opt.)  8,  59.  14,  51,  g^vvyän  11,  6.  fl^ 
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HWhtk^  lOi  90^;  giufit^u  (ittkper.)  Ja$.  9,  ä^  Ndch  dtoen  ¥^tmm 
koiinrte  gSwvMn  ganz  leicht  das  Ijnperfect  (3.  Perrs.  plar.)  der  Wur- 
zel gefew  0eyn.  Aber  2wei  Gründe  sprechen  gegen  diese  Erklärang: 
1)  das  Wedische  g¥hk  (für  gwrbh)  hat  im  Liederdialekt  nicht  die 
Form  gereWy  sondern  gr^y  z.  B.  J.  8I9  d  heilgralbem^  2)  würde 
,,greiCen'^  keinen  nur  halb  erträglichen  Shin  geben >  da  man  nach 
dieser  Ableitung  übersetzen  müsste:  Die  Ämaha  ^peütä'i  ergtified 
die  Lieder.  So  kämen  wir  zn  einer  gftnz  sonderbareti  Vorstellung« 
Wir  dürfen  nns  desshalb  durch  die  Form,  die  so  gar  schön  zn  ge- 
urtyaf^  gewnu^un  stimmt,  nnd  durch  Neriosengfa,  der  ta^agriha 
„er  ergriff^^  übersetzt,  nicht  irre  machen  lassen,  nns  nach  einer  bes- 
sern Eridämng  umzusehen.  Ich  führe  es  auf  die  Wurzel  gf  (gar), 
sing^n^  lobsingen^  zurück,  die  uns  im  Weda  in  zwei  Hauptibrmen 
entgegentritt,  als  gf  und  fff  (^ar).  Sie  hat  auch  im  Baktrischen 
ihre  Verzweigungen;  hieher  gehört  gardüds  (Instrument,  plur.)  von 
gora^  Lied,  J.  84,  2.  mefigmrhn  28,  5.  garö-demAna^  Ort  der  Lob- 
preisung, gewöhnlich  Name  des  Paradieses;  aus  dem  jungem  Dia- 
l^t  vergleiche  gerditS  Y'isp,  4,  1;  das  Causat.  gAraf^nd  Nj.  6>  2. 
Bin  Nomen  gaxu  findet  sich  als  Accus,  plur.  g;fva^ca  J.  9,  26:  AaJt 
<dM  aki  aiwjAgtd  bar^tkfius  paiii  gamndm  drA^cvAhS  ttkDidhdiih6a 
gtvagcä  mdthNihSy  dann  sitzest  du  darauf  (auf  der  Decke)  auf  den 
Höhen  der  Berge,  um  festzuhalten  die  Opfergaben  ^)  und  die  Lob- 
preisungen des  MStkra,  An  dieser  Stelle  schreibt  Westerg.  graü^ca 
nach  dem  Kopenhagener  Cod.  5;  die  riditige  Lesart  nach  den  an* 
dem  Mss.  ist  gatügca  oder  gttkifcb,  beides  Accus«  plur.  von  einer 
Form  auf  u,  also  garu*  Dieses  ist  ein  Abstractum  —  der  Zusam- 
menhang verlangt  ein  solches  — *  und  heisst  das  Singen  oder  die 
Lobpreisung.  Das  gSurvdm  unserer  Ueberschrifl  nun  ist  eioe 
Denominativl^ildung  von  diesem  gtmi  mit  der  Endung  aj\  Das  erste 
a  wurde  wegen  des  folgenden  tv  zu  auy  Yg\rh(mrüa  für  hanm  *»  garvM, 
alles.  Dieses  «u  änderte  sich  sofort  weiter  in  iu  entweder  durch 
Eittfluss  des  folgenden  %  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  ist  eine 
Dehnung  des  cm.  Giurvdin  ist  S.  Fers.  plur.  imperf.  act.  und  steht 
für  geurvdjan. 

V.  2.  Hier  macht  die  Constmction  Schwierigkeiten.  Wir  haben 
eine  Reihe  Genitive,  deren  Nomen  regens  ^ich  nicht  sogleich  sidier 
erkennen  lässt  Viel  hängt  von  der  Brklämng  des  tafedhrahfd  ab. 
Die  Tradition  gtebt  das  Wort  stets  darch  Freude  (Nerios.  dnandäy 


^)  Die  Bumouftche  Eitiäruiig  des  aixoi^dhäili  durch:  ceiui  ijul  parle, 
ist,  weil  bloss  gemthtti,  entsdileden  zn  verwerfen.  Es  h^sst  eigentlich  ^ 
Umgehung,  man  Vgl  Afirig.  1,  18  das  Verb.  aivA^-daidhUay  er  soll  uA- 
fassen,  umarmeni  Jt.  18,  45  raokhshni-aiwidMUa,  lichtuiageben; 
aiwiddna  Jt  8,  18.  14,  9  Decke  oder  Schabracke  eines  Pferdes.  An 
unserer  Stelle  kann  aiwidhditi  nur  auf  die  Opfergahen  gehen,  die  ringsum 
auf  den  Tbch  gekgt  .»d.  ^,^  ,^^^^  ^^  Googk 
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Pehlewrabers.  des  Yend.  Faörg.  20,  26.  Sp.  rdmetn\  ebenso  Wie  das 
verwandte  rafnakky  welcher  Erklänmg  beim  letztem  Worte  «»di 
Bomoiif  uAbedenklidi  gefolgt  ist  Diese  Deutnig  liisst  sidi  indess  weder 
dnrch  den  Sinn  der  Parallelst  eilen,  noch  dorch  Etymologie  beweisen. 
Rafedkra  findet  sich  nur  in  den  GäihA'i  und  dem  uralten  Äinimar 
Gebet  (J.  54),  und  ist  ein  dem  Liederdialekt  eigenthünüicfaes  Wort 
Als  Wursel  bietet  sich  zunächst  rop  dar,  dem  wir  einigemal  in  den 
iltern  Stacken  begegnen;  Ja^.  41,  4:  rapM^ca  H  ne  dm-egem6a  %ftd6i 
kdiäm  huda^temdf  und  du  mögest  uns  verleihen  langes  (Leben,  wie 
ans  dem  Zusammenhang  klar  ist)  und  die  allerbesten  Glücksgüter, 
oder:  du  mögest  uns  be^cken  (helfen)  lange  und  mit  den  aller« 
besten  Gütern.  Wichtig  ist  Ja^.  70,  1,  wo  wir  das  Partie  praes« 
rti^pentem  (Acc)  neben  dadkvdoAkem  und  tar$koäo$Üiem  ^)  von  AAcra- 
mazda  gebraucht  finden.  Da  diese  beiden  schaffend  und  bil- 
dend heissen,  so  sind  wir  befagt,  dem  rupefit9m  eine  ähnliclie  Be^ 
deutnng  zuzuschreiben,  jedenfalls  eine,  die  sich  auf  die  Kraftänsse- 
rang  des  hodisten  Geistes  gegenüber  der  Welt  bezieht,  ich  ver« 
muthe  helfend,  schützend.  Diesen  Sinn  hat  gewiss  der  Impe- 
rativ oropd  J.  49,  l,_hilf  mir!  Auch  dem  zusammengesetzten  fidt- 
rtq^tem  J.  34,  4,  einem  Beiwort  des  Feuers,  ist  dieselbe  Bedeu- 
tung zuzuschreiben:  der  Welt-  nützend,  helfend,  wie  das  un- 
mittelbar folgende  Prädikat  Hthrd'ovmkhimj  dem  Sichtbaren  (d.  i. 
der  Welt)  helfend  zeigt  In  51,  18  ist  rapin  (Nom.  part.  praes.) 
von  dem  Menschen  in  Beziehung  auf  G^tt  gesagt  und  mit  dem 
Genitiv  (oea,  deiner,  constmirt;  hier  hat  es  den  Sinn:  halten, 
fassen,  festhalten.  Denselben  lege  ich  dem  rapefUÖ  v.  $  unsers 
Capitels  bei.  Diese  Bedeutung  fassen,  halten,  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche der  Wurzel  rop;  sie  stimmt  ganz  mit  dem  Wedisdien 
roM,  das,  in  Verbindung  mit  der  Präposition  4,  ergreifen,  fas- 
sen heisst,  Rv.  I^  24,  5;  III,  53,  2,  mit  $am  erlangen,  gewin- 
nen, 1,  53,  4.  5;  ebenso,  nur  etwas  stärker,  fMir-sam-rabk ,  m, 
39,  13;  ro&Aof,  etgentl.  Ergreifiijig,  von  der  Wirkung  des  Soma 
Rv.  I,  82,  6,  der  den  Trinkenden  seiner  Sinne  beraubt  (hier  also 
BerauscbuBg);  rabhagoat,  mit  Beute  (eigentl.  mit  Ergrififenem)  be- 
laden, Rv.  I,  9,  6.  Im  Nenpersischen  entspricht  nt^^ilaii,  rauben, 
lat  rapio;  im  Griech.  ist  Xaßp6^,  heftig  (vom  StunnwinKl),  hieker 
zu  ziehen;  ebenso  die  W.  AAB  in  Xa(Jißocvo.^  Suchen  wir  nun  die 
Bedeutung  des  von  dieser  Wurzel  abgeleiteten  rafedkra  zu  bestim- 
men. Seiner  Ableitung  durch  die  Endung  dhra  «sa  skr.  tta  gemäss, 
ist  es  ein  Nomen  abstractnm:  die  Ergreifung,  Erfassung,  dann 
der  ergriffene,  festgehaltene  Theil,  woraus  der  Sinn  An* 
theil,  Loos,  Glück,  Hilfe  fliesst     Dass  diese  letztere  Bedeutung 


^  Die  Wurzel  tarsh  ist  identisch  mit  Ihwere^,  die  auch  zu  thruQ  wird. 
Als  Urfonn  ist  tvarksh  anzusehen.  An  tarshna,  Durst,  Jt  17,  SO,  oder 
Ui^Sf  sich  fftrcbten,  kann  nicht  gedacht  werden.  ^ 
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dem  Worte  wirklich  inne.  wohnt ,  beweist  nicht  nur  das  derselben 
Wnrzel  entstammende  und  dem  Siiine  nach  fast  identische  rtxfnanky 
das  gewöhnlich  neben  amüky  Hilfe,  Schutz,  Jt  13,  1.  19.  sich 
findet,  sondern  auch  der  deutliche  Zusammenhang  aller  Stellen,  in 
denen*  es  vorkommt  (s.  das  GL).  An  unserer  Stelle  nun  bezieht 
•sich  das  aJyd  rafedhtai^dy  dieses  Glück,  auf  die  v.  3  genannat 
Yerleihung  der  beiden  Leben  ^  des  irdischen  und  geistigen.  Men 
vecbyadet  es  am  besten  mit  u^tdnasagtS:  die  Hand  aufgehoben,  d7u 
betend,  nach  diesem  Glncksgut.  NemaÜhd  hat  eine  rein  adverbiale 
Bedeutung,  mit  Andacht,  mit  Lobpreis.  Paourvim  ist  kein  von 
ji^  abhängiger  Accusativ,  wie  man  vermuthen  konnte,  sondern  ein 
Adverbium:  zuerst,  was  durch  apaourvhny  nicht  zuerst,  nach 
dem  ersten,  v.  4  hinlänglich  bewiesen  wird.  A$hd  —  skfcudhnA  sind 
ioxk  jA^A  abhängige  Accusative  (neutr.  pl.),  sie  selbst  regieren  die 
Genitive  maittfius  mastddo  (dieses  kann  nqr  eine  Genitivforra  hier 
seyn,  wie  öfter)  ^peHtahJd.  Bei  vi^pOig,  das  in  jedem  Falle  Accn- 
stitiv  plür.  ist,  sind  zwei  Fassungen  möglich;  es  kann  Mascul.  = 
onmes  und  Neutr.  s=s  omnia  seyn.-  Die  Accusative  auf  ifig  gehören 
zwar  gewöhnlich  den  männlichen  Themen  auf  a  an;  aber  an  onse^. 
rer  Stelle  kommen  wir  bei  dieser  Annahme  in  grosses  Gedrääge. 
Man  könnte  höchstens  an  die  Ametha-^pe^tt^f  denken,  aber.dacu  ist 
im  ganzen  Capitel  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden.  Zudem  ist 
der  ParaUelismus  von  manf^us  —  ^l^aothnd  und  i^rot^  manafik6 
wohl  zu  beachten.  Dieser  schliesst  eine  gesonderte  Fassung:  des 
vifpüig  als  bmnes  aus.  So  können  wir  dieses  nur  als  Accus,  plnr. 
neutr.  fessen  und  mit  oiAd  —  ^Tefoqtkndy  alle  wahrhaften  That'en, 
verbinden.  —  EhihnVUhA  ist  erste  Petson  Aoristi  sing,  des  Optativs 
med.'der  W.  hhibmi.  (s.  d.  Gramm.).,  anbeten,  verehren.  Das 
Relativ  j4  (Accus,  plur;  neutr»)  bezieht  sich  auf  a«Ad  -^  sljaothnA  und 
kkratAm  zurück.      ; 

Nerios.  übersetzt  den  Vers,  folgendermassen:  asfa  ^atfähi  tup- 
maskarantna  [€iga  iti  HofmUdoffa' svAdhinaM  prcuddoM  $amSM;  kibt 
Jik  sedmini-  utiami  kar4mi]  utiMriahaitah  pran^dena  adr^asja  ma- 
hd^dninah  pdrvai^  sarvaM  prthuUUt^d  pwjjatü  vi0)eshu^  harmatu  [küa 
-  karmäsarvßii  gdthdbhih  kdrfarh];  uttanuufcfda  buddhjd  mitnaia^  [nair' 
jasaghiki'(?)lmdd/yd]  jd  iatkdrjüri  goi-manafj,  [pratffainmii  gö-pa^- 
fidifi  pari^üdnatajd  kwnäi;  dowdratü  väcfd  Gu^asta  oder  Gui^ofpa]. 
Durch  dessen  Verehrung  erflehe  ich  [dessen,  d.  i.  des  Ormuzd,  freie 
Gnade  erflehe  ich,  das  thue  ich  beim'  höchsten  Herrn]  mit  aufge- 
hobener Hand  aus  Freude  über  den  unsichtbaren  grosseii  Weisen 
alleiB  frühere  Reine  durch  Madit  in  allen  Handlungen  [alle  Handlungen 
sind  durch  die  Gdihd's  zu  vollbriügen]  und  durch  die  Brkenntniss 
dfes  hödisten  Geistes*  [durch  die  firkenntniss  Nmrfo^anha'$]'y  welche 
gastlich  aufiiimmt  (ehrt)  die  JCuhseele,  d.  i.  den  Goshurun  [er 
bemüht  sich  um  die  Erkenntniss  von  Vie|i  und  Rindern;  zweimal 
ist  Gxuiasp  zu  nennen].  Dass  diese  Uebersetzung  im  Allgemeinen 
den  richtigen  Sinn  des  Verses  nicht  trifft,   liegt  auf  derHand  und 
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braucht,  nachdem  eine  wirkliche  philologische  Erklärung  gegeben  ist, 
nicht  weiter  widerlegt  zu  werden. 

Y.  3.  Mazdd  ahurd  sind  hier  im  Duale  verbunden;  vdo  ist  Dual 
des  Pronomens  der  zweiten  Person  im  Cas.  obliq.  —  Mccibjd  -^ 
qdtkri  Ner.:  mahjam  he  defdt  (dadjdt?)  ubhafor  bhuvanafor  ja6  ^shM- 
muxtdA  Jaccä  paralokindm  di^arjaiik  puiijdt  $arhj6g(  [kila  me  samfddha- 
ioam  tasadhfdpdrata  (tvath)  prdfjam  deki^  jad  dnandwoarüi  ddsfati 
suhhdni  [fo  Jaf^addndm  uttamihidTliöa  dnandafü  karSH  tatmdi  jat 
samfddhatoam  subhdni  ddsfati  (i)  tan  me  deAt] ,  mir  möge  er  den 
Besitz  dieser  beiden  Welten,  der  der  (irdischen)  Schöpfungen  und 
der  überirdischen  durch  das  Reine  vereinigt  geben  [mich  lasse  das 
Glück,  das  eine  Folge  der  Yollbringung  des  Guten  ist,  erreichen]; 
im  Lande  der  Freude  wird  er  Glückliches  verleihen  [welcher  die 
Fr«ude  der  Jazata's  und  der  höchsten  —  Geister,  d.  i.  Amesha 
fpeüta  —  macht,  was  diesem  für  ein  Wohlstand,  für  Güter  verliehen 
werden,  diese  verleihe  mir].  Die  Uebersetzung  des  ddvSi  durch 
geben  scheint  richtig  zu  seyn;  ich  war  schon  vor  Einsicht  Nerio- 
sengh's  darauf  gekommen.  Aber  eine  direkte  Ableitung  von  der 
Warzel  dd,  geben,  hat  etymologische  Schwierigkeiten.  Dem  Zu- 
sammenhang nach  ist  ddv4i  sowohl  hier  als  J.  44,  14  und  51,  9 
ein  Infinitiv;  hiezu  stimmt  auch  die  Form,  die  sich  als  Dativ  eines 
Verbalnomens  kund  giebt.  Von  dd  haben  wir  nur  die  Infinitive 
daidjdi  J.  5i ,  20;  dasdjdi  J.  35,  4,  aber  keinen,  der  ddv6i  lau- 
tet. Diese  Bildung  würde  nothwendig  ein  Suffix  va  .voraussetzen, 
dem  wir  aber  nirgends  in  der  Infinitivbildung  begegnen.  So  bleibt 
mis  nur  übrig ,  eine  Wurzel  du  anzunehmen ,  von  der  ddva  ein 
ganz  regelrechtes  Nomen  abstractum  seyn  wurde.  Dieses  existirt 
nun  im  Baktrischen,  wird  aber  in  den  spatem  Zendschrfften  ge- 
wöhnlich vom  Sprechen  der  bösen  Geister  gebraucht.  Dass  wir 
diese  Bedeutung  hier  und  an  den  übrigen  Stellen  der  Gdthd's 
nicht  brauchen  können,  leuchtet  ein.  Am  besten  zieht  man  ddva 
zu  ddta,  Bote,  eigentlich  der  Gesandte,  im  Baktrischen  und  Sans- 
krit. So  kommen  wir  auf  eine  Wurzel  du  des  Sinnes  senden, 
schicken  oder  begleiten^  die  zwar  als  Verbum  finit.  weder  im 
Sanskrit  noch  im  Baktrischen  gebräuchlich  ist,  auf  deren  wirkliche 
Existenz  aber  Derivata  mit  Bestimmtheit  schliessen  lassen,  wie  das 
eben  erwähnte  düta,  Bote,  sowie  das  wedische  duvasy  eigentlich 
Botendienst,  dann  Geleite,  namentlich  feierliches  (Rv.  I,  4,  5; 
14,  1),  und  das  dabei  übliche  Ehrengeschenk.  So  steht  es  von 
den  Gaben,  welche  die  Menschen  den  Göttern  darbringen ^  Rv.  I, 
36,  14:  vidd  deveshu  nS  duvah^  bringe  (Agni)  zu  den  Göttern  un- 
sere Ehrengabe.  Das  Verbum  denomin.  duvasjaU  heisst  verehren 
(durch  Gaben)  I,  78,  2,  und  geht  endlich  geradezu  in  die  Bedeu- 
tung schenken  über  Rv.  1,  119,  10.  Mit  der  zu  Grunde  liegen- 
den Wurzel  du  ist  vielleicht  wohl  das  neupersische  «iat^cfau,^ laufen, 
Abhandl.  der  DMG.    I,  3.  4yGoOgle 
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rennen^  in  VeEbinduDg  zu  bringaa»  In  Ja^na  nun  hat  das  Noai. 
abstr.  ddva  sicher  die  Bedeutung  da»  Verleihen,  Gewähren,  die 
von  Sendung  ist  weniger  gesichert  Dass  Derivata  der  bespro- 
chenen Wurzel  du  diese  Bedeutung  haben  können ,  zeigen  die  an- 
geführten Wedawörter  genügend.  An  das  im  Weda  yorkoBEinieB4)e 
diDany  gebend^  schenkend  (von  dd-^-van)  kann  der  Form  w^ea 
nicht  gedacht  werden.  —  Akodo  ist  Genit  dualis  von  aAu,  Leben, 
aber  nicht  von  ddv4i  abhängig,  wie  man  meinen  konnte,  sonden 
von  djaptdy  Erreichtes,  Gewoni^enes,  «las  wieder  als  Accosativ 
vop  dem  Infinitiv  ddvdi  regiert  ist.  So  verbindet  schon  Nerioa.  ganz 
richtig.  Weniger  glückhcl^  ist  Nerios.  in  der  Fassung  des  letzte» 
Sätzchens  JdU  —  qdihri.  RapentS  (s.  zu  v.  2)  muss  hier  Accusat 
plur.  masc.,  nicht  ein  Lecativ  seyn,  wie  Nerios.  will;  ebenso  wenig 
ist  qdtkriM^in  Accus,  plur.  neutr.  im  Sinne  von  MuJbkdni,  „die  glück- 
lichea  Dinge'S  s^ndepi  nothwendig  ein  ^pm.  sing,  masc,  för  qdthr^ 
stehend,  (U^Ver  die  Aenderung  des  6  i^  g  s.  die  Gramm.)  Es  ist 
aas  qa^=ijva  und  dtkra  (dtaf)^  Feuer^  zusammengesetzt,  heisst  alao: 
der  sein  eigenes  Licht  hat,  d,  i.  der  selbtleuchtende.  Hierunter 
kapn  einmal  das  eigepe  innere  Licht  des  Menschen,  der  Verstand 
oder  die  Vernunft,  dann  aber  auch  das  Urlicht,  das  diel<eiidM;^ 
kraft,  in  sich,  selbst  hat,  d.  i.  Gott,  v^tipaden  werden.  Letztere 
'  Bedeutung  hat  es  sicher  an  unserer  Stelle  und  5Q,  5:  Jd  n&o  qdtkri 
d^dt  Da  die  andern  Stellen,  wie  43,  2;  ^^  6,  ein,  neutrales  Thema 
qdihrem,  voraussetzen,  so  könnte  man  versucht  s^j^i,  iq^.  qdtkri  das 
Gleiche  zu  sehen,  indem  es,  wie  voce  =3  vodo  für  vacotiA,  so  für 
qdikrank  stände.  Aber  die  Existenz  oines  s^okhen  Thema's  lässt 
sich  nicht  weiter  nachweisen.  Dass  qdthr^,  wie  schon  seiner  Bede«- 
tung  nach  sehr  wahrscheinlich  ist^  wirklich  von  Ahwra^vMuda  und 
höhern  Geigen  gebraucht  wird,  zeigen  die  Prädikate  u^fpa-f^tÄra> 
der  alles  Licht  selbs.t  hat,  jpouru^^iitAra,  der  viel  eigene 
Liebt  hat,  qdikraodoy  mit  eigenem  Licht  begabt,  die  Jt.  1,  14 
als  Namen  des  Ahura-moMda  aufgeführt  werden;  vgl.  vt^6'fdtkrm 
Ja^.  9,  19  von  dem  Asha-vakUta  und  qdihnwtäiU  von  den  Frava- 
schi's  Jt.  13,  32. 

V.  4^  Je  —  apaourvtm  Nerios.:  jadi  jushmdkafi  he  A^aoahütä 
hi  dharma  svddhinS  snU  manaeafca  uäama^a  ^prathamaga  [(Ufa  pra- 
ihamatOQjn  idcahjad  amarebhjd  mahatUfrebhjaf^  prathamam  gakdn^  ^diuia; 
f^la  cet  nddhinaiyd  juthrndlcam  tühpidmi],  wenn  ich  von  euch^  Atha- 
vaküta,  Gerechtigkeit  —  nur  Uebersetzung  des  eben  genannten 
Namens  —  un?ibhängig  bin,  und  von  dem  höchsten  ersten  Geiste 
[seine  ErstUngsschafl  ist  die,  dass  er  für  die  grossesten  Unsterb- 
Uchen  (Amesha  ^penta)  zuerst  die  Welten  schuf;  wenn  ich  m 
Unabhängigkeit  von  euch  stände  (soll  den  Sinn  des  Satzes  erklä- 
ren)]. Dass  diese  Uebersetzung  eine  ganz  verfehlte  ist,  lässt  sich 
leicht  zeigen.     Dem  vfjdtä  (erste  Person  Imper.  «ing.  von  ufssxvap) 
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wird  die  Bedeutung  MwddMM  ^)  ^iwdy  ich  bin  nnabhäagig,  beige- 
legt, wonach  der  Ueberseta^r  das  Wort  ak  eraU  Person  sing,  eines 
¥erb.  intransit.  fMste«  Nur  hier  ist  noch  etwas  von  richtiger  An* 
sidit  zu  vcrspiiren;  die  dem  Worte  beigelegte  Bedeutung  ist  aber 
cicher  fiedsch.  Aus  der  Parallelstelfce  48,  8,  wo  uffd  mit  ftasml^ 
ich  preise,  zusammensteht,  folgt  mit  Bestimmtheit,  dass  es  eine 
ähnfiche  Bedeutung,  verehren,  anbeten,  haben  müsse.  Nerios. 
hat  dasdhst  sUdoüfd  *n  sv((ivd)dMMaJüavf6  ^n,  du  bist  zu  loben  und 
als  Selbststandiger  —  Herr  —  zu  betrachten.  Jt.  13,  31,  steht 
nQind  neben  ^tamidy  ich  preise,  nud  Mba^hki^  ich  rufe  an;  ebense 
IdJ,  49.  Im  Weda  entspricht  vi^.  Lobpreiser,  Weiser,  Rv«  lU,  8, 
1.  7  («idbralicr  vipäm,  der  Wohlverständige  unter  den  Weisen,  von 
Agni);  10>  5  (vipäm  f^BUnM  kMratiy  dem  die  Lichter  der  Weisen 
Tragenden,  d.  i.  Agtdjy  und  seine  so  unendlich  oft  vorkommenden 
Ableitungen  «tp-ra,  weise,  und  vipuf-cit,  der  die  Lieder  kennt. 
Da  im  Weda  fast  alle  Weisheit  nur  in  der  Liederdichtung  zum  Lob« 
preis  der  Gotter  bestdit,  so  sind  wir  befugt,  bei  «^  diesen  Begriff 
anzunehmen,  der  ohnediess  auch  der  traditionelle  ist.  *—  Das^  t^tmut" 
vim  wird  von  Nerios.  unbedenklich  durch  prathamadi  wiedergegeben, 
ab  ob  das  a  privat,  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Es  steht  in  deut- 
lichem Gegensatz  zu  paowvkn  v.  2  und  heisst  wohl  so  viel  als  nach 
dem  ersten,  d.  i.  zu  zweit.  —  Jaiib^ —  mgiamvaniMem  Nerios«: 
jebkfo  räi^aM6d  uma^a^dhdHlahdhjd  mäla^6a;  [käa  md  (me)  orflkM- 
fwMi  satthülatarmn]^  welchen  die  Herrschaft  und  eine  ursprünglich 
erlangte  ieckenlose  Natur  ist  [mein  heftigstes  Verlangen].  Am  mei- 
sten Schwierigkeit  hat  das  Sek.  XeY6|A.  agiaommmmem;  woraus  ifie 
weitläufige  Umschreibung  des  Worts  von  Nerios.  geflossen  ist,  lasst 
sich  schwer  ermitteln;  er  hat  wohl  getrennt  agia»  naommnim  gelesen, 
wie  K.  6.  Man  kann  sich,  über  die  Ableitung  des  Worts  im  allen 
möglichen  Yennutiinngen  ergehen,  z.  B.  an  kthtaif  vernichten, 
denken  mid  es  mit  unveig anglich  übersetzen,  aber  fiist  immer 
werden  einige  grammatische  und  lexikalische  Sdiwterigkeiten  übrig 
bleiben.  Die  richtige  Erkfiirung  lasst  sich  nur  finden»  wenn  wir  die 
genauen  Beziehungen  unseres  Verses  zu  v.  2  nu  Hilfe  nehmen.  Das 
einzige  Wort,  das  dort  eine  Beziehung  zu  ihm  haben  ka«i,  ist 
hk$knvi($hd  von  der  Wurzel  kktImL  Diese  kann  davch  die  Medial- 
Passivendung  «na  (mana)  ein  Partie  i^Antlama  oder  besser  Idithma- 
wma  (vgl.  dhaiMia  von  der  Wurzel  dtn  J.  81,  20)  bilden.  Tritt  vor 
dieses  das  a  priv. ,  so  kann  leicht  eine  Erweichung  der  havten  Con- 
sonantengmppe  kk$h  in  die  entsprechenden  weichen  Laute  gi  ver- 
mittelst Rückwirkung  des  weichen  v  eintreten,  wie  diese  Enschei- 
nung  der  G&thädialekt  ja  in  sehr  vielen  Fällen   zeigt,   vgl.  «mMi« 


1)  Dieses  Wort  hat  keine  andere  Bedeutung  im  Sanskrit;  Verehrer, 
Anbeter  würde  gut  in  den  Zusammenhang  der  Worte  Neriosengh^s  passen, 
aber  dem  svddhtna  ist  dieser  Sinn  fremd,  man  mflsste  es  nur  von  sva  und 
dem  iranischen  d9n,  Glauben,  Im  Sinne  „der  sdbstghiubf'  ableiten  wollen. 
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für  €tftelns^  von  agH  n^  8.  w.  So  bekommen  wir  die  Form  agiR" 
wmnem;  da  aber  die  Gruppe  ginv  etwas  sdiwer  auszusprechen  ist, 
so  drängt  sich  unwil&ührlicfa  ein  kurzer  Vokal  ein,  und  zwar  o, 
der  wegen  des  v  am  nächsten  liegt.  Auf  diese  Weise  ist  ogioon- 
vamnem  entstanden.  Da  khsknn  Einen  durch  Gaben  verehreB 
und  damit  zufrieden  stellen,  dann  im  AUgemdnen  verehren, 
huldigen  heisst,  so  ist  die  Bedeutung  des  agiaoiwamnem  nicht 
verehrend,  keine  Gaben  darbringend.  Die  Construction 
anlangend,  so  scheint  es  in  adjectivischem  Sinne  mit  khshatkrem 
verbunden  werden  zu  müssen;  aber  dieser  Verbindung  steht  das 
gewichtige  Bedenken  entgegen,  dass  dem  khihathra  nie  ein  die- 
sem nur  entfernt  ähnliches  Prädikat  beigelegt  wird,  das  überdiess 
hier  gar  keinen  Sinn  hätte.  Ein  solches  Prädikat  wäre  |im  so  anf- 
allender, als  keiner  der  übrigen  Ameska-^pefita'My  die' hier  genannt 
sind,  andere  als  die  gewöhnlichsten  Prädikate  hat;  das  gebräuch- 
lichste Beiwort  des  khihathra  ist  sonst  vairfa.  Ich  fasse  agioon- 
tanmem  daher  adverbial  mit  demselben  Rechte,  mit  dem  paomnim 
V.  2  und  apaawrvim  in  unserem  Verse  so  gefasst  werden  muss.  Das 
jaiihjd  ist  nach  khshathrem  zu  stellen  und  leitet  den  Satz  ein,  des- 
sen Verbum  varedaiH  ist  (solche  Verschränkungen  sind  in  dem  Lie- 
derdialekt nicht  ungewöhnlich) ;  sein  Adverbium  ist  agia".  Das  Sub- 
ject  des  Satzes  ist  Armaiiü.  (Ueber  den  Sinn  s.  weiter  unten  und 
die  Paraphrase.)  —  Die  Worte  varedaiH  Armaitü  giebt  Nerios.  durch 
vfddhiddfd^  Spinddrtnaddjdh  prthivfd  ayd^ca  dadignddhinö  ^smi,  und 
der  Wachsthum  gebenden  Spindarmat  der  Erde  [und  ihrer  Geschöpfe 
bin  ich  Herr  ?],  wonach  varedaiH  als  ein  Adjectivum  zu  fassen  wäre. 
Zur  Vergleichung  und  Ableitung  bietet  sich  das  sanskritische  vrdh 
(für  vardh)y  wachsen,  von  selbst  dar;  aber  man  wird  schwerlich 
an  allen  Stellen,  wo  varedh  oder  vared  und  seine  Derivate  sich  fin- 
den, mit  der  Bedeutung  wachsen,  mehren,  auskommen.  Zudem 
bleibt  aui&llend,  dass  das  Neupersische  in  dem  lautlich  genau  ent- 
sprechenden gard  oder  gird  diese  Bedeutung  gar  nicht  kennt.  Für 
wachsen,  gedeihen,  hat  das  Baktrische  andere  Wörter,  wie 
vtdtsh  und  f$hu.  In  den  Gäthä's  scheint  es  besser  zu  seyn,  vared 
als  eitfe  Erweiterung  der  Wurzel  vor,  umgeben,  bedecken,  an- 
Bosehen  und  mit  schützen  zu  übiersetzen.  Diese  Bedeutung  wird 
durch  wardanam  der  medischen  Inschriften,  Stadt,  Burg,  neupers. 
gard  infine  compos.,  und  girdy  Kreis,  rund,  unterstützt.  An  die 
sanskr.  Wurzel  vH  (vart),  lat  vertere,  darf  bei  gird,  Kreis,  nicht 
gedacht  werden,  da  diese  Wurzel  dem  Baktrischen  ganz  fVemd  ist. 
Man  hat  fälschlich  das  Verbum  gardidan,  wenden,  drehen,  dann 
allgemeiner  wenden,  vom  sanskr.  vri  abgeleitet;  aber  dieses  ist 
ein  Denominativ  von  gird^  rund.  Dieses  Wort  nun  wird  am  besten 
auf  das  baktrische  vareta,  ein  Part,  von  tww,  umgeben,  zurückge- 
föhrt  Ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Wurzel  vared  eine  gleiche 
Bedeutimg  beigelegt  werden  darf,  ist  das  so  häufige  Compositum 
varedat-gaMay  das  nicht  gut  durch  „die  Gaitha^t  mehrend <^  über- 
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setzt  werden  kaan,  da  vfdh^  wachsen,  im  Sanskrit  gewöhnlich  in- 
transitiT  ist.  Einen  sehr  guten  Sinn  gieht  dagegen  ,,die  Gaiiha's 
bewahrend,  sie  schützend^* ;  ja  man  kann  noch  genauer  ,,die  Gaiiha^* 
unhegendy  rings  nmsäunend'^  übersetzen,  da  die  GaStka's  einge- 
friedigte Besitzstücke  waren.  Denselben  Sinn  hat  das  Causativ  va- 
redhajini  im  Anfange  des  2.  Farg.  des  Vendidad  (s.  za  44,  10).  — 
A  —  f;a^tA  Nerios.:  tan  me  dnande  dmantraneoa  saihprdpniivantu 
[jadi  juskmdkam  abMiMaiitrfdmi  tan  me  dnemde  prdpnuoantu]^  dieses 
mögen  sie  bei  meiner  F^reude  und  Anrofung  erlangen  [wenn  ich  za 
eudi  bete,  so  mögen  sie  dieses  bei  meiner  Freude  erlangen].  ZavHlg 
ist  in  dieser  Uebersetzung  ganz  in  Parallele  mit  rafedkrdi  gesetzt, 
was  der  verschiedenen  Casus  wegen  nicht  geht;  es  ist  ein  Accus, 
plor.  eines Thema*s  stava,  das  nur  von  »u=^  hü  (hü4),  rufen,  kom- 
men kann.  Am  nächsten  liegt  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
Verbum  fMaredaiÜ;  aber  die  Parallelstelle  »oü&ig  imd  29,  3  {Nerios. 
dkwrmena  prdpnati)  weist  auf  eine  engere  Verbindung  des  MOoSüg 
mit  dem  Verbum  ^a^  hin,  denn  ^im  =  iam,  gam,  hat  dieselbe  Be- 
deatnng,  gehen,  wie  ^df,  und  kann  an  dieser  Stelle  nur  auf  Movifig 
bezogen  werden.  Aber  ^af ,  iam  können  als  inü'ansitiTe  Verben 
keinen  AccosatiT  regieren;  daher  müssen  wir  entweder  den  Casus 
ia  Moioiüg  anders  erklären  oder  als  adverbialen  Ausdruck  fassen« 
Letzteres  ziehe  ich  vor;  so  fasse  ich  den  ganzen  Ausdruck  als: 
rufen  gehen  oder  beten  gehen,  vgl.  sarem  Sardniy  ich  will  lob- 
singen  gehen,  J.  44,  17«  Der  Form  nach  könnte  ia^atd  eine  dritte 
Fers.  sing,  imperf,  medii  se/n;  aber  diese  ist  sonst  nicht  gebräuch- 
lich, und  ausserdem  könnten  wir  ein  Verbnm  finitum,  wenn  varedaiti 
als  solches  gefasst  werden  muss,  im  Satze  nicht  mehr  unterbringen. 
Bei  dieser  Fassung  des  varedaUt  wäre  der  Dativ  jaiibj6  nicht  wohl 
SB  erklären,  da  dieses  Verbum  nie  einen  Dativ  regiert.  Wohl  ist 
diess  aber  bei  ^ün,  mit  dem  ^af  fast  identisch  ist,  der  Fall  29,  8 : 
j^Atmdi  —  kimdu  Aus  diesem  Grunde  fiihle  ich  mich  bewogen,, 
I:ftfat4  als  das  Verbum  finit.  des  -Satzes  anzusehen  und  Doredottl  ala 
Partie  praes.  femin.  von  oored  zu  nehmen.  Ärmaitis  ist  dann  aber 
hier  nicht  die  Erde,  sondern,  wie  öfter,  die  Heraensgeneigt« 
helt,  Andacht,  Frömmigkeit. 

V.  5.  Mingairim  —  moM^hd  Nerios.:  dtmane  garotUamdne  (mm6) 
fUtamaga  dtfati  sahatafd  manaeahy  der  Seele  wird  in  dem  Paradies 
(das  Paradies  t)  durch  die  Gemeinschaft  des  höchsten  Geistes  ver- 
liehen. Für  die  Worte:  meü  gaMm  hat  die  Uebersetzung  nur  Ga- 
rMmoHy  wonach  sie  entweder  beide  zusammengelesen  oder  meR  gar 
aicht  wiedergegeben  hat.  Die  Mss.  lesen  die  Worte  meistens  ge* 
trennt;  darnach  schreibt  auch  Westergaard.  Die  Borabay^r  Ausgabe, 
sowie  die  Bumoufsche  lesen  sie  zusammen,  was  Westerg.  nicht  ein- 
mal angiebt.  Der  erste  TheU  wird  bald  miü  K.  e.,  bald  miän  K.  9., 
oder  auch  getrennt  me  an  K.  4.,  der  zweite  tou  P.  6.  gwri  und 
den  meisten  anderen  Codd.  gairi  gelesen.     Zuerst  fragt  es  sich,^  ob 
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mifi  und  gmirim  sHisaonnenziileeeQ  oder  ab  gesonderte  Wolter  «u 
schreiben  sind.  Trennt  man  sie,  so  kann  niü  nur  der  Genitiv  des 
Pronomens  der  ersten  Person  für  mmia  seyn;  das  »  wäre  dann 
Anuivdra  ü  geworden  and  das  achUessende  a  weggefallen,  sodass  es 
ganz  die  neupersische  Form  man,  men  hätte.  Aber  solches  Weg- 
fallen der  Schlussvokale  kennt  das  Baktrische  nicht  Zudem  wiirde 
es  auch  als  Wort  für  sich  gar  keinen  rechten  Sinn  geben.  Man 
musste  nämlich  danach  übersetzen :  ^^der  ich  mache  meine  Seele 
preisend  zugleich  mit  dem  guten  Geiste  ^S  was  nur  so  viel  heissen 
konnte,  als  „der  ich  selbst  mit  guter  Gesinnung  Lobpreis  darbringe^, 
sodass  „meine  Seele^^  nur  so  viel  hiesse,  als  ich  selbst.  Diese 
Ausdmcksweise ,  so  natürlich  sie  auch  ist,  erinnert  zu  sehr  an  die 
semitische  Art,  die  Reflexivitat  zu  bezeichnen,  als  dass  wir  sie  dem 
Baktrischen,  das  diesen  Sprachgebrauch  so  wenig  kennt  als  dos 
Sanskrit,  ohne  Weiteres  zuweisen  dürfen.  Urvan  bezeichnet  nur  die 
Seele  als  belebendes  Princip  des  Körpers,  dann  auch  den  Schutz- 
geist.  Soll  der  Begriff  eigen,  selbst,  ausgedrückt  werden,  so 
bedient  man  sich  des  qa  »=  nni.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  die 
Lesung  miü  gcdrtm  zu  verwerfen;  denn  etwas  Anderes  als  mana  «« 
mei  konnte  es  nicht  seyn;  an  einen  nominalen  Gebrauch  der  nack- 
ten Wurzel  moHy  denken,  darf  nicht  gedacht  werden.  So  müssen 
wir  mÜigaiHm  aJs  ein  Wort  lesen  und  als  Accusativ  eines  Thema's 
nMgakja  oder  mifigaM  erklären.  Dieses  ist  eine  Zusammensetzung 
der  Wurzehi  wumj  denken,  und  gor,  gere,  lob  singen.  Dass  die 
Wurzel  man  öfter  solche  Verbindungen  eingeht,  zeigen  min-dd  31, 
6;  53,  5,  und  nMg-perethd  48,  2;  ihre  Verwandlung  in  min  ist 
häufig  im  Liederdialekte,  vgL  namentlich  mknhdi  in  Cap.  43.  Im 
Weda  entspricht  diesem  Compositum  ziemlich  genau  das  Wort  tu- 
mwligalM,  das  Rv.  II,  42,  1---3  als  Prädikat  des  Vogels  (^dhim 
neben  lamihadatj  schreiend,  und  bkadra-vddi,  glückliches 
redend.  I,  113,  12  ist  es  von  der  Morgenröthe  gebraucht,  und 
kann  hier  wie  dort  Glück,  Heil  verki^ndend  übersetzt  werden, 
denn  diess  wird  ja  gerade  von  der  UirAi«  erwartet.  An  unserer 
Stelle  ist  mifigairim  adverbial  zu  fassen  im  Sinne  von  „in  Gedan« 
ken  und  Wort  oder  Liedl^  —  A$his6d  —  ahuta^d  Nerios.:  «ot- 
kdrinica  karmakrttdM  vitthidm  mahd^üdninjd  fvdminai,  [kila  satlcdram 
iasmdi  kuruU  jutja  ju^ate  karttum  jo  vettd  bhaoati  dinjd  Hormudasjd]. 
V(du$  ist  demnach  hier  als  Nom.  actoris  vettd,  der  Wisser,  Ken- 
ner, genommen.  Dass  es  der  Wurzel  ind,  wissen,  entstammt, 
lässt  sich  weder  hier  noch  in  der  Paralleistelle  45,  8  veikennen. 
Aber  die  Form  macht  einige  Schwierigkeit  Man  kann  es  der  Stel- 
lung und  Verbindung  nach  nur  für  einen  Nomin.  sing,  halten^  statt 
vtdus  sollten  wir  aber  vidüdo^  das  häufig  genug  vorkommt,  erwar- 
ten, da  an  ein  neutrales  Nomen  der  Endung  -tu,  wie  vapu»,  nicht 
gedacht  werden  kann,  weil  weder  Weda  noch  Zendawesta  ein  sol- 
ches kennt  Erwünschte  Hilfe  bieten  die  wedisdien  Wörter  «tdusA* 
kamy  eine  Bezeichnung  Agni's  Bv.  I,  71,  iO,  und  Indra's  VII,  18,  9, 
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sowie  vidunhikmafi  ebettfeÜB  von  Agni  I,  31,  14;  105,  13,  nnd  Indra 
II,  1$,  14,  sowie  von  dem  koM  (PHe^ter)  II,  3,  7  gebraucht  Die- 
ses viäush  in  ^Muth-kavi  kann  nur  die  kürzere  thematische  Form 
für  xidna»  seyn,  wie  sie  das  Compositum  Terlangt;  das  Ganze  heisst 
„kundiger  Seher ^;  iMu$kikma  ist  nur  die  Comparativ-Süperlatiy- 
bildong  von  mdva$.  So  ist  audi  im  Ja^na  das  iMub  nur  als  ein 
kürzeres^  in  ZnsammensetBungen  gebräuchliches  Thema  zu  beti^eh- 
ten,  und  nur  auf  diese  WeL»e  erhält  das  Wort  auch  seide  rechte 
BeKidmng  zu  den  hotfasteh  Geistem;  diese  sind  die  wissenden 
und  erkennenden,  und  namentlich  Ahwra-mtmda  ist  xaT^  ^OX*)^ 
der  v^do.  Wollte  man  e^  als  Nominatir  fassen,  so  hätte  dies« 
nieht  nur  .grammatische,  sondern  andi  Sinnschwt'erigkeiten ,  da  der 
Dichter  des  Liedes  sich  sonst  nie  „der  Wissende ^^  nenht;  er  muss 
ja  erst  Belehrung  und  Weisheit  vom  höchsten  Gott  empfangen,  wie 
c.  44  so  sdion  a^sffihrt.  Ich  verbinde  somit  tidut-mcuMo  und  J. 
45,  8  tldut-OBkA^  der  wissende  Mazda,  d.  i.  der  weise  Matda,  der 
wissende  Asha.  —  Der  Accusativ  a$U$  ist  noch  von  dem  Verbum 
imdi  abhängig.  — >  Jwk^  —  ashaf^d  Nerios.:  jdwmHm  jd6«fiium  fuM 
^smi  idvanUm  jdid^efa  imUUk  (6ana$)  punjasja^  wie  lange  ich  im  Stande 
bin  SU  bitten,  so  Tange  will  ich  um  die  Nahrung  (Ernährung)  des 
Reinen  bitten.  Das  Unddd  ist  ganz  riehtig  durch  ^ükiö  ^«mi,  ,$ich 
bin  im  Stande*^  wiedergegeben,  da  an  Us9a  am  fui  nicht  gedacht 
werdkn  kann,  s.  das  Gloss.  s.  v.  tu,  können,  vermögen.  Das 
J(Af4»  ist  zwar  richtig  als  eine  erste  Person  sing*  optat  (genauer 
Volontativ)  gefasst,  aber  die  Ableitung  ist  eine  falsche;  es  ist  nicht 
so  viel  als  igdi;  da  es  mit  nichten  auf  die  Wurzel  Ja^  zurückgeführt 
werden  kann,  sondern  es  bt  eine  dgenthümHehe  dialektische  Form 
des  y erbums  a$^  seyd,  und  steht  zunächst  fiir  kifdi^  vgl.  khftd  für 
kiftd,  stehen^  kkskudkam  für  hUhmdkailk.  Dass  von  as  sich  durch 
Reduplioation  eine  solche  Form  zu  bilden  vermag,  kann  nicht  be^ 
anstandet  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sein  anlautendes  «, 
wie  auch  im  Sanskrit,  oft  genug  verliert,  sodass  nur  #,  f  iibrig 
bleibt,  woran  sich  dann  unmittelbar  die  Endungen  hängen,  man  vgL 
das  Part  praes.  fät,  sejend,  J.  46,  19;  dass  die  Rednplications«- 
sylbe  das  A,  und  nicht  etwa  g  haben  muss,  ist  durchgängig  Gesetzy 
man  vgl  kiskoMat  von  »Aas,  hütenrnö  von  f  (4,  hisiMarefltd  (Jt«  10,  45) 
von  sfliar.  —  Dem  aSski  ist  die  Bedeutung  Nahrung  belgdegl^ 
was  etymologisch  nicht  schwer  tn  rechtfertigen  war,  da  i$h  als 
Wort  för  Speise,  Labung,  oft  genug  im  Weda  voii^ommt,  und 
sich  auch  im  Zendawesta  nachweisan  l&sst;  so  ziehe  ich  das  Uhem 
J.  38,  2  hieher,  ebenso  v.  8  unsers  Capitels  (s.  dasu  n«  das  Gl.). 
Aber  der  Umstand,  dass  die  gunirte  Form  nha  im  Sanskrit  nie 
diese  Bedeutung  hat,  muss  den  Forscher  e^aä  stutzig  »adieit,  det 
Traktion  hier  ohne  Weiteres  zu  folgen,  um  so  mehr,  da  wir  so 
keinen  erträglichen  Sinn  bekämen.  Was  sollte  „ich  will  in  der  Nah- 
rung des  Reinen  bleiben  oder  seyn^'  denn  eigentücli  heissen?  Da*- 
gegen  glebt  die  w^isdie  Bedeutung  des  «tAa  ^^  aiiha,  das  nur 
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eio  Abstractom  der  im  Ja^na  oft  geang  vorkoauneiulea  Wnnel  i$k, 
komnieQy  verlangen  (s.  za  30,  1)  ist,  einen  sehr  guten  Smn; 
e9  heiflst  das  Suchen  (eigentl.  Kommen  zu  — )f  Wahl. 

y.  6.  Aihd  —  vaidimn6  Nerios.:  he  a^avahüta  he  dharma  kadd 
tvdÄ  paydmi  mantua  uttamaya  veiftajd  AMhanahista,  .o  Gerechtigkeit, 
wann  sd^e  ich  dich  durch  die  Kennerschaft  des  höchsten  Geistes? 
Kai  kann  nicht  so  viel  als  kaddy  wann,  seyn;  es  ist  deutlidi  das 
Neutrum  des  Relativums  Ära,  vgL  34,  5  W  khskathrmi  34,  12  ibol 
rdMdr§,  Aber  mit  dem  absoluten  Interrogativ  was?  lässt  sich  an 
unserer  Stelle  nicht  viel  anfangen,  da  die  Construction  grosse  Schwie- 
rigkeiten hätte.  Die  Yerbalfbrm  dare^dni  als  erste  Person  des  Im- 
perativs lasst  sich  in  einem  Fragesatz  nicht  gut  erklären,  da  sie 
eine  energische  Willensforderung,  ich  will  sehen,  ausspricht.  Da- 
gegen hebt  sich  diese  Schwierigkeit,  wenn  wir  hat  hier  enklitisch 
fassen,  wie  ja  das  Neutrum  des  Interrogativs  fast  in  allen  Sprachen 
und  insbesondere  auch  km  im  Weda  gebraucht  ist,  und  durch  ja, 
wohl,  übersetzai  odet  als  Wörtchen  des  Aufrufs,  nehmen,  „was 
will  ich  sehen ^%  d.  i.  wie  will  ich  sehen,  wie  gern  will  ich  sehen« 
Die  Bedeutung  w  i  e  hat  es  deutlich  in  48,  2.  Die  letztere  Fassung 
ist  wohl  die  beste,  da  kaf,  wenn  es  Enklitikum  wäre,  sich  nur  auf 
Aihd  beziehen  konnte,  was  ganz  u&passend  seyn  würde.  Da  es  sich 
aber  auf  das  Schauen  beziehen  muss,  so  müsste  es  als  Enklitikum 
hinter  daregdni  stehen.  Die  Accnsative  -thwdy  tnana^caf  gdtum  sind 
sämmtlich  von  daregdfä  abhängig.  VaSdemnS  ist  gar  kein  sdbst- 
ständiges  Wort,  wi^  Westerg.  nach  seiner  Schreibung  meitit,  son- 
dern mit  gdtitm  zusammen  zu  lesen,  sodass  wir  ein  Adjectiv  oo^- 
demnö'gdlu  bekommen,  das  zum  Substantiv  Qraosha  gehört.  .Nur 
auf  diese  Weise  kann  des  letztem  Stellung  im  Satze  eine  genügende 
Erkläcung  finden.  Jenes  Prädikat;  lässt  sich  sicher  mit  Hilfe  des 
Weda  erklären.  .  Vor  Allem  darf  va4demn6  nicht  von  vid,  wissen, 
sondern  muss  voik  vidy  vindy  gewinnen,  fin.den^  abgeleitet  wer- 
den. Ebenso  hat  gdUi  nidit  die  -spätere  Bedeutung  Ort  (Nerios. 
sthdnOy  Ort),  wie  hamfa  gdtoS  allerorts,  überall,  Jt.  13^  50.  56. 
57,  vgl.  gdtu  Jt  15,  2,  oder  die  von  Platz,  Sitz,  wie  ^taretm^ 
gdius,  ausgebreiteter  Sitz  (wahrscheinlich  Teppich),  Jt  17,  7  und 
10  (gdtuM  paiti  danheHtiy  sie  sitzen  auf  dem  Platze^  Teppich),  son- 
dern die  alte  wedische:.  Gang,  Pfad,  Weg.  Dieses  Wort  ist  oft 
mit  d^n  Verbuiii  vidy  vmd,' finden,  gewinnen,  cönstruirt,  z.  B. 
Hv.  VII,  113,  3:  viMdß  gd^my  finde  den  Weg  (von  Agni)y  in  denh- 
selben  Sinne  auch  mit  Ar,  YII,  64,  5:  Jatrd  6akruT  amHd  gdtu» 
aemdi,  wo. die  Unsterblichen  ihm  einen  Weg  machten;  v^.  I,  71, 
2;  72,  2  (von  den  Angirasiden,  die  den  Menschen  den  Weg  zum 
Himmel  weisen),  und  mit  ra<2,  spalten,  bahnen,  TU,  47,  4, 
aradad  gdtum  ilrmlm,  er  bahnte  (Sdnjn)  den  Weg  durch  das  6e- 
woge.  Wichtig  tst  das' Compositum  vidad-gdtuy  den  Weg  oder 
Pfad  findend,  von  Agni  gesagt  Rr.  I,  96,  4,  fdst  identisoh  mit 
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unserm  veMemn^gäl»;  häufiger  M  die  Umkeliniiig  der  beiden  Theile 
des  Compositiimtf  gdiwdd  Rt*  I9  .51»  3;  Ton  Indra  105  9  15;  von 
Jgni  m,  62,  13;  von  «Sbma,  Piadfinder,  Wegweiser.  Der 
Umstand,  dass  die  Redeweise  nÜt  gdtavS  vinden  pa^vagca  etc.  Vend. . 
2,  16,  17.  Westerg.  nur  heissen  kann:  „nicht  fanden  Raum,  Platz, 
die  Rinder  etc^  könnte  uns  leicht  verführen,  auch  an  unserer  Stdle 
die  Bedeutung  Ort,  Platz,  zu  Grunde  zu  legen.  Aber  was  soll 
das  Prädikat  y,Ort-findend^^  bei  ^aotha  bedeuten?  Dieser  Genius 
verk&ndigte  nach  dem  ihm  gewidmeten  Jescht  (J.  57  und  Jt  11) 
zuerst  den  Ml^zdaja9nischen  Glauben,  er  sang  zuerst  die  Gdthd's, 
streute  zuerst  die  heilige  Streu  etc.,  sodass  er  als  Grunder  des 
ganzen  Cultus  gilt,  wie  Agni  in  den  wedischen  Hymnen.  Somit  ist 
er  ein  Mittler  zwischen  den  höchsten  Geistern ,  namentlich  dem 
AhMora-moMday  und  den  Menschen,  indem  er  diesen  den  Weg  nach 
oben  und  dem  höchsten  Gott  den  Weg  zu  den  Menschen  weist, 
gerade  wie  ilgnt  im  Weda  diess  thut,  der  wegen*' dieser  Thä^tigkeit 
g4ltt-tnid,  Wegweiser,  heisst.  Aus  diesen  Gründen  ist  die  Deu- 
tung „Ort -findend'^  nicht  stichhaltig,  die  von  „Pfod- findend  oder 
Weg-weisend^'  aber  allein  passend.  -—  VduHimaidi  —  hiMod  Nerios. : 
jA  prabhodhadd  buddki^addja  frihvajd  [jo  buddhif^adt  bhavaÜ  tatja 
IMütidam  eva  uikrskfkataram  jäd  adhjajanam  kurute],  welche  Erkennt- 
niss  giebt  dem  Yerstandesdummen  durch  die  Zunge  (wer  am  Ver<- 
stande  dunun  ist,  dem  giebt  er  gerade  den  allerbesten  Unterricht). 
Nerios.  leitete  vduraimaidi  (s.  das  Gl.  s.  v.  vor)  von  vere-nuy  leh- 
ren ^  ab.  Diess  ist  aber  entschieden  falsch;  denn  die  Kkrafytra's, 
worunter  nur  die  spatem  Kharfester*s  zu  verstehen  sind,  können  nicht 
belehrt  werden,  so  wenig  «Is  Akrimarty  sondern  man  muss  sie  durdi 
heilige  Sprüche  abwehren. 

V.  7.  V^kä  —  daregdjd  Nerios.:  uttamoija  prdptiii  manaso  deki 
lie  dharmaddtim  dkghd^hdmy  gieb  des  höchsten  Geistes  Erreichung, 
die  iangdauemde  Schöpfuog  der  Gerechtigkeit.  Das  Wort  daregdjd^ 
langlebender,  scheint  der  Construction  nach  als  Vocativ  gefasst 
und  auf  Mazda  bezogen  werden  au  müssen.  Aber  dieses  Prädikat 
ist  für  Mazda  wenig  angemessen ;  es  könnte  etwa  den  Begrifif  „ewig^ 
ausdrücken,  den  die  alten  Völker  von  dem  des  langen  Lebens  oder 
der  langen  Zeitdauer  ableiteten.  Gerade  aus  dem  zweiten  Theil 
unsers  Wortes  dju,  das  ursprünglich  wohl  Geschlecht  bedeutete 
(Yf^ju  in  joni,  Mutterschooss,  juwm,  Jüngling)  hat  sich  in  vielen 
arischen  Sprachen  der  Ausdruck  für  Ewigkeit  entwickelt,  so  griech. 
ecUjv,  lat.  aevum,  aetemus  für  aevitemus,  goth.  afvs,  nhd.  ewig. 
Aber  die  Vergleichung  von  daregem  dj4  (31,  20),  lang  an  Zeit, 
führt  auf  die  adverbiale  Fassung  in  langer  oder  auf  lange  Zeit. 
Anfänglich  hielt  ich  daregdjü  für  einen  Dual  des  Sinnes  „die  zwei 
langen  Leben 'S  s^ber  das  unmittelbar  vorhergehende  (uhd-ddo,  das 
dann  nur  als  Adjectiv  gefasst  werden,  könnte,  verbietet  diess. 
EreshüAis  —^  rafniS  Nerios.:  $atjdhki$  tvdiSi  vdgbkir  mtMffidnw 
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ndhustn  ^kam  biUawUtmndt  €Si9iA$pdt  prafMiajdmi,  mit  wahren  Wer- 
ten erfreue  Ich,  Zarathnstra)  dich,  Mazda^  wegen  des  sehr  starken 
Gustasp  (seinetwegen).  Für  iahaühde,  wie  W.  nach  IL  5.  schreibt, 
ist  dabahkdü  sn  schreiben.  Die  meisten  Mss«  bieten  ai  für  «£. 
Westergaard  selbst  vermathet  audi  in  der  Note  diese  Schrdbwwe* 
Dieses  doWtAdo  steht  für  das  im  jungem  Dialdkt  gewöhnliche  fhaä- 
$h4o;  eine  Form  dabaishdo  ist  gar  nicht  zulässig.  Das  aiy  welches 
im  Baktrischen  gewöhnlich  Folge  der  Einwirkung  eines  t  ist  und 
durchaus  nicht  einem  san^ritischen  e  oder  gar  4t  entspridit,  köimte 
hier  gar  nicht  erklärt  werden.  Die  Wurzel  ut  dwh,  hassen;  diese 
lautet  im  jungem  Baktristhen  gewöhnlich  pdih;  im  Liederd^^e 
ist  die  Doppelconsonanz  d»  entweder  beibehalten,  z.B.  dowiskwikMy 
oder  aufgelöst  durch  Einschiebung  eines  kurzen  Vokals  dMshf  was 
nach  den  Lautgesetzen  daärish  werden  muss.  Diese  rollere  Foraa 
hat  durchgängig  das  Verbum.  Davon  wird  durch  Guniruag  ein  Sab- 
stantiv  dva^^AaiiA,  Hass,  Feindschaft,  gebildet,  von  dem  vrir  die 
Formen  doaishaikhd  (Instr.)  und  dea49hdo  (Nom.  acc  plur.)  haben; 
letzteres  kann  mit  aufgelöster  Doppelconsonanz  nur  dabaSäAdo  lau- 
ten; ungunirt  ergäbe  sich  die  Form  daibUhdo^  aber  nie  ein  dabaukd&, 

V.  6.  Ddidi  —  mmMnk6  Nerios;:  deki  ke  dharma  tdai  bhaktm 
jam  uHamasja  djpjai^d  monwa^  \kila  mdm  hhaktf^lam  eoosl  kuru  jaM 
me  samfddhatoam],  Gieb,  Gereditigkeit,  dieses  Glück  dadurch,  dass 
der  höchste  Gktst  erreidit  werden  kann.  Ä$hi  ist  aber  nicht  so  viel 
ab  „Glückes  sondern  heisst  Wahriieit;  dfaptd  ist  nicht  als  In- 
stramental  zu  fassen,  sondern  iiir  einen  Accus,  plur.  nentr.  zu  hal- 
ten; vgl.  V.  3.  —  Doidt  —  maibjdcd  Nerios.:  dehi  toaih  scaüptlrna'' 
mätuue  prthwfdm  Gustd^dt  icchdni  madtjebhja^  [käa  dcdtjdufdm 
dcdrjatüam  mahjam  dehi  fishjebhjo  ^pi  madijebhjah].  Für  aisheniy^e 
Westerg*  nach  mehreren  Handschriften  schreibt,  ist  ükmn  nach  K.  4. 
und  Bb.  und  Bf.  zu  lesen.  AMa^  Gang,  Nachforschung,  wo* 
von  wir  v.  5  den  Locativ  aiM  hatten,  giebt  hier  keinen  Sinn;  wohl 
aber  ivA,  das  mit  dem  wedischen  iiÄ  ganz  identisch  ist  Nerios. 
hat  i66hdf  Wunsch,  Verlangen,  aber  mit  dieser  Bedeutung  kom- 
men wir  ebensowenig  aus*  J.  SS»  2  steht  der  Accus,  (skem  unto* 
lauter  Wörtern,  die  sich  auf  Verehrung,  Gottesdienst,  bezie- 
hen und  zwar  zunächst  zwischen  athim  und  dMdäim  (Anbetung). 
Hier  darf  es  aber  ja  nicht  mit  ii  von  jof  verwechselt  werden,  wo- 
von wir  gleich  zu  Anfising  des  Verses  den  Accus,  plur.  izdo  haben. 
Im  Weda  bezeichnet  i$h  die  den  Gtöttera  dargebrachte  Spende, 
welche  Bedeutung  dem  Wort  an  der  angeführten  Stelle  beigelegt 
werden  kann.  Der  Umstand,  dass  in  unserem  Vers  {sh$m  in  einem 
Satze  steht,  der  dem  das  asUm  enthaltenden  unmittelbar  folgt,  und 
beide  Sätze  einen  innera  Zusammenhang  haben,  könnte  leicht  ver- 
leiten, dem  ühem  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  J.  88,  2  beizulegen. 
Aber  der  Sinn  sträubt  sich  gegen  diese  Fassung.  Dagegen  ist  eine 
andere  Bedeutung. des  Worts:  „Gedeihen,  GelingeQ**  Rt.  I,  ISO»  2 
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hier  ganz  passend ,  namentHoh  da  es  auf  das  Geimgen  von  Zara- 
tbustra's  grosser  That  bezogen  werden  kann;  oder  es  kann  auch 
die  Kraft^(Rv.  II,  22,  4  neben  ik^am)  bedeuten,  um  die  der  Pro* 
phet  die  Armaiti  anruft. '  Letztere  Deutung  ist  vorzuzieheii.  -^  Das 
mmkjdcd  übersetzt  Nerios.  durch  mad^ehkjaf^y  den  Bieiaigen,  und 
erUart  et  durch  makjam  ^hjebhjö  ^pi  madijeblyahj  mir  und  meinen 
Schiilem.  Aber  das  maibja  kann  unmöglich  den  Begriff  »^ meinig'' 
tragen,  da  dieser  durch  mdvat  ausgedrüdct  wird,  auch  nicht  etwa 
ans  heissen,  was  nur  durch  akmaibfa  ausgedruckt  wird,  sondern  , 
miiss  mir  bedeuten.  Die  Endung  ^'A,  die  sonst  dem  Dativ  phir« 
eigen  ist,  darf  hier  nicht  irre  machen.  Wie  das  Sanskrit  zwei  For-« 
men  für  mir  hat,  eine  vollere  mahjam  und  eine  kürzere  ne,  so  auch 
der  Liederdialekt  wudhjd  und  mdt.  Das  sanskritische  m,akjam  ist 
eine  Schwächung  aus  9MM§am  und  hiermit  ist  mmihfa  identisch;  dasa 
der  Dativ  sing,  des  persönlichen  Pronomens  die  Endung  bja  gehabt 
liat,  zeigen  die  latein.  Dative  tibi,  sibi  (mihi  ist  nur  Schwächung 
ans  ndbi)  deutlich.  ^) 

Däogtä  —  rdddo  Nerios. :  dehi  sioifn  mahd^üATun  pdrihiodt  je  vo 
vd^  viUddro  racanAdäidra^  [küa  cet  vo  vdnün  ^uhfanU  pmoarü^md- 
nAmca  kurvaiiU].  Ddo^id  löst  Nerios.  falsch  in  ddo  und  ^iü  auf,  ab 
ob  dieses  die  Wurzel  fiu,  loben,  wäre;  eine  Fassung,  die  weder 
räien  Sinn  giebt,  noch  sich  grammatbch  irgendwie  rechtfertigen 
lässt  Es  ist  vielmehr  in  ddo^  und  id  aufzulösen,  und  ist  gerade 
so  viel  als  ddo  td,  du  mögest  geben.  Ueber  die  Einschiebung 
des  ^  vor  Enklitika  wie  ca,  td  (vgl  ^e^-ftil^  quos  tu  J.  46,  14), 
8.  die  Grammatik.  Khshajd  niount  Nerios,  als  Ablativ  eines  Nomens 
(fdrthioAtJy  des  Sinnes  „Herrscher'';  es  ist  Vocativ  von  Uuhya, 
Herrscher,  und  steht  dem  Mazda  ganz  parallel,  der  öfter  va^e- 
khhajä^,  „yon  selbst  herrschend'^  J.  43»  1  genannt  wird.  Ein  Im^ 
perativ,  zu  weldier  Annahme  ddo  leicht  verfuhrt,  kann  es  nicht  sejn^  , 
da  der  folgende  Relativsatz  nicht  davon  abhängig  gemacht  werden 
kaui.  Dieser  hängt  vielmehr  «Hein  von  ddo  ab.  Die  Uebersetzung 
des  ^evtmdy  wie  schon  Westerg.  ganz  richtig  schreibt,  durch  vaktd^ 
ra$,  Sprecher,  ist  ungenau;  es  ist  die  erste  Person  plur.  optat. 
der  Wurzel  frtl,  hören.  Das  Causale  davon,  frdoo^*,  hören  las- 
sen, verkündigen,  gäbe  einen  bessern  Sinn,  aber  aus  den  band- 
schriftüdben  Lesarten  lässt  sich  diese  Form  schlechterdings  nicht  ge- 
wbneD.  Das  letzte  Wort  rdddo  ist  durch  ra6aKdddtdrai^y  „die  Ordnung 
gebenden"  übersetzt,  welcher  Uebersetzung  ohne  Zweifel  die  Ablei- 
tung von  rd»,  gerade  sejn,  ordnen,  und  d<i,  geben,  zu  Grunde 
Hegt.    Aber  diese  Erklärung  ist  ganz  verfehlt.     Es  ist  vielmehr  auf 


/)  IHe  russischen  Formen  tiebja,  deiner,  dich,  siehia,  seiner,  sich, 
^^je,  dir,  siehje,  sich,  dürfen  nicht,  so  gross  die  AehnUchkeit  auch  schei- 
nen mag,  zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden.    Sie  sind  aus  dem  alten 
Geniär  tava  und  der  Form  sva  durch  Anhängung  der  Endung  ja  herrorjp 
WWÄgea?  vgl  mienia,  meiner,  aus  mana-f-ia.  _ 
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rddaüh  zatiicktofahren  und  hievon  nur  der  Nom.  acc.  phir.  Es  ist 
identisch  mit  dem  wedischen  rddhasj  Spende,  Gabe,  Rt.  I,  9,  5. 
17,  7.  22,  7f  öfter  mit  gfndtiy  er  lobt,  singt  ein  Loblied,  verban- 
den 54,  ly  wo  es  sich  mehr  auf  das  Lied,  als  auf  die  dargebrachte 
Spende  beziehen  muss;  in  I,  15,  5  brdhmandd  isidra  rddJuuah  pika 
s€mam  hat  es  die  Bedeutung  Bereitung.  Die  Grundbedeatong, 
wie  sie  aus  der  Wurzel  rddh  sich  ergiebt,  ist  Werk,  Bereitetes, 
namentlich  vom  Opfer  oder  Lied.  Denselben  Sinn  hat  auch  rddka 
in  der  Fügung  rddhdndm  patiy  Herr  der  Thaten,  thatenreicher,  von 
Indra  Rv.  1,  30,  5.  HI,  51,  10.  Die  Wurzel  rddh  heisst  im  Sans- 
krit vollenden,  fertig  machen,  so  Rv.  I,  41,  7  kathd  rddhdwka 
Homom,  wie  wollen  wir  das  Loblied  vollenden?  Namentlich  in  For- 
meln 6ea  Jagurveda  tan  me  rddhjatdm,  diess  werde  von  mir  gl&ck- 
lich  vollbracht,  Jv.  1,  6.  Rv.  70,  40  arddhi,  es  ist  vollbracht.  120, 
1  kd  rddhaddhotrd,  welches  Opfer  gelingt?  Im  Baktrischen  treffen 
wir  zwei  Wurzeln  rddy  rddh,  die  nicht  zu  verwechseln  sind.  Die 
eine  findet  sich  nur  in  den  Gdthd's  J.  29,  9.  33,  2  (s.  das  Gloss.), 
und  hat  den  Sinn  machen,  schaffen,  vollbringen,  stimmt  also 
im  Wesentlichen  mit  der  Sanskritischen  Bedeutung;  die  andere  lässt 
sich  in  den  Jeschts  nachweisen  und  hat  die  Bedeutung  „spalten, 
bahnen ^%  vom  Weg,  worin  sich  unschwer  das  wedische  rad,  öffnen 
(von  Wegen)  erkennen  lässt;  so  Jt  10,  68:  jinhi  vdshem  hafige- 
reumditi  ashis  vanuhi  jd  bere%aiti  jihki  daina  ma%daja^U  qtthi  pathS 
rddhaiti,  dessen  (Mithra^s)  Wagen  die  gute  glänzende  A$hi  anfasst, 
dessen  Wege  der  Mazdaja^nische  Glaube  bahnt.  Hieher  gehört  auch 
awa'rada  der  Nahhi- Miutem^ Inschrift y  das  „vergehe  dich  nichf , 
d.  i.  weiciie  nicht  ab  von  der  rechten  Bahn,  heissen  muss.  Um  nun 
auf  das  Subst.  rddaAh,  das  den  Gdthd's  eigen  ist,  zu  kommen,  so 
kann  ihm  füglich  die  Bedeutung  Werk  beigelegt  werden;  nament- 
lich bezieht  es  sich  auf  die  fertigen  Orakelsprüche  und  Lie- 
der, wie  hier  und  J.  46,  17.  Der  Construction  nach  sind  jd 
mSthrd  rdddo  abhängig  yon  ^revtmd.  Am  besten  wird  indess  eine 
relativische  Attraction  angenommen,  sodass  mdthrd  rdddo  eigentlich 
zu  ddo  gehören.  Das  vi  ist  mit  rdddo  zu  verbinden,  „die  Lieder, 
eure  Werke". 

y.  9.  Vahistem  —  hoMaoshem  Nerios.:  uUchhfhatdm  U  uikrshthata" 
rdm  aparasmdt  kasmdc6it  6et  sadhjdpdratajd  dtni  anu^l<^dmaJ^ ,  wenn 
wir  deiner  Vollkommenheit,  die  vollkommener  als  irgend  eine  andere 
ist,  durch  YoUbringung  des  Guten  (der  Pflicht)  im  Glauben  nach- 
streben. Schwierigkeit  macht  das  doppelte  vahistd;  das  zweite  ge- 
hört offenbar  zu  tuha,  ob  auch  das  erste,  ist  fraglich.  Nerios.  fasst 
dieses  als  Comparativ,  aber  hiezu  bt  gar  kein  Grund  vorhanden; 
es  kann  nur  Superlativ  seyn.  Am  einfachsten  wird  es  als  Vocativ 
genommen:  „o  Bester!"  und  auf  den  Ahura-masdä  bezogen.  Für 
;7m,  wie  Westerg.  schreibt,  wird  mit  K.  4.  6.  besserten!  gelesen, 
da  der  Vokal  i  hier  in  dieser  Form  im  Liederdialekt  gewohnlich  ist. 
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HoMOOskem  ist  kein  Verbnm,  wie  es  Nerios.  fasst,  aondeni  ein^No- 
men  bs  skr.  tu^akay  vereint,  und  nur  ein  stäri^erer  Ausdruck  für 
kadd,  mit;  vgl.  29,  7.  51,  20. 

VduHus  erklärt  Nerios.  durch  ps/^atA^  Schülerschaft,  in  der 
Glosse  (in  der  Uebersetzung  hat  er  an  der  Stelle  des  vdunus  asoA- 
^taja  oder  -^Utfa^  was  unverständlich  ist).  Es  ist  aTC  Xcy.  Am 
nädisten  liegt  lautlich  das  wedische  vanu$,  denn  du  steht  nur  durch 
Einfluss  des  folgenden  u«,  vgl.  hauxva  für  kartUy  alles,  und  d  fSa 
a  ist  im  Gäthiidialekt  häufig ,  z.  B.  hdwui  für  hama  «=  $ama;  aber 
die  Bedeutung  dieses  Wortes  will  nicht  recht  in  den  Zusammenhang 
unser«  Verses  passeo.  Es  bedeutet  fast  durchgängig  Feind  Br. 
VlI,  21,  9.  25,  3.  r^oAt  vadAor  vanusho  tnartjoija)  38,  5.  83,  5. 
97,  9;  in  111,  27,  11  (ftoija  joge  vanuskaJ^)  muss  es  Holz  =a  Dana 
heissen.  Seine  Wurzel  van  hat  mannigfeche  Bedeutungen ,  die 
sdiwerlich  auf  nur  eine  Urwurzel  zurückzuführen  sind.  Die  Be- 
deutung vernichten,  zerstören^  schon  im  Weda  vorkommend 
(Rv.  II,  20,  2.  VII,  21,  9),  bt  fast  die  häufigste  für  das  Verbum 
im  Baktrischen,  die  auch  im  Slawischen  und  Armenischen,  sowie  im 
Germanischen  (boH,  morden,  in  der  Edda)  und  im  Griechischen 
(96VOC)  erhalten  ist  Von  dieser  leitet  sich  auch  das  Subst  vana 
J.  44,  15  (Nerios.  pdrihUvurny  Herrschaft),  Herr,  Besitzer, 
dgentL  Sieger  (man  vgl.  i$hi,  vernichten  und  herrschen)  ab, 
das  im  Neupers.  zu  bdn^  Herr,  Haupt,  geworden  ist.  Neben  der 
Bedeutung  zerstören,  mit  der  die  von  gewinnen  (Rv.  I,  48, 
11.  70,  1)  zusammenhängen  kann,  finden  wir  im  Weda  die  von 
annehmen,  gewogen  seyn  (I,  31,  13  vanoiM^  II,  30,  6)  und 
die  von  geben,  spenden  (II,  5,  7.  VII,  17,  5;  namentlich  in 
der  Phrase:  td  deveshu  vanatho  vdrfdtU  VII,  2,  7,  diese  Güter  gebt 
ihr  unter  die  Götter,  theilt  sie  ihnen  aus,  vgl  I,  15,  8).  Das  Sub- 
ftantir  vana  heisst  zwar  im  Weda  gewöhnlich  Holz  (VII,  1,  9  steht 
es  neben  dorne,  im  Hause,  und  scheint  Wohnung  aus  Hok  zu 
bedeuten);  dagegen  in  I,  24,  7:  abitdhne  rd^d  Varu^o  vatuufdrdhMuk 
MpaM  dadaUy  muss  es  das  Himmelsgewölbe  bedeuten,  das  als 
ein  Dach  von  Holz  aufgefasst  zu  seyn  scheint;  in  Rv.  I,  70,  5 
go$ku  pragasUin  vane$hu  dhishe^  in  die  Kühe  legst  du  Ruhm,  in  die 
Ställe  (d.  i.  du  machst  sie  schön  und  ansehnlich),  muss  es  eine 
ähnliche  Bedeutung,  die  eine«  hölzernen  Daches  oder  Stalles,  haben; 
mit  „erwünscht,  erfleht^'  oder  einfacher  „ angenehm *'  kommt  man 
hier  nicht  aus,  da  sich  das  Substantiv  vana  gegen  solche  Fassungen 
sträubt.  Das  Substantiv  vani  dagegen  hat  ia  vasu  vani  VII,  1,  23 
deutlich  den  Sinn  von  Spende;  davon  ist  der  Superlativ  vanuhfha, 
der  Spendendste^  Gabenreichste  VII,  10,  2.  18,  1.  Ausser  der  Be- 
deutung zerstören  lässt  sich  im  Baktrischen  auch  die  von  an- 
nehmen, gewogen  seyn,  nachweisen,  so  J.  39,  2:  jaisham  (näm- 
licfa  den  Seelen,  Fravaschi's)  vahihtt  daindo  vanainti  vd  veüken  vd 
vaunare  vd,  v&n  welchen  die  besten  die  Gesetze  annahmen  und  an- 
nehmen werden.     Die  Bedeutung  beschützen,   die  Burnouf  aii4c 


gie%t,  VkBBt  ikll  nirgendfl,  w€d€r  im  Zendawesta,  noch  im  Wc^a 
fiackweiscB.  Da«  SnbstantiT  vaMia  J.  51,  30,  dai  Nerios.  nidrt  ob- 
passend  durch  sdhdjjamat ,  freundschaftlich ,  wiedergiebt,  ist 
ohne  Zweifel  auf  diese  Wurzel  zuriiekzuföhren  und  muss  dem  Zn- 
samnenbange  nach  so  viel  als  Verehrer  bedeuten;  aber  dahinge- 
hört auch  das  Adjectivum  vaxS^a  ▼.  11  unsers  Capiteb,  das  Nerios. 
seltsamerweise  durch  oaiir^TTt ,  Kleider,  übersetzt  (er  liess  sidi 
durch  das  unmittelbar  vorhergehende  qarMjOy  worunter  er  Speise 
▼ersteht,  verleiten),  wahrend  es  verehrungs  würdig,  preis  wür- 
dig bedeuten  muss.  Als  Abstractum  ist  vaHta  Jt.  10,  6  neben  ne- 
nu^ihd  gebf^ocht.  In  Jt.  5,  34.  9,  14.  17,  10  ist  es  so  viel  als 
Sieger  (Skr.  vuntä  Rv.  YII,  8,  3).  Fa«e»  Vend.  3,  35.  W.  ist 
Freund,  Gönner.  Das  bekannte  Prädikat  Jima's  kvMwa  fiir 
htDdthoa  hebst  von  grossem  Wohlstand,  Ueberfluss,  da 
vUhwd  öfter  den  Worten  fshtioni,  Reichthum,  Jt.  19,  33.  5,  26 
imd  (iH,  Gut,  Vermögen,  Jt  8,  15.  17.  19  parallel  steht.  >) 
Die  neupersischen  Lexika  kennen  ein  vowd,  Preis;  ausserdem  haben 
sie  dRe  Glosse,  vandA  heisse  im  Zend  und  P4zend  Wunsch,  Ver- 
langen. Um  auf  das  vduntts  unsers  Verses  zurückziikommen ,  so 
können  wir  ihm  fuglich  die  Bedeutung  wünschend,  verlangend 
beBegen,  welcher  Sinn  vom  Zusammenhange  verlangt  wird.  Man 
fuhrt  es  am  besten  auf  ««n,  annehmen,  gewogen  sejn,  zoriek, 
woraus  leicht  die  Bedeutung  wünschen  hervorgehen  konnte. 

JaSifya^ca  —  manankS  Nerios. :  Ubhfat  taio  duk$hcniihkaoa  sadäwa 
jat  sarvam  uitamena  manatd;  küa  Pherao^rdfa  fishftbkjafca  Pkentr 
^m^aga  jdvat  vapuk  pA^^t^aük  subh^di  Uhl^ah  Intru,  Daher  scheine 
'  diesen  immer  afles,  was  durdb  den  besten  Geist  (entsteht);  nämKcfa 
dem  Fraschaostra  und  den  Schülern  des  Fraschaostra  mache,  so 
lange  sie  leben,  eine  Gestalt  (Ansehen),  die  für  Zukunft  und  sonst 
schön  ist  (jetzt  und  immer).  BAoiAhtiAhdi  wird  von  Nerios.  sds  Im- 
perativ g^fasst.  Diess  ist  aber  der  Form  nach  nicht  möglich,  es 
kann  nur  eine  zweite  Person  sing,  psaes.  medü  seyn.     Westerg^MotJ 


^)  Die  Bedeutung  y,Ueerde",  die  Bumouf  nach  der  Tradition  den 
Worte  giebt  (die  PeluewiQbersetzung  hat  für  hvälhwa  *^"^')K  mit  guten 
He  erden),  ist  kaum  zu  beweisen.  Diesen  Sinn  kann  es  hSchstens  ia  It 
IS,  5  haben,  wo  es  dem  agpäo  parallel  steht  Ganz  entschieden  spricht 
gegen  diese  Bedentung  Jt  9,  9:  axem  fshaoni  vathuoa  ovabaräMi  avi  mastdäo 
ddmdbjd,  ich  will  Reichthum  und  Ueberfluss  (Fälle)  zu  den  Geschöpfen 
des  Ahura-mazda  bringen,  wo  „Heerden"  geradezu  ein  Unsinn  wäre.  Als 
Gegensatz  tritt  shudhem  tarshnemca,  Hunger  und  Durst,  hervor,  woraus 
klar  herrorgeht,  dass  es  Fütte  an  Nahrungsmitteln  bedeuten  mfuss.  Foh  leite 
es  von  eono,  Holz,  mittelst  der  Abstractendiuig  tkwa  (auch  im  Zendawesta) 
ab,  sodass  es  eigentlich  Baum,  Wald,  heisst  In  fibertragener  Bedeutung 
heisst  es  dann  Fülle,  Ueberfluss,  Menge^  gerade  wie  «t/t>a.  Mit  dieser 
kommt  man  fast  überall  aus  (Jt  2,  8.  10,  28.  13,  52.  17,  29  u,  s.  w.),  so 
dass  es  gar  nicht  ndthig  ist,  dem  Worte  auch  noch  die  Bedeutungen  Schutz 
und  Versammlung  beisulegen,  wie  Bumouf  thut 


sdif^t  Meli  K.  4.  TiMdai^hi^;  K.  9w  bit  tdtMuMSy  K.  &  fi^ 
kmMi$;  ii^  s»«iftleii  haktn  iud^a»  tiiie  kiinere  Form^  f4otikdi  K*  6. 
P.  6.  Bf.«  und  rtUuU^  K.  11.  Bb.  Ueb^  die  richtige  Leaart  Vm^ 
see  BUff  die  99mt  gebräudUiche«  Formen  der  Wimel  nnd  der  Zo* 
«anunenhang  entscheide«.  Von  rdoM  finden  wir  in  den  GAikA'9  Bmr 
noch  rAonhq^  32»  12  (als  erste  Person  plnr.  ünperL  causal.),  und 
in  jfiagertt  Ja^taa  12,  3  rdonk4  als  erste  Person  praes.  medii.  Als 
Wurselfofln  dürfen  wir  füglich  täoiA  annehmen»  daa  nur  eine  Er* 
Weiterung  der  wedischen  Wurzel  rd,  geben,  spenden^,  ist,  yan 
der  schon  deirWeda  häufig  Formen  mi4  s  (rA^^^rdoikA),  so  rdioit^ 
rAnm  und  VII,  34,  22  aufeuweisen  hat  iua  unsever  Stelle  nun  ist 
eine  zweite  Person  fiöthig>  diese  kann,  regebnässig  gebildet ,  nur 
ria&hanhS  heissien;  ^  ist  geradezu  soviel  ah  ^  in  den  GMiitii  die 
Form  rionhäotUUn,  die  Westerg.  nach  einem  Codex  aufgenomuMD 
hat,  könnte  nur  eine  Co^junctivfonn  seyu;  aber  da  einerseits  diese 
Form  hiier  gar  nicht  nothwendig  ist  un«d  sie  sogar  die  St^e  des 
Conjunctivs  vertreten  kann  und  zudem  nut  durch  eine  Handschrift 
beglaubigt  ist,  so  ziehe  ich  die  Lesung  rdoAhaiihdi  eslschieden  vor. 
MAmikS  Hesse  sich  nicht  gut  i editfertigen ,  wohl  aber  rdonkd  ab 
zweite  Person  sing*  impetf.  —  Der  Genitiv  wiAheui  maniMd  kann 
nicht  von  v(^i  jaoS  abhängig  gemacht  werden,  da  „fir  aUe  Dau^ 
des  guten  Geistes ^^  sinnlos  seyn  wurde;  er  hängt  entweder  von  ^ 
ab,  daa  den  Sinn  von  was,  etwas^  haben  kann,  „etwas  vom  besten 
Geiste^%  oder^  wenn  if,  als  unmittc^e  an  jaiäija/^a  sich  anschHes* 
send,  nur  den  Relativbegriff  hervorhebt  und  verallgemeinert,  ist  dn 
Genitivus  partitivus  unmittelbar  vom  Yerbum  regieK;  „du  verleihst 
vom  gnten  Greiste'^    I^eti^ere  Fassung  ist  .vorzuziehen^ 

V.  10.  AnAU  —  sorona^sid  Nerios»:.  anisixiSMi  juskmdiu  na  sv4< 
um  wuikdi^änm;  [kUa  gfl^agutwdde^  «apur  jc^d  na  bhtmdm] 
d/unMOHca  9ubhßna  na  bodka^  [küa  tat  iubkarn  na  mmike  jat  dAar- 
■M(^  bodkdkiaFam.  bhaöati],,  Diese  Uebersetzung  iat,  wie  Jeder  kiebt 
sehen  kann,  ganz  verkehrt  AnAis  kann  nicht  atüigwUUA,  ^  „Einer, 
dec  nicht  herzukommt'S  heissen,  welcher  ErkJärtmg  die  tolle 
Etymologie  von  4  +  »,  gehen»  mit  den  a  privat  zu  Grunde  liegt, 
sondern  es  ist  Pronomen  demonstr.  (Instrum.  pl.)  von  ono»  jener. 
Für  vdQ  n^  der  meisten  Handschriften,  worauf  sich,  auch  die  Ueber- 
setzung. Nerios,  fuikmdm  na  gründet ,  ist  nut  dem  Kopenhagener 
Cod.  5  vamSit  zu  lesen.  Jene  Lesung  ergäbe  den  Sinn:  nicht  wol- 
len  vrir  auch  JAura-masda  mit  den  Sprachen  (Ofienbarungen)  prei- 
sen, was  hier  geradezu  ein  Unsinn  seyn  wiirde^  Einen  um  so 
passendem  Sinn  giebt  aber  die  Lesung  vaon^t»  ^^  überdiess  kaum 
aus  so  bekannten  Worten  wie  vdo  und.  nüf  hervorgegangen  seyn 
konnte,  da  wir  gewöhnlich  nur  bei  seltenem  Wörtern  und  Formen 
beträchtliche  Schwankungen  in  den  Lesantea  finden.  Vamüi  iit 
Jbc  XsYo  konnte  desswegen  später  auch  »ehr  leicht  missverstanden 
und  in  die  lauUich  ftet  gleichen  bekannten  Worte  vdo  n6if  au%eld4^ 
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werden.  Der  Form  nach  ist  es  ein  regelrecht  Ablativ  eines  Thema*« 
wwni,  worm  unschwer  das  wediscfae  vani  za  erkennen  ist,  Cur  w^ 
dies  p.  61  die  Bedeutung  Gabe,  Spende.  (Gottes  an  .^  Men- 
schen) nachgewiesen  wurde.  Diese  giebt  hier  einen  Tollkommen 
ausreichenden  Sinn.  —  Zwranaima  ist  der  Form  nach  deutlich  eine 
erste  Person  plur.  optat.  Nerios.  giebt  es  durch  bodhafe,  ich  er- 
wecke, welche  Erklärung  wohl  auf  einer  Ableitung  von  tdgere, 
erwachen,  jystpo,  beruht.  Sie  ist  aber  nicht  richtig,  da  für  die 
Wurzel  gar  oder  Koran  dieser  Sinn  durch  nichts  bewiesen  werden 
kann.  Lautlich  am  nächsten  steht  das  wedische  hht  für  kam,  zür- 
nen, hauptsächlich  vom  Zärnen  des  Varufia,  dessen  Zorn  sich  durch 
Krankheiten  offenbart,  gebraucht  (Rv.  I,  25,  2  fmtdna,  YII,  86,  2. 
3.  104,  14.  II,  38,  15).  In  den  spätem  Stücken  des  Zendawesta 
treffen  wir  Momumat  (Jt.  19,  67.  24,  4.  Nj.  1,  8.  Frag.  5,  1), 
Mormmana  (Jt.  10,  47.  11,  5),  Marmmainü  (Jt.  14,  83.  16,  13. 
Prädikat  des  Vogels  kahTkd^a)^  die,  ebenso  wie  BoretS  Jt  11,  5  und 
MOMordnö  J.  9,  30.  Jt.  11,  5,  auf  diese  Wurzel  zurückzuführen  sind, 
wenn  auch  die  Bedeutung  zürnend,  grollend,  nirgends  recht 
passen  will.  Sie  sind  sowohl  von  bösen  (Jt.  11,  5  neben  drvde, 
bos,  schlecht;  J.  9,  30  neben  khrskiyHtU,  grausam),  wie  von  guten 
Wesen  (Jt.  10,  47  ist  Mithra  garanumauS  genannt,  Nj.  1,8  neben 
^rem,  stark,  Held)  gebraucht  und  daher  voces  mediae,  ^gerade  wie 
die  Ableitungen  yon  khraoida'^=  skr.  krudh,  zürnen.  Man  muas 
ihnen,  wie  diesen,  die  Bedeutung  „anstürmend^  auffahrend,  gewal- 
tig^'  geben,  um  überall  einen  genügenden  Sinn  zu  gewinnen.  Die 
Gründbedeutung  der  namentlich  in  den  iranischen  und  slawischen 
Sprachen  so  fruchtbaren  Wurzel  Mar  s=s  har,  ghar  (der  Urwurzel 
von  hrn),  ist  die  des  Glühens  (vom  Feuer),  noch  erhalten  im  litr 
thauischen  iiru,  glühen,  iari^,  glühende  Kohlen,  russisch  iary, 
Hitze,  Gluth,  skr.  gharma,  Hitze;  übertragen  auf  das  Geistige, 
heisst  sie  zürnen,  wüthen,  so  skr.  AM,  vgl.  russ.  M,  das  Böse, 
Uebel;  baktr.  somtMiof,  heftig,  gewaltig;  von  der  Bedeutung 
des  Glühens  kommt  die  „gelb  oder  grün'*  als . Bezeichnung  der 
Farbe,  skr.  Aon,  die  gelben  Sonnenrosse  des  Indra,  karit,  gelb, 
neupefs^.  Mord  »=  garetd  im  Baktrischen  grün,  litth.  ielu,  grünen, 
io/of,  grün,  russ.  Melindt,  grün,  aeltuvj,  gelb,  Mldto,  Gold,  ger- 
man.  gelb,  Gold,  yellow.  An  die  Bedeutung  grün  werden  knüpft 
sich  die  von  sprossen,  hervorkeimen,  griech.  ^aXXo,  litth. 
a^ielu,  aufschiessen ,  aufwachsen j  at-iala,  Schössling  =  ^aXXo^ 
altslaw.  nlaky.  Pflanze.  Hieraus  sieht  man  klar,  dass  die  Bedeu- 
tung des  Glühens  auf  die  mannigfachste  und  lebendigste  Weise 
übertragen  werden  konnte.  So  gebrauchten  sie  die  Baktrier  auch 
im  Sinne  „leidenschaftlich,  erhitzt,  eifriges  An  unserer  Stelle  nun, 
die  aUein  eine  Verbalform  dieser  Wurzel  aufzeigt ,  lässt  sich  die 
Bedeutung  zürnen  durchaus  nicht  anwenden.  Dagegen  giebt  die 
von  „ anfeuern ^^  einen  guten  Sinn,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach 
alt-arischem  Glauben,  wie  er  uns  im  Weda  vorliegt,  die  Gotter  erst 


Hang,  du  Gdtkd't  de$  Zitrathuka.  I.    Cap.  28,  10.         66 

durch  Somaspende  und  Loblieder  von  den  Menschen  zar  Hilfe  an- 
gestachelt werden  mossen.  Da  aber  diese  Anschaming  dem  Zara- 
thnstrismns  ntdit  mehr  gelänfig  ist,  so  können  wir  der  alten  Phrase 
^Gott  anfeaem  zur  Hilfe'^  nur  den  Sinn  ^^ihn  inständig  dämm  bit- 
ten^ beilegen.  An  die  Wurzel  iar,  lobsingen,  kann  nicht  ge- 
dacht werden  y  da  an  unserer  SteUe  ein  weit  stäikerer  Begriff  ver- 
langt wird. 

J6i  —  (rt^am  Nerios. :  jo  jushmäkaiSi  punj6  jaäU  da^oMtoW- 
hl^alk;  kila  Husandaram  HuMdaramdhatSi  Qio^io^dfiica  sam  pra^atve 
jushmäkam  diugoHy  welcher  Reine  von  euch  flir  die  zehn  Lobsänger 
yttet,  ärmlich  den  Husandar  (Oshederbämi),  Oshedarmah  und  So- 
siosh  durch  Befragung  mit  euch  herbeifuhrt.  Sonach  versteht  die 
Tradition  unter  den  „Lobsängem^'  die  drei  grossen  Propheten, 
welche  am  Ende  der  Tage  erwartet  werden.  Ueber  die  Zehnzahl 
giebt  sie  keinen  Aufschluss,  ja  sie  steht,  weil  sie  nur  drei  angiebt, 
in  direktem  Widerspruch  mit  dem  Text.  Zudem  ist  der  Sinn  un-^ 
klar  und  ganz  unricbtig.  Schwierigkeit  macht  da^emf.  Ich  schreibe 
so  für  das  da^amS  der  Handschriften,  das  auch  Westergaard  in  den 
Text  aufgenommen  hat.  Da^emS  könnte  nur  der  Locativ  von  du- 
fona  =  decmus  seyn,  ein  Casus,  der  sich  schlechterdings  in  unserm 
Sätzchen  nicht  unterbringen  lässt;  das  Pronominaladjectiv  jMkewUi 
MB  skr.  jatama  (di=^i  nur  wegen  des  j)  verlangt,  da  es  im  Nume- 
rus gar  nicht  mit  jdi  e=a  qui  (pl.)  stimmt^  eine  Beziehung ;  denn  als 
Neutrum  liesse  es  sich  nicht  gut  erklären,  weil  es  dem  Bfasculinum 
^jÜ  paraUel  steht.  .  Wenn  jMhemd  aber  kein  Nom.  neutr.  plur.  ist^ 
so  kann  es  nur  ein  Femin.  sing.  seyn.  Da^emi  nun  steht  in  offen- 
barer Beziehung  zu  diesem  jMkemA;  als  L<N:ativ  „in  dem  zehnten^ 
giebt  es  auf  alle  Fälle  keinen  Sinn.  Daher  nehme  ich  an,  da^emi 
stdie  für  da^emi  und  heisse  so  viel  als  ,, Dekade*';  der  Gebranch 
des  Feminins  der  OrdinaKa  mit  Auslassung  des  Substantivs  ist  aus 
dem  Sanskrit  bel^annt  Die  Schreibung  da^emi  für  dofemS  konnte 
um  so  leichter  entstehen,  als  S  und  i  in  den  Handschriften  so  oft 
verwechselt  werden;  das  S  ist  gewohnlich  eine  spätere  Correktur 
des  missverstandenen  e  (s.  zu  34,  2),  und  dieses  steht  oft  genug 
an  der  Stelle  eines  t  Neben  dieser  ErUarung  wäre  noch  eine  an- 
dere zulässig.  Man  konnte  nämlich  jdUhemd  mit  da^en^  zu  einem 
Compositum  verbinden;  im  letztem  Falle  stände  dauern  =  da^emS. 
Der  Sinn  würde  im  Ganzen  der  gleiche  seyn,  wie  bei  der  ersten 
Fassung;  aber  dieses  Compositum  ist  zu  ungewöhnlich,  als  dass  wir 
es  so  ohne  Weiteres  annehmen  können.  Das  letzte  Wort  fiidl^m 
machte  mir  vid  Kopfbrechens.  Zuletzt  ergab  sich  mir  unter  Ver- 
gebung von  J.  34,  2  als  sicher,  dass  es  kein  Dual  Yerbi,  wie  es 
sich  dem  ersten  Blick  kund  giebt,  seyn  könne,  sondern  ein  Genit. 
plur.  des  Part  ftovi^  lobpreisend,  sey.  Es  steht  für  ^taoatäm; 
die  Verkürzung  konnte  um  so  leichter  eintreten,  da  die  Endung  Sm 
eine  starke  ist,  die  den  Ton  auf  sich  zieht  Zunächst  stand  f<mij 
AbhandL  der  DMG.    I,  3.  5  le 
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täm,  dieses  koiuite  sich  xa  ^UUäm  nMHiiiiieiinelien  (man  Tgl.  MtrS, 
CknHiv  von  kome^  Sotme);  Ztuamnidnziekungeii  der  Art  sind  ia- 
dess  aus  der  Partictpiakleklkiation  des  Sanskrit  bekannt  genog.  Ein 
sickerer  Beweb  unserer  ErUanmg  ist  indess,  dass  der  Genh.  sing. 
^tAtS  lautet,  so  J.  34,  12.  15,  wo  keine  andere  Erklärung  snlässig 
ist.  So  ergiebt  sich  ein  schöner  ParalleKsmus  jM  vi  und  j6äh0md 
da^emt  ^tdtäm.  Das  vi  geht  auf  die  Ahura's,  ebenso  das  ^tam, 
wie  de^ick  aus  J.  34,  2  erfaeilt.  Die  höchsten  Geister  sind  die 
Lobpretser  vor  alkm;  ihr  Ort  ist  ja  die  Wohnung  des  Lobgesangs 
(garö'demdna).  Eine  unverkennbare  Beziehung  auf  unsere  Stdle 
liegt  in  den  rathselhaften ,  von  Haoma  ausgesagten  Worten  J.  11, 
9:  jS  nS  aM  af  ii  wji  ikrAjmjdi  Hrahi  meMAiijM  kh$kMM 
haptdidiAi  nvoa  da^emi  (i)  j6i  vi  jaMmd.  Diese  Worte  sind  um 
so  nerkwürdiger,  als  sie  ihrer  Sprache  nach  dem  Liederdiidekt  an- 
gehören. Sie  sind  wohl  so  zu  übersetzen:  der  (Haoma)  uns  nio' 
einer  ist,  aber  dir  (ist  es,  steht  es  zu)  zwei  zu  drei,  vier  zu  fünf, 
sechs  zu  sieben,  acht  zu  nenn  zu  madien ,  welche  von  euch  (es 
sejren),  was  für  eine  Dekade  (es  sey).  Dtugemi  darf  hier,  schon 
weil  es  in  der  ganzen  Zahlenreihe  das  einzige  Ordinale  ist,  nicht 
mit  naoa  verbunden  werden;  es  muss  entweder  „der  zehnte ^^  (da- 
^mi^t)  heissen,  wekhe  Beziehung  grammatische  Schwierigkeiten  hatte, 
oder  mit  jüithmd  verbanden  werden,  was  das  Einfachste  ist  Wahr- 
scheinlich wurde  in  diesem  Verse,  der  wohl  aus  einer  verloren  ge- 
gangenen GdÜiA  stammt,  das  da^emi,  das  ursprünglich  hinter  jöithatUi 
stand,  wie  unser  Yers  (10)  zeigt,  missverstandiich  in  nava  gesetzt, 
um  die  ununterbrochene  Zahlenreihe  von  l-**-10  zn  haben.  Ob  der 
Vers  ursprünglich  auf  den  Haoma  sich  bezog,  ist  sdur  fraglich;  die 
erateü  Worte :  j6  nS  mih6  gehören  der  Jüngern  Sprad»  an  und  sind 
vielleicht  dem  alten  Verse  zugesetzt.  Er  bezog  sich  orsprünglich 
anf  Ahura*s  Schopfemiacht,  der  Eines  aus  dem  Andern  hervorgehen 
lasst  Gerechnet  wurde  nach  Dtkaden.  Die  21ehnzahl  war  eine  runde 
2^hl  allgemeiner  Bedeutung.  So  heissen  die  Worte:  welche  Dekade 
der  Lobpreiser,  nur  wie  viel  Lobpreiser  (Selige)  es  seyn  mögen. 
—  Jüiim  —  fooaiUam  Nerios.:  juihmdkam  abkädshakehhi^  jA6m^ 
rdtjam6a  Ukkamattanuuny  den  Veriangenden  (etwas)  durch  eure  Bitte 
(und  zwar)  die  gewinnreichste  Herrschaft.  Das  übhildshakeU^o  be- 
ZMht  sich  deutlich  auf  stötrbfgtJi  zurück.  Wenn  auch  beidemale  die 
Casus  fislsch  gefasst  sind ,  so  findet  doch  eine  unverkennbare  Be* 
Ziehung  des  MMstaJdoAkd  zu  jM  —  ^Uttdm  Statt.  Es  beslnnmt  die 
Art  der  Wirkung  der  seligen  Geister  näher  und  ist  sonach  nur  eine 
Appositiott.  Die  Schreibimg  zivtsUijäonk^  ist,  obschon  das  Metrum 
hier  ein  lün&ylbiges  Wort  verlangt,  schwerlich  richtig,  da  sie  sich 
grammatisch  nicht  gut  begründen  lässt.  K.  4.  und  Bb.  haben  m- 
vit^dot^^,  Bf.  sevift^onhS;  diese  sind  entschieden  vorzuaiehen. 
Auch  in  der  Parallelstelle  60,  7,  wo  wir  den  Acc.  plur.  sßgvUUjing 
haben,    weichen  «Ke  Lesarten   ähnlich   ab.      Siehe  weiter  über  das 
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ni  Gmiide  liegende  gevts^a  oder  MV^a  (aber  nicht  amkit^a)  zu 
50»  7.  An  unserer  Stelle  sind  die  Accusttive  Uk6  kkahaihremca  dem 
Sinne  nach  von  Mevtt^doikö,  „die  Güter  der  Anrufung  habendes  indem 
sie  diese  Güter  näher  bestimmen»  abhängig.  Der  Gen.  konnte  nicht 
gut  stehen,  da  mitUiia  kein  eigentliches  Nomen  act.  ist;  in  solchen 
Fällen  ist  der  Acc  der  passendste  Casus  zur  Angabe  des  allgemeinen 
Inhalts  einer  Sache.  Für  at$k6,  wie  Westerg.  schreibt,  ist  sieher 
kk6  zu  lesen,  wie  K.  4.  hat.  Ai$ka  (siehe  zu  5)  würde  hier  gar 
keinen  Sinn  geben,  zudem  würde  der  Casus  (Nom.  sing.)  einige 
Schwierigkeit  machen.  Dass  aber  nur  UM  als  Acc  phir.  von  Uk, 
Nahrung,  Reichthnm,  Besitz,  die  einzig  richtige  Lesung  seyn 
könne,  zeigt  schon  die  enge  Verbindung  mit  d^m  sinnverwandten 
kk$halhfem;  man  vergleiche  femer  das  Compositum  UhA-kkthtikfem 
29,  9. 

V.  11.  Atjefig  —  manaAho  Nerios.:  0oam  je  dharma^a  vettätai 
uUamasfada  ddter  manasa^;  kila  je  sc^atafd  sadkfäpdtattQdöa  vei- 
idro  idtdff,  sanitiy  welche  die  Kenner  der  Gerechtigkeit  und  des 
hüchsten  Geistes  von  der  Schöpfung  an*^  sind»  d.  i.  welche  durch 
Wahrhaftigkeit  und  Vollbringnng  des  Guten  als  Wisser  geboren  sind. 
V^td  ist  hier  kein  Nomen  actoris  „der  Wisser^^,  sondern  deutlich 
die  zweite  Person  Perf.  sing,  von  vid,  wissen  ;=»  olo^,  so  ähnlich 
das  v^gtä  auch  dem  skr.  vettd  sehen  mag.  Der  Accusativ/eig  •** 
ddtheng  und  der  Zusammenhang  verlangen  durchaus  ein  Verbum. 
Ddtkeüg  ist  deutlich  auf  ^e^  zu  beziehen,  und  durchaus  kein  Ge- 
nitiv-Ablativ, wie  Nerios.  will,  sondern  der  Accus,  pl.  eines  Thema's 
ddtha.  Auch  kann  es  nicht  die,  „welche  geboren  sind<%  bedeuten, 
wie  es  Nerios.  nach  der  Glosse  Versteht.  Unter  den  ditheMg  sind 
keine  Personen,  sondern  Sachen  gemeint,  wie  deutlich  aus  32,  10: 
je  dd^eiig  dregnatS  dadafy  der  die  lügnerischen  Dätha's 
schuf,  und  51,  5  folgt.  Wir  können  unter  ihnen  nur  die  Schö-» 
pfungen,  die  Wesenheiten,  verstehen,  und  zwar  zunäd^t  die 
guten,  dann  weiter  die  Gesetze  und  Rechte;  ihnen  stehen  die 
Adätha's  J.  46,  15.  17,  die  Nicht  Wesenheiten,  entgegen,  wor^ 
unter  alles  Trügerische  und  Falsche  zu  verstehen  ist,  man  vergL 
^äiti  und  afjditi  in  ähnlicher  Bedeutung.  Dem  jungem  Dialekt  ist 
das  Wort  in  diesem  Smne  unbekannt;  dagegen  fehlt  dem  altern 
das  spätere  so  häufige  ddüi  und  däiij<u  Die  Worte  von  ereihoeHg 
—  Jcämem  beschreiben  sie  näher.  Nerios»  übersetzt  hier:  dt  kakeleL-' 
jdma  (falsche  Schreibung  für  ke  Ica^d^d)  mahdindnin  iodndn  tMjak 
pdrnam  paricinohi  kdmam;  Inla  samihitena  ^hmSi  teb^ah  kutu,  o  Gluck^^ 
licher,  Ahura-nuada  erfülle  diesen  den  Wunach  ganz,  d.  i.  gieb 
ihnen  Glück  in  dem  Erbetenen.  EretJmoefig  ist  hier  als  Vocativ  ge- 
fasst  und  auf  Ahtara-maKda  bezogen.  Diess  ist  aber  rein  unmög- 
lich; es  ist  ein  Accus,  plur.  und  muss  mit  ddtking  verbunden  wei> 
den.     Obschon  eretkwa,  wofür  auch  eredhwa  geschrieben  wird,  ganz 
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das  sanskritische  ürdhoa,  erhoben,  emporgerichtet  ist,  so  bat 
es  hier,  wie  anch  J.  46,  13,  nicht  diese  Bedeutung.  Es  hat  viel- 
mehr  den  Sinn  Ton  bereit,  fertig,  in  Bereitschaft.  Man  Tgl. 
Jt.  13  >  76:  frm)a$kaj6  jdo  tadha  eredhwdo  Idstefiti,  die  Fravascbi's, 
die  dort  bereit  stehen;  femer  das  Prädikat  eredhwd-Moiiga  (mit  er- 
hobenem Fusse)  neben  Beiwörtern  wie  aqaßa,  aqafnja,  schlaflos, 
nnd  iagaurvdo,  wachsam,  Jt.  10,  61.  19,  39,  wo  es  nur  „bereit,, 
gerichtet,  geriistef  bedeuten  kann.  Nur  wenn  wir  es  so  fassen, 
gewinnen  wir  den  guten  Sinn:  die  fertigen  Gesetze  oder 
Satzungen,  d.  h.  die  bereits  von  A$ka  und  Voku-manö  fertig  ge- 
machten. Dass  Aska  Gesetze  und  Spruche  macht,  bt  29,  7  aus- 
drucklich  gesagt.  .  PerenA  wird  von  Nerios.  als  Adject.  gleich  pdrna 
genonmien,  was  es  der  Form  nach  auch  gut  sejn  könnte,  aber  der 
Sinn  sträubt  sich  entschieden  gegen  diese  Fassung.  Dieser  verlangt 
eine  Yerbalform,  und  von  allen  Wörtern  des  Sätzchens:  a^ibfo  — 
kämem  lässt  nur  perenA  eipe  solche  Erklärung  zu.  Es  bt  erste  Per- 
son sing.  Conjunct.  oder  Voluntat.  In  der  Deutung  des  Apandu 
durch  jparu$m^Af,  sammle  rings  herum,  erkenne  an,  ist  noch 
eine  dunkle  Erinnerung  an  den  richtigen  Sinn  erhalten.  Nur  bt 
es  kein  Imperativ,  sondern  ein  Instrum.  plur.  eines  sonst  nie  mehr 
vorkommenden  Thema's  dpana.  Dieses  darf  ja  nicht  mit  dpeütdo  Jt. 
tS,  9.  dfeHtem  8,  35.  13,  54.  dfe^tS  10,  14,  die  sämmtlich  auf  df$, 
Wasser,  zurückzuführen  sind  und  wasserreich  bedeuten,  zusam- 
mengebracht werden.  Wir  können  es  nur  auf  die  Wurzel  dp,  er- 
reichen, zurückführen,  sodass  es  die  Erreichung,  Gewinnung 
heisst,  obschon  der  Umstand,  dass  Wurzel  dp  im  Baktrischen  durch- 
gangig die  Form  ajdp  hat,  einiges  Bedenken  erregen  konnte.  Aber 
es  ist  kaum  eine  andere  Ableitung  möglich,  will  man  es  nicht  etwa 
auf  die  Präposition  apa,  wovon  wir  etpan,  „der  Wegnehmende^ 
haben,  zurückführen.  Aber  das  d  im  Anfange  würde  einige  Schwie- 
rigkeit machen.  Der  Sinn  „Wegnahme '^  passt  indess  weniger  ab 
der  von  Gewinnung.  Die  Construction  anlangend,  so  muss  aÜbfi 
unmittelbar  mit  kdmem,  „das  Yeriangen  nach  ihnen ^S  und  dpandu 
mit  perend,  „ich  will  den  Wunsch  erfüllen  durch  ihre  Eriangung^' 
verbunden  werden.  —  Af  —  ^aodo  Nerios. :  evaSida  Lriskner  analo' 
iMbkatdm  bdghdni  (bhdgdni)  voftrdt^ica  vadanena,  und  so  denen, 
die  durch  Verkünden  des  lateskne  fleissig  Güter  und  Kleider  em- 
pfangen. Diese  wunderliche  Uebersetzung  beruht  theUs  auf  andern 
Lesarten,  tiieib  auf  gänzlicher  Verdrehung  und  Missdeutung  der 
Worte.  Für  vi  wurde  da  gelesen,  eine  Lesung,  die  einen  bessern 
Sinn  giebt  und  einfacher  bt,  als  die  der  Handschriften.  Aber,  ab 
m  wenig  beglaubigt,  dürfen  wir  sie  nicht  aufnehmen.  Lseskne  für 
kkikmaihfd  =  vobb  beruht  auf  reinem  Missverständnbs;  von  einer 
Lesung  jfofiia  findet  sich  nirgends  eine  Spur.  Woher  die  Deutung 
des  schwierigen  a^dnd  durch  nnermüdet,  rasch  genommen  bt, 
lisst  sich  nicht  genau  bestimmen;  vielleicht  liegt  eine  Ableitung  von 
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äfu,  schnelly  zu  Gruode.  Das  idbhatdm  entspricht  dem  vaidm,  das 
sonach  von  vid,  erlleingeDi  abgeleitet  ist  Diese  Erkiarung  kann 
richtig  seyn,  jedoch  ist  sie  nicht  nothwendig;  wissen  gtebt  auch 
einen  guten  Sinn«  Dagegen  ist  die  Erkläning  des  ofünd  entschie- 
den irrig.  Nur  die  strengste  Beachtung  des  Zusammenhangs  un- 
seres Verses  und  die  genaueste  philologische  Betrachtung  jedes  ein- 
zelnen Wortes  ist  im  Stande,  dieses  Räthsel  sicher  zu  lösen.  Ich 
dachte  zuerst  an  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  fu^  nützen,  aber 
die  Form  liesse  sich  grammatisch  nicht  gut  hievon  ableiten  und 
gäbe  obendrein  keinen  erträglichen  Sinn.  Dann  mjihte  ich  mich 
lange  mit  ofpen  J.  34,,  7.  45,  9  ab,  wähnend,  es  sey  ein  Instrumen- 
tal davon  und  heisse  feindlich.  Da  aber  qarethjd  und  vadt(;4  nur 
gezwungen  in  Einklang  mit  dieser  Deutung  gebracht  werden  konn- 
ten, verliess  ich  sie.  Als  einzig  richtige  fand  sich  nach  reiflicher 
Erwägung  a^-ünd  zu  theilen,  ag  für  die  bekannte  Verstärkungs- 
partikel zu  nehmen  und  ütua-  mit  dem  sanskritischen  Unoy  zu  klein, 
zu  wenig,  fehlend  zu  identifiziren ,  sodass  das  Wort  allzu*- 
wenig  oder  ganz  mangelnd,  d.i.  gar  kein,  heisst.  Diese  Deu- 
tang,  die  den  besten  Sinn  giebt,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
una  im  Baktrischen  sich  wirklich  auch  sonst  findet  Vend.  22,  5. 
12,  18:  (dfriti)  jd  Unem  perenem  kerenaaiti  perenemcit  vighidrajüti, 
die  das  Alangelhabende  füllt  und  alles  Volle  ableitet  (fortstromea 
lässt).  Das  Subst.  fem.  ttnd  Ja9. 10,  15  heisst  Ende,  Aufhören, 
Vernichtung-,  Haoma  sagt  hier  von  sich:  aoaiihareMdm  tcmjdu 
tfaiam  maxrfydo,  ich  entlasse  (bewirke)  das  Ende  des  verderblicnen 
Weibes  (der  Drukhs).  Unser  ag-4nd  nun  ist  syntaktisch  A^ectrr 
zu  fraodoy  gerade  wie  qarethjd  und  vaintid.  Diese  beiden  drucken 
verwandte  Begriffe  aus;  das  erste  ist  auf  qaretha,  Speise,  Nah- 
rang  im  Allgemeinen  zuriidczufiihren  und  heisst  „das  zur  Nahrung 
Gehörige,  darauf  Bezügliche^';  an  qar,  glänzen,  kann  nicht  ge- 
dacht werden.  VaiMjd  ist  nicht  von  van,  zerstören,  abzuleiten^ 
soodem  von  von,  erlangen,  gewinnen  (s.  zu  v.  10);  es  ist  vom 
Part  vaüta ,  gewonnen,  durch  Ja  gebildet ,  wie  ddüjd  von  ddta. 
Beide  drücken  ungefähr  dieselben  Begriffe,  wie  UhS  kkshaikrem6a 
gaoaAham  im  vorigen  Verse  aus.  Dem  grtwdo,  Sprüche,  Ver- 
kündigungen, entspricht  im  ersten  Satze  ddtikeüg.  —  Die  zwei 
Pronomina  der  zweiten  Person  plur.  vi  khshmaihjd  scheinen  einige 
Schwierigkeit  zu  machen;  diese  verschwindet  aber,  wenn  man  beide 
auf  ^aodo  bezieht:  eure  Sprüche  für  euch,  d.  i.  die  Sprüche 
und  Lehren,  die  ihr,  Mazda^s,  nur  für  euch  bestimmt  habt.  Am 
besten  giebt  man  sie  durch  „eure  eigenen'^. 

V.  12.  NipdonM  (Nerios.:  pdhjdmi,  in  der  Glosse  rakshdA^ 
karomi)  lässt  eine  zweifache  Auffietssung  zu;  es  ist  entweder  zweite 
Person  sing,  praes.  medii  oder  der  Dativ  eines  Nomens  auf  atik  «=> 
Of  im  Sanskrit,  der  die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  wie  ans  dem 
Weda  bekannt  genug  ist.     An  unserer  Stelle  scheint  für  den  Sinn 
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eine  zweite  Person  besser  za  passen;  aber  das  gleich  fblgende 
ebenso  gebildete  vaoSanhi,  das  entschieden  Infinitiv  ist^  spricht 
dagegen;  ebenso  nipdoAM  49,  10»  wo  es  Infinitiv  sejn  mnss«  Zu- 
dem wäre  die  Bildung  für  eine  zweite  Person  praes.  etwas  anffal- 
lend;  man  erwartete  nipdkL  An  eine  erste  Person  sing.^  wie 
Nerios.  annimmt,  ist  nicht  zn  denken;  sie  wäre  hier  und  49,  10 
völlig  widersinnig.  So  nimmt  man  es  am  besten  als  Infinitiv  und 
verbindet  es  mit  ^e  —  tvem,  der  du  zum  Beschützen  (bist),  d.  i,  der 
dn  beschützen  sollst,  wodurch  der  Begriff  eines  latein.  Part,  fat 
pass.  ausgedrückt  wird.  —  Tv^  steht  (nr  tä  iwi.  Dass  es  zwei- 
sylbig  gesprochen  wurde,  geht  ans  mehrem  handschriftlichen  Les- 
arten hervor.  47,  3  hat  Bf.  tuim,  ebenso  Bb.  48,  2  tilim  Bf., 
tAim  Bb.  46,  19  Bf.  ti>Aim,  Bb.  täem.  Hier  hat  Bf.  it>em,  Bb. 
Mm.  Der  alte  Kopenhagener  Codex  6  hat  an  allen  SteHen  ivha. 
Es  ist  zunächst  nicht  das  Sanskr.  toam,  denn  dann  sollte  e&  bloss 
Ufern  heissen;  das  ^  s=a  (  hat  hier  keine  phonetische  Ursache,  wie 
in  fSm  tf=»jam  (i  für  a  durch  Einfluss  des  /) ;  daher  können  wir  das 
em  hier  nur  für  das  bekannte  verstärkende  Enklitikum  Im  nehmen,  und 
ihm  den  Sinn  des  griech.  ye  beilegen.  Für  du  reicht  sonst  das  einfache 
tA  aus.  —  Mcmjius  —  bavaf  Nerios.:  adf^a  ioatto  mukhena  sphutäfu 
antwr  bkihane  pärvam  babkdva;  tdiSi  $¥sktSn  me  brühi.  Unsichtbarer, 
mit  deinem  Munde  offenbare  (was)  in  der  Welt  zuerst  entstand; 
diese  Schöpfung  verkünde  mir.  Die  Uebersetzung  des  doAkd  darch 
Mund,  Gesicht  ist  ganz  richtig;  31,  3  haben  wir  deutlich  den 
Genitiv  doAhö,  Thema  äonh  =»  ds,  Mund,  im  Weda,  latein.  os. 
Der  Instrumental  dsd,  dem  doAhd  vollkommen  entspricht,  wird  im 
Weda  oft  adverbialiter  persönlich,  leibhaftig,  gegenwärtig 
(s.  das  Petersburger  Sanskritwörterbuch,  I,  735).  Hier  braucht 
indess  diese  Bedeutung  nicht  angewandt  zu  werden,  sondern  es  hat 
die  ursprüngliche  „mit  dem  Munde'S  Thwd  ist  Instrumental  von 
til,  du,  und  durch  das  Belativum  mit  donhd  verbunden.  Dieses  hat 
hier  die  eigenthümliche  Gestalt  H,  was  gleich  je^ssKJ6,  qni,  seyn 
kann.  Dass  sich  die  Sylbe  j^  zu  i  verkürzen  kann ,  zeigen  viele 
Beispiele  im  G4thlidia]ekt,  te  für  ^ü  =»  tj6^  uftn  =  u^m.  Die 
Einschiebung  des  e  nach  i,  eine  Art  hebräischen  Schwabs,  nm  die 
Sylbe  zn  trennen,  findet  in  den  Gdthd's  stets  Statt,  wenn  das  Re- 
lativ zweisylbig  gelesen  werden  soll;  so  29,  7  iedvd  :=ijdvd;  32, 
U  iednä  fm  id  nd,  vgl.  47,  2;  Sed  dd  J.  35,  6  für  4d  dd  (welche 
zwei,  beide).  Gerade  wegen  dieses  Einschiebsels  e  wird  man 
besser  thun,  anzunehmen,  ie  doAhd  stehe  für  yd  doAhd,  sodass  die 
beiden  d  zusammengeflossen  wären.  Der  Sinn  bleibt  der  gleiche: 
durch  dich,  nämlich  den  Mund,  d.  i.  durch  deinen  eigenen  Mund. 
— *  Jdu  bezieht  sich  auf  die  und  somit  auf  ^avdo  zurück«  Nerios. 
scheint  dm,  offenbar,  gelesen  zu  haben,  was  aber  sinnlos  ist 
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Capitel   29. 

Der  Haupttfaeil  dieses  Capitel«,  v.  1 — 8,  entbält  ein  Lied  merk- 
würdigen Inhalts  9  das  in  der  gaDzen  Sammlung  Tereinselt  dattdit. 
Es  schildert  die  Entstehung  und  den  Ursprung  eines  alten  Orakel^ 
Spruches  (6)»  der  auf  Verlangen  des  Geu$  urndy  derErdseele,  von 
JAatra-masda  und  dem  Aska  (Wahren)  erthdlt  wird  und  dessen 
Ueberbringer  an  die  Menschen  Zarathustra  seyn  soll.  Dasff  Gern 
urvd  (GoshMn  der  P4raen)  nicht  mit  Stier-  oder  Kuhseele,  wie 
gewohnlich  geschieht,  sondern  mit  Erdseele  su  übersetzen  ist, 
scheint  mir  aus  allen  Stellen  der  Gdthd's ,  in  denen  sein  gedacht 
wird,  zu  folgen.  Keine  einzige  Stelle  beweist,  dass  dem  gd«,  geui 
die  Bedeutung  Kuh  oder  Stier  gegeben  werden  müsse.  Sie  hat 
das  Prädikat  att,  unvergänglich  (29,  5.  44, '6),  was  auf  Kuh 
nicht  passt,  aber  auf  die  Erde;  sie  wird  bearbeitet  (34,  14)»  was 
von  der  Erde^  aber  nicht  von  der  Kuh  gesagt  werden  kann;  83,  4 
ist  von  Fluren  de«  giwi,  d.  i.  der  Erde,  die  Rede,  und  32,  10 
gäm  (Acc.)  neben  Avore,  Sonne,  Himmel  genannt,  wo  es  nur 
Erde  bedeuten  kann.  Die  Verwechslung  von  Kuh  und  Erde  lag 
mdess  nahe  genug,  da  gdo  der  älteste  Name  für  Erde  und  Kuh 
zugleich  ist  Sicherlich  ist  es  aber  kerne  gewohnliche  Bezeichnung 
der  Erde  (diese  ist  s4o),  sondern  eine  mythologische,  wonach  ,die 
Erde  ab  lebendiges  Wesen  unter  dem  Bilde  einer  Kuh  gedacht 
wurde.  Dieselbe  Anschauung  liegt  dem  wedischen  Mythus  von  den 
Ribhu's  zu  Grunde,  welche  die  Kuh,  d.  i.  die  Erde,  zertheilten. 
Der  gius  wnd  nun  ist  die  Seele  des  gtua  oder  der  Erde,  worunr 
ter  nur  die  die  Erde  durchdringende  Lebens  -  und  Schöpferkraft 
verstanden  werden  kann;  daher  kommt  es  auch,  dass  das  aus  geiis 
MToii  verstümmelte  neupersische  gewher  die  Bedeutung  Natur,  Ur^ 
Sprung  hat.  Die  Verehrung  dieser  Erdseele»  die  sich  ita  Weda 
Qoch  nicht  nachweisen  lässt,  scheint  mit  der  Einführung  des  Ackdr- 
baues,  der  hauptsächlich  von  Zarathustra  und  seinen  Genossen  em- 
pfohlen wird,  zusammenzuhängen;  aber  der  Begriff  ist  gewiss  vor- 
zafathustrisch,  da  alles  eigentlich  Mythisqhe  den  neuen»  von  Zara^ 
thu^tra  verkündeten  Ideen  nicht  bloss  fem  liegt,  sondern  von  ibid 
möglichst  gemieden  oder  gar  vernichtet  wurde.  Gehen  wir  nun  zum 
luhalt  des  interessanten  Stückes  über,  das  die  Form  eines  Gesprä- 
ches hat 

Die  Erdseele  klagt  bei  den  himmlischen  Geistern  über  die  ihr 
zugefugten  Gewaltthaten  und  Rohheiten,  worunter  wohl  Zerstörung 
von  Saatfeldern,  Abhauen  von  Bäumen  und  Aehnliches  zu  verstehen 
ist,  und  erkennt  jene  Geister  als  die  alleinigen  Helfer  gegen  die 
Zerstörer  an,  an  deren  Hilfe  sie  aber,  weil  sie  zu  lange  ausblieb, 
irre  geworden  war.  Sie  will  daher  wissen,  für  wen  sie  eigentlich 
geschaffen  sey,  und  wer  sie  geschaffen  habe,  d.h.  was  ihre  eigent- 
liche Bestimmung  sey,  wem  sie  zu  dienen  habe,  und  wer  ihr  die- 
selbe angewiesen   habe  (1).     Dieser   an   die  himmlischen   Geister 
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überhaupt  gerichteten  Klage  schliesst  sich  eine  Frage  der  Erdseele, 
die  hier  den  Namen  giu$  ta$häy  Erdbildner,  fuhrt,  an  den  Askat, 
das  Wahre,   Wirkliche,  ari,  welches  Gresetz  der  Erde  bei  ihrer 
Schöpfung  gegeben  worden  sey  und  welcher  Lebendige,   d.  i.  wel- 
cher höhere  Geist,  sie  vor  den  Angriffen  der  Lügner,  d.  i.  der  üa- 
glaubigen,  der  Götzendiener,  die  den  Feldbau  verachten,  zu  schützen 
bestimmt  sey  (2).    Der  Genius  des  Wahren,  Gesetzmässigen,  selbst 
Yon  Ähmra-moMda  abhängig,  bekennt,  es  nicht  zu  wissen,  und  weist 
den  Frager  an  diesen,  als  den  stärksten  und  mächtigsten  der  himm- 
lischen Geister,  und  erbietet  sich,  diesem  einmal  wieder  ehrfurchts- 
ToU  zu  nahen,  um  der  Erdseele  die  gewünschte  Antwort  geben  zu 
können  (d).     Ahura-moMdoj  als  der  eigentliche  Sprecher  und  Offen- 
barer, kenne  die  wirksamsten  Sprüche  gegen  die  bösen  Gebter  für 
die  Gegenwart  und  Zukunft.     Seiner  hohen  Einsicht  dürfe  man  da- 
her getrost  die  Entscheidung  jener  Frage  überlassen  (4).      Nun 
bricht  Asha  das  Gespräch  mit  dem  geu$  wrvd  ab,  und  wendet  sich 
mit  der  Bitte  für  sich  und  den  giui  wrvä  an  Ahura-moMda,  dass  die 
Frommen,  Rechtschaffenen  und  Vermögenden  (d.  i.  die  Landbebauer) 
Tom  Weiterieben  unter  den  Lügnern,  d.  i.  den  Götzendienern  und 
Nomaden,    erlöst  werden  möchten  (6).     Hierauf  erfolgt  ein  Aus- 
spruch AkuTo-maada'*  auf  jene  Fragen:  „Da  kein  Gesetz  des  einen, 
d.  i.   ersten,    irdischen  Lebens   und  der    wirkUchen    fortdauernden 
Welt  dagewesen,  so  habe  der  Schöpfer  für  den  Landmann,  der  die 
Erde  bebaut,    den  Asha,    d.  i.  das  Wahre   (unter  dich  ist  nicht 
gius  KfW,  sondern  a$hä  zu  verstehen),  dazu  bestimmt^  Helfer  und 
Förderer  der  Menschen  und  alles  Guten  zu  seyn  (6);   er  ist  also 
jener  Lebendige  (akura),   nach  dem  die  Erdseele  fragte  (in  v.  2). 
Sonach  ist  dieser  Sprudi  nur  eine  Antwort  auf  die  im  zweiten  Verse 
enthaltene  Frage.      Dieser  Orakelspruch,    der  eine  unveriLennbare 
Aehniichkeit  mit  dem  heUigsten  Gebet  der  Pftrsen,  dem  jathä  ahü 
vakföy  hat,  das  wahrscheinlich  erst  daraus  entstanden  ist,  wurde  von 
Amara-moMda  im  Verein  mit  Asha  gegeben,  und  soll  in  allen  sechs 
Gegenden,  d.  i.  auf  der  ganzen  Erde,  als  ein  göttlich  geoffenbarter 
verbreitet  werden;  diess  kann  nur  durch  einen  Menschen  geschehen 
(7).     Da  unter  allen  Sterblichen  dem  Zarathustra  allein  die  heiligen 
Sprüche   des  höchsten  Gottes  bekannt  sind,   will  ihn  auch  Akura- 
moMda  zum  Ueberbringer  dieses  Spruches  an  die  Menschen  machen, 
und  ihm  zu  diesem  Zwecke  die   gute   Gabe   der  Redekunst  ver~ 
leihen  (8). 

Hiemit  schliesst  die  Unterredung.  Der  neunte  Vers  hat  keinen 
rechten  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden,  obschon  in  ihm 
ebenfaUs  von  den  Klagen  des  giut  wnod  die  Rede  ist,  der  ängstlich 
nach  einem  Beschützer  und  Helfer  des  Schwachen  fragt.  Der  Samm- 
ler schloss  diesen  Vers,  der  wohl  emem  andern  Klagtiede  der  Erd- 
seele entnommen  war,  seines  verwandten  Inhalts  wegen  hier  an. 

Dass  Zarathustra  selbst  nicht  der  Verfasser  des  ganzen  Liedes 
seyn  kann,  geht  aus  v.  7  klar  hervor,  wo  ihm  das  Prädikat  fpttomo, 
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hochheilig,    beigelegt  wird.    Ja  es  int  fraglich,    ob  es  nur  von 
eiaeHi   der  Genossen  Zarathostra's,  wie  28 >  7  herrührt,   wo  jenes 
Prädikat  noch   fehlt     Dieses  Prädikat  weist  entschieden  auf  eine 
spätere  Zeit,   in  der  der  Beligionsstifter  bereits   zu  einer  heiligen 
Person    geworden  war,    wie  denn  auch  später  dieses  Prädikat  ge- 
radezu   ein  stehendes  wird*    Aber  der  Kernpunkt  des  ganzen  Lie- 
des, jener  Ausspruch  des  Ahura-moMda  (6),  ist  sicher  alt  und  röhrt 
entweder  von  Zarathustra  selbst  her  oder  geht  in  noch  frühere  Zel- 
tern znrück.     Letzteres  mochte  ich  aus  80,  2  schliessen,    wo  der 
Sprecher,    der  dort  nur  Zarathustra  selbst  seyn  kann,  auf  die  der 
Erdseele  gewordenen  Offenbarungen  als  etwas  Bekanntes  hinweist.. 
Jedenfalls  stand  der  Spruch  im  höchsten  Ansehen ;    daher  bildete 
sich    aoch   in   einer  spätem  Zeit   das  heiligste  Gebet    der  P^rsen 
daraus.     Wenn  21arathustra  als  der  Vermittler  und  Ueberbringer  des 
Spruches  an  die  Menschen  genannt  wird,    so   folgt  daraus   noch 
nicht,  dass  er  auch  der  Verfasser  ist,  sondern  bloss,  dass  die  darin 
enthaltene  Wahrheit:  „der  Landmann  muss  geschützt  und  der  Land- 
bau gefordert  werden '%  you  Zarathnstra  verkündigt  wurde.     Diese 
Anschauung  ist  aber  gewiss  älter  ab  Zarathustra,    da  wir  keine 
sichern  Beweise  haben,   dass  gerade  Zarathustra  zuerst  die  Ir^nier 
Tom  Nomadenleben  zum  Ackerbau  geführt  habe.     Es  ist  sogar  sehr 
unwahrscheinlich,    da    eine    solche    durchgreifende   Aenderung    der 
Lebensweise  eines  ganzen  Volks  nicht  wohl  das  Werk  nur  eines 
Mannes  seyn  kann.     Grewiss  war  zur  Zeit  Zarathustra's  der  Acker- 
bau   nnter  vielen  Kämpfen    gegen  die  herumziehenden    stammver- 
wandten Nomaden  schon  vielfach  in  Aufnahme  gekommen;  er  knüpfte 
an  dieses  neue  Element  nur  seine  religiösen  Ideen  und  suchte  da- 
her dasselbe  auf  alle  Weise  zu  fordern.     Für  diesen  Zweck  waren 
ilun  Spruche  alter  Weisen,  in  denen  der  Ackerbau  empfohlen  und 
ihm  Schutz  verheissen  war,  von  grossem  Werth,  da  er  sich  auf  sie 
berufen  konnte. 

Der  10.  und  11.  Vers  sind  rein  zufallig  hieher  gekommen,  da 
sie  mit  dem  übrigen  Inhalte  des  Capitels  in  gar  keinem  Zusammen- 
hange stehen.  Beide  hängen  auch  unter  sich  nicht  zusammen.  Der 
Dichter  des  10.  Verses  verehrt  den  Ahura-mtada  als  den  Besitzer 
und  Geber  irdischer  Glücksgüter.  Wegen  des  ganz  allgemeinen 
Inhaks  lässt  sich  kein  Schluss  auf  den  Verfasser  machen.  Auf  be- 
stimmtere Verhältnisse  weist  der  11.  Vers,  wo  der  Dichter  den 
Ahura-^Muda  an  sein  Versprechen  mahnt,  ihm  und  seinem  Grenossen 
(uns  beiden)  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  bei  dem  Streben,  das 
grosse  Gut  zu  erkennen.  Da  das  grosse  Gut  (maga)  die  von 
Zarathnstra  verkündigte  Lehre  ist,  so  vermuthe  ich  Zarathustra 
selbst  als  Verfasser  des  Verses.  Uns. beiden  bezieht  sich  auf  ihn 
and  seinen  Freund  Vistd^pa. 

V.  1.  Kkshmaüjjä — iashat  Nerios.:  jtulundsu  gopafUnäm  dkmä 
ktoMML  [dsAetAtt  podmmdli,]:  kamdi  avmmü6  ^mi  [tcddibm  dh^^ 
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timca];   kagnUU  ghafUo  ^smi  [käa  kamäi  pradaM  ^#au]>    ia  eoch 
schreit  die  Seele  des.Vieba  und  der  Rinder  (nämlich  in  den  Kör- 
pern des  Herrn):  für  wen  bin  ich  nicht  bereitet  [um  su  beglücken 
und  zu  unterstützen];  für  wen  bin  ich  gebildet?  [wem  bin  ich  hin- 
gegeben I]     Dasj  gereidä  er  schrie  heisst^  wie  Nerios.  übersetzt, 
lasst  sich  nicht  bezweifeln.     Es  ist  8-  Person  sing,   imperf.  nuedii 
der  Wurzel  gereM  »=  skr.  garty  brüUen«    Die  Bedeutung  des  davoa 
stammenden  neupersischen  girittmu,  weinen,   lässt  si<ä  im  Zeod- 
awesta  ni<^t  sicher  nachweisen.     Es  heisst  vielmehr  laut  rufen, 
Jt  10,  64  von  Afithra:  j6  hddha  u^tduaMa^tS  gtreMmiti  ahurdi  mawddi 
viti  aoi<m6:  aium  foi^panäm  ddmanäm  nipdia,  der  ja  mit  aufg^obe- 
ner  Hand  dem  Ahara-moMda  laut  zuruft:    ich   bin  der  Beschütser 
aller  Geschöpfe.     Jt.  17,  56  —  58:  geteaSm  gtrenaiUy  sie  (die  AmIu) 
lasft  den  lauten  Ruf  erschallen;   10,  85:  jiihi  vdkks  gerezdnahd  u^ 
ttoa  raocdo  a»h$iaaitiy  dessen  (Mithra's)  Stimme,  wenn  er  laut  rud^ 
empor  zu  den  Sternen  dringt.     Falsch  ist  von  Nerios«  das  md  == 
m$  als  Negation  gefasst;  die  2.  Person  plur.  in  thvmrdMdiäm  ist  von 
ihm  ebenfhUs  nicht  beachtet.  —   Ä  md  —  tamsod  Neriosv :  sa  mdm. 
kapdiuh  [/o/t  krodhena  nihanti],    hafhida  [j4  hafhät  harati],   tnkjälu^ 
[/a$  ^fftumdi^OBi  wxdhjat{\y    dhddhqjM  sarvaträgndja  (1),    ddrafüäca 
9UHag6a  jo  me  f^toarngkätatü  kunUe  ja^a  mäm  emajoU,  der  auf  mich 
Zornige  [der  aus  Zorn  tödtet]   und  der  Räuber  [der  mit  Gewalt 
nünrot],  der  Neidische  [der  ohne  Ursache  tödtet]  widerstrebt  überall 
dem  Befehl  und  der  Zerstörer  und   der  Dieb    [der  mir  das  Leben 
nimmt  und  der  mich  stiehlt].     Der  Sinn  der  schwierigen  Worte  ist 
hier  zwar  gar  nicht  getroffen,  aber  einige  Einzelnheiten  verdienen 
etwas  Beachtung.     Aishemö  ist  als   Concretum  im  Sinne   von  der 
Zornige 9    Rachsüchtige  gefasst»     Dieser  Fassung  kommt  der 
spatere  Gebrauch  des  Wortes   ab  Name    eines  bösen  Geistes   zn 
Hilfe.  ^  Die  Gdthd^i  aber  kennen,    wie  überhaupt  keine  besondem 
Dämonennamen,  diese  Bedeutung  des  Wortes  durchaus  nicht.  -Seine 
Ableitung  von  der  Wurzel  ish  +  Suff,  ma  mittelst  der  Gunirung 
ist  ganz  klar.     Man  darf  ihr  aber  nicht  den  Sinn  von  wünschen, 
verlangen  beilegen  und  demnach  a^hema  als  Begierde  erklären, 
weil  einerseits  diese  Wurzel  in  den  GdtlUti  gewohnlich  nicht  diese 
Bedeutung  hat  (s.  zu  30,   1),    andrerseits  dieser  Name  für  einen 
Dämon,  da  er  nicht  den  Begriff  bös  in  sich  schliesst,   nicht  recht 
passen  würde.     Zudem   spricht  auch  die  Verbindung  des  a^«Aesui 
mit  ha%ank^  Gewalt,  und  mit  rema.  Schlag  (so  hier  und  48,  7. 
49,  4,  und  namentlich  29,  2)  entsdiieden  dagegen.    Wir  müssen 
uns  an  die  häufigste  Bedeutung  des  mA,    kommen,    gehen   zu, 
auf  etwas  los,   halten  und  a4shema  als   ein  davon  gebUdetes  Ab- 
stractum  der  Bedeutung  Lauf  (gegen  einen),  Angriff  nehmen« 
Dass  dieser  Begriff  nachher  leicht  zum  Namen  eines  bösen  Geistes 
werden  konnte,  zeigt  das  später  so  häufige  drvdo  (das  darvand  der 
Pärsen),  eigentlich  Läufer,   einer  der  Namen  AhrimaH's.     Ebenso 
wie  aSthemö  hat  auch  hwta^fcd)  a»  skr.  saka»  nur  abstracto  Bedeo- 
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toDg,  wie  aoch  aus  33  9  12  leicht  ersehen  werden  kann.  Von  der 
grossten  Schwierigkeit  ist  das  folgende  Wort.  Westergaard  schreibt 
es  nach  K.  5.  dhush^A;  die  andern  Codd.  weichen  ab^  K.  4*  Aki" 
ik^,  K.  11.  Ahühafä,  Bf.  dhisdhj%  Bb.  aMtdhjd.  Ist  die  Lesung 
von  K.  5.  richtig,  so  kann  das  Wort  fast  nur  als  erste  Person  sing. 
Volunt.  eines  desiderativen  Denominativs  von  oAu,  Leben,  ange- 
sehen werden  und  hiesse  sonach:  ,,ich  will  leben ^^  Aber  diese Be^ 
deutong  giebt  keinen  recht  erträglichen  Sinn,  selbst  wenn  man 
^ian$  SC4  dt^y  sehen  (Sonne  sehen  £=  leben),  und  taoU  &=  Mshy 
glänzen,  nimmt,  da  kein  genauerer  Znsammenhang  weder  mit  den 
omnittelbar  vorhergehenden  Worten,  die  vollkommen  klar  sind,  noch 
mit  dem  folgenden  Satze  sich  herstellen  Hesse.  Wir  müssen  dess- 
wegen  die  ohnehin  nur  gering  beglaubigte  Lesung  dku$hujd  anf^ 
geben.  Die  übrigen  Mss.  stimmen  für  eine  Lesung  dkishdjd  oder 
äkiskajd.  Der  Sinn  und  Zusammenhang  scheint  ein  Verbum  finit. 
zu  fordern,  aber  als  solches  kann  dhühdjd  nur  eine  erste  Person 
sing,  conjnnct.  seyn.  Eine  erste  Person  jedoch  widerstrebt  dem  gan- 
zen  Zusammenhang;  ein  Part.  fut.  pass. ,  was  dhUkjd  leicht  seyn 
konnte,  ist  ebenfalls  unpassend,  abgesehen  von  der  Nichtüberein- 
stimmung der  Genera.  So  bleibt  uns  nur  übrig,  an  den  Casus 
eines  Nomens  zu  denken.  Am  leichtesten  lässt  sich  nach  den  Mss. 
der  Instrumental  sing,  eines  Femin.  auf  d  gewinnen;  lesen  wir  näm- 
Kch  dkUhafd,  so  ist  diess  der  regelrechte  Instrumental  eines  Thema's 
(UtiAd.  Uiebei  wollen  wir  stehen  bleiben,  da  sich  nur  so  eine  wirk- 
lich befriedigende  Erklärung  erzielen  lässt.  Dieses  Wort  nun  lässt 
sich  mehrfach  ableiten.  Zunächst  denkt  man  an  die  Wurzel  dA»^ 
dt,  sitzen,  wovon  dhUa  (2.  Person  sing,  optat.  J.  68,  9.  Jt  10^ 
32)  kommt.  Da  aber  die  Bedeutung  dieser  Wurzel  zu  wenig  mit 
den  andern  Worten  stimmt ,  so  können  wir  sie  nicht  annehmen. 
Nach  langer  reiflicher  Erwägung  fand  ich  für  das  Gerathenste,  un- 
ser dhühd  mit  dem  in  den  spätem  Schriften  öfter  vorkommenden 
6kitit  in  Verbindung  zu  bringen.  Jt.  10,  50.  steht  es  zwischen 
akhUiy  Dunkelheit  (eine  vox  media,  wie  das  damit  identische 
wedische  aktu,  Licht,  Strahl  und  Dunkelheit,  Nacht;  Strahl 
heisst  es  deutlich  J.  '36,  1),  und  dunman,  Nebel,  wonach  es  so 
Tiel  als  Finsterniss,  Dunkel  heissen  mnss.  Vend.  11,  9  ff.  W. 
pereni  dkiHm  jd  diti  dtarem  dpem  xäm  gäm  urvardoy  ich  will  zerstö- 
ren die  Ahiti,  die  sich  an  das  Feuer,  an  das  Wasser,  an  die  Erde, 
an  die  Bäume  macht,  hat  es  fast  dieselbe  Bedeutung;  es  bezeichnet 
eine  Trübung  der  vier  reinen  Dinge,  aber  Schmutz  schlechthin, 
wie  Spiegel  annimmt,  kann  es  nicht  heissen.  Auch  Vend.  5,  27, 
wo  jd  akti6a  paviüca  dhiHoa  eine  nähere  Beschreibung  der  Na9ns 
ist,  reicht  die  Deutung  Trübung,  Dunkel,  aus.  Der. Ableitung 
nach  ist  es  mit  dem  w^dischen  asita,  schwarz,  dunkel,  zusam- 
menzubringen, wie  schon  von  Benfey  und  Spiegel  geschehen  ist, 
obschon  Windischmann  (die  persische  Anähita,  p.  28)  diese  Etymot 
logie  bestreitet.     Das  d  im  Anfange  darf  nicht  irre  machen;    dass 
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es  auch  nnr  eine  Dehnnog  aus  a  seyn  kann^  zeigt  diar,  Feuer  s=s 
skr.  athar,  in  aikarvan^  baktr.  dthrava^  deutlich.     Das  atita  selbst  ist 
eine  Participialbildung;  dass  das  *t  nidit  stammhaft  ist,  sieht  man  am 
Fem.  oiikni,  die  schwarze  (rus  an  +  kan(y  Mädchen,  zusammen- 
gezogen,  derartige  Femininbildungen  sind  aus  verschiedenen  Spra- 
chen bekannt  genug;  vgl.  noch  paUknty  Fem.  von  paliia^  g^n,  alt, 
Rv.  5,  2,  4).     Sonach  haben  wir  ein  Wort  oti,    das  den  Begriff 
dunkel  tragen  kann.     Hievon  nun  ist  unser  dhishd  eine  Abstract- 
bildung  wie  dhitUj  und  hebst  Dunkelheit,  Finsterniss.     Da  jene 
dhiUs  immer  unter  den  bösen  Mächten  aufgezählt  ist  und  an  unse- 
rer Stelle  gerade  von  lauter  solchen  die  Rede  ist,    so  bringt  sie 
keine  Störung  in  den  Zusammenhang.     Doch  vollkommen  befriedi- 
gend ist  sie  nicht,  da  zwischen  remöy  Schlag,    und  Dunkel  kein 
rechter  innerer  Zusammenhang  Statt  hat.     Um  diesen  zu  gewinnen, 
kam  ich  auf  den  Gedanken,    dhühdjd  als  richtige  Lesart  anzuneh- 
men, aber  es  in  dhükd  Jd  zu  trennen,  und  remS  mit  dhükd  zu  einem 
Compositum  zu  verbinden.     Bemö- dhükd  ist  dann  der  Form   nach 
ein  Nominat.  dualis  und  bezieht  sich  als  Prädikat  auf  (U$hem6  ha- 
MOfdd  zurück;  jd  dare$6d  t<pn$6d  ist  dann  nur  nähere  Erklärung. 
Als  Thema  für  dhükd  ist  dhüha  anzunehmen,   das  von  der  Wurzel 
Oi,  werfen,  schleudern  abzuleiten  ist,   und  die  desiderative  Be- 
deutung (wegen  des  $)  schleu4ern  wollen  hat;  besser  wird  dann 
freilich  dhuihd  gelesen,    was  nach  K.  5.  leicht  möglich  ist,    da  wir 
von  der  Wurzel  van  J.  28,  9  die  Desiderativbildung  vdunus  (eben- 
falls mit  Dehnung  des  a)  haben.     Die  Bedeutung  dieses  dhüha  oder 
dhush  ist  somit  wnrfbegierig.     Da  rema  sicher  Schlag   (s.  zu 
48,  7),  auch  Schläger  bedeutet,  so  gewinnen  wir  den  trefflichen 
Sinn:  Ähhema  und  JSituaiU  sind  nach  mir  schlagen  und  werfen  wol- 
lende,   d.  i.  wollen  nach  mir  schlagen  und  werfen.     Jd  ist  dann 
der  Dual  des  Relativs  un<f  bezieht  sich  auf  Ai$hema  und  HaMoAk 
zurück,  welchen  die  durch  das  Relativ  angeknüpften  beiden  Begriffe 
doret  und  tanü  entsprechen.     Dare$  kann  nur  das  Sanskritische  dhr$hy 
angreifen,  kühn  seyn,  wagen,  seyn  und  entspricht  vollkommen 
dem  aithem6,    Lauf  oder  Angriff.     Tavü  ist  sicher  von  dersel- 
ben Wurzel,  wie  das  häufige  tevdhi,  Kraft,  Macht,  nämlich  von 
tu,   stark  seyn.     Da  wir  aber  nirgends  ein  Nomen  tams  finden, 
sondern  nur  luvüha  und  tavtshd  (im  Weda),  welche  beide  nicht  wohl 
aus  dem  Neutrum  tava$  entstanden  seyn  können,    so  thun  wir  am 
besten,  taoü  als  eine  Wurzelerweiterung  von  tu  zu  fassen;  Bildun- 
gen dieser  Art  sind  im  Baktrischen  ja  nicht  selten.    Es  entspricht 
genau  dem  AosaiiA,  Macht,  Gewalt.     Beide  Worte  doret  und  tarn 
können  aber  als  reine  unflectirte  Wiurzelformen  keine  Abstractbedeu- 
tung  hab^,    sondern  müssen  im  Sinne  eines  Part,  praes.   gefasst 
werden,  in  welcher  Bedeutung  die  nackte  Wurzel  in  fine  composi- 
torum  im  Sanskrit  und  Baktrischen   oft  genug  sich  findet.     Dieser 
zweiten  Erklärung  des  Satzes  ist  wohl,    weil  sie  nach  allen  Seiten 
die  befiriedigendste  ist,    der  Vorzug  vor  der  andern  zugeben.  -* 
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NÜt — vdfirfd  Nerios.:  na  mdM  pälafitd  Ju$hmdd  m^afi  eoam  maiar^ 
tkam  saikmAr^fgoU  uftomonl  gn/pa^kam;  api  na  (fidne  jatmAt  tuhkam 
C^W^Jjathd  bhaüodbkfahy  kein  Aaderei^  der  mich  beschützt,  als  ihr^  lässt 
meinetwegen  erglänzen  das  Beste  für  Vieh  undRinder;  ich  weiss  nirgends 
woher  (etwas  so)  Heilbringendes,  wie  ihr  es  habt . —  Für  das  vd^ird 
der  Mss.  hat  W.  gewiss  richtig  v<lf<4  geschrieben;  die  Analogie  des 
^a^idy  sowie  anj6  mnsste  darauf  führen.  Aach  Nerios.  hat  es  als 
Nomin.  sing,  des  Nomen  actoris  gefasst.  Ableitung  lässt  es  eine 
mehrfache  zu,  von  vod,  sprechen,  und  0(u2A,  schlagen.  Da  das 
Yerbum  vdddj^f  im  folgenden  Verse  nur  schlagen  heissen  kann 
und  27,  13  am  Schlüsse  des  ahü  vairfS  das  Substantiv  vd^tdrem 
(Acc)  in  dem  deutlichen  Sinne  der  Schläger  steht,  so  ziehe  ich 
letztere  Ableitung  unbedingt  vor.  Ein  Schläger  mir  ist  ein  Schlä- 
ger für  mich,  d.  i.  Helfer,  Erretter.  Hiemit  stimmt  im  Allge- 
meinen auch  die  Tradition,  die  pdlyitd,  Beschützer,  hat;  sie  scheint 
an  eine  Ableitung  von  paitU,  Herr,  W.  pdy  beschützen,  gedacht  zu 
haben*  Yokd  ist  mit  vd^trjd  zu  einem  Compositum  zu  verbmden 
und  das  Ganze  von  fa^  abhängig  zu  machen,  das  ab  Nom.  act. 
des  Verbums  faf  noch  eine  Verbalbedeutung  haben  und  den  Acc 
regieren  kann  und  sogar  muss,  wenn  es,  wie  im  Sanskrit  häufig  ist, 
das  Futurum  periphrasticum  ausdrückt.  Die  Futurbedeutung  ist  aber 
sowohl  bei  fofM  als  vd^td  ganz  am  Platze. 

V.  2.  Add — ratus  Nerios.:  evam  gkatafiid  gapafdndii  Hormüddd 
apracchat  dharmam  ka$  te  gopa^ndm  gurun,  so  fragte  der  Bildner 
des  Viehs  und  der  Rinder  den  Ahura-nuuda  nach  der  (seiner)  An- 
ordnung: wer  ist  der  Herr  deines  Viehs  und  der  Rinder?  Ähura" 
masda  ist  hier  eingesetzt.  Kathd  kann  nicht  durch  wer  wiederge* 
geben  werden,  wenn  schon  Nerios.  bei  dieser  Fassung  einen  guten 
Sinn  gewinnt.  Es  kann  nur  wie,  auf  welche  Art  heissen.  So 
fallt  auch  die  Deutung  des  ratus  durch  guruf^,  Meister,  Herr.  Es 
muss  die  ursprüngliche  Abstractbedentung  Gesetz,  Vorschrift, 
eigentl.  regelmässiger  Gang,  haben,  die  leicht  in  den  Sinn  von  Ver- 
bal t  n  i  s  s  (vgl.  ratio)  übergehen  kann.  —  Hjaf  —  thwakhshö  Nerios. : 
fas  iebkj6  ddtd  svdmma(l^?)  sahagocdra^a  gasfskthavfaoasdjinam;  küa 
goddra  (m)  daddÜ  Uhhfdf^  pa^ushdjtaranlk6a  (?)  daddÜ  jo  gapagün 
pradvarfaH.  Am  meisten  Schwierigkeiten  bietet  die  Verbindung  und 
Fassung  von  ddtd*  Nerios.  umschreibt  es  bloss  und  erklärt  es  in 
der  Glosse  durch  daddtL  Eine  dritte  Person  sing,  ist  aber  hier 
dem  Zusammenhange  nach  nicht  statthaft,  sondern  höchstens  eine 
zweite  plur.  Eine  zweite  Person  plur.  imperat.  liesse  sich  am  leich- 
testen erklären,  aber  sie  stimmt  nicht  zum  Zusammenhange.  Dass 
es  aber  auch  eine  zweite  Person  plur.  imperf.  (oder  auch  praes.) 
seyn  kann,  zeigt  v.  10  deutlich.  So  schwierig  diese  Fassung  auf 
den  ersten  Anblick  scheint,  so  geht  sie  doch,  wenn  man  kkshajaSltS 
als  Nom.  plur.  oder  besser  Voc  plur.  von  khshajä^  nimmt.  Dieser 
Phiral  bezieht  sich  dann  auf  die  AvMsha'^pehta's,  von  denen  im  un-|e 
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mitteU^ar  vorhergehenden  Satze  zwar  nur  einer  (Asha)  genannt  ist, 
die  aber  leicht  ans  dem  Zasammenhange  des  Ganzen  verstanden 
werden  können.  Die  Worte  von  hadd  —  tkwakhshS  besdireiben,  za 
was  die  Erde  geschaffen  uit,  und  sind  eng  mit  Um,  das  auf  goM 
xurtkkgeht)  zu  verbinden.  GaoddiS  lässt  sich  mehrfach  erklären. 
Zuerst  dachte  ich  an  eine  zweite  Person  sing,  imperf.  eines  Deno- 
minativs gaodd,  das  me  jaozdd,  reinigen  ^  jaoS-dd,  Korn  machen, 
d.  i.  erndten  (s.  Zeitschrift  der  DeutscL  Morgenl.  Gesellsch.,  VIU, 
754,  nt.  1),  gebildet,  mit  Kühen  s.egnen  heissen  konnte.  Aber 
die  syntaktische  Verbindung  hat  Schwierigkeit  Eine  näherliegende 
und  richtigere  Erklärung  lässt  sich  durch  Vergleichung  von  gavmca 
i€^a/6a  Vend.  1,  4  gewinnen.  Hier  bezeichnet  dtga  deutlich  eine 
Art  von  Vieh,  wahrscheinlich  das  junge,  noch  säugende  oder 
vielleicht  auch  das  weibliche  (vgl.  ^T^uc).  Die  Wurzel  ist  sicher 
dA4t,  säugen.  Sonach  wäre  gaoddjd  eine  Art  Dvandvay  das  nut 
^Kähe  und  Kälber'^  übersetzt  werden  kann.  Aber  man  sollte  fast 
den  Dual  erwarten,  was  ddj6  nicht  seyn  kann.  Desswegen  halte  ich 
es  für  besser,  dem  ddjo  die  Bedeutung  des  lautlich  damit  vollkoDH 
men  identischen  wedischen  dkdjoi  zu  geben.  Es  findet  sich  meist 
im  Dativ  dh^oie  Rv.  I,  72,  9.  94,  12.  II,  17,  2,  und  heisst  zur 
Nahrung,  Unterhaltung.  Agni  ist  der  vi^vadhdjdik ,  der  All* 
ernährer,  I,  73,  3.  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  ist  das  Säugen, 
die  Säugung,  die  ihm  I,  72,  9:  mdtd  putrdir  aditir  dhdjase  wirk- 
lich beigelegt  werden  kann.  Nach  dieser  Deutung  hei^^st  gaoddfS 
die  Ernährung^  Unterhaltung 'des  Viehs.  Grammatiach  ist 
es  als  Adjectiv  von  ikwakkshank,  Bildung,  Formation,  zu  neh- 
men. —  Kim  —  vdddjöip  Nerios.:  kas  teshdÜ  snhhaga  svdm(  j6  dur- 
gatimatdm  dmarshaga  fdlatäm  datte;  Icila  jo  durgaiimatam  anfdfom 
nihanti,  wer  ist  ihr  Glücksherr,  der  den  Grimm  der  Schlechten  in 
Verwirrung  bringt  (slört),  d.  i.  der  die  Unart  der  Schlechten  ver- 
nichtet? üstd  wird  am  besten  mit  akutem  zu  emem  Compositum 
verbunden,  wie  schon  Westerg.  gethan  hat.  Das  Verbum  ist  im 
ersten  Satze  ausgelassen;  man  muss  ddtd  aus  dem  vorhergehenden 
ergänzen,  was  ohne  alle  Schwierigkeit  geht 

V.  3«  Nerios.  übersetzt  diesen  höchst  schwierigen  Vers  so :  tatmdi 
dAorm^  na  tndmme  aduf^kkakarlTtyd  gepa^n  adv^hakartrtyi  tvdmi 
iasfa  nigraham  kurate\  teshdm  na  vettd  *$mi  je  anänanddh  parüpkU" 
fd^a  ^ta^jdfda  [kila  nagraddko  —  richtiger  nigraddkdi^s  mgrahUS  — 
jaft  dtmani  kaii  kydn  iti  na  idudH-U-];  $atdm  eatiibalavtiUuno  jah 
dkdranena  pr^pnoti  kar^tm  kim6it  [äkdrajanü  jat  kdrfwUi  pvnj^^k  kum 
karoHca],  diesem  (dem  Aühema  im  vorigen  Verse),  nicht  dem  Herrn 
(Ahwra),  thut  Asha  der  Herr  Einhalt,  dass  er  dem  Vieh  und  Rin- 
dern nicht  mehr  schadet;  ich  weiss  nichts  von  denen,  die  gottlos, 
gemein  und  lügenhaft  sind  [abgewiesen  ist  Der,  der  bei  sich  selbst 
nicht  erkennt,  wie  gering  er  ist];  der  Stärkste  von  Allen  ist  Der, 
welcher  bei  der  Anrufung  durch  seine  That  etwas  einreicht  [sie  rufen 
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herbeiy  was  geschehen  soll:  thue  das  Reine;  und  er  that  es].  Das 
schwierige  ^are^ä  kann  mit  Nerios.  nicht  wohl  als  7,Herr^  erklärt 
werden ,  da  diese  Bedeatung  w^er  zum  Sinn  des  Ganzen  passt, 
noch  sich  etymologisch  rechtfertigen  lässt.  Er  hat  gewiss  an  ^ara, 
Hanpt,  gedacht.  Sollte  es  diesem  entstammen,  so  konnte  es  nnr 
ein  Compositttm  seyn,  aber  in  diesem  Falle  dürfte  es  nicht  ^are-i^dy 
sondern  mässte.f(n*^-^<f  oder  ^ara-^d,  was  der  ,,Haupttödtende^^ 
hiesse,  lauten.  Die  Wurzel  f4r^  wandeln,  schützen  (Skr.  fr, 
forma),  giebt  ebenfells  keinen  genügenden  Sinn.  Das  Richtigste  ist 
wohl,  ^aref^d  als  eine  Nominalbildung  der  Wurzel  fon^  zu  fassen, 
die  mit  dem  Sanskritischen  sff^  (^(ni^J,  entlassen,  fortschicken 
identisch  seyn  mnss.  In  der  jungem  Sprache  fciutet  sie  zwar  harcM, 
woraus  im  Neupers.  hashkm,  verlassen,  geworden  ist;  in  den 
Gdthd's  treffen  wir  aber  diese  Form  nicht  Dass  der  Zischlaut  $ 
im  Anlaut  nicht  immer  in  A  übergeht,  sondern  sich  auch  in  das  nah- 
verwandte  f  verwandeln  kann,  zeigt  das  fuf  «^  skr.  $ant  (von  a#, 
seyn)  deutlich.  Der  Form  nach  ist  es  ein  Verbaladjectiv  und  steht 
f&r  ^wef^do.  AtkÄ  ist  ein  davon  abhängiger  Accnsativ.  ÄdüaMS, 
eigentl«  Nicht-Hass,  d.  i.  ohne  Hass,  kann  nicht  gut  mit  faiU- 
mrwMt  verbunden  werden;  es  gehört  zu  ndif  ^are^d,  —  ShavaUi 
wird  von  Nerios.  durch  andnanddJ^,  freudelos  oder  gottlos,  wie- 
dergegeben. Diese  Deutung  beruht  sicher  auf  einem  groben  Miss- 
Verständnisse,  da  sie  dem  ganzen  Zusammenhange  widerstrebt  und 
zudem  ganz  ungrammatisch  ist,  weil  shaoaüi  nie  ein  Nom.  pl.  seyn 
kann.  Verwandt  damit  ist  sicher  thoBdi  J.  33,  8,  was  Nerios.  durch 
fTaHcaratiy  entgegengehen,  übersetzt.  Diese  Uebersetzung  konnte 
uns  auf  eine  Identification  mit  dem  neupers.  sAddan,  gehen,  dann 
seyn,  führen;  aber  die  Wurzel  davon  lautete  früher  «A/u  (skr.  d^), 
wie  die  Keilschriften  zeigen.  Indess  auch  zugegeben,  das  ursprüng- 
liche ^  wäre  schon  im  ältesten  iranischen  Dialekt  ausgefallen,  so 
würden  wir  durch  die  Deutung  „ gehen ^  nirgends  einen  erträg- 
lichen Sinn  gewinnen«  Das^selbe  ist  bei  einer  Zurückführung  auf 
die  Wurzel  f«,  nützen,  der  Fall,  deren  f  zudem  nie  in  «A  über- 
geht. Die  Form  anlangend,  so  scheint  shaoaüi  eine  dritte  Person 
sing,  indic  praes.  medii  zu  seyn.  Da  aber  das  Subject  im  Plural 
steht,  so  ist  diese  Fassung  nicht  zulässig.  Wir  können  es  nur  als 
Dativ  einer  Form  shwat  nehmen.  Vor  allem  handelt  es  sich  um 
das  anlautende  «A,  das  weder  im  Sanskrit  noch  im  Baktrischen  ein 
gewöhnlicher  Anlaut  bt.  Wir  wissen,  dass  dieser  Laut  unter  ge- 
wissen Bedingungen  aus  $  entsteht;  letzteres  geht  im  Baktrischen, 
namentlich  im  Anlaßt,  gewöhnlich  in  A  über,  kann  aber,  wenn  das 
vorhergehende  Wort  vokalisch  auslautet  und  das  mit  #  anlautende 
enger  mit  jenem  verbunden  ist,  bleiben  oder  sk  werden,  so  z.  B. 
yhi  wi  oder  $hi  für  A^  Dieser  Fall  trifft  nun  sowcAl  bei  skaxmii 
als  sh&odi  33,  8  ein,  indem  ersterem  j^,  letzterem  «oAtl  unmittelbar 
vorangeht.  So  steht  unser  sktwaiiS  für  hwomU  und  zur  Erkiwung 
dieses  Worts  bietet  der  jüngere  Dialekt  Hilfe.     Hier  haben  wir  öfter 
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kaua^  das  sicfaer  bvms^  sein  eigen,  bedeutet  und  oluDe  Zweifel 
eine  Erweiterung  Ton  skr.  sva,  das  im  Baktrischen  zu  koa  und  9a 
geworden  ist,  s.  den  Nom.  havd  Jt.  22,  1.  19.  Gen.  haoahi  Jt.  8, 
15.  Dat.  haoäi,  (em.  havydi  Jt.  13,  33.  66.  Instrnm.  pl.  havdis  Jt. 
10,  84.  Dat.  havaÜkfa  13,  107.  Hieren  kann  sich  durch  Anhän- 
gung von  ant  eine  Participialform  havant  bilden;  Jt.  17,  9  begeg- 
nen wir  deren  Nom.  pl.  havantSy  das  deutlich  zu  eigen  habend, 
besitzend  heisst  und  die  vorhergehenden  Nomina  im  Accusative 
regiert.  Von  dieser  Form  nun  ist  unser  shoüaiti  der  Dativ  sing, 
und  regiert  den  Acc  pl.  ddreflg.  Dieses  Wort,  so  schwierig  es  aof 
den  ersten  Anblick  auch  dem  Forscher  scheinen  mag,  ist  nur  der 
Acc.  pL  von  dthar,  Feuer,  und  steht  für  dthrä^^  welche  regelrechte 
Form  vor  angehängtem  ca  noch  erhalten  ist.  Sonst  wird  das  «f 
zu  eüg  und  dann  treten  die  Gesetze  der  Lauterweichung  in  Krafl^ 
sodass  aus  tk  d  wird  und  wir  ddriüg  für  dthreüg  haben.  Schwie- 
rigkeit macht  die  syntaktische  Beziehung  des  ereskodonkS.  Diese 
Form  bt  nämlich  deutlich  ein  Nom.  plur.,  aber  dieser  Casus  lässt 
sich  in  unserem  Satze  nicht  gut  erklaren.  Man  konnte  ihn  nur  als 
Vocativ  nehmen,  aber  dieser  Ausruf  im  Plural  wäre  im  Munde  des 
Redenden,  des  Äsha,  unpassend,  da  der  Angeredete,  der  Ghu  und, 
nur  einer  ist.  Möglich  wäre,  dass  der  Ausruf  vom  Dichter  ein- 
geschaltet ist  und  sich  auf  die  hohen  und  vornehmen  Zuhörer 
seiner  Reden  und  Sprüche  bezieht.  Doch  da  diese  Annahme  zu 
unwahrscheinlich  ist,  so  halte  ich  fiir  besser,  den  Vocativ  fallen  zn 
lassen  und  eine  Casusverwechslung  anzunehmen,  wonach  hier  der 
Nominativ  statt  des  Accusativ  steht  und  ereshvdonhö,  die  hohen,  er- 
habenen, das  Beiwort  der  ddreüg^  Feuer,  ist.  Noch  ist  eine  an- 
dere Fassung  möglich ,  nämlich  das  ereshvdoAhö  eng  mit  den  folgen« 
den  Worten  hdtam  hv6  ao^tö  zu  verbinden.  Es  wäre  dann  der 
absolute  Nominativ:  die  Hohen  (was  die  Hohen,  d.  i.  die  Ametka 
fpeSita'if  anbetrifit),  so  ist  er  ihr  AU  erstärkst  er.  Ueber  die  Be- 
deutung s.  zu  44,  9.  —  Kereduikd  ist  der  Form  nach  Instrumental 
sing,  einer  Bildung  keredvö  oder  keredvdo.  Ich  kann  darin  nur  das 
wedische  larttviu  sehen,  das  ganz  unser  mal  bei  Zählungen  ist. 
Rv.  III,  18,  4  bküri'kfttvoiy  oftmals;  54,  1  ^a^at-krttoas ,  jedes- 
mal, immer.  An  unserer  Stelle  kann  es,  da  kein- Zahlwort  oder 
etwas  dem  Aehnliches  dabei  steht,  nur  einmal  heissen,  was  giit  in 
den  Zusammenhang  passt. 

y.  4.  Nerios. :  makd^üdninämf  vadcudm  gat^ena  [für  gwiana]  dka- 
rak  [kila  pdpena  pwtfenada  saMkjdü  kurute];  jdiMa  iidrüdni  ph- 
vcüiSkM  deodi^6a  manugf^äi^ca;  jdnica  d6dr%$kjanU  pa^6dd  eU  deodma- 
nushfd^a  [nikfskikasaiSMJ^];  <uja  vwektu  svämmak  [svänU  jalf.  kAjmk 
punjatk  vwüiakH];  evam  vtj^aäi  tmalk  jatkä  cuja  kä$nai  [kila  aswUUum 
api  samitam  ((hüawt)  tat  jad  a*ja].  Der  Mazda- Worte  giebt  es  eine 
grosse  Zahl  [er  überdenkt  den  Frevel  und  das  Reine],  sowohl  was 
von  dto  Da^va*s  und  Menschen  schon  früher  beobachtet  wurde,  als 
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worin  spater  diese  Dadva's  den  Menschen  wandeln  küssen  wollttp 
[nor  Böses  sinnend];  von  diesem  Herrn  sondere  er  (der  Böse,  die- 
ses) ab  [der  Herr,  welcher  das  reine  Ding  abfondert];  so  ^d  wir, 
wie  es  sein  Wunsch  ist  [das  uns  Erwünschte  ist  das,  was  ihip^  ei^ 
wünscht  ist].  ^aq4rß  ist  gewiss  im  Allgemeinen  richtig  durch  ^tMl^ 
casäm  =  vocum  wiedergegeben,  da -die .  Wurzel  nuv^äh,  sagdn-, 
▼erkünden,  seyn  kann.  Die  Form  allein  ist  eiwai fraglich.  Man 
▼ermuthet  zunächst  eine  AdjectiTbildung  durch  ra;  abendlinn  wäre 
der  Bindevokal  a  etwas  auffallend.  Besser  ist  es,  an  ein  neutrales 
Substantiv  der  Bildung  wie  avare  =  avanh,  rätare  e=3  rä%anh  zu 
denken,  worauf  der  Plural  ^äq^iy  verba,  J.  53,  5  leicht  führen  kann. 
Aber  das  ä  der  vorletzten  Sylbe  macht  einige  Schwierigkeit,  da 
nach  den  Analogieen  •  ^aqare  und  nicht  ^aqdre  -  zu  erwarten  wärei 
Immerhin  ist  es  indess  auch  möglich,  dass  foqäri  fnr ^^dqare  ver« 
schrieben  ist',  auf  ein  ä  in  der  ersten  Sylbe  kann  nicht  •  blosvidvä 
Verbalform  ^ähifi  sondern  auch  der  Plural  ^äqini  führen.  .Aber  dtl 
es  als  Substantiv  an  unserer  Stelle  kein  Verbum*  hätte,  so  halte  ic& 
es  für  das  Richtigste,  ^aqdri  für  ein  ans  fa^are,  Wo^t,  Rede,  ge»* 
bildet  es  Adjectiv  zu  halten,  wie  ans  manas  mandi  entsteht..  So  ist 
es  als  „der  Sprechende ^S  d.  i.  Verkündiger,  ein  in  den  Zusamt 
menhang  gut  passendes  Beiwort  von  Mazdäo.  —-i-  VdvereüSi  wird  von 
Nerios.  als  Partie,  perf.  pass.,  und  vateshait^  als  dritte  Person  .pL 
futnri  gefasst.  Der  Zeitunterschied  ist  ^anz  richtig  angegeben ^innr 
die  Bildungen  sind  unrichtig  erklärt.  Beide  Formen  sind  -nämlich 
Dative  sing.,  ersteres  von  väverez,  dem  reinen  Perfectstamm  von 
ver&Sy  und  letzteres  =  von  dem  Partie.  Aorist,  (oder  Futur.)  act.  va-^ 
reshaf  (für  varekhshat,  W.  ifere%).  Dass  vdvarez  wirklich  der  Perfect« 
stamm  von  vere»  ist,  zeigt  das  Part.  perf.  act.  vdvarezxuhir  ^^i^n 
gewirkt  habenden,  Jt.  13,  88  ganz -deutlich.  Vgl.  auch'J.  36,  2 
verexfamandmcä  vävere%ananäm6d^  was  gewirkt  wi^d  und  was  gewirkt 
worden  ist.  Ueber  den  Aor.  zum  Ausdruck  des  Fut.  s.  d.  Granit 
matik.  Dem  idverei  muss,  wie  dem  vareshat,  die  Bedeutung  eines 
activeh  Particips  beigelegt  werden^  welche  der  nackt  gebrauchten 
Wurzel  im  Sanskrit  wie  im  Baktrischen  ja  oft  genug  zukommet. 
Was  die  Construction  anlangt,  so  sind  beide  Dative  von  den  Prä- 
positionen pcnrf  und  aipi  abhängig.  Westergaard  schreibt  die  beid*en 
letztern  mit  dem  Verbum  citkÜ  zusammen.  Da  sie  aber  döa  Ver^ 
baibegriff  nicht  modificiren  —  wenigstens  kann  ich  nichts  davon 
entdecken  — ,  sondern  dieser  beidemal  derselbe  ist,  so  ist  es*  bes- 
ser, mit  K.  4.  P.  6.  pairi  und  aipt  als  besondere  Worte 'in  schrei- 
ben. Beiden  kann  die  Bedeutung  für  beigelegt  Werden,  vgl.  paiti 
34,  8  und  aipt  30,  11.  Sie  können  indess  auch  als  über  =  de 
gefasst  werden. 

V  5.  Nerios.:  evamvadbhjah  Jazadäh  utthdnahastena  vjcmasdjafi)- 

tajd  prahravimi  wdmine  tat    [kila   amarehhjo   mahaitafebhjaly  kdrjdja 

Abhandl.  der  DMG.    I,  3.  Digitize^byGoOgle 
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f^j^aca  HüfiMMda^a  parabMtaiarmii  prabravirni]  me  äimanS  g6^ 
af^tndbnnjäf^  [a^nihnni  MoärskiM  go  (?)];  je  mahätndniM  tamdehfjam 
prochanti  [kila  Jena  soMigdha^  tmüH  tat  »aiTvam  je  H^mMdja  punah 
pmai^  pfcchatiii];  na  8atjag(oena  prakfshtkä  hdnir(?)na6a  vfddkikartUtk 
[kila  eteshdni  prakrsktd  hdnir  md  bhüjdi],  durgatind  vinäjuto  ^sja  bhür- 
jdd  eva.  Für  solche  Dinge,  Jazata's !  verküodige  ich  dieses  mit  auf- 
gehobener  Hand  nait  Eifer,  dem  Herrn  [den  Unsterblichen ,  Grossen, 
der  That  und  Fuhrung  des  Ormuzd  verkündige  ich  das  grosste 
Lob]  meiner  Seele  und  der  Kuh,  die  Azi  heisst  [Agi  heisst  eine 
dreijährige  Kuh] ;  die  den  Grossen,  Weisen  um  Zweifelhaftes  fragen 
[in  alle  dem,  worin  sie  in  Ungewissheit  sind,  immer  wieder  den 
Ormuzd  fragen]  *,  nicht  soll  gänzliche  Verlassenheit  des  in  der  Wahr- 
heit Lebenden  Statt  haben,  noch  soll  der  das  Gredeihen  (der  Erde) 
Fördernde  [sie  sollen  nicht  gänzlich  verlassen  werden]  mit  dem 
Schlechten  zusammen  seyn ;  er^  sey  getrennt  von  ihm.  —  Vdo  zieht 
Nerios.  mit  dem  vorhergehenden  af  zu  einem  Wort  zusammen. 
Ein  solches  atodo  im  Sinne  von  „solcher'^  wäre  wohl  bildbar,  würde 
aber  an  unserer  Stelle  gar  keinen  guten  Sinn  geben.  Wir  müssen 
bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  vdo  als  Gen.  dual«  des  Pronom. 
der  zweiten  Person  bleiben.  Da  es  dem  Zusammenhange  nach  nicht 
auf  Akura-nMuda  oder  ein  anderes  Paar  der  Ame$ka-^peüia's  be- 
zogen werden  kann,  so  bleibt  nur  die  Verbindung  mit  dem  Grenit. 
dual,  alwdo^  der  beiden  Leben,  übrig.  Es  ist  eine  Anrede  an 
diese  beiden  höchsten  Güter  der  Zarathustrbchen  Religion.  Die 
Genitive  hängen  von  uftändit  za^tdü  ab.  —  Frenemnd  fasse  ich  als 
Dual  (Part,  praes.  med,  von  fri  =:  pH,  lieben)  und  beziehe  e« 
auf  me  urvd  geuscd  a%jdoy  „meine  Seele  und  die  der  unvergänglichen 
Erde".  (Ueber  a»jdoy  Gen.  von  azt,  s.  das  Gloss.)  —  Bvaidi  deutet 
Nerios.  durch  „Zweifelhaftes,  Ungewisses**.  Richtig  ist  diese  Uebcr- 
setzung  zwar  nicht;  aber  es  liegt  ihr  eine  richtige  Etymologie  za 
Grunde,  indem  dem  Uebersetzer  sicherlich  dva,  zwei,  woraus  die 
Bedeutung  des  „  Zweifels '^  sich  ungezwungen  ergiebt,  vorschwebte. 
Wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  Accusativs  ma%däm  könnte 
man  in  ioaidi  eine  Verbalform  und  zwar  die  zweite  Person  imperat. 
sing,  vermutben.  Aber  abgesehen  davon ,  dass  eine  solche  keine 
rechte  Stelle  in  unserm  Satze  hätte,  spricht  schon  die  Form  gegen 
eine  solche  Annahme,  da  sich  von  dva  ohne  die  Endung  dj  nicht 
woM  eine  Verbalform  bilden  könnte.  An  die  Abldtung  von  duy 
gehen,  sprechen,  kann  schon  aus  formellem  Grunde  ebenfalls 
nicht  gedacht  werden.  Das  Richtigste  ist  ohne  Zweifei,  doaidi  ent- 
weder als  AdVerbium  gleich  deidhd,  zweifach,  oder  als  Locativ 
smg.  eines  Thema's  dcad  zu  nehmen.  Dass  von  Zahlwörtern  solche 
Formen  im  Gitfaädialekt  bildbar  sind,  zeigt  khshvidem  6  (für  khshvi" 
dem)  und  mefida  5  (in  der  Infinitivforro  tnen  -  ddi -  djdi)  y  dessen  d 
nicht  etwa  dem  t  in  ic^vre  gleich  seyn  und  also  an  der  SteUe  des  c 
von  ponca  stehen  könnte,  da  ein  solcher  Lautübergang  im  Baktri- 
schen   unerhört   ist.      Die    Bedeutung   eines   solchen^^Tbema's   dvad 
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oder  doada  ist  zunächst  zweifach,  wag  aber  leicht  den  Sinn  von 
beide  annehmen  kann.  Dvaid(  ist  sonach  in  beiden  und  bezieht 
sich  auf  die  beiden  Leben  zurück.  —  Fera^dbjö  kann  nicht  auf 
die  Wurzel  pere^y  fragen,  zurückgeführt  werden,  was  keinen  Sinn 
gäbe,  sondern  ist  von  fra^a,  frasha  (s.  zu  30,  9)  abzuleiten.  Von 
diesem  Worte,  da  es  die  Bedeutung  „vorwärts  treibend",  d.  i. 
fördernd  hat,  ist  auch  der  Accusativ  moMdam  abhängig. 

y.  6.  Nerios. :  enaüi  mukhena  avocat  wdmi  mahdfrndni  viditd 
mndfosja  vi^dki(er)  \idai^  kimcit  viffidja  abravtt:  jad  ja  anjäjo  ja^ 
Ahtarmmdty  tasja  updjo  ^sH];  na  evam  tvdmihkrsh(ih)ja$ja;  [kila  eta- 
smin  luummgcit  sfkdne  updjaA  karttum  na  ^akjate,  iU  hetoh  jatah  svA- 
minam  tndmtvena  nd  ^dadh<a]  nddadänasja  gurum  pwjjdt  juthä  kathd- 
Ott;  [kila  gwrumca  evam  jathd  ju^jate  gfhii^uk  nd  grknanW];  ewiM.  jat 
iwtm  vrddhikartte6a  kdrjakartteca  vinirmatajo  nd  Ui  ghatüaväcd  nd  ^si 
[JWa  taswidi  jo  vjavasdjl  pramdi}(6a  pradaüo  nd  ^si].  So  sprach  öffent- 
lich der  Herr,  der  grosse  Weise,  der  die  Vernichtung  (des  Bösen) 
besitzt,  die  Reinigung  [alles  dieses  erkennend,  sprach  er:  gegen 
jeden  Ungerechten,  der  von  Akriman  stammt,  giebt  es  eine  Hilfe], 
die  Vernichtung  dessen,  der  dem  Herrn  nicht  dient  [er  kann 
an  keinem  Orte  hier  Zutritt  haben,  weil  er  dem  Herrn  die  Herr- 
schaft nicht  gab],  der  nicht  sich  holt  (nimmt,  wählt)  den  Herrn 
durch  das  Reine  irgendwie  [den  Herrn  ergreifen  sie  nicht  so,  wie 
sie  es  tbun  sollen];  so  bist  du  nicht  unter"  den  zwei  Geschaffenen, 
dem,  der  das  Wachsthum  fördert,  und  dem,  der  die  Pflicht  erfüllt,  noch 
bist  du  durch's  Wort  gebildet  [dem,  der  wirkt  und  Ansehen  hat,  bist  du 
nicht  hingegeben].  Das  i,  welches  Nerios.  durch  mukhena  übersetzt, 
lässt  eine  zweifache  Deutung  zu;  entweder  ist  es  das  enklitische  i, 
dem  wir  öfter  begegnen,  oder  als  Augment  gleich  d  zum  folgenden 
vaocat  zu  betrachten.  Letztere  Annahme  verdient  entschieden  den 
Vorzug  1)  weil  jenes  i  sonst  nie  durch  e  geschrieben,  2)  anlauten- 
des a  aber  oft  in  S  verwandelt  wird ,  so  das  a  des  Augments  in 
indkkdd  32,  6;  vgl.  evidodo  für  avid^,  emauMt  für  ama^.  —  DieEr- 
klämng  des  vafüs  durch  tnVi4fa,  Vernichtung  (ebenso  in  48}  9  vmd- 
^«a)  lässt  sich  weder  aus  dem  Zusammenhange,  noch  auf  etj^mo 
logischem  Wege  begründen.  Man  vermuthet  darin  zunächst  das 
wedische  vapus,  Gestalt,  Schönheit;  aber  hierdurch  lässt  sich 
weder  hier  noch  48,  9  ein  passender  Sinn  gewinnen.  Was  sollte 
denn  „der  die  Gestalt  Wissende'^  oder  „er  möge  die  Gestalt  des 
guten  €reistes  kennen "  eigentlich  heilen  ?  Zudem  findet  sich  die- 
ses Wort  sonst  nirgends  im  Zendawesta.  Das  Sicherste  ist,  vafiU 
mit  dem  Verbura  ußdni  (s.  zu  28,  4),  das  eine  Wurzel  vaf,  va^ 
haben  miiss,  zusammenzubringen  und  mit  Loblied,  Hymnus, 
eigen tl.  Bildung,  Dichtung,  zu  übersetzen.  Dazu  stünmt  auch 
vortrefflich  vidndo  und  vididt  Der  Form  nach  ist  es  Neutr.  sing.; 
als  Accus,  pl.  lässt  es  sich  nicht  gut  erklären.     Es  kann  nun  zwar 
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mit  dem  wedischeo  «Htjpv«  orsprünglich  identisch  seyn,  aber  seine 
Bedeutung  ist  isicher  verschieden.  —  In  der  Uebersetzang  des  vjdnajA 
durch  vi^dhi \  Reinigung,  Läuterung,  lässt  sich  kein  Rest  von 
Wahrheit  entdecken.  Man  ist  versucht,  es  durch  w-jdna,  Weg- 
gang, oder  als  von  mV  gehen,  abgeleitet^ durch  Gang,  Weg,  zu 
erklären ;  allein  näher  betrachtet,  erweist  sich  keine  dieser  Ableiton- 
gen  als  stichhaltigv '^  Es  findet  sich  nur  noch  J.  44,  7  and  zwar  in 
der  gleichen  Form  vjdnajdy  die  nur  Instrumental  eines  Thema's  vjdnd 
seyn  kann,  sodass  man  versucht  ist,  ihjn  adverbiale  Bedeutung  zu 
geben.  VjdnS  Jt. -13,  35  gehört  wohl  nicht  hieher,  da  es  ein  von 
vi  abgeleitetes  mediales  Particip  ist.  Eine  Verkürzung  aus  dem  spä- 
ter sQ  häufigen  vjdkhndy  angesehen,  offenbar  (nicht  weise,  wie 
Biim<>uf  will),  lässt  sich,  wenn  sie  auch  wohl  denkbar  wäre,  nicht 
gut  annehmen,  da  der  Githädialekt  dem  jungem  gegenüber  immer 
die  altern  Formen  zeigt.  Am  besten  fuhrt  man  das  Wort  auf  die 
wedische  Wurzel  vjey  weben  {-wovon  ein  Part,  praes.  fem.  vjanUy 
Imperf.  apjät),tvi^tk  und  fasst  es  entweder  als  Part,  praes.  med. 
fem.  oder  als  Nom.  abstr.,  sodass  t^dnajd  mit  der  Weberin  oder 
mit  der  Webung  heisst.  Diese  Deutung  mag  auf  den  ersten  Blick 
sonderbar  scheinen;  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  vafus  ursprung- 
lith  selbst  nur  Gewebe  (ufOC^VG),  weben)  heisst  und  dass  das  Dich- 
t^ä  von  Liedern  als  ein  Weben  angeschaut  wird ,  so  versteht  sich 
die  Sache  leicht.  Der  Ausdruck:  „der  das  Gewebe  mit  der  Weberin 
kennt",  war  wohl  ein  Spruchwort,  das  den  Sinn  hatte:  wer  Alles 
weiss,  nicht' bloss  das  Werk,  sondern  auch  seinen  Urheber  kennt. 
Hier  bezieht  es  sich  jedenfalls  auf  die  Lieder  und  ihre  Dichtung.  — 
Die  folgenden  Worte  enthalten  einen  Orakelspruch.  Zwischen  ndit 
r—  Aac4  und  dem  Anfang  des  ahd  vairjd  (J.  27,  13)  iflt  eine  Ver- 
wandtschaft unverkennbar.  Wir  haben  zwei  sich  genau  entspre- 
chende Satzglieder:  vi^id  —  raiusy  aSvd  ah%i  —  ashdtcit  hacd.  Aivd 
oAU  lassen  sich  nicht  als  Nominative  fassen,  wie  man  auf  den  ersten 
j^ick  geneigt  seyn  könnte  —  das  s  dürfte  nicht  fehlen  ^-,  son- 
deVn  isie  müssen  entweder  Instrumentale  sing,  seyn  oder  mit  vi^tS  zn 
einem  Compositum  verbunden  werden.  Letzteres  ist  vorzuziehen, 
da  bei  der  ersten  Fassung  die  syntaktische  Stellung  des  viftS  kaum 
erklärt  Werden  köimte.  Das  aivd  kann  nur  als  Zahlwort  einer 
oder  einzig  (s,  aivd  V.  8)  gefasst  werden,  da  das  sanskritisohe 
«oa,  so,  auf  diese  Weise,  dem  Baktrischen  fremd  ist.  Vi^d  ist 
hier  nicht  Partie,  pass.  von  w'd,  wissen,  sondern  von  md,  be- 
sitzen, und  iiat  active,  nicht  passive  Bedeutung.  Dass  das  Part, 
auf  to  auch  die  active  Bedeutung  annehmen  könne ,  zeigt  meretd, 
verkündigend,  heretd,  tragend,  Vend.  2;  ein  Gebrauch,  der  im  Plirsi 
und  Neupersischen  häufig  genug  ist,  vergleiche  varetd  45,  1.  —  Da« 
ka6d  ==  ex,  de,  mit  dem  Ablativ  ist  eine  umständlichere  Ausdrucks- 
weise des  Genitivs,  die  schon  an  sich  leicht  genug  verständlich 
ist,  durch  den  genitivischen  Gebrauch  des  daraus  verstümmelten  az 
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des    P^i  und .  os   des  Neupersischen  sich   aber    auch  ab   iranisch 
erweist 


V.  7.  Nerios.:  T'at  mahattamatvam  wdmi  mdnthrtjam  aghatajat 
punjena  sahasamghatitdja  (tajd);  [kila  tarn  prasddam  jam  Avüidvdk 
sambhtman  tcumdi  daddu  Jena  kdrjam  punjafhca  krtam  asti];  tnahdgndni 
gopa^ihi  vikd^ajati  bhettfbhjo  mahatrdrhsi  ^shitebhjaff.  kos  te  uttama- 
mano  jo  dvitqjam  daddti  mukhena  adhjajanakareb^aK  [kila  jo  dvitajam 
Avistd  Avütdrthamca  vidjdrthibhjö  frndpajati].  Diesen  Höhepunkt  de^r 
Lieder  schuf  (dichtete)  der  Herr  mit  dem  Asha,  in  gemeinsaiper 
Schöpfung  [diese  Gnade  verlieh  der  Yerkünder  des  Avista  devi'i  von 
weichem  die  Pflicht  und  das  Reine  gethan  wurde];  der  gros^q. Weise 
verleiht  Kühe  und  Binder  denen ,  die  unterscheiden,  grosse  piiige 
den  Unterrichteten;  wen  hast  du^  bester  Qeist,  der  das  Doppelte 
öffentlich  denen,  die  sich  dem JStudium  der  heiligen  Bücher  widmen, 
gebe?  [der  das  Doppelte,  den  Atnsta  und  «einep  Sinn,  den  Wiss- 
begierigen mittheilt]. 

Die  Worte  von  khshvidem — ^d^d  sind  von  Nerios.  sehr  un-^ 
geschickt  eridärt.  Khshv(dem  ist',  wie  mit  Sicherheit  aus  J.  11,  d 
hervorgeht,  so  viel  als  später  khskoas,  sechs,  nicht  sechsfach, 
wie  man  wegen  des  angehängten  dem  vermuthen  kann.  Es  fragt 
sich  nun  hauptsächlich,  auf  welcbts  Wort  des  Satzes  dieses  Zahp. 
wert  bezogen  werden  soll.  Bedenkt  man  die  Siebenzähl  der  Anushai- 
^penta's^  so  ist  man  leicht  geneigt,  es  auf  diese  zu  beziehen; '  In 
diesem  Fälle  müsste  urushaübjS  jene  hohen  Genien  bedeuten,  öder 
khshvidem-qfeRtö  verbunden  und  durch  „sechsmal  heiligt  erklärt  wer- 
den. Keine  dieser  Annahmen  ist  aber  statthaft.  Urushaübjd  steht 
dentHch  dem  gavSi,  Erde,  parallel,  diese  wird  aber  sonst  nie  den 
Amesha-^peHta's  gleichgestellt,  was  hier  ohnediess  auch  gar  keinen 
Sinn  hätte.  Ausserdem  lässt  sich  durch  die  Etymologie  aus  urusha 
kein  passendes  Prädikat  für  diese  Genien  gewinnen.  Urusha  kann 
nicht  auf  das  wedische  antsha,  glänzend,  röthlich,  zurückgefuhrl 
werden,  da  dieses  Wort  sonst  im  Zendawesta  awrusha  lautet  An 
ruc,  leuchten,  kann  lautlicher  Schwierigkeiten  wegen  auch  nicht 
gedacht  werden.  Einzig  zulässig  ist  eine  Ableitung  von  uruy  w^ei^. 
Wenn  nun  auch  das  Sanskrit  keine  Bildung  uru-sha  kennt,  so  ist 
eine  solche  dem  Baktrischen  nicht  fremd,  man  vgl.  frasha  von  fra. 
Die  Bedeutung  kann  nur  Weite,  Raum,  d.  i.  auf  die  Erde  be- 
zogen, Gegend,  seyn.  Khsht(dem  i^  nun  mit  urushaiüfjS  zu  vel*- 
binden  und  heisst  „den  sechs  Gegenden^^  Diese  Redeweise  scheint 
anf  den  ersten  Anblick  ganz  fremdartig;  aber  sie  findet  im  Weda 
ihre  sichere  Bestätigung.  Hier  ist  öfter  von  den  6  urv(s  (Fem.  Ton 
ttru),  6  Räumen. oder  Gegenden  die  Rede.  So  Rv.  6,  47,  3:  (0am 
skai  wrvir  mmtta^  dieser  schuf  die  sechs  Gregenden  (s.  weitere  Stel- 
len im  Petersburger  Sanskrit lexikon,  I,  p.  1000).  Diese  6  Räume 
find  oben  und  unten  und  die  vier  Himmebgegenden.  —  Einige 
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Schwierigkeit  macht  das  ieM,  das  Nerios.  durch  mukhena  übersetzt^ 
als  ob  es  für  donhdy  i.  e.  ore,  stände.  Westerg.  schreibt  e  e  A  vä^ 
was  sicher  falsch  ist,  da  sich  mit  diesen  Wörtchen  nichts  anfangen 
lässt.  Dass  e  e  d  nur  fiir  jd  stehe,  habe  ich  bereits  zu  28,  12  ge- 
zeigt. Wollte  man  vd  als  besonderes  Wortchen  fassen ,  so  hiessc 
jd  vd  vel  qua,  was  aber  syntaktisch  nicht  gut  erklärt  werden  könnte. 
So  bleibt  nur  übrig,  jdvd  als  ein  Wort  zu  lesen.  Diese  Form  mtiss 
mit  java,  D'Äuer,  Zeit,  von  dem  wir  t.  9  unsers  Capitels  und  49, 
1  den  Instrum.  javd  ganz  adverbialiter  gesetzt  finden,  zusammen- 
hängen oder  damit  identisch  seyn.  Ich  nehme  es  ebenfalls  als  In- 
strumental ,  das  d  kann  bei  der  gedehnten  und  gezogenen  Aus- 
sprache des  Worts  leicht  aus  a  entstanden  seyn.  So  heisst  es,  da 
Instrumental  und  Locativ  in  der  Wedasprache  noch  oft  genug  zu- 
sammenfallen (vgl.  divdy  am  Himmel),  zur  Zeit,  was  so  viel  ab 
zur  rechten  Zeit  bedeuten  kann. 

V.  8.  ASm  —  vigt6  Nerios. :  ajani  me  eadm  ddUm  alabhata  goru- 
pdm.  Dieser  nahm  in  Besitz  meine  Schöpfung,  die  einer  Kuh  Ge- 
stalt hat  (geus  urvdj,  Vi^tS  ist  hier  nicht  von  vui,  wissen,  sondern 
von  vid^  gewinnen,  besitzen,  abgeleitet.  Diese  Herieitung  ver- 
dient auch  wirklich  den  Vorzug,  schon  weil  vigto  v.  ß  ebenso  ge- 
fksst  werden  musste,  dann,  weil  es,  würde  man  vid,  wissen,  zu 
Grunde  legen,  mir  so  viel  als  „  bekann t^^  heissen  könnte,  eine  Be- 
deutung, die  aber  nach  dem  hohen  Sinne,  den  der  Begriff  wissen 
in  den  Gdthd's  durchgängig  hat,  dem  Wort  kaum  beigelegt  werden 
darf.  Man  hätte  für  „bekannt'^  grütd  oder  ^dvt  (vgl.  J.  32,  8)  zu 
erwarten.  „Von  mir  ist  dieser  gewonnen,  erlangt  heisst  so  viel: 
„diesen  habe  ich,  dieser  ist  mir  da."  —  Ho6 ^^ ^dve^anki  Nerios,: 
iisdu  asmdkaA  mahdgUdnindm  kdmatk  dhmrma^aca  updjakartftoaiikea 
sa$nuddhirati;  kila  amdiva  rocate  jad  dinih  pmoartarndfid  bhaoaÜ  upd- 
jmüca  drdkasja  katKajaiu  Dieser  verkündet  unsere,  des  grossen  Wei- 
sens,  Liebe  und  der  Gerechtigkeit  und  die  Hilfeleistung.  — .Einige 
Schwierigkeit  macht,  maxdd.  Als  Vocativ  kann  es  nicht  gefasst  wer- 
den, weil  Ahwra-moMda  selbst  in  unserm  Vers  der  Redende  ist.  Man 
termuthet'  leicht^  es  stehe  dem  ashdi  parallel  und  sey  in  den  Dativ 
tnäzddi  zu  corrigiren.  Aber  „uns,  dem  Ma^tda  und  dem  Asha^^, 
würde  im  Munde'  Mazda's  selbst  etwas  sonderbar  klingen,  man  hätte 
nur  „uns  und  dem  Asha^  (vgl.  28,  7 — 9)  zu  erwarten.  So  bleibt, 
um  den  nöthigen  Parallelismus  zvrischen  ne  nuudd  und  ashdi  careka- 
retiird  zu  gewinnen,  nur  die  Annahme  übrig,  mazdd  sey  ein  Neutr. 
plur.  von  einem  sing,  mastda ,  was  eine  ältere  und  kürzere  Form 
des  dem  tnaxddo  su  Gmnde  Hegenden  m€udanh  seyn  kann.  Aber 
es  Hesse  sich  auch  als  Neutr.  plur.  von  mtuddo  selbst,  dns  e^ent- 
lidi  ein  Adjectiv  i^t,  rechtfertigen.  Es  heisst  „weise  Gedanken'^ 
und  steht  dem  carekaretkräy  einer  reduplizirten  Nominalbilduog  von 
kere ,  machen,  des  Sinnes  „Ausführung,  Voll6ndung^%  parallel, 
wie  ni,  das  sich  auf  die  Mazda's  überhaupt  bezieht,  dem  Asha.  — 
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Qrioqjarihi  ist  In&itiv  Und  mit  voiti  :&U  Verbiaden.  —  Hjat  —  va- 
ütedkrahjä  Neiios.:  judj  asHMoa  mpadatoam  ddtjaü  vacasd^  weoQ  er 
diesen  durcb  das  Wort  etne  gute  Aaleitiuig  geben  wird.  Hudemem, 
vrofar  K.  4^  htidemim  bietet,  bt  ein  oTC  Xey.  Zunächst  denkt  man 
an  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  <I4>  geben,  schaffen,  +  hu, 
wovon  hudama  ein -Superhtit  „am  meisten  Gutes  schaffend^'  scyn 
konnte.  Aber  der  Umstand,  dass  von  hu-id  oder  tu^d  sich  weder 
im  Zendawesta  noch  im  Weda'  eine  derartige  Bildung  nachweisen 
lässt  (nur  huddo,  huddmty  hudd^tema  u.  a.  ^<i  bekannt),  macht  diese 
Ableitung»  obschon  sich  durch  sie  ein  erträglicher  Sinn  gewinnen 
lässt,  bedenklich.  Richtiger  ist  die  Ableitung  von  der  Wurzel  dhmdy 
wehen,  blasen;  dass  diese  im  Iranischen  wirklich  vorkommt,  be- 
weist das  neupers.  dam,  Athem,  Luft,  Leben;  damidan,  wehen. 
So  ist  hudema  das  starke  Wehen,  von  der  Rede  gesagt,  das  Be- 
geisterung weckende  Redefeuer.  Man  vgl.  Rv.  III,  30,  10:  prdvan 
vdnih  puruhdtam  dhamantthy  es  halfen  dem  Vielgernfenen  (Indra)  die 
blasenden  Stimmen;  I,  85,  10:  dhamanto  vdi}afli  Marutaky  die  einen 
Ton  blasenden  Marut's.  Durch  dieses  Blasen  werden  die  Feinde 
verscheucht  Rv.  I,  117,  21.  Nach  dieser  Bedeutung  des  hudemem 
ist  auch  die  von  vakhedhrahjd  zu  bestimmen.  Dieses  heisst  nicht 
einfach  Rede,  sondern  muss  schon  seiner  Ableitung  durch  Suffix 
dhra  =  tra  (von  vac ,  reden)  gemäss  Werkzeug  de'r  Rede, 
d.  i.  Stimme,  bedeuten,  und  steht  so  dem  wedischen  vdnt  ganz 
l>arallel. 

V.  9.  Nerios.:  evaMa  gopafüridm  dtmd  kraMdaü  Jak  ajdcaka^ 
dnandam  adaUsharidddtena  [jad  asja  pari  vapih  sämpiirnam  dakshan- 
fam  ajdcaka^ca  a^aktHyd];  vdcatn  nardndm  sddhanatdji  [jad  dinik 
sapdrnam  pravaTtaU] ,  jas  tasmdi  ipsijitdjdcajitdrd^jarli  ytasrndi  Zara- 
thustrdja]  haihaia  ddtilj,  kaddcit  sd  asti  [kila  $akdlah  kaddät  prd- 
pHoti]  jo  aifmdi  ddsfati  ^aktitajd  sdhdjfam  [fumdi  Zaraihustrdja\ 
Und  so  weint  die  Seele  des  Viehs  und  der  Rinder,  da  sie  nicht 
um  Gedeihen  anflehen  kann,  weil  ihr  die  Macht  dazu  nicht  gegeben 
ist  [um  das  Glückliche,  rings  um  ihre  volle  Gestalt  fleht  sie  nicht 
ans  Unvermögen],  der  das  Wort  der  Männer  voUbringende  [dass 
der  Glaube  erfüllt  werde]  ist  der,  welcher  diesem  die  Herrschaft 
herbeiwünscht,  erfleht  [diesem  Zarathustra] ;  wie  findet  diese  Sache 
irgend  einmal  Statt?  [wann  kommt  irgend  einmal  die  Zeit],  dass 
einer  diesem  [Zarathustra]  aus  Machtvollkommenheit  Hilfe  geben 
wird?  —  Für  anaishem ,  wie  alle  Codd.  schreiben,  wird  besser 
a;td$hem  gelesen.  Die  Verwechslung  von  ishem  und  anhhem^  die 
schon  an  sich  leicht  denkbar  ist,  findet  öfter  Statt  (s.  zu  28,  8). 
Aisha,  das  Verlangen,  Suchen  (a.  28,  5)  giebt  hier  gar  keinen 
Sinn;  dagegen  passt  (»A, '  Nahrung,  Gedeihen,  um  so  besser, 
namentlich  wenn  man  das  Uhd-khshaikrem  im  folgenden  Satze  er- 
wägt. —  KhthanmenS  ist  der  Locätiv  eines  medialen  Particips.  Am 
nächsten  liegend  sdlieint  die  Sanskritwurzel  k$han,  tödten,  ^bejrsie 
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giebt  keinen  Sinn.  An  khski^  wohnen,  herrschen,  kann  nicht 
wohl  gedacht  werden,  denn  von  dieser  Wurzel  lautet  das  Partie. 
med,  kkshajamno.  Dagegen  lässt  es  sich  genügend  aus  der  Wurzel 
hon  =3  san,  spenden,  erklären  und  zwar  als  eine  RedupKcation, 
odass  khshän  für  hishäa  steht,  vgl.  khihmä  für  hühmi,  kh^di  28,  5 
flir  hif(£L  Reduplicirte  Formen  der  Wurzel  tan  sind  überdiess  im 
Weda  häufig  genug,  so  Partie  nshdsat  Ry.  I,  17  >  8:  sishdsantisku 
dhühvd^  vgl.  den  Aor.  III,  31,  9 :  amhdsan^  das  Adj.  mkAtu  J,  102, 
6.  Allen  liegt  aber  die  desiderative  Bedeutung :  eine  Gabe  wün- 
schen, erfleiien,  nicht  geben  wollen,  zu  Grunde.  Diese  Be- 
deutung ist  auch  an  unserer  Stelle  vollkommen  anwendbar.  -= —  Das 
folgende  vdcim  ist  als  Accus,  mit  anaishem  zu  verbinden, 

V.  10.  Äog6  giebt  Nerios.  durch  «dAdj/om,  Freundschaft. 
Man  identifizirt  das  Wort  zunächst  mit  ao^anh,  Stärke,  so  dass 
nur  g  für  ^  stände.  Aber  da  ein  solcher  Uebergang  des  ^  in  g 
bei  ao^arih  und  seinen  Derivaten  sonst  nichf  vorkommt,  so  ist  diese 
Ableitung  etwas  bedenklich.  Zudem  giebt  Stärke  hier  ebenso- 
wenig einen  ganz  zutre£fenden  Sinn,  als  Jt.  13,  20  dieselbe  fiir  das 
mit  aogö  identische  aogare  (vgl.  avö  und  avare)  passt.  Es  steht 
dort  parallel  mit  khshathrem  und  a^do  aühus.  Ich  sehe  darin  das 
wedische  ohas^  Heimath,  bleibende'Stätte;  die  Schwächung  des 
k  zxi  g  ist  gar  nicht  auffallend,  wenn  man  aogedd  für  aokhta  be- 
denkt, wo  nur  die  Vocale  die  Schwächung  herbeigeführt  haben  kön- 
nen. 2^u  dieser  Bedeutung  stimmt  auch  hushitU  und  rdmäm  im  Fol- 
genden sehr  gut.  —  Das  Relativ  jd  giebt  nur  als  Instrumental  gefasst 
einen  guten  Sinn,  kann  sich  aber  nicht  auf  vohd  mananhd  zurück- 
beziehen, sondern  muss  von  avat  abhängig  gemacht  werden.  —  Das 
Subject  zu  däf  ist  vokü-manö.  —  Für  mmhS^  wie  Westerg.  hat,  ist 
mit  K.  6,  9  in  Bezug  auf  die  Parallelstellen  31,  8.  43,  5.  7.  9  etc. 
menhi  zu  schreiben.  —  Ahjd  ist  von  vaSdem,  das  aber  keine  Verbal- 
form, sondern  der  Accusativ  eines  Nomens  vaSda  ist  (vgK  32,  11)/ 
abhängig  zu  machen,  und  bezieht  sich  auf  aogö  oder  khshathrem 
zuriick.  Nerios.  ist  an  dieser  Stelle  etwas  verdorben  und  bietet 
überdiess  nichts  Erhebliches. 

y.  11.  Nerios.:  kvaddnam  Askavahistd  Gvahnuma  ^Jahatevara^ca 
evam  makjaA  prdpsfaU  [kila  punjam  uUaniathca  mandrdfjamca  sapra- 
sddofuCh)  sthdne  asti  jah  eüsm  mahja^  prdp^ati];  jiijunii  mahdfifidmn 
prabhüiatara^  mahattasMna  uäamatvena  prasddajati  [kiUs  tena  nir- 
malatame(na)  uttamatoena  maf^aiü  prasddwai  kwru\;  svdmin  iha  tumd- 
kam  asmahhjam  dakshina  (?)  tvattahy  d.  i.  wo  lässt  mich  Ashavahista, 
Rahman  und  Shahrioer  etwas  erreichen?  [nämlich  das  Reine,  der 
beste  Crebt  und  die  Herrschaft  —  Eiklärung  der  drei  eben  genann- 
ten Namen  — ;  der  ist  wohlwollend  an  einem  Orte,  der  mich  so 
etwas  erreichen  lässt];    ihr  (d.  i.   von  euch,  Amesha-qteüta^s}^   der 
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grosae  Weise  eraeigt  durch  seine  grosste  Gate  das  meiste  Wohl« 
woflen  [durch  diese  lauterste  Güte  erweise  mir  Gnade];  hier  unser 
Herr^  (aej)  uns  Glück  durch  dich! 

Mdmtuhd.  Westerg.  schreibt  nach  -  den  Codices  md  mashd,  ver- 
ranthet  aber  mdmashd  als  die  richtige  Lesung,  ohne  sich  näher  dar* 
über  auszusprechen.  Anfanglich  dachte  ich  an  eine  Aenderung  des 
wid  maskd  in  amtuhdy  was  nur  eine  andere  Form  für  das  bekannte 
amesha  wäre;  diess  gäbe  auch  einen  guten  Sinn,  da  die  Naken 
mehrerer  Ameska^^penta^s  unmittelbar  vorher  genannt  worden*  sind; 
aber  der  Umstand,  dass  alle  Handschriften  constant  in  der  ersten  Sylbe 
md  nicht  etwa  bloss  d  oder  a  haben,  zusammengehalten  mit  der 
Beobachtung,  dass  der  Gesaountname  Amesha-^penta's  für  die  höch- 
sten Genien  des  ilAtiret-miuiia-Glaubens  in  den  Gdthd's  noch  nidit 
voiiLommt,  nöthigen  uns,  von  dieser  Annahme  abzugehen.  Trennt 
main  indess,  wie  die  Hand^jcfariften,  so  dürfte  schwer  zu  sagen  seyn, 
was  es  eigentlich  bedeutet;  md  könnte  nur  entweder  der  Accusativ 
des  Pronomens  erster  Person  oder  die  Prohibitivpartikel  =  griech. 
|iij  seyn;  mashd  kann  für  martd,  wie  für  makhsha  stehen;  martd 
lasst  wiederum  zwei  Ableitungen  zu,  von  mar,  sprechen,  verkün- 
digen (skr.  smf)y  und  mar,  sterben  (skr.  mf)\  makhshd  dagegen 
könnte  nur  der  Wurzel  mogA  =  skr.  maA,  gross,  zugewiesen  wer- 
den. Nun  fragt  es  sich  vor  allem ,  ob  dieses  mashd  ein  Verbum 
oder  Nomen  oder  auch  ein  anderer  Redetheil  sey.  Fasst  man  es 
als  ein  Nomen,  so  kann  weder  md  =  pLiQ,  noch  md  =3  me  Statt 
haben;  der  Sinn,  der  sich  so  ergeben  würde,  wäre  indess  ein  un- 
passender, wollte  man  nicht,  wie  oben  vermuthet  wurde,  das  Ganze 
in  asnashd  umändern.  Nimmt  man  es  aber  im  Sinne  eines  Yerbums 
—  und  diese  Fassung  scheint  die  ganze  Construction  des  Satzes 
zn  verlangen  — ,  so  kann  es  eine  zweite  Person  plur.  praes.  von 
Msr^  aber  auch  eine  erste  Person  sing,  conjunctivi  (Voluntativ)  von 
magh  seyn.  Für  beide  Fälle  passt  nun  m4  9=  (Jiiq  niefit;  der  un- 
mittelbar vorhergehende  Satz  ist  ein  mit  kttdd  eingeleiteter  Frage- 
satz, dem  bis  dahin  ein  Verbum  fehlt;  durch  ein  md  martdy  spreche 
nicht! '^  würde  der  unverkennbare  Zusammenhang  mit  dem  folgen- 
den Satze  zerrissen;  sollte  aber  mashd  «=  makhshd  seyn  und  „ich 
wiU  gross  seyn^'  od^  „ich  will  gross  machen^'  bedeuten,  so  wäre, 
von  dem  un|mssenden  Sinn  abgesehen,  nicht  zu  begreifen,  wie  die 
erste  Person  conjunctivi,  der  Voluntativ,  die  Prohibitivpartikel  md, 
statt  der  einfachen  Negation  nöify  bei  sich  haben  sollte.  Ebenso- 
wenig giebt  md  b»  me^  mich,  gefasst,  einen  genügenden  Sinn. 
Daher  bleibt  nichts  Andere»  übrig,  als  md  mit  mashd  zusammenzu- 
lesen und  das  Ganze  als  ein  reduplicirtes  Perfectum  oder  Intensivnm 
zu  nehmen.  Die  Ableitung  betreffend,  so  ist  die  Zurückführung  auf 
maghy  „gross  seyn'%  die  wahrscheinlichste;  mdmashd  steht  dann 
för  mdmakhshd  und  ist  kein  reduplicirtes  Präteritum,  sondern  ein  In- 
tensiv mit  causativer  Bedeutung  (wie  häufig),   und  zwar  die  erste 
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Person  des  Vdtmtathrs.  —  Ganz  in  Parallele  mit  mdmmikd  stellt 
pmti'Mdnaid.  Westergaard  verbindet  die  Präposition  padä  nicht,  wie 
er  sonst  bei  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Yerbis  thut,  mit 
Mdnatd,  Sie  ist  aber  hier  nicht  \%ohl  vom  Verbnm  zu  trennen;  es 
wäre  sonst  schwer  zu  sagen ,  worauf  sie  sich  bezöge ,  denn  zu 
fräkhshneni  würde  sie  nicht  stimmen,  imd  nuuöi  magdi  bt  bereits 
mit  d  versehen;  zudem  kommt  wirklich  die  Verbindung  fHuti-aaM 
im  Zendawesta  vor;  nur  ist  ihre  ganz  spezielle  Bedeutung  kaum  zu 
ermitteln.  Jt  13,  50.  73.  finden  wir  paiti-Maridt  neben  den  Wör- 
tern ufjdt,  fr^ndt,  die  „er  lobe,  preise^^  bedeuten,  wonach  ihm  eine 
ähnliche  Bedeutung  zuzukommen  sdieint  Ebenso  steht  das  Pari, 
pass.  paiÜ'Mafita  in  Jt.  8,  43.  47.  11»  20»  15,  86  Wörtern  paralH 
die  verehrt,  angebetet,  bedeuten;  so  in  8,  43  (von  Tütrja  ge* 
sagt)  j6n  ahn  bavaiti  jastö  khskwitö  fnthd  (besser  friU)  paUi-MoätS, 
wenn  dieser  verehrt,  angebetet,  geliebt  (gepriesen),  anerkannt  wird. 
Ja9.^  60,  2  finden  wir  ein  Substantiv  paiÜ-zanti,  im  Plural  paiti-Mon- 
taja^ca  neben  khshnütagca  (für  khshnütaja^ca)  und  ashaja^ca,  dem 
Sinn  nach  etwa  Verehrung  bedeutend.  Auch  in  Jt.  13,  46 
t4  nitro  paiti'zdnefiti  hat  das  Verbum,  wenn  man  den  vorhergehen- 
den und  den  nachfolgenden  Satz  vergleicht ,  die  Bedeutung  von 
verehren  oder  durch  Verehrung  anerkennen.  Diese  Bedeu- 
tung kann  indess,  wie  eine  Analyse  dieses  zusammengesetzten  Ver- 
bums und  die  Vergleichung  des  Sanskrit  zeigen,  nicht  die  ursprüng- 
liche seyn;  auch  das  bekannte  Wort  Pdstendy  welches  nur  aus  paiH- 
zctSiti  erklärt  werden  kann  (s.  Zeitschrift  d.  D.  Morgenl.  Ges.,  IX, 
698)  weist  auf  einen  andern  ursprünglichen  Sinn  hin.  Za»+p<utt 
bedeutet  wörtlich  eigentlich  dagegen  wissen^  erkennen  (an  %an 
=  ^an,  zeugen,  oder  »aH  =  han,  schlagen,  kann  hier  nicht  ge- 
dacht werden),  wie  patikdra  im  Medischen  Gegenbild  (von  paH 
-^kar)  ist;  das  ist  wohl  von  Menschen  in  Beziehung  auf  die  Götter 
gesagt,  danken  (man  vergleiche  unser  erkenntlich,  im  Sinne  voa 
dankbar);  aber  es  kann  auch  dazu  wissen,  dabei  wissen, 
d.  i.  sich  erinnern ,  seyn.  Im  Sanskrit  heisst  das  entsprechende 
praii'ifid  gedenken,  sich  erinnern  und  versprechen.  An 
unserer  Stelle  nun  iasst  man  das  Wort  wohl  am  besten  in  diesem 
sanskritischen  Sinne  von  gedenken  oder  versprechen.  Mit 
paiti'sdnatd  ist  frdkhsknenS  zu  verbinden  (s.  zji  43,  12).  —  Unter 
moMdi  tnagdi  4,  „zu  dem  grossen  Werke '^  oder  wörtlich  „zu  der 
grossen  Grösse^^  ist  nur  das  grosse  Werk  Zarathustra's,  seine  nene 
Lehre,  zu  verstehen,  vgl.  51,  11.  46,  14.  —  Für  nhd^  der  mei- 
sten Handschriften  trennt  K.  5.  ni  ndo^  welcher  Lesung  Westerg. 
folgt;  Bf.  und  Bb.  haben  ndndo.  Schon  aus  dem  Umstände,  dass 
nur  eine  Handschrift  trennt,  scheint  die  Lesung  nL  ndo.  verdächtig; 
doch  ehe  über  die  richtige  Lesart  entschieden  werden  kann,  müs- 
sen a/9ar9  und  §kmd  besprochen  werden.  Identificiren  wir  aoar?, 
das  schembar  gleich  QX>ar6  steht,  mit  Sanskrit  aoaray  so  erkalten 
wir  den  Begriff  „der  Untere,    der  Niedrige«,    welcher  in  umsem 
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Satze  indess  schwer  unterzubringen  ist.  Zudem  ist  dieses  avara 
dem  Zend  weiter  kein  geläufiges  Wort.  Aber  avare  steht  wohl 
für  avare ,  wie  auch  Bb.  liest ,  und  ist  identisch  mit  dem  sans- 
kritischen avasy  Hilfe;  diese  Neutralendung  a$  wurde  im  Zend, 
namentlich  im  Gäthadialekt ,  oft  zu  are;  man  vergleiche  dawäre, 
va»dvarey  vadare  u.'  s.  w.  Die  Dehnung  des  e  zu  £  erfolgte  hier 
wahrscheinlich  desshalb,  weil  die  Cäsur  unsers  Verses  gerade  auf 
die  Sylbe  re  fallt;  indess  finden  sich  derartige  Dehnungen  auch 
sonst,  z.  B.  32 9  10  vadari  für  vadare  (skr.  vadhasy  Schlag).  Für 
ikmd  liest  Bf.  zwar  jahmd  und  Bb.  akmdi,  aber  diese  Lesungen 
sehen  nur  wie  Erklärungsversuche  eines  dunkeln  Wortes  aus;  auch 
in  der  Parallelstellc  34 ,  1  liest  Bb.  Jekmd,  Bf.  dagegen  eahmdi,  in 
43,  10  Bf.  jedoch  ehmdi  (für  eAmd),  Bb.  aber  ahmdi.  Das  anlau- 
tende e  ist  nur  dialektisch  und  steht  für  a  oder  t;  als  Grundform 
wäre  somit  ahmd  oder  ihmd  anzimehmen.  Ahmd  lässt  eine  zweifache 
Erklärung  zu,  erstens  als  Dativ  des  Pronomens  demonstrativum  o, 
zweitens  als  Casus  obliquus  des  Plurals  vom  Pronomen  der  ersten 
Person.  Für  die  erstere  Fassung  scheint  der  Umstand  zu  stimmen, 
dass  in  J.  34,  1  und  43,  10  dem  ehmd  der  Dativ  i6i  vorhergeht; 
man  müsste  dann  dem  Wort  seine  selbstständige  Bedeutung  nehmen 
nnd  es  mehr  als  eine  Art  Enkliticum  im  Sinne  von  „da^,  also  tSi 
ihmd  f=  ahmdijy  dir  da,  fassen;  aber  zur  Rechtfertigung  dieser 
Annahme  sind  keine  genügenden  Beweise  vorhanden.  Wollte  man 
es  als  zu  diesem  (seil.  Zweck)  deuten,  so  würde  es  schwer  scyn, 
den  Zweck  aus  dem  betrefienden  Satze  herauszufinden.  Die  Zu- 
rückführung  auf  den  vollem  Stamm  der  Casus  obliqui  des  Pronomens 
erster  Person  im  Plural  asma  hat  ebenfalls  Schwierigkeit;  im  we- 
dischen  Sanskrit  haben  wir  davon  asme  als  Dativ;  aber  ehmd  ent- 
spricht nicht  ganz,  schon  wegen  des  schliessenden  d  für  ^;  ausser- 
dem hätten  wir  aber  hier  imd  43,  10  den  Begriff  uns,  der  an 
beiden  Stellen  schon  durch  Tido  ausgedrückt  i»t,  eigentlich  doppelt, 
ohne  dass  ein  wirklicher  Grund  der  Doppelsetzung  dieses  Begriffs 
(zudem  noch  mit  Ungleichheit  des  Numerus,  ndo  ist  Dual)  vorläge. 
So  bleibt  nur  noch  die  Annahme  eines  ursprünglichen  ikmd  übrig; 
dieses  konnte  sich  ganz  leicht  aus  dem  in  den  (xdthd's  so  häufig 
gebrauchten  Demonstrativstamm  (  durch  Anhängung  der  Partikel 
hma  s=a  skr.  sma  bilden  (s.  d.  Gramm.) ;  das  Ganze  ist  ein  sehr 
starkes  Demonstrativum,  eben  das,  gerade  das.  Kehren  wir 
nnn  zu  ni  ndo  zurück.  Wollen  wir  diese  beiden  Wörter  mit  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Handschriften  in  nindo  zusammenschrei- 
ben, so  dürfte  es  schwer  seyn,  für  das  Wort  eine  passende  Bedeu* 
tung  zu  ermitteln;  im  Baktrischen  findet  es  sich  weiter  nicht,  auch 
das  Sanskrit  zeigt  es  nicht  auf,  wollte  man  nicht  das  wedische  indy 
Herrscher,  das  leicht  aus  nina  verstümmelt  seyn  kann,  hieher 
ziehen.  Da  aber  auch  mit  dieser  Bedeutung  in  unserem  Satze 
nicht  viel  anzufangen  wäre ,  so  ist  es  das  Beste ,  wenn  wir  mit 
Westerg.  trennen.     Nur  fragt  es  steh  noch,  'ob  n(  ndo  oder  nü  nie 
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die  bessere  Lesung  sey;  rU  ist  beglaubigter  als  ndy  giebt  aber  einen 
weniger  guten  Sion;  ich  will  mich  für  letzteres  entscheiden.  In 
dem  ndo  liegt  aber  eigentlich  der  Dualbegriff  uns  beiden;  hierun- 
ter  werden  wohl  am  fiiglichsten  Zarathustra  imd  Vlstli9pa  Yerstän> 
den.  —  Rdtöii.  Die  Wurzel  scheint  zunächst  die  skr.  r4,  geben, 
zu  seyn,  so  dass  rdti  eigentlich  Gabe  bedeutete.  Aber  eine  Ver- 
gleichung  der  Parallelstellen  zeigt,  dass  das  Wort  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat 9  und  zwar  die  yon  Ding,  Sache,  Wesen,  über- 
haupt, so  J.  38,  5  dvaocäma  vahistdo  ^aistdo  vanuhü  rdt6i$  —  md- 
tardy  wir  wollen  anrufen  die  besten,  die  trefflichsten  M&tter,  die  gut 
von  Wesen;  Jt.  10,  4t6i  jMi  asta  rdUySj  dem  (Mithra)  acht  Dinge 
sind;  J.  65,  10:  kuthrß  tdo  rdiajo  haoän  jd  ahurö  TnoMddo  Zara- 
thustrdi  frav(wa6a,  wo  sind  die  Dinge,  welche  Ahura-moMda  dein 
Zarathustra  verkündigte?  Im  Medischen  finden  wir  dieses  Wort  in 
der  adverbialen  Redeweise  awafyardU  (ja),  desshalb;  im  Pehlewi 
ist  sie  zu  einer  Postposition  *^{<*-)  im  Sinne  von  wegen  geworden 
(s.  meine  Abhandlung  „Ueber  die  Pehlewi-Sprache  und  den  Bunde- 
hesch^S  S.  21  fg.)  9  woraus  dann  die  bekannte  neupersische  Dativ- 
Accusativpartikel  rd  entstanden  ist  Die  Verbindung  der  Satzglie- 
der unter  sich  anlangend,  so  ist  der  Genitiv  rdt^  von  avari  ab- 
hängig. Der  ganze  Satz  ist  als  ein  für  sich  bestehender  Ausrufungs- 
satz anzusehen. 


Capitel  30. 

Dieses  Stuck  ist  ein  fortlaufendes  Ganze  und  weitaus  das  wich- 
tigste und  bedeutendste  der  Sammlung.  Es  ist  ein  Lied,  das  der 
grosse  arische  Prophet  und  Religion sstifter  öffentlich  vor  den  baktri- 
schen  Grossen  und  einer  grossen  Menge  Volks  vortrug  und  worin  er 
vielleicht  zum  erstenmal  seine  neuen  Lehrsätze  verkündigte.  Dass 
Zarathustra  selbst  der  Verfasser  ist,  kann  nach  der  ganzen  Fassung 
und  Färbung  des  Stücks  gar  keinem  Zweifel  unteriiegem  Wir  ver- 
nehmen hier  die  Worte  eines  ausserordentlichen  Geistes,  unter  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen  in  einer  klaren  und  verständlichen  Weise  vor 
einer  grossen  Versammlung  vorgetragen.  Es  handelt  sich  •  um  eine 
Glaubenswahl.  Zwei  Religionen  scheinen  bisher  friedlich  neben  einan- 
der bestanden  zu  haben,  die  Verehrung  der  alten  Naturgötter,  wie  sie 
uns  der  Weda  kennen  lehrt,  und  die  Anbetung  nur  JSines  höchsten 
Gottes^  des  Akura'maxda,  und  die  Verehrung  seiner  Gaben  und 
Kräfte;  beiden  Religionen  entsprechen  zwei  Gnmdprincipien ,  jener 
das  des  Bösen,  dieser  das  des  Guten.  Zwischen  beiden  soll  nun 
die  Versaromhmg  wählen,  da  ein  längeres  Fortbestehen  dieser  ganz 
entgegengesetzten  Grlaubensweisen  neben  einander  ferner  unmögtich 
sey.  Der  Hauptinhalt  des  Stücks  ist  ein  völlig  neuer;  die  hier  her- 
vortretende scharfe  Sonderang  der  sittlichen  Gegensätze  ist  wohl  zum 
erstenmal  von  Zarathustra  ausgesprochen.     Dass  aber  Zarathustra 
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nidit  der  alleinige  Urheber  jener  neaen,  unter  seinem  Namen  in 
Umlauf  gekommenen  Ideen  ist,  beweist  seine  Berufung  ▼.  6  auf  frü- 
here Propheten  (maretdno^  eigentlich  Sprecher,  wie  das  hebr.  M'^^S) 
und  die  dem  Erdgeiste  gewordenen  Offenbarungen  (▼.  2). 

Gehen  wir  zur  nähern  Angabe  des  Inhalts  und  Gedankenganges 
ober.  Zarathustra,  der  Prophet  und  Priester  des  heiligen  Feaers, 
redet,  Tor  dem  helllodemden  Feuer  eines  Altars  stehend,  zum  ver- 
sammelten Volke  und  namenttich  zu  den  Grossen.  Er  will  die  Leh- 
ren höchster  Weisheit,  die  Preisgesänge  und  die  herrlichen  Wahr- 
heiten, die  der  höchste  Gott  ihm  beim  AufQackem  der  heiligen 
Flararaen  geoffenba^t ,  laut  und  öffentlich  verkündigen  (1).  Er 
weist  auf  die  alten,  der  Erdseele  gewordenen  Offenbarungen  (s. 
cap.  29)  hin,  und  auf  die  Flammen  des  Altars  als  die  Vermittler 
der  hohem  Wahrheiten  an  die  Menschen  deutend,  fordert  eri  die 
Tersammelte  Menge  auf,  dass  alle  einzelnen  Menschen,  Männer  wie 
Weiber,  nach  der  Verschiedenheit  des  Glaubens  sich  nunmehr  schei- 
den soUen.  Vor  allem  wendet  er  sich  an  die  Grossen  des  Reiiiis, 
▼on  denen  sicher  Vlstä^pa,  der  treue  Freund  Zarathustra^s,  an- 
wesend war,  mit  der  Aufforderung,  seiner  neuen  nun  zu  verkündigen- 
den Lehre  beizutreten  (2).  Nach  diesen  einleitenden  Worten  be- 
ghmt  er  seine  neue  Lehre  zu  entwickeln.  Der  tiefgreifende  Unter- 
schied der  Menschen  in  Gedanken,  Worten  und  Thaten  ist  auf 
zwei  uranfangliche  Geister  zurückzuführen^  von  denen  der  eine  das 
Gate,  der  andere  das  Böse  in  sich  begreift  (d).  Von  diesen  bei- 
den Geistern  oder  Prihcipien,  von  denen  indess  nur  das  Gute  als 
deutliche  Personification  (in  Ahura-mazda)  erscheint,  hängt  alles  ab, 
sowohl  im  Irdischen,  das  Erste  genannt,  als  im  Greistigen,  im  so- 
genannten Letzten,  Leben  und  Tod,  Gutes  und  Böses;  nur  durch 
ihr  Zusammenwirken  ward  die  jetzige  Welt  (4).  Einer  von  beiden 
niiss  zum  Führer  gewählt  werden,  der  schlechte  {aka,  eigentl.  der 
nichtige,  vgl.  hebr.  eUUmy  die  Nichtigen,  d.  i.  Götzen)  oder  der 
gatc  Wer  den  schlechten  zu  seinem  Leitstern  wählt,  dem  wird 
ein  hartes  Loos;  wer  aber  den  guten  heiligen  Geist  verehrt',  der 
wird  schöne  Tage  sehen  (5).  Beiden  kann  man  nicht  dienen.  Wenn 
auch  einer '  der  bösen  Geister  (ein  DaSvay  einen  in  Versuchung  füh- 
ren wUl  und  einem  zuflüstert,  den  schlechten  oder  nichtigen 
Sinn  zu  wählen,  so  soll  man  sich  nicht  irre  machen  lassen;  ja  auch 
dann  nicht,  wenn  diese  bösen  Geister  schaarenweise  gegen  die  bei- 
den von  den  alten  Propheten  laut  verkündigten; Leben,  das  gute 
irdische  und  das  gute  geistige,  mit  aller  Macht  anrennen  (6)*  Die- 
ses gute  Leben  zu  stärken  liegt  der  Jfrmotä'  ob,  der  Frömmigkeit 
nnd  Ergebenheit  im  Verein  mit  der  guten  Gesinnung  und  dem  irdi- 
schen Besitzthum  —  denn  leibliches  und  geistiges  Wohl  sind  als 
nntrennbar  gedacht  — ;  sie  schafft  als  ewig  fortwirkende  Kraft  (sie 
ist  zugleich  Genie  der  Erde)  die  körperlichen  Formen,  während  der 
sie  beseelende  Geist,  das  Erste  in  den  zeitlichen  Schöpfungen,  in  des 
höchsten  Gottes  Händen  ist    (7).     Wenn  nun  auch  der  Geist  mif^ 
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zeiÜtdMn  Uebcln  heimgesucht  wird,  so  wird  doch  dem  Gläubigen 
durch  Akura-mafda  ein  Besitz  zu  Theil,  während  er  die  straft, 
welche  lugen  und  ihr  Versprechen  nicht  halten  (8).  Doch  wir,  ruft 
Zarathustra  in  voller  Siegesgewissheit  aus ,  wqjlen  uns  durch  das 
Böse  nicht  irre  leiten  lassen  und  angelegentlich  an  der  Forterhaltung 
dieses  Lebens  (des  guten  irdischen)  arbeiten,  welches  hohe  Be* 
ginnen  von  den  höchsten  Geistern  unterstützt  werden  wird.  Vor 
allem  aber  ist  nach  Weisheit  und  Einsicht  zu  streben,  ohne  welche 
nichts  Gutes  ausgeführt  werden  kann  (9).  Nur  durch  die  Macht 
der  Einsicht  und  des  Verstandes  wird  das  Böse  vernichtet  Volles 
und  ungeschwächtes  Glück  ist  aber  bloss  bei  den  himmlischen,  Grei- 
stern,  dem  Weisen  (Mazda),  der  guten  Gesinnung  und  dem  Wah- 
ren, die  allgemein  als  „die  guten^^  gepriesen  sind,  zu  suchen  (10). 
Schliesslich  fordert  der  Prophet  seine  Zuhörer  auf,  die  heiligen 
Sprüche  des  höchsten  Gottes  zu  befolgen,  die  zur  Vernichtung  der 
Lügner  und  Frevler  (der  Götzendiener),  aber  zum  Glück  und  Heil 
der  Wahrhaftigen  und  Frommen  (der  Abura>mazda-Diener)  geofifen- 
bart  sind  (11). 

V.  1.  Dieser  Vers  ist  nur  ein  Prooemium  zu  dem  CapiteL  £«ine 
unverkennbare  Aehnlichkeit  damit  hat  der  Anfang  von  45,  1:  Ver- 
kündigen will  ich  nun  euch,  die  ihr  von  nahe  und  von  ferne  ge- 
kommen seyd.  —  Ishento  lässt  leicht  mehrfache  Erklärungen  zu^  je 
nachdem  das  Wort  abgeleitet  wird.  Man  kann  an  die  Wurzel  ük, 
die  im  Sanskrit  mehrere  Bedeutungen:  kommen,  wünschen, 
Speise,  hat,  denken,  aber  auch  an  die  Wurzel  jaf,  verehren,  die 
sich  leicht  zusammenziehen  kann,  wie  in  igdi^  ich  will  verehren 
etc.  Nur  durch  eine  genauere  Vergleichung  der  Stellen,  in  denen 
sich  solche  Formen  von  üh  finden,  kann  hier  die  sichere  Bedeu- 
tung ermittelt  werden.  Oefler  finden  wir  das  Wort  in  den  Gdtkd% 
wie  45,  1  iihathdy  ihr  kämet,  45,  7  ishdoHU,  und  46,  9 
isheHtt,  wo  nnr  die  Bedeutung  wandeln,  gehen,  einen  genügen- 
den Sinn  giebt;  am  gebräuchlichsten  ist  ishjay  ishjd^y  Partie  futur. 
pass.  32,  16.  50,  9.  51,  17,  welches  nur  auf  iiA,  gehen,  kom- 
men, zurückgeführt  werden  kann  (s.  die  üebersetzung  der  betreffen- 
den Stellen).  Hieher  ist  auch  das  bekannte  Prädikat  Airjama's: 
t>A^'o,  zu  ziehen,  „der  zu  Kommende'^,  d.  i.  der  zur  Hilfe  gegen 
Krankheiten,  wegen  welcher  er  angerufen  wird,  kommen  soll.  Ans 
den  Jesht's  vergleiche  man  22,  2 :  upa  aiidm  khshapanem  acaioat 
äkäiSis  wTüa  ühaiii  jatka  vtgpem  imat  jaf  ^j6  anhus^  in  dieser  Nacht 
kommt  die  Seele  (nachdem  sie  nämlich  den  Körper  verlassen  hat) 
zu  einer  solchen  Existenz,  wie  alles  dieses,  was  Leben  eines  Leben- 
digen ist.  Das  Causativnm  frdishaja  findet  sich  im  Sinne  „er 
schickte  fort'^  im  Medischen,  und  auch  in  der  ersten  Person  plura- 
lifi  fraislgämaki y  wir  schicken,  im  Zend  J.  35,  4.  Kehren  wir 
nun  zu  ishentS  selbst  zurück,/  so  ergiebt  sich  auf  den  ersten  An- 
bHck,   dass  es  ein  Nominativ  oder  Vocativ   oder  Accusativ   pluralts 
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des  Partie  praes.  einer  Wuraei  ttA  iat,  Von  der  Wursel  ja^  kann 
es  803  mehrera  Gründen  nicht  abgeleitet  werden^  einmal  würde  sidi 
diese  im  Partie,  praes.  und  am  wenigsten  in  einer  starken  Casns- 
form  so  zusammenziehen  können,  <kmn  würde  es  an  unserer  Stelle, 
noch  weniger  aber  in  47,  6  einen  genügenden  Sinn  geben,  an  letz- 
terer Stelle  wäre  es  geradezu  widersinnig.  Die  mehrfachen  Bedeu- 
tongen  der  Wurzel  ük  anlangend,  so  kann  ich  ihr  nicht  die  von 
^wÜBSchen^y  wozu  man  leicht  geneigt  sejn  könnte  und  wie  Nerios. 
gewöhnlich  thut,  beilegen^  da  diese  im  ganzen  Zendawesta  meines 
Wissens  sich  nicht  nachweisen  lässt  So  bleiben  wir  am  besten  bei 
der  von  gehen,  kommen,  stehen.  Hier  ist  es  nun  Yocativ,  eine 
Anrede  an  die  Herzuströmenden,  welche  Zarathnstra's  neue  Lehre 
hören  wollen.  Tgl.  45,  1.  —  Für  masddthd  hBt  die  Mehrzahl  der 
Mss.  mazdd  thtod,  was  offenbar  nur  wie  eine  Verbesserung  jenes  un-^ 
verstandenen  Substantivs  aussieht.  Neriosengh  hat  j6  mahdf;admne 
doMe.  Dieses  wkOMddthd  sieht  wie  eine  Abstractbildung  mittelst  des 
Snifixes  ikä  von  moMdd  aus.  Aber  ein  solches  Abstractum,  das  ein 
Feminin  sejn  müsste,  ist  nicht  gut  zu  begreifen,  wenn  auch  sein 
etwaiger  Sinn  „Verherrlichung*^  nicht  ganz  unpassend  wäre.  Da- 
gegen lösen  sich  alle  Schwierigkeiten,  wenn  man  nuudd  ^thd  trennt, 
erateres  als  Neutrum  plur.  im  Sinne  voif  29,  8  fasst,  und  letzteres' 
iiir  das  Adverbium  athd  nimmt  Vgl.  v.  3:  akemdd  ^jdo^cä  für  a" 
yio^cd.  Dieses  moMdd  steht  den  folgenden  ^taotdcd  und  j4^d6d, 
welche  indess  Neutra  pluralia  sind,  gaitz  parallel;  welche  Art  der 
Verehrung  es  neben  diesen  zwei  Aehnliches  bedeutenden  Wörtern 
ansdrücke ,  lässt  sich  nach  den  jetzigen  Mitteln  wohl  nicht  sagen. 
Ebenso  stehen  hjatclf  vidusk4  akwrdi  und  fxaükius  moMxhM  sich  gleich. 
l^aicit  viduskiy  „dem  Jegliches  Wissenden^^,  ist  woU  nur  eine  Um- 
schreibung des  Namens  moMddo  und  ein  alter  Erklärungsversuch  des- 
selben. —  HumäMdrd  Nerios.:  sumatOy  ist  der  Bildung  nach  Sub- 
stantiv einer  Wurzel  moM^  die  wir  in  Verbmdnng  mit  dd  in  der 
Form  moMdazdum  J.  53,  5  haben ;  als  Derivate  derselben  treffen  wir 
mbd  (Neutr.  plor.)  J.  49,  10  und  moMdra  (Adj.)  J.  43,  12.  Das 
SobstantiT  mäadra  selbst,  durch  das  Suffix  ira  gebildet,  dessen  t 
wegen  des  wurzelhaften  s  zu  d  sich  erweichte,  kann  die  Bedetitun- 
gen  emes  Concretums  oder  eines  Abstractoms  haben,  je  nachdem 
als  Nominativ  6  oder  em  angenommen  wird.  Hier  ist  es  offenbar 
oentrales  Abstractum;  concret  dagegen  ist  moMdrS  Jt.  5,  91,  wo 
dasselbe  neben  hadhä-hunarS^  „der  bestandig  Tugendhafte *S  und 
kmt-mätkrSy  „der  das .  heilige  Wort  in  sich  selbst  trägt  oder  dessen 
Selbst  das  heilige  Wort  ist^,  eine  Benennung  Zarathustra's  ist.  Die 
Eriüärnng  und  Bedeutung  der  Wurzel  anlangend,  so  kann  maz  zu- 
Bachst  als  Erweiterung  zweier  Wurzeln  betrachtet  werden,  einmal 
▼OD  man,  denken,  durch  Anfügung  des  causativen  «  (aus  a%n=ai^ 
agere,  verstümmelt),  wie  in  meräi,  tödten  (aus  mere,  sterben), 
oad  gerea,  weinen,  von  einem  gare,  gereoegr,  tönen;  dann  von 
*as,  gross,  gross  seyn,  durch  Infiginmg  eines  Nasals,  ^i^^^r^f^ 
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dem  Sanskrit,  GriechiMhen  and  Latettibclieii  sehr  bekannte;  aber 
anch  dem  Baktrischen  nicht  fremde  Erscheinung  (man  vgl.  das  Prä- 
sens von  bandy  binden,  mit  dem  Partie,  pass.  ba^};  in  diesem 
letztem  Falle  würde  es  vollständig  dem  wedischen  mamhy  nach  den 
Nigh.  3»  20  ein  Verbiim  des  Gebens,  aber  auch  mächtig  seyn 
bedeutend,  entsprechen.  Indess  ist  noch  eine  dritte  Erklärung  mög- 
lich^ nämlich  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  mand^  freuen  (eigentl. 
berauscht  seyn,  namentlich  vom  Soma);  in  diesem  Falle  konnte 
man  mändtd  mit  dem  wedischen  mandxa  (Rv.  I,  122,  11  von  den 
Nahusha's  gebraucht^  vom  Schol.  durch  mddajitdrahy  Erfreu  er,  er- 
klärt; der  Sinn  erfordert  jedoch  sich  erfreuend;  ferner  VII,  18, 
3  von  den  gtraA  oder  Liedern,  die  ,yjnbelnde-n^^)  zusammenstei- 
len, nur  durfte  nicht  ra,  sondern  dra  als  Suffix  angenommen  wer-^ 
den.  Indess  sprechen  die  Formen  m&ta  und  mä^dray  die  sicher 
einer  Wurzel  mit  mdsdra  sind,  wegen  des  fehlenden  wurzelhaiteo 
d,  das  nur  vor  einem  andern  Dental  in  z  verwandelt  werden  kann, 
welcher  Fall  hier  nicht  zutrifft,  gegen  diese  Ableitung.  Am  meisten 
für  sich  hat  eine  Identification  des  maM  mit  skr.  mamhy  demnach  be- 
deutete At^-masdra  grosse  Macht  oder  auch  sehr  mächtig,  ge- 
waltig; auch  kann  der  Begriff  glücklich  darin  liegen.  —  JScd 
bietet  mannigfache  Schwierigkeiten;  am  nächsten  denkt  man  an  den 
Plur.  masc.  des  Relativums  ja;  aber  da  sogleich  der  Plural  neutrius 
desselben  Pronomens,  jd,  folgt,  so  dürfte  es  schwer  halten,  das 
f^od  relativisch  zu  fassen;  ausserdem  würde  in  diesem  besondem 
Falle  das  ca  noch  Schwierigkeiten  machen.  Nach  näherer  Ueber- 
legnng  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  hier  wohl  nur  ein 
Yerbum  seyn JLönne  und  zwar  eine- erste  Person  Voluntativi  einer 
Wurzel  Joe  oder  jdd,  die  vollkommen  zu  dem  sanskritischen  jdc, 
verlangen,  wünschen,  stimmt,  das  wir  selbst  im  Weda,  wenn 
auch  selten,  finden.  Man  vergleiche  Sima-veda  I,  4,  1,  2,  5 :  d  tod 
Somatfa  galdajd  $add  jddannahath  fyd  \  bhdrnhn  mfgam  na  savanesMm 
cuimidham  ka  i^diiaik  na  jdcühat  \\  „Dich  (Indra)  flehe  ich  durch  des 
Soma  Tropfenfall  an:  «siegen  möchte  ich»;  nicht  mag  ich  wegen  der 
Opfer  (durch  Nicht  darbringung)  den  Ergrimmten  (den  Gott)  erzür- 
nen; wer  würde  nichj  den  Herrn  erbitten?"  Diese  Bedeutung  des 
Erbittens  durch  Opfer  kann  auch  leicht  in  die  des  Darbringens 
übergehen,  welche  Westerg.  in  seinen  Radices  linguse  Sanseritee  neben 
der  erstem  der  Wiirzel  beilegt.  Verfolgen  wir  das  Wort  im  Zend, 
so  ist  mir  nur  noch  dieselbe  Form  j^cd  J.  51 ,  2  bekannt.  Hier 
Hegt  die  Bedeutung .  erflehen,  erbitten,  ganz  nahe  tmd  diese 
können  wir  auch  an  unserer  Stelle  anwenden ,  wenn  da  schon  dU 
von  „überbringen"  besser  passte.  —  Dare^atd  ist  hier  nicht  etwa 
eine  dritte  Person  imperf.  medii ,  wie  man  vermiithen  konnte ,  son- 
dern das  Adject.  verbale  der  Wurzel  dareg  7=  skr.  dt^,  im  Sinne 
von  ^sichtbar,  sehenswerth " ;  es  gehört  zu  urvd»d,  einem  Neutrum 
pluralis  von  urvdzemy  ,jdie  Auffahrt",  di  i.  der  Aufgang  vom  Feuer 
und  den  himmlischen  Lichtem,  32,  1.  —  Der  Instramental  raocihU 

Digitized  L. 


Haugy  du  GdtAd's  des  Zaraihmixa.  L   €ap.  30»  1*  2-        97 

bestimmt  naher,  worin  die  Sehenswürdigkeit  der  uwA%d  (Nerios. 
^te^oD'flä^»  ^  pramodasfa,  Freude)  besteht.  Aber  die  an  Lieh- 
^^'''^et  früä*^^^  Lichter  sehenswerthen  „Aufgänge''  können  einen 
dopp-fg  ^3  nn  haben;  einmal  können  es  die  Aufgänge  der  Him- 
melsHchtei )  namentlich  der  Sonne  (so  wird  urvdzemna  Jt.  10  >  34. 
73  wirklich  vom  Aufgehen  des  Mithra,  d.  i.  der  Sonne,  gebraucht), 
überhaupt  seyn,  so  dass  es  eigentlich  hiesse:  „die  an  den  Lichtern 
sichtbaren  Aufgänge'';  dann  kann  es  anch  die  starke  Lichtentwick> 
long  beim  Emporlodern  der  Feuerflamme  ausdrücken;  in  diesem  Fall 
wäre  der  Sinn:  „durch  die  Flammen  sehenswerthe  Aufgänge"  (sdl. 
der  Himmelskörper).  Von  diesen  beiden  möglichen  Deutungen  ver- 
dient die  erstere  als  die  einfachste  den  Vorzug.  Allein  der  folgende 
Vers  könnte  leicht  darauf  fuhren,  dass  hier  von  einem  auflodernden, 
weithin  sichtbaren  Feuer  die  Rede  ist,  vor  welchem  stehend  und 
welches  anrufend  der  grösste  aller  Feuerpriester,  Zarathustra,  seine 
erhabene  Lehre  dem  versammelten  Volke  vortrug.  Da  aber  raocäo 
gewöhnlich  nur  von  den , Himmelslichtem,  der  iSonne  und  den  Ster- 
nen, gebraucht  wird,  so  müssen  wir  von  dieser  letztem  Deutung, 
so  ansprechend  sie  auch  ist  und  so  wahrscheinlich  die  vermuthete 
Situation  auch  Statt  hatte,  abstehen.  In  32,  1  dagegen  wird  ur- 
västem  vom  Aufgang  des  Feuers  zu  verstehen  seyn. 

V.  2.  Ava^atd  ist  trotz  des  Augments  Imperativ  oder  hat  jeden^ 
faHs  den  Sinn  eines  solchen  etwa  als  ein  augmentirter  Conjunctiv  (s.  d. 
Gr.),  weil  es  dem  ^aotd,  „höret",  ganz  parallel  steht.  —  Q^cd,  Nerios. 
nirmalatara,  Hesse  sich  möglicherweise  mehrfach  deuten;  man  könnte 
es  als  einen  Instrumental  der  Wurzel  plc,  leuchten,  nehmen  und 
seht  mit  dem  Lichte  deuten;  aber  dem  transitiven  Verbum  ava^^ 
natd  würde  dann  ein  Object  fehlen;  desswegen  ist  es  das  Sicherste, 
^d  als  einen  neutralen  Plural,  unmittelbar  aus  der  Wurzel  0ki, 
leuchten,  herausgebildet,  zunehmen.^).  Hierunter  sind  die Flem-^ 
men  des  heiligen  Feueraltars,   vor  welchem  Zarathustra  steht,   ge- 


^)  Derselben  Wurzel  entstammt  QÜka  (ganz  verschieden  von  Qaoka, 
Nutzen,  Wurzel  QU,  nützen),  Glanz,  Licht;  dura^-Q^ka,  weithin 
leuchtend,  ein  Name  des  Afiura^magda,  Jt.  1,  15;  klar  ist  diese  Bedeu> 
tang  namentlich  in  Jt  10,  23 :  apa  pddhajäo  xavare  apa  öashmando  QÜkem 
apa  gaoshajdo  Qraomd,  du  (Mithra)  mögest  wegnehmen  den  Füssen  die 
Kraft,  den  Augen  das  Licht  (Sehvermögen),  den  Ohren  das  Gehör.  14,  29 
^steht  es  von  dem  Lichte,  welches  der  Fisch  kar  (karö  macjö)  hat,  der  im  See 
yat  den  fernen  üfem  Wache  hält;  Nj.  6,  3:  d  thwd  dtarem  gdrajSmi  — 
CÜkdi  manaüha  QÜkdi  vaöanha  QÜkdi  skjaothana,  dir,  dem  Feuer,  bringe 
ich  Lob  ziur  Erleuchtung  in  Gedanken,  zur  Erleuchtung  im  Wort,  zur  Er- 
leuchtung in  der  That.  Ganz  andern  Stammes  ist  das  cükä  Jt  14,  33.  16, 
33  (nur  im  Genitiv  ^kajdo  erhalten);  dieses  bedeutet  die  Granne  einer 
Aehre,  namentlich  der  Gerste,  im  neupersischen  sök  noch  ganz  treu  erhal- 
ten; dieselbe  Bedeutung  hat  das  sanskntiBche  ^<ika. 
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mdst.  —  Für  das  d  vare  näa  Westergaard's  bt  wohl  richtiger  d 
varendo  zu  schreiben;  K.  6.  hat  doare  ndoy  K.  4.,  11  doarenAn  .^^»■'^^o 
Bf.  und  Bb.  Bei  dieser  Trennung  ergäbe  sich  ein  ebv  in  diesmer 
Sinn:  „in  dem  Kreise  oder  Umkreise  von  uns  beiden <^^  nach  t^are, 
bekannt  genug  aus  dem  zweiten  Fargard  des  Vendidach/ *ilisst  sich 
nur  in  der  Bedeutung  Ki^eis,  Bezirk  nachweisen;  möglich  wäre 
immer  auch  eine  Zurückfuhrung  auf  ^ar,  wählen,  aber  so  abgelei- 
tet stände  es  gar  zu  vereinzelt  da.  Indess  auch  bei  dieser  Fassung 
würde  das  ndoy  unser  beider»  Schwierigkeiten  machen.  Allem  die- 
sem wird  vorgebengt 9  wenn  man  d  vwnndo  abtheilt;  letzteres  ist 
dann  ein  Accus,  plor*  von  varttkd,  das  aufs  nächste  mit  dem  häufig 
vorkommenden  varma>  Glaube,  Bekenntniss,  verwandt  sejD 
muss.  Der  Ausdruck  d  varenda  heisst  dann  „nach  den  Glaubens- 
ansichten ^^  Diese  Bedeutung  passt  trefflich  in  den  Zusammenhang 
dieses  Verses  sowohl,  als  auch  der  übrigen,  da  dem  versammelte^ 
Volke  hier  die  neue  Lehre  zu  freier  Wahl  vorgelegt  wird.  —  Der 
Genitiv  v{6ühahfd  lat  von  vahistd  mwutnhd  abhängig  zu  denken  und 
regiert  hier  den  Accusativ  narrnn^  obschon  vfcitha  eigentlich  ein  Sub- 
stantiv ist;  als  Verbalnomen  oder  eine  Art  Infinitiv  kann  es  noch 
leicht  diese  Bolle  spielen.  —  Für  iiorem  hat  K.  4.  narim  und  Bb. 
narem;  nar(m  sieht  wie  eine  deutlichere  Aussprache,  narem  wie  eine 
Verbesserung  des  missverstandenen  nar^  aus.  Das  e  steht  im  älte- 
ren Dialekt  häufig  für  i,  und  narem  kann  für  nairim  stehen,  von 
nairi  (Weib).  Auffallen  kann  hier  aber  zweierlei:  erstens,  dass  bei 
der  Redeweise  „Mann  oder  Weib^^  die  sonst  gewühnlidie  Disjunctiv- 
Partikel  vd  fehlt  (vgl  J.  35,  6.  41,  2  nd  vd  ndirt  vd;  46,  10: 7« 
v4  mot  nd  gend  vd;  in  63,  6  ist  wenigstens  die  Partikel  afhd: 
narS  athd  iien<^6)\  zweitens,  dass  „Weib^^  nicht  nairi  mit  kurzem  o, 
sondern  stets  ndiri  mit  langem  ä  lautet,  das  auch  in  dem  abgelei- 
teten Worte  derselben  Bedeutung  ndirikd  sich  findet;  auch  das 
Sanskrit  hat  ndrL  Diese  zwei  Gründe  könnten  leicht  die  Lesung 
narim  als  unrichtig  erscheinen  lassen;  aber  sie  ist  durch  Handschrif- 
ten so  beglaubigt,  dass  wir  nicht  so  ohne  Weiteres  davon  abgehen 
können  und  sie  in  narem  verwandeln  dürfen ;  denn  bei  dieser  Lesung 
(narem)  wäre  es  kaum  begreifbar,  wie  wegen  des  unmittelbar  fol- 
genden ganz  gleichen  narem  aus  ihm  narem  oder  narim  geworden 
wäre.  Wollte  man  doch  zweimal  narem  lesen,  so  könnte  dieser 
Wiederholung  nur  distributiver  Sinn  „jeder  einzelne  Mann^^  beige- 
legt werden;  indess  ist  der  distributive  Sinn  dur^  die  Phrase:  qaq- 
jdi  tanu)£,  für  seinen  eigenen  Körper  ==  für  sich  selbst 
(man  vergleiche  Bv.  10,  89  4:  tanvi  sv^^)  schon  ausgedrückt 
Da  die  Verbindung  „Mann,  Weib'<  zur  Bezeichnung  von  Leuten 
und  Personen  überhaupt  gebraucht  wird,  welchen  Sinn  der  Znsam- 
menhang unserer  Stelle  nothwendig  fordert,  so  nimmt  man  am 
besten  narhn  als  Weib;  aber  der  durchgängigen  Analogie  wegen 
ist  fidrem  zu  schreiben;  die  Länge  des  d  der  ersten  Sylbe  kann 
leicht  dadurch  verloren  gegangen  seyn,  dass  der  Ton  sehr  stark  auf 
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die  letzte  Sylbe  fid.  —  Pard  ist  hier  nicht  die  sanskritische  Prä- 
position pard  =  griecfa.  Tzagd,  sondern  so  viel  als  purd,  und  be- 
deutet früher,  vordem,  s.  noch  43,  12;  purd  JJat  =  anteqnam, 
61,  15.  53,  6.  7;  im  jungem  Dialekt  entspricht  para  J.  19,  2.  4. 
An  unserer  Stelle  ist  es  eng  mit  mose  zu  verbinden,  „ihr  Grossen 
▼on  Alters  her^S  Zarathustra  wendet  sich  nämlich  in  seiner  Rede 
hanptsachfich  an  die  Vornehmen  als  Hänpter  des  Volks,  und  deutet 
durch  das  beigesetzte  pard  an,  dass  sie  auch  jetzty^  wo  es  sich  nm 
die  Einfuhrung  eines  neuen  und  weit  bessern  Glaubens  handle,  in 
der  Beförderung  einer  das  allgemeine  Beste  betreffenden  Sache  ihren 
aHen  Ruhm  der  Vaterlandsliebe  bewähren  mögen.  Der  Stellung  im 
Satze  liach  können  wir  es  nu^  als  einen  Vocativ  nehmen  und  auf 
die  Verben  ^aotd  und  aoaSnaid  beziehen.  —  Dass  fad  (Wurzel  des 
Infinitivs  ^cmdjdi)  eigentlich  fallen,  im  Zendawesta  meist  so  viel 
als  zufallen,  srch  schicken,  übereinstimmen  und  Aehnliches 
sicher  bedeute,  siehe  das  Glossar  und  zu  51,  16. 

V.  3.  Mit  diesem  Verse  beginnt  eigentlich  erst  die  Rede  Za- 
rathnstraV.  Pountfi  braucht  nicht  adverbial  gefasst  zu  werden  im 
Sinne  von  „zuerst,  uranfänglich'^,  sondern  es  ist  Dual  von  paown^a; 
man  verbindet  es  am  besten  enger  wit  jiwiA  und  qafnd.  Zarathu- 
stra redet  hier  vom  Urzustand  der  beiden  Geister,  ehe  sie  ihre 
Schöpfungen,  die  sich  entgegengesetzt  waren,  begannen.  —  Jimd 
und  qafnd  bieten  bedeutende  Schwierigkeiten  für  den  Erklärer. 
Nerios.  hat:  pürvatn  jdu  bhdnumdide  svajam  aoocatdm;  küa  jdu  pu^- 
Ja&k  pdpaiica  poc^am  aoocatdm,  Jemd  ist  nicht  etwa  in  Jim  d  zu 
zerlegen  oder  in  j§  md,  wie  wir  44,  12  haben,  wo  K.  5.  ebenfalls 
jimd  zeigt,  steht  auch  nicht  wohl  für  Jehmd,  was  der  Dativ  sing, 
des  Relativs  wäre,  wie  K.  4.  hat,  sondmtn  es  ist  ein  Nomen  im 
Dual.  Wir  finden  dasselbe  nicht  mehr  weiter  im  Zendawesta;  nur 
eine  Verbalform  ajamaüi,  die  aber  am  Ende  auf  eine  verschiedene 
Wurzel  zurückgeführt  werden  muss,  treffen  wir  31,  13.  Am  näch- 
sten verwandt  scheint  der  Eigenname  Jiwia^  den  wir  auch  in  den 
GdthdU,  wenigstens  einmal  32,  8,  haben.  Dieses  Wort  konnte  im 
ähern  Dialekt  leicht  zu  jima  werden  durch  Verwandhmg  des  t  in  iy 
dn  Fall ,  der  hier  häufig  eintritt.  Im  Sanskrit  entspricht  Jama. 
Dieser  Name  des  spätern  Höllengottes  ist  nicht  von  jamy  bändi- 
gen, abzuleiten,  sondern  das  Wort  ist  ursprünglich  identisch  mit 
jama^  Zwilling;  als  solche  Zwillinge  (jame,  jamajoh)  sind  IBnimel 
und  Erde  genannt  (Rv.  X,  8,  4.  13,  2),  ja  wir  finden  Rv.  X,  10 
einen  männlichen  Jama  und  eine  weibliche  Jami  unterschieden,  wor- 
unter Zwillingsbruder  und  ZwiUingsschwester  zu  verstehen  sind.  Mit 
diesem  jama  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „Zwillmg^  ist  wohl 
onser  jiM^d  identisch.  Die  beiden  uranfänglichen  Geister  sind  dem- 
nach als  Geschwister  bezeichnet,  jedoch  Geschwister  unähnlicher  Art, 
wie  Nacht  und  Morgenröthe  in  den  Liedern  des  Rik  so  häufig  als 

7»  yCoogle 


100         Büugy  äie  Gdthd's  d€$  Zaraihustra.  L    Cap.  30,  3. 

ein   Geschwisterpaar  erscheinen.      Die   Verwandtschaft   liegt  in    der 
gemeinsamen  Uranlanglrchkeit  und  der  geistigen  Macht,  welche  sie, 
wenn   auch    einander    gerade    entgegengesetzt ,    doch   gleichmässig 
üben.   —    Noch  mehr  Schwierigkeiten   als  bei  jetnd  sind   bei  qafnd 
zu  lösen.     Dieses   heisst  in    den  jungem  Stücken   des   Zendawesta 
Schlaf,  und  entspricht  dem  sanskritischen  svapna.     Aber  mit   die- 
ser Bedeutung   lässt   sich  hier  nichts   anfangen ,    auch   Neriosengh 
denkt  nicht  daran.     Wir  müssen  desshalb  eine  neue  Ableitung  ver- 
suchen.     Ohne  die  geringste  Aenderung  vorzunehmen,   kann  dieses 
qafnd  auf  ein   sanskritisches   su-apna    zurückgeführt  werden,    was, 
da  apiias  so  viel  als  apas,  That,  Werk  bedeutet,   mit  dem   be- 
kannten svapdsy    dem   das  Baktrische   hvdpdo  entspricht,    identisch 
wäre  und  „von  gutem  Werk,   trefflich,    vorzüglich"   hiesse.     Aber 
da  ein  solches  ehrendes  Beiwort  eigentlich  nur  dem  einen  der  bei- 
den   Geister,    dem   guten,    angemessen   ist,    so   erheben   sich    ge- 
wichtige Zweifel   gegen   diese  Ableitung.     Sie  kann  nur    gehalten 
werden,  wenn  man  eine  etwas  andere  Bedeutung  annimmt;  su  kann 
nämlich  auch  nur  sehr  bedeuten  und  so  könnte  das  angenommene 
»a-apna  sehr   thatig,    sehr   geschäftig  heissen.     Eine  weitere 
mögliche  Erklärung  wäre,  qafnd  aus  qdfnd  verkürzt  zu  nehmen  und 
in  qa  +  afna  zu  zerlegen,  was  „eigene  Thaten^  oder  auch  „selbst- 
geschäftig" hiesse.     Wollte  man  die  Wnrzel  pan^  loben,  preisen, 
die  sich  im  Baktrischen  indess  nicht  nachweisen  lässt,  herbeiziehen,  so 
würde  das  Prädikat  wieder  wie  oben  nur  für  den  guten  Geist  pas- 
sen.    Am   gerathensten   dürfte   es   seyn ,    das  Wort  im   Sinne   von 
selbstthätig   zu   fassen,    da   dieser   Sinn   am   besten   zu   passCT 
scheint.   Auch  Nerios.  sieht  darin  qa  s=3  sva,  indem  er  es  durch  svajam 
übersetzt.  —    Hi  vahjö  akemcd  ist  mit  a^dtem  zu  verbinden,   nur 
fragt   es   sich,    ob   als  Nominativ  oder  ab  Accusativ.     Im   erstem 
Falle  hiesse  es :  welche  (beiden  Geister)  hörten  als  Gutes  und  Böses, 
d.  i.   welche  für  gut   und  bös   galten.     Bei    der  zweiten   Fassung 
kommt  der  Sinn  heraus:    welche  hörten  das  Gute  und  das  Böse. 
Letztere   giebt  keinen  befriedigenden  Sinn   und  erstere  hat  einige 
Härten;  denn  man  erwartet,  wenn  der  angenommene  Sinn  hier  zu- 
treffen soll,  eher  ein  Passivum  als  eüi  Activum.     Allein  da  die  Pas- 
siva durch  die  Endung  ja  im  Baktrischen  nicht  mehr  so  flüssig  und  leidit 
bildbar  sind,  wie  im  Sanskrit,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  dieses 
a^diem,  obwohl  activ  gebildet,  passiven  Sinn  haben  kann.     Diese 
Annahme  erhält   noch  dadurch  eine  Stütze,    dass   das  Yerbum  (tu 
gerade  öfter  in  der  Bedeutung  bekannt  oder  gekannt  seyn  in 
den  Gdthd's  vorkommt;    so  ^dvi,   audiebatur,    32,  7.  8.   45,  10. 
63,  1.     Nur  so  gefasst  erhält  der  Satz  einen  guten  Sinn.  —  Für 
do^cd  von   K.  6,    4,    9    liest   K.  6.  jdo^cd ,    ebenso   Bf.  und  Bb. 
Westergaard  vermuthet  in  Note  2  zu  v.  3  ajdo^ödy  wohl  mit  Recht; 
man  vergleiche  nur  die  ParaHelstelle  v.  6:    ajdo  n6ü  eres  vishjdtd. 
Wegen  des  schliessenden  d  des  unmittelbar  vorhergehenden  akemcd 
konnte   in  der  Aussprache  immerhin  leicht   das  anlautende  flüchtige 
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a  von  afdo  unhorbar  werben.  Da  noB  gar  keine  Handschrift  die 
so  naheliegende  Lesung  ajäo^cd  hat,  so  können  wir  dieses  doch  nicht 
so  ohne  Weiteres  ia  seiner  vollen  Form  in  den  Text  aufnehmen, 
sondern  wir  thnn  am  besten,  ydo^d  vom  mit  einem  Apostroph  zu 
schreiben   als  Zeichen  des  elidirten  o.    —    Der  ganze  Satz  'jdo^cd 

—  duzddonhö  ist  an  die  Anwesenden  überhaupt  gerichtet,  aber  sein 
Sinn  ist  nicht  recht  klar  ausgedrückt.  Dieser  ist  offenbar:  von  die 7 
sen  beiden  Geistern  sollt  ihr  nur  einem  folgen  und  zwar  dem  guten; 
seyd  daher  Thäter  des  Guten  und  nicht  des  Bösen.  Das  'jdogcd 
hst  ganz  elliptisch  vorangestellt;  es  ist  eigentlich  ein  Genitiv-Locativ 
Dnalis  des  Pronomens  i;  wörtlich  genommen ,  kann  es  nur  heissen : 
and  unter  diesen  beiden,  d.  i.  was  diese  beiden  anbetrifit.  — 
VUhjdtd ,  eine  zweite  Person  imperativi  pluralb  oder  eine  zweite 
conjunctivi  pluralis,  lässt  sich  möglicherweise  von  zwei  Wurzeln,  die 
beide  im  Baktnschen  vertreten  »ind,  ableiten  und  zwar  von  otf  und  vi, 
beide  gehen  bedeutend.  Von  der  erstem  abgeleitet,  könnte  die 
Sjlbeja  nur  Zeichen  der  sogenannten  4*  Conjugation  seyn;  aber 
auf  diese  Weise  findet  sich  vif  sonst  nicht  conjugirt.  Nach  der 
zweiten  Ableitung  wäre  es  eine  Aoristform  mit  $  oder  eine  Art 
Conditionalis.  Da  derartige  Conditionalformen  sich  schwer  nach- 
weisen lassen,  so  bleibt  man  am  besten  bei  der  ersten  Ableitung. 
Das  mV  hat  indess  hier  nicht  seine  gewöhnliche  Bedeutung  gehen, 
sondern  es  ist  eine  Bezeichnung  von  seyn  geworden.  Man  vergl. 
Yend.  2,  3:  vi^anha  me  Jima  ^tira  Vh)aAhana  meretS  beretaca  dai- 
lü^'do,  sey  mir,  glücklicher  Jima,  Vivanhvat's  Sohn,  ein  Verkündiger 
und  Träger  des  Glaubens;  v.  3:  /e«  nCit  —  vivt^S,  wenn  du  nicht 
seyn  willst;  v.  4:  dat  mi  vigdi  (2.  Conjunct.),  dann  sey  du  mir. 
Identbch  damit  ist  das  germanische  wesan ,  seyn,  in  gewesen 
erhalten.  / 

V.  4.  Dazd4  ist  eine  dritte  Person  dualis  praes.  medü  der  Wur- 
zel dd,  schaffen,  ebenso  51,  19,  und  nicht  etwa  eine  dritte  Per- 
son sing,  praes.  med.,  wie  man  vermuthen  könnte  (s.  d.  Gramm.). 

—  Ga^m  (von  gya;  s.  hierüber  Zendstudien  in  der  Zeitschrift  der 
D.  M.  Geselisch.,  VIII,  746  fg.)  und  afy'diUm  bilden  Gegensatze; 
beide  Wörter,  derselben  Wurzel  f^  für  gi  entstammend,  bezeichnen 
das  Daseyn  und  das  Nichtdaseyn,  genauer  ein  Gut  (erworbe- 
nes) und  ein  Nichtgut,  worunter  der  strenge  Gegensatz  von  Leben 
und  Tod,  und  von  Gutem  und  Bösem  zu  verstehen  ist.  Beide  sind 
eine  nähere  Erklärung  des  paourvtm  (seil,  anhus),  des  Ersten,  d.  i. 
des  ersten  =3  irdischen  Lebens  oder  eigentlich  der  Gesaromtinhalt 
desselben.  Zu  diesem  paourohi  bildet  das  jathdcd  aAhat  apemem 
aOhus  den  geraden  Gegensatz.  Den  zwei  Gegensätzen  im  ersten 
oder  physischen  Leben,  Seyn  und  Nichtseyn,  entsprechen  im 
zwdten,  geistigen,  die  gute  und  die  böse  Gesinnung.  —  Anhus  ge- 
hört zu  ociMtd. 
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V.  5.  Die  drei  Relativsätze:  Ji  dregffdo  etc.  und  ji  khtaozdutSng 
und  jaicd  beziehea  sich  auf  verschiedeoe  Glieder  des  Hauptsatzes; 
der  erste,  der  den  Gmndmiterschied  der  beiden  Geister  angiebt, 
bezieht  sich  aaf  afdo  numwdo;  der  zweite  and  dritte  gehen  auf  das 
in  varatdy  ,, wählet ^%  liegende  Subject  ihr,  womit  die  Anwesenden 
angeredet  sind.  —  Das  Ji  kkraoidutsflg  a^inö  vagtS  kann  des  Ge- 
gensatzes zum  Folgenden  wegen  nur  von  den  Verehrern  des  bösen 
Geistes,  d.  L  den  Bösen  und  Lügnern  verstanden  werden,  wenn 
auch  wegen  des  khraoidüta,  das  in  den  spätem  Stücken  den  guten 
Sinn  ,9sehr  stark,  mächtig^'  hat  und  sogar  von  Ahura-moMda  (J.  1, 
1)  ausgesagt  wird  und  ein  häufiges  Beiwort  seines  Fravashi  ist 
(Jt.  13,  80),  eine  solche  Beziehung  des  Sätzchens  auf  die  Bösen 
bezweifelt  werden  könnte.  Indess  lässt  sich  der  angenommene  Sinn 
aus  den  Gdthd's  selbst  und  durch  die  £t3^ologie  rechtfertigen. 
Khraoidista  kann  nur  ein  Superlativ  eines  khraozda  seyn,  worin  un- 
schwer ein  durch  dd  nengebildeter  Verbalstamm  zu  erkennen  ist 
Dieses  Verbum  haben  wir  nun  wirklich  im  Imperfectum  kkraoidaf 
J.  46,  11  in  der  Bedeutung  verhärten  (sich),  grausam  seyn. 
Die  Wurzelform  khru  bezeichnet  auch  wirklich  das  Rohe  und  Grau- 
same, sowohl  im  Sanskrit  als  im  Baktrbch^i  (vgl  auch  latein.  cm- 
dus,  cmdelis).  Man  vgl  khritra  J.  48,  11,  ein  Beiwort  der  dregva&td; 
khwi-dru,  auf  Grausamkeit  ausgehend,  ist  ein  stehendes  Prä- 
dikat des  bösen  Geistes  Ä4$hm6  (Jt.  11,  15.  13,  138.  18,  2.  19, 
46).  KhrvUhjaff  wüthend,  tobend,  wird  von  einem  Heere  (Jt. 
10,  36:  gpddhahi  khrvishjafUahS ;  ^pddka  =  neupers.  tipdhy  Heer) 
gebraucht;  namentlich  ist  die  Verbindung  hainajdo  kkrmskjiiÜ»^ 
wüthende  feindliche  Heerhaufen,  häufig  (Jt.  10,  8.  47.  48/ 
15,  49.  19,  54:  vemdt  hainajdo  khrvUhjüiü  vandt  vi^i  tbi^jatoy  er 
vernichte  die  feindlichen  Heere,  er  vernichte  alle  Hasser);  auch  die 
Fravashi*s  als  die  alles  Dämonische  zermalmenden  Mächte  haben 
dieses  Beiwort  (Jt.  13,  33).  Zu  derselben  Wurzel  gehört  auch 
kkrüma  Jt.  10 ,  38 :  khrümdo  $hity6  frazanÜ  anashüdo  maithanjdo 
fdhva  mithrS'dTui^d  skf Sinti,  die  wilden  Schaaren  ($hiH=^Yed.  kshitif 
Geschlecht)  schlagen  der  Reihe  nach  die  Wohnplätze,  in  welchen 
die  Mithra- Belüger  sich  aufhalten;  Jt.  13,  38:  j6i  takkma  ^osh- 
foRtö  jdi  takhma  Verethrdtanö  kkrüijido  ^)  a^ebu  frasainH  ddnunam 
baSoarepaüinäm,  welche  an  Stärke  ^oshjantö's  (ihnen  gleich),  welche 
an  Stärke  Behrame,  die  wildep  schlagen  mit  Schleudersteinen,  die 
von  zehntausend  Herren  (geführten)  Dänu's.  In  diesen  beiden  Stel- 
len bezeichnet  das  khrümdo  die  wilden ,  ungestüm  vordringenden 
Siegerschaaren ,  in  der  ersten  Stelle  die  Heere  des  Mithra.  Aus 
alle  dem  sehen  wir  nun,  dass  die  Ableitungen  der  Wurzel  khru,  die 
als  Verbum  finitnm  höchstens  in  khrdnfdt  Jt.  46,  5  zu  entdecken 
ist^  sowohl  in  gutem  als  schlimmem  Sinne  gebraucht  werden  kön- 
nen,   in  ersterm   stark,    kräftig,    in  letzterm   wild,    grausam 


0  Hiezu  ist  wohl  shUßjö  nach  Jt  10,  38  zu  erganzen.) qqIc 
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bedeotend.  Der  Shm  des  kkrmohH$ia  an  miierer  Stelle  nun  hängt 
ausser  dem  ganzen  Zasammenhmnge  Von  der  Fassung  seines  Sub- 
stantivs a^inö  ab.  Dieses  lässt  zwei  sehr  abwöchende  Deutungen 
zn.  Am  nächsten  liegt  a^an^  Tag  (den  Gen.  plur.  o^mam  siehe  in 
46,  3.  50,  10);  aber  der  Sinn:  die  härtesten,  grausamsten 
Tage  scheint  wenig  zu  befriedigen«  Neben  diesem  bekannten  afon 
finden  wir  aber  noch  ein  anderes,  dessen  Thema  gerade  so  lautet, 
das  aber  männlichen  Geschlechts  ist;  wir  haben  davon  nur  den 
Nomin.  acc  plur.  a^dnö  und  den  Acc.  sing,  afdasm.  Dieses  be* 
zeichnet  eine  Art  Waffe,  wie  deutlidi  aus  Jt  1,  18:  fi^  iskoüS  — 
n^  vamra  n^t  vi^efiU  a^dnS,  nicht  Pfeile,  nicht  Keule,  nicht  a^dnS 
sind  dort,  hervorgeht;  ebenso  aus  Jt.  13,  72:  jaikd  —  ndif  vamS — 
lUüf  ühui  —  ndif  ofitit  >-  Tidif  a^dnö  aremö  —  ßhütd  aioa^ty  ^^^  ^^^^^^ 
er  (der  Bfann)  sich  mit  einer  Keule,  mit  Pfeilen,  mit  Gesdossen, 
mit  a^dnö,  die  vom  Arm  geschleudert  werden,  bewaffiiet  (bekleidet). 
Yend.  19,  4:  a^dnö  ua^ia  drazimn6y  a^dnS  in  der  Hand  haltend. 
In  Jt.  10,  136  ist  die  Lesart:  a^dna^da  tt^  —  hdma  schweilieh 
richtige  wesswegen  auf  diese  Stelle  fiir  jetzt  nichts  gebaut  werden 
kann.  Schreiten  wir  zur  Erklärung  des  Wortes,  so  miissen  wir  vor 
allem  gestehen,  dass  sich  eine  Wurzel  oder  auch  nahe  Verwandte  im 
Baktrischen  nicht  auffinden  lassen;  wir  sind  desshalb  genöthig^  unsere 
Zuflucht  zum  wedischen  Sanskrit  zu  nehmen.  Hier  haben  wir  ofon 
und  a^Jia,  Stein,  Schleuderstein,  ohne  Zweifel  verwandt  mit 
a^man,  harter  Stein;  eben  dahin  gehört  auch  o^am,  Geschoss, 
namenthdi  vom  Blitz.  Im  Neupersischen  ist  es  vielleicht  in  sttig. 
Stein,  erhalten.  Den  Sinn  Schleuderstein  kann  das  Wort  wohl 
in  den  angeführten  Stellen  haben.  Denselben  wollen  wir  auch  an 
unserer  Stelle  versuchen;  khraoidista  ist  dann  im  Sinn  von  sehr 
hart  zu  nehmen  und  va^U  (das  Medium  ist  wegen  des  reflexiven 
Sinnes  entschieden  dem  Activ  va^  vorzuziehen)  von  vag  =^  imu, 
anziehen,  bekleiden,  und  nicht  von  va^,  wollen,  wählen, 
wozu  der  erste  Anblick  leicht  verfuhren  konnte,  abzuleiten.  Der 
Sinn  dieses  Satzes  nun:  yyyrer  sich  mit  den  härtesten  Steinen  be- 
kleidetes konnte  ein  doppelter  seyn;  erstens  kann  es  bedeuten: 
^wer  sich  mit  den '  härtesten  Steinen  als  Waffen  gegen  die  Feinde 
versiebtes  ^^^  ^&  1^^^  ^^  ^^^  geistigen  Feinden  die  Rede  ist 
und  solcher  Waffen  gegen  sie  in  den  Gdihd'$  nie  gedacht  wird, 
ist  diese  Deutung  nicht  zulässig*  Die  zweite  und  nach  dem  Paral- 
Idismus  der  Glieder  einzig  richtige  Erklärung  ist  die:  „wer  sich  mit 
den  schwersten  und  härtesten  Steinen  belastetes  d.  i.  wer  sieh  von 
der  Noth  und  dem  Elend  niederdrücken  lässt,  was  eine  notfawen- 
dige  Folge  böser  Gesinnung  und  That  ist.  —  Das  fraarei  ist  hier 
und  Jt  58,  2  adverbial  zu  fassen  und  mit  khiknaoihen  au  verbin* 
den;  es  ist  eigentlich  das  neutrale  Participium  von  /ra-oor,  einen 
Glauben  bekennen,  und  steht  für  fra-varet  oder  /ro-oaraf. 
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y.  6.   In  diesem  Verse  handelt  et  sich  vor  allem  nm  die  rich- 
tige Abtheilung  der  Sätze.     Der  erste  Satz  bt:  n^Ao  nSit  eres  vMk- 
jdid  (Nerios.:  te6a  na  saijaA  vioi^anti)^  die  Mahnung  enthaltend,  dass 
nicht  beide  Creister  zugleich  verehrt  werden  konnten;  indirekt  liegt 
auch  die  Aufforderung  darin,    sich  dem  guten  Geiste   zuzuwenden. 
Der  zweite  Satz  ist:  dahddina  (Nerios.:  je  ddwdfi  ianti)  peregmoTteüg 
updia^at;  jjat  U  (auf  da4:oA  bezüglich)  ddebaomd  ist  bloss  eine  Zwi- 
schenbemerkung  des  Dichters    und    steht    grammatisch    in    keinem 
engern  Zusammenhange  mit  diesem  zweiten  Satze.     Die  Worte  jjat 
verendtd  adiitem  mofiS  bilden  einen  neuen  Satz,  die  Aufforderung  der 
Da^va's  an  die  Menschen,  sie  zu  verehren,  enthaltend.     Die  direkte 
Rede  derselben  ist,  wie  gewohnlich,  durch  j|;ai  (auch  hjaf  wird  so 
gebraucht)  eingeleitet.  —   Der  letzte  Satz  at  a4shemem  —  tnaretdnd 
lässt  eine  doppelte  Erklärung  zu,  je  nachdem  man  die  Wörter  bä- 
najmi  und  maretdnd  fasst.      Bei  bäTtajen  vermuthete  ich  zuerst  eine 
Verwandtschaft  mit  der  Wurzel  van,  vernichten,  zerstören  (das 
deutsche  bannen),  und  glaubte,  dass,  da  sich  diese  Wnrzel  in  den 
Gdthd'9  und  im  Ja^a-haptanhaiti  (s.  namentlich  39,    2)   in  dieser 
Bedeutung  nicht  belegen  lässt,  hon  nur  dialektisch  von  van  verschie- 
den se/.     So   fasst  es  auch  Nerios.  ^aghnuf^.     In  dieser  Deutung 
konnte  man  leicht  noch  durch   den  guten  Sinn,    der   durch    diese 
Fassimg   entsteht,    bestärkt  werden.     Aber   eine  genauere  Unter- 
suchung führte  auf  ein  anderes  Resultat.     Dieses  bän,  das  als  Ver-  . 
bum  im  Zendawesta  sich  nicht  weiter  nachweisen  lässt,   findet  sich 
in   den    nächstverwandten   Sprachen.      Im  Weda    haben    wir    bhan, 
rufen,  schreien;  so  Rv.  7,  18,  7:  d  Pakthdsö  Bhaidnaso  bkanantay 
die  Paktbas  und  Bhalänas  erhoben  ein  Geschrei  (schrien  auf).    Das 
Neupersische  bietet  bdng,  Geschrei,  auch  bdn,  in  demselben  Sinne. 
Reich  vertreten  ist  die  Wurzel  namentlich  in  dem  Armenischen;  so 
ban  (pmijy  Rede,  Wort,  Orakel;  in  religiösem  Sinne  der  Logos, 
Verstand,  Sache,  Ding;  ban^asStj  beredt;  banal,  offenbaren, 
enthüllen   u.  a.  Ableitungen.      Im  Griechischen   entspricht  90CCVCK 
Sehen  wir  auf  den  Ursprung  dieser  keineswegs  ganz  einfachen  Wur- 
zel, so  giebt  sie  sich  als  eine  Erweiterung  von  bkd,  glänzen,  wovon 
im  Baktrischen  bdnuy  Strahl,  bdma^  glänzend.   Die  Verwandtschaft 
der  Begriffe  leuchten  und   sprechen  in  den  arischen  Sprachen, 
namentlich  im  Sanskrit,   ist  bekannt  genug.   —    Das  zweite  leicht 
missverstämllidie  Wort  des  Satzes  ist  maretdnö  (nur  noch  32,  12). 
Dieses  ist  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach  zweier  Erklä- 
Foagen  fähig;    es  kann   nämlich  Gen.  sing,   und  Noroin.  plur.  eines 
Thema  maretan  (vgl.  ovaitAan,  ^aoihany  apan  etc.)   seyn,    und  so- 
wohl von  maretay  Mensch,   als  «nor«,  mere^   sprechen^   verkün- 
digen,   abgeleitet  werden.     Fasst  man  es  in   ersterer  Bedeutung, 
wie  Nerios.   manuthjdndmy    so  ist  nur   der  Genitiv,    in  der  zweiten 
nur  der  Nomin.  plur.   zulässig.     Der  Sinn  Mensch   würde  indess 
nur  zu  ban  =  van  recht  passen ;  bei  ban,  laut  verkündigen,  wäre 
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der  Sinn  Tiei  zu  allgemein  und  unbestimmt;  ebenso  in  32,  12.  leb, 
nehme  desswegeo  keinen  Anstand,  das  Wort  auf  mare,  sprechen 
zurückzufahren  und  ab  Sprecher^  d.i.  Verkündiger  der  göttlichen 
Offenbarungen,  Prophet,  zu  fassen;  man  vergleiche  mvreto  in  dem- 
selben Sinne  Vend.  2,  3  (in  der  Phrase  mereto  beretaca,  Verkündi- 
ger und  Träger  der  Lehre).  Aehnliche  Benennungen  haben  die 
Verkündiger  der  gottlichen  Offenbarungen  auch  in  andern  Sprachen; 
so  ist  das  armenische  margarS,  Prophet,  in  tnar-gerS  zu  zerlegen 
und  als  Sprecher  der  Worte,   Wortverkündiger,   zu  fassen* 

Ebenso  heisst  das  semitische  i^*^^:  eigentlich  Sprecher  (  Lo  im  2. 

lind  4.  Stamm  verkündigen  Qor.  Sur.  2,  31),  und  yf^i  Ver- 
kündiger (froher  Botschaft)  im  Qorän.  Das  Wort  ist  zunächst 
von  maretüy  dem  Partie,  pass.  von  mere^  das  aber  auch  schon  im 
Baktrischen  active  Bedeutung  hat,  wie  sie  im  Neupers.  so  häufig  ist, 
abzuleiten;  um  den  Begriff  eines  Nomen  actoris  auch  äusserlich  stark 
hervorzuheben,  wurde  noch  das  n  (an),  das  zur  Bildung  solcher  Be- 
griffe verwandt  wird,  angehängt  (man  vergl.  rd^^an,  König).  Die 
Mehrzahl  geht  auf  Zarathustra  und  seine  Vorgänger,  die  sogenaira- 
ten  ^äoshjafitS.  Noch  ist  eine  Lesart  zu  berichtigen.  Westerg.  hat 
ahüm  nach  einigen  Handschriften  aufgenommen;  K.  4,  11  und  Bf. 
haben  ahü,  Er^tere  Lesart  ist  sichtbar  nur  durch  Einfluss  des  fol- 
genden mareidnS  aus  ahü  entstanden  und  aus  Mangel  an  wirklichem 
Verständniss  des  bänajen  und  maretdnö  fortgepflanzt  worden.  Bei 
dem  festgestellten  Sinne  dieser  zwei  Worter  ist  ahdm  schlechter- 
dings unzulässig.  Liest  man  ahd^  so  hat  auch  die  Beziehung  des 
Relativums  jd  keine  Schwierigkeit  mehr.  Beides  sind  deutliche 
Duale  (vgl.  id  mainjd,  diese  beiden  Geister,  v.  3).  Zudem  sind  die 
beiden  Leben  ausdrücklich  v.  4  genannt.  Die  Verbindung  des 
Relativsatzes  mit  seinem  Hauptsatz  aithemem  hefidvdrentd  betreffend, 
so  ist  das  Object  des  h^ndv,  das  Jd  akd ;  (t^shemem  ist  adverbial  zu 
nehmen.  Die  bösen  Geister  suchen  durch  ihre  Angriffe  sowohl  das 
leibliche  Leben  als  auch  das  höhere  geistige  zu  zerstören. 


V.  7.  Ahmiii,  diesem,  zu  diesem,  bezieht  sieb  nicht  auf  eine 
bestimmte  Person,  etwa  auf  Ahura-mazda,  wie  man  vermuthen  könnte^ 
sondern  auf  den  Satz  jathd  aühat ,  dazu  —  dass,  zu  dem 
Zwecke  —  dass,  oder  besser  auf  anhus.  —  Das  Subject  zu  f^a^af 
ist  dasselbe  wie  zu  daddt  im  zweiten  Gliede,  nämlich  ArmaiUs.  — 
Khshaihrd  —  ashdcd  sind  Instrumentale.  Es  fragt  sich  hier,  ob 
kkthathroy  vohd  manS  und  a$ha  als  Nomina  propria  oder  als  Appel- 
lativa  zu  fassen  sind.  Das  Verbum  kommen  scheint  der  erstem 
Auffassung  günstig  zu  seyn;  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
ilrmoth',    die  sonst  eben  diesen  Genien  coordinirt  ist,   hie^  deutlich 
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ak  eine  Person  erscheint.  Die  irmoth*  fukrt  Uer  .das  Prädikat 
utajditii,  ein  den  GAthd*$  eigenthnmliches  Wort  (jinr  Jt  13,  126 
finden  wir  es  als  Prädikat  von  ^Sna,  einem  Vorfahren  Rnstem^s) ; 
gewöhnlich  wird  es  von  teoisht  (ein  Dual,  zwei  Kräfte),  einem 
Namen  der  Haurvatdt  and  AmeretAt,  anch  von  Letzterer  allein,  ausge- 
sagt. Der  Sinn  des  Wortes  kann  nicht  zweifelhaft  seyn,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Haurvatdt  und  Ameret&t  die  geheimen  Kräfte  alles 
irdischen  Lebens  und  Wachsthums  sind,  die  das  Aussterben  dessel- 
ben verhindern.  Für  diese  Kräfte  ist  ein  Prädikat  wie  „fortdauernd, 
ewig,  unerschöpflich^^  am  passendsten.  Und  die  Etymologie  fuhrt 
auch  wirklich  auf  eine  solche  Bedeutung.  Zunächst  bt  das  Wort 
in  vta  und  jiUtis  zu  zerlegen;  uta  ist  scJ^on  im  Weda  eine  sehr  ge- 
wöhnliche Copulativpartikel  und,  auch;  ebenso  im  Medischen  der 
Keilinschriften,  und  auch  öfter  im  Zendawesta  (Jt.  2,  15.  5,  34. 
9,  8.  10*  14.  10  9  18),  woraus  das  parsische  und  neupersische  u, 
und,  verstiimmelt  ist  (letzteres  ist  durchaus  nicht  aus  dem  arabi- 
schen r  entlehnt).     Mit  dieser  Bedeutung,    die  indess   sicher  nicht 

die  ganz  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  hier  nichts  anfangen.  Nach 
seiner  Zusammensetzung  aus  den  zwei  uralten  Demonstrativstämmen 
li-hto  drückt  es  als  ein  stark  hinweisendes  Wort  ursprünglich  die 
Idee  fort,  weiter,  die  sich  bei  öfterer  Wiederholung  des  Worts 
so  leicht  von  selbst  giebt,  aus.  Diese  Urbedeutung  wird  bestätigt 
durch  die  Ableitung  utavat,  der  wir  Jt  2,  15  unmittelbar  hinter 
^atavaf,  hundertfach,  begegnen.  Statt,  wie  gewöhnlich,  die  hohem 
Zahlen  hoMarira,  1000,  und  baSvare,  10,000,  dem  fafo,  100,  folgen 
zu  lassen,  wird  uta  gesetzt,  was  offenbar  nur  „die  weitern^^  (unge- 
fähr unserem  „und  so  weiter'^  entsprechend)  heissen  kann.  Das 
zweite  Wort  des  Compositums  JüiÜ  liesse  leicht  eine  mehrfache  Er- 
klärung zu,  je  nachdem  es  von^'u,  abwehren,  oder  von  ^u,  hin- 
zufügen, welche  beide  Wurzeln  im  Baktrischen  vertreten  sind,  ab- 
geleitet wird;  siehe  z.  B.  JdtSy  getrennt,  gesondert,  Vend.  5, 

55  fg.,  woraus  neupers.  tiX^  getrennt,  entstanden  ist,  vokdjaoa, 
Javatdty  Dauer.  Hier  kann  nur  die  zweite  einen  Sinn  geben,  so- 
dass das  Wort  eigentlich  immer  fortdauernde  Verbindung 
oder  fortwährende  Dauer,  Fortdauerung  heisst  und  unserem 
Begriff  Ewigkeit  entspricht.  Der  Verbindung  nach  ist  es  Baku" 
tHhi^  da  es  adjectivischen  Sinn  hat.  Eine  ganz  ähnliche  Bildong  ist 
das  wedische  nHui  (für  nguU)^  Gespann,  Anbindung  (s.  haupt- 
sächlich den  schönen  an  VAju  gerichteten  Hymnus  Rv.  I,  135).  — 
Schwierig  ist  die  Erklärung  des  Wortes  aimmd^  was  wie  ein  Prädi- 
kat der  ArfMuiU  aussieht  Nerios.  übersetzt  atjarthi  dd^dy  „ausser- 
ordentlich an  Gabe^%  wonach  er  es  in  zwei  Wörter  zerlegt.  Wir 
finden  es  sonst  nirgends,  wenn  nidit  etwa  dnmaml  J.  44,  20.  45, 
10  damit  zusammenhängt.    Vor  allem  ist  hier  nach  der  richtigen 
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TreuHiiig  ZQ  fragen;  denn  ganz  ein&ch  kann  es  schon  der  Form 
nach  nicht  seyn.  Soll  d-nmd  oder  än-md  getrennt  werden,  oder  ist 
das  &  hier  überhaupt  überflussig?  Trennt  man  ä-nrnd,  so  kann  ä 
BOT  die  Präposition  d  seyn,  und  nmd  wäre  eine  Verkürzung  aus  namd 
▼on  der  Wurzel  nam^  die  im  Baktrischen  weichen  heisst;  wird  das 
Wort  in  an-md  zerlegt,  so  kann  an  für  die  Präposition  anu  stehen 
und  der  Rest  die  Wurzel  md,  messen,  seyn;  ist  das  n  über- 
haupt überflüssig,  so  kann  an  das  wedische  dma,  unreif,  roh 
(griech.  ijfxoc),  gedacht  werden.  Keine  dieser  Vermuthungen  be- 
währt sich  indess  bei  näherer  Prüfung.  Die  Schreibung  änmd  ist 
so  sicher  verbürgt,  dass  wir  das  d  und  das  n  nicht  etwa  für  etwas 
Zufälliges,  aus  ungenauer  Aussprache  des  Wortes  Uervprgegangenes 
halten  können.  Auch  lehrt  eine  nähere  Untersuchung  des  Lautes  d, 
dass  er  am  Anfange  der  Wörter  nie  bloss  für  d  steht,  sondern 
immer  noch  einen  Nasallaut  in  sich  schliesst;  man  vgl  dzanh  =  skr. 
iiähas.  In  Erwägung  dieser  Umstände  kam  ich  auf  die  Ansicht, 
dass  dnmd  eigentlich  für  ann-md  stehe;  der  erste  Theil  fuhrt  noth- 
wendig  auf  die  Wurzel  an,  wehen;  das  zweite  n  ist  Rest  der  En- 
dung an  für  ant,  die  zur  Bildung  der  Partie,  activ.  praes.  verwandt 
wird;  das  md  ist  nur  die  bekannte  Abstractendung  man,  Nom.  m4. 
Bedenken  wir  nun  noch,  dass  das  sanskr.  dt-moMy  Seele,  Geist, 
Cor  amt-man  steht,  und  dass  das  ant  ein  altes  Participium  der  Wur^ 
sei  an  und  aus  anat  entstanden  ist,  so  ergiebt  sich  die  Identität 
des  dn-md  mit  dtmd,  nur  mit  dem  geringfügigen  Unterschiede,  das« 
dem  erstem  die  Participialendung  an^  letzterm  die  at  zu  Grunde 
hegt.  Indess  lässt  sich  auch  denken,  dass  das  Baktriscbe  dn^md 
aus  ursprünglichem  ant-md  hervorgegangen  ist,  da  der  Uebergang 
der  Dentale  in  den  entsprechenden  Nasal  im  Baktrischen  wirklich 
vorkommt,  wie  z.B.  aus  demdna,  Wohnung,  nmdna  geworden  ist. 
Das  dnmaini  von  J.  44,  20  (denn  so  ist  dort  für  das  von  WesterT 
gaard  aus  K.  5.  aufgenommene  dnmami  zu  lesen)  und  45,  10  ist 
nur  der  Locativ  unseres  dnmd.  Diese  Erklärung ,  die  sprachlich 
sicher  ist,  giebt  an  allen  drei  Stellen  den  besten  Sinn.  —  Jathd  ajanhA 
—  paaurvd  übersetzt  Nerios. :  evam  dgatye  ddaddti  pürv4  jathd  Ga- 
j4mard.  —  Ajanhd  (Instrum.)  kann  hier  nicht  auf  cjanh  ■»  skr.  ajat^ 
Eisen,  Erz,  zurückgeführt  werden;  auch  32,  7  passt  diese  Be- 
deutung nicht;  nur  61,  9  scheint  sie  an  ihrer ;'Stelle  zu  seyn«  Am 
wahrscheinlichsten  gehört  es  zu  yare,  Tag,  Zeit;  dieses  steht  für 
t^ate  und  könnte  im  Sanskrit  nur  einem  yas  entsprechen;  man  vgL 
vadare  mit  vadhasj  rdxare  mit  rahas,  woraus  folgt,  dass  das  are  im 
Baktrischen  der  neutralen  Abstractendung  a$  im  Sanskrit  entspricht 
Diese  wird  im  Baktrischen  im  Nominativ  gewöhnlich  zu  ^,  in  den 
Casus  objiqui  dagegen  tritt  aitA,  ein.  Da  nun  das  r  in  der  Endung 
are  erst  aus  $  hervorgegangen,  das  e  nur  ein  leiser  Nachlaat  und 
ganz  unursprünglich  ist,  so  ist  leicht  abzusehen,  dass  in  den  Casus 
obUqui  die  thematische  Form  anh  wieder  eintreten  konnte,  wenn 
auch  in  spätem  Stücken   z.  B.   ein  Gen.  plur.  yarandm  Nj.  1,   1 
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sich  findet.  Im  Sanskrit  findet  sich  indess  afas  in  der  Bedetttim^ 
Tag,  Zeit,  nicht  Es  ist  eigenthümlich  baktrisch  und  kann  nur 
auf  i,  gehen,  zurückgeführt  werden,  wie  schon  Nerios.  thut,  sodas:» 
es  eigentlich  Gang,  Schritt  heisst.  —  Für  paourty4,  wie  Wester- 
gaard  nach  K.  4.  schreibt,  lesen  die  andern  Mss.  paotavS*  Dieser 
Umstand  jedoch,  zusammengenommen  mit  dem  andern,  dass  in  den 
Gdthd's  wohl  öfter  paourufSy  sonst  nie  aber  paourvö  vorkommt,  lässt 
diese  Lesung  nicht  als  eine  blosse  nachlässige  Schreibung  des  paou- 
rujö  erscheinen;  paouruj6  sieht  eher  wie  eine  Correction  der  altem 
and  seltenern  Form  paourvö  aus.  Die  Bedeutung  des  Worts  an- 
langend, so  ist  diese,  so  einfach  die  Sache  auch  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  mag,  etwas  schwer  zu  ermittehi.  Man  denkt  zu- 
nächst an  das  sanskritische  pikva^  der  vordere,  frühere;  aber  es 
könnte  auch  mit  paru,  parvan^  Knoten,  parvata,  Gebirge,  zusam- 
menhängen; oder  mit  purt*,  viel,  püru,  Mensch  (im  Weda)  ver- 
wandt seyn.  Bleiben  wir  bei  der  nächsten  Bedeutung:  der  frü-' 
here,  vordere.  Man  kann  es  hier  nicht  gut  auf  das  erste 
(leibliche)  Leben  beziehen,  sondern  es  gehört  zu  dnmd.  —  Das 
ahhäm  (eorum)  könnte  noch  zu  af  kehrpem  —  dnmd  gehören  und 
müsste  dann ,  dem  Zusammenhange  nach ,  auf  die  drei  Genien 
Khshaihra^  Vohu-man^  und  Asha  bezogen  werden;  will  man  es  in 
den  Satz  jathd  anhaf  bringen ,  so  liegt  die  Beziehung  auf  kehrpem 
—  dnmd  nahe.  Beide  Fassungen  haben  Schwierigkeiten.  Die  erster« 
ist  indess  wegen  des  Gegensatzes  v.  8  :  atcd  Jadd  auskam  kaind 
f^amaiti  ainanhdm  vorzuziehen.  Denn  in  v.  7  ist  offenbar  von  den 
Gütern,  die  die  Armaiti  schafft,  die  Rede,  in  v.  8  dagegen  von 
Uebeln,  die  —  durch  wen  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt  —  wohl 
durch  den  bösen  Geist  kommen. 

V.  8.  Das  nächste  Subject  zu  f^amaiii  wäre  Armaiti;  aber  es 
ist  kaum  begreifbar,  wie  dieser  guten  Grenie  auf  einmal  Uebel  bei- 
gelegt werden  sollen,  man  müsste  nur  durch  Interpretation  zu  hel- 
fen suchen,  etwa  durch:  „sie  kam  wegen  irgend  eines  jener  Uebel ^^ 
(die  der  böse  Creist  geschaffen,  um  dasselbe  zu  heben).  Aber  der 
folgende  Satz  at  mastdd  würde  nicht  dazu  stimmen.  Es  wird  dess- 
wegen  am  gerathensten  seyn,  als  Subject  den  bösen  Geist  zu 
nehmen,  der  aus  dem  Zusammenhange  des  ganzen  Stückes  leicht 
erkannt  werden  kann.  Ueber  diese  Uebel,  worunter  wohl  physische 
verstanden  werden  können,  vergleiche  auch  32,  6—8.  —  Für  tailg4 
liest  K.  6.  taiihjdy  ebenso  Bf.  (ta4hj6)  und  Bb.  Diese  Lesung  bt 
indess  nur  eine  Correctur  des  schwerverständlichen  alterthümlicheo, 
nur  in  den  Gdthd's  vorkommenden  taibfö,  Sie  findet  sich  überall, 
wo  wir  dem  taihfö  begegnen,  in  einigen  Manuscripten ,  so  44,  6. 
51,  2.  53,  3,  giebt  aber  nirgends  einen  guten  Sinn.  An  einen 
Dativ,  plnralis  des  Pronomens  der  dritten  Person ,  was  taiüyo 
wäre,  kann  somit  nicht  gedacht  werden.  Das  iaUffS  (Nerios.:  tva- 
dijdndm)  steht  vielmehr  dem  maibjö^  mir,  ganz  parallel  und  ist  der 
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▼ollere  Dativ  des  Pronom.  der  zweiten  Person  sing,  dir;  am  näch- 
sten kommt  das  lateinische  tibi»  Diese  Bedeutong  wird  dem  iaihfS 
durch  Stellen  wie  51,  2.  53,  3  ganz  gesichert.  Anf  wen  bezieht 
sich  nun  dieses  taüyS,  dir?  Entweder  auf  die  Ärmaiti,  oder  anf 
<fie  wichtigste  Person  unter  den  Anwesenden ,  oder  anf  Mazda. 
Ersteres  ist  unwahrscheinlich,  weil  diese  Genie  nicht  direkt  ange- 
redet ist,  und  um  so  mehr,  wenn  sie  nicht  das  Subject  you  ^omatt^ 
ist.  Wahrsdieinlicher  wäre,  das  tailjd  auf  den  Koüd  VUid^a,  den 
eifrigen  Freund  Zarathustra's ,  zu  beziehen,  auf  den  so  oft  in  den 
Crdthd's  angespielt  wird.  Aber  da  maatdä  nur  als  Yocativ  gefasst 
werden  kann,  so  müssen  wir  es  auf  diesen  beziehen.  Fast  den 
Reichen  Sinn  mit  dieser  Stelle  hat  44,  6,  wo  für  vdividditi  das  fast 
gleichbedeutende  cinag  steht.  —  Im  letzten  Satze  des  Verses  aiibjö 
—  dru^em,  wo  ^a^ti  nicht  als  dritte  Person  praes.  wegen  des  Vocat. 
ahurd  genommen  werden  kann,  sondern  Locat.  (Instrum.)  eines  Ab- 
stractnms  auf  ti  von  der  W.  ^ams  (vox  media  loben  und  tadeln) 
nach  wedischer  Art  ist,  ist  o£fenbar  Tom  Bruch  der  Freundschaft 
und  Treue  die  Bede,  was  als  eines  der  grossten  Verbrechen  in  der 
Zarathustrischen  Beligion  gilt.  AuiTailend  ist,  dass  der  für  dieses 
Verbrechen  sonst  gewöhnliche  Ausdrock  miihro - drukhs ,  Einer  der 
den  Mithra  belügt,  gar  nicht  angewandt  ist.  Man  vgl.  über  diese 
Simden  namentlich  Vend.  Farg.  4  und  den  Mithra-Jescht.  Nerios. 
hat:  fdifca  fü^'d  Hormizdasfa;  kila  avisidvacöhhih  vfdkhjdndi^ca  n- 
kshatd  samti;  je  punjdtmanö  haste  ddsfanti  dev(m"  vipratdranam. 

V.  9.  Diese  Stelle  ist  eine  der  wichtigsten  in  den  Gdthd's,  weil 
sie  den  Keim  eines  Theils  der  spätem  Eschatologie  enthält.  Es 
bandelt  sich  hier  vor  allem  um  die  Erklärung  des  fraski,  denn  so 
lautet  das  Thema  Ton  frashim.  Die  Lesarten  weichen  hier  etwas 
ab;  K.  5.  hat  frashim,  K.  4.  und  Bb.  frasem,  Bf.  frisem;  in  der  Pa- 
rallelstelle 32,  15  liest  K.  5.  ferashim,  K.  4.  frashem.  Die  richtige 
Sdireibweise  ist  gewiss  frashem^  die  schon  Westerg.  aufgenommen 
hat;  das  &  steht  dialektisch  für  t  Was  nun  die  Ableitung  und  die 
Bedeutung  des  Wortes  anbetri£Et,  so  bieten  sich  zwei  Erklärungen 
dar;  die  nächste  ist  die  Zurückiuhrung  desselben  auf  die  Wurzel 
pere^,  fragen;  aber  auch  eine  Ableitung  von  khshi ,  wohnen, 
herrschen,  -^  fra  wäre  möglich.  Jede  dieser  beiden  Ableitungen 
giebt  einen  ganz  verschiedenen  Sinn;  nach  der  ersten  heisst  das 
Wort  Frage,  Befragung,  nach  der  zweiten  fortdauernde 
Herrschaft  oder  Fortdauer  überhaupt.  An  letztere  Bedeutung 
sdiKesst  sich  auch  die  Nerios.  akshajatvamy  Unvergänglichkeit, 
an.  Nur  die  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt,  können  über 
die  richtige  Ableitung  und  Bedeutung  entscheiden.  Die  Gdthd's  (hier 
u.  34,  15)  gebrauchen  es  fast  nur  in  Verbindung  mit  ahdm  und  dd  oder 
kere,  „das  Leben  zu  einer  Frascht  machen'%  und  zwar  das  gegen- 
wärtige, irdische,  an  unserer  Stelle  mit  6it,  dieses,  in  der  ande- 
ren mit  httiihj^  bezeichnet.     Wollten  wir  ihm  die  Bedeutung  Frage 


110         Bmgy  dk  Gdthd's  des  Zarathustra.  L    Cap.  30,  9. 

imteriegen  y  so  würde  der  Shm:  ^das  Leben  za  einer  Frage  oder 
Offenbarang  machen'^  nicht  bloss  etwas  räthselhafl  klingen,  sondern 
anch  durch  den  Gebrauch  des  spater  häufigen  und  damit  an& 
nächste  verwandten  frasha  widerlegt  werden.  Die  übrigen  Stucke 
des  Zendawesta  zeigen  kein  frashim  mehr,  sondern  froikem,  frcuka 
oder  fra$h6  in  dem  bekannten  Compositum' /ra#A^-ibsrefi.  Die  Be- 
deutung fortwährend,  fortdauernd  giebt  hier  überall  den  besten 
Sinn ,  wie  eine  nähere  Prüfimg  der  Stellen  lehrt ,  dess wegen  ist 
diese,  da  sich  auch  eine  ganz  entsprechende  Ableitimg  findet,  wohl 
als  sidier  anzunehmen.  Gehen  wir  auf  fra-ichshi  zurück,  so  müssen 
wir  die  Nebenform  kh$ha  (erhalten  in  kksha-tkrem)  herbeiziehen,  was 
schon  einige  Schwierigkeit  machte.  Daher  Imu  ich  geneigt,  das  fra- 
sha nur  für  eine  Erweiterung  der  Präposition  fra  durch  ein  ange- 
hängtes s  (vgl.  foitis  aus  paiii)^  also  eigentlich  weitergehend^ 
ferner,  zu  halten;  der  SinguL  frashem  ist  dann  nur  eine  Erwei- 
terung. Eine  Bestätigung  dieser  Ableitung  bietet  J.  81,  13,  wo 
fra^d  nur  porro,  cetera  heissen  kann.  In  den  andern  Stellen  hat 
es  schon  jene  bestimmtere  Bedeutung  fortwährend  angenommen. 
Jt.  5,  78  anfdo  dpd  kerenaot  frasha  anjdo  fratdcajat  (von  der  Ardx/i 
cdird  andhitd)y  andere  Wasser  machte  sie,  andere  Hess  sie  fortwäh- 
rend fortfliessen;  10,  IS:  jM  vd  dim  aiwidruzatti  nmdnahS  vd  nmd- 
ndpaitü  etc.  —  frasha  upa-^cindajiiH  mükrd  upaihisto  uta  nmdnem  etc., 
wenn  ihn  ein  Hausherr  belügt,  so  richtet  Mithra  erbittert  dauernd 
sein  Haus  zu  Grunde;  17,  2:  (jaMamaidS)  dughdharem  ahurahi  mos- 
ddo  qanharem  ameshandm  q^eütandm  jd  vi^anäm  ^aoshjaütam  frasha 
khra^wa  frdthan^ajHtiy  (wir  rufen  an  d^e  Ashi)  die  Tochter  des 
Akura-moMday  die  Schwester  der  Amesha-qpefita's^  welche  durch  die 
Einsicht  aller  ^aosl^afitd  immerwährend  fortwandelt,  d.  i.  welche 
durch  die  Einsicht  der  heiligen  Weisen  sich  immer  fortpflanzt  und 
nie  untergeht;  Jt.  19,  47:  adhdf  frasha  häm-rd%yata  dtars  mazdd» 
mhitrahi  uUi  avatha  ma^dnS  aÜaf  qarenö,  hafigertfshdnS  jaf  aqaretem, 
ab  das  Fener  des  ilAttra-moscZa  für  die  Dauer  bereitet  war,  dachte 
(Anrö  maii^)  also:  ich  will  an  mich  reissen  diesen  unzerstörbaren 
Glanz.  Oefter  findet  sich  die  Verbindung  frasha  fra-jd,  weiter 
fortgehen,  auch  bloss  fra^ia  i  (so  Jt.  14,  37);  Vend.  18,  29: 
frasha  frajdi  vahistem  d  ahdm  d,  um  ununterbrodien  fortznwandeln 
zum  besten  Leben  (ebenso  Vd.  7,  52);  J.  10,  14:  md  nti  jaüa 
ga0s  drafsho  d^ö  vdrema  cairi  frasha  frajanH  U  madhd  .vere^ai- 
hdonh6  f^a^efitUy  nicht  sollen  sie  mir  (die  Homatropfen)  wie  ein  ge- 
ronnener Milchtropfen  in  das  €refass  läuft  (laufen,  nämlich  nicht  so 
langsam  und  unterbrochen),  fortwährend  sollen  sie  fliessen,  deine 
Honigtropfenbereiter  sollen  kommen!  Dieselbe  Ansdnicksweise  J. 
10,  19:  frasha  frajafiiu  ii  nudh4  raokhskna  frafaütu  ii  maihd  reüijd, 
immerwährend  sollen  fliessen  deine  (Homa's)  glänzenden  Honig- 
tropfen, fortfliessen  sollen  deine  farbigen  Honigtropfen.  Vgl.  noch 
J.  60,  6:  kamfan  ükra  ashaendm  vaAuhis  phrdo  ^feUi/o  frsKoashaj^ 
—  faxHstdUi  dtarandm  frasha-vakhshjdi  rtyc^a  qarmianhämcay   hie- 
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her  mögen  kommen  die  guten,  starken,  heüigen  Frayashi\  nm  die 
Feaer  zu  bewachen,  um  fortwährend  zu  sprechen  die  Gebete  nm 
Vermögen  und  Ansehen  (Glanz  im  weitesten  Sinne).  Am  nächsten 
kommt  unserer  Stelle  die  Verbindung  mit  ahu,  so  J.  56,  6 :  frashem 
vagna  ahum  dathdna,  die  das  Leben  mit  Eifer  (Willen)  fortdauern 
machen.  Ja  fraska  findet  sich  auch  allein  unter  andern  AdjectiTeo, 
so  Vend.  1,  21:  heHH  anjdogcit  agdog6a  shMthrdogca  ^Aogca  gU" 
frdogca  berekhdhdogda  frcuhdogda  bdmjdogcay  es  sind  auch  andere 
Gegenden  und  Länder,  glückliche,  berühmte,  herrliche,  ewige,  glän- 
sende«  Von  diesem  fra$ha  finden  wir  einen  Superlativ  fra$kotemem 
J.  46,  19:  am  dauerndsten,  vom  gegenwärtigen  Leben  ge* 
braucht  (vgL  Frag.  9,  2).  Wichtig  ist  dieses  frasha  namentlich 
durch  die  Con^posita  fraM-kereti  und  frasho  -  careiar  geworden. 
FTa$h6'kenti  ist  nur  die  Umbildung  des  Ausdrucks  froihm  kere,  das 
ffoshewi  machen,  zum  Substantiv  und  heisst  demnach  wörtlich  „das 
Machen  der  Fortdauer*^,  worunter  nur  die  des  Lebens  verstanden 
werden  kann,  was  daraus  erhellt,  dass  in  der  vollständigen  Phrase 
das  ahuy  Leben,  dabei  steht.  J.  60»  3:  gaoc4  huji  ahrnja  nnUM 
—  vakhihatki  Wji  akiaja  Mmdni  dareghemcit  aipi  »rvdnem  upa  02rdlR 
ffoshö-kereiHm  kadha  ^rajAo  varihujdo  froikS-keretdit,  im  Glänzen 
bin  ich  in  diesem  Hause  (spricht  das  Feuer),  im  Wachsthum  bin 
ich  in  diesem  Hause  auf  möglichst  lange  Zeit  zu  der  gewaltigen 
(Lebens-)  Fortdauermachung ,  bei  der  gewaltigen  guten  (Lebens-) 
FoKtdauermachung.  Hier  ist  ab  eine  der  wesentlichsten  Wirkungen 
des  Feuers  die  angegeben,  dass  es  glänzen  und  leuchten  und  wach- 
sen solle  zur  Beförderung  der  grossen  Fortdauer  alles  Lebens.  Denn 
dieser  erwarteten  allgemeinen  Verewigung  des  Lebens  stehen  viele 
Eündernisse  entgegen,  die  die  heilige  Feuerflamme,  fortwährend  er- 
nährt imd  verehrt,  besiegen  soü.  Aber  auch  die  mächtigen  Fra- 
vaschi's  sollen  zur  £rmöglichung  dieser  Lebentewigkeit  wirken,  wie 
ans  Jt.  13,  58  erhellt::  dat  tS  nüräm  fraviueSiU  ddraS-urvaSgem 
adhwano  urvaig^n  ndshemna  Jim  frashd-kereiSit  vanhi^ioy  dann  fahren 
sie  aufii  neue  (stets)  fort  das,  was  den  fernen  Ausgang  des  Weges 
vernichtet,  nämlich  (den  Ausgang,  die  Periode)  der  guten  Lebens^ 
Verewigung.  Die  Frashd-kereti  wird  hier  in  ein  düraS-urva^gem  (Ad- 
ject)  urvaigem^  wörtlich  in  einen  Ausgang  fernen  Ausgangs,  d.  i. 
in  «ine  noch  in  femer  Zukunft  zu  erwartende  Periode  verlegt.  Aus 
Fraskö'kereti  ist  das  Frmshigard  der  spätem  P4rsenbücher,  wie  des 
Mtnokhired  geworden,  worunter  nu»  die  letzte  Zeitperiode,  die  der 
allgemeinen  Todtenauferstehung,  verstanden  werden  kann.  Diese 
neue  Lebensperiode  wird  von  den  ^a<uJffaMt6  herbeigeführt,  die 
desswegen  frashS-caretarS  (nur  im  Genit.  plur.  fraiho-^arMräm  vor- 
kommend), „die  Hersteller  des  Frasha ^^  genannt  werden.  Häufig 
wiederkehrend  ist  folgende  Stelle:  jdog6a  (fravaskajo)  ^vaütam  wtha/^ 
nam  jdagca  naram  azAtanam  frashi-caretkräm  f ooti^'c^fam,  und  welche 
(Fravashi*s)  der  lebenden  Reinen  und  welche  der  noch  nicht  ge- 
borenen, .die  Lebensverewigung  machenden  ^aotkfafUo  sind  (Vp.  11, 


112         Haugj  du  Gdthd's  des  Zarathustra.  L    Cup.  30,  9. 

7.  J.  24,  5.  26,  6.  Jt.  13,  17.  19,  22).  Die  Th&tigkeit  der  goo- 
skfafltö  bei  der  grossen  Lebensverewigang  und  die  Art  und  Weise 
derselben  ist  deutlicher  beschrieben  Jt.  19,  11:  Jat  kerenwDdn  fra- 
shem  ahüm  azareshifitem  amareshintem  afrithjafitem  apvjaniem  java4f^ 
fava^^üm  va^d  -  khshathrem  jat  iri^ta  paiii  u^ehistän  ^a^dt  ^ujd  ame- 
rekhUs  dathaiU  frashem  va^na  afihusy  woraus  (aus  dem  Glänze)  sie 
das  Leben  fortdauernd  machen,  alterlos,  unsterblich,  unvergänglich, 
nnverweslich,  ewig  siegend,  ewig  nützend,  von  selbst  herrschend  (ohne 
vom  Bösen  beeinträchtigt  zu  seyn),  wobei  die  Todten  auferstehen; 
es  kommt  des  Lebens  Unsterblichkeit,  sie  macht  von  selbst  das 
Leben  fortdauernd.  Dieselbe  Stelle  siehe  in  Jt.  19,  19.  23.  89. 
Aus  diesen  Stellen  erhelh  mit  Sicherheit,  dass  Frashö-kereH  die  Zeit 
der  allgemeinen  Wiederbelebung  alles  Todten,  die  der  grossen  Auf- 
erstehung am  Ende  der  Tage  ist.  Aus  Unverständniss  dieses  Aus- 
drucks wollte  man  in  neuerer  Zeit  die  Lehre  von  der  Auferstehung 
dem  eigentlichen  Zendawesta  ganz  absprechen ;  aber  die  nähere 
Untersuchung  ergiebt,  dass  nnr  die  spezielle  Vorstellung  von  einer 
allgemeinen  Auferstehung  der  Verstorbenen  und  die  Einzelnheiten 
dieses  grossen  Ereignisses  spätere  Ausbildung  sind,  die  Grund  Vor- 
stellung aber,  aus  der  diese  einzelne  nothwendig  sich  entwickehi 
musste,  die  einer  allgemeinen  Lebensfortdauer  und  Lebensverewigung^ 
von  Zarathustra  selbst  herrührt.  Kehren  wir  nun  nach  dieser  län- 
gern Untersuchung  zu  unserer  Stelle  zurück.  Zarathustra  redet  hier 
in  der  ersten  Person  des  Pluralis:  wir  wollen  die  seyn;  unter  die- 
sem wir  ist  nun  sicherlich  nicht  bloss  Zarathustra  allein,  sondern 
auch  seine  nächsten  Anhänger,  namentlich  Kavd  Visid^pa,  zu  ver- 
stehen, dieselben,  welche  später  als  ^aoskjaüto  das  Frcuhem  machen.  — 
Schwierig  ist  die  Erklärung  und  Beziehung  von  mazddo^ca  ahttrdonk6 
—  kshAcd.  Vor  allem  bedarf  dmofa^trd  der  Erklärung,  die  um  so 
schwerer  zu  geben  ist,  als  sich  weder  im  Baktrischen  noch  im  Sans- 
krit die  eigentliche  Wurzel  nachweisen  lässt.  Die  Bombayer  Aus- 
gabe corrigirt  das  Wort  in  dmSi^trd,  wobei  dem  Verbesserer  sicher- 
lich das  häufigere  hamai^trd ,  das  aber  ganz  anderer  Bedeutung 
ist,  vorschwebte.  Neriosengh  verbindet  es  eng  mit  harand  und 
übersetzt :  fap)athan^namani  kuTvdndh ,  stets  eine  Versammlung 
(Zusammenkunft)  veranstaltend.  Als  Subject  ist  wir  aus  kurmah^, 
womit  kerenaon  gegeben  wird,  zu  verstehen.  Verwandt  mit  diesem 
Worte  ist  wohl  amyamna,  das  gewöhnlich  mit  razisitmdm  verbunden 
vorkommt.  Sucht  man  nach  einer  Ableitung,  so  bietet  sich  nur 
eine  Wurzel  mu  dar,  die  unter  den  arischen  Sprachen  allein  das  La- 
teinische in  mov-ere  deutlich  bewahrt.  Eine  Erweiterung  ist  die 
sanskrit.  Wurzel  muth,  stehlen,  ebenso  muc,  losen.  Die  Grund- 
bedeutung des  mu  scheint  die  von  bewegen  gewesen  zu  seyn,  die 
sich  noch  im  Lateinischen  erhalten.  Die  Fügung  amujamna  razista- 
ndm  bedeutet  demnach  unbeweglich,  unbeugsam  in  den  ge- 
rechtesten Dingen.  Jt.  13,  35:  ashaonäm  vanukis  ^i^rdo  fpentdo 
fravd$h(g6  jazamaidi  fra^dtdo  —  avi  amdo  —  amujnmndo  raxiMtanäm, 
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wir  verehren  die  Fravashi's  der  Reinen,  die  guten,  starken,  heiligen, 
die  berühmten,  nächtigen,  die  nnbeweglidi  bei  dem  Gerechtesten 
verharrenden.  Jt.  13,  133:  ^anha^ca  ptciti  hu^aftajdo  ^anhagca  paih 
amujamnajdo  ^anha^ca  paiti  avanemnajäo,  *)  (wir  verehren  den  Fra- 
vashi  des  Kam  Hao^ava)  ob  des  hochgefeierten  Ruhmes,  ob  des 
nnerschütterlichen  Ruhmes,  ob  des  (die  Feinde)  niederbeugenden 
Ruhmes  (vgl.  19,  74);  zu  amujamfia  rassistanäm  s.  noch  Jt.  17,  17. 
Das  dmojaftrd  unserer  Stelle  nun  ist  durch  das  SufBx  tra  oder  tara 
von  der  einfachsten  Form  des  Partie,  praes.  causat.  mufat,  von  der 
Wurzel  «ttH-4,  gebildet.  Ist  tra  das  ursprüngliche  Suffix,  so  ist 
das  Ganze  als  ein  Abstractum  oder  als  ein  Nomen  instrumenti  zu 
fassen;  indess  spricht  gegen  eine  solche  Deutung  der  Umstand,  dass 
tra  in  diesem  Falle  thra  lauten  sollte,  welche  Form  kein  einziges 
Manuscript  hat,  abgesehen  davon,  dass  sie  sich  auch  nicht  recht 
mit  dem  Zusammenhang  vertragen  würde.  Analoge  Formen^  wie 
Zarathuitra,  Frashaosira,  verglichen  mit  ^dgerelnutrö ,  in  welchen 
nach  dem  allgemeinen  Aspirationsgesetze  thra  für  tra  erwartet  wer- 
den sollte,  fuhren  jedoch  darauf,  dass  tra  eine  Verkürzung  aus  tara 
und  demnach  ComparativsnfBx  ist,  welches  im  Weda,  wie  im  Zend> 
aweata,  auch  den  höchsten  Steigerungsgrad  ausdrücken  kann.  Nach 
dem  Vorausgeschickten  heisst  das  schwierige  Wort  nun  am  mei- 
sten bewegend  oder  erregend;  es  bezieht  sich  auf  harand,  ein 
Nentr.  pl.,  als  sein  Substantiv.  Der  Sinn  des  letztern  Wortes  ist, 
wenn  anch  die  Parallelstelien  fehlen  (Jt.  19,  6  ist  die  Lesung  zwei- 
felhaft), doch  leicht  durch  Ableitung  und  Vergleichung  des  Sanskrit 
zu  finden.  Hier  heisst  bharana  Unterhalt,  Sold,  von  der  Wurzel 
bkar  (hhf)y  baktrisch  bar^  tragen.  Nehmen  wir  hier  das  Wort  im 
nächsten  Sinne  Tragung,  Unterhaltung,  so  hat  es,  auf  die 
Akura's  mazda't  bezogen ,  den  Sinn  eines  Concretums.  —  Mando 
hat  den  Anschein ,  als  ob  es  ein  Plural  von  man6  wäre ;  aber  der 
Singular  bavat  spricht  dagegen.  Wir  fassen  es  desshalb  am  besten 
als  Adjectiv  verständig.  Der  ganze  Satz  klingt  wie  ein  Sprich- 
wort oder  mindestens  wie  eine  Reminiscenz  aus  einem  friibern  Liede. 
Diess  ist  schon  äusserlich  durch  das  hfat,  das  häufig  zur  Einfüh- 
rung fremder  Gredanken  gebraucht  wird,  angezeigt.  Der  Spruch 
bezieht  sich  indess  auf  den  folgenden  Vers  und  deutet  an,  dass  der 
Verstand  und  die  Einsicht  die  beste  Waffe  gegen  das  Böse  seyen, 
und  der  Verständige  der  beste  Kämpfer,  dass  aber  diese  richtige 
Einsicht  nur  durch  Erkenntniss  der  göttlichen  Wahrheit  gewonnen 
werden  kann. 

V.  10.    Die  zwei  Pronomina  demonstrativa  add   avä   beziehen 
sich  aaf  cistU  zurück.     Drüf^ö  ist  ein  sogenannter  Genit.  objectivns, 


')  avanemna,  Partie,  med.  von  nam  +  ava,  ist  einer  der  Namen  des 
Ahura-mazda,  Jt  1,  8  (vgl.  Jt  8,  56.  10,  109.  111).  ^  i 
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av6  drägS  demnach  ,, Hilfe  gegen  die  Lüge'^  Das  ^Imd6  ^(^u- 
ihrabjd  siebt  dem  axi6  drü^6  ganz  parallel  Das  Substant  ^pajatkra 
findet  sich  sonst  nicht;  wohl  aber  Verbalformen  einer  Wurzel  fp»^ 
so  Vend.  8,  41:  ^pajiiii  zi  ^pitama  Zarathustra  daina  MdMdajaqms 
nars  d^tavtmahi  banden^  ^ajiiti  draothem  ^pt^iiti  jdtughnim  ^ptgüH 
a$hav<ighi(m  ^ajiiti  nagu^paem  ^pajüU  andperetham  sl^aothnem  etc., 
es  Temichtet  der  Mazdaja^nische  Glaube,  heiligster  Zarathustra, 
eines  ihn  bekennenden  Mannes  Fessel,  er  vernichtet  den  Angriff, 
er  vernichtet  den  Jitumord  (Mord  durch  Zauberei),  er  vernichtet 
den  Mord  des  Reinen,  er  vernichtet  das  Sehen  der  Todten,  er  ver- 
nichtet jede  unsühnbare  Handlung  (d.  i.  er  vernichtet  die  schliaimen 
Folgen  aller  aufgezählten  Handlungen).  Man  könnte  durch  diese 
Stelle  leicht  geneigt  seyn,  der  Wurzel  ^pt  die  Bedeutung  sühnen 
zuzuschreiben;  aber  die  Verbindung  mit  bandem  und  andern  Stellen 
sprechen  nicht  dafür;  so  Jt.  10,  37:  kameredhdo  ^pafHU  mUhrS- 
dru^dm  maskjdnämy  er  (Mithra)  vernichtet  die  Häupter  der  treo- 
brüchigen  Menschen;  Jt.  19,  56  (59.  62):  jaf  i^af  maxij6  tuüjo 
franra^i  zrajanho  Vouaru-Kashahi  maghno  apa-^ajat  va^trdo  tat  qa- 
ren6  igö  jaf  a^ti  airjanäm  daqjunäm  zdtandm  azdtandmca  jatca  ashaonö 
Zaratkuitrahi,  welchen  (den  Glanz)  der  verderbliche  Feind  Franra^ 
aus  dem  See  Vouru-kasha  sich  aneignete,  er  (der  Grabende?) 
nahm  weg  den  Fluren  diesen  Glanz,  welcher  eigen  ist  den  ari* 
sehen  Ländern  der  Geborenen  und  noch  nicht  Geborenen  und  den 
reinen  Zarathustra.  Suchen  wir  die  entsprechende  Wurzel  im  Sans- 
krit,  so  kommen  wir  in  grosse  Verlegenheit;  lautlicli  entsprechen 
würde  zwar  fvt,  aber  dieses  heisst  eigentlich  anschwellen, 
strotzen,  und  in  abgeleiteter  Bedeutung  auch  nützen  (s.  Rv. 
Vn,  32,  6.  74,  6.  9,  2);  aber  diese  Wurzel  hat  im  Baktrischen  die 
Formen  angenommen:  fu,  nützen,  und  shu  in  aiwi'shvafi  ringsum 
schwellen  machen,  Vend.  2,  18;  fra-shaoa  ibid.,  schwelle  fort  (bis 
zum  Bersten,  v(-shdvajat  v.  15,  er  Hess  auseinander  bersten,  von 
der  Erde  gesagt),  sodass  wir  bei  ^pajatkra  ganz  davon  absehen 
müssen.  Wir  finden  dagegen  im  Sanskrit  Spuren  einer  andern 
Wurzel  ^i  oder  ^u,  die  ebenfalls  im  Baktrischen  vertreten  bt;  ich 
meine  nämlich  die  Grundiorm,  welcher  ^Sta,  weiss,  ftui«,  mor- 
gen, fvt't,  leuchten  (gewohnlich  im  Imperf.  agvdü  von  der  Mor- 
genröthe  im  Weda)  entstammen.  Diese  scheint  die  Bedeutung  von 
helle  seyn  gehabt  zu  haben.  Damach  heisst  das  ^ajiiti  wohl: 
er  macht  helle,  was  mit  dem  Begriff:  er  säubert,  zusammen- 
fällt, woraus  dann  der  Sinn:  er  vernichtet,  leicht  abgeleitet  seyn 
kann.  Diese  letztere  Bedeutung  konnte  sich  um  so  eher  aus  der 
ursprünglichen  entwickebo,  als  das  Wort  vom  Vernichten  des  Un- 
reinen und  SchädUchen  zum  Besten  des  Guten  gebraucht  wird  und 
so  dieses  Vernichten  nur  eine  Art  von  Säubern  ist  Verwandt  hie- 
mit  kann  das  neupersische  sapuch-ten,  durchstechen,  und  noch 
eher  das  armenische  spananal,  tödten  (Wurzel  span)  seyn.     Das 
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fpafathra  unserer  Stelle  oun  ist  ein  Abstractum  auf  tkra  =b  skr.  tra 
iür  das  Concretum  (man  vergl.  ddtkrem  Jt  34,  13  im  Sinne  von 
ddtar).  Dieser  Vemichter  kann  nur  der  böse  Geist ,  der  als  Luge 
und  schlechte  Gesinnung  in  den  Gdthd's  erscheint,  seyn.  — 
Ueber  apuM  s.  zu  34,  4  und  über  sastenti  zu  34,  9.  —  HushitSü 
ist  hier  so  Tiel  als  demdna^  oder  spezieller  garö-demdjia,  man  vgl. 
32 >  15.  Der  Ausdruck:  gute  Wohnung  hat  an  unserer  Stelle 
wohl  eine  übertragene  Bedeutung,  und  ist  von  der  Gesammtheit  des 
Guten  imd  Wahren,  wie  es  sich  im  Geistigen  sowohl  als  im  Leib- 
lichen offenbart,  zu  verstehen.  —  Für  vanhdo  liest  K.  4  vanhdu. 
Diese  Lesart  hat  manches  für  sich,  einmal,  weil  die  Form  vanhdo 
sonst  nicht  vorkommt,  wohl  aber  vanhdu;  dann,  weil  sogleich  ein 
der  Adjectivform  vanhdu  entsprechender  Casus,  nämlich  der  Locativ 
fTovahiy  folgt  (dass  vanhdu,  eigentlich  ein  Instrumental,  auch  mit 
dem  Locativ  verbunden  werden  kann,  s.  J.  49,  8);  die  Aendening 
in  vanhdo  könnte  wegen  des  j6i  erfolgt  seyn,  weü  man  ein  Prädikat 
zu  dem  Relativ  suchte,  und  dieses  nur  in  den  Nominativ  setzen 
konnte,  du  aber  nie  eine  Pluralendung  ist,  das  lautlich  nahver- 
wandte do  dagegen  häufig  zur  Pluralbildung  verwandt  wird.  Fr- 
klarbar  ist  jedoch  das  vanhdo  auch;  man  kann  es  als  eine  Verkür- 
zung ans  regelrechtem  vanhavS  betrachten,  wie  auf  ähnliche  Weise 
aus  ^avanh  der  Plural  ^aodo  hervorgeht.  An  ein  neutrales  Thema 
vaiiAaiiA  und  an  eine  andere  Ableitung  als  die  von  vanhu,  gut,  ist 
nicht  wohl  zu  denken. 

y.  11.  Der  Ausdruck  td  urvdtd  (s.  hierüber  das  Glossar)  be- 
zieht sich  nicht  bloss  auf  die  vorangegangenen  Verse,  sondern  auf 
alle  Offenbarungen  des  Ahura-mazda  an  die  Menschen  überhaupt. 
Der  Vers  schliesst  passend  diese  wichtige  öffentliche  Rede  Zarathustra's 
ab  und  leitet  das  folgende  Cap.  gewissermassen  ein.  ^ashatkd  ist  eine 
zweite  Person  plur.  eines  Aorist- Conjunctivs  mit  $  und  steht  eigent- 
lich für  gakhshathd;  die  Wurzel  ist  nämlich  pac  oder  ursprünglicher 
pol:,  stark,  mächtig  seyn,  welche  in  gewissen  Fällen  auch  schon 
im  Sanskrit  sich  zu  päd  erweichte,  z.  B.  Qaci  im  Weda  Stärke, 
Werk,  ^a^ishtha^  der  Stärkste.  Neben  veresinitm  findet  sich  Jt« 
24,  52  gakhshefitem.  J.  19,  10:  agti  m(  ana  avavaf  ukhdhaia  jatha 
jai  dil  v(Qp6  anhu$  agtvdo  doakhshaf  QoskdQ  dadardnS  ni  patrt  mYA- 
jd^dtat  haraitiy  denn  dieses  Wort  (das  ahu  vaiijö)  ist  es  gerade, 
wodurch  das  ganze  irdische  Leben  besteht,  mächtig  erhalten  geht 
es  aus  dem  allgemeinen  Tode  hervor.  Hier  drückt  das  d-^akhthai 
deutlich  das  Bestehen  des  Lebens  durch  die  Macht  des  heiligsten 
Gebetes  aus.  In  mehreren  Stellen  desVendidad  9,  33.  34.  16,  8. 
9.  6,  43  heisst  ^a6diti  wnA  ^acdonU  deutlich  vorübergehen,  ver- 
f Hessen,  von  einer  bestimmten  Anzahl  Nächte  und  vom  Jahre 
gesagt.  Dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch  Vend.  18,  16.  24:  qaf^a 
dareghd  mashjdka  nSit  ti  ^acaiti,  schlafe  lange,  Mensch,  noch  nicht 
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ist  dir   (die  Zeit)  Terflossen.  ^)     Ursprünglicher  ist  die  Bedentnng 
noch  in  Jt  8»  56  geblieben:  jat  sd  ^püama  Zaraihustra  airjdo  dm~ 
hdvS  Ustrjihi  raiwitd  qarenaAkaiS  aim^agdres  ddittm  ja^nemca  vaA- 
memca,    wann,    o  heiligster  Zaratfaustra,    die  arischen  Länder  nach 
der  Anordnung,  Lob  und  Preis  des  hellen  glänzenden  Tistija  voll- 
bringen.    Noch  heben  wir  J.  65,  6  hervor :  ^taota  j^^ja  Jasamaid^ 
jd  ddtd  aAheus  paourujihjd  maremna  veresimna  ^akhshemna  ^dcyamtia, 
wir   verehren   das  Preis-  und  Lobwürdige,    die  Dinge   des   ersten 
Lebens,  gesprochene,  gethane,  sich  vollbringende,  vollbrachte.     Die 
Wurzel  ^acy  ^ak  hat  nach  den  angeführten  Stellen  im  Baktrischen  die 
Bedeutung  angenommen:  trans.  ausführen,  vollbringen,  und  in- 
trans.   vollbracht  werden,    geschehen,    verlaufen   (von    der 
Zeit),  Bedeutungen,  die  sich  leicht  aus  der  des  Stark seyns  erklären 
lassen.     Im  Neupersischen  lautet  das  Wort  sdkh-teiiy  machen,  voll- 
bringen, ausführen;  saz-edy  es  geziemt  sich,  study  würdig, 
das  man  hieher  zu  ziehen  leicht  versucht  seyn  könnte,  ist  dagegen 
auf  fadA,  zufallen,   sich  geziemen,  zurückzuführen.     An  unse- 
rer Stelle  nun  hat  ^ak   deutlich  den  Sinn  von   ausführen,   voll- 
bringen, und  zwar  die  heiligen  Gebote  Ähura'tna»da's,  die  er  den 
Menschen  gab.  —    QiU  und  eneiii  (Nerios.  giebt  sie  durch  abküd- 
skaka^ca  ^shajdh)  ist  man  leicht  versucht,  gleichmässfg  für  Substan- 
tive zu   halten;    aber  bei   genauerer  Betrachtung  der  Constmction 
und  näherer  Untersuchung  der  Formen  ergiebt  sich,  dass  keines  von 
beiden  ein  eigentliches  Substantiv  ist.     Bei  qiti  sind  leicht  mehrere 
Ableitungen   möglich,   je  nachdem   das  q  auf  ein  sanskritisches  su 
oder  sva   oder   auch   ein  svit  zurückgeführt  wird.      In  den  Gdthd's 
findet  es  sich  nicht  weiter,   wohl  aber  Adjectivbildungen  wie  qaita 
34,  12,   qaithja  33,  7  und  das  Substantiv  qail^i.     Alle  diese  sind 
auf  sva,   selbst,   zurückzuführen,  welche  Ableitung  namentlich  bei 
qaiiu  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen   kann.     Da  zudem  das 
sanskr.  tu,   gut,  im  Baktrischen,  meines  Wissens  wenigstens,   nur 
zu  hu,  nicht  aber  zu  q  wird,   so  müssen  wir,  wenn  schon  ein  sol- 
cher Fall  für  den  GMhädialekt  denkbar  wäre,  doch  von  sti  absehen. 
Allem  Anschein  nach  ist  es  eine  adverbiale  Ausdrucksweise  und  ent- 
weder wohl  der  Locativ  einer  neutralen  Form  svojat,  eines  Partie, 
praes.   von  sva^    im  Sinne  eines  Denominativs,    die  baktrisch   qajaf 
lauten  würde ;   im  Locativ   ist  nun   eine  Zusanunenziehung  erfolgt, 
die  zunächst  qaSt  lautete;  dass  eine  solche  wirklich  Statt  gefunden, 
bewebt  qa4lu  deutlich,  man  müsste  nur  bei  dieser  Bildung  den  Lo- 
cativ sve  zu  Grunde  legen  wollen,    was  aber  kaum   denkbar  wäre. 
Dieses  4  wurde  wohl  durch  Einfluss   des   schliessenden  i  in  i  ver- 


^)  Diese  Worte  sind  keine  allgemeine  Sentenz,  wie  Spiegel  zu  meinen 
scheint,  sondern  sie  enthalten  die  Anrede  des  Einschläferers  an  die  Men^ 
sehen.  Qaf^.a  lässt  sich  nicht  als  Substantiv  fassen,  sondern  ist  eine  zweite 
Person  eines  Conjuiicdvs  oder  eine  zweite  Imperativi  medii,  natürlich  ver- 
kürzt 
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wandelt;  es  kann  indess  auch  auf  alter  ungenauer  Schreibweise  be- 
ruhen. Wörtlich  heisst  es  bei  sich  selbst  oder  von  selbst. 
Man  vergl.  Jt.  10 ,  68 :  jSnh^  vdshem  haügerevmdüi  ashis  vanuki  Jd 
berezaiti  jinhi  daina  md%dajapd$  qiti  pathö  rddhaiti,  dessen  (Mithra's) 
Wagen  die  gute  erhabene  Ashi  ergreift,  dessen  Wege  der  gute 
Mazdaja^nische  Glaube  von  selbst  bahnt.  —  Eneiti  steht  wohl  für 
ainitL  Vergleicht  man  J.  58,  4:  nd  fshümdo  nüankaratu  he  aiujdkk- 
shc^atu  hadd  ashdcd  vd^trdcd  —  ainiticd  dtkrdcd  ahurahi  mcuddo^ 
wo  ai7iiti  ganz  parallel  mit  dthrd  steht  und  der  Form  nach  wohl 
ein  alter  Locativ  eines  Nomens  aiiiiti  und  für  ainüi  gesetzt  ist,  so 
kann  man  leicht  versucht  werden,  es  an  unserer  Stelle  ebenso  zu 
fassen.  Aber  die  substantivische  Fassung  vertragt  sich  nicht  recht 
mit  dem  Zusammenhange  y  wenn  auch  die  Bedeutung  des  ainiti, 
Glanz,  an  sich  nicht  unpassend  wäre.  Ich  nehme  daher  iTieiti  für 
eine  3.  Person  sing,  der  Wurzel  an,  wehen,  die  im  Baktrischen  als 
Yerbum  zwar  nicht  weiter  vertreten  ist,  aber  in  dem  Partie,  ainita 
(Jt.  13,  34.  51.  63.  von  den  Fravashi*s  gesagt),  „gern  wehend, 
^chelnd^%  d.  i.  in  übertragenem  Sinn  wohlwollend,  gütig,  in 
ainika,  Zug,  Schaar  (Jt.  10,  143.  14,  9.  1,  11.  13,  136)  und 
dem  genannten  ainitiy  das  Glanz  (eigentl.  das  äussere  Ansehen)  zu 
bedeuten  scheint,  sich  findet.  (Man  vgl.  das  wedische  antka  in  seinen 
mannigfachen  Bedeutungen  Ansehen,  Glanz,  Zug  etc.).  Das 
qiticd  tneiti  unserer  Stelle  nun  ist  eng  mit  dem  vorhergehenden 
daddi  zu  verbinden  und  bezeichnet  eigentlich  nur  die  Art  und  Weise 
der  OfEenbarung ,  die  einem  von  selbst  sich  bewegenden  Windes- 
hauche  ähnlich  gedacht  wird.  —  Für  daregem,  wie  Westergaard 
schreibt,  wird  am  besten  dregem  gelesen;  K.  5.  hat  nämlich  dregim, 
Bb.  dreghem;  diese  Lesungen  lassen  auf  ein  dreg  für  dareg  schlies- 
sen ;  letzteres  sieht  nur  wie  eine  ältere  Emendation  des  schwer  ver- 
ständlichen seltenen  Wortes  dregem  aus.  Gegen  die  Lesung  daregem 
spricht  auch  das  e  der  letzten  Sylb^e;  denn  wäre  es  das  Neutrum 
singuL  des  Adjectivs  daregUy  lang,  und  nur  dieses  könnte  es,  die 
Riditigkeit  der  Lesart  angenommen,  seyn,  so  müsste  daregem  mit  e 
für  e  gelesen  werden,  wie  P.  6.  auch  wirklich  hat.  Aber  da  kaum 
begreifbar  wäre ,  wie  bei  einem  so  gewöhnlichen  und  häufig  ge- 
brauchten Worte  wie  daregha,  lang,  die  Lesarten  so  ins  Schwan- 
ken gerathen  könnten  und  zudem  der  sich  ergebende  Sinn :  langes 
Verderben  etwas  zu  matt  und  dem  folgenden  Gegensatz  ^avaca 
nicht  ganz  parallel  wäre,  so  liegt  es  nahe,  diese  Lesung  aufza- 
geben  und  sein  Heil  mit  der  andern  zu  versuchen.  Auf  den  ersten 
Blick  sieht  man,  dass  dregem  auf  dregt  zurückzuführen  und  dieses 
von  der  Wurzel  dreg:  =  skr.  druhj  zerstören,  abzuleiten  ist.  Der 
Sinn  Zerstörung,  Vernichtung  passt  aber  auch  ganz  gut  in 
den  Zusammenhang.  —  Das  tdis  im  letzten  Sätzchen  geht  auf  die 
atkaioabfS  zurück. 
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Capitel  31. 

Dieses  Capitel  enthält  verschiedene  einzelne  Spruche  und  meh- 
rere kleine  Lieder ,  die  unter  sich  nur  in  einem  losen  Zusammen- 
hang stehen.  Die  Sammlung  ist  gewiss  sehr  alt,  da  sie  eine  ganz 
in  der  alten  Gäthäsprache  und  im  Geist  der  alten  Religion  abge- 
fasste  Ueberschrift  oder  Einleitungsvers  an  der  Spitze  trägt.  Nur 
als  Ueberschrift  oder  Einleitung  kann  ich  nämlich  den  ersten  Vers 
ansehen,  in  dem  der  Dichter  oder  der  Sammler  die  öffentliche  Ver- 
kündigung bis  jetzt  unbekannter  Ausspruche  (urvätä^  eigentlich  die 
Ausgehauchten)  des  höchsten  Gottes  verheisst,  um  Die  zu  vernich- 
ten, welche  im  Dienste  des  Bösen  durch  ihre  Zauberspruche,  worun- 
ter wohl  Wedaverse  zu  verstehen  sind,  den  Landgütern  der  Ahura- 
mo^da- Diener,  den  sogenannten  Gaithd*9  oder  eingefriedigten  Be- 
sitzungen, zu  schaden  suchen.  Aber  durch  die  Kraft  der  neuen 
von  Akura-mazda  geoffenbarten  Sprüche  wird  seinen  treuergebenen 
Bekennem  doch  alles  Gute  zu  Theil  (1).  Nun  folgen  eine  Reihe 
einzelner,  zum  Theil  sehr  dunkler  und  wegen  ihrer  Abgerissenheit 
schwer  verständlicher  Sprüche  2 — 8. 

Die  Verse  2  und  3  zeichnen  sich  durch  seltene  Ausdrücke  nnd 
Vorstellungen  vor  allen  übrigen  der  ganzen  Gdthd  aus,  man  vergL 
urvä  im  Sinne  von  Sprecher,  Verkündiger^  nicht  Seele,  wie 
es  sonst  immer  heisst;  advdo^  die  beiden  Wege,  d.  i.  die  beiden 
Leben;  d^ajäo,  die  beiden  T heile,  d.  i.  Körper  und  Geist; 
ooMddnhvadebfö,  die  Einsichtsvollen,  Weisen,  d.  i.  die  Kenner 
der  Sprüche  und  Lieder,  worunter  sowohl  Menschen  als  die  hohem 
Geister  verstanden  werden  können.  Dass  aber  Menschen  gemeint 
sind,  folgt  aus  44,  5.  Der  Sinn  des  zweiten  Verses  ist:  wenn  durch 
die  bereits  vorhandenen  und  bekannten  heiligen  Sprüche  und  Hand- 
lungen (darauf  geht  disy  durch  diese)  der  Sprecher  beider  Wege, 
d.  i.  der  Verkündiger  der  göttlichen  Aussprüche  über  die  beiden 
Leben,  das  irdische  und  geistige,  nicht  hinreichend  gegen  die  An- 
griffe der  Bösen  geschützt  ist,  so  ist  er  Willens,  nochmals  zu  allen 
himmlischen  Geistern  zu  gehen,  d.  u  in  ihren  Rath  zu  kommen 
(vgl.  über  diese  Versammlungen  der  himmlischen  Greister  den  zwei- 
ten Fargard  des  V^dtd4d),  um  den  ilAura-m<uda,  der  beide  Leben 
und  ihre  Erhaltung  am  besten  kennt,  um  seine  Hilfe  zu*  bitten.  — 
Im  dritten  Vers  fragt  der  Dichter,  wem  Ahura-iMutdaj  der  sich  in 
den  Flammen  offenbarende  Gott,  die  Kraft  gegeben  habe,  aus  den 
Reibhölzern,  d.  i.  durch  Reiben  eines  harten  und  weichen  Holzes 
(die  älteste  und  heiligste  Art  der  Feueranzündung),  das  Feuer  her- 
TorzulodLen.  Wahrscheinlich  war  dieses  Hervorspringen  des  Fevers 
aus  den  Hölzern  von  heiligen  Sprüchen  abhängig  gedadit  oder 
glaubte  man,  dass  bei  dieser  Handlung  des  Feueranzündens  Orakel 
gegeben  würden;    daher  trägt   der  Dichter  dem  Ahwra-muda  den 
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WaBsch  Tor,  den  Spruch  der  Weisen  zu  besitzen,  ja  ihn  aus 
sräiem  eigenen  Monde  za  vernehmen,  dessen  lebendige  Worte  alle 
lebendigen  Wesen  vor  den  Angriffen  der  Bösen  schützen. 

Beide  Verse  scheinen  denselben  Verfasser  zu  haben;  die  Sprache 
derselben  bt  aber  nicht  die  einfache  und  klare  Zarathustra's.  Der 
Wunsch,  den  Spruch  der  alten  Weisen  zu  wissen,  spricht  gegen  die 
Zarathustnsche  Abfassung,  da  es  doch  kaum  denkbar  ist,  dass  Za- 
rathustra,  der  Verkündiger  wesentlich  neuer  Ideen,  wie  er  in  c.  30 
erscheint,  den  höchsten  Gott  nach  den  Sprüchen  der  alten  Weisen 
gefragt  haben  sollte.  Die  zu  Anfang  des  dritten  Verses  vorkom- 
mende Phrase:  „Feuer  in  die  Reibhölzer  legen ^  findet  sich  mehr- 
mals, jedoch  mit  einigen  Abweichungen,  in  den  Gdthd's  erwähnt; 
so  gleich  im  19*  Verse,  vgl.  43,  12.  47,  6.  51,  9.  Wegen  dieser 
öftem  Wiederholung  mag  sie  von  irgend  einem  alten  Weisen  her- 
rühren, was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  gleich  danach  in  unse- 
rem Verse  von  einem  Ausspruch  der  Weisen  geredet  wird.  Unser 
Vers  scheint  mir  die  Mutterstelle  zu  enthalten.  Daher  glaube  ich 
diesen,  sowie  den  vorhergehenden  Vers,  die  sich  überdiess  durch 
eine  eigenthümliche  und  zwar  sehr  alte  Sprachfarbe  auszeichnen, 
einem  der  Vorgänger  Zarathustra's  zuschreiben  zu  dürfen.  Sie  könn- 
ten aber  auch  von  einem  seiner  Gefährten  herrühren,  wobei  freilich 
die  Nichterwähnung  des  grossen  Propheten  neben  den  alten  Weisen 
etwas  auffallend  wäre. 

Im  vierten  Verse  wird  Armaiti  um  Verleihung  von  Besitzthum 
zur  Vernichtung  des  Bösen  angefleht  zur  Zeit^  wann  die  lebendigen 
Weben  (d.  i.  die  höchsten  Geister)  dem  Opfer  der  Menschen  sich 
nahen,  d.  L  die  Menschen  erwerben  sich  durch  Frömmigkeit  und 
EIrgebenheit  gegen  die  höchsten  Geister,  welche  sie  in  Opfern  und 
Gebeten  kund  geben,  irdische  Güter.  Der  Vers  hat  eine  unver- 
kennbare Aehnlichkeit  mit  dem  letzten  Gliede  von  28,  4  und  mit 
28,  8;  daher  vermuthe  ich  hier  denselben  Dichter,  einen  der  Ge- 
nossen Zarathustra's. 

Im  fünften  Verse  bittet  der  Dichter  den  Ahwra-moMda  nm  die 
richtige  Erkenntniss  der  ihm  mitgetheilten  Offenbarungen  und  nm 
die  Gabe,  das  Gerade,  Richtige  nnd  Wirkliche  von  dem  Nichtseyen- 
den,  d,  j.  Falschen,  Unwahren,  oder  mit  andern  Worten  das  Gute 
von  dem  Bösen  zu  unterscheiden«  Diesem  folgen  drei  Verse  (6  — 
8),  die  <fie  Beschretbnng  des  Wesens,  der  Eigenschaften  nnd  Wir- 
kungen des  höchsten  Gottes  znm  Endzweck  haben;  aber  weder  un- 
ter sich,  noch  mit  v.  6  enger  zusammenhangen.  Sämmtliche  vier 
Verse  haben  indess  denselben  Dichter;  das  starke  Hervortretenlassen 
des  ilAwm-fiuuda,  als  des  einzigen  wirkliehen  Gottes,  während  die 
andenK  hohem  Genien  nur  als  Kräfte  und  Gaben  desselben  er- 
scheinen, das  Streben,  jenen  Gmndunterschied  zwischen  dem  Wirk- 
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liehen  und  dem  Nichtigen,  dem  Guten  and  Bösen  immer  tiefer  zu 
ergründen,  sowie  die  schöne,  einfache  und  doch  schwungvolle  Sprache 
weisen  deutlich  auf  Zarathustra  als  den  Verfasser  hin.  Das  Beste, 
d.  i.  das  beste  Lied  oder  den  besten  Spruch,  besitzt  Ahura-maada 
allein,  der  wirklich  ein  Wissender  ist,  ruft  der  Prophet  aus.  Ihn 
würdigte  er  der  besondern  Offenbarung  des  Spruches,  der  Gesund- 
heit und  Wohlstand  (Haurvatät) ,  Unsterblichkeit  (Ameretdt)  und 
Wahrheit  (Asha)  verleiht;  diese  wichtige  Offenbarung  verkündigte 
er  ihm  durch  den  guten  Sinn  (6).  Ob  unter  diesem  Liede  die  zwei 
folgenden  Verse  zu  verstehen  sind,  ist  mir  nicht  recht  wahrschein- 
lich, weil  die  Namen  tou  Ameretdt  und  Haurvatdt  darin  fehlen.  Der 
folgende  Vers  schildert  den  Ahura-mazda  als  das  Urlicht,  durch  den  im 
'Anfang  der  Schöpfung  nicht  bloss  die  Menge  der  Himmelslichter 
entstand,  sondern  aus  dessen  Einsicht  auch  das  Wahre  und  Wirk- 
liche, die  einzige  Grundlage  des  Guten,  hervorging.  Nur  er,  der 
Ewige,  derselbe  zu  aller  Zeit,  konnte  dieses  schaffen  (7).  Er  war 
zuerst  vor  aller  Schöpfung,  er  ist  der  Höchste  im  Natur-  wie  im 
Geistesleben,  jegliche  gute  Gesinnunc;  ist  sein  Werk;  ihn  schaut  der 
Seher  als  der  Wahrheit  Wesenheit,  d.  i.  als  den  Inbegriff  aller 
Wirklichkeit  und  alles  Lebens,  dessen  Handlungen  voller  Leben 
smd  (8). 

Von  9 — 12  lässt  sich  ein  Zusammenhang  nachweisen.  Der  9* 
Vers  konnte,  weil  darin,  wenigstens  zu  Anfang,  noch  von  Ahura- 
mazda  die  Rede  ist,  passend  an  den  8.  angeschlossen  werden;  aber 
einen  wirklichen  innern  Zusammenhang  zwischen  beiden  kann  ich 
nicht  entdecken.  Daf  kleine  Stück  handelt  von  den  Wanderungen 
der  Armaitiy  vom  Unterschied  des  Ackerbauers  und  des  Nichtbebauers 
der  Felder,  des  Lügenredners  und  Wahrheitredners.  Der  Sprache 
und  Anschauung  nach  scheint  es  von  Zarathustra  selbst  zu  seyn. 
Der  Inhalt  und  Gedankengang  ist  folgender:  Die  heilige  Erde,  deren 
Bebauung  die  erste  Pflicht  des  Ahura-mazda-Dieners  ist,  wie  der  sie 
beseelende  und  ihre  Bildungen  schaffende  Geist  ist  unter  der  Hand 
des  höchsten  Gottes;  er  umfasst  sie  und  schuf  ihr  die  Bahn,  auf 
welcher  sie  als  Glück  und  Heil  gebende  Grenie  vom  Landmann  zum 
Landmann  zieht  und  an  Dem  vorübergeht,  der  sich  nicht  dem  Land- 
bau ergeben  hat  (9).  Sie  wählt  sich  unter  Beiden  den  Landbauer, 
den  Verehrer  des  Wahren  und  Reinen,  der  selbst  lebendig  ist,  wie 
der  höchste  Gott,  und  die  Schätze  des  guten  Sinnes  besitzt;  da- 
gegen weicht  sie  von  den  wild  hin-  und  herstreifenden  Nomaden, 
die  zugleich  Götzenverehrer  sind,  und  schliesst  sie  aus  von  der 
Heilsbotschaft,  die  sie  zu  verkündigen  berufen  ist  Dieses  Evange- 
lium (humareti)  ist  die  Lehre  vom  Glück  und  Frieden,  das  der 
Ackerbau  gewährt ;  dieses  Glückes  sollen  aber  die  Götzendiener 
nicht  theilhaftig  werden  (10).  Ja  der  Ackerbau  ist  um  so  höher 
zu   achten,    al9   Ahura-tn<uda  selbst   die  Familiengrundstücke ,  die 
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Gaühd's  (s.  die  wichtige  Stelle  46  9  12)  angeordnet  und  zu  ihrem 
Schutze  Spruche  vermöge  seiner  Einsicht  ersonnen  hat;  durch  die- 
selbe Einsicht  rief  er  auch  die  wiriLÜche  Welt  ins  Daseyn  und  alle 
heiligen  Gebräuche  und  Worte  entstammen  ihr.  Da,  wo  zwischen 
Wahrheit  und  Lüge  zu  wählen  ist 9  d.  i.  an  dem  Orte,  wo  beide 
Glaubensweisen  noch  neben  einander  bestehen,  sucht  der  Verkündiger 
der  Wahrheit,  wie  der  Yerkündiger  der  Lüge  und  Unwahrheit,  der 
die  wahre  Wissenschaft  Besitzende,  wie  der  nur  Nichtiges  weiss, 
seine  Lehren  vorzutragen  und  zu  vertheidigen,  d.  h.  der  gute  und 
der  böse  Gebt  suchen  auf  die  Menschen  zu  wirken.  Der  böse  sucht 
durch  Lug  und  Trug  die  Menschen  zu  bestricken ;  aber  die  Ärmaiii,  die 
stets  hin-  und  herwandelt,  weiss  genau,  wo  der  Sitz  des  Guten  und 
wo  der  des  Bösen  ist;  sie  kann  daher  die  Menschen  vor  den  Trug- 
künsten des  Bösen  schützen  (11.  12). 

Die  Verse  13 — 16  bilden  ebenfalls  ein  Ganzes;  der  Dichter 
richtet  verschiedene  Fragen  an  den  lebendigen  Gott  über  das  Wesen 
und  den  Unterschied  zwischen  den  Lügnern  und  den  Wahrhaftigen. 
Der  Dichter  ist  hier  ebenfalls  Zarathustra  selbst.  Die  hier  öfter 
vorkommende  Formel:  diess  will  ich  dich  fragen,  scheint  eine 
beliebte  Einkleidung  seiner  Verkündigungen  gewesen  zu  sejn;  man 
vgl.  namentlich  c.  44;  ja  die  Wirkungen  dieser  Formel  und  Rede- 
weise sind  noch  in  der  spätem  Literatur,  wie  im  Vend.,  zu  spüren. 
Wäre  diese  Weise,  die  neuen  Lehren  in  die  Form  von  Unterredungen 
mit  Ähura-mwida  einzukleiden,  nicht  die  wirkliche  Zarathustrische  ge- 
wesen, so  wäre  kaum  zu  denken,  wie  diese  Form  bei  der  Abfassung 
späterer,  von  der  Tradition  dem  Zarathustra  selbst  zugeschriebener 
Schriften  so  durchgreifende  Anwendung  hätte  finden  können.  Der 
Inhalt  unsers  Stücks  ist  folgender:  Zarathustra  ist  fest  überzeugt, 
dass  der  hellleuchtende  AhuTa-ma%da  durch  seine  Flammenaugen  als 
treuer  Wächter  alle  Wahrheiten  und  Weisheiten  und  Alles,  was  bei 
nur  kleinem  Schaden  grossen  Vortheil  gewährt,  genau  erspäht  und 
demnach  weiss  (13).  Der  Inbegriff  der  Wahrheiten  und  Weisheit 
sind  die  Gebete;  er  möchte  daher  vor  allem  wissen,  wie  diejenigen, 
die  bereits  vorhanden  sind,  „die  von  den  Schöpfern  (d.  i.  Dichtem) 
geschaffen  wurden ^S  zu  Stande  kamen;  aber  nicht  bloss  die  Art 
und  Weise  der  Dichtung  der  guten  Lieder  und  Sprüche  will  er  wis- 
sen ,  sondern  auch  die  Hervorbringung  der  Lügensprüche  kennen 
lernen,  alles  nur  zu  dem  Zwecke,  um  den  tiefen  Unterschied  zwi- 
schen beiden  nachweisen  zu  können  (14).  Da  die  Dichtungen  die 
Gesinnung  des  Urhebers  bekunden,  so  fragt  er  weiter  nach  dieser. 
Die  Gesinnung  eines  Dichters,  der  dem  Lügner  zum  Besitz  verhilft, 
d.  h.  ihn  unterstützt  zum  Nachtheil  der  Frommen,  kann  nur  eine 
schlechte  seyn ;  der  gute  dagegen  sucht  weder  Vieh  noch  Leute  des 
frommen  Landmanns  durch  Sprüche  zu  verletzen  (15).  Zarathustra 
fragt  ferner,    wie,    9uf  welche  Weise  das  Oberhaupt  eines  Hauses, 
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eines  Bezirks  oder  eines  ganzen  Landes  zur  VerbreitiiDg  der  wah- 
ren Religion  beitrage,  wann  er  diei»  thoe  und  welche  Tbaten  er 
zu  diesem  Zwecke  vollbringe  (16). 

Die  Verse  17  —  20  entiialten  Brachstücke  eines  offentlieb  vor 
einer  grossen  Versammlung,  vielleicht  kurz  vor  Beginn  einer  Schlacht 
gegen  die  Götzendiener,  vorgetragenen  Liedes.  Der  glühende  Re- 
ligionseifer,  der  sich  bis  zur  AufTorderung,  die  Lügner,  d.  i.  die 
Andersgläubigen,  mit  dem  Schwerte  zu  tödten,  gesteigert  hat  and 
der  uns  noch  aus  vielen  andern  Stellen  der  Gäthd's  entgegenweht  (vgl. 
46,  5),  verrathen  den  für  seine  Lehre  begeisterten  Propheten  und  Füh- 
rer, der  hier  nur  Zarathustra  selbst  seyn  kann.  Er  fragt  die  ver- 
sammelte Menge  seiner  Anhänger,  unter  denen  wohl  auch  mancher 
Halbbekehrte  war,  wessen  Glaube  der  grossere  und  bessere  sey,' der 
des  Götzendieners  oder  der  des  ^Aura-mosda- Verehrers  ?  Derjenige, 
welcher  die  höhern  Wahrheiten  kennt,  möge,  weil  nur  der  Glaube 
an  den  lebendigen  Gott  der  wahre  seyn  könne,  diese  Dem,  der  sie 
noch  nicht  kenne,  mittheilen;  dieser  aber  solle  sein  Ohr  nicht  gegen 
ihre  Wirkungen  verschliessen.  Damit  die  gute  Sache  siege,  wird 
der  lebendige  Gott  um  Stärkung  des  frommen  guten  Sinnes  und 
Glaubens  seiner  Anhänger  vom  Propheten  gebeten  (17).  Da  die 
Sprüche  und  Lieder  der  Götzendiener,  worunter  wir  die  Wedalieder 
zu  verstehen  haben,  immer  noch  wegen  ihres  Alters  in  Einern  ge- 
wissen Ansehen  stehen  mochten,  so  warnt  der  Prophet  nachdrück- 
lich vor  ihnen,  weil  Haus  und  Dorf,  Bezirk  und  Land  dadurch  nur 
ins  Verderben  gestürzt  würden,  und  fordert  die  Schaar  seiner  Treuen 
zur  sofortigen  Ermordung  der  Götzendiener  auf,  denn  nur  so  kön- 
nen die  schädlichen  Wirkungen  ihrer  Sprüche  ganz  zu  nichte  ge- 
macht werden  (18)*  Der  wirkliche  und  wahrhaftige  Verehrer  des 
lebendigen  Gottes  wird  sich  indess  nicht  durch  die  Sprüche  der 
Lügner  irre  leiten  lassen,  sondern  ohne  Furcht  mit  Freimüthigkeit 
nur  auf  die  Worte  hören,  die  der  lebendige  Gott  in  seinen  Feuer- 
flammen die  Seher  schauen  lässt  (19).  Wenn  ein  Götzendiener  den 
zur  wahren  Religion  Bekehrten  zum  Abfall  bewegt,  so  wifd  dieser 
Verfuhrer  all  sein  Eigenthum  veriieren  und  in  das  Dunkel,  d.  i. 
Elend  und  Noth,  gestossen  werden  für  immer.  Die  Kraft  des  Glau- 
bens wird  indess  alle,  die  das  gute  Leben  zerstören,  gänzlich  ver- 
nichten (20). 

Die  zwei  letzten  Verse  des  Capitels,  21  und  22,  stehen  in  kei- 
ner nähern  Verbindung  mit  dem  eben  besprochenen  Stück.  Beide 
haben  einen  ähnlichen  Inhalt.  Akura-masda  verleiht  seinem  Verehrer 
in  Wort  und  That,  dem  tapfern  Kämpfer  gegen  das  Böse,  die 
höchsten  Güter,  Wohlstand  und  Unsterblichkeit,  sowie  den 
guten  frommen  Sinn  (21).  Denn  der  gutgesinnte  Verehrer  fordert 
die  Wahrheit  und  alles  Gute,  und  ist  somit  ein  Helfei;  Ahura-moMda's 
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selbst  in  seinem  steten  Kampfe  ^egen  das  Böse  (22).  Beide  Vene 
verrathen  ganz  die  Zarathusärische  Anschanung  nnd  sind  wahrschein- 
lich von  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Gefährten  verfasst. 

V.  1.  Td  V€  urvätd  marefitS  Nerios. :  tduca  prasiddhdu  manjdma- 
hdi;  küa  ^dnimah  amstavdiämca  artharüda.  Die  Uebersetzung  des 
urvdtd  durch  prcmddha^  berühmt,  ist  unrichtig,  wenn  gleich  die 
nähere  Erklärung  der  „zwei  berühmten^'  durch  Avestd  und  Zend 
(artka)  den  Rest  einer  richtigem  Anschauung  enthält.  Denn  so  viel 
ist  gewiss,  dass  unter  uriDdid  heilige  Worte  und  Sprüche  zu  verstehen 
sind  (s.  die  SteUen  im  Gloss.),  wenn  auch  an  Zend-ÄvesiA  in  der 
spätem  Bedeutung  des  Worts  als  Sammlung  aller  Urkunden  des 
Zarathustrischen  Glaubens  nicht  zu  denken  ist.  Von  dem  Worte 
lassen  sich  zwei  Etymoiogieen  geben,  ^on  vdy  wehen,  -\-vr  =  ut 
und  vaiy  sprechen,  reden,  •+-ut,  sodass  es  entweder  das  Her- 
ausgewehte, d.  i.  Ausgehauchte,  oder  den  Ausspruch,  die 
Verkündigung  bedeutet.  Die  erstere  Ableitung  scheint  die  rich- 
tigste. —  Vi-marencaiU  scheint  dem  Zusammenhange  nach  eine  3. 
Person  Verbi  seyn  zu  müssen ;  aber  in  diesem  Falle  hätten  wir 
wegen  des  j6i  nothwendig  den  Plural  marencainH  oder  mareüceHti  zu 
erwarten.  Da  keine  Handschrift  den  Plural  hat,  so  ist  es  bedenk- 
lich, ihn  ohne  Weiteres  herzustellen.  Nerios.  hat  den  Sing,  (m-lum- 
pati).  Es  bleibt  uns  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  bei  mareiicaiU 
zu  bleiben  nnd  dieses  als  Dativ  des  Part,  praes.  zu  fassen.  Man 
vergl.  gaithdo  tnarencjdnah^ ,  die  Gaith^ts  verderbend,  Jt.  13,  137 
(vom  bösen  Geist);  marenciriti  Jt.  6,  3.  Das  Part,  „dem  Morden- 
den^' bildet  dann  einen  ganz  passenden  Gegensatz  zu  mtuddi,  „dem 
Mazda''  am  Schlüsse  des  folgenden  Satzes.  —  Zu  vahistA  ist  aus 
dem  Vorhergehenden  vacdo  zu  ergänzen.  —  Joi  %aTu%ddn  aAken 
mazddi  Nerios.:  je  pravfttiddh  samU  mahdffidnihfgah  y  welche  den 
grossen  Weisen  Thätigkeit  verleihen.  Dem  saraaddo  entspricht  pra- 
vfttiddy  Thätigkeit  schaffend,  wie  dem  Substantiv  MorazddU  43, 
11  das  Abstr.  praürttidäU,  Diese  Deutung  des  Worts  ist  aber  nicht 
stichhaltig,  da  sie  nicht  nur  keinen  gnten  Sinn  giebt,  sondern  auch 
etymologisch  sich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Da  sich  aus  den  Paral- 
lelstellen  (Jt.  18,  25.  26  »arazddtemay  J.  43,  11  Moraasddtisy  vgl.  Jt 
10,  9.  51.  13,  47.  92.  115)  nichts  Sicheres  für  die  Bedeutung  des 
Worts  erschliessen  lässt,  so  sind  wir  auf  die  Etymologie  gewiesen, 
Dass  es  in  Mora»  und  dd  zu  zerlegen  ist,  leuchtet  ein;  Maraz  ist  ent- 
weder gleich  sarad,  skr.  hrdy  Herz,  oder  gleich  zaraty  skr.  iarat, 
singend,  preisend-,  an  die  skr.  Wurzel  Aar,  nehmen,  darf  nicht 
gedacht  werden.  Die  erste  Ableitung  verdient  den  Vorzug.  So 
beisst  es  eigentlich  „das  Herz  gebend",  d.  i.  ergeben,  welche  Be- 
deutung an  unserer  Stelle  vortrefflich  passt,  namentlich  auch  za  dem 
Ton  zarazddo  abhängigen  Dativ  meizdäi.  Der  Form  nach  tnuss  es 
Nom.  plur.  seyn;  statt  zarazddo  sollte  man  dann  ober  zßrazdd0Ak4 
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erwartee.  Indess  konnte  sich  die  Endung  donhö  leicht  zu  do  zu- 
sammenziehen. Durch  die  Form  zarezdd  (Instrum.)  in  v.  12  unsers 
Capitels,  welche  ,,  durch  das  Herz^'  bedeuten  muss  und  ein  Thema. 
»arcud  oder  auch  zaraxda  voraussetzt,  könnte  man  leicht  verieitet 
werden,  zarasddo  als  Nom.  plur.  neutr.,  die  Herzen,  zu  fassen ; 
aber  dazu  würde  das  Relativ  jdi  es  qui  schlecht  passen. 

V.  2.  JM  —  urvdnS  Nerios. :  Jad  n^üeshatS  tagfa  mahaivam  jad 
diner  na  pratibudhjati.  Diese  Uebersetzung  ist  frei  und  etwas  schwer 
verständlich.  Dem  urvdni  soll  praUbvLdhjati,  er  erwacht,  entspre- 
chen. Worauf  der  Instrum.  plur.  dis,  der  gar  nicht  übersetzt  ist, 
wenn  ihm  nicht  tasja  entspricht,  bezogen  werden  soll,  lässt  sich  aus 
Nerios.  nicht  ersehen.  Es  kann  aber  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  er  auf  die  utvdta  zurückgeht.  —  Ädvdo  —  vaqfdo  Ner. : 
agram  ^ajatvena  upari  pratipddanam  uttamam;  cet  vastuni  ja^adinih 
samdig(k)toena  na  bhaved  drshtdnter  f;agatfdh  komalarh  kdrfam.  Nach 
der  Uebersetzung  der  einzelnen  Worte  ^u  urtheilen  —  denn  das 
Ganze  giebt  keinen  recht  verständlichen  Sinn  — ,  ist  fast  alles  falsch 
gedeutet.  Dem  advdo  soll  agrarü  ^ajatvena,  „vom  auf  oder  mit 
dem  Lager"  entsprechen,  wobei  der  eigentliche  Ca^^us  und  die  Be- 
ziehung zu  vaqjdo  ganz  ausser  Acht  gelassen  ist.  Advdo  ist  deut- 
lich eine  Dualform  und  zwar  Genitiv,  man  vgl.  ahvdo  von  ahd;  als 
Thema  ergiebt  sich  ein  aduy  das  im  Zendawesta  sonst  nicht  weiter 
bekannt  ist.  Dagegen  treffen  wir  später  hie  und  da  ein  adhu,  das 
bei  der  häufigen  Verwechslung  von  dh  mit  d  unbedenklich  als  iden- 
tisch mit  diesem  erschlossenen  Thema  angesehen  werden  kann,  um 
so  mehr,  als  wir  von  adhwan.  Weg  (skr.  adhvan),  44,  3  den  Accu- 
sativ  adüdnem  mit  d  für  JA  haben.  Dieses  adu  oder  adhu  ist  indess 
nur  eine  kürzere  Form  von  adhwan.  Weg.  Man  vgl.  Jt,  8,  29: 
ttf  v6  apdm  adhaoö  apaiti  eretdo  f^a^dohti,  eurer  Wasser  unhemmbare 
Pfade  treten  hervor  (erscheinen).  Davon  abgeleitet  ist  adhavü  Jt. 
10,  143 :  j4nh4  vdshem  haügereumditi  adhaioUy  dessen  (Mithra*s)  Wagen 
der  Wanderer  erfasst-,  vgl.  adhavts  Jt.  1,  14  als  Name  des  Ahura- 
mazda  neben  vidhaots.  Mit  adodo  ist  vaqfdo  eng  zu  verbinden.  Bei 
letzterm  Wort  denkt  man  zunächst  an  einen  Comparativ  von  vanhu^ 
gut,  und  in  der  That  würde  vaqj6  auch  vollkommen  dem  wedischen 
vasfosy  besser  (eigentl.  Compar.  von  vasu)  entsprechen.  So  fasst 
es  wirklich  auch  Nerios.,  der  uttamam  hat.  Da  aber  die  Bedeutung 
gut  und  noch  weniger  die  von  besser  hier  einen  erträglichen  Sinn 
giebt,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  davon  abzugehen.  Ich  stelle 
vaqjdo  mit  Formen  wie  maqjdo,  thwaqjdo,  qaqjdo  zusammen  und  sehe 
darin  nur  einen  Genitiv  dual,  einer  Adverbialform  von  ve  =vas, 
vestrum.  Beide  Genitive  können  nun  entweder  von  aib(  derestd  oder 
wrvdn4  abhängig  seyn.  Letzteres  ist  vorzuziehen,  aber  urvan  kann 
dann  nicht  gut  seine  gewohnliche  Bedeutung  Seele  hier  behalten. 
Die  „Seele  eurer  beiden  Wege"  klingt  zu  sonderbar.     I)aher  möchte 
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ich  wrwxn  in  einem  andern  Sinne  fassen.  Der  Ableitang  nack  ist 
es  gewiss  nicht  mit  skr.  oroan,  schnell,  Renner,  zusammenzustellen, 
da  dieses  im  Baktrischen  aurvan  lautet,  sondern  ist  Ton  der  Wurzel 
vdy  wehen,  mit  der  Präposition  ur  =  ut  herzuleiten,  sodass  es 
eigentlich  das  Aushauchende,  Wehende  heisst;  denselben  Sinn 
hat  ja  dtmd,  animus,  ursprünglich  auch.  Da  utvdtd  in  den  Zara- 
thostrischen  Stücken  die  von  Ahnra-mazda  ausgehauchten  Sprüche 
bezeichnet^  so  ist  utvan  der  Aushau  eher,  Sprecher  selbst.  Ähura^ 
moMda  kann  indessen  unter  diesem  Sprecher  hier  nicht  verstanden 
werden,  wahrscheinlich  ist  der  Prophet  selbst  oder , auch  der  Giu$ 
MTvd  gemeint.  Adüdo,  „die  beiden  Wege",  sind  wohl  die  beiden 
Lieben,  doch  könnte  man  auch  die  Wege  zum  Guten  und  Bösen 
oder  zum  Himmel  und  zur  Holle  darunter  verstehen.  Man  vgl.  zur 
Anschauung  46,  10.  11.  —  Ueber  aibt-derestd  s.  zu  34,  4  und  50, 
6.  —  At  —  dföi  Nerios. :  evaiSi  jushmdsu  sarve  djanti;  kila  sarve  ^pi 
svddldnaive  juihmdkam  djantu  Die  Casus  sind  in  dieser  Uebersetzung 
nicht  beachtet;  vigpeiig  ist  deutlich  Accusativ  und  djdi  kann  nur  eine 
erste  Person  sing,  und  nicht  eine  dritte  Pluralis  seyn.  Schwierig- 
keit macht  der  Dual  vdo,  euch  beiden,  der  sich  mit  dem  Plural 
^^P^g  üi  keinen  rechten  Einklang  bringen  lässt.  Daher  wollte  ich 
früher  vigpeüg^j^i  als  ein  Wort  lesen  und  ihm  die  Bedeutung  „keinen* 
Seufzer  machen ,  d.  i.  sich  nicht  kümmern"  (von  ^vas  und  vi)  bei- 
legen; aber  diese  Erklärung  ist  als  zu  künstlich  zu  verlassen.  Wenn 
wir  nicht  für  vdo  mit  Bf.  und  Bb.  vd  lesen  wollen,  was  sehr  be- 
denklich ist,  so  müssen  wir  den  Dual  vdo  in  dem  Sinne  des  Plurals 
ve  =  vas  gesetzt  denken.  Der  Dual  konnte  hier  leicht  missbräuch- 
Hch  für  den  Singular  stehen  in  Folge  der  kurz  vorhergehenden 
Duale  adodo  —  vaqjdo.  —  Der  Satz  at  —  djdi  hängt  mit  dem  fol- 
genden jathä  —  vaedd  eng  zusammen.  —  Mazddo  —  gvdmahi  Nerio- 
sengh:  Hormifsddt  tebl^ah  tdük  prdpUm  cet  puiga$a&^Mkidm  jdcafdma^ 
[wägdtMpäebf^ali  vtrjam  enäM  satüpattiü  rndnushdik  Hormiwddca  cet 
kdrjdja  punjdjaca  asmdkam  asH  Jdcafdmah'} ,  wenn  wir  von  Ormuzd 
für  diese  den  Gewinn ,  der  aus  dem  Reinen  entsteht ,  erlangen. 
ä^üQdo  ist  hier  mit  prdpti  wiedergegeben,  welcher  Uebersetzung  wohl 
eine  Ableitung  von  der  Wurzel  af,  anif ,  erlangen,  zu  Grunde 
Hegt.  Wenn  gegen  diese  Ableitung  auch  an  sich  nichts  einzuwen- 
den ist,  so  kann  doch  die  dem  Worte  beigelegte  Bedeutung  „Er- 
langung, Gewinn"  nicht  wohl  die  richtige  seyn.  Der  Form  nach 
scheint  es  Genit.  sing,  eines  Thema's  d^d ;  aber  da  das  dem  ä^jdo 
beigegebene  qjdo  auch  Genit  dual,  masc  ist  (s.  30,  5),  so  kann 
d^do  ebenfalls  Genit.  dual,  eines  Thema  ajdo  seyn.  Diess  ist  mir 
um  so  wahrscheinlicher,  als  das  wedische  Sanskrit  kein  ä^d,  wolil 
aber  ein  dga  kennt.  Dieses  hetsst  Theil,  Antheil.  Unter  „die- 
sen beiden  Theilen"  könnte  man  zunächst  zwei  Parteien  verstehen, 
die  gläubige  und  die  imgläubige.  Aber  die  Worte  jd  —  f^dmahi 
sprechen  dagegen.     Auf  „die  beiden  Wege"  lässt  es  sich  auch  nicht 
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gut  beziehen.  So  bleibt  noch  die  Beziehung  auf  ^^die  beiden  Leben^^ 
Das  jd  ist  Instrumental  wodurch,  und  geht  auf  ratüm  zurück.  — 
Dem  ivämafd  legt  Nerios.  gewiss  mit  Unrecht  die  Bedeutung  fle- 
hen, erflehen,  bei,  während  es  nur  leben  (von  ^iv)  bedeuten 
kann. 

V.  3.  Jdm  —  k/uhnütem  Nerios. :  jam  datte  adfgatajd  agnim 
a^oüahütaiica  pari  ^dpitum  prativddindm  prabodham;  kila  ^uddhamc^ 
preJcatUnmite  afavnkistamca  agnim  patiäi,  das  Feuer  und  den  Asha- 
vahista  lässt  er  auf  unsichtbare  Weise  die  Einsicht  der  Vertheidiger 
erkennen,  d.  h.  er  macht,  dass  die  Vertheidiger  des  Glaubens  die 
unsichtbare  Macht  des  Feuers  und  des  Amshashpand  Ardibehesbt 
erkennen  lernen.  Der  ganz  alterthümliche  und  daher  schwer  ver- 
ständliche Satz  kehrt  mit  geringem  Unterschied  in  der  Verbindung 
mehrmal  in  den  Gdthd's  wieder,  s.  31,  19.  47,  6.  51,  9.  43,  12, 
während  er  dem  ganzen  übrigen  Zendawesta  unbekannt  ist.  Die 
Hanptschwierigkeit  macht  rdnöibjö,  Nerios.  hat  es  hier  und  an  zwei 
andern  Stellen,  31,  19.  43,  12,  mit  praüvddin,  einer,  der  ant- 
wortet, vertheidigt,  51,  9  durch  samvddakara ,  eine  Unter- 
redung haltend,  übersetzt.  Worauf  sich  diese  Deutung  stützt, 
n&sst  sich  schwer  sagen.  Sollte  vielleicht  an  neupers.  rdndoHy  ver- 
treiben, abwehren,  gedacht  worden  seyn?  Schon  der  Umstand, 
dass  sich  beim  besten  Willen  keine  recht  klare  Ableitung  des  Worts 
in  der  von  Nerios.  angenommenen  Bedeutung  finden  lässt,  macht 
diese  etwas  bedenklich.  Da  aber  auch  durch  sie  nirgends  ein  guter 
Sinn  gewonnen  werden  kann,  so  werden  wir  wohl  davon  abstehen 
müssen.  Mit  rdnoy  Schenkel  oder  Hüfte  im  Vend.,  noch  vollständig 
erhalten  im  neupers.  rdn,  id.,  lässt  sich  nichts  anfangen.  Ich  deu- 
tete es  früher  als  Seite,  Marke,  durch  das  der  Erde  oder  Kuh  ge- 
gebene Prädikat  rdtydgkereti,  das  ich  rundseitig  erklären  zu  müssen 
glaubte,  verleitet  (s.  zu  44,  6).  Das  wedische  ranoy  Schlacht,  eigentl. 
Schlachtgeschrei,  von rany  tönen,  sich  freuen,  giebt keinen  wirklich 
befriedigenden  Sinn,  auch  wenn  rana  in  der  Bedeutung  Freude  oder 
ein  sich  Freuender  (letzteres  ginge  nicht  gut  an),  gefasst  wäre. 
„Du  giebst  Denen,  die  sich  über  Jemandes  Feuer  und  Reinheit 
freuen,  Zufriedenheit'^  (?)  wäre  etwas  zu  matt  und  unpassend.  Da 
sich  im  Sanskrit  kein  irgendwie  passendes  Wort,  das  lautlich  unse- 
rem rdna  genan  entspräche,  findet,  so  liegt,  da  es  doch  kein  un- 
arisches Fremdwort  seyn  kann,  die  Vermuthung  nahe,  es  sey  ein 
Anlaut  weggefallen.  Ich  dachte  zunächst  an  skr.  prdnuy  Athera, 
Lebensgeist.  Aber  da  anlautendes  p  nicht  gut  wegfallen  kann 
<—  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt  —  und  der  Sinn,  wenn 
auch  nicht  ganz  unpassend,  doch  etwas  gekünstelt  wäre,  so  müssen 
wir  davon  abgehen.  Auch  mit  aranay  fremd,  können  wir  wenig 
Glück  machen.  Dagegen  sehe  ich  in  dem  wedischen  arat^i,  womit 
die  beiden  Hölzer,  denen  durch  Reibung  nach  alter^itte  das  Feuer 
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entloekt  warde,  bezeichnet  werden,  das  Yollkonunen  Entsprechende« 
Der  Wegfall  des  anlautenden  a  darf  nicht  befremden,  man  vergU 
ratu  =  skr.  rtu  (für  artu),  für  aretu  oder  aratu,  rapithwem  für  arem- 
pithwem  in  den  Gdthd*s  (44,  5).  Die  Dehnung  des  zweiten  a  zu  4  ist 
ebenso  wenig  auffallend,  man  vergl.  ^pitdma  für  ^püama.  Da  uns 
von  dem  fraglichen  Wort  der  Nominativ  nicht  erhalten  ist,  sondern 
nnr  die  Casus  obliqui  rdnöibjö  und  rdnajdoy  sowie  die  Form  rdj^ö 
in  dem  Compositum  rdnjö^keretim,  so  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  wie  das  Thema  gelautet  habe.  Rdn&ihj6  (Dat.  pl.) 
fuhrt  auf  rdna,  rdnajdo  (Gen.  sing.  fem.  oder  Gen.  dual.)  auf  rdnd 
oder  rdna,  rdnjd  dagegen  auf  rdni.  So  kämen  wir  auf  drei  For- 
men des  wedischen  arani,  arani,  im  Baktrischen  rdna,  rdnd  und  rdräy 
was  auf  den  ersten  Blick  seltsam  erscheint.  Aber  bei  einem  nur 
noch  selten  und  in  bestimmten  Formeln  gebrauchten  Worte,  das 
bereits  im  Aussterben  begriffen  ist,  lässt  sich  eine  solche  Themen- 
verwirrung leicht  begreifen.  Den  klarsten  Beweis,  dass  unter  den 
rdndibjd  die  beiden  Araiifs  zu  verstehen  seyen,  liefert  der  19.  Vers 
unsers  Capitels,  wo  ganz  deutlich  von  dem  in  die  beiden  rdna't 
gelegten  Feuer  die  Rede  ist.  Dass  dort  von  den  meisten  Mss. 
ränajdo  für  rdnajdo  geschrieben  wird,  darf  nicht  irre  machen;  denn 
alle  übrigen  Ausdrücke  stimmen  zu  genau  mit  den  andern  Stellen,' 
wo  rdna  für  räna  geschrieben  ist,  als  dass  ein  wirklicher  Unterschied 
zwischen  beiden  angenommen  werden  könnte.  —  Kh4hnütem  ist  Acc. 
eines  Femin.  khshnüt,  das  für  khshnüH  steht,  wie  ühud  für  ishudL 
Die  Bedeutung  Verehrung  kann  ihm  hier  nicht  beigelegt  werden, 
wohl  aber  die  von  Opfergabe,  was  das  Wort  seiner  Ableitung 
nach  eigentlich  bedeutet.  Das  in  die  beiden  Hölzer  gelegte  Feuer 
wird  als  eine  Darbringung  oder  Gabe  des  höchsten  Gottes  betrach- 
tet. Äthrd6d  ashdcd  sind  von  kluknuiem ,  „Gabe  an  Feuer  etc/S 
abhängige  Instrumentale.  Schwierigkeit  scheint  noch  cois,  das  sich 
in  keiner  der  Parallelstellen  findet,  zu  machen.  Nerios.  giebt  es 
durch  pari'ffidpitum^  erkennen,  es  wohl  von  ci,  wissen,  ableitend. 
Es  ist  aber  schwerlich  eine  Verbalform,  —  als  solche  könnte  es  nur 
eine  zweite  Person  sing,  seyn,  —  obschon  47,  5  diess  zu  beweisen 
scheint  (s.  zu  der  Stelle),  sondern  der  Genitiv  des  Pronomen  indeC 
eUy  ^&8  auch  Fragepronomen  ist  (43,  7).  In  der  der  imsem  am 
nächsten  kommenden  Stelle  51,  9  steht  für  66is:  thwd,  dich  oder 
durch  dich.  Diese  auffallende  Verwechslung  erklärt  sich,  will  man 
an  einer  der  Stellen  nicht  einen  entschiedenen  Irrthum  annehmen, 
nnr  dann,  wenn  wir  unsere  Stelle  als  Frage,  die  andere  als  Antwort 
fassen.  ÖSis  ist  dann  Fragewort:  Wessen  Gabe  an  ewigem  Feuer 
(eigentl.  an  Feuer  und  Fortdauer)  legtest  du  in  die  beiden  Aeib- 
hölzerf  Den  syntaktischen  Schwierigkeiten,  die  bei  dieser  Fassung 
von  jäm  —  6^ts  bereitet  werden,  begegnet  man  am  einfachsten  durch 
die  Annahme  einer  Contraction  des  Relativ-  mit  dem  Interrogativ* 
Satze,    die  so  aufzulösen  ist:   Wessen  ist  die  Gabe,  d.  i^on  wem 
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kommt  die  Gabe  her,  die  du  in  die  Reibholzer  legtest?  oder:  ist 
die  Gabe,  die  da  —  legtest,  von  irgend  Jemand?  51,  9  giebt  die 
Antwort:  Da  legtest  oder  schufest  sie  durch  dich  selbst,  nidit 
durch  Jemand  anders.  Ueber  derartige  Fragen  vgl.  im  Allgemeinen 
c.  44.  —  Jjat  Urvätern  cazdonnhvadebjS  Nerios. :  jacca  prakd^atvam 
praUdvandindm  (-dvindm)  vivekiuh;  niranigamaivam  (nirgamatvam)  div- 
ja^a  (-ya),  und  was  das  Bekanntwerden  des  Störers  der  zum 
Kampf  (gegen  das  Böse)  Verbündeten,  die  Vertreibung  des  Teuf- 
lischen ist.  Das  Wort  cazdönnhvadebjo,  wie  mit  Westerg.  zu  schrei- 
ben ist,  hat  Nerios.  nach  andern  Lesarten  zerlegt  und  zwar  in  zwei 
Theile.  Es  entsprechen  ihm  hier  die  Worte  pratidvandvindm  vivektuhy 
in  der  einzigen  Parallelstelle  44,  5  sahhjd  (?)  vivektuh  (Trenner  der 
Freundschaft).  Bei  dieser  Erklärung  hat  der  üebersetzer  wohl  an 
die  Wurzel  chidy  trennen,  zerschneiden,  gedacht;  aber  diese 
Wurzel  lautet  im  Baktrischen  voller:  ^cind  =  lat.  scindere.  Schon 
aus  diesem  Grunde  ist  eine  Ableitung  davon  nicht  wohl  zulässig. 
Auch  chady  bedecken,  verhüllen,  worauf  ich  es  früher  zurück- 
führte, ist  nicht  zu  gebrauchen,  da  die  Lautverbindung  cazd  nicht 
genügend  erklärt  werden  könnte.  Das  Richtigste  ist  wohl  die  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  ctt,  erkennen,  und  zwar  zunächst  von  dem 
Substantiv  cetas,  mit  dem  Suffix  vat,  gebildet  wie  aogdnhvat  von 
ao^arih  =  o^as  -f-  vat  Gegen  diese  Ableitung  lässt  sich  einwen- 
den, dass  cetas  im  Baktrischen  doch  nicht  leicht  zu  caM  werden 
könne,  da  gewöhnlich  nur  dem  durch  Erweichung  des  Schlusskon- 
sonanten einer  mit  a  beginnenden  Sylbe  entstandenen  sanskritischen 
e  (z.  B.  edhi  aus  ad-dhi  für  as-dhi)  im  Baktrischen  asd  entspricht, 
nicht  aber  dem  aus  i  durch  Gunirung  entstandenen  e,  wie  diess  bei 
6etas  von  6it  zutrifft.  Jedoch  Bildungen,  wie  vttzdanh  ss  skr.  vedas, 
Schatz  (von  tnd),  sprechen  doch  für  die  Möglichkeit  einer  Ablei- 
tung des  6azd6  aus  cetas.  Das  d  darf  nicht  befremden;  das  v  des 
Suff.  vcU  übte  seinen  erweichenden  Einfluss  aus.  Die  Bedeutung 
anlangend,  so  ist  man  geneigt,  das  Wort  durch  einsichtig,  weise, 
zu  erklären.  Diese  ist  indess  etwas  zu  allgemein  und  ungenau. 
Ich  lege  die  speziellere  Bedeutung  des  dit,  anzeigen,  offenbaren, 
zu  Grunde.  Agni  heisst  Rv.  I,  66,  5:  cetishtho  vi^dm,  der  den 
Stämmen  am  meisten  anzeigt,  offenbart;  und  II,  5,  1  cettmah,  der 
Offenbarer;  vgl.  I,  13,  11:  avasrf^a  vanaspate  deva  devehhfö  havih 
pra  ddtur  astu  cetanam,  entlass,  glänzende  Vanaspati,  das  Butter- 
opfer zu  den  Göttern ;  es  möge  Anzeige  des  Gebers  seyn  (der  Geber 
möge  den  Gröttem  genannt  werden)!  Hienach  kann  dem  detas  füg- 
lich die  Bedeutung  Offenbarung,  Verkündigung,  beigelegt  wer- 
den, sodass  das  lautlich  entsprechende  C€izd6  -h  Suff,  vat  „mit  Offen- 
barung versehen",  d.  i.  Einer,  der  die  Offenbarung  besitzt  und  ver- 
kündigen kann,  heissen  muss.  —  Für  das  urvatem  der  Handschriften 
wird  nach  andern  Stellen  besser  urvdtem  gelesen,  da  nur  ein  „Aus- 
spruch" darunter  zu  verstehen  ist,  ein  urvatem  mit  besonderer  Be- 
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deufaiig  giebt  es  aber  sacht  — *  Das  Satzchen  hiMvd  — vdurcjd  ent- 
halt eine  Bitte  an  AJmra-wutwdaf  des  einfachen  Sinnes:  beschfitze 
aHe  Lebendigen  mit  der  Zunge  deines  Mundes.  Alkin  diese  Bitte 
ist  in  erhabener  feierHeher  Rede  so.  ausgedrückt,  dass  das  wichtigste 
Nonnen,  ,,die  Zunge  deines  Mondes/^  im  Nominativ  absolut  voran- 
stekt  und  dann  an  der  Stelle,  wo  wir  es  in  ruhiger  Rede  zu  er- 
warten hätten,  durch  das  Relativum  J^,  das  als  Instrumental  zu 
Caaaen  ist,  wiederholt  wird. 

V.  4.   Jadä  — drmaiH  Nerios*:  ^ndidänena  (?)  a^aoakutasja  nU 
mmmirakdh  smah  pimj<uja  mahdf[fidnma^  svdmmo  bkakti^ldjd^6a  pHhi* 
9fM;   küa  atmdkam  uttamaivam  evam  astu  jafhd  teshdii  saktd  bhOMd" 
mtai  nimaiSitrafitufirf   wir  sind  Anrufer  des  Asharahista,   des  Reinen, 
des  grossen  Weisen,  des  Herrn,  und  der  gabenreichen  Erde.     Auf 
dem  ersten  Anblick  ist  man  geneigt,    dieser  Auffassung  Nerios.  im 
AMgemeinenr  beizustimmen;   aber  es  iVagt  sich  sdir,   ob  dem  ssvfm 
hier  die  Bedeutung  „anzurufend'^   (sanskr.  havfa)  gegeben  werden 
ksBin,  wonach  der  Satz  hiesse?   wann  die  Wahrheit  und  die  leben- 
digen Weisen  anzurufen  sind;  denn  das  Folgende  spricht  entschieden 
gegen  eine  solche  Fassung.     Zudem  wäre  der  Gebraudi  des  Yerbi 
substantivi  in   diesem  Falle  vollkommen  überflüssig  ubd  kaum   zu 
begreifen,   warum  nicht  für  »ev(m  anken   d)sr  Plural  zemjdofkhö  ge- 
setzt wäre.     Am  richtigsten  scheint  mir  Mevim  aühen  als  eine  Phjrase 
ähnlicher  Bedeutung  wie  MWifig  ^af  (s.  zu  28,  4)  zu  fassen;  mv^ 
ist  aber  dann  Accusativ,    mag  man  nun  %eiofa  oder  ssm  als  Thema 
annehmen.     Zav^g  i;a^  ist  rufen   gehen,    d.  i.   sich  zum  Rufen 
ansi^cken;  netfm  as,  zum  Rufe  daseyn,  d.  i.  auf  den  Ruf  erschei- 
nen,  oder  kürzer:    gerufen   seyn.      Schwierig  ist  die  Verbindung 
mit  den  folgenden  Worten  a$ki6d  örmaitt     Das  6d  ist  höchst  unbe- 
quem und  lässt  sich  kaum  anders  ausser  als  Einführung  des  Nach- 
satzes erklären.     Da  aber  eiqe  solche  Einführung   durch  <fd,    und, 
sonst  nicht  vorkommt   und  ashi  der  Verbindung  nach   nur  ein  Ad- 
jectiv  von  ArmaiU  seyn  könnte,  was  es  sonst  nie  ist,  die  Form  <uhi 
als  Vocativ  nicht  regelrecht  erscheint,    so  kam  mir  der  Gedanke, 
atki6d  als  ein  einziges  Wort  und  zwar  als  Imperativ  ron  hi6  a«  skr. 
9i6,  giessen,  ansgiessen,  übertragen  verleih en,  zufassen.   Das 
Angment  a  darf  nicht  befremden,  wir  haben  es  auch  sonst  beim  Im- 
perativ 9  so  bei  avainatd  SO,  2;   das  «A  für  A  steht  nur  des  anlau- 
toiden  a  wegen,  man  vgl,  tkawiiti  für  havaiU  29,  8  (s.  die  Note) 
wegen  des  vorhergehenden  Vocals.  —   V^ütd  —  mtmoAhd  Nerios.  : 
w&fskfa   tdam   abhipsdmo   Gvahwimam ;    kila  mal^tiii  puuddaU   de/n, 
wir  wünschen  die  VortrefFhchkeit ,    den  Bahman ;    gieb  mir  Gunst. 
Ueber  üAafa  s.  zu  50  9  2.   —    Varedd  kann  hier  nur  Instnimeittal 
eines  Nomens  vorsda  seyn;   über  die  Bedeutung  der  Wurzel  vared 
f.  SU  28,  4. 

AbbandL  der  DUO.    I,  8.  oigtiz^byGoOgle 
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V.  6.  Taf  —  vahfi  NerEos.:  J^m  «19A  Mf^atü  jMu^Ldü  vakUm 
(nküm)  ä$ti  hnm  ie  jad  uhammü  pra$4dad/inaA  katkaSi  iri'tuSk  ^mkfai§ 
karttum,  wie  kann  man  sich,  wenn  BMmi  das  tob  mir  Terkimd«te 
Reine  thttt,  dadurtfa  deine  kdclitte  Qsadengabe  erwerben?  -^  FIdi- 
dfäi,  Inf.  von  i^-öt,  heisst  nie  ,,lh«a,  machen ^^,  wie  Nerios.  aazu- 
nehm^  acheint,  sondern  nnr  unterscheiden  und  durch  Unter- 
schied erkennen*  Das  jjnt  fuhrt  einen  Zwischensatz  ein,  z«  dem 
noch  die  drei  ersten  Worte  der  folgenden  Zeile  tidwji  99kü  wummkkd 
zu  ziehen  sind.  Viduji  (Nerios.:  vetfUnm)  kann  keine  Knfinitivform 
sejn,  wie  ich  früher  annahm,  sondern  ist  nur  eine  erste  Person 
medii,  wie  klar  aus  29,  8  hervorgeht.  Es  bt  das  Yerbum  finit.  za 
dem  mit  jjat  eingeführten  Satze.  —  Ddtd  ist  keine  zweüe  Person 
phir.  impecat.,  sondern  das  Part.  pass.  plnr.  neutr.  —  Für  mi§M 
daidjdi  hat  Nerios.:  makjoMa  dehi,  gieb  mir;  in  der  Parallebtelle 
44,  B  für  miüddidjdi:  me  dätim  Müh;  53»  5  für  mindd  i  mosite- 
ddm:  tfid,naid  ajmtk  me  dJthi,  die  Erkeantnisii,  die  gieb  da  mir.  An 
zwei  Stetten  deutet  sonach  Nerios.  nih  durch  meiner  c=>  mana, 
mamoy  an  der  dritten:  Erkenntniss,  es  wohl  auf  die  Wurzel  mmi, 
denken,  zurückführend  (s.  weiter  zu  28»  6).  Die  Bedeutung  mei- 
ner ist  aber  nirgemls  stichhaltig;  zudem  wäre  es  auilallend,  warmm 
gerade  das  Verbum  d4,  machen  oder  geben,  das  sonst  immer 
mit  d^m  Dativ  construirt  wird,  hier  mit  dem  Grenitiv  eonstruirt  sejn 
sollte.  Menddidfdi  Ja9.  11,  9,  zu  fünf  Theilen  machen,  kann 
nicht  hteher  gezogen  werden,  da  es  in  den  angeführten  Stellen  nir- 
gends einen  guten  Sinn  giebt.  Möglich  ist  immerhin,  dass  es  ein 
Terminns  technicus  ist,  dessen  wahren  Sinn  wir  nicht  mdir  ver- 
stehen. Sollte  es:  die  fünf  Herren  anerkennen,  deren  höch- 
ster Zarathustra  selbst  ist,  heissen  nach  Ja9.  19,  18?  Aber  dne 
solche  Bedeutung  kann  nur  nach-zarathustrisch  seyn,  wahrend 
unser  Capitel  sicher  Aussprüche  von  Zarathustra  selbst  enthalt;  da- 
her müssen  wir  von  di^eser  Bedeutung  absein.  An  die  skr.  Wur- 
zel mandj  sich  freuen,  kann  desswegen  nicht  gedacht  werden, 
weil  diese  keine  Trennung  zu&ässt,  was  bei  müiddi^di  der  Fall  ist, 
da  wir  daneben  tnifUd  ddidjdi  haben.  Ich  kann  darin  nur  eine  Zu- 
sammensetawig  der  Wurzel  mo»,  denken,  meinen,  mit  dA  sehen, 
ganz  naek^OAidd  vonyaot-hdd  gebildet;  daher  auch  die  Möglich- 
keit einer  Trennung.  ^Die  Bedeutung  ist  gedenken,  erinnern. 
—  Jikjd  md  ereekii  Nerios.:  Jmm  ms  a66hedah;  kila  iena  ^üdneua 
ioddddrvd  pra^uUarawi  aodheim  foirts  bhao^  ddtum,  darin  ist 
meine  Unserstorbarkeit;  durch  diese  immerwährende  Erkenntniss  ver- 
mag ich  eine  unumstossUche  Antwort  zu  geben.  Emhis  ist  mit 
(riekeda  iibeiSaetzt,  sodass  wir  Grund  haben,  anzunehmen,  Nerios. 
habe  es  von  der  Wurzel  ttuh,  verletzen,  ^«iB dibMi -h  a  privat  ab- 
geleitet. Diese  ErUirnng  ist  aber  nicht  bloss  sprachlich  ganz  un- 
zulässig, sondern  in  unserem  Verse  auch  sinnlos.  Dem  Wort  ent- 
spricht lautlich  vollständig  das  skr.  hhiy  Dichter,  Seher,  wie 
ereekiM  dem  iFihm,     Aber  der  Aceusativ  tnd  scheint  eisuQ  yefhBi6irm 
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lo  TerlaB^^n«  Alt  solche  könnte  en$ku  eine  zweite  Person  sing« 
aor.  Ton  M=ssaf^  gehen,  oder  yon  eresk ^*e» ar$k ,  üiessen,  seyn. 
Da  sich  ove  zu  grosse  Kiinstelei  kein  nor  halb  befriedigender  Sinn 
ergiebt,  so  müssen  wir  Yon  dieser  verbalen  Deutung  abstehen. 
Durch  die  Zuröckfuhmng  auf  ireMy  wahr,  richtig,  ist  mehr  ge^ 
wonnep;  .der  Wechsel  von  s  mit  sh  im  Inlaut  Tor  Vocalen  ist  etwas 
bedenklieh,  im  Auslaut  dagegen  kann  es  leicht  eintreten ,  Tgl.  en$ 
fva  eres  und  mat  für  moM.  Da  sich  die  Deutung  als  „  Seher ^  an 
unserer  Stelle  nicht  durchfuhren  lässt,  so  halte  ich  es  für  das  Ein^ 
fachste^  bei  der  Ableitung  von  eretsssaereM  zu  bleiben;  aber  dann  ist 
nicht  ereskü^  was  nur  ein  Nominativ  seyn  konnte,  sondern  mit  K.  6. 
ere$kei  zu  lesen,  was  ein  Genitiv  von  eres  ist,  gebildet  wie  neree  von 
nar.  Mann.  Der  Accusativ  md  ist  dann  mit  meiidäi^jdi  zn  verbin* 
den^  sodass  nur  j^hjd  ereshu  zusammengehören;  der  erste  Genitiv 
ist  vom  Yerbum  abhängig  und  der  zweite  L»t  nur  eine  Folge  der 
Attraction  und  steht. stau  des  Nomin.  —  Der  letzte  Satz  ist  ohne 
Yerbum ;  er  ist  von  den  frühem  Sätzen  abhängig  und  giebt  nur  ein 
Resum^.  Von  jd  —  anhaiU  hat  Nerios. :  jad  asH  ucjate  jai6a  ndsiij 
wonach  irrig  die  Negation  nur  auf  aühaiti  bezogen  wird,  während 
sie  auch  auf  atikat  gehen  muss., 

Y.  6.  Akmdi -^  kaäkiM  Nerios.:  atdu  aeU'' uühhtatara^  [d6dr' 
jebhjah  ps^bhjo  vd]  j6  me  vettatajd  (-Irtajd)  vaktd  ffi^adam,  der  ist 
der  Beste  [für  Lehrer  oder  Schüler,  —  unter  Lehrern  oder  Scha- 
lem?], der  durch  meine  Erkenntniss  das  Wahrhaftige  sprach.  Der 
Sprechende  kann  hier  nicht  Ahura-wuLMda  seyn,  sondem  dieser  ist 
der  Prophet  selbst.  Der,  von  dem  gesprochen  wird,  der  v(dvdo, 
ist  dagegen  der  höchste  Gott.  —  Jjaf  —  manaühd  Nerios. :  jdioad 
aemin  uttamaii  vika^qjaH  manah;  kUd^a  Gvahmano  vapuski  ahhjdga- 
ta^f  so  lange  er  hierin  den  besten  Geist  offenbart,  d.  i.  in  die  Gt<- 
stalt  des  Bahman  eingegangen.  Vakhthaf  lässt  eine  mehrfache  Er* 
klärung  zu,  1)  als  Imperfect  von  vakkekf  wachsen,  2)  als  Aorist 
von  vaM,  führen,  3)  als  Aorist  von  va6,  reden.  Die  Parallelstel- 
len 4d,  6  und  34,  13  (urvdkhehat)  sprechen  zwar  entschieden  iur 
die  erstere  Ableitung,  aber  der  Sinn  erfordert  die  dritte;  vgl.  icf'» 
vdkksat  44,  8. 

Y.  7.  Ja^  —  qdtkrd  Nerios.:  prdptoea(?)  pramdt^aik  prathamaU 
T96iMld  saik^Hshtd  nUfkaid;  küa  jaf^  prdg  adfg'atdjdfü  taia^  Uujj^deük 
IMMi  prdpiam  eodeU  jai  tr$ktdu  pmuJ^  prdptoü ,  und  erreicht  ist 
der  erste  Grund,  die  liebliche  Schönheit  im  Licht,  d.  i.  wer  in  der 
Geistigkeit  vorwärts  schreitet,  von  dem  wird  dadurch  alles  erreicht, 
was  er  bei  der  Schöpfung  wieder  erreicht  (d.  i.  was  ihm  .wohl  bei 
der  Nenschöpfiing  des  Leibes,  der  Todtenauferstehnng,  zn  Theil 
wird).  Vur  ja^mBJa^'^tdy  i.  e.  qui  hsec  oder  hoc  (vgl.  ja^Um 
4d,  4.  6)  wird  vielleicht  besser  ja^  gelesen;  f  nnd  t  konnten  beim 
Abschreiben  leicht  verwechselt  werden.     Aach  Nerios.   hat  einl^ 

9* 
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gelesen,  wie  seine  Ueberseiziing  zeigt.     Behält  man  das  tä,  aa   ist 
es  etwas  schwer,  dasselbe  su  erklären;  man  kann  es  nur  auf  qdtkrd 
beziehen   und  als  Instrumental  ,, durch  dieses,   mit  diesem'^  fassen. 
Dabei  lässt  sich  aber  nicht  gut  begreifen,  wie  dem  qdtkrd  ein   De- 
monstrativ vorgesetzt  werden  soll,   da  im  vorhergegangenen  Verse 
keine  Rede  davon  war.     Uebrigens  wäre  noch  eine   andere  Erklä- 
rung des  jo/^id  möglich.     Man  konnte  es  als   ein  Nomen  act.     der 
Wurzel  yof,  verehren,  fietssen,  wonach  es  „der  Verehrer"  bedeu- 
ten würde,  man  vgl.  Ja9.  12,  1  jastA  ameshanam  qpentandm  im  Pa- 
ralieÜsmus   zu   gtaotd  amesh,   fp. ,    Lobpreber  der  Amesha   fpefita's. 
Bei  dieser  Auffassung  wäre  indess  nicht  nur  der  correlative  Bau  des 
Verses  (wer,  der)  zerstört,  sondern  es  wurde  auch  kein  passender 
Sinn  sich  ergeben.  —  Eine  Anspielung  auf  unsern  Vers,  finden   wir 
Ja9.  12,   1:    ahurdi  mazddi  vankecoi  vohdmaidS;   vi^pa  vokd   dinahmU 
oihduni  raivaäi  qarenanhaiU  jd  vi  cicd  vahütd  jinhi  gdui  j4hhi  ashem 
jM4  raocdo  jenhi  raocebis  roithtDeii  qdthrd,  dem  Ähura-maada,    dem 
Guten,   schreiben  wir  alles  Gute  zu;    alles  Gute   erkenne  ich   dem 
Wahrhaftigen,   Hellen,    Glänzenden  zu,   all  das  Beste,   sein  ist  die 
Kuh,  sein  die  Wahrheit,  sein  die  Himmehslicfater,  sein  das  raoceltif 
röithiom  qdtkrd.     Am  meisten   hängt   von  der   richtigen  Eikläruag 
des  rSithtoen  ab.     Nerios.  hat  saM^Ushta,  umarmt,  umschlungen, 
angenehm.      Diese  Bedeutung    ist    dem    ganzen   Zusammenhange 
unsere  Verses  zu   fern  liegend   und   auch   etwas  zu  aUgemein ,    als 
dass  wir  sie  annehmen  können.     Sucht  man  nach  einer  Etymologie, 
so  drängt  sich  sogleich  das  so  häufige  raMwajHti  auf,  das  im  Ven- 
didad  die  Bedeutung  verderben,  verunreinigen,    angenommen 
hat.     Aber  efde  solche  Bedeutung  widerspricht  ganz  dem  Sinne  un* 
seres  Verse«.     Vor  allem  fragt  es  sich  indess,   ob  dieselbe  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  ist  oder  nicht.     Ich  glaube  nein.     Jt.  8,  13* 
1^  18  heisst  es  von  dem  Stern  Tistija:   raithw^giüi  raokfuhnushva, 
was  sicherlich  nicht  durch   „er  verunreinigt  sich   in  den  Lichtem^ 
ibersetzt  werden  kann;    v.  46   desselben  Jeschts  wechselt  düi,  er 
geht  herzu  oder  hinein,  mit  raitkwajiiti.     In  Jt.  18,  81:   Kekr- 
pafca  jda  raAthwyiiti  ^rdo  ameshanam  ^entanäm,    ist  das  Subject 
von  raithtoofeiU  Ahura-mazda  oder  sein  Fravaschi,   von  einem  Ver- 
unreinigen kann   daher  auch  hier  keine  Rede  seyn.     Vend.  3,   14 
hat  raithwdp  mit  upa  (eine  Conjunctivform  gleich  bardt,  kein  Abla- 
tiv!) deutlich  den  Sinn  berühren,  anrühren:  upa  vd  na^us  raSth- 
wdf,    oder  den  Leichnam  anrührt;    ebenso   Vend.  7,   50.    14,  8 
finden  wir  unter  den  priesterlichen  Geräthen  eines,   Namens  raiüt- 
lets,    5,   57   ist   der    raSthwis  -  kara    deutlich  eine  im   Feuertempel 
dienstthuende  Person;    er   steht  neben   dem   d^diar,    dem,    der 
wäscht.     Ham-raithwem  und  paiti-ra^tkwem  Vend.  11,  12  sind  da- 
gegen deutliche  Bezeichnungen  verschiedener  Arten  der  Verunrei- 
nigung.    Der  Begriff,    unter  dem  die  mannigfachen  Bedeutungen 
des  Denom.  raithwaj  —  denn  nur   als  solches  kann  diese  Vorbal- 
btldong  angesehen  werden  —    sich  vereinigen  lasseiK^  ist  der  von 
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rühren,  die  Jt  8,  13  treu  bewahrt  erscheint-,  TUtija  rührt  in  der 
Uchtmaterie  und  bildet  sich  daraus  einen  Körper.  Aus  dieser  Be- 
deutung konnte  in  Verbindung  mit  der  Präposition  Aam^  zusam- 
menrühren,  ganz  leicht  die  von  trüben,  verunreinigen,  her* 
vorgehen.  Als  Etymon  haben  wir  zunächst  raithwa  anzunehmen; 
dieses  ist  aber  deutlich  erst  eine  Abstractbildung  mittelst  des  Suff. 
tAwa  =  skr.  iüa.  Die  Wurzel  ist  wohl  r/,  fliessen,  tropfen;  ai| 
rdi,  Reichthum,  Vermögen,  ist  doch  nicht  zu  depken.  Baithwa 
ist  sonach  das  Fliessen,  der  Fluss  (fluxus),  das,  was  gefios* 
sen  ist.  Das  davon  gebildete  Denomin.  raithwy  hmst  mit  dem 
Geflossenen  irgend  etwas  thun,  es  in  Bewegung  setzen, 
rühren,  oder  das  Fliessen  machen,  hervorbringen.  Der- 
selben Wurzel  ist  das  wedische  retas,  Naas,  Saame.  Nun  ent- 
steht die  Frage,  ob  das  rdithwen  unsers  Verses  hieher  gehört  oder 
nicht.  Dem  Zusammenhange  scheint  eine  Bedeutung  wie  Licht, 
Glanz,  angemessen.  Dürfte  man  desshalb  an  ra^aty  glänzend, 
in  den  spätem  Schriften  denken?  Ich  glaube  nicht,  weil  diese  Be- 
deotung  des  raivat  gar  keine  ursprüngliche  ist  und  das  Wort  sich 
in  den  Crdthd's  nicht  nachweisen  lässt  Da  wir  auf  anderm  Wege 
zu  dem  Sinne  Glanz  nicht  gelangen  können,  so  werden  wir  zuletzt 
genöthigt,  wenn  wir  eine  sichere*  Ableitung  wollen,  es  mit  raühoa 
für  identisch  zu  erklären;  nur  das  Suffix  thwfin  =  wedisch  ivana^ 
armen,  thiun^  weicht  ein  wenig  ab.  Die  Bedeutung  der  Fluss, 
^ie  fliesseiide  Masse,  enthält  leicht  den  Nebenbegriff  der 
Menge,  wie  wir-z.  B.  Strom  ähnlich  in  bildlichem  Sinne  gebrau- 
<üien.  Dieser  passt  vortrefflich  in  den  Zusammenhans.  Zu  dersel* 
ben  Bedeutung  könnten  wir  auch  durch  eine  Ableitung  von  rdt^ 
Vermögen,  gelangen;  wir  wollen  indess  bei  der  ersten  bleiben. 
Der  Instrumental  raecibis  ist  von  röithwen  abhängig,  Menge  an 
Lichtern.  —  Td  —  hdmd  Nerios.:  täddoitf^atn  mahd^dn(  etdr^a* 
te^d  vikd^ajat;  [kila  kUhcit  jat  paraloktfam  ihalokijamca];  jag^  «A 
fnmoT  apt  rdf^d  sarva^a^  dieses  beides  erleuchtete  der  grosse  Weise 
durch  seine  Geistigkeit,  d.  i.  die  ganze  jenseitige  und  diesseitige 
Welt;  von  diesem  Ganzen  ist  er  wieder  König.  Das  id  ist  hier 
als  Dual  gefasst  und  wird  auf  die  beiden  Leben  bezogen;  aber  diese 
Fassung  ist  nicht  zulässig,  da  nirgends,  weder  im  Vorhergehenden 
noch  im  Folgenden,  davon  die  Rede  ist.  Td  ist  eben  Neutr.  plur. 
und  bezieht  sich  auf  das  jd  des  vorhergehenden  Satzes,  das  Nerios. 
ebenfedls  durch  den  Dual  jdu  übersetzt,  es  auf  athem  und  vakisiem 
mono  beziehend,  was  aber  nicht  gut  angdit.  Wollte  man  jd  und 
td  als  Duale  fasden,  so  könnten  sie  nur  auf  maiyd  bezogen  werden. 
Aber  hiebei  kämen  wir  in  grosse  Verlegenheiten.  „Diese  beiden 
Geister  Uessest  du,  Mazda,  -entstehen''  würde  das  sonst  unerhörte 
Dogma  enthalten,  dass  Mazda  den  guten  und  bösen  Gebt  geschaffen 
habe,  während  beide  nach  30,  3  Urkräfte  sind  und  Mazda  ja  selbst 
<ier  gute  Geist  ist*  Der  vorhergehende  Sditz  jd  etc.,  „welche  bei^ 
den  der  beste  Geist  besitzt",    würden  zudem   einen   grobe  Wider- 
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•pruch  «othalten,  da  der  ^  beste  Gewt^  sich  auf  kdne  Weise    mit 
dem  schlechten  Geist  vertilgt   —    Ä  nAremäf  giebt  Nerios.  dardi 
punar  api  wieder,    was  sicheriick  ungenau   ist.     Das  Wort   nthrem 
treffen  wir  nebst  den  Varianten  desselben,  nihräm  und  nwem,  öfter 
im  Zendawesta.     Der  Etymologie  nach  ist   es  eine  Adjectivbildnng 
mittelst  des  Suffixes  ra  Ton  nü,  jetzt,  vu,  vuv,  unser  nun  «»  uuy 
jetzt,  im  Weda,   und  heisst  eigentlich  das  Jetzige;   das  eit  rer- 
aUgemeinert,  sodass  d  uAremät  eigentL  zu  jedem  Jetzigen,   d.  u 
zn  jeder  Zeit,  allezeit,  bedeutet.     Dass  ihm  wirklich  eine  sol<Jie 
Bedeutung  zukomme,  wird  durch  Parallelstellen  einleuchtend.     Jt.  5, 
63 :  ardvi  ^a  andhiti  moshu  mS  ^ava  avanhi  nikem  mi  bttru  upagtmwiy 
d.  i.  unTergängliche  Ardvi  9Üra,  eile  mir  bald  zu  Hilfe ,  bringe  jetzt 
mir  Bebtand  (n^Mi  ist  hier  dem  mo$hi  ganz  correlat  und  muss  ebenso 
wie  dieses  2ieitadverbium  seyn).     Jt.  14,  54:   tdhdt  uüi  frmoMkata 
vtrethraghuS  aharadhdtS  n6if  nar6  ja^ijö  vahMj6  geuM  urvd  ddnd-ddio 
juf  ndrem  vfdmlntra  daiva  nuuhjdka  daioctjdMÖ  vohunhi  vd  tdcaJeiMH 
frashaikem  vd  frashmcanii,  von  da  zog  also  weg  Yerethragfana,   der 
▼on  Ahura»  nicht  von  einem  Menschen  Erzeugte,  der  zu  Verehrende, 
der  zu  Verherrlichende,  die  Erdseele,  die  die  Geschöpfe  erschaffen, 
ab  neulich  die  Menschen,  den  Daeva  Vjämbura  verehrend,  Blut  ver- 
gossen und  Ströme  (Blutströme)  fliessen  Hessen;  vgl.  die  vv.  55   o. 
66.  —  Jt  8,   15:   h6  itkra  vjdkhmatgiiÜ^)  h6  ithra  pere^atgiüi  k6 
mSm  nur  dm  frdjivtdiU  gaowiooaitibjö  haomaocntibfö  Maathrdbfd  kahmäi^) 
OMtm  dadhdm  virfäm  istim  vhjdm  vdtkwäm  havakica  unm4  jaoiddtkrem 
nur  am  ^   ahmt  Ja^a^da  vakmjag6a  a^uki  aqtoaiii  askdf  kaea  Jaf 
vMatdf,  d.  i.  er  (Tistija)  überlegte  hier,  fragte  dort:  wer  verehrt 
mich  jetzt  mit  Milch-  und  Haomaspenden?     Wem  ich  grosses  Ver- 
mögen, zahlreiche  Verwandtschaft  gab   und  Reinigung  seiner  eige- 
nen Seele,  von  dem  bin  ich  jetzt  zu  verehren  und  zn  preisen  für 
das  irdisdie  Leben  wegen  der  besten  Wahrheit     Vgl.  dieselbe  Ver- 
bindung Jt  8,  17.  19.     V.  23:  apa  dim  adkdf  tjüU  srajoAhat  ka6a 
vmau-k^ukdt  hdthrS^ma^^em  adkwanem  ^ddrtm  urvistremca  nmvÜt^ 
Tistrfd  rahdo  qea-enmnKdo  ^ddrem  mi  ahwra  maisdß  unrisirem  äp6  ter- 
iMirdopda  hülkhkm  daM  mdada§a^4  n^  miäm  nüräm  wMu/^dku  ookkid- 


')  Von  vjdk  '^  marii  Verschiedenes  denken,  hin  und  her  den- 
ken.  Wegen  des  im  Baktrischen  angehängten  ctnc  (vjdk  steht  für  vjanc), 
das  im  Sanskrit  eine  to  grosse  Rolle  spielt,  vgl.  njdoiM  und  hunairjäotiid, 
einem  guten  Manne  fthnlSch,  Jt  8,  18. 

*)  Kahmäi  ist  hier  in  relativem  Sinne  gleich  Jahmäi  zu  fkssen,  dn  Qe- 
branehy  der  sich  öfter  in  den  spfttem  StAdcen  findet;  im  PAni  imd  Nea- 
peraisclMi  ist  dann  weiter  das  unprflngilche  Interrmtivnm  ha  zum  gewöhn- 
lichen Reiativum  geworden,  p&rs.  ke,  neupers.  gSl 

'*)  Nüräm  Ar  nttr^m  steht  hier  wahncheinHch  nur  als  eine  Art  Accom- 
modafion  an  das  vorhergehende  mäm;  FlUe  der  Art  sind  nicht  sehen;  vgl. 
Jt  18>  54.  56  wegen  paMm. 
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nämsrnm  Ja^na  jazeRU  jutha  tmji  JmamtdtnkhS  mokktö^ndmtmm  j<i0Ui  Ja- 
»eüUf  darauf  gellt  er  weg  aas  dem  See  Voaru-Kosba,  die  Wegstredie 
eines  H&thra  weit;  Vernichtiuig  und  Ufitergang  vei^ündet  der  helle 
glänzende  Tistija  sich^  (indem  er  ruft)  „Vemichtuug  drohet  mir, 
Akura-mmMday  Untergang  des  Wassers  und  der  Bäume  ist  verhängt; 
im  Mazdaja9ttischen- Glauben  (die  Bekennef  (üeses  Glaubens)  ver- 
ehren mich  jetzt  nacht  mit  derselben  namentlichen  Verehrung,  mit 
der  sie  die  übrigen  Jazata's  rerehren^^  Jt.  13,  64:  t(&  (fraoaskyö) 
mtrSm  fraiaceRU  moMdadhitem  paüi  paütäm  etc.,  diese  (die  Fra%'a- 
sbi's)  gehen  jetzt  weiter  auf  dem  von  Mazda  geschaffenen  Wege, 
y.  65,  56:  welche  (die  Bäume)  ausserdem  ohne  Wachsthum  da- 
stehen; d^t  ^  ntbrdm  fraokkshjiüitif  aber  jetzt  wachsen  auf  dem 
▼on  Blazda  geschaffenen  Wege«  V.  57.  58:  Welche  (die  Frarashi's) 
den  Sternen,  dem  Mond,  der  Sonne,  den  anfangslosen  Dchtem, 
die  Wege  zeigen,  die  vordem  überall  lange  ohne  Gedeihen  waren 
wegen  des  Hasses  der  Da^va's  und  wegen  der  Angriffe  der  Da^va's; 
daf  U  nAr&m  fraotueSUi  dikai  —  unaS^em^  aber  jetzt  eilen  diese 
(die  Da^va*s)  fort  zu  dem  fernsten  Ende  des  Wegs,  vemiditet  durch 
die  gute  Frash6-kereti  (Lebensverewignng).  Vgl.  noch  Jt  5,  50. 
63*  19,  77,  wo  überall  die  Bedeutimg  jetzig,  neulich  oder  jetzt 
klar  zu  Tage  liegt. 

V.  8.  At  thod  —  fntmanhd  Nerios. :  ewah  timdi  mätd  V  pfirvaM 
makdiüdmn  j«i  jmutafä  tishthan  Gvokmana^a^  so  bist  du  zuerst  die 
Mutter  (der  Schopfer),  grosser  Weiser,  da  du  begriffen  bist  in  der 
Erzeugung  des  Bahman«  Die  Deutung  des  miikt  durch  mdtd  ut 
auffallend.  Dem  Uebersetzer  schwebte  wohl  eine  Ableitung  von  md, 
messen,  mit  nir,  schaffen,  vor,  statt  der  näherliegenden  von 
wum^  denken.  Dass  aber  nur  letztere  die  richtige  seyn  könne, 
beweist  sicher  der  Zusammenhang  unserer  Stelle  und  in  den  vielen 
Versen  ron  c  43 ,  in  denen  wir  dem  minhi  begegnen.  Auch  die 
Erklärung  des /osiiiti  durch  jonitd,  Erzeugung,  wie  aeiaes  Femi- 
ninums jaxüt  53,  3  durch  af^anata  ss  nata  est,  ist  wenig  befrie- 
digend. Diese  oder  eine  ähnliche  Bedeutung  lässt  sich  nicht  bloss 
nicht  durch  eine  vernünftige  Etymologie  gewipnen,  sondern  sie 
widerstrebt  auch  offenbar  dem  Zusammenhange  der  Stellen.  Am 
nächsten  liegt  die  Wurzel  jos,  verehren,  aber  der  sich  ergebende 
Sinn  ist ,  wenn  audi  nicht  geradezu  unpassend ,  so  doch  etwas 
zu  allgemein  und  die  Bildung  Jtuu  von  dieser  Wurzel  zu  rerein- 
zek.  Identisch  mit  diesem  Jomu  ist  aber  wohl  das  wedische  jahu, 
feminimim  jahU,  davon  jakou,  jakoaL  Nach  Nigh.  3,  3  heisst  es 
gross.  Diese  Bedeutung  ist  aber  sicher  zu  allgemein.  JtAu  fin- 
det «ich  gewöhnlich  in  dem  Ausruf:  Mika»6  jnh6l  (Rt.  I,  36,  10- 
74,  5.  VII,  16,  11)  von  Agni;  die  Scholiasten  deuten  es  durch 
„Sohn  der  Kraft !<<  Dieser  Sinn  ist  aber  schwerlich  richtig.  /dboA 
puril^dai  wi^dm,  (Rt.  I,  36,  1  von  Agni)  kann  sicher  nicht  mit  „Sohn 
der  vielen  Stämme^'  oder  „Erzeuger  der  ^vielen  Stämme*'  übersetzt 
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werden,  ebeseo  wenig  wie  mcmuMjähoak  (YU^  6,  6  von  Agni)  mit 
„Sohn  des  Mensdien'^  Da»  Femininum  jahni  wird  gewohnfich  von 
Fipsen  gebrancht  Rv.  I,  71,  7:  samuiram  na  traoata^  st^ta  Juk- 
vihi  vgl.  72,  8.  11,  35,  9.  III,  1,  4,  und  zwar  gewöhniidi  sind  saptu 
jahüls  genannt.  Der  Umstand,  dass  nur  die  Himmeiswasser  die- 
sen Beinamen  tragen,  fulurt  leicht  auf  die  Bedeutung  hoch  (vgl. 
lll,  1,  9),  und  aus  dieser  Grundbedeutung  lassen  sich  die  anderen 
ableiten,  wie  Oberster,  Herr  (von  Agni),  Herr  der  vielen 
Stämme  (Rv.  I,  36,  1),  Herr  der  Menschen,  Herr  der  Kraft 
(oder  auch  hoch,  erhaben  an  Kraft ,  sakasS  jak6).  Diese  Be- 
deutung hoch  oder  besser  der  Höchste,  Oberste,  giebt  sowoU 
in  unserer  Stelle  als  53,  3  und  Jt.  24,  26  (jasüm,  von  Kavd  Vi^- 
^pa)  den  besten  Sinn.  -^  Hjaf  —  heügrabem  Nerios. :  jctsjAm  $amd* 
locanaivena  samagThnantL  C ashmaini  k&nu  hier  der  Form  nach  nur 
Locativ  seyn.  Wenn  es  Nerios.  mit  dem  Instrumental  uandlaca- 
natoena,  durch  den  Anblick  oder  die  Anschauung,  übersetzt, 
so  ist  diess  dem  Sinne  nach  richtig.  Nur  ist  es  gerade  nicht  nöthig, 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  cashman  als  Auge  abzugehen. 
^—  Haiihbn  —  damim  Nerios«:  prakatapunjasja  sfshfefi;  kila  mana- 
latarat^shtim  sadAcdrinim  toam  dat$e  (für  das  sinnlose  dage)y  der 
Schöpfung  des  ofifenbar  Reinen,  d.  i.  du  machst  die  fleckenlose, 
stets  fortdauernde  Schöpfung.  Auffallend  ist  die  Verbindung  des 
haithim  =  sa^am  mit  dem  Genitiv  anhius,  da  es  meist  nur  Adjectiv 
und,  wenn  es  substantivisch  gebraucht  wird,  kein  Concretum^  son- 
dern ein  Abstractum  ist.  Da  es  von  Ahura-maMda  ausgesagt  wird 
und  nur  wie  ein  Prädikat  desselben  aussieht,  so  läge  der  Sinn  Ver- 
wirklicher der  Wahrheit  am  nächsten*,  aber  diese  concrete  Be- 
deutung lässt  sich  dem  haithim  nirgends  beilegen.  Wir  müssen  bei 
der  abstrai^en  bleiben.  Diess  beweist  deutlich  46,  19 :  ashdf  haithim 
hacd,  wo  ashAf  haoA  nur  eine  Umschreibung .  des  Genitivs  askaJyd 
ist  Ich  nehme  es  in  dem  Sinne  das  Wirkliche,  Wesenhafte, 
d.  i.  Wesenheit.  Die  Wesenheit  des  Wahren  ist  gewiss  eine 
richtige  und  treffende  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes.  —  Dämü 
dagegen  muss  concret  gefasst  werden  (ff.  das  Gloss.),  vgl.  45,  7. 
44,  4. 

V.  9.  Thwi  —  a^'khraius  Nerios.:  ivaji  $A  g^  ghatyUri  oiH 
Imddhir  jt^A  tvaA  gifpagAm  dhatse,  in  dir  ist  die  schöpfierische  Kuh, 
die  Einsicht,  durch  die  du  das  Vieh  erschaffen«  —  Thtoe,  Zwei 
Mss.  lesen  nach  W.  thtot,  nämli6h  K.  4.  und  9.  Diese  Lesung  darf 
nicht  auffallen,  da  das  i  bloss  eine  Dämpfung  des  i  ist  (man  vgl 
'eA^smidy  s.  zu  28,  12).  I>er  Form  nach  kann  es  nur  ein  Locativ 
gleichbedeutend  mit  thoSi  seyn.  Die  Veränderung  des  Ai,  das  sonst 
dem  4  gleichstdit,  in  i  scheint  nur  euphonisch  zu  seyn.  Dieses  i 
findet  sich  nämlich  gern  vor  A,  wie  wir  aus  ieAnü,  ieA  etc.  sehen. 
1^  ist  der  Lautassimüation  wegen  in  solchen  Fällen  gewählt,  da  i 
^-^rmöge  seines  dumpfem^Lautes  dem  4  näher  stdit,  als  das  hohe 
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I  und  äL  hk  allen  Stelleo,  in  denen  tktoSi  yorkommt,  habe  idi  es 
nie  Tor  d,  wohl  aber  vor  üy  das  leicht  absorbirt  werden  kann,  ge- 
funden, 80  in  unserm  Verse  thwdi  ti^,  34,  11  iktib^  ahi,  48,  8  thwii 
ashd.  —  Geus  iaskd.  Ob  dieser  Ausdruck  mit  ghts  urvdy  £rd-  oder 
Stierseele  identisch  ist,  wie  man  aus  c«  29,  2  vgl.  mit  1  folgern 
kann,  ist  fraglich.  J.  39 ,  1:  ühd  dt  jagamaidS  geus  urvänemcd  ta- 
skdMemödy  wo  urvd  nnd  iaskd  neben  einander  genannt  sind,  bew;eift« 
dass  beide  wenigstens  nicht  völlig  gleichgeltende  Worte  seyn  kön* 
nen,  vgl.  Fragm.  VI,  1.  In  unserer  Stelle  hat  der  gätu  tashd  das 
Prädikat  ag-kkratusy  sehr  einsichtig,  nach  46»  9  veriiündet  er 
Wahrheiten,  29,  2  fragt  er  die  Wahrheit.  Hieraus  gebt  deutlich 
hervor,  dass  er  als  ein  persönlich  handelndes  Wesen  gedacht  wurde, 
wie  der  und,  und  daher  kein  blosses  Gedankending  ist.  Auch 
die  Ableitung  des  Worts  durch  das  SufBx  an  von  der  Wurzel  tasky 
bilden,  schaffen,  spricht  entschieden  für  eine  concrete  Bedeu- 
tung des  Worts^  sodass  es  eigentlich  nur  durch  Bildner  gut  über- 
setzt werden  kann,  wie  schon  Nerios.  gethan  hat.  Körper,  wie 
man  als  Gegensatz  zu  urvdy  Seele,  leicht  vermuthen  könnte,  heisst 
es  sicher  nicht.  Beide,  tashd  und  urvdy  sind  Bezeichnungen  einer 
uÄd  derselben  Urkraft  nach  verschiedenen  Wirkungen.  Urvdy  eigent- 
lich das  Heraus  wehende  (vgl.  dtman)y  ist  die  die  Natur  durchdrin- 
gende Lebenskraft,  ihr  geistiges  Lebensprindp  überhaupt;  iaskd  ist 
die  schöpferische  Aeusserung  dieser  Kraft«  —  Für  maitijusy  das 
Westerg.  aus  mehreren  Mss.  aufgenommen  hat,  ist  wohl  der  Voc. 
wumyü  zu  lesen.  Da  diese  Lesung  sich  auf  keine  handschriftliche  ' 
Aat^rität  stützt  —  denn  alle  Ifss.  zeigen  am  Schlüsse  wenigstens 
€m  Sy  wenn  auch  eine  (K.  11.)  mamjdsy  eine  andere  (K.  5.)  main- 
jius  liest  — ,  so  muss  sie  hier  kurz  gerechtfertigt  werden.  Mainjus 
ist  ein  Nominativ  neben  dem  Vocativ  maadd  a^urd;  will  man  die 
Lesung  mairkfus  aufrecht  erhalten,  so  muss  für  diesen  Norain.  irgend 
ein  anderes  Wort  gesucht  werden^  anf  das  er  sich  bezieht.  Da  sich 
in  demselben  Satze  nichts  Beziehbares  findet,  so  könnten  wir  unsere 
Zuflucht  zum  Schlüsse  der  unmittelbar  vorhergehenden  Zeile  geus 
iaskd  af'-khraius  nehmen.  Hiezu  passt  aber  die  Bezeichnung  main- 
jusy  Geist,  nicht,  welcher  Name  sonst  nur  den  beiden  höchsten 
Geistern  zukommt.  Einen  treffenden  Sinn  gewinnen  wir  nur  dann, 
wenn  mainjus  mit  ma»dd  akurä  lusammengenommen  wird,  wie  31, 
7,  vgL  44,  2;  dann  kann  aber  der  Nomin.  mainjus  nicht  stehen 
bleiben,  sondern  muss  in  den  Vocativ  mainjd  verwandelt  werden. 
Auf  die  Lesnng  mainjus  hat  wohl  die  Endsylbe  us  in  a^-kkratus. 
Einfluss  gehabt.  —  Vd^irfdf  —  vd^j6  Nerios.:  kartftajd  nd  dgaMi 
(falsch  für  dgaochati);  küa  ja)^  praUjatnaih  gopa^ündm  kuruie;  jo  vd 
na  asti  kartid  tasmdi  na  dadduy  durch  die  Thätigkeit  kommt  er  her- 
zu, d.  i.  wer  sich  um  das  Vieh  Muhe  giebt;  wer  aber  nicht  thätig 
ist,  dem  giebt  er  (Ormnzd)  nicht.  Schwierigkeit  bieten  die  beiden 
vd  und  diti.  Es  ist  auffallend,  dass  das  erste  vd  im  Hauptsatze, 
das  a&weite  in  dem  dazu  gehörigen  Relativsätze  steht,  während  cKese 
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dUjuncthre  Partikel  bei  Wörtern  desselben  Satzes  stehen  soUte. 
Diese  Coostmction  lässt  sich  nur  aas  dem  Gegensatz  von  vä^trjm 
und  n6it  vd^irfa  erklären;  diesen  woDte  der  Dichter  auch  äosserlick 
hervorheben  und  dazu  bediente  er  sich  der  Partikel  od.  Wir  kön- 
nen dieselbe  im  Deutschen  nicht  gut  >  wiedergeben«  —  AüS  kann 
wohl  kaum  anders  wie  als  eine  3.  Person  Verbi  y,er  kommt  ^^  (TgL 
neupers.  Ajed,  skr.  i-{-d)  angesehen  werden^  namentlich  wenn  man 
V.  14  bedenkt.  Aber  diese  Bedeutung  will  sich  mit  dem  Zusammen- 
hange des  Ganzen  nicht  recht  vertragen.  »»Von  dem  Landmanne 
kommt,  wer  nicht  Landmann  war^,  wie  hienach  übersetzt  werden 
muss ,  ist  unverständlich.  Man  kann  das  ji  —  vd^ttjS  daher  nicht 
wohl  als  Subject  von  Aüi  ansehen,  sondern  man  muss  dieses  im 
Vorhergehenden  suchen.  Als  solches  bietet  sich  AruuUtit,  auf  die 
auch  das  aqfAi  sich  bezieht.  Aber  dann  ist  vor  Ji  ein  Demonstra- 
tiv mit  der  Präposition  A  zu  ergänzen,  „sie  kommt  von  dem  Land- 
manne  her  zu  dem,  der  noch  nicht  Landmann  war,  und  geht  an  ihn 
vorbei^.  Von  einem  solchen  Wandern  der  Erdgöttin  ist  öfter  die 
Rede,  vgl.  28,  4. 

V.  10.  Af  —  fik^antem  Nerios. :  evwSi  U  doü^am  (für  das  sinn^ 
lose  dkUijam)  etebhfo  miritcam  (?  für  mitrüdaäk)  kArjaire;  [tad- 
d^itajatH  narandii  ripaM  miUam  phalaßi  vä  etehhjd  uumushjebhjd  dat- 
toA  kArfakdrinA]  etatmAUa  vikd^ajate  kufttihinM,  i.  e.  sie  tibi  (oder 
tui)  secundum  istis,  amicitia  actori  (ab  actore  data),  d.  h.  beides^ 
das  Männliche  wie  Weibliche,  Wurzd  und  Frucht  ist  diesen  Men- 
schen vom  Besorger  der  Gesdhäfte  gegeben;  und  diesem  Hanshemt 
geoffenbart.  Der  Uebersetzung  des  h(  durch  te  doilyom ,  dein 
Zweites  (dein  Paar),  liegt  eine  richtige  Auffassung  zu  Grunde,  da 
h(  wirklich  Nom.  Aec.  DuaL  des  alten  Pronominalstammes  ki  «=  $i 
(im  Weda)  ist,  wie  unzweifelhaft  aus  30,  3  und  44,  18  hervorgeht* 
Da  aber  das  folgende  ajdo  ebenfalls  ein  Dual  und  zwar  ein  Genitiv 
ist,  so  ist  die  Satzverbindung  etwas  schwierig.  Man  müsste  ki  ab- 
solut in  dem  Sinne  „was  beide  anbetrifft,  —  so  etc^^  fassen.  Ak 
Gen.  sing.  fem.  lässt  sich  ajAo,  was  es  seiner  Form  nach  wohl  seyn 
konnte,  nicht  nehmen,  da  es  nur  auf  die  Irmaiti  bezogen  werden 
konnte,  was  gegen  den  Sinn  des  Ganzen  sejn  würde.  Viel  ein- 
facher aber  ist  die  Construction,  wenn  man  kt  ab  Nom.  demonstr. 
femin.  fasst,  was  es  der  Form  nach  recht  gut  seyn  kann,  und  auf 
Armaiti  bezieht.  —  FraomretA.  Wegen  des  kumaretiü  bakkstA^  „Thdl- 
haber  an  der  frohen  Kunde^^  im  letzten  Gliede  des  Verses  wäre  ich 
nicht  abgeneigt,  dem  fra-vare  die  Bedeutung  lehren,  unterrich- 
ten, zu  geben,  wenn  sich  diese  nur  gehörig  beweisen  liesse.  Diese 
Bedeutung  kommt  zwar  dem  vere-nu  (s.  das  Gloss.)  zu;  aber  das 
Fehlen  des  Klassenzeichens  im  im  Imperativ  wäre  auf&llend,  und 
der  Präposition  fra  keine  Rechnung  getragen.  Fra-vart  bdsst  in 
jungem  Ja^na  —  im  altem  kommt  es  nicht  weiter  vor,  wenn  man 
nicht  das  adverbiale  fumrtf  Ineher  rieht  —    sich  zur  2arathu- 
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strischen  Beligion  bekeoneny  eigentl.  das  Beste  wählen.  Ja^. 
12,  8)  wo  der  Bekenner  froMreta  (das  Part.  pass.  in  activem  Sinne, 
wie  oft)  heisst.  Diese  Bedeutung  ist  hier  wegen  der  offenbar  von 
fravareU  abhängigen  Accusative  vdgtHm  fshujantem  nicht  zulässig. 
Wir  werden  daher  am  besten  thun,  bei  der  ursprünglichen  Bedeutung 
erwählen  stehen  zu  bleiben.  Was  die  Form  anlangt,  so  hat  man 
zwischen  der  2.  Person  Imperat.  plnr.  und  der  3.  Person  sing.  Imperf. 
med.  die  Wahl.  Letzteres  ist  unstreitig  Torzuziehen,  Äqfdi  ist 
dana  reflexiv,  sich.  —  Fthenght.  Nerios.  hat  visphdrajatd,  „der 
hin-'  und  herfahren,  schimmern  lässt^%  und  erklärt  es  durch  pravar- 
dhc^dy  „der  wachsen  lässt,  der  Förderer '^  Die  Form  wie  die  Ab- 
leitung bieten  Schwierigkeit.  Ein  Nomen  actoris,  wie  es  Nerios. 
nimmt,  ist  es  sicher  nicht.  Durch  die  so  häufige,  täuschend  ähn- 
liche Form  menkiy  ich  dachte,  könnte  man  leicht  versucht  werden, 
es  ebenfalls  für  eine  Yerbalform  zu  erklären.  Aber  der  Zusammen- 
hang gestattet  diess  nichts  da  so  auf  einmal  eine  erste  Person  Verbi 
in  den  Satz  käme,  die  den  Sinn  zerrisse.  Man  müsste  nämlich  die 
erste  Person  entweder  auf  den  Ahura-ma%da  bezieben,  was  dem 
dritten  Versgliede  zuwider  wäre,  oder  auf  den  Dichter,  in  welchem 
Falle  eine  richtige  Beziehung  der  Worte  ahurem  ashavanem  nicht  gut 
denkbar  wäre.  „Ich  will  den  Lebendigen,  den  Beinen  (Mazda) 
reich  machen  an  guter  Gesinnung 'S  ^Äre  im  Munde  des  Dichters 
dem  höchsten  Gott  gegenüber  zu  vermessen.  Wir  müssen  daher 
die  verbale  Bedeutung  des  Wortes  aufgeben  und  unser  Heil  in  der 
Deutung  desselben  als  eines  Nomens  suchen.  Als  Nominalform 
scheint  es  ein  Nom.  plur.  neutr.  zu  seyn,  sodass  inghi  der  Sans- 
krit-Endung dmsi  entspräche,  was  lautlich  vollkommen  richtig  ist 
(vgL  den  Acc.  plur.  vi^piiig  mit  vi^vdn)\  aber  das  Baktrische  kennt 
diese  sanskritische  neutrale  Pluralendung  nicht.  Ausserdem  hätte 
anch  die  Beziehung  Schwierigkeit.  Als  Locativ  sing,  eines  Thema's 
fsh^rkh,  fshinhy  von  dem  wir  49,  9  den  Comparativ  f$hinghj6  haben, 
liesse  es  sich  eher  erklären.  Aber  es  fragt  sich  gerade  des  fshingl^ö 
wegen,  ob  es  die  Bedeutung  eines  Substantivs  habe.  Das  einfachste 
ist,  es  als  Adject.  femin.  im  Nom.  sing,  zu  fassen  und  auf  ÄrmmU 
zu  beziehen.  Das  Thema  fshink  fuhrt  zunächst  auf  ein  psdns  im 
Sanskrit,  dessen  Wurzel  jwd,  essen  (nach  Nigh.  2,  14  auch  ^ehen) 
ist.  Seine  Bedeutung  konnte  leicht  auf  stark,  gross  werden, 
übertragen  werdend  Näher  liegt  das  fshaoni^  reich,  der  spätem 
Bttcher;  hievon  ist  fshenghi  wohl  nur  eine  härtere  Aussprache.  — 
Ndit  —  hakhtd  Nerios. :  na  mahdifidni  akdijakrtti  (karttre?)  prcUdr- 
rajitre  Ä^mogdja  ^addkddhjajanatajd  praoarshaH  [tena  jaiaff,  graddkdäi 
(für  piddham)  adhjeti  prasddam  na  daddti  jatah  avjdpdratajd  adhjiti]^ 
der  grosse« Weise  verleibt  dem  Ashemogh,  dem  Uebelthäter,  dem 
Betrüger,  durch  die  Lesung  des  Glaubens  nichts,  d.  i.  desswegen, 
weil  er  den  Glauben  hersagt,  gewährt  er  ihm  keine  Gunst,  weil  er 
ihn  liest,  ohne  ihn  zu  vollbringen.  Für  daväfcmd^  wie  Westergaard 
sdireibt,   ohne  Varianten  anzogeben,    liest  Bf.  daM^cmd  und  Bb. 
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daifoäi^cinA,  Diese  LesuDgen  mahnen  ganz  an  da4t>d6%nä  30,  6,  wo 
sich  keine  erheblichen  Varianten  finden.  Vor  allem  fragt  es  sich 
nun,  ob  dand^cind  auch  wirklich  genügend  erklärt  werden  könne. 
Dass  cinA  =  skr.  6ana  nur  eki  Wörtchen  der  VeraUgemeineniDg  ist, 
leuchtet  ein.  Das  übrig  bleibende  davdg  ist  der  Form  nach  nur 
Nora.  part.  praes.  der  Wurzel  du,  fiir  welche  zu  28,  3  die  Bedeu- 
tung verleihen  in  den  Gäthd's  nachgewiesen  ist.  Für  die  spätere 
Bedeutung  des  Worts  sprechen  (von  den  bösen  Geistern)  ist  kein 
sicherer  Beweis  aus  den  Gdtkä*s  zu  liefern.  An  unserer  Stelle,  wo 
sie  sich  verhältnissmässig  noch  am  leichtesten  anwenden  Hesse,  giebt 
„irgend  ein  Sprechender'^,  zudem,  da  böse  Geister  nicht  ausdrück- 
lich genannt  sind,  doch  auch  keinen  rechten  Sinn.  Da  sich  somit 
daväg  nicht  hinreichend  erklären  lässt,  so  werden  wir  nicht  irren, 
wenn  wir  die  Lesart  dahd^  vorziehen.  Dieses  ist  entweder  ein 
Denominativ  von  daeva^  für  daSvajd^,  die  Da^va's  verehrend, 
oder  es  ist  von  der  Wurzel  div,  spielen,  betrügen,  abzuleiten; 
dann  würde  besser  divägcind  geschrieben.  Letzterer  Auffassung  ist 
Nerios.  gefolgt.     Man  vgl.  dioamnem  v.  20. 

V.  11.  Die  Sätze  hjat  und  jjaf  stehen  zu  einander  1m  Verhält- 
nisse der  Correlation ;  hjat,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  weist 
nur  im  Allgemeinen  auf  den  Inhalt  desselben  hin;  die  nähere  Be- 
stimmung enthalten  die  Accusative  gaithdoi^id  dainäo^dä;  desshalb 
kann  ihm  auch  keine  pronominale  Bedeutung  beigelegt  werden ;  der 
demonstrative  Sinn  dieses  geht  in  den  adverbialen  da,  als,  über. 
Die  zwei  mit  jjat  beginnenden  Sätze  beschreiben  das  im  ersten 
Gesagte  näher.  —  Thwd  mananhd  kkratüsdd  Nerios.:  tvaji  buddhqjecä; 
[kila  tvaji  vishaje  jan  manö  buddhi^ca  tadartham  addh],  i  e.  in  te  in- 
tellectuique,  d.  h.  du  schufest  desshalb  in  deinem  Kreis,  dem  Sinn 
und  Verstand  (vermöge  des  dir  angebornen  Sinnes  und  Verstandes). 
Die  Construction  der  Worte  macht  einige  Schwierigkeit.  Man  ist 
daher  leicht  versucht,  den  Text  etwas  zu  verändern,  um  einen  ent- 
sprechenden Sinn  gewinnen  zu  können,  und  zwar  den  Accus,  tkwd 
in  den  Voc.  td  (d  wäre  dann  Präposition  zu  maiiaAhd) ,  und  kkta- 
td^cd  in  khratdcd  (alter  Instrumental  für  khrathwd)  zu  ändern,  wo- 
nach zu  übersetzen  wäre :  „du  mit  Gesinnung  und  Einsicht'^  Allein 
es  lässt  sich  doch  bei  genauerer  Erwägung  mit  Beibehaltung  des 
überlieferten  Textes  ein  befriedigender  Sinn  gewinnen ,  aber  nur, 
wenn  thwd  nicht  als  Accusativ,  sondern  als  Instrumental  genommen 
wird  (vgl.  V.  20).  Auch  Nerios.  hat  nicht  den  Accusativ,  sondern 
den  Locativ,  also  wenigstens  einen  näher  verwandten  Casus.  „Darch 
dich,  den  Geist"  giebt  den  Sinn:  durch  deinen  Geist.  Der  Acc. 
ilrAratil#  ist  von  tashS  abhängig.  —  Für  ustanem  wird  nach  der  Mehr- 
zahl der  Stellen  und  der  Ableitung  (von  ut  -f-  tana)  wohl  besser 
ustdnem  geschrieben  (s.  das  Gloss.).  —  Jathrd  —  ddit4  Nerios. :  jat 
paralokakdmindth  kdmam  addh;  [kila  jak  samlhate.jat  Jena  jMrahhtM 
vraf^ati  tasmdi  samthitam  addh,  tamäi  tpsajitre  daddte  (f)  /a/r  djdt{\ 
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du  scküfett  das  Verlangen  der  nach  der  andern  Vi^  Verlangenden, 
d.  i.  wer  dadurch  in  die  andere  Welt  zu  kommen  wünacht,  dem 
erfüllst  du  seinen  Wunsch ,  dem  Verlangenden,  der  sich  naht,  wird 
er  gewährt  Diese  Deutung  widerspricht  dem  Zusammenbang,  da 
dieser  Sats  eng  mit  dem  Anfang  des  folgenden  Verses  zusammen- 
hingt, wo  von  Lüge  imd  Wahrheit  die  Rede  ist.  —  Va^64i  lässt 
sich  doppelt  fassen,  entweder  als  Neutr.  plur.  von  va^tthhy  Willen, 
Verlangen,  freie  Wahl,  oder  als  ein  davon  gebildetes  Adjectiv 
(Tgl.  mando  30,  9),  der,  welcher  wünscht  oder  will.  Da  die 
erstere  Fassung  mannigfache  Schwierigkeiten  hat  —  das  Verbum 
steht  im  Singular  statt  im  Plural  — ,  so  müssen  wir  uns  der  zwei- 
ten zuwenden.  VagAo  ist  der  freie ,  unabhängige ,  nach  eigenem 
Ermessen  handelnde  Mann  (man  vgl.  tagS - khshajdg y  selbstherr- 
schend), der  sich  nach  Gutdünken  seinen  Glauben  (varam)  wählen 
kann.  „Wo  der  Freie  die  Wahlen  macht ^%  d.  i.  wo  er  sich  von 
den  verschiedenen  Glaubensansichten  eine  auswählt. 

V.  12.  Mithahvacdo  Nerios.:  pdpa$ja  vaktd^  der  Sprecher  des 
Uebels.  Aehnlich  giebt  Nerios.  mühahjd  33,  1  durch  ndthjdtmokay 
rüge ri seh  gesinnt.  Dass  diese  Deutung  des  Worts  im  Allge- 
meinen richtig  ist,  beweist  nicht  nur  ganz  deutlich  der  Zusammen-' 
hang  dieser  und  anderer  Stellen  (vgl.  rnüko-vdöidoHhd^  Lügenred- 
ner, Jt.  19,  95;  miikoioktS  das.,  96,  Name  eines  Dämon,  s.  auch 
Ja^.  6O9  5),  sondern  auch  die  Ableitung.  Mitkank  (das  Thema  des 
ersten  Theiles  von  rnUkakoacdo)  ist  mit  dem  sanskritischen  mithas, 
wechselnd,  gegenseitig,  identisch,  woraus  die  Bedeutung  lüg- 
nerisch abgeleitet  werden  kann,  vgl.  mithjdy  falsch,  lügenhaft. 
Wechselndes  redend  ist  so  viel  als  Verschiedenes  redend, 
was  im  Gegensatze  zu  ereshvacäo,  das  Gerade,-  Aufrichtige 
redend,  nur  so  viel  als  Falsches,  Lügen  redend  heissen  kann 
(s«  weiter  Benfey,  Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zeifd,  S.  50). 
—  Für  MoreMdä  liest  Bb.  xaredd,  was  richtiger  zu  seyn  scheint,  da 
der  Zusammenbang  ein  Wort  wie  Herz,  Gemüth,  eif ordert,  dieses 
aber  gewöhnlich  sared^/a,  eine  Erweiterung  von  »ared  =  skr.  kfd, 
und  nicht  stareMdoJa  heisst  Möglich  ist  indess  immerhin  die  An- 
nahme, dass  in  dem  altem  Dialekt  an  das  ßared  eine  andere  Endung 
gehängt  wurde,  etwa  die  von  ddy  woraus  regelrecht  marexdd  werden 
musste.  —  Anus-hakhs  —  maithd  Nerios. :  grone  (?)  ^)  pfcchdTurtqje 
fwikfiknamanasd  anv4;akiajd  pradraoanti  parahkanwdtdn;  diojd  adf^a- 
inM  parälokaithandni  prcchofiU,  indem  sie  (die  Da^va's)  gegen  die 
AmuäH  durch  beständiges  Nachlaufen  Unrecht  zu  thun  trachten,  ver- 
folgen sie  die  Bewohner  der  andern  Welt;  die  höllischen  Geister 
trachten  unsichtbarerweise  nach  den  Orten  der  andern  Welt     Da 


')  Was  dieses  Wort  bedeuten  soll,   ist  mir  unklar  geblieben.     Wahr- 
■cheinUch  ist  die  Lesart  verdorben.  yi  ized  byGoOglc 
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Nerios.  gegen  seine  sonstige  Cewofanbeit  in  seiner  Uebersetaaag  die 
Aufeioanderfolge  der  Worte  im  Urtext  verlassen  hat,  so  kann  niclit 
genau  angegeben  werden,  wie  er  jedes  einzelne  Wort  gelasst  bat. 
Das  anufokitifd  entspricht  sicher  dem  äntu^hakhsy  welche  lieber- 
setzong  gewiss  richtig  ist.  Die  Identität  mit  dem  wedischen  dnuskaky 
der  Reihe  nach,  beständig,  leuchtet  Jedem  von  selbst  ein. 
Mamjü  kann  hier  weder  ab  Vocativ,  noch  als  Instrumental  singuL, 
wie  Nerios.  thut,  gefasst  werden,  sondern  es  muss  Nom.  Acc  Dual. 
seyn.  Der  Dual  6ndet  in  dem  unmittelbar  Vorhergehenden,  „Lägen- 
redner  und  Wahrheitredner,  Wissender  und  Unwissender'^  seine  ge- 
nugende Erklärung. 

V.  18.  Jd  fra^d — tajd  Nerios.:  je  pf66kanti  prakafe  pw^jenmy  jo 
vd  mahdgfidnin  pf6chati  päpena,  die  offen  nach  dem  Reinen  fragen, 
oder  wer,  grosser  Weiser!  nach  dem  Frevel  fragt.  Fra^d  auf  iwtvf, 
fragen,  zurückzufuhren,  wie  Nerios.  thut,  ist  unzulässig  (s.  zu  90, 
9).  Das  Subject  zu  pere^diti  ist  Armaiti$j  die  das  Subject  des  un- 
mittelbar vorhergehenden  Satzes  ist;  aber  der  Instrumental  tajdy 
i.  e.  cum  hac,  darf  dann,  da  er  nur  auf  maifhd,  Wohnung,  Ort, 
zuröckbezogen  werden  könnte,  nicht  in  seinem  instrumentalen  Sinn 
genommien,  sondern  muss  als  Locativ  gefasst  werden.  Vieüeicht  ist 
tajd  auch  rein  adverbial  so  oder  hier.  —  Mcudd  ist  hier  nicht  Vo- 
cativ, sondern  Neutr.  plur.  (s.  zu  30,  1),  und  hängt  von  pere^iiU 
ab.  —  Js  —  büiem  Nerios. :  jo  vä  kvificaneHa  duhkkati>tna  tan  wuihat 
d6drati  ^uddhaJB^  oder  wer  durch  irgend  eine  Schlechtigkeit  dieses 
Grosse  vollbringt  zum  Nutzen.  Ajamaüi  ist  a77.  Xeyo(iU  Die  ibm 
hier  beigelegte  Bedeutung  vollbringen  kann  dem  Zusammenhange 
nach  nicht  ganz  richtig  seyn,  da  sie  zu  6tJ^sm,  Gluck,  Genuss, 
nicht  gut  passt.  Dagegen  bietet  die  sanskritische  Wurzel  jam  in 
der  Bedeutung  geben,  gewähren,  darreichen,  die  envunsckteste 
Hilfe.  AjamaitS  ist  medium  und  trägt  als  solches  den  Begriff  sich 
geben,  d.  i.  sich  verschaffen.  Das  Augment  scheint  aufifaDend. 
Doch  kann  man  die  Form  als  Imperfectum  nehmen.  —  Td — v^fp4 
Nerios. :  tdu  lodandbkjdm  elcahelajd  pdpeshu  pari  p^njtshu  pari  pa0a 
[mdrge$hu6a  pwnjeshuda  ekahelqjd  adhipatita(?)]  sarvatra6a  punar  api^ 
sieh  diese  zwei  mit  den  Augen,  mit  Verachtung  auf  den  ein^i  wegen 
der  Frevel,  und  auf  die  Reinen,  und  (sieh)  auch  sonst  überall  hemm. 
Diese  Deutung  ist  gewiss  nicht  richtig.  Tkm^d,  wofür  K.  5,  6. 
fAtoafrd  lesen,  wird  durch  ekaheid,  was  nur  Verachtung  des  einen 
oder  eine  Verachtung  hebsen  kann,  übersetzt.  Dem  Uebemetaer 
seheint  sonach  eine  Ableitung  von  t^h,  hassen,  oder  tkii>jd,  Un- 
glück^ Elend^  thtBJägtemay  sehr  unglücklich,  vorgeschwdbt  cn 
haben.  Diese  ist  aber  sowohl  der  Etymologie  als  dem  Zusammen- 
hange nach  (namentlich  wegen  des  6a$htneHg,  Augen)  unzulässig. 
Ich  kann  das  Wort  nur  als  Adjectivbildung  der  W.  toish,  glänzen, 
ansehen.  Ca$kmHig  thm^ä  heisst  somit:  glänzend  an  Augen 
(Accusativ  der  nähern  Bestimmung,  d.  i.  mit  glänzenden^  hell» 
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leiicliteBdeii  Augen,  web  auf  Aska,  das  Snbject  6ts  Satses^ 
wonmter  wohl  nur  Ahura-moMdtt  gemeint  bt,  besser  passt,  als  du 
mit  den  Aagen  Hassender.  Will  man  indess  der  Concinnität 
wegen  tkw^rä  nicht  als  VocatiT,  sondern  als  Accus,  neotr.  pL  neh- 
men^ so  mnss  a»kd  ebenso  gefasst  werden«  Aber  dann  muss  das 
Sufaject  ans  dem  folgenden  Verse»  Ahwa-moMday  ergänzt  werden. 
Wenn  nun  auch  diese  Ergänzung  keine  Schwierigkeit  hat,  so  bilden 
ikwi^A  und  a$hA  weder  so  synonyme  noch  entgegengesetzte  Be- 
grifife,  als  dass  viel  dadurch  gewonnen  würde.  HAr6  ist  Nerios.  ein 
Nomen  der  Bedeutung  Sünde,  Frevel.  Da  er  J.  44,  2  dasselbe 
durch  ewL  fwämi^  i.  e.  sie  dominus,  deutet,  es  offenbar  mit  mkura 
verwechselnd,  so  ist  seine  eigene  Unsicherheit  über  die  wahre  Be- 
deutung des  Worts  einleuchtend  genug.  Keine  vbn  diesen  beiden 
Bedeutungen  lässt  sich  wirklich  beweisen.  Dass  es  einer  Wurzel 
A«r  entstammen  müsse,  sieht  Jeder  leicht;  aber  was  diese  bedeute 
oad  ob  es  Nom^i  oder  Verbum  sey,  kann  nur  eine  tiefere  Unter- 
suchung zeigen.  Hot  entspricht  ganz  der  sanskr.  Wurzel  rar  (<fj, 
geben,  fliessen,  smroM  ist  Fluss,  $ara99aii  die  Strömende. 
Diese  Bedeutungen  geben  aber  keinen  irgoidwie  befriedigenden  Sinn. 
Zum  Glück  lässt  sich  im  Zendawesta  eine  von  dieser  ursprüng^chen 
abweichende  eigenthümliche  Bedeutung  nachweisen.  Mit  nü  heisst 
AttT  deutlich  beschützen,  behüten.  Ja^.  57^  16t  nü'haunxiiti  — 
müMdAo  ddmin,  er  beschützt  Mazda*s  Geschöpfe  (von  ^raosha),  vgL 
J.  58,  4  nisankaratü,  er  schütze.  Häufig  wird  von  dem  Genius 
Qraosha  das  Substantiv  hareta  (Thema  Aoreter),  Schützer,  Hirte, 
gebraucht,  J.  67,  16:  j6  hareta  aiwfdkhgtadd  vi^pt^  frav^it  gaiiha" 
j6oy  welcher  Schützer  und  Beschirmer  der  ganzen  Welt  ist;  68,  2: 
mpdiofoidd  mtanharetqfaS6d  karetkräieA  aiujdkhstrdidd ,  Beschütznng 
und  Beschirmung,  Hüter  und  Wächter;  Jt  10,  103:  haretdrem  — 
axwjdkhstdrem,  von  Mithra.  Dem  A^  der  Gdthd'$  kommt  aber  hi- 
Mbrö  Ja^.  57,  17,  wo  ^raosha  kiskdrS  ashahi  gaitkdo,  der  die 
Besitzthumer  der  Wirklichkeit  Schützende,  genannt  wird, 
am  nächsten.  Dieses  ist  nur  eine  Reduplication  von  hdrd  und  regiert 
<leB  Accusativ  ga4tkdOf  nicht  den  Genitiv  ashahiy  wonach  es  eine 
Art  Yerbaladjectiv  ist.  An  unserer  Stelle^  sowie  in  J.  44,  2  hängt 
nun  kein  Accusativ  davon  ab,  sodass  Wir  es  füglich  in  dem  Sinne 
Hüter,  Wächter,  nehmen  können.  Ich  dachte  lange  an  eine  2. 
Person  sing*  Aoristi  11.,  da  er  an  beiden  Stellen  einen  Sinn  giebt; 
aber  eine  genauere  Betrachtung  der  Satzstructur  hat  mich  davon 
abgebracht.  Man  vgl.  nodi  die  beiden  Namen  pagus^hawrvay  Vieh* 
huter,  und  oif-Aaaroa,  Haushüter,  von  Hunden  imVendidad  ge- 
braucht. —  Die  Präposition  aibi  gehört  beidemal  zu  vainaki,  man 
vgl.  für  solche  Wiederholungen  v.  8  him-hengrahem,  44,  13  nl#  — 
n($''nd9hdma, 

y.  14.  Jd  %i  diu  f^efighaticä  Nerios.:  jad  dgtUam  ^dücd.   Ganz 
richtig  l  —   Jd0  itAudi  —  askmmU  Nerios* :  ja  rinam  (richtiger  f^am) 


£44    Mtiugy  die  Gäfhd's  de$  ZmalkßUbra.  L    Cap.  31,  14.  16. 

dmdttste  ddnM^h  pw^dlmmne  [BormMäja  jcOkd  jnijate  ddtMm]y  w«l- 
ctier  dem  RcMigesuHten  für.  die  CiabcB  nicfa  T6ti>mditch  madit,  nan- 
Hck  dem  'Onnuzd.  Ueber  ühM  8.  m  84,  16.  Der  GenttiT  pioc. 
ddtkranam  lässt  Mich  vob  einem  d^tArcii »=> ddfrom,  Gabe,  oder  ^rnm 
dätar,  Geber,  ableiten.  Nerios.  folgt  der  erstem,  ich  mochte  die 
zweite  vorziehen.  Ashamö  und  dregvödehfö  sind  dann  Unterabthei- 
kmgen  dieses  allgemeinen  Begriffe. 

V.  1*6.  Pere^d  —  htmM  Neries. :  pf66hdmi  evam  fad  vinA^mgra- 
kitum,  je  (jo)  durgamaio  (bener  durgtgtmato)  rAf^anSk  hituU   [idia 
pArtkitoam  nU^sktebhfo  dattfi],  ich  frage  so,  wie  der  vom  Untergang 
gerettet  wird^    der  dem  Schlechtgesinnten  Herrschaft  verleiht  (dem 
Schlechten  die  Obermacht   giebt).     Für  motnu  liest  K.  6.   ma^isy 
K.  4.  maMti,  Bf.  und  Bb.  maiigus.     Die  Abweichungen  von  K.  4. 
und  6.  sind  rein  orthographischer  Natur,  da  ai  wohl  wie  ä  ausge- 
sprochen  und  daher  leicht  mit  dem  i  verwechselt  werden  konnte. 
Mainju9  dagegen  .ist  eine  blosse  Conjectur  aus  Mbsverständniss  dieses 
seltenen  Wortes     Mainü  ist  die  einzig  richtige  Lesart     Die  ihm  von 
Nerios.   beigelegte  Bedeutung  vmdfanigrahitum  lässt  sich  auf  keine 
Weise  rechtfertigen ;  er  scheint  in  der  zweiten  Sjlbe  nis  die  Warsei 
saf,  vernichten,  gesehen  zu  haben«     Man  kann  es  nur  auf  moji, 
denken,  zurückfuhren;  an  skr.  mont,  Perle,  Edelstein,  ist  nidit 
zu  -denken.     Am  nächsten  kommt  das  wedische  manishA,  Andacht, 
Loblied,  das  gewiss  erst  ans  einem  tntmis  gebildet  ist.    (Man  vgl. 
im  Baktrischen  teoü  und  tntshi.)     Dass  unserm  mmnis  derselbe  Sinn 
untergelegt  werden  kann,  wie  dem  nutnUhd,  zeigt  die  Vergleichung 
mit  dem/ vorhergehenden  Verse,    wo  wir  das  der  Bedeutung  nach 
nahverwandte  ühnd  an  ähnlicher  SteHe  habenl     Legt  man  dem  Wort 
die  Bedeutung  Grund,  Ursache,  bei,  wie  ich  früher  that,  so  lässt 
sidi  das  Folgende  nicht  gut  eiUären.  Vgl.  44,  19.  —  Hunäüi  über- 
setzt Nerios.  dem  Sinne  nach  richtig  durch  kurute,  datte.     Es  steht  in 
deutlichem  Gegensatz  zudem  vtnafti,  schaden,  vernichten,  des 
folgenden  Satzes  und  heisst  eigentlich  hervorbringen,   erzeugen 
^(von  «tt,  gigsere,  nicht  von  tu-nu,  den  Soma  auspressen),  dann  in  wei- 
terem Sinne  verleihen.    Der,  welcher  dem  Bösen  Macht  ver* 
leiht,  kann  nur  AnrS  tnamjus  seyn.  —  Jhu-skfaathandi^^vtna^  Ner. : 
dush-harwid  gvdmin  Jarnndd  na  §^hnta^  laik6ajA^^  ^pi  iabhate  [a9iu6a 
jah  larh6ä§a  idram  daddti  ia^dpi  f^vitaA  na   tena  virnundati]^   der 
Sohlechtbandeinde,  HerrI  gewinnt  daher  sein  Leben  auch  durch  Be- 
trug nicht  [und  der,  welcher  dem  Betrug  (Betrüger)  Folge  leiste 
errettet  dadurch  sein  Leben  nicht].     Dus'skfaoihandi  ist  hier  fälsch- 


^  ')  Wohl  ungenau  geschrieben.  Es  lässt  sich  nur  von  I4m6h,  mit  einem 
Zeichen,  einer  Marke  versehen,  ableiten.  Da  aber  laksha,  das 
jedenfalls  mit  dieser  Wurzel  zusammenhängt,  ausser  Zeichen  auch  Be- 
trug heisst,  so  möchte  ich  dem  tamöa  oder  lafhöd  hier  dieselbe  Bedeutung 
beilegen,  weil  sie  durch  den  Zusammenhang  gefordert  su  seyn  scheint 


Ha^,  du  Gdihd's  des  Zar€aku$ira.  I.    Cap.  31,  15.        145 

lieh   2Mt  ji  —  vhidgti  bezogen 9  was  ganz  gegen  den  Sinn  ist;  man 
muss  es    zam  Vorigen  ziehen   und   mit  dregvdit^  Terbinden.     Denn 
der  ji  ndit  vind^tiy  „der  nicht  remichtet",  ist  Ahura-magda  selbst. 
So    bilden  je  —  hundiH  und  ji  vtndgti  Gegensatze,    ohne  äusseriich 
durch  vd  oder  eine  ähnliche  Partikel  angedeutet  zu  sejn;  man  vgl. 
^  30>   5.     Hanare  und  vind^H  sind  von  Nerios.  sicher  fabch  gedeutet; 
das   erstere  kann   nicht  Zeichen  oder  Betrug,   das  letztere  nicht 
ergreifen,  fassen,   heissen.     Am  nächsten  liegt  die  Wurzel  han 
==«aii,   spenden,   wovon   es   eine  Neutralbildnng   durch  are  seyn 
kann  (man  ygl.  vadare  mit  skr.  vadhas,  avare  mit  avas  etc.),  sodass 
es  Spende,   Gabe,   bedeutet.     Im  Weda  entspricht  sanasy  Gabe 
CRv.  I,  30,  16.   VII,  56,  8.)  vollständig.     Diese  Bedeutung  giebt 
nun  zwar  47,   5   hanare  thwahmdt  saoshät  dregväo  bakhihaiti,   99  der 
Uigner  verschwendet  die  Gabe  deiner  Gnade^%  einen  sehr  guten  Sinn ; 
aber  mit  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  will  sie  sich  nicht  gut 
vertragen.     Man  muss  von  der  speziellen  Bedeutung  Spende   ab- 
sehen und  ihm  die  allgemeinere  Ding,  Sache,  welche  Begriffe  ja 
immer  erst  aus  ganz  speziellen   entstanden  sind,  beilegen.     So  ist 
es  nur  ein  nachdrückliches    etwas,    quelque  chose,    in  Verbindung 
mit  der  Negation  nichts,  gar  nichts,  wortlich:  nicht  eine  Gabe, 
nicht   ein  Ding.     Dass  vindfti  nicht   fassen,    nehmen,    sondern 
vernichten  bedeutet,  bedarf  keines  weitern  Beweises,  man  vergl. 
Jt.  3,  17. —  Vd^trjihjä  —  adruf:jant6  Nerios.:  kartdraiSica  kadarthaiü 
jaH  (?)  pagünäm  vkdndmda  vfddhitdram;  [kila  jal^  praUjatnatnanuskjä-- 
ndm    gopa^ündm  jä6anitaih   (?)  juijate    kartum  na    bddhate].     Dem 
ainarkhö  entspricht  in  der  Uebersetzung   kadarthaiSi  jdU;   wie  diess 
aus  dem  so  bekannten  Wort  herausgedeutet  werden  konnte,  begreife 
ich  nicht.     Es  hat  auch   hier  seine  gewöhnliche  Bedeutung  Scha- 
den,  Verderben.     Der  Genitiv  lässt  sich  syntaktisch   nicht   gut 
eridären;  ich  nehme  daher  aenanhö  als  Ablativ,  was  es  ebenso  gut 
sejn  kann,   und  verbinde  es  mit  pag^us  vhdatcd,   wegen  des  Scha- 
dens an  Vieh  und  Menschen.     Das  letzte  Wort  adtu^yaniö  bt  Ge- 
rativ  sing,   und  mit  vd^irjikjd  zu  verbinden.     Als  Nom.  plnr.   lässt 
es  sich  nicht  fassen,  da  dieser  auf  kein  anderes  Wort  im  Satze  be- 
zogen werden  konnte.     In  der  Schreibung  dieses  Worts  schwanken 
die  Mss.;  adrui^aütö  haben  K.  11,  P.  6,  Bf.  und  Bb.;  adru^ajaRiC 
K.  6;   adrei^ajaüU  K.  6;   ddruf^aütS  K.  4.  9.     Für  die  Lesung  mit 
anlautendem  kurzem  a  sind  die  meisten,  für  d   nur   zwei;   erstere 
ist  daher  beglaubigter  und  giebt  auch   einen  bessern  Sinn.     Aber 
hier  fragt  es  sich,    ob  adru^jaüiS  oder  adrugajantS  gelesen  werden 
soll.     Die  erstere  Lesung  setzt  die  Flexion  der  Wurzel  drii^  =  druk 
nach  der  4.  Conjugation  mit  ja  voraus,  nach  der  zweiten  ist  es  ein 
Denominativ  von  drukfu.     Im  Baktrischen  wird  aber  dru^^,  drui  nicht 
nach  der  4.,  sondern  nach  der  6.  Conjugation  flectirt,  dtuiefiii  Jt. 
10,  45.    druzdoüti  Jt.  6,   90.      Wenn  nun  im  Sanskrit  die  Wurzel 
aodi  nach  der  4.  Conj.  flectirt  wird,  so  ist  diess  noch  kein  Beweis 
AbbandL  der  DMG.    1,8.  10  i^ 
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für  das  VorkoinineD  dieser  Bildungsweise  im  Bakltiscben.  Das  adM- 
ruf^ja  (er  log)  der  ersten  Keilschriftgattung  beweist  nidits,  da  die 
ses  ebenso  gut  (und  ich  glaube  richtiger)  auch  adnru§;aja  geleien 
werden  kann.  Daher  halte  ich  es  für  das  Beste,  die  Lesart  aduru- 
fSojantS  anzunehmen.  Nur  so  bekommen  wir  auch  den  passendsten 
Sinn:  „nicht  die  Lüge  verehrend ^%  d.  i.  nicht  den  Ahriman  an-^ 
betend,  der  ganz  ungezwungen  aus  der  denominativen  Bedeutung 
fliesst. 

V.  16.  Die  Relativsätze  jathd-,  jadd-^  jd-skjaothna^cd  hängen 
alle  gleichmässig  von  dem  Hauptsatze:  das  will  ich  fragen,  ab. 
Der  erste  fragt  nach  der  Persönlichkeit  und  den  Umständen  dessen, 
der  die  Wahrheit  befordert,  der  zweite  nach  Zeit  und  Ort  (beides 
Hegt  in  jadd)  seines  Wirkens,  und  der  dritte  nach  seinen  Thaten. 
Für  jd  skjaothana^cd ,  wie  Westerg.  schreibt ,  muss  jd^skjaothana^d 
geschrieben  werden,  da  jd  sonst  nicht  erklärt  werden  könnte,  weil 
skjabtkana  kein  Verbum  ist  und  im  Vorangegangenen  sich  keine  Be- 
ziehung fände.  Daher  ist  es  das  Einfachste,  jd  mit  skjaothana^^d 
zu  einem  Compositum,  „welche  Handlungen  habend '%  d.  i.  was 
thuend,  zu  verbinden.  Man  vergl.  jdvarenö,  welches  Glaubens, 
von  jd-hvarena  Ja^.  12,  7-  —  Khshathrem  kann  nicht  als  Accus, 
von  agperezatd  abhängig  gemacht  werden,  wie  ich  lange  that  und 
wie  es  auf  den  ersten  Blick  sehr  wahrscheinlich  ist,  sondern  es  ist 
Nominativ  und  Subject  des  ganzen  Satzes,  und  gehört  zu  huddnus. 
Wenn  diese  Fassung  bei  der  Verschiedenheit  des  Genus  von  khsha- 
tkrem  (neutr.)  und  huddjius  (masc.)  auch  auffallend  erscheint ,  so 
spricht  nicht  nur  44 ,  9 :  huddnaos  —  khshathrahjd  entschieden  für 
diese  Verbindung,  sondern  sie  lässt  sich  auch  als  eine  constructio 
ad  sensum  leicht  erklären.  Khshathrem ,  Herrschaft,  steht  für 
Herrscher.  Der  Dativ  ashä-fradaihdi  ist  unmittelbar  von  a^pere- 
natd  abhängig.  Auch  im  Weda,  wie  im  spätem  Sanskrit,  wird  das 
dem  aperes  vollkommen  entsprechende  sprh,  streben,  trachten, 
mit  dem  Dativ  verbunden,  s.  Rv.  I,  41,  9:  na  duruktdja  spfhajetj 
nicht  trachte  er  nach  Schmähung. 

V.  17.  Dieser  Vers  enthält  ebenfalls  eine  Frage,  wenn  auch 
das  tat  thwd  peregd  fehlt-,  sie  ist  durch  katdrem  =  TOTSpov  einge- 
leitet. Den  ganzen  Vers  hat  bereits  Benfey,  Weitere  Beiträge  zur 
Erklärung  des  Zend,  Göttingen  1852  —  53,  S.  55  fg.  besprochen. 
Die  dem  verenoaiti  beigelegte  Bedeutung  wählen  ist  nicht  sticUial- 
tig;  denn  in  dieser  hat  die  Wurzel  vare  nicht  das  Anhängsel  nu, 
vgl.  vatatd  30,  6.  verendid  30,  6.  Aber  die  gewöhnliche,  dem  vere- 
nu  in  den  spätem  Schrillen  beigelegte  Bedeutung  bedecken,  ver- 
hüllen (Ja9.  9,  28  vom  Gesicht  oder  Verstand,  Vend.  5,  24  otiw- 
verenoaiti,  überdecken,  überragen,  Jt.  14,  41  pam-verenvaitit 
ringsum  bedecken,  von  Wolken),  sowie  die  übertragene  be- 
schlafen (Vend.  18,  41.  47)  und  schwanger  werden  (Jt.  13, 
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15)  giebt  hier  ooch  viel  weniger  einen  Sinn,  als  die  von  wählen. 
Wir   müssen   unsere   Zuflncht    zu   der   ganz   nahverwandten    ersten 
Kdlschriftsprache    nehmen,    wo    wara-nu   lehren,    unterweisen 
heisst.     Diese  Bedeutung,   der  die  Nerios.  Uebersetzung  prabodka- 
jaiU  benachrichtigen,  erinnern,  nahe  konunt,  giebt  in  unserer 
Stelle  den  besten  Sinn,  namentlich  da  es  sich  hier  um  die  Lehren 
des  Wahrhaftigen   und  des  Lügners   handelt,    man  vgl.  den    ersten 
Vers.    —    Das  Sic.  Xe^o^Ji.  tdpidebdvyaf  erklärt  Bcnfey  (S.  56)   als 
„Denominativ,   ausgehend  yon   der  schwächsten  Form  des  Ptc.  Pf. 
red.  von  dambhy  skr.  debhüs^^  und  legt  ihm  die  Bedeutung  trügen 
beL     So  scharfisinnig  diese  Erklärung  auch   ist,    die  ich   lange   für 
vollkommen  richtig  hielt,  so  lassen  sich  doch  gewichtige  Bedenken 
gegen  sie  erheben.     Die  Wurzel  dabh,  dambhy  wird  nämlich  im  Bak- 
trischen  zu  dah  und  deby  aber  nicht  zu  dib,     Bf.  und  Bb.  lesen  zwsu- 
d«6,  aber  diess  ist  eine  offenbare  Nachlässigkeit;  die  bessern  Mss. 
haben  deh   oder  dib.     Da  dieses  e  meist  aus  I  entstanden  ist ,    so 
werden  wir  gut  thun,  letztem  Vocal  bei  der  Ableitung  zu  Grunde 
zu  legen;    man  vgl.  adenabdogöa  für  adin"^  J.  44,  4.,     Der  diesem 
angenommenen  Denominativ  unterlegte  Sinn   trügen   genügt  nicht, 
da  hier   von  keinem   Betrügen  die   Rede  ist.      Md  aipidebdvajaf 
steht  dem  mraottt,  er  sage,  ebenso  parallel,  wie  eoid-vdo,  der  Un- 
wissende,   dem  vid-vdo  oder  Wissenden.     Das  Gegentheil  von 
sagen ,     reden ,    laut   verkündigen ,     ist    nichtsagen    oder 
schweigen,  verheimlichen.     Und  diese  Bedeutung  ergiebt  sich 
ganz  ungezwungen  auf  etymologischem  Wege,  wenn  man  das  Wort 
in  aipide  und  bdvyaf  zerlegt.     Ersteres  entspricht  ganz  dem  wedi- 
schen  apidhiy  Bedeckung,  Verlbüllung  (dhA  -(-*  <>P^  verbergen); 
letzteres  ist  das  Causativum  von  M,  seyn;  das  Ganze  heisst  dem- 
nach:  machen,  dass  eine  Verbergung  ist,   d.  i.  verborgen 
machen,  verborgen  halten.     Nerios.  Uebersetzung  des  Wortes 
ist  mir  rein  unverständlich,  wesswegen  ich  sie  übergehe,  —  Die  Er- 
klärung des  »di  als  gleidibedeutend  mit  skr.  edki,  sey,  ist  vollkom- 
men richtig  und  macht  Benfey's  Scharfsinn  alle  Ehre.     Nerios.  hat 
vighdpaja,    erkenne;    er  leitete  es   gewiss   von  zan,    erkennen, 
wissen,    ab.     Nach  dieser  Ableitung   scheinen  auch  Emendationen 
gemacht  zu  seyn.     Bb.  und  Bf.  haben  zddi;  aber  diese  Lesung  ist 
weniger  gut  beglaubigt  und  giebt  keinen  haltbaren  Sinn.     Was  soll : 
erkenne   uns!   hier  heissen?  —    Fradakhstd  giebt  Nerios.  durch 
pro/iihnajoy  bezeichne,  mache  ein  Zeichen.     Benfey  identifizirt 
es  mit  einem  angenommenen  skr.  pradashfi  von  der  Wurzel  dakak^ 
«.  weiter  zu  34,  6. 

V.  18.  Azi  Nerios.:  $a  jatah  A^mogah.  N&ch  dieser  Ueber- 
setzung vermnthet  man  hier  den  Namen  eines  bösen  Geistes;  die* 
ser  Vermuthung  scheint  das  wiiUiche  Vorkommen  eines  Dämons  dzü 
Vend.  18,  21.  22.   Ja^.  16,  10.  Jt.  18,  1  (neupers.  4«,  Verlan- 
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gen,   böse  Lust)  noch  zu  Hilfe   zu  kommen.     Dessenungeachtet 
müssen  wir  sie  zurückweisen  ,    da  einerseits   das  hier  nothwendige 
Nominativzeichen  $  fehlt,  andererseits  der  Zusammenhang  mit   dem 
vorhergehenden  Satze   gestört  würde.     Unser  dst  ist  vielmehr    in  ä 
und  m(  aufzulösen;   auch  hieran   scheint  Nerios.  gedacht   zu  haben, 
denn   das  jatah    entspricht  gewöhnlich   dem  su     Die  Präposition  d 
gehört  zum  Verbum  dddt;  sie  ist  demnach,  wie  so  oft,  zweimal  ge- 
setzt.    Sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat  Yisp.  11,    12: 
dat   dis  dvaidhajdmahi    ameskaSibfo   ^peütaübjö   hukhshathraSibjS    hu- 
dhdohfü  jaoa4^i^6  java^^bjö  j6i  voku  jöi  vohundm  ddtdro  jöi  vanhius 
d  mananhd  $kjiiSiÜ    \^vanhe\u   ä  zi   d   mananhu   slcjimti  joi   ameskäo 
^peiita  hukhshathra   huddonhS   adhdt  mdta  adhdt   büta    haca   vanhanf 
mananhat],   dann  weihen  wir  sie  (den  Haoma,   den  h.  Baum)    den 
Amesha-gpenta's^  den  gutherrschenden,   gutschaffenden,   den  immer 
siegenden,  immer  hilfreichen^  welche  gut  sind,  den  Schöpfern  der 
guten  Dinge,   die  von  guter  Gesinnung  sind  [von  guter  Gesinnung 
nämlich  sind  die  Amesha - ^penta'M ^  die  gutherrschenden,   die  Gutes 
thuendcn,  sowofil  von  Natur  als  durch  den  guten  Geist  so  gewor- 
den].    Hier  haben  mehrere  Mss.,  wie  Bf.  und  Bb.,  dsi,  andere,  wie 
K.  7**,  K.  11.  dzjd.     West  erg.  hat  —  ich  weiss  nicht,  ob  auf  hand- 
schriftliche Autorität  hin  —   mit  vollem  Recht  getrennt.     Der  Satz,  in 
dem  si  hier  steht,  ist  eine  erklärende  Note  (PiLzend).  —  Dusitdcd  ist 
wegen  seiner  engen  Verbindung  mit  marakaicd  als  Dativ  zu  fassen^ 
für   dasitdicd  mit   unterdrücktem   i  stehend.   —    Äthd  —  piaühühd 
Nerios. :    ^tiddhafeca  tdin^astrdm  tebhjo   dracafata ,    und   zum   Heile 
bereitet  ihnen   die  Ermordung   durchs  Schwert,    d.  h.  die  Daeva's 
sollen  zum  Heile .  der  Schöpfung  durchs  Schwert  vertilgt  werden. 
Dem  Imperativ   (2.  plur.  med.,  vgl.  gushodüm  J.  46,  1)   soll  dra- 
cajatay   ordnet  an,  entsprechen.     Dieser  Uebersetzung  liegt  aber 
eine  Verwechslung   der  beiden  Wurzeln    ^od,    zufallen,    passen, 
üich  schicken,  und  fdd,  vernichten,  wovon  das  häufige  ^ddrd, 
zu   Grunde.      Der  Sinn    ist    indess    im   Allgemeinen    richtig    ange- 
geben. 

V.  19.  Güstd  Nerios.:  ^otatfam;  kiUi  adkjajanam  tatmdt  kdtjam, 
i.  e.  audiendum  est,  d.  h.  hievon  soll  man  lernen.  Nerios.  fasst 
demnach  güstd  als  ein  Part.  fut.  pass.,  was  es  aber  der  Form  nach 
nicht  seyn  kann.  Wir  haben  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Partie 
pass.  und  der  3.  Person  Imperf.  raedii.  Letztere  Fassung  ist  wegen 
md  gustd  im  vorigen  Verse  vorzuziehen.  —  Js  mantd-ahurd  Nerios. : 
juh  pramdnaih  bhuvanadvajor  api  vetti  Hormizdijamy  der  das  Ormuzdi- 
sche  Gesetz  für  beide  Welten  kennt.  Für  ahübiSf  wie  Westergaard 
corrigtrt,  lesen  die  Mss.  sämmtlich  ahdm  bis,  gerade  wie  44,  16, 
wo  nur  K.  5.  ahü  bis  schreibt.  Die  Lesart  der  Mss.  liesse  sich  zwar 
rechtfertigen,  aber  die  Emendation  Westergaard's  ist  so  einfach  und 
giebt  einen  leicht  verständlichen  Sinn ,  dass  ich  sie  aufzunehmen 
nicht  beanstande.     Wollte  man  die  der  Mss.  beibehalten,:  so  musste 
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cler  Acciuatiy  ahitm  von  v(dvdo  abhängig  gemacht  und  hü  als  Zahl- 
adverbium  zweimal,  wie  es  sich  einigemal  im  Vend.  findet,  genom- 
men werden,  sodass  sich  der  Sinn  ergäbe,  „der  das  Leben  zwei- 
fach Kennende '%  das  hiesse  entweder:  der  das  Leben  als  ein  zwei- 
faches kennt,  oder :  der  das  Leben  auf  doppelte  Weise  kennt.  Aber 
eine  solche  Ausdrucksweise  ist  zu  dunkel  und  unbestimmt,  als  dass 
wir  sie  an  dieser  Stelle  zulassen  können.  Das  durch  leichte  Emen- 
dation  gewonnene  ahübis  ist  indess  nicht  als  Instrumental  plur.,  son- 
dern als  Instr.  dualis  anzusehen,  obschon  die  Endung  bis  eigentlich 
dem  Plural  zukommt.  Wir  haben  zu  dieser  Annahme  um  so  eher 
Grund,  als  in  den  Gdthd's  nie  von  mehr  als  zwei  Leben,  dem  irdi- 
schen und  geistigen,  die  Rede  ist  und  der  Dativ  plur.  lyd  in  der 
Verbindung  uboibjd  ahubfdy  den  beiden  Leben  (Ja9.  35,  3.  8. 
38,  3)  gebraucht  wird.  Die  verderbte  Texteslesart  ahüm  bis  ist 
aus  ahübis  wahrscheinlich  so  entstanden :  Beim  Recitiren  ruhte  die 
Stimme  auf  u,  das  dann  (gegen  ahubjd)  zu  u  gedehnt  wurde;  die 
ganz  verhallende  Endung  6t«  konnte  so  leicht  abfallen.  So  wurde 
zunächst  ahd  bisy  wie  der  alte  Kopenhagener  Codex  5  in  44,  16 
wirklich  hat.  Dieses  wurde  gewiss,  die  beiden  Leben  (ahil  ist 
Nom.  Acc.  dual.)  zweimal,  verstanden.  Da  auf  diese  Weise  der 
Begriff  beide  Leben  doppelt  ausgedrückt  war,  so  suchte  man 
diess  durch  Veränderung  des  ahü  in  den  Acc.  sing,  ahüm  zu  ver- 
meiden, was  um  so  näher  lag,  als  in  unserer  Stelle  der  Acc.  ashem 
anmittelbar  vorhergeht,  in  44,  16  unmittelbar  ratüm  folgt.  Syn- 
taktisch muss  ahübis  enge  mit  cuhem  verbunden  werden,  wie  raocebis 
mit  roithwen  v.  7,  also  die  Wahrheit  mit  beiden  Leben,  d.  i. 
die  Wahrheit,  dass  zwei  Leben  sind  und  fortdauern.  —  Der  Dativ 
trezukhdhdi  muss  auf  gustd  bezogen  werden,  „er  höre  auf  das  Wahr- 
gesprochene", nicht  etwa  auf  histvo-vai^o.  Dieses  ist  eng  mit  khsha- 
jamanS  zu  verbinden,  man  vgl.  va^e-kkshajäg  43 >  1.  Ueber  den 
Schlusssatz  s.  zu  v.  3. 

V,  20.  Für  djaty  wie  Westerg.  nach  K.  5,  4,  9  schreibt,  ist 
mit  den  meisten  andern  Codd.  d/^at  zu  lesen.  Behält  man  djat 
bei,  so  sind  die  beiden  Accusative  ashavanem  divamnem  nicht  zu  er- 
klären. Diese  beiden  Wörter  sind  Gegensätze,  aber  ganz  im  ver- 
bunden neben  einander  gestellt^  sodass  djaf^  kommen,  eigentlich 
auf  beide  bezogen  werden  müsste,  was  einen  dem  ganzen  Zusam- 
menhang, namentlich  dem  dritten  Gliede  tem  vdo,  widerstreitenden 
Sinn  geben  würde.  Die  einzige  Möglichkeit,  die  Lesart  ^at  beizu- 
behalten ,  wäre ,  es  mit  dioamnem  zu  einem  neuen  Verbalbegriff, 
„zum  Betrügen  kommen",  d.  i.  betrügen,  zu  verbinden.  Eine 
ähnliche  Fassung  finden  wir  bei  Nerios.,  der  pratdryati^  betrügen, 
für  djaf,  an  der  Stelle  des  divamnem  aber  chadma.  Decke,  Ver- 
hüllung, hat  Aber  diese  Verbindung,  wenn  auch  an  sich  leicht 
denkbar,  hat  grammatische  Schwierigkeiten.  Dioamjiem  ist  Accusa- 
tiv  des  Part.  med.    von  div,    spielen,    betrügen,    dieses  könnte 
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aber,  genau  genoraineD,  nur  zum  Betrugenden  kommen,    aber 
nickt  zu  betrügen  kommen  heissen.     Sollte  diese  Lesung   einen 
guten  Sinn  geben,    so   müsste  der  Accusativ   €uhaoaitem  in   seieeo 
Nomin.  oikaod  umgeändert  werden,  „welcher  Wahrhaftige  (Fromme) 
zum  Betrügenden  konunt^;   aber  eine  solche  Aenderung  ist   gegen 
alle  handschriftliche  Autorität.     Um  diesen  Uebelständen  zu  entgehen, 
entschloss  ich  mich,    die  Lesart   ddjaf  aufzunehmen,    von  dem   ctie 
beiden  Accusative  im  Sinne  „machen  zu^'  abhängen  können,   9,wer 
den  Wahrhaftigen  zum  Betrugenden  oder  zum  Devaanbeter  macht  ^^ 
Nach  ji  lesen  P.  6.  und  Bb.  noch  das  Pronomen  I,  Bf.  hat  dafür  e. 
Dieses  ist  schwerlich  eine  blosse  Zuthat  der  Schreiber  dieser  Codd^ 
sondern  es  stand  wohl  in  irgend  einem  altem  Manuscript  *,  vielleicht 
dachte  man  an  das  Ji  (  ddjdt  29,   7.     Da  es   aber  für  den  Sinn 
nicht  nothwendig  ist,   so  habe  ich  es   auch  nicht  in,  den  Text  auf- 
genommen. —  JETJt  aparem  khskajS  Nerios.:  ta^a  pa^cdi  astu.    Dem 
aparem  entspricht  pa^idt,  nachher,  hinterher.     Diese  Bedeutung 
kann  dem  Worte  nach  dem  Sanskrit  und  nach  Analogie  des  Super- 
lativs apemay   der  letzte,   beigelegt  werden.     Aber  va^i-hhshyd^ 
43,  1,  das  Eigene  besitzend  oder  beherrschend,  khshajamanS 
hwS  va^ö^  Zungenfreiheit  habend  v.  19  unsers  Capiteb,  khsha- 
jamanifig  va^6  32,  15  und  andere  Verbindungen  der  Art  (siehe  s.  v. 
vafS)  fuhren,  da  diese  offenbar  einen  Gegensatz  haben  müssen,  auf 
eine  andere  Bedeutung.      Aparem  bildet   den   Gegensatz   des   va^S, 
des  Freien,  Eigenen,   Selbstständigen,  und  heisst  das  An- 
dere,   Fremde.     Dass   dem   apara  wirklich  diese  Bedeutung  im 
Iranischen  zukomme,  zeigen  Stellen  wie  Jt.  10,  125  und  das  Per- 
sische aware,  andere,  Pehlewi  apanik  oder  aparik.     Syntaktisch  ist 
aparem  entweder  das  Subject  zu  khshajS,  wobei  die  Copula  ergänzt 
werden   muss,    „das  Andere,    Fremde   ist  sein  Besitz ^^    (nicht  das 
Eigene  mehr),    oder  es  ist  Adjectiv   zu   kktkajö,    in  welchem  Falle 
dieses   Neutrum   ist.      LetzTef^S-JÄtder  Concinuität  wegen  vorzu- 
ziehen. —  AvaStdf  erklärt  N<»rin«    (feSMggntliche  Uebersetzung  des 
Worts  ist  nicht  gilt  lesbar)  durch:  anid  jdme^ffiE!^^^  ^^^  ^^*  ""^"^ 
sonst  zu  Theil  wird,  im  Ganzen  richtig,  da  dieSl^"^  den  ersten 
Anbhck  monströse  Form  in  oüa  +  tte  +  af  (s.  v.  ^Wf^"^^**"  ^^ 
und  den  einfachen  Sinn  hat:  zugefallen,   zu  Theil   g^f^"^**^" 
ist,  eigentl.  hinzugekommen.     Ueber  diese  Bedeutung  des.  »"^«»<» 

8.  das  Petersburger  Sanskrit-Wörterbuch,  I,  762.  FnrW?^^^' 

tkem  hat  Nerios.  duh-kkddanam,   schlechte  Nahrung,    indeSh^ 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  qaretha   als    Speise   folgt.     Aber^ 
dieses  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Zusammenhange;  denn  das  fol- 
gende vacS,  Wort,  wäre  dann  ganz  isolirt,  was  um  so  weniger  zu- 
lassig ist,  als  avaüd^  nicht  gut  anders  als  auf  die  eben  angegebene 
Weise  erklart  und  üa66  nicht  mit   dem   folgenden  Satz   verbunden 

""a!^  ^°?V  ^^""^^  "^'^  ^*^"^  ^^'  ^^  *^^^«y^  dusqarethem  nd^ai 
qdtkrem  Bpricht  gegen  die  gewöhnUche  Bedeutung,  da  sie  nicht 
faeiasen  kann:   „den  schlechte  Speise  Bringenden   vernichtet  er  das 
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ei§^e  Feaer^.     Das  dem  Sinne  nach  entsprediende  ukdis  qaretkdü 
-499  11  hat  ebenfalla  diese  Bedeutung  nidit.     An  allen  diesen  Stel- 
len müssen  wir  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  qar=stoar,  glän- 
zen, wovon  qarenarkhy  Glanz,   statt  von  qar^   neupersisch  qMan^ 
essen,  annehmen.     Wie  leicht  diese  beiden  Bedeutungen  schon  zur 
Zeit,  als  das  Baktrische  noch  blühte,   verwechselt  werden  konnten, 
zeigt  die  erklärende  Umschreibung  des  qairjeiti  aus  einem  alten  Jima- 
Hede  Yend.  2,  26  (wo  die  Goldfarbe  unvergänglich  glänzt) 
in  den  Jeschts  dorch  qairjän  qarethem  a^amnem  13,  50.  73.  15,  16, 
sie  sollen  unvergängliche  Speise  geniessen,  wiedergegeben. 
Qaretha  heisst   nach  dieser  Ableitung   das  Glänzen,    Leuchten, 
cUe  Leuchte,  sodass  das-qaretha  eine   schlechte  Leuchte   oder 
Finsterniss,  Dunkelheit  bedeutet.     Dusqatetha  iemankS  ist  der 
Finstemiss  Dunkelheit.     Unser  due'qarethem  steht  aber  wohl  fir  due- 
qareihim  =s  dtteqareH^em  und  ist  somit  ein  Adj.  neutr.,  das  zu  va64 
gehört.     Der   Finsterniss    schlechtleuchtendes    Wort    kann 
nur   die  Lehre  der  Lügner   seyn ,   die   das  Licht  zu   scheuen  hat. 
£inen  etwas  bessern  Sinn,  wenigstens  für  unsere  Stelle,  würde  die 
Ableitung  von  tvar,  tönen,   svara,  Laut,  geben,   aber  diese  Be- 
deutung lässt  sieb  im  Baktrischen  nicht  belegen.  — ^  Tim  —  naithat 
Nerios. :  tau  vo  bku»anam  durgamaiiiah  karmdni  nif^dni  dttä^da  najaiu 
Dem  dregvantS  äiuss  hier  sein  ursprünglich  participialer  Sinn  gegeben 
werden:   trügend,   betrügend,    da   sonst   der  Accusativ    ahüm 
nidbt  zu  erklären  wäre.     Ausserdem  ist   es  nicht  Nom.  phir.,  son- 
dern Accus,  phir. ,   irad  wird  von   naSshat  regiert.      Dieses  Verbnui 
ist  gewiss  kdne  Bildung  der  Wurzel  nt,   führen,   wie  Nerios.  an- 
nimmt, da  sie,  wenn  auch  grammatisch  erklärbar,  nur  einen  unpas« 
senden  Sinn  geben  würde,  sondern  es  ist  auf  skr.  nt^,  reinigen, 
läatern,  eigentl.  putzen,  davon  neshtary  Reiniger  des  Feuers, 
im  Weda,  zurückzuführen.     In  dieser  Bedeutung  ist  diese  Wurzel  dem 
Baktrischen,  in  dem  sie  zu  nizj  nii  geworden  ist,  nur  noch  in  dem 
Nomen  na^nae^roy  Reiniger,  J.  35,  2  bekannt.     NftSna  Jt.  14, 
33.  16,  13  dagegen  ist  Stachel,   Speer,  vgl.  neupers.  n(s  dass. 
Das  Intensftiv  nainiiaiä  Jt.  8,  43  heisst  ausrotten,  vernichten. 
Der    Uebetgang    des   Begriffs    teinigen,    läutern,    in   den    von 
wegputzen,   vertiickten,    ist  einleuchtend;  man  vgl.  q)i,  weg- 
nehmen,  läutern   und   vernichten.     Auffallend  könnte  bei  un- 
serem naeehat  nur  das  $h  für  i  seyn.     Diess  lässt  sich  aber  Einfach 
erklaren,  wenn  man  annimmt,  es  sey  Aorist  und  stehe  für  fUf,ikh$hafy 
wogegen  sich  gvammatifich  nichts  einwenden  lässt. 

V.  21.  BArMs  d  ashaqfdcd  Nerios.:  puruatvatTi  pttnjdimaniy  Fülle 
dem  Reingesiunten.  Dass  bAr6is  (Gen.)  mit  dcaei  wedischen  bhdri, 
viel,  identisch  ist,  leuchtet  ein.  Aber  hier  kann  es  nidit  in  ad- 
jectivischem  Sinne,  sondern  rauss  wegen  des  cd  als  Substantiv  ge- 
fasst  werden,  wie  hüiri  is  J.  40»  1.  Ich  lege  ilmi  die  Bedeutung 
Fülle,    Menge,    bei,    die  leicht   in   die   von  Gross e(Ji]>ergehen 
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kaJDo.     Dem  Sinne  nach  sind  die  Worte  noch  zum  Vorhergehenden 
zu  ziehen:    „Gesundheit  und  Unsterblichkeit  in  Fülle   und  Dauer*'. 
—  Qdqaithjdt  —  ^arö  Nerios.:  ni^aprabkutvdni  rdgd  adhipaifeiia  [/ah 
pdrtkitvam  dde^ena   dcdtjdnam   daite]  y    u  e.    proprium  regnum    rex 
maximo  imperio,  d.  i.  der  die  Herrschaft  nach  Anweisung  der  Leh- 
rer  verleiht.     Die  Uebersetzung  des  qdpaithjdf  durch  nigaprabhutvamy 
eigene   Herrschaft,    beruht   auf  der  Ableitung  des  Wortes   von 
qa=asva  und  paiH^  Herr.     Aber  diese  so  nahe  liegende  Deutung, 
obschon  sie  nicht  geradezu  dem  Sinn  des  Verses  widerspricht,  wird 
verdächtig,  wenn  man  die  Parallelstellen  Jt.  5,  62.  63.  65:  nmdn&m 
Jim  qdpaithim  vergleicht.      Hier  ist  es   der  Name  eines  Ortes   oder 
einer  Wohnung,  um  dessen  baldige  Erreichung  der  Held   VafrS  na- 
vdso  die  Andhita  bittet.     Er  wird  als  fest  (drd)  und  sicher  (airistaj 
beschrieben.      Auf   diese  passt   die   Deutung    „eigene   Herrschaff 
schlechterdings  nicht.      Eher  ginge   die  Ableitung  von  path.   Weg, 
Pfad,  „die  eigene  Wege  hat",   was  sich  begreift,  wenn  man  be- 
denkt, welch  hoher  Werth  den  Wegen  in  dem  2iendawesta  beigelegt 
wird,   man  vgl.  Jt.  16,  3  pafitdnS  qdpaithina^   „Wege  mit  eigenem 
(von  selbst  entstandenem)  Geleise",  neben   qarajo  qdtacinay   „von 
selbst  gehende   (fliessende)   Berge".     Auch  grammatisch   lässt  sich 
dieses  paithim   aus  pafk   erklären,    wenn  man  das  wedische  pathfdy 
Weg  (Rv.  VII,  7,  2.  67,  3:  pathjdbih,    III,  12,  7:  ftasfa  patkjdh 
anuy  auf  den  Wegen  der  Wahrheit,  III,  14,  3:  vdtatfa  pathjdbkihy 
54,   5)   neben  pathin  in  Erwägung  zieht.     Dessenungeachtet  .muss 
ich   auch   diese   Erklärung  fallen   lassen ,    da  sie  für   unsere  Stelle 
wenigstens  unpassend  ist,  und  zwei  qdpaiihja  mit  verschiedener  Be- 
deutung sind  ohne  triftige  Gninde  nicht  anzunehmen.    Das  Sicherste 
scheint  mir,  qdpaithja  mit  dem  wedischen  svapatja  zusammenzubrin- 
gen,  dem  es  lautlich   bis  auf  das  d  vollständig  entspricht.     Dieses 
macht  aber  keine  Schwierigkeit,  da  die  beiden  baktrischen  Dialekte 
öfter  Vocaldehnungen  zeigen,  man  vgl.  ^pitdma  f&r  qfritama,  und  im 
spätem   qdtacina  für  qatacina.     Jenes  wedische  Wort   wird   in   den 
Padatexten  in  su-apcäja  abgetheilt  und  von  den  Scholiasten  danach 
als   gute  Nachkommenschaft   erklärt.     Diese  Deutung  ist  auch 
in  der  Hauptsache  richtig;  III,  16,  1:  rdjah  i^e  tvapay'asfa  gomaiah^ 
kinderreicher,    kuhreicher  Besitz;   VII,  1,  5:  rajim  suoiram 
svapatjam,  männerreicher,  kinderreicher  Besitz;  VII,  1,  12: 
jaf^nam  pragdvantam  svapa^am^    Opfer  für  Nachkommenschaft   und 
Kinderreich thum,    vgl.  II,  9,  5.   2,  12   in  ähnlichen  Verbindungen. 
Hier  erscheint  es  in  adjectivischem  Sinn.     In  I,  72,  9:    d  je  vifvd 
svapatjdni  tasthuh   krnvdndso  amrtatodja   gdtumy    die  im  Besitz  aller 
Svapatja's  stehen,  bahnend  den  Pfad  zur  Unsterblichkeit  (die  Got- 
ter,  der  Aditi  Söhne),   ist  es  Substantiv   und  hat  die  allgemeinere 
Bedeutung  Bei chthüm er,  Güter.     Diese  Wedastelle  hat  eine  auf- 
fallemle  Aehnlichkeit   mit  der  unsern;   daher  nehme  ich  gar  keinen 
Anstand,    unserm  qdpaithja   dieselbe  Bedeutung,    wie  dem  tvapa^ 
beizulegen.     Dort   schaffen   die  Götter   die  Unsterblichkeit  aus  der 
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Fülle  ihrer  Güter  und  Kräfte,  hier  schafft  sie  Mazda  aus  der  FiUle 
seiner  Macht;  denn  der  Ablativ  qdpaühjdt  ist  mit  daddf,  er  schuf 
(ans)  zu  verbinden.     Durch  diese  Erklärung  erhält  auch  jene  oben 
angeführte  mythologische  Stelle  der  Jeschts  einen  klaren  Sinn.     Der 
Held  Yafrd  Nav4za  strebt  nach  dem  Schatzhause  Mazda's,  wo  alle 
Kräfte  und  Gaben   vereinigt  sich  finden ,    zu   gelangen.     Diess  ist 
der  nmdna   qdpaühja.    —    Bei  ^arö  denkt  jeder  leicht   an  das  neu- 
persische  sar ,    Haupt.      Aber   diese   Bedeutung    giebt    an    keiner 
Stelle    der    altern    baktrischen    Schriftüberreste    einen    erträglichen 
Sinn.     Neriosengh  hat   adhipatja ,    Oberherrschaft,    woraus   zu 
schliessen  ist,   dass  er,    wenn  er  an  stxr,   Haupt,   dachte,    dieses 
nur  in   einer  übertragenen  Bedeutung  verstanden   hat.     Aber  auch 
dieser   Sinn  ist,   obgleich  er  dem   Zusammenhange  unserer   Stelle 
nicht  widerstreitet,  unzulässig,  da  er  in  die  übrigen  desto  weniger 
passt.     J.  35,  8  steht  dem  ashahjd  ^airi  ein  athahja  verezenS,  beim 
(im)  Vollbringen  des  Wahren,  parallel;   41,  6:  tat  upd-^am- 
jdma  tavaca  ^arem  ashaqjdcd  vifpäo  javiy   wir  wollen  zu  deiner  und 
der   Wahrheit   (Jara  für  immer  kommen. ,    Hier  heisst  es    deutlich 
Schutz,  Schirm,  welche  Bedeutung  überall  passt;   das  wedische 
^arma,    Schutz,    kommt  ihm  am   nächsten,    da  es  von  derselben 
Wurzel  (r<ir  (s.  zu  29,  3)  niu-  mit  einem  andern  SufBx  (ma)  gebildet 
ist.      Aus   den  eben   angeführten   Stellen    hat   sich   in   der   spätem 
Sprache  ein  Adj.  asha^^ara  Jt.  11,  4,  die  Wahrheit  schützend, 
gebildet.  —  Vazdvare  giebt  Nerios.  durch  pivaratüanty  Fettigkeit, 
Grosse,  und  erläutert  es  durch  pratddamy  Gunst.     So  sonderbar 
und  für  unsere  Stelle  unpassend  diese  Uebersetzung  auch  erscheint, 
so  entbehrt  sie  doch  nicht  allen  Grundes.     Jt.  14,  29.  31.  33.  16,' 
9  finden   sich  nämlich   die   stehenden  Redensarten :    tanvo  vi^pajdo 
drvatdtem  tanvo  vi^ajdo  vazdvare,  wo  es  dem  drvatdt^  Festigkeit, 
Gesundheit,  parallel  steht,  vom  Körper  ausgesagt  ist  und  gewiss 
so  viel  als  Wohl   oder  Wohlergehen   bedeutet.     Unserer  Stelle 
viel  näher  kommt  Vend.  9,  44 :  difjdt  ahmdi  nairi  avat  müdem  paro- 
a^ndi  anuhi  voMdoore  vahütahi  anheusy   er  zeige  diesem  Manne   als 
Lohn  für  das  frühere  Leben   den  Besitz  (oder  Genuss)   des  besten 
Lebens.     Ableiten  können  wir   das  Wort  nur  von  der  Wurzel  vidy 
gewinnen,   erlangen;  vazd  entspricht  ganz   dem  ved  in  ved-as. 
Habe,  Besitz,    vare  ist  ein  Absiractsuffix   und  steht   für  ein  skr. 
vasy  man  vgl.  dawäre.     So  heisst  es  eigentl.  Besitzthum,  Habe, 
Wohlstand*  —  ^^  ß  ^ich  nicht  auf  ahuro  mazddo  zurückbeziehen 
kann,  so'muss  davor  ein  ahmdi,  diesem,  ergänzt  werden.  Ahura- 
mazda   giebt   dem  Menschen,    der  sein  Freund  ist,   Unsterblichkeit 
und  Besitz  des  guten  Geistes. 

V.  22.  Cithrd  —  mananhd  Nerios.:  prakatatvam  tena  dvajena 
uttamatfidnino  jathd  [ihaloktna  paralokena]  prabodham  daddti  manma- 
teca  [jathd  tvdminah  dde^ah].  Die  einzelnen  Worte  dieser  Ueber- 
setzung sind  wohl  verständUch,  aber  der  Sinn  des  Ganzen  ist  nicht 
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recht  klar.  Cithrä  ist  nicht  unrichtig  durch  prakataivcuH,  Deutlich- 
keit, Offenbarung,  wiedergcigebdu  (nur  ist  es  ein  Adjectiv,  s. 
d.  61.) ;  aber  das  Pronomen  ^  kann  gewiss  nidit  durch  diese  bei- 
den, d.  i.  dieses  und  jenes  Leben,  heissen,  da  es  weder  Dual  noch 
Instrumental,  sondern  ein  einfaches  Enkütikum  zu  dem  citkrd  ist.  — 
Vohu  ist  nicht  mit  mananhd,  sondern  mit  vaidemnSi  za  verbinden, 
weil  dieses  sonst  kein  Object  hätte.  Nerios.  verbindet  es  gewiss 
unrichtig  mit  khshathrd  und  übersetzt  vohu  —  kapH  so :  uttamah  sn- 
rdf^d  punjcmacan  karmanica  vilokajatn  [kumteca  jat  saddcdrüaram]. 
den  besten  König  sieht  man  im  reinen  Wort  und  in  der  That.  Die 
dem  hapH  beigelegte  Bedeutung  erblicken,  sehen,  ist  nicht  stich- 
haltig und  steht  in  offenbarem  Widerspruch  mit  der  dem  kafskt  43, 
4  (von  der  gleichen  Wurzel)  gegebenen  sahdjitavdn  asiy  du  hast 
begleitet.  Letztere  kommt  indess  der  Wahrheit  viel  näher ,  da 
in  der  Wurzel  hap  nur  das  sanskritische  sap,  folgen,  beglei- 
ten, verehren,  erkannt  werden  kann.  Dem  tuhem  hapti  ent- 
spricht lautlich  wie  der  Bedeutung  nach  das  wedische  rtam  sapan- 
tah  (Rv.  I,  68,  2),  das  Wahre  verehrend,  pflegend,  vergl. 

I,  67,  4.  II,  11,  12.  Auffallend  ist  nur,  dass  Aap  nach  der  binde- 
vocallosen,  $ap  nach  der  bindevocalischen  Conjugation  flectirt  wird. 
Desshalb  dürfen  wir  aber  von  der  verbalen  FasBong  des  Wort»  nicht 
abgehen,  denn  das  Snbstant.  taptiy  Gespann,  Genossenschaft 
(Rv.  I,  47,  8.  61,  6.  85,  1.  II,  31,  7.  III,  22,  1.  VII,  43,  2  etc.) 
gäbe  nur  einen  ganz  erzwungenen  Sinn.  —  Hv6  —  a^Us  Nerios.: 
sa  te  mahdf^Mjiin  svämin  mitram  asti  nv^ditatanuk  [tvdm  wa  vapushi 
ni^a  ahhjägatam  kuruie]^  der  ist,  grosser  Weiser !  Herr!  mit  darge- 
brachtem Körper  dein  Freund  [dich  lässt  er  in  den  eigenen  Köq>er 
eindringen].  Der  Sinn  von  Nerios.'s  Worten  scheint  mystisch  tu 
seyn.  Die  völlige  Hingabe  des  Körpers  an  den  höchsten  Gott,  d.  fa. 
seine  völlige  Reinigung  von  allem  Bösen  ist  wohl  darunter  gemeint. 
Ob  agtit  hier  Körper  bedeutet,  wie  in  andern  Stellen  (namentlich 
bekannt  in  dem  Dat.  instr.  azdibis),  kannte  zuerst  bezweifelt  wer- 
den; aber  da  sich  diese  Bedeutung  auch  sicher  in  den  Gdtkd's  46, 

II.  49,  11,  wo  es  in  deutlichem  G^egensatz^  zu  und,  Seele,  steht, 
nachweisen  lässt,  so  gewinnt  sie  auch  an  unserer  Stelle  an  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  wir  nicht  «ftw  in  a-^^ti,  Niehtseyn,  Nicht- 
b  est  and,  wie  a^Hm  in  83,  2  auflösen  wollen.  Entscheidend  ist 
sein  Prädikat  vdsistS,  welches  36,  8  als  ein  Name\des  Feuers 
(gewöhnlicher  ist  ^trvdzüta  in  diesem  Sinn)  genannt  wifd  nnd  dem 
in  den  Weden  so  häufigen  Namen  Agnis  vahishtha,  der  Führend- 
ste, d.  i.  der  die  Opfer  schnell  zu  den  Göttern  Führende,^  ent- 
spricht. Auf  das  Nichtseyn,  Nichts,  ist  diese  Bezeichmuig '«kr 
hohen  Macht  und  Kraft  des  heiligen  Feuers  gewiss  nicht  anwend-^ 
bar,  eher  auf  das  Gegentbeil,  das  Daseyn.  Wenn  nun  dem  a^tü^ 
auch  diese  weitere  Bedeutung  beigelegt  werden  könnte ,  so  gäbe 
sie  einen  zu  vagen  Sinn.  Daher  ist  es  das  Beste,  bei  der  fest- 
stehenden von  Körper  oder  Wesen  zu  bleiben.     Dann  muss  aber 
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der  ganze  Vers  auf  das  Fener  belogen  werden,  sodass  sich  etwas 
Bfystisdies  in  diesem  Verse  nicht  verkennen  lässt 


Capitel  32. 

Das  ganze  Capitel  hat  einen  verwandten  Inhalt,  Schilderung 
des  Wesens  und  der  traurigen  Folgen  der  Abgötterei  und 
Bekämpfung  derselben,  wenn  auch  ein  strenger  Zusammenhang 
der  einzelnen  Verse  und  ein  Gedankenfortschritt  nicht  nachgewiesen 
werden  kann.  Bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  folgende  sie- 
ben Theile:  1)  1.  2.  2)  3  —  5.  3)  6-8.  4)  9—11.  5)  12— 
14.  6)  lÖ.  7)  16.  Der  polemische  Geist,  der  in  diesen  Stücken 
herrscht,  der  so  scharf  hervortretende  Gegensatz  von  Wahrheit  und 
Lüge,  webt  deutlich  auf  Zarathustra  als  Verfasser  hin. 

1)  1.  2.  Der  Prophet  steht  mit  der  Schaar  seiner  Treuen  vor 
dem  hell  aufflammenden  Feuer,  dem  wirksamsten  Schätze  gegen  die 
feindlichen,  in  das  Dunkel  der  Nacht  sich  bergenden  Mächte^  und 
ruft  voll  Begeisterung  über  die  raschen  und  guten  £rfolge  seiner 
Wirksamkeit  den  Göttern  selbst,  die  er  unerbittlich  bekämpfte,  froh- 
lodcend  zu,  dass  der  Eigene,  der  Herr,  wie  der  Schutzbefohlene 
und  Sklave,  d.  h.  Menschen  jeden  Ranges,  von  ihrem  Dienste  weg 
zur  Anbetung  des  lebendigen,  im  Feuer  sich  offenbarenden  Gottes 
sich  gewandt  haben.  Wahrscheinlich  haben  wir  unter  diesen  drei 
mit  Zurathnstra  in  naher  Verbindung  stehenden  Personen  Vistä9pa, 
Frashaostra  und  G'^m^9pa  zu  verstehen.  Dieser  schöne  Erfolg 
begeistert  ihn  und  seine  Anhänger ,  dem  Mazda  zuzurufen :  wir 
wollen  deine  Boten  seyn,  alle,  die  dich  und  deine  Gaben  hassen, 
sollen  in  ihrem  verderblichen  Wirken  gehemmt  werden!  Auf  die- 
sen begeisterten  Zuruf  des  Propheten  antwortet  Ahttra  -  masda  aus 
dem  Feuer:  dass,  um  das  gute  irdische  Besitzthum  (wohl  die  Fa- 
mifiengrundstücke)  vor  den  Angriffen  der  Feinde  kräftig  schützen 
zti  können,  die  Aüdacht  und  Frömmigkeit  der  Menschen  (die  At' 
maiti)  ihn  begleiten  müsse,  d.  h*  dass  er  in  seinem  Kampfe  gegen 
das  Böse  dnrch  die  Kraft  des  Glaubens  der  Menschen  und  ihrer 
Grebete  unterstützt  werden  müsse ;  eine  Anschauung ,  die  nicht 
auffaDen  darf,  da  sie  sich  schon  im  Weda  findet  (Brkaspaii,  der 
personifizirte  G^tesdienst,  ist  Indra's  Helfer  in  seinem  Kampfe  ge- 
gen die  Dämonen)  und  in  der  Tistrja-Sage  nachklingt,  welcher  Stern 
in  seinem  Kampfe  gegen  die  regenabwehrenden  Da^va's  nur  durch 
die  Gebete  der  Menschen  in  den  Stand  gesetzt  wird.  Regen  zu 
bewirken.  SchliessKch  nimmt  Ahura^maida  jenes  Anerbieten  des 
Sprechers  und  seiner  Anbänger,  Boten  Gottes  zu  seyn,  aus  dem  an- 
geführten Grunde  an  (2). 

2)  3  —  6  enthalten  eine  ergreifende  Schilderung  des  Unheils, 
das  die  Abgötterei  anrichtet.  Die  Worte  sind  vom  Propheten 
direkt   an  die   Götter   selbst    oder  eher  an   die   Priester  derselben 
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gelichtet.     Alle  Götter,   ohne  Ausnahme,  stammen  von  dem  bösen 
Gnindprincip,  dem  schlechten  oder  nichtigen  Sinn.    Von  demselben 
Sinn  sind  alle  die  Vornehmen  und  Grossen  beseelt,  die  dem  Soma- 
cult   huldigen,    die  auf  die  Sprüche   und  Lieder  der  Gotterpriester 
hören,    welche   sie   im   Zustande  höchster  Ekstase   in   Folge    vom 
Genüsse  des   berauschenden  Somatrankes   gestammelt   haben   C  ver- 
gleiche  48,    10),    sowie   auf   ihre   übrigen   Zaubereien,     wodurch 
auf   der  ganzen   Erde    so   viel   Unheil    gestiftet  wird   (3).      Alles 
Schlechte,    das   die  Menschen   reden,    denken   und  thun  und   ^vo- 
durch  sie  nur  den  bösen  Geistern  einen  Gefallen  erweisen,  ist  Folgte 
der  Vielgötterei,    die  sich   mit   dem   wahrhaft  guten   und  frommen 
Sinne  nicht  verträgt.     Weil  alles  Thun   und  Trachten   der  Götter- 
priester nur  Lug  und  Trug  ist  und  auf  der  schmählichsten  Unwis- 
senheit und  Verkennung  der  Wahrheit  beruht ,  so  kann  es  vor  der 
hohen  Einsicht  und  Weisheit  des  lebendigen  Gottes  nicht  bestehen, 
sondern   muss   dadurch   zu   Grunde   gehen   (4).     Die  Lügner  und 
Götzenpriester  betrügen  den  Menschen  um  Leben  und  Unsterblich- 
keit durch  ihre   schlechten  Thaten  und  Worte,   wodurch  sie  Macht 
und  Einfluss  zu  gewinnen  suchen  (5). 

3)  6 — 8  handeln  von  den  Uebeln,  die  die  bösen  Geister  ver- 
schuldet, von  ihrer  Allgemeinheit  und  ihrer  Abwehr.  Die  von  den 
bösen  Geistern  verursachten  Uebel  können  durch  Gebete  abgewehrt 
werden;  auf  diese  ist  hingewiesen,  aber  sie  sind  nicht  ausdrücklich 
genannt,  wenn  man  nicht  die  folgenden  Verse,  was  kaum  möglich 
ist^  darunter  verstehen  will.  Es  dürfen  natürlich  nur  von  Ahura- 
maMda  selbst  geoifenbarte  Gebete  seyn  (6).  Diese  Uebel  sind  in- 
dess  so  allgemein  und  tief,  dass  selbst  der  Wissende,  d.  i.  der 
Ahura-mazda's  Aussprüche  kennende  Prophet,  als  beide  Heere,  das 
der  Akura-mazda-Dlener  und  das  der  Götzendiener,  einander  feind- 
lich gegenüberstanden  und  die  Anhänger  des  Propheten  eine  Nie- 
derlage erlitten,  keine  Hilfe,  kein  Gregenmittel  gewusst  hat.  Daher 
wendet  er  sich  jetzt  an  Ahura-tnazda  um  Abwehr  des  ferner  dro- 
henden Unheils  (7).  Aber  diese  Uebel  (wohl  Verfolgungen  seitens 
der  feindlichen  Partei),  in  denen  der  Prophet  befangen  ist,  dürfen 
ihn  von  seinem  muthig  begonnenen  Werke,  den  Crötzendienst  zu  ^ 
vernichten  und  den  Glauben  an  den  wahren  lebendigen  Gott  zu 
verbreiten,  nicht  abschrecken;  denn  auch  der  hochberühmte  Jima, 
des  Vivanghvat  Sohn  (der  Jama  des  Weda),  der  nach  Vend.  2  ein 
Vorgänger  Zarathustra's  in  der  Verkündigung  und  Verbreitung  der 
reinen  Religion  gewesen  seyn  soll,  der  durch  seine  Gaben  die  Men- 
schen beglückte  und  den  ihm  von  Ahuramaxda  verliehenen  Glanz 
über  die  ganze  Erde  strahlen  Hess,  wurde  davon  nicht  verschont 
Der  Prophet  muss  diese  Uebel  als  ein  von  Gott  verhängtes  Schick- 
sal tragen. 

Dass  diese  drei  Verse ,   wenigstens  die  zwei  letzten ,   in  Folge 
einer  heftigen  Niederlage,    die  der  Prophet  mit  seinen  Anhängern 
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von  seinen  Gegnern  erlitt,  gedichtet  wurden,  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel.  Merkwiirdig  ist  die  Verwebnng  aaf  Jima,  die  einzige,  die 
sich  in  den  Gdthd's  findet.  Sie  scheint  zu  beweben,  dass  Zara- 
thnstra  selbst,  nicht  bloss  die  spätere  Sage,  ihn  als  seinen  Vorgän- 
ger betrachtete.  Zu^eich  sieht  man  daraus,  dass  Zarathustra  sich 
nur  gegen  die  damals  verehrten  Götter  und  üblichen  Gebräuche^ 
wie  den  Somacult,  polemisch  verhielt,  nicht  aber  die  alten  zur  Ge- 
schichte gewordenen  Sagen  anzutasten  suchte. 

4)  9 — 11  schildern  die  Schmähungen  und  schlechten  Worte, 
wodurch  die  Götzendiener  den  Verehrern  des  lebendigen  Gottes 
schaden,  sowie  den  Schaden,  den  sie  anrichten. 

Wenn  auch  die  Lügner  durch  ihre  nichtigen  und  eiteln  Worte 
die  Reden  und  Sprüche  des  Propheten  schmähen,  seine  Anhänger 
irreleiten  und  dadurch  der  richtigen  Lebensweise  schaden,  so  sollen 
sie  doch  nicht^  das  höchste  Gut,  den  frommen  Sinn,  uns  rauben. 
Mit  diesen  Worten  als  mit  seinen  eigenen,  nicht  etwa  geoffenbarten, 
wendet  sich  der  Sprecher  an  den  höchsten  Gott,  zum  Zeugniss,  dass 
er  fest  entschlossen  sey,  trotz  aller  Schmähungen  und  Verläumdun- 
gen  das  begonnene  Werk  fortzusetzen  (9).  Auch  der  böse  Geist 
selbst  (der  schlechte  Sinn)  schreckt  den  Sprecher  trotz  aller  Macht 
nicht  nnd  macht  ihn  nicht  irre,  wenngleich  er  das  Schändlichste  zu 
vollbringen  vermag  durch  seine  L'dgengesetze,  die  er  gegeben,  wenn 
er  auch  die  Erde  und  die  Sonne  dadurch  verderbte,  die  Felder  un- 
fruchtbar machte  und  dem  Bekenner  des  wahren  Ghiubens  allen 
möglichen  Schaden  zufugte  (10).  Er  raubt  zwar  beide  Leben,  d.  h. 
er  schadet  dem  geistigen  wie  dem  leiblichen  Leben  und  allem  Leben- 
digen,  und  grosse  und  angesehene  Männer  treten  in  seinem  Dienst 
auf  und  suchen  das  Gute  zu  vernichten;  aber  dennoch  soll  er  ver- 
hindelrt  werden,  den  Sprüchen  des  Propheten  ihre  Kraft  zu  nehmen 
und  die  Gläubigen  daran  irre  zu  machen  (11). 

5)  12 — 14  enthalten  Fragmente  eines  historischen  Liedes  aus 
der  Zeit  des  grossen  Religionskampfes.  Als  Führer  der  Feinde  des 
wahren  Glaubens  erscheint  Grehma,  worunter  einer  der  alten  Weda- 
dichter  und  Götterpriester  zu  verstehen  ist  (s.  den  Commentar); 
seine  Begleiter  sind  die  Kavi's,  die  Dichter  und  Seher  der  Weden- 
zeit ;  mit  ihnen  im  Bunde  ist  der  König  der  Götzendiener.  Grehma 
bekämpft  die  göttliche  Sendung  Zarathustra^s ;  aber  der  Prophet 
fordert  zu  seiner  Gefangennehmung  auf. 

Der  nähere  Inhalt  ist  folgender:  Die  Propheten,  die  Vorgänger 
Zarathustra's,  hab^i  schon  Reden  nnd  Sprüche  hinterlassen,  um  die 
guten  Werke  zu  schützen.  An  diese  reihte  Akura-mtuda  noch  wei- 
tere, die  dem  Zarathustra  geoffenbart  wurden  und  die  zur  Vernich- 
tung derer  dienen,  welche  unter  Grehma^s  des  Götzenpriesters  und 
des  Lügenkönigs  Führung  durch  ihre  Zaubersprüche  den  guten  irdi- 
schen Besitzstand  der  Gläubigen  gefährden  (12).     Ihre  Besitzthümer 
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hat  Grehma  bereits  der  Wohnung  de«  schlechtesten  Sinnefi  über* 
geben y  d.  h.  verwüstet  und  zerstört,  und  den  Propheten,  der  von 
Gott  gesandt  war,  um  jene  frevelhaften  Angrifife  auf  das  Wahre  ab- 
zuwehren, auf  alle  Weise  verfolgt  und  geschmäht  (13).  Dieser  Erz- 
feind soll  nun  gefangen  genommen  und  seine  Gehilfen ,  die  Kavi^ 
vertrieben  werden.  Der  Verstand  und  die  Einsicht  machen  die  Haupt- 
starke dieser  Feinde,  die  aus  der  grauen  Vorzeit  überlieferten  Zau- 
bersprüche und  Zauberkünste,  zu  nichte.  Die  Sprüche  des  Erd- 
geistes und  die  von  ihm  angezündete  heilige  Flamme  werden  die 
Feinde  vertreiben. 

6)  15  ist  ein  Nachtrag  zu  12  — 14,  vom  Sammler  hier  ange- 
hängt; ursprünglich  muss  er  in  einem  ganz  andern  Liede  gestanden 
haben.  Die  Erwähnung  der  Kevitäo,  d.  i.  der  Kavikünste  (Zau- 
berkünste), und  der  Karap6täo,  der  priesterlichen  Gebräuche  der 
Götzendiener,  bewog  den  Sammler,  diesen  Vers  hinter  12 — 14  zu 
setzen,  weil  hier  von  den  Kavi*s  und  Karapa's  die  Rede  war.  Das 
erste  VersgUed,  in  dem  der  Dichter  die  Absicht,  die  Trugkünste 
der  Götzenpriester  zu  zerstören,  ausspricht,  steht  in  keinem  recht 
nachweisbaren  Zusammenhang  mit  den  zwei  folgenden  Versgliedern. 
Der  Sinn  dieser  dunkeln  Stelle  scheint  folgender  zu  seyn:  wenn  die 
höchsten  Geister  vermöge  ihrer  Sprüche  und  andern  Kräfte  wegen  des 
heftigen  Widerstandes  der  bösen  Geister  nicht  im  Stande  sejn  soll- 
ten, ihre  Verehrer  zu  freien  Besitzern  des  Daseyns  zu  machen,  d.  i. 
ihnen  zum  ungefährdeten  nnd  sichern  Besitz  irdischer  Güter  zu  ver- 
helfen, so  werden  diese  treuen  Streiter  zum  Lohne  in  das  schöne 
Haus  des  guten  Sinnes,  d.  i.  in  das  Paradies,  die  Wohnung  der 
höchsten  Genien,  gebracht  werden. 

7)  16  steht  ebenfalls  ganz  vereinzelt  da.  Der  Sinn  ist:  alles 
Gute  wird  dem  zu  Theil,  der  eifrig  der  Pflege  des  hellleuchtenden 
Feuers  obliegt  und  ihm  opfert;  zu  welchem  Zweck  ja  Zarathustra 
von  dem  lebendigen  Gott  überhaupt  in  die  Welt  gesendet  worden 
ist;  dadurch  will  er  die  Götzendiener  alle  jetzt  dem  Verderben 
weihen. 

V.  1.  Aqjdcd.  Dieser  Anfang  des  Capitels  zeigt  deutlich,  dass 
es  nur  Fortsetzung  eines  andern ,  wahrscheinlich  untergegangenen 
Stückes  ist;  denn  an  eines  der  vorhandenen  lässt  es  sich  nicht  gut 
anreihen.  Das  den  Anfang  machende  Pronomen  aqjdcdy  i.  e.  et 
ejus,  ist,  wie  das  an  gleichem  Ort  gesetzte  ahjd  28,  2  auf  das 
folgende  mainjeus  mazddo  bezogen  werden  muss,  auf  ahurahjä  nuuddo 
im  zweiten  VersgUede  zu  beziehen.  Die  Beziehung  auf  eine  Per- 
son, etwa  auf  Kavä  Vist^9pa,  den  König,  oder  auf  ein  Land,  wozu 
46,  1  verleiten  könnte,  hat  Schwierigkeit.  —  Ueber  qaiius  und  anja- 
man  s.  zu  46,  1.  —  DaStd  ist  hier  als  Voc  pl.  za  fassen,  gerade  wie 
V.  3,  wo  noch  zur  Verdeutlichung  jiU,  ihr,  dabei  steht;  denn  der 
Vers  ist  an  die  Dä^va's  gerichtet.  Nerios.  hat  den  Locat  deoeshu. 
—   Mahmi  manöi  Nerios.:    man-manasi,   i.  e*  in  mea  mente.     Ffir 

Digitized  .. 


Haug,  die  Gdthd^s  des  Zaratkuska.  1.    Cap.  82,  1.  2.       169 

mahmi  lesen  einige  Codd.,  wie  K.  6,  11,  P.  6,  Bf.  nnd  Bb.,  maM, 
Diese  Lesnng  ist  aber  entschieden  zu  verwerfen;   denn  mahi  wäre 
nur  eine  erste  Person  plur.  des  Verbiims  ank^sssasy   seyn  (vgl.  J. 
35,    2),  und  hiesse  also  wir  ^ind;  aber  hiedurch  würde  aller  Sinn 
und    Zusammenhang  zerstört.      Ein   Locativ  konnte   es    in   keinem 
Falle    seyn,   da  weder  das  Sanskrit  noch   das  Baktrische  Loc'ktive 
auf  giy  hi  kennt.     Dagegen  spricht  alles  für  die  Form  tnahmi,  i.  c. 
in  me,  die  sich  zwar  nur  an  dieser  Stelle  findet,  aber  in  dem  häu- 
figer voiicommenden  thwahm(^  i.  e.  in  te,  ihr  sicheres  Analogon  hat. 
—  Für  urvdzemd  W.'s  lesen  Bf.  und  Bb.  urvd  zemd.     Letzteres  ist 
offenbar  eine  Correctur  des    erstem   missverstandenen  Wortes;    sie 
ist  aber  höchst  unglücklich,  denn  mit  Seele,  Erde,  lässt  sich  hier 
nichts  anfangen.     Aber  auch  urvdstemd  lässt  sich   grammatisch  nicht 
erklären,   da  man  ein  sonst  ganz  unbekanntes  und  ungewöhnliches 
Thema  vdzema  annehmen  müsste  und  hinsichtlich  des  Casus  in  grosse 
Verlegenheit  käme.     Die  leichteste   und  zugleich  sicherste  Verbes- 
serung ist,  urvdzem  4  zu  theilen;   so  haben  wir  ein  Thema  urväMa, 
das  wirklich  vorkommt  (vgl.  30,    1 ,   und  über  die  Bedeutung   die 
Note).  —  Thw6i — donkdmd  Nerios.:  t(wa  Mbitä  bhavdmah;  kila  stu- 
taivam  kurmahe.   Aber  düta  kann  nicht  gelobt  heissen.  —  Der  Dual 
vdo  kann  nur  auf  Ahura-mazda   gehen,    welcher  Name  häufig  als 
Dual  gefasst  wird. 

y.  2.  Das  aübj6  zu  Anfang  darf  nicht  auf  daiva  zurückbezogen 
werden,  weil  die  Worte  ^pentdm  ve  •-**  drmaiHm  varemaid4  im  schnei- 
dendsten Widerspruch  ständen,  da  den  Da^a's  gewiss  keine  fromme 
Andacht  oder  Opferbereitwilligkeit  von  dem  Propheten  zu- 
gestanden wird  (vi  bezieht  sidi  nämlich  deutlich  auf  aiihjo).  Wir 
können  es  nur  auf  d4tdonM  donhdma,  „Boten  wollen  wir  seyn'S  ^- 
ziehen ,  wenngleich  diese  Beziehung  an  einiger  Härte  zu  leiden 
scheint.  —  ^dremnS  —  manaAhd  Nerios. :  svdmitdfdm  uttamasja  ma* 
nas<ih,  „in  der  Herrschaft  des  guten  Geistes"  (über  die  Wurzel  ^ar 
s.  zu  29,  3  u.  31 ,  22).  —  Khshatkrdt  hacd  ist  entweder  auf  vokü 
manankdy  „durch  die  Herrschaft,  Macht",  oder  auf  paiti-mraof,  „von 
der  Herrschaft,  d.  i.  vom  Sitz  der  Herrschaft  aus",  zu  beziehen. 
Erstere  Passung  ist  vorzuziehen,  vgl.  35,  10,  und  das  analoge  askdt 
kacd  45,  4.  28,  3.  46,  19.  —  Askd  —  qenvdtd  Nerios. :  6et  salvam 
(tattoam)  saddcdratvatn  vapuski  abkjdgatam  abküt  *),  wenn  die  Wesen- 
heit, die  stetige  Fortdauer,  in  den  Körper  eingezogen  wäre.  Dass 
diese  Uebersetzung  lauter  Künstelei  ist,  leuchtet  ein.  Der  Satz  hat 
gar  kein  Verbnm  —  qinodtd^  u  e.  splendente,  scheint  Nerios.  mit 
fjdt,  i.  e.  sit,  verwechselt  zu  haben  —  und  ist  nur  eine  adverbiale 
Bestimmung  zu  dem  folgenden  drmaiHm  ve  —  varemaidS,  Alle  drei 
Worte  sind  Instrumentale  und  bieten  lexikalisch  keine  Schwierigkei- 
ten (s.  d.  GL).  —  Das  Subject  von  varemaidiy  wir  wählen,  muss 
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Akttta-maBda  seyn.  Der  Plural  darf  nicht  befremden,  da  dem  Pro- 
pheten dieser  Name  nur  eine  aus  der  Vielheit  abstrahirte  Elinheit 
ist  9  sodass  er  leicht  in  die  Mehrheit  zurückfallen  konnte.  Aebnlich 
ist  der  Plural  Gen.  1,  26. 

V.  3.  Af  —  cührem  Nerios. :  eoaSi  jüjam  devd  vi^  ^pi  räkfshtät 
manasali  stha   Inflam,    so   seyd  ihr  Daiva's   alle   Saamen   von    dem 
«schlechten  Geiste,  d.  h.  ihr  seyd  alle  aus  dem  bösen  Geiste  hervor- 
gegangen.    Ob  cithrem  mit  Saamen  übersetzt  werden  darf,  ist  mir 
hinsichtlich   der  Gdthd's  zweifelhaft.     Diese  Bedeutung   giebt  höch- 
stens an   unserer  Stelle   einen   erträglichen  Sinn,    widerstrebt   aber 
deutlich  31,  22.  45,  1.  33,  7.     Wir  müssen  daher,  wenn  sie  sich 
in  der  spätem  Literatur  auch  nicht  abläugnen  tässt   (s.  meine  Be- 
merkung Götting.  Gel.  Anz.,  1854,  S.  254),   hier  davon  abstehen. 
Es  scheint  hier  nicht,    wie  das  entsprechende  wedische  citray    ein 
Adjectiv  zu  seyn,    da  es   in  Geschlecht  und  Zahl   nicht  mit  dem 
Subject  übereinstimmt,  sondern  ein  abstractes  oder  concretes  Sub- 
stantiv.    Cithrem y   eigentlich  das  Helle,    Mannigfache,    Deut- 
liche, Offenbare,  Kennbare,  nimmt  hier  die  Bedeutung  Man- 
nigfaltigkeit  oder  Offenbarung  an.     „Ihr   seyd  eine  Mannig^- 
faltigkeit  von   dem  schlechten  Geiste,    d.  h.   ihr  seyd   in   mannig- 
fachen  Formen  von   dem   bösen   Geiste   erzeugt"    oder  „ihr   seyd 
eine  Offenbarung   aus  dem  schlechten  Geiste",    d.  h.   ihr  seyd   aus 
dem  schlechten  Geiste  hervorgegangen.     Indess   ist  auch  eine   ad- 
verbiale Fassung  des  6ithrem  mögli<ä:    „ihr  seyd  kennüich   an  dem 
schlechten  Geiste",  vgl.  34,  6 :  ^td  haithim.     Die  erste  Fassung  ver- 
dient indess  den  Vorzug.    —    Ja^cd  —  pairimat^ücd  Nerios. :  ja^ca 
juskmdt  prakfshtam  drddhfaii  anftataro  gavd  ^vamanastara^da  hhavatt, 
wer  durch  euch  viel  Glück  hat,  ist  ein  sehr  Buchloser  und  ein  Ver- 
ächter der  Kuh  (der  Erdseele).     Mas  kann  hier  kein  Adjectiv  oder 
Adverbium  seyn,  wie  Nerios.  (prakfshfam)   annimmt,   sondern  muss 
die  Bedeutung  eines  Substantivs  haben,  ebenso  wie  in  der  einzigen 
Parallelstelle  34,  9.     Am  nächsten  liegt  eine  Identification  mit  skr. 
moA,   gross,   dessen  Comparativ  im  Baktrischen  neben  masfS  auch 
ffui^o  lautet,  wodurch  der  Uebergang  des  mßh   wenigstens  in  maf 
bewiesen  werden  kann.     Wir  müssen  es  entweder  mit  jagcd  als  No- 
minativ verbinden  „welcher  Grosse"^  oder  von  dem  Yerbum  ja%aiti 
als  Accusativ  regiert  werden  lassen:  „wer  das  Grosse  verehrt".    In 
letzterm  Falle  wäre  auffallend,  warum  nicht  das  Neutrum  fAa%ai  ss 
moAat  stände,  während  mo«,  ma«A=smaA  der  Grosse  heissen  kann. 
Da  die  erstere  Fassung  noch  einen  bessern  Sinn  giebt,   so  ist  sie 
unbedingt  vorzuziehen.     Ein  blosses  Adverbium,  hoch,  sehr,  kann 
es  desswegen  nicht  seyn,   weil  die  nackte  Wurzel   in  diesem  Sinne 
auch  im  Weda  nicht  gebraucht  wird.  —  Zu  pam-maUis  vgl.  Jt.  3, 
8.  11.  16.  pam-maia  neben  tarS-tnata,    verkehrt,    falsch   Ge- 
dachtes, als  ein  Ahriroanisches  Uebel,  das  bekämpft  werden  muss, 
aufgezählt.     Nerios.  hat  Verächter,   was  sich  aus  dem  skr.  pari" 
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man,  verachten»  bewelien  lässt.  Aber  die  Bedeutung  verachtet 
pa«st  weder  für  pairi-maia,  noch  die  von  Verachtung  für  pairi- 
maidis.  Ersteres  muss  eine  dem  tarö-mata,  verkehrt,  falsch  ge- 
dacht, letzteres  eine  dem  druitA«^  Luge,  ähnliche  Bedeutung  haben. 
Pani-man,  eigentl.  herum  denken,  kann  so  viel  als  hin-  und  her-« 
denken,  zweifeln^  aber  auch  um  Einen  herum  (ihn  umgehend) 
denken,  d.  i.  betrügen,  bedeuten.  Zu  drukht,  Lüge,  stimmt 
als  S3n[ionym  Betrug  am  besten.  Nicht  unpassend  wäre  auch 
Wahnglaube,  Aberglaube,  aber  diesen  Begriff  kann  eher  tarS- 
maiti  tragen.  —  Saomäm  —  haptaiih^  Nerios. :  pracdrajati  maß  pa^cdt 
pratdrandm  jd  jushmäkam  antiktim  datte  bhdsaptadüipdjdmy  er  voll- 
bringt an  mir  dann  einen  Betrug,  der  euer  Schweigen  in  den  sie- 
ben Erdgürteln  verursacht.  Saomäm  schreibe  ich  nach  K.  5 ;  Wester- 
gaard  hat  nach  P.  6,  K.  11,  skjaomäm  aufgenommen;  K.  6.  liest 
ashjaomam;  Bf.  sySmäm,  Bb.  ^6  mäm,  Nerios.  hat  praddrajati  majiy 
wonach  er  wohl  ashj6  mäm  gelesen  hat;  denn  er  dachte  an  asha, 
das  sonst  öfter  mit  $add6dritaram  oder  saddcdriivam  übersetzt  wird. 
Aus  diesen  Schwankungen  sieht  man  leicht,  dass  die  Bedeutung  des 
Worts  und  seine  richtige  Schreibung  ^ehr  bald  verloren  gegangen 
seyn  muss.  Das  von  Westerg.  aufgenommene  »kjaomäm  lässt  sich 
zwar  zur  Noth  et3rmologisch  als  eine  Substantivbildnng  einer  Wur- 
zel $kfu  =3  skr.  ^Uy  herabfallen,  herabsinken;  gehen,  kom- 
men, medisch  shfu,  gehen,  reisen,  neupers.  shu-dan,  gehen, 
seyn,  erklären;  aber  die  sich  ergebende  Bedeutung  Fall  oder 
Gang,  Zug,  würde  zu  dem  Verbum  jazait^,  verehren,  schlecht 
stimmen  und  überhaupt  den  Zusammenhang  stören.  An  einen  Zu- 
sammenhang mit  slgaothanaj  Handlung,  ist  nicht  zu  denken,  da 
dieses  von  einer  Wurzel  8kjutt=xa  skr.  6jut,  fällen,  tropfen,  stammt, 
und  dem  wedischen  (f;dvtna,  Helden that  (Rv.  VI[,  19,  5  von  In- 
dra},  eigentl.  Fällung  (Besiegung),  entspricht.  Die  Lesung  ashjao- 
mdm  lässt  sich  nicht  einmal  halb  befriedigend  erklären ;  Nerios. 's 
Versuch  ist  reine  Deutelei.  Das  wedische  sjüma,  Strahl  (III,  S, 
61,  4.  VIT,  71,  3  vgl.  sjämaka  als  sukhanäma  Nigh.  3,  6),  oder 
#;<TOa,  schön,  lieblich,  gut  (I,  22,  lÖ.  31,  16.  Nir.  8,  13.  9,  32 
=  sukha)^  lassen  sich  nicht  gut  vergleichen  und  wurden  auch  kei- 
nen erträglichen  Sinn  geben.  Sajdmäm  und  sj6  mäm  sind  vollends 
ganz  sinnlos.  Das  allein  Richtige  ist  taamäm,  wofür  vielleicht  bes- 
ser shaomäm  geschrieben  wird.  Hierunter  ist  nichts  Anderes  als  der 
bekannte  Soma  des  Weda  zu  verstehen.  Man  wird  sogleich  ein- 
wenden, dieser  laute  ja  haoma  im  Baktrischen.  Aber  bei  der  Er- 
klärung des  shavaiU  (zu  29,  3)  ist  gezeigt,  dass  im  altem  Dialekt 
das  anlautende  s  bleibt,  wenn  das  vor]^ergehende  Wort  mit  einem 
Vocal  schHesst.  Dieser  Umstand  findet  aber  hier  um  so  eher  An- 
wendung, als  8€unnäm  noch  zum  ersten  Versgliede  gegen  Westerg.'s 
Abtheilung  gezogen  werden  muss,  da  es  Accus,  zu  jazaiU  ist.  Dass 
der  Somatrank  als  ein  Theil  des  Da^vacultes  von  Zarathustra  an- 
gesehen wird,  geht  deutlich  aus  der  Stelle  48,  10  ^»«^PlQc^'ö^^ 
Abbandl.  der  DMG.    1,3.  11  ^ 
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VerunreinigaDg  des  Rauschtrankes,  d.i.  des  Soma  (s.  e«  d.  St.), 
als  eine  gute  That  gefordert  wird.  Nirgends  in  den  GäthA's  ist  der 
Somadienst  empfohlen  oder  als  etwas  Heiliges  erwähnt,  ein  für  die 
Zarathustrische  Auffassung  im  Gegensatz  zu  der  der  spätem  Bücher 
nicht  unerhebliches  Moment  (s.  weiter  die  Einleitung).  Die  Ursache 
der  Schwankungen  der  Mss.  in  der  Schreibung  oder  vielmehr  der 
förmlichen  Verderbung  des  urspriingHchen  Worts  ist  nicht  etwa  in 
einer  absichtlichen  Fälschung  der  Priester,  um  die  YerwünschLOBg 
des  ihnen  so  wichtigen  Haomacultes  seitens  des  Propheten  zu  ver- 
decken ,  sondern  im  Missverständnisse  der  ungewöhnlichen  Form 
shaoma,  saama  zu  suchen.  Für  $h  wird  häufig  sk  geschrieben;  skmoma 
mahnte  aber  die  Abschreiber  gar  zu  leicht  an  sl^aotiiaHa;  so  kam 
es,  dass  das  unverstandene  Wort  danach  in  s^jüoma  corrigirt  wurde. 
Hieraus  sind  durdi  weitere  Yerbesserungsversuche  die  übrigen  Les- 
arten und  Missverständnisse  hervorgegangen.  Die  Endung  dm  for 
6111  darf  nicht  befremden,  da  wir  auch  später  huomdm  für  kaonum, 
nüräm  fvur  nürem  u.  s.  w.  finden.  —  Ä^  wird  hier  am  besten  als 
Conjunction,  wie  im  Sanskrit,  nicht  als  Präposition  genommen,  wie 
sie  meist  sonst  vorkommt.  Nur  ist  die  ihr  von  Nerios.  beigelegte 
Bedeutung  nachher  unpassend;  einen  bessern  Sinn  giebt  die  sans- 
kritische auch,  dazu.  Daikitänd  fasst  schon  Nerios.  richtig  als 
Substantiv;  als  Verbum  —  es  könnte  nur  Imperativ  mit  paragogi- 
schem  na  seyn  —  lässt  es  sich  hier  nicht  gut  deinen.  Die  Formen 
dmbüA  s=>  dmtd^  daibitim  s=3  dnäjam  in  den  GAtkd's  scheinen  auf 
eine  Ableitung  von  dm,  zwei,  hinzuweben.  Aber  das  ,^ Doppelte, 
Zweifache^^  will  hier  keinen  Sinn  geben,  wenn  man  es  nidit  in  dem 
Sinne  von  Betrügerei  nimmt.  Diesen  gewinnen  wir  aber  einfacher 
durch  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  daby  betrügen  (s.  d.  Gl.), 
der  auch  Nerios.  folgt;  es  ist  ein  vom  Part.  pass.  doAüa  durch  na 
gebildetes  Abstractnm  (s.  auch  zu  48,  1).  Ueber  die  Dehnnng  des 
a  ZQ  ä  vgl.  man  fpitämö  für  ^pitamö.  Der  Construction  nach  ist  es 
noch  von  jaaaiU  abhängig.  —  Die  Erklärung  des  aqr\ddm,  das  nur 
eine  zweite  Person  plur.  Aorist,  medil  seyn  kann,  ist  Nerios.  ganz 
missglückt;  er  fasst  es  als  Substantiv  anukti^  das  Nichtsprechen, 
indem  er  das  a  des  Augments  für  das  a  privat  hielt.  —  Bümjdo 
haptaüM  trkläit  Nerios.  ganz  richtig  durch  „die  sieben  Erdgürtel", 
die  im  Zendawesta  sonst  karshvarßy  eigentl.  Pflügung,  d.i.  Land, 
das  bebaut  werden  soll,  urbar  zu  machendes  Land,  ge- 
nannt werden.  Sie  sind  au%ezählt  Jt.  10,  15.  133.  12,  9 — 15.,  und 
folgen  gewöhnlich  in  dieser  Ordnung:  ÄreMohi,  ^a»ahi,  Fradadhafsku, 
V(da4itafMk%y  Vouru-karesHt  Vourti-fiaregU  und  Qanirathem  mit  dem 
Prädikat  bämim  (glänzend).  Von  den  6  ersten  bilden  je  2  ein  Paar, 
wie  man  leicht  aus  den  gemeinschaftlichen  Endungen  sehen  kann; 
als  Paar  sind  sie  auch  Jt.  10,  133  aufgeführt.  Die  4  ersten  sind 
deutlich  Locative;  dass  diese  Casus  in  allen  Verbindungen  beibehal- 
ten sind,  rührt  vielleicht  davon  her,  dass  sie  in  einer  alten  Urkunde 
zuerst  im  Locativ  sich  gebraucht  finden  («^weiter  Bundehesch,  ed. 
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Westerg.,  p.  20>  9  sq.).  Nach  dieser  EiBtheiluiig  wird  die  Erde 
hmj^ithja  oder  die  siebenfache  genannt.  Vgl  Jt  19,  26:  Jat 
kJUhajata  paüi  bün^m  haptcnUyimy  als  er  über  die  siebenfache  Erde 
herrschte.  Genau  genommen  soUte  kaptaükl  die  siebente  heissen, 
da  hapiatha  (Jt.  1,  7.  19,  2)  der  siebente  ist.  Dass  aber  kaptaxiht 
siebenfach  oder  siebentheilig  heissen  kann,  zeigt  das  genan 
entsprechende  we<tt8€he  saptaihi  in  Rt.  VI^  g6,  6 :  Mratvati  sapMkt 
sindhumätäy  Sarasvati,  die  Siebenfache,  die  Mutter  der  Flüsse.  An 
unserer  Stelle  ist  indess  haiptaühi  (vielleicht  wird  besser  kapUdtM 
gelesen)  als  Snbstantiv  ,,die  Heptade^  zu  fassen;  bümjäo  ist  ein  y«n 
diesem  Locativ  abhängiger  Genidv. 

Y.  4.  Jdt  —  daütS  Nerios. :  Jmd  d^üajdd  aOi  prakfihtaA  manah 
[dväajdty  vastuma^  (für  viutsmoi^  ^c^  foatvA)  paraLkjät  iAal^ä66a] 
maikate  jo  manjul^afi  nikfikfaffidiU  bkavati  [kila  v^pratärajati] ,  was 
von  beiden  ist  die  trefflichste  Gesinnung  [von  beiden  Dingen,  ven 
der  andern  und  dieser  Welt],  rührt  den  Menschen,  der  das  Schlechte 
kennt  [der  betrügt].  Nerios.  hat  sonach  für  jäf  bloss  Jat  gelesen; 
K.  4.  trennt  j4  «/.  Jedoch  ist  jd^  vonniziehen.  —  Für  jus  td  schr^bi 
Westerg.  nach  K.  5.  j4scd;  Bf.,  Bb.  und  K.  4.  haben  jdsUl,  K.  9* 
i$td.  Jwtc^y  und  ihr,  nach^df,  daher,  darum,  stehend,  verträgt 
sich  nicht  gut  mit  der  Construction ,  da  cd,  und,  völlig  überflüssig 
wäre..  Ju$t^  als  ein  Wort  läast  sich  gar  nicbt  genügend  erklären; 
Nerios.  hat  beide,  ein  Paar,  woraus  nur  so  viel  geschlossen  wer* 
den  kann,  dass  er  in  td  einen  Dual  sah,  da  er  es  auch  sonst  öfter 
so  übersetzt«  Da  wir  im  folgenden  jd  ein  vollkommenes  Correlat 
haben,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  jus  td  zu  trennen  und  td  als 
plur.  hsec,  ea,  zu  fassen.  —  Framfynathd*  Westerg.  schreibt  nach 
K.  5.  franm4  maikd;  Nerios.  scheint  ebenfalls  so  zu  trennen  fra  mi 
wiathd,  da  diesen  Lautgruppen  drei  Worte:  prakrsfUcm,  mana^  und 
maikate  entsprechen.  Diese  Trennung  ist  aber  widersinnig,  da  man 
vergeblich  durch  sie  einen  Sinn  zu  gewinnen  versuchen  wird.  Bb. 
und  K.  11.  haben  firahmi,  Bf.  frahmtmathd.  Das  h  ist  überflüss%, 
da  es  sich  auf  keine  Weise  etymologisch  erklären  lässt;  den  Ab- 
schreibern schwebten  vielleicht  Forn^n  wie  mahmi,  tfwakmi,  vor. 
Maikd  für  sich  allein  ist  kein  Wort,  es  sollte  wenigstens  maitkd 
heissen,  wie  die  Burnoufsche  Handschrift  des  Ja9na  hat,  aus  der 
ich  den  Nerios.  copürte;  aber  dieses  Wort  wäre  hier  völhg  sinnlos. 
Daher  muss  maikd  mit  dem  vorhergehenden  m^,  wofür  richtiger  mi  ^ 
gelesen  wird,  zusammengeschrieben  werden.  So  erhalten  wir  eine 
zweite  Person  plur.  perfect.  redupl.  oder  auch  eines  Intensivs  von 
man,  denken,  mimaika.  Geicade  die  Reduplicationssylbe  mi  wer, 
weil  die  Bildung  nicht  mehr  verstanden  wurde,  die  Ursache  der 
Schwankungen  in  den  Mss.;  man  vgl.  ^ere%at  v.  13  und  mdmaskd 
29,  11.  Die  Bedeutung  (mit /r<i)  zuvor  ausdenken,  ersinnen, 
stimmt  überdiess  am  besten  zum  Zusammenhang.  —  Vakkskefiti  — 
manankö   Nerios.:    vadaidtn  devamiiratam  uttamam   tidßjati  (sddqfati) 

11* 
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manah ;  kila  je  kimcit  samihitena  de  [vdndm]  vadanti  teskdm  dekdd  gvok^ 
manah  hüd  (baktr.  hvo?)  ^)  asti,  der  beste  Geist  lässt  die  ätzea, 
welche  die  Deyafreundschaft  verkündigen;  welche  etwas'  nach  d^n 
Verlangen  der  Da^va's  verkündigen,  aus  deren  Körper  weicht  ge- 
rade Bahman  selbst  (Bahman  ist  Herr  der  lebendigen  Geschöpfe). 
Für  ^zdjamid  hat  K.  5.  ^didjanmd,  während  die  andern  Codices, 
wenn  sie  auch  Öfter  die  Endsylbe  mfid  als  eigenes  Wort  schreibeo, 
doch  ein  (  nach  dem  s  haben,  sodass  ^i  die  Wurzel  ist.  Nur  diese 
giebt  auch  einen  Sinn,  Mit  ^iksh,  lehren,  das  im  Baktrischen  ^k 
wird,  lässt  es  sich  nicht  zusammenbringen;  wir  müssen  zu  der  im 
Baktrischen  sehr  selten  vorkommenden  Sanskritwurzel  ^h,  ver- 
lassen, zurücklassen,  unsere  Zuflucht  nehmen.  Sie  bt  mit  dd^ 
das  öfter  nur  die  Stelle  eines  Hilfsverbums  'vertritt,  zusammenge- 
setzt. ,  Nerios.  hat  den  Sinn  im  Ganzen  richtig  getroffen.  Vgl.  noch 
Jt  19 ,  84 :  jaf  upanhacat  Kavcihi  V{stdq>em  anumaUi  dahugdo 
anukhtii  dainajdo  anvoTMteS  daSnajdo  Jaf  imäm  dainäm  dftaota  die«- 
mainjvm  ^iidjd  daivän  apa  aithavdn,  er  (der  Glanz)  hängte  sich  an 
den  Kavi  V!stä9pa,  um  nach  dem  Glauben  zu  denken,  zu  reden 
und  zu  handeln;  als  er  diesen  Glauben  laut  verkündigte,  vertrieb 
er  den  bösen  Geist,  die  Da^va's,  weg  von  den  Reinen  (^idja,  ein 
Vertreibender). 

V.  5.  Td  fasst  Nerios.  als  Instrumental  Dual  tdbhj^m  und  be- 
zieht CS  auf  aoütdrtham^  d.  i.  Awesta-Zend,  das-  er  im  vorigen  Vers 
zu  finden  glaubte,  zurück.  Hievon  ist  nur  so  viel  richtig,  dass  es 
Instrumental  ist,  aber  nicht  des  Dual,  sondern  des  Singular;  es 
weist  auf  framimaihd  jd  zurück.  Am  besten  nimmt  man  das  Wort 
im  adverbialen  Sinne  so.  —  Debtiaotd  Nerios.:  praMrajalUy  lasset 
vollbringen.  Das  Wort  kann  aber  nur  verletzen  oder  betrü- 
gen ^)  heissen  (s.  d.  Gl.),  und  ist  dem  Zusammenhang  nach  nur 
eine  zweite  Person  plur.  praes.,  nicht  des  Imperat.  Die  Genitive 
bugjdtSis  und  awteretäta^ch  müssen  von  debnaota  abhängen:  betrü- 
gen um,  vgl.  möithat  46,  4.  —  Sehr  schwierig  ist  die  Erklärung 
der  zwei  übrigen  Verszeilen,  so  einfach  auch  die  Worte  aussehen. 
Jing  daSüeüg  aka^cd  maiujtu  Nerios.:  jai  he  devd  nikrshtamanasah, 
Bf.  liest  mavijiU  —  Westerg.  hat  etwaige  Variafiten  verschwiegen  — , 
was  Accus,  plur.  wäre,  dann  müsste  aka^cd  in  akä^d  umgeändert 
werden.  Da  aber  mainfat  in  den  Gdthd't  sich  nicht  als  Plural  fin- 
det, so  ist  diese  Verbesserung-  etwas  gewagt.  Wird  in  den  Gdthd's 
von  den  bösen  Wesen  in  der  Mehrzahl  geredet ,  so  werden  sie 
kkrafytrd  oder  daSvd  genannt.  '  Auch  im  übrigen  Zendawesta  ist 
der  Plural  von  mainjus  nur  selten  gebraucht  (mainjdatihS  für  mainja- 


^)  In  der  Pehlewiübersetzung  steht  wahrscheinlich  tux,  dieser,  an  der 
Stelle,  was  leicht  hüd  transcribirt  werden  konnte. 

')  VieUeicht  Hegt  diess  auch  in  Nerios.'s  Ausdruck-  (^qOqIc 
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vAonhS  Jt.  17,  10.,  mainivdo,  eigentl.  Dual,  im  Sinne  des  Plural  Jt. 
13>  13.  76),  was  davon  herzurühren  scheint,  dass  mainjus  die  recht 
eigentliche  Bezeichnung  der  Ibeiden  höchsten  Geister  ist  Nun  fragt 
es  sich,  oh  jing  daSving  in  den  Nominativ  oder  akagcd  mainjus  in 
den  Accusativ  umgeändert  werden  muss,  da  die  beiden  einander  co- 
ordinirten  Begriffe  syntaktisch  gleichmässig  construirt  werden  müs- 
sen. Der  Accttsativ  könnte  nur  von  debnaotd  im  ersten  Yersgliede 
oder  von  fracina^  im  letzten  abhängen;  erstere  Beziehung  ist  aber 
geradezu  widersinnig:  „ihr  (Da^va^s!)  betrügt  —  die  Da^va*s^^; 
letztere  ist  kaum  zulässig,  weil  fracina^  in  einem  eigenen  Relativ- 
satze steht  und  ausserdem  auch  seine  wahrscheinliche  Bedeutung 
schlecht  in  den  Zusammenhang  passen  würde.  Nimmt  man  hin- 
gegen jeüg  daeveng  als  missbräuchlich  für  den  Nominativ  gesetzt, 
so  ist  es,  wie  aka^cd  mainjus y  Apposition  zu  vdo,  eurer  beiden, 
der  eine  Theil  sind  nämlich  die  Dacva*s  selbst ,  der  andere  ihr 
Haupt,  der  böse  Geist.  Jfat  heisst,  wie  Öfter,  nur  nämlich,  und 
führt  den  Erklärungssatz  ein,  der  die  Mittel  bezeichnet,  mit  denen 
die  Da^va*s  und  der  böse  Geist  den  Menschen  zu  schaden  suchen. 
Hiezn  gehört  auch  akd  skjaothanem  vcxanhd.  Sollen  aber  diese 
Worte  einen  dem  äkd  mananhd  entsprechenden  Sinn  geben,  so  muss 
skjaothanem  mit  vacaAhd  zu  einem  Doandva^  „durch  schledite  Th«t 
und  Wort"  verbunden  werden.  —  Jd  —  khshajo  Nerios. :  jat  pra- 
krshiam  dsvddajati  durgatinS  Aharmandd  rägjam  keshämcit,  er  ge- 
niesst  vorzüglich  durch  den  schlechten  Ahriman  das  Vermögen  eini- 
ger (Leute).  Jd  bezieht  sich  auf  das  unmittelba»  Vorhergehende 
und  ist  ab  Instrumental  zu  nehmen.  Fracina^  scheint  ein  Verbum 
finitum  zu  seyn,  es  lässt  sich  aber  keine  Personalendung  darin  er- 
kennen. Vergleicht  man  cina^ti  Ja^.  19,  12.  cinahmi  12,  1,  so  un- 
terliegt es  keinem  Zweifel,  dass  cina^  ein  erweiterter  Verbalstamm 
ist,  entweder  aus  et,  sammeln,  und  na^y  erreichen,  zusammen- 
gezogen oder  die  einfachste  Form  des  Part,  praes.  der  Wurzel  ein. 
Letzteres  ist  gewiss  das Riditigste, wenn  man  ^lava^y  lobend,  für  qtavai. 
bedenkt.  In  44,  6  heisst  cina^  sicher  verleihen,  geben.  Dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Bedeutung  kommt  dem  ctnafh*  1.  c.  zu.  Eine 
Ableitung  derselben  Wurzel  ist  cinvat  in  dem  bekannten  Ausdrucke 
cinoatd  perethuy  das  als  „Brücke  des  Versammlers"  und  als  „Richter- 
brücke"  erklärt  wird.  Letztere  Annahme  ist  entschieden  irrig,  da 
sich  fiiT  ein  nirgends  im  Zendawesta  die  Bedeutung  richten,  stra- 
fen, sondern  nur  für  et  nachweisen  lässt;  zudem  wissen  die  Gdthd'sy 
die  dieser  Brücke  erwähnen,  nichts  von  einem  eigentlichen  Gericht 
nach  dem  Tode.  Die  erstere  Deutung  ist  die  einzig  statthafte  und 
bestätigt  sich  durch  das  Abstract.  cinman^  Sammlung,  Sammel- 
platz, Jt.  19,  32  vgl.  Ja 9.  12,  3.  Wir  können  auch  dem  Verbum 
die  Bedeutung  sammeln  beilegen,  die  ja  ctnv  im  Sanskrit  auch  hat. 
„Für  Einen  sammeln*^  —  es  ist  gewöhnlich  mit  Dativ  der  Person 
und  Accusativ  der  Sache  construirt  —  ist  so  viel  als  „  Txa  Einen 
etwas  zu  gewinnen  suchen  und,  wenn  es  gewonnen,  es  ihm  geben^' 
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Diese  Bedeutung  muss  auch  das  fracmag  unsere  Verses  haben;  de 
Prapos.  fra  druckt  ein  vorans,  Tor  andern  aus,  wie  sie  Nerios. 
richtig  deutet:  voraus,  vorzüglich  sammelnd.  DregvmUsm 
lässt  sich  als  Accusativ  nicht  gut  erklären ;  „v^odnrch  der  Besitz  den 
Lügner  vsammelt^^  wäre  sinnlos;  daher  müssen  wir  entweder  ihn  als 
einen  Accusativ  der  Richtung  nach  —  zu  fassen,  oder  den  Dativ 
dtepyaiti  herstellen.  Da  Letzteres  gegen  die  Handschriften  ist,  so 
gebührt  der  eretem  Annahme  der  Vorzug.  In  beiden  Fällen  muss 
aber  cina^  reflexiv,  sich  sammeln,  gefasst  werden,  da  khshajo  nur 
Besitz,  Habe,  hebst  und  bloss  der  gesammelte,  nicht  aber  der 
sammehide  Gegenstand  seyn  kann. 

V.  6.  Paawru — jisi  Nerios.:  'pfocwram  dveshindm  dveshah  dk(r)dm- 
daii  jah  ukto  ^sii  jadi;  küa  jat  pipakarmatmdni  (dtmä)  nigrcihah  Icri- 
Jäte  nigraha^a  tasmin  kdlasampüniah  krijate  jadd  dtmana  (?)  punas 
tanau  sarHju^ati^  laut  schreit  der  Hasser  Hass,  wenn  gesprochen 
wird;  nämlich  wenn  dem  frevelhaft  Gesinnten  Einhalt  gethan  wird; 
vollständiger  Einhalt  wird  ihm  zu  der  Zeit  gethan,  wann  der  Geist 
sich  wieder  mit  dem  Körper  vereint  (zur  Zeit  der  Auferstehung). 
Westerg.  schreibt  pouru  damit  zusammen;  aber  pouru-aindo  (vgl. 
pouTü-mahrkd y  der  Todreiche,  von  Ahriman)  würde  der  Uebel- 
reiche  hebsen,  was  gegen  den  Gebrauch  des  ainahhäm  (Gen.  pl. 
von  ainarih)  verstiesse  und  auch  hier  Sinnschwierigkeiten  hätte.  Wir 
müssen  daher  pouru  trennen  und  entweder  als  Adject.  zu  aijido== 
mala  oder  als  Adverbium  zu  eTidkhstd  fassen.  Dem  indkhstd  ent- 
spricht in  der  Uebersetzung  dkramdati,  tönen,  schreien,  und  in 
der  Erklärung  nigrakagca  krijate,  „es  soll  Einhalt  gethan  werden^'. 
Beide  Bedeutungen  sind  aber  nicht  zu  begründen.  Dieses  Slk.  Xcy. 
lässt  sich  dagegen  leicht  aus  dem  Weda  erklären,  wo  ihm  inaksk 
(Desider.  von  naiE:#A,  erlangen),  erreichen  wollen,  zu  errei- 
,chen  streben,  vollkommen  entspricht  Der  Form  nach  scheint 
inakhitd  Partie,  pass.  zu  seyn;  aber  „viel  üebel  sind  angetrebt", 
gäbe  einen  zu  matten  und  unbestimmten  Sinn.  Besser  wird  die 
Form  als  eine  zweite  Person  pl.  praes.  gefasst  und  auf  die  Dä^va's, 
die  in  den  vorigen  Versen  angeredet  sind,  bezogen.  —  Jezi  ist  mit 
jdiiy  wegen  welcher  (Uebel,  um  sie  abzuwenden),  zu  verbinden; 
athd  darf  nicht  zum  folgenden  Versgliede  gezogen  werden,  wie  es 
den  Anschein  hat,  sondern  bildet  mit  tdit  einen  eigenen  Satz,  zu 
dem  ^avyeiU  zu  ergänzen  ist.  Tdis  geht  auf  die  im  Folgenden 
genannten  Gebete.  Zur  Construction  vgl.  44,  6.  —  Bei  hAld  darf 
nicht  etwa  an  die  Hä*s  oder  einzelnen  Gebetsabschnitte  des  Jai^na 
gedacht  werden,  da  das  Wort  nach  29,  3.  44,  10  gar  nicht  eine 
solche  Bedeutung  haben  kann  (s.  D.  M.  Zeitschr.,  VUI,  746,  und 
d.  Gl.).     Nerios.  hat  prakafay  offenbar. 

V.  7.   Aiskäm  —  ^enghaiti  Nerios.:  te  doeihir^o  tiakimcU  i^dnatUi 
apaghdtdjah  parisphumtatdrafi ;    [küa  nigraho  jo  ^matii  kah  ktjdn  iU 
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na  ^^nofilt],  tighäiam  sikshanU  [tat  kiMeit  $ik$hat{]y  diese  Hasser  ver- 
stehen nichts;  ein  Veroichter  ist  Jeder»  der  sich  öffentlich  zeigt  [sie 
verstehen  nicht ,   was  und  wie  gross  die  Selbstbezähmang  ist];   die 
Vernichtung  lehren  sie.    Für  ao^oi,  wie  fast  alle  Manuscripte  haben» 
schreibt  Westerg«  nach  K.  5.  dgdL     Es  ist  schwer,  sich  für  die  eine 
oder  <lie  andere  Lesart  tn  entscheiden,  da  die  Rechtfertigung  bei- 
der die  grössten  Schwierigkeiten  hat«     Weil  der  Zusammenhang  im 
ersten  Versgliede  ein  Yerbum  zu  fordern  scheint  und  von  allen  übri- 
gen Worten  keines  ein  solches   seyn  kann ,    so  wird  man   in  dem 
fraglichen  Worte   zunächst  an   eine  Verbalform  denken.     Aef^öi  so- 
wohl  als  dgoi  können   erste  Personen  sing,  iroperf.  med.,    ersteres 
von  vac,  reden  (vgl  00^43,  8),  letzteres  von  o^,  treiben,  seyn; 
so  hiesse  es  entweder:    „ich,   der  Wissende,   sprach  keines   dieser 
üebel",    oder:    „ich  trieb  keines  dieser  Uebel".     Aber  eine  erste 
Person  widerspricht  dem  Zusammenhange,  da  das  Verbum  des  fol- 
genden Relativsatzes  ^enghaitS  eine  dritte  Person  ist   und   nur  das 
Modo  des  Hauptsatzes   zum  Subject  haben  kann.     Dagegen  Hesse 
sich  durch  leichte  Aenderung  des  6i  *bi  4  m  {  wenigstens  der  Les- 
art dgoi  eine  dritte  Person  sing.  pass.   gleich   ^dvi  (wofür  K.  5. 
^ax>4  hat,   ein  Beweis,   wie  in  diesen  Formen  (  und  4  verwechselt 
werden  können)   herstellen.     Aber  mit  dem  Passiv  würden  sich  die 
beiden  Nominative  vtdvdo  und  naicit  schlechterdings  nicht  vertragen. 
Da  sonach  alle  Versuche,  aogöi  oder  d^öi  als  Verbalform  zu  fassen, 
scheiterten ,    so   wollen  wir  unser  Heil  in   der   nominalen  Fassung 
suchen.     Von  aoganhy  Stärke,  abgeleitet,   kann  es  ein  verkürzter 
Dativ  seyn,  ao^oi  ==  aoganhi;   aber  weder  die  Form  noch  die  Be- 
deutung passen  in  den  Zusammenhang.     Die  Lesart  dgoi  führt  uns 
leicht  auf  das  wedische  dgt,  Schlacht,  Streit;   etwas  Aehuliches 
schwebte  auch  Nerios.  vor,  der  das  Wort  durch  apaghdtdy  Abweh- 
rer,   Vernichter,    wiedergiebt.     Hier  hätte   aber  namentlich  die 
Form  Schwierigkeit,  da  dgoi  nur  ein  verkihrzter  Dativ  für  df^ajd  seyn 
könnte,   ein  Dativ  aber  hier  nicht  gut  erklärt  werden  kann,   wenn 
er  nicht  etwa  als  Infinitivform  genommen  wird.     Aendert  man  df^Si 
in  dgiy   was  nach  dem  oben  Bemerkten  keine  Schwierigkeiten  hat, 
so  haben  wir  einen  alten  Instrum ental-Locativ.     Letzteres,  „in  der 
Schlacht,  im  Kampfe",  sagt  mir  am  besten  zu.     Doch  ehe  der  Sinn 
dieses   äusserst   schwierigen   Verses   richtig    erkannt   werden    kann, 
müssen  noch  mehrere  andere  Stc.  XsyojJieva  besprochen  werden«  — 
Hddryd  ist  deutlich  ein  Genitiv-Locativ  Dualis  und  steht  für  hddröfS. 
Das  Thema  hddra  oder  hddri  lässt  mehrere  Ableitungen  zu  von  hddk 
=iddh,  vollenden,  gar  machen  (wovon  hdidhista  Jt,  12,  8  neben 
gaghnista  in  dem  Sinne  „am  vernichtendsten"),  wonach  es  Vollen- 
dung und  (im  Sinne  eines  hebr.  H^S))  Vernichtung  hiesse,  oder 
von  Aad==#ad,  sitzen  (vgl.  hddema=^adma)y  also  Sitzung,  Sitz. 
Auch  kann  man  es  mit  skr.  satrdy  zusammen,  zugleich,  identi- 
Qziren,   wenn  diesem  nicht  haihrd  im  Baktrischen  entspräche      Am 
richtigsten  ist  wohl  die  Zusammenstellung  mit  dem  wedischen  sadhri 
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und  seinen  Derivaten  sadkrjaüc,  sadhriifna»  Sadkrt,  ans  sa-^dkri 
(von  Wurzel  dhaty  halten)  zusammengesetzt ,  ist  eigentlich:  Za« 
öammenhaltung,  Verbindung,  wird  aber  gewöhnlich  im  adver- 
bialen Sinne:  zusammenhaltend,  dicht,  gebraucht  (Rv.  II,  13, 
2:  sadhri  im  äjanti,  von  den  Wassern).  Gebrauchlicher  sind  die 
Ableitungen:  sadhijaüc  und  $adhrfafi6(na  (Rv.  I,  108,  3:  cakrdtke 
ki  sadhrfanndma  bhadhraih  sadkriMnA  VfiraluKiiAu  uta  sthafi)^  ver- 
eint, vereinigt  (vgl.  noch  I,  33,  11.  51,  7.  II,  17,  3:  sadhjak 
pfthakj  zusammen  und  einzeln,  HI,  31,  6:  sadhrjak  kar^  fest- 
machen, von  Wegen;  55,  15.  IX,  29,  4:  inu  dveshdmn  sadkrjaL\ 
treibe  all  das  Feindliche  zusammen  weg).  Nach  dieser  Ableitung 
ist  hddH  eine  zusammenhaltende  oder  zusammengehörende 
Menge,  worunter  dem  Zusammenhange  nach  ein  Heerlager  za 
verstehen  ist;  denn  unser  Vers  sowohl  wie  das  ganze  Lied  spricht 
von  einem  grossen,  zwischen  den  Bekennem  der  Lehre  Zarathu- 
stra*s  und  den  Da^vaverehrern  geführten  Kampfe;  die  hddr6jd  sind 
die  beiderseitigen  Lager.  —  (?dfd  scheint  dieselbe  Bildung  vrie 
hddrojd  zu  seyn;  aber  es  lässt  sich  als  Genitiv -Locativ  nur  erklä- 
ren, wenn  wir  es  als  Apposition  nehmen,  etwa  „in  den  beiden  Hee- 
ren, den  streitenden  (siegenden)^'.  Da  durch  diese  Fassung  sich 
indess  kein  befriedigender  Sinn  gewinnen  lässt  —  ^eüghaiti  konnte 
nicht  richtig  bezogen  werden  — ,  so  kam  ich  auf  den  Gedanken, 
f^^d  als  Nomin.  Accus,  plur.  neutr.  für  ^afd  zu  nehmen;  das  6  ist 
der  Paronomasie  zu  hddrdfd  wegen  für  a  gesetzt',  was  nicht  auf- 
fällt, wenn  man  die  gegenseitige  Wirkung  der  Vocale  auf  einander, 
im  altern  Dialekt  auch  des  d,  bedenkt.  Der  Ableitung  von  ^sie- 
gen, zufolge  ist  ^aja  eigentlich  Sieg;  in  der  Form  s(tja  nahm  es 
die  Bedeutung  Waffe,  Werkzeng,  an.  Wenn  auch  Letzteres  auf 
die  Wurzel  At,  hinv,  i.  e.  mittere,  im  Sinne  von  schiessen,  zu- 
rückgeführt werden  kann,  so  liegt  es  gewiss  nicht  fem,  dem  ^aja 
selbst  die  Bedeutung  Siegeswaffe,  Mittel  zum  Sieg,  zu  geben. 
Diese  ergiebt  sich  noch  leichter,  wenn  wir,  was  möglich  ist,  die 
Wurzel  ^aiiy  schlagen,  todten,  zu  Grunde  legen,  wie  Nerios. 
wirklich  gethan  zu  haben  scheint.  Auf  eine  Zurückfühmng  des  i^ofd 
auf  ^tv,  leben,  als  stände  es  für  ^vfd,  mnss  sowohl  aus  lautlichen 
Gründen  als  aus  Rücksichten  auf  den  Sinn  verzichtet  werden.  Nun 
erhebt  sich  die  Frage  nach  der  syntaktischen  Construction  des  schwie- 
rigen Satzes.  Eine  regelrechte  Wortfolge  hier  aufzufinden,  war  mir 
trotz  aller  Mühe  ein  Ding  der  Unmöglichkeit ;  ich  halte  die  Annahme 
eines  Anakoluths  für  unvermeidlich.  Aithäm  ainanhäm  na^cif  steht 
als  der  wichtigste  Begriff  des  Satzes  absolut  voran.  In  deutlicher 
Schreibweise  dürfte  hier  eine  Präposition  wie  d,  oder  potft',  in,  bei, 
nicht  fehlen;  denn  die  Worte  sind  mit  ^4  i[^d  so  zu  verbinden: 
Von  (oder  bei)  keinem  dieser  Uebel  zeigt  der  Wissende  an,  was 
die  Besiegungen,  d.  i.  die  Mittel  es  zu  besiegen,  seyen.  Jdi$  ist 
nicht  auf  ^6fdy  was  am  nächsten  läge,  sondern  auf  aithäm  ainan- 
häm zurückzubeziehen,  man  vgl.  das  erste  Glied  des  folgenden  Ver- 
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8^  (aiMnhäm  ^dvl).  Qaind  giebt  sich  anf  den  ersten  Blick  als 
einen  Instrumental  sing,  von  qa,  sein,  eigen,  kund;  dass  das  Bak- 
trische,  wenigstens  der  G4th4dialek1^,  instrumentale  auf  -^ena  von 
den  a  Stämmen  wie  das  Sanskrit  kennt,  beweist  ka^nd  30,  8  deut- 
lich. Nerios.  ist  mir  hier  unverständlich,  an  qa  hat  er  aber  nicht 
gedacht.  Indess  konnte  man  es  auch  für  identisch  mit  dem  spätem 
haind  =  senAi  Heer,  halten;  A  verhärtet  sich  im  Gäthädialekt  öfter 
za  g,  man  vgL  aqjd  für  ahjAy  qjdt  für  kfäf  u.  s.  w.  Ajanhd  gfebt 
Nerios.  durch  lohena^  „mit  Eisen^^,  bei  welcher  Fassung  man  bleiben 
kann,  wenn  man  qaind  als  Heer  nimmt.  Sonst  ist  ajaühd  durch 
nach  Art,  Weise  oder  Zeit,  zu  erklären,  s.  d.  Gl.  Dass  nach 
^doi  seyn  zu  ergänzen  bt,  erhellt  ganz  deutlich  aus  dem  Anfang 
des  folgenden  Verseis.  —  Jrikhtem  Nerios.:  krdrdtmäy  grausam 
gesinnt,  in  44,  2  nr^am$ay  grausam;  er  hielt  es  wohl  für  ver- 
wandt mit  eregkaitfa,  grausam.  Diese  Bedeutung  ist  aber  nicht 
ganz  zutreffend.  Da  irikktem,  nicht  erekhtem,  wie  Westerg.  schreibt, 
die  richtige  Lesart  nach  K.  6.  ist '  —  denn  erekhtem  konnte  nur  von 
eres,  gerade,  wahr  seyn,  abgeleitet  werden,  was  in  jeder  Beziehung 
schwierig  zu  erklären  wäre  — ,  so  haben  wir  als  Wurzel  iric  =  ric, 
wie  uTud  für  rud,  anzunehmen.  Jt.  10,  Jp  sind  den  shtnthrö-pdnöy  den 
Schützern  des  Landes  (Satrapen),  die  shdithro-iricöy  nrndnö-iricöy 
santu'iricö  etc.  entgegengesetzt,  in  welchen  Verbindungen  iricd  (Plu- 
ral der  nackten  Wurzel)  nur  schadend  oder  verderbend,  als 
Gegensatz  zu  pdiiS,  bedeuten  kann.  Jt.  14,  47  steht  das  Yerbum 
irinakhti  dem  aiwidruzaitiy  belügen  (Mithra),  parallel,  sodass  rashndm 
paiti  rrinakhÜ,  er  greift  die  Gerechtigkeit  an,  sucht  sie  zu 
vernichten,  bedeutet.  Nicht  die  gleiche  Bedeutung  scheint  Jt. 
10,  68:  jat  dim  ddmöis  upamand  hu-inkhiem  hddha  irinakhti  anwend- 
bar zu  seyn:  aber  der  unmittelbar  folgende  Vers:  vor  welchem 
(Mithra)  alle  Geister  erschreckt  fliehen  etc.  ermöglicht  die 
Uebersetzung :  der  Wächter  der  Geschöpfe  straft  mit  gewaltiger 
Strafe  (die  Lügner  etc.).  Wenn  mm  die  Bedeutung  des  Worts  in 
den  spätem  Schriften  dem  grausam  gesinnt  des  Nerios.  nahe 
kommt,  so  ist  dieselbe  ihm  des  Znsammenhangs  wegen  sowohl  hier 
als  44 ,  2  abzusprechen ,  wenn  auch  die  Wurzel  iric  =  skr.  ric^ 
leeren,  ausleeren,  dieselbe  ist.  Am  nächsten  kommt  das  wedi- 
sche  Abstractum  riktham  Rv.  III,  31,  2:  riktham  ardiky  eine  Aus- 
leerung (Ausgiessung)  machje  er.  Leerung  von  Uebeln  ist 
Befreiung  von  denselben. 

V.  8.  Aishäm  —  Jima^cH  Nerios. :  tdn  dveshinah  [pdpinah]  Vivaih- 
ghdnatja  putrah  proktavdn  G'ama^edah,  diese  Hasser  [Frevler]  hat 
des  Yivanghana  Sohn,  G'amshed,  angezeigt.  Dieser  Sinn  ist  unrich- 
tig; zu  ^dv(  müssen  wir  seyn:  von  solchen  Üebeln  zu  seyn, 
d.  i.  sie  zu  haben,  ergänzen.  Das  Mf  hinter  Jima  kann  hier  nur 
die  Bedeutung  auch,  selbst,  haben;  die  allgemeinere  quodcunque 
ist  unzulässig.  —    Je  —  qdrenm^  Nerios. :  jo  manushjebhjah  samdsod- 
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dafati  asmdkoM  paftJft4ifi  dak$ha(i)utgd  kkndanamy  der  die  Meiudieii 
bei  der  Darbringong  unserer  Thiere  d«6  Eeeen  kosteo  liees.  Cikk- 
nnshS  läast  eine  funiTache  Erklärung  zu:  1)  als  zweite  Person  sing, 
perfecti  oder  eher  eines  reduplidrten  Aorist,  2)  Gen.  sing.^  3)  Acc 
plur.,  4)  Nom.  sing,  des  Partie  perfecti  activi  von  khshnuy  Gaben 
darbringen,  beschenken,  5)  Nom.  sing,  eines  Tom  Desiderativ- 
stamm  gebildeten  Adjecävs  (s.  zu  45,  8).  flier  handelt  es  sich  zu- 
näclist  nur  um  die  drei  letzten  Möglichkeiten.  Nach  der  dritten  muss 
6ikkshnush6  ab  Adjectiy  von  mashjeng  gefiässt  und  mit  diesem  von 
qdremnS  abhängig  gemacht  werden;  da  zu  diesem  Partie  ohnedie» 
die  Accüsative  ahmdiceng  —  bagd  gehören ,  so  würde  es  in  diesem 
Falle  zwei  Accüsative  regieren.  Weil  dieses  nicht  gut  angenommen 
werden  kann  —  denn  qdremnö  ist  keine  Causalbtldnng  —  und  zu- 
dem der  Sinn  „der  die  gabenbringenden  Menschen  die  Theile  der 
Erde  gemessen  liess^S  wenig  ansprechend  ist,  so  ist  diese  Fassong 
gegen  die  vierte  aufzugeben.  Letztere  hat  die  Schwierigkeit,  dass 
cikhshnushö  nur  missbräuchlich  ein  Nom.  sing,  seyn  kann.  Dass 
dieser  Missbrauch ,  den  Casus  obliquus  für  dexL  Casus  rectus  zu 
setzen,  bei  Bildungen  mit  vat  wirklich  vorkomme,  zeigt  Vwankushd 
der  Vivanghuide  für  Vivanfoj^o  in  imserm  Verse ;  bei  der  letzten 
Fassung  fällt  indess  diese  Irregularität  weg,  sie  ist  daher  vorzuzie- 
hen. So  gewinnen  wir  zwei  parallele  Glieder,  von  denen  das  eine 
cikhshnushdy  das  andere  qdremnS  mit  dem  gemeinschaftlichen  Subject 
Jima  zum  Verbum  hat.  —  Ahmdkeng^  die  unsrigen,  ist  nicht  auf 
maskjeng,  sondern  auf  b<igd  zu  beziehen.  Diese  masculine  Form  des 
Accusat.  plur.  ist  missbräuchlich  für  die  neutrale  (ihmdkd  gesetzt, 
wohl  durch  Einfiuss  des  vorhergehenden  masl^eng.  Die  nächstlie- 
gende Uebersetzung  von  gdus  bagd  qdremnö  ist:  „die  Theile  der  Kuh 
essend^,  ist  wenig  befriedigend,  da  die  Jimasage,  wie  sie  in  Vend. 
2  enthalten  ist,  keinen  solchen  Zug  enthält.  Da  das  qdremnS  mir 
eine  Anspielung  auf  den  uralten  Vers  Vend.  2,  26  (s.  darüber  zu  31, 
20)  zu  enthalten  sdieint,  so  ziehe  ich  die  dort  einzig  statthafte  Be- 
deutung glänzen,  bestrahlen  (yg\.  qca-etuinh,  Glanz),  auch  hier 
der  von  essen  vor.  Vom  Glänze  Jima's  ist  oft  genug  die  Bede» 
aber  von  einem  Essen  der  Theile  der  Kuh  ist  mir  nirgendsher  etwas 
erinnerlich.  Dass  baga  Theil  heisst  (Ja^.  19,  3.  5.  7  ist  bagka 
von  den  Theil en  des  heiligen  Gebetes  ^'atAa  ahü  vairfö  gebraucht), 
unteriiegt  keinem  Zweifel.  Diese  allein  ist  hier  auch  anwendbar, 
da  die  von  „Gott,  Schicksal^'  (bagö-balchtem,  vom  Schicksal  ver- 
hängt) ganz  dem  Zusammenhange  widerstreiten  würde.  Ob  aber 
gdus  hier  Nom.  oder  Gen.  ist  und  ob  es  Erde  oder  Kuh  bedeu- 
tet, ist  fraglich.  Grammatisch  betrachtet  kann  gäus  nur  Nom.  sing, 
seyn,  aber  dieser  Casus  lässt  sich  nicht  construiren,  da  das  Subject 
zu  qdrenuiö  Jima  ist.  Wir  werden  daher  uns  entschliessen  müssen, 
gdus  als  missbräuchliche  Form  für  den  regelrechten  Genitiv  geus  zu 
nehmen  5  als  Nom.  steht  es  unzweifelhaft  Jt.  19,  93.  Ebenso  wenig 
kann  es  v.  14  Nom.  seyn.     Auf  die  Verderbung   des  geus  zu  gdus 
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hatten  wohl  die  Genitive  der  u-Stämme ,  wie  huddndui  <>=  huddnaos 
EiniSuss.  Gdus  ist  zwar  ursprünglich  Kuh,  aber  unter  dieser  Kuh 
kann  nur  die  Erde  verstanden  werden.  (Ueber  diesen  Mythus  s. 
S.  71.) 

V.  9.  Dus^aftis  — ^  khratüm  Nerios. :  duskfa^hatkd  jd  ukür 
vmafofn  dadäti  €utju  ^(mlavantim  ^ikshajünur  buddhim  uktir  jd  devd- 
ndm,  Dusga^tis  ist  hier  als  Abstractum  pro  concreto  zu  fassen,  weil 
ko6  sich  nur  auf  ein  Masculinum  oder  ein  Wort  masculinen  Sinnes 
beziehen  kann.  Zuerst  legte  ich  ihm  die  Bedeutung  Verla  um - 
düng  bei,  was  es  etymologisch  gut  heissen  könnte;  besser  stimmt 
indess  Nerios.'s  dushta^ikshatkd,  schiechte  Lehrweise  (Lehre  des 
Schlechten),  in  den  Zusammenhang,  in  dem.  concreten  Sinne  „der 
Lehrer  des  Schlechten '^  —  Möreüdat,  Diess  ist  ohne  Zweifel  die 
richtige  Form  des  nur  in  unserm  Capitel  v.  9  —  12  vorkommenden 
Verbums  mdrendd.  V.  10  schreibt  Westerg.  morendat  mit  kurzem  o, 
V.  11  m^rendan,  v.  12  morenden  mit  n  fiir  den  Nasenlaut  tu  Bei  9 
und  10  giebt  Westerg.  gar  keine  Varianten;  in  10  hat  indess  Bf. 
auch  mSrendat,  ßb.  hat  beidemal  maoreridaf.  In  11  u.  12  hat  K.  5. 
mSrendf  Bf.  mörend,  die  meisten  Uebrigen  morefid.  Die  Lesung  mit 
o  ist  gewiss  falsch,  da  durch  nichts  bewiesen  werden  kann,  dass  ur- 
sprüngliches 6  zvL  0  sich  schwächte,  oder  a  durch  Einfluss^des  r  zu 
o  sich  verfärbte  (denn  in  pouru  Tut  paru  ist  nicht  r,  sondern  u  der 
brechende  Laut,  man  vgl.  paoirfa,  wo  oi  fiir  ou,  weil  das  schliessende 
u  weggefallen  ist).  Daher«  kann  das  Wort  auch  nicht  auf  mare, 
mere,  sterben,  wovon  das  Causativum  mared,  tödten,  51,  13; 
wierenc,  merdz  id.  lautet,  noch  auf  marey  sprechen,  zurückgeführt 
werden.  In  beiden  Fällen  wäre  ausser  dem  6  das  ü  nicht  erklär- 
bar; überdiess  würde  tödten,  morden  (so  Nerios.  vindgam  da), 
in  Bezug  auf  Reden  oder  Vorträge  (^ando)  ein  gar  zu  kecker 
Tropus  seyn  und  reden  lassen  keinen  vernünftigen  Sinn  geben. 
Das  einzig  Richtige  ist,  mdren  als  identisch  mit  dem  wedischen  milra, 
irrend,  fehlend,  am  bekanntesten  mit  dem  a  privat,  amdra,  nicht 
fehlend,  irrend,  von  den  Göttern,  namentlich  denen  des  Lichts, 
zu  fassen;  das  ü  steht  für  ursprüngliches  m,  welches  vor  d  nicht 
bleiben  konnte;  mSren-dd  ist  somit  irrend  machen,  irre  führen, 
missleiten,  verwirren.  —  ^enhana  kann  hier  nicht  so  viel  als 
ukti,  das  Sprechen,  die  Rede,  heissen,  da  die  Wurzel  ^eAh  bsb 
^ams  als  eine  vox  media  sowohl  in  gutem,  wie  in  bösem  Sinne  ge- 
braucht werden  kann  (vgl.  gams,  verletzen,  ahhi-gatiu,  schmä- 
hen), so  nehme  ich  keinen  Anstand,  dem  Worte  hier  die  Bedeu- 
tung Schmähung  zu  geben,  denn  nur  diese  stimmt  zum  Zusam- 
menhange. —  Der  Genitiv  ijdtetu  ist  mit  khratünif  nicht  mit  feit- 
handu  zu  verbinden.  Die  von  der  Tradition  dem  fjdtu  beigelegte 
Bedeutung  Leben  ist  nicht  ganz  genau.  Von  der  Wurzel  ^o, 
leben,  lässt  es  sich  schlechterdings  nicht  ableiten,  da  das  v  nicht 
spurlos  hätte  verschwinden  können.     Der  Accusativ  fjStdm  beweist 
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nichts  für  das  ursprüngliche  Yorhandenseyn  eines  v,  da  das  6  nur 
durch  Rückwirkung  des  ü  aus  d  entstanden  ist  (s.  d.  Gr.).  Eine 
Ableitung  von  ^  siegen,  gewinnen,  ist  ebenfalls  nicht  zulassig, 
weil  d  nicht  erklärt  werden  konnte.  Man  kann  es  nur  mit  dem 
skr.  ^jdjasy  der  ältere,  vorzüglichere,  Superlat.  ^eshtka^  der 
älteste,  zusammenstellen,  sodass  es  der  Wurzel  f;jd,  altern,  alt 
8eyn,  entstammt.  GJdii  oder  ^dtu  wäre  demnach  das  Alter, 
aber  gewiss  nicht  das  Greisenalter  (dieses  heisst  »aurvd),  sondern 
etwa  das  Lebensalter  oder  die  Lebenszeit  überhaupt.  Da  in- 
dess  jene  Wurzel  f^d  sicher  nur  eine  Weiterbildung  von  ^an,  er- 
zeugen, ist,  so  legt  man  dem  Wort  am  besten  den  Sinn  von  Ge- 
burt, Entstehung,  bei,  worauf  i^djas,  der  ältere,  natu  major, 
von  selbst  hinführt.  An  den  Begriff  der  Entstehung  schliesst  sich 
der  des  Erstandenen,  Daseyenden,  des  Daseyns,  der  in  den 
Gdthd'i  allein  passend  ist.  —  Apd  —  mananhd  'Nerios. :  adhikamca 
me  lakshm((m)  apaharati  hitdm  stUim  uttamena  mana$d.  Dem  apo  den 
Sinn  von  ctdhikam,  vorzüglich,  überwiegend,  beizulegen,  ge- 
stattet der  Zusammenhang  ebenso  wenig  als  md  »s  me  zu  nehmen. 
Letzteres  kann  nur  die  Particula  prohibitiva  md  «=  (i*)!] ,  ersteres  die 
Präposition  apa  +  u  (vgl.  frö  für  fra-u)  seyn,  die,  wie  häufig,  eine 
Wiederholung  der  Präposition  des  Verbum  finitum,  hia*  von  apa- 
jantd,  ist.  Der  Sinn  dieses  Verbums  ist  von  Neriosengh  durch  apa- 
haraUy  wegnehmen,  gut  wiedergegeben,  da  es  nur  eine  Deno- 
minativbildung von  ap<iy  weg,  seyn  kann.  An  die  Wurzel  pd,  be- 
schützen, darf  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  gedacht  werden. 
—  Ma%dd  mit  dem  Dativ  aehdi  durch  ca  verbunden,  kann  kein 
Vocativ,  sondern  muss  ebenfalls  ein  aus  ina%ddi  abgestumpfter 
Dativ  seyn. 

y.  10.  Hv6  —  morendat  Nerios. :  asdu  me  nd  ukter  vindfcUh  da- 
däU;  kila  apraoHHm  diner  daddtu  Wie  Nerios.  mdnd  verstanden  hat, 
wird  aus  dieser  Uebersetzung  nicht  klar;  md  fasst  er  als  me,  mir, 
fid  umschreibt  er  bloss;  und  in  der  Sinnerklärung:  „er  macht  den 
Glauben  unwirksam^%  ist  diesen  Worten  gar  keine  Rechnung  getra- 
gen. Alle  Ms9.  schreiben  mdnd  als  ein  Wort;  Westerg.  vennuthet 
md  näo,  sodass  iid  für  den  Dual  ndo,  uns  beiden,  stände.  Aber 
so  einfach  diese  Verbesserung  auch  scheint,  so  giebt  sie  doch  kei- 
nen guten  Sinn;  zudem  wäre  sehr  auffallend,  dass  kein  einziges 
Ms.  das  so  häufige  nd0  zeigt.  An  eine  Ableitung  von  der  Wurzel 
man  ist  nicht  zu  denken;  der  Sinn  erfordert  eine  Negation,  und 
eine  solche  ist  mdnd  in  der  That;  nd,  welches  auch  im  Weda  so 
ungemein  flüssig  ist  und  als  Enklitikum  dient,  ist  nur  zur  Verstär- 
kung an  m<^  =  |iiQ  gehängt;  man  Yg\,  jathand  ^nsjathd  +  nd  SU 
22.  —  Je  —  aogedd  Nerios. :  j6  nikfshtatarwSi  vacasd  hrdti ,  der  das 
Schlechteste  mit  Worten  spricht.  Aogedd,  gedehnte  Form  für  iiokhtd; 
die  Erweichung  des  kh  in  g  nnd  des  t  zu  d  ist  Folge  der  Einschie- 
bung  des  e.  —    Garn -- daddf  Nerios.:   gohhifca  afi;dhhih  sdrfdbkih; 
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[Jtt/a  trivarikiitlbkih  paincaoarthv}ihhih]  Jo  ddnoA  dwrgatimadblyo  datte, 
wer  an  Kuben,  Ztegeo,  Sonnen  [nämlich  dreijährigen,  fTin^ährigen], 
deu  Schlechten  eine  Gabe  giebt.  Das«  der  Uebersetzer  den  Text 
miftsyerstanden  hat,  leuchtet  ein.  Athihja  kann  nicht  für  a^a,  Ziege, 
gesetzt  seyn.  Am  nächsten  liegt  <uhij  Wahrheit;  aber  diese  Be- 
deatung  stimmt  gegen  den  Zusammenhang,  da  mit  ashiiya  gerade 
das  Mittel  angegeben  wird ,  wodurch  der  Böse '  die  Erde  und  die 
Sonne  zum  jämmerlichsten  Anblicke  macht.  Daher  stelle  ich  das 
Wort  mit  ashjd  48,  4.  51,  6,  einem  deutlichen  Comparativ  yon  akö, 
schlecht,  zusammen;  als  Instrumental  plur.  des  Compar.  lässt  sich 
askibis  indess  nicht  gut  erklären,  man  müsste  nur  annehmen,  es  sey 
aas  oihj^hU  yerkörzt.  Dagegen  hat  die  Annahme  eines  Substanti- 
vunis oihi  y  von  aka  durch  t  ebenso  gebildet  wie  askj/i  durch  j6y 
keine  besondere  Schwierigkeit;  die  Schwächung  des  k^  6  z\x  $h  ist 
vielleicht  nur  dialektisch,  da  sie  sich  auch  in  der  G^thlksprache  nicht 
als  eine  gesetzmässige  Veränderung  nachweisen  lässt  —  Jaqcd  — 
vhodpat  Nerios. :  ja^ca  kfshtam  udvdsajaU;  küa  9asjAni  vinA^ajaÜf 
der  das  Grepflügte  vernichtet ,  d.  i.  der  die  Kornfelder  verderbt. 
Vivdpaf,  Aor.  redupl.  von  vap,  sehe  er  en  (s.  d.  Gl.). 

V.  11.  Mtunbis  —  6ik6iteres  Nerios.:  mahattoajA  AGAranU  nUcfthta- 
tAm;  küa  purahsaratajA  pApatü  kurvanti^  durch  Grosse  vollbringen  sie 
die   Schlechtigkeit;    nämlich  durch  Vorangehen  thun   sie   die  Siinde 
(sie  freveln  durch  böses  Beispiel).     Ob  moMibity  das  nur  Instrumen- 
tal plur.  von  mwt  =i  maky  gross,  ist,  im  Sinne  eines  Abstractnms 
Grösse  gefasst  werden  darf,  ist  mir  zweifelhaft;  es  musste  mtuehis 
(far  miuibis  vom  fem.  truizt)  heissen,    zu  ^welcher  Lesung  aber  die 
Mss.  kein  Recht  geben.     Daher  bleibe  ich  bei  der  Bedeutung  gross. 
,J>ie  Grossen  des  Lügners  ^^  sind  aber  nicht  die  6  Erzdews,  die  den 
GdthA'9  noch  gar  nicht  bekannt  sind,   sondern  wir  haben   darunter 
mächtige  Förderer  des  Bösen  auf  Erden,  Priester,  Fürsten  etc.  zu 
verstehen  (vgl.  v.  14  kAvaja^cti  und  zu  den  „Grossen"  30,  2).  — 
CikSiteres  schreibt  Westerg.  richtig  nach  K.  11;   K.  5.  hat  dikSteresy 
K.  9.  cikAitirisy  K.  4.  cikdithris,   Bf.  11.  6i  kSitares,  Bb.  6ik6  taru, 
Nerios.  scheint  nach  seiner  Uebersetzung  „die  Schlechtigkeit  voll- 
bringen" zwei  Wörter  daraus  gemacht,  oder  besser  das  Ganze  als 
ein  Denominativ  von  aAra,  schlecht,  betrachtet  zu  haben.     Von  aka 
steckt  aber  nichts  in  dem  Worte,    sondern  es   enthält  die  Wurzel 
kity   city   sich  zeigen,    erscheinen,   kennen,   wissen.     Wegen 
des  Relativums  j6i  denkt  man  zunächst  an  eine  Verbalform,    etwa 
an  die  dritte  Person  medü  perfecti  reduplicati;  aber  das  schliessende 
f,    das   alle  Mss.   zeigen,    lässt   sich  dann  nicht  erklären.     Da  die 
Form  nere$y  Genitiv  von  noTy  Mann,  eine  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  mit  der  Endung  von  cikditeres  hat,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
^fieses  ^eich  jenem  als  Genitiv  sing,  eines  Nom.  actoris  dikSüar  zn 
fossen.     Dazu  würde  der  Genitiv  dregoaiö  sehr  gut  stimmen.    Weil 
aber  der  Gen.  sing,   mit   dem  Nom.  plur.  in   den  Nom.  auf  ar  ii^ 
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Baktriscben  zosammeBlaUeB  kann ,  so  lasst  sich  cMüeres  aach  «U 
Nom.  plur.  nehmen,  was  besser  zu  dem  jH  stimmt,  als  der  Genitiv, 
der  nur  durch  ^welche  gehören  dem  lügnerischen  Offenbarere^  er- 
klärt werden  könnte.  Die  Bedeutung  anlangend,  so  ist  ihn  die 
des  analogen  wedischen  cikiivän,  der  Erkennende,  Wissende, 
Rv.  I,  26,  11  (von  Varuna),  68,  3.  70,  1  (genau  die  gött- 
lichen Satzungen  kennend,  von  Ag^i),  72,  4  (von  Menachen), 
73,  1  Weiser,  beizulegen.  „Die  £rkenner  des  Lügners  mit  sei- 
nen Grossen  ^^  sind  die,  welche  die  böse  Lehre  anerkennen  und  ihr 
zugethan  sind.  —  Ankviscd  —  vordem  Nerios. :  gfhapatajö  gfkapa- 
ty^foa  ap^Aaranti  toiedalabdhim  [Idla  mtinushjam  hc^keaa  grAfionfi],  die 
Hausväter  und  die  Hausmütter  nehmen  das  unrechte  Gut  weg  [sie 
nehmen  den  Menschen  mit  Gewalt].  Für  aühvtdd  schreibt  Westei^g. 
auf  die  Autorität  von  K.  5.  anheus;  K.  4.  hat  aiiAtl«c4,  K.  6.  an- 
hütted,  K.  11.  anuhiscd,  K.  9.  anhüod,  Bf.  aikkuiscd;  Bb.  umstellt 
beide:  anhva^cä  anuhiscd.  Nach  diesen  handschriftlichen  Lesarten 
hat  ntiheus,  das  der  gewöhnliche  Genitiv  von  anhuj  Leben,  ist,  nur 
wenig  für  sich.  Die  Mehrzahl  der  Mss.  weist  auf  ein  ursprüngliches 
U  am  Schlüsse  hin.  Die  Varianten  anheus  und  anküs  sind  nur  be- 
quemere, leicht  verständliche  Formen  an  der  SteUe  der  schwierigem. 
Die  verbürgteste  Lesart  ist  ankuk  oder  aühms.  Der  Form  nach 
sind  diess  Accusative  plur.  eines  Thema's  aiihvt.  Ein  anfwt  finden 
wir  wirklich  Frag.  3,  2  nebst  dem  Accus,  sing,  anhvimy  aber  nicht 
ab  Fem.  construirt.  Auf  eben  dieses  anAvt  fuhren  auch  der  Dativ 
ahufi  J.  40,  2.  41,  6:  ahmdi  ahuj4  mmuiqjAiod,  und  der  Abi.  aiihyat 
in  der  Fügung:  Marazddtdit  anhujat  haca  Jt.  10,  9.  51.  13,  92, 
durch  lebendige  Herzenshingabe.  Nachdem  nun  hinlänglich 
die  Existenz  einer  Form  anAvt  nachgewiesen  ist,  so  fragt  es  sich 
zunächst,  ob  sie  eine  Feminin*  oder  nur  eine  Adjectivbildong  sej. 
Gegen  die  Annahme  eines  Fem.  sprechen  alle  Stellen,  da  es  nir* 
gends  als  solches  construirt  ist;  dagegen  sprechen  einige,  wie  m- 
rcudd^if  anhujaf,  für  adjectivische  Bedeutung,  ebenso  Frag.  3,  2. 
An  unserer  Stelle  und  J.  40,  2.  41,  6  tritt  die  streng  adjectivische 
Bedeutung  etwas  zurück.  Man  fasst  es  am  besten  als  „das  Leben- 
dige, Lebende <S  Anhva^cd  ist  eigentlich  ein  Dual,  vgl.  J.  41  >  2: 
uh/ifo  anko6,  und  zwar  Genitiv- Ablativ -Locativ.  Wie  stimmt  aber 
anAvis y  das  ganz  wie  ein  Accus,  plur.  aussieht,  dazu?  Dass  beide 
im  gleichen  Casus  stehen  müssen,  lässt  sich  der  Stellung  und  dem 
Zusammenhang  nach  gar  nicht  bezweifehi;  da  arihva^dd  kein  Accus, 
plur.  seyn  kann,  so  muss  ankots  ebenfalls  als  Gen«  gefasst  werden. 
Es  ist  aus  anhvfa)^  contrahirt,  eine  Contraction,  wie  sie  sich  bei  der 
Endung  o«,  wenn  i  vorkergeht,  im  Weda  öfter  nachweisen  lässt, 
z.  B*  pdrvisy  i.  e.  multce,  für  pdrvfas,  —  Das  Subject  zu  apafiüi 
kann  nicht  in  diesem  Verse  gefunden  werden,  da  er  nur  Nomina* 
live  des  Plurals  hat,  sondern  ist  in  dem  vorangehenden  zu  suchen 
(ja^cd  vtvdpat  etc.).  Da  überdiess  die  von  den  Mss.  eingehaltene 
Ordnung  der  drei  Verszeilen  den  Vers  schwerfällig  macht   und  ge- 
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rade  die  zweite  als  blosses  Einschiebsel  beiracbtet  werden  niüsste, 
wahrend  die  erste  und  die  dritte  eng  zusammenhängen^  die  zweite 
dber  dem  Sinne  nad  zu  dem  Schlussgliede  des  vorlfergehenden 
Verses  gehört,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  hier  eine  Umstellung 
vorzunehmen,  indem  ich  das  zweite  Glied  des  Verses  zum  ersten 
mache»  — 


V.  12.  JA  —  maretänS  Nerios.:  je  (j6)  dvyani  (?)  samddi^ati 
utkfshtakarmani  manushjebhjah  [anj^mdih  apramdvajudhatvam],  wer 
beides  durch  die  beste  That  den  IMUnschen  zeigt  [ein  Kampf  gegen 
die  Unermesslichkeit  der  Ungerechten].  Dass  maretdnS  nicht  Men- 
schen, sondern  Propheten  bedeute,  darüber  s.  zu  30,  6;  über 
rdonhajm  s.  zu  28,  9.  Der  Satz  muss  als  Wunsch  oder  Ausruf 
gefasst  werden :  „Mit  welcher  Rede  die  Propheten  spenden  mögen  ?^' 
(Instrumental  bei  den  Verben  des  Gebens  für  den  einfachen  Accu- 
sativ)  d.  i.  diese  Rede  sollen  die  Propheten  sprechen.  Das  (ra- 
vanhd  deutet  auf  den  vorhergehenden  Vers.  —  ASibjS  —  fy'ötiim 
Nerios.:  ieshäth  mahdgfidnt  vighdtam  abravH  jeca  gopafündüi  mrfju- 
ddndt  pramodam  vadariti  f^ivanimittdja  ^),  denen  verkündigte  der  grosse 
Weise  den  Untergang,  und  denen,  welche  wegen  Ermordung  des 
Viehs  Freudenrufe  ertönen  lassen  hinsichtlich  (der  Vernichtung)  des 
Lebens.  Urvdkhs — uktt  kann  nicht  Freude  verkündigen  heissen, 
ddi  undkhs  nur  von  tjoc  +  wr,  aussprechen,  abgeleitet  werden 
kann;  vdkhs  ist  der  Nomin.  eines  Thema's  vd6.  Rede,  vgl.  drukhs 
von  drui^.  Gegen  die  Ableitung  von  vaksh,  wachsen,  spricht  der 
Sinn  und  urvdkhskaf  34,  13.  vgl.  urvdshat  44,  8.  Jt.  23,  3  finden 
wir  einen  Namen  Urvdkhsha  neben  Kere^d^a  und  Qdvarsan  (Sijawusch 
im  Schähnämeh)  genannt;  J.  9,  10  heisst  er  Urvdkhshaja,  Aber  als 
Nomen  propr.  lässt  sich  das  Wort  in  den  Gdthd's  nicht  gut  nehmen, 
zadem  würde  auch  die  Form  urvdkhs  für  urvdkhsha  dagegen  sprechen, 
and  letztere  ist  auch  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  aus  urodkhshafa 
verkürzt.  Die  nächste  Erklärung  ist  die,  es  wie  %trvdta  als  Aus- 
spruch, dem  leicht  der  üble  Nebensinn  eines  Zauberspruches 
beigelegt  werden  konnte,  zu  fassen.  Durch  solche  Sprüche  such- 
ten die  Gegner  Zarathustra*s  zu  schaden.  —  Jdis  —  drufi^em  Nerios. : 
jeshdrh  lam6d  piinjdd  miiratard  kadarihakdndm ;  kila  Jeshdm  lakshmt 
pradhAnatard  pratimatipuvjakdrja  dipt^),  dieser  Quäler  Zeichen  ist 
freundlicher  als  das  reine;  d.  i.  ihr  Glück  ist  vorzüglicher  als  sogar 
die  reine  That  der  Ehre.  Schwierigkeit  bietet  die  Erklärung  des 
^ekmdy  das  sich  nur  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Versen 
(ab  Nominativ  grihmS)  findet.  Nerios.  hat  lathcd,  v.  14  lanidAvdn, 
welche  Worte  das  Sanskritlexikon  zwar  nicht  kennt,  aber  sicher  mit 


0  Für  das  sinnlose  nimaUdca. 

*)  Vielleicht  karjäd  api  zü  lesea.  DigitizedbyCjOOglC 
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Idmcchana,  Zeichen »  und  weiter  mit  lakthanß  zusammeDhaiigeo ; 
in  der  Glosse  zu  unsermVers  ist  es  durch  lakshmi.  Glück,  Reich- 
thum  wiedergegeben.  Dem  mit  grihmd  identischen  gr^m6  in  An- 
quetil's  Zend-Pehlewi-Glossar  wird  die  Bedeutung  Grosse  gegeben. 
Alle  diese  Bedeutungen  geben  aber  nirgends  einen  befriedigenden 
Sinn.  Die  richtige  Erklärung  wird  insbesondere  noch  dadurch  er- 
schwert, dass  der  Weda  uns  hier  ganz  rathlos  lässt.  Lautlich  ent- 
spricht zwar  das  sanskritische  grUhma  vollkommen,  da  grehmd  (diese 
Lesart  ist  sicher  besser  als  die  gerehmd  K.  4.  Bb.,  oder  garehmd 
Bf.)  für  grihmd  steht;  aber  die  Bedeutung  heisse  Jahreszeit, 
Hitze,  will  sich  nirgends  mit  dem  Zusammenhang  vertragen.  Die- 
ser verlangt  überall  ein  Concretum  imd  kein  Abstractum ,  irgend 
eine  handelnde  Person.  Da  die  Erklärung  des  Worts  als  eines  Ap- 
pellativs nur  Schwierigkeiten  bietet,  so  nehme  ich  keinen  Anstand, 
es  als  Eigennamen  eines  mächtigen,  weiter  nicht  mehr  bekannten 
Feindes  der  Zarathustrischen  Religion  zu  fassen.  Aber  dann  muss 
an  unserer  Stelle  grihmd  als  ungenaue  Form  für  den  Nom.  grihmS 
angesehen  werden.  Dass  übrigens  auch  schon  im  Githädialekt  (in 
der  spätem  Sprache  ist  es  sehr  häufig)  für  die  eigentliche  Nomina- 
tivform 6  (aus  0$)  die  flexionslose  auf  a  tritt,  beweist  daevd  30,  6 
zur  Genüge.  Dieser  Grehma  bt  hier  als  Karapd,  Vollzieher  des 
Opfers,  der  Satzung  (s.  nachher)  bezeichnet  und  v.  14  mit  den 
Kdvya^,  den  Dichtern  und  Sängern  der  Wedalieder  (s.  zu  14)  zu- 
sammengestellt; daher  war  er  gewiss  ein  Priester  der  Wedagötter, 
wahrscheinlich  das  Haupt  eines  ganzen  Geschlechts.  Die  Erklärung 
des  Namens  anlangend,  so  darf  er  nicht  von  der  Wurzel  gras,  ver- 
schlingen, abgeleitet  werden,  wie  ich  früher  that;  denn  diese  er- 
weiterte Form  findet  sich  im  Baktrischen  nicht ,  sondern  nur  die 
einfache  gar  (skr.  gr)\  zudem  würde  die  Bedeutung  Verse  hl  inger, 
Fresser,  worunter  doch  nur  Ahriman  verstanden  ^werden  könnte, 
nicht  zu  den  übrigen,  dem  altindischen  Priesterkreise  angehorigen 
Bezeichnungen  stimmen.  Wenn  44,  20  mit  karapd  der  Name  upkht 
=  üfi^  des  Weda,  und  46,  11'  kavi  verbunden  ist,  so  wäre  es 
sonderbar,  hier  damit  ein  Wort  wie  Fresser  zusammengestellt  zu 
sehen.  Aus  jenem  Sprachkreis  liegt  grUa,  nach  Nigh.  3,  15  Name 
für  weise  (medhdvi),  am  nächsten;  es  ist  dem  kavi  und  up^  syno- 
nym und  bezeichnet,  wie  diese,  den  Weisen,  also  den  Dichter, 
Priester  und  Propheten,  neben  kavi  III,  19,  1  von  Agni,  dem  acüy 
unwissend,  entgegengesetzt  VH,  86,  7,  vgl.  III,  1,  2.  48,  3.  Vll, 
87,  5.  Die  Etymologie  ist  dunkel;  vielleicht  liegt  gr,  lobsingen, 
zu  Grunde.  Mit  diesem  Wort  ist  der  Name  eines  wedischen  Sän- 
gergeschlechts, GfUamada,  zusammengesetzt,  dem  das  zweite  Buch 
des  Rigveda  zugeschrieben  wird  und  das  auch  wirklich  mehrmals 
darin  genannt  ist  (4,  9.  19,  8.  39,  6.  41,  18).  Hieran  ist  unser 
Grehma  ein  Anklang,  vielleicht  sogar  identisch.  Gftsa  steht  für 
gartsa^  und  grihma  ist  wahrscheinlich  erst  aus  garehma  zusammen- 
gezogen ;  das  t  fiel  aus,  da  weder  die  Verbindung  t-k  noch  die  von 
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f-«  dem  Baktriscben  sehr  geläufig  ist.     Die  Sylbe  ma  ist  entweder 
das  bekannte  Suffix  ma  in  vak-ma,  dah-ma,  oder  eine  Yerstümmelniig 
▼on  mada.     Dass  solche  bei  Namen  leicht  vorkommen  können,  zeigt 
das  baktrische  Kavi  Ug  im  Verhältniss  zum  wedischen  Ugana$,  — 
Varatd  kann  hier  kein  Adjectiv  seyn,    wie  Nerios.   will.     Lautlich 
wurde  das  wedische  Substantiv  vrata^    Gesetz,    Ordnung,    nahe 
liegen,  aber  obschon  es  mit  karapd   sich  vertrüge,    so  müssen  wir 
darauf  verzichten,  weil  unser  Satz  nothwendig  ein  Yerbum  fordert ; 
von  allen  Wortern  kann  aber  lautlich  nur  varatd  als  solches  nach- 
gewiesen werden.     Man  würde  freilich  varetd  oder  veretd  erwarten, 
was   eine  regelrechte  Form  der   3.  Person  sing»  imperf.  medii   der 
Wurzel  vor,   wählen,  verhüllen,   wäre,     Dass  aber  für  are^  ere, 
auch  ara  gesagt  wurde,  beweist  karapd,  das  für  karepd  steht.     Will 
man  diess  nicht  zugeben,   so  lässt  sich  varatd  leicht  als  eine  Con- 
junctivform  erklären  (mit  a  vor  der  Endung).     Die  Bedeutung  wäh- 
len passt  nicht  zu  dem  Instrumental  ydu,  dagegen  stimmt  verhül- 
len,   bedecken,    im  Sinne  von   bewaffnen,    nämlich  mit  allen 
Mitteln,  Liedern,  Sprüchen,  Opfern  etc,  um  dem  Propheten  dadurch 
zu  schaden.   —    Karapd  giebt  Nerios.  durch  kadarthaka,   Quäler, 
Feind.     Dass  es  ein  Concretum  und  kein  Abstractum  ist,   zeigen 
alle  Stellen  der  Gdthd's  deutlich   (s.  d.  GL).     Das  Thema  ist  kara- 
pan,  wie  der  Plural  karapanö  48»  10.  61,  14  zeigt.     Dass  sie  böse 
Wesen  sind,    geht  schon  aus   dem  Zusammenhange  der  Stellen   in 
den  Gdthd's  hervor  und  wird  durch  die  spätem  Stücke  vollkommen 
bestätigt.     Jt.  5,  22.   26.   46.    50.    10^   34   und  an  vielen  andern 
Stellen  finden  wir  daivanänt  mashjanämca  jdthwäm  pairikanämöa  ^d- 
thräm  kaajdm  karaffidmda,  welches  lauter  Namen  für  böse  Menschen 
oder   böse  Wesen   höherer  Natur  sind.     Die  Zusammenstellung  mit 
den  Jäiu's  und  Pairika's  lässt  die  Karapan6  gleichfalls  als  eine  Art 
Dämonen  erscheinen.     Wenn  sie  auch  späterhin  so  gedacht  wurden, 
so  liegt  diese  Vorstellung   den    Gdthd's  ganz  fem.     Hier  sind  es 
wirkliche  Menschen,  von  ähnlicher  Stellung  und  Bedeutung  wie  die 
Kavi's,  mit  denen  sie  zusammengenannt  werden.     Wir  haben  dem- 
nach Priester  oder  Sänger  in  ihnen  zu  sehen.     Auf  diesfen  Sinn  führt 
auch  die  Etymologie.     Karapan  ist  nämlich  nur  eine  Weiterbildung 
des  sanskritischen  kalpa,  Regel,  Ordnung,  Brauch,   namentlich 
der  Opferritus ;  vgl.  kalpajati,  anordnen, vertheilen(s.  das  Peters- 
burger Sanskritwörterbuch,  II,  167).     Zur  Bildung  vgl.  *avanhan  von 
oüanh,   apan  von  apa,  maretan  von  tnareta  etc.,    sämmtliche  in  der 
Bedeutung   eines  Nomen  actoris.     Daher  bt  karapan  der  Ordner 
der  heiligen  Gebräuche,  der  Opfer  etc. ,  somit  ein  Priesteraame.  — 
Khshathremcd  tshanäm  dru^em  ist  ein  Sätzchen  für  sich,  in  dem  das 
Verb,  substant.  ergänzt  werden  muss.     Bedenkt  man  (shd-kkshathrem 
29,  9,  so  ist  man  geneigt,  tshanäm  auch  hier  mit  khshathrem  zu  ver- 
binden; aber  diese  Verbindung  gäbe  keinen  guten  Sinn,  es  gehört 
za  drukem.     Ueber  ish  s.  zn  30,  1. 
Abhandl.  der  DMG.    1,8.  12    p^^^T^ 
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V.  13.  Ueber  kisha^  (Nerioa.  ihanU)  s.  zu  50,  2.  Unter 
khihathrd  (Nerios.  rd^am)  sind  wohl  grössere  Bezirke  zu  verstehen, 
die  der  mächtige  Feind  des  Zarathustrischen  Glaubens,  Grihmoy  dem 
Bekehrungseifer  Zarathustra's  entrissen  und  wieder  dem  alten  Got- 
terdienste  zugeführt  hatte.  —  Für  ^(  gereMaty  wie  Westerg.  nach 
K.  4,  9.  schreibt,  ist  mit  K.  b,  6.  ^(gereMat  in  ein  Wort  zu  schrei- 
ben und  das  Ganze  als  reduplizirter  Aorist  von  gerez,  schreien, 
klagen  (s.  zu  29,  1),  schelten  zu  nehmen;  Nerios.  fasst  es  als 
Substantiv  kratüda,  Geschrei.  G'{  für  sich  allein  gäbe  hier  schle<^- 
terdings  keinen  Sinn.  Einige  Mss.,  wie  K.  11,  Bf.  und  Bb.,  lesen 
aiy  was  nur  aus  Nichtverständniss  des  wohl  schon  in  sehr  alt«i 
Handschriften  von  gereMaf  losgetrennten  ^1  entstanden  seyn  kann, 
indem  dieses  unverstandene  Wort  durch  ein  den  Lauten  rnahe  kom- 
mendes, wirklich  gebräuchliches  mit  bekannter  Bedeutung  ersetzt 
wurde.  —  Jaicd  ist  mit  kdmS  zu  verbinden  und  kann  demnach  nur 
ein  Locativ  seyn;  man  sollte  desswegen  eigentlich  jahm  erwarten, 
da  ja4=sjdi  sonst  der  Nom.  plur.  masc.  ist.  Diese  Locativform  ist 
eben  eine  Verkürzung  und  verhält  sich  zu  jahmi  wie  thwöt  sn 
thwahmL  —  Für  dare^dt  der  allermeisten  Mss.  wird  mit  der  Bb. 
ed.  vielleicht  besser  daresdt  geschrieben,  da  das  Wort  nicht  auf  die 
Wurzel  dare^y  dere^  =  drf,  sehen,  sondern  auf  dares^  daresh  = 
dkfihy  wagen,  einen  Angriff  machen,  zurückzufuhren  ist.  Man 
Vgl.  das  häufige  dorW-dru,  heftig  laufend,  stürmend,  vom  Winde. 
Auch  dareshdt  wäre  richtig,  man  vgl.  dareshim  42,  3  von  derselben 
Wurzel.  -^  Der  Accus,  plur.  ($,  u  e.  eos,  ea,  kann  sich  auf  die 
khshaihrdy  die  vom  Feind  genommenen  oder  bedrohten  Bezirke,  aber 
auch  auf  die  Feinde  überhaupt,  die  zwar  im  Terse,  wenigstens 
nicht  in  der  Mehrzahl,  ausdrücklich  genannt,  aber  leicht  zu  verstehen 
sind,  beziehen.  Letztere  Fassung  scheint  mir  die  natüriichste:  „der 
(der  Sprecher  Zarathustra)  sie  (den  GrShma  und  seine  Schaaren) 
von  einem  Angriff  auf  das  Wahre  zurückhalte '^ 

V.  14.  Afyd  —  dadaf  Nerios. :  atdu  jo  ImlUdodn  mahatoam  ni- 
tdntaudcadarthakdndiSica  hudhjdni  daddü  [badhjdöa  (?  huddhjdca)  Ushdik 
bhavaü  vütuti(h)  wdmino  adargakd^  d(a)  ^otdragöa  santQ,  der,  wa- 
cher mit  dem  Zeichen  versehen,  die  Grosse  niederbeugt  und  die 
Gedanken  der  Quäler  (Bösen)  verleiht  [ihre  Schmähung  des  Herrn 
ist  zu  vernichten  (in  ihrem  Sinne  ist  die  Schmähung  des  Herrn), 
sie  sehen  nicht  und  hören  nicht].  Ä  hSükwöL  Die  Lesarten  schwan- 
ken sehr.  Westerg.  hat  nach  K.  5,  6.  d  hdi  thtoS,  K.  11.  bietet 
ahoi  thwdi,  P.  6.  d  hol  thdi,  K.  4.  d  höiihdi,  K.  9.  AhSühdiy  Bf.  dk6i 
ihwöi,  Bb.  d  hol  thw6i.  Die  meiste  handschriftliche  Autorität  haben 
demnach  die  Lesarten,  welche  d  trennen  und  als  Präposition  betrach- 
ten ;  ebenso  trennt  die  Mehrzahl  tlas  h6i  von  ihv>6iy  und  die  meisten 
zeigen  ihto  für  blosses  ih  vor  der  Endung.  Wollten  wir  sonach  rein 
diplomatisch  verfahren,  so  müssten  wir  d  h6i  ihwSi  schreiben.  Aber 
da   in.  ihm   oder  bei  ihm    in   dir,    wie  diese  Wörtchen  lauteten, 
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ToUig  sinnlos  wäre,  so  ist  diese  Dreitheilung  zu  verwerfen.  Die 
Westergaard^sche  Lesung  d  h6i  thw6  ist  ebenso  wenig  zu  halten. 
Die  Bedeutung  von  d  und  hH  wäre  klar;  die  von  thv)6  wäre  noch 
za  untersuchen.  Dieses  könnte  auf  zwiefache  Weise  erklärt  werden, 
erstens  als  Attraction  aus  thwd  u ,  zweitens  aus  tav6  =^  skr.  taoaty 
Kraft.  Aber  in  keiner  dieser  beiden  Fassungen  lässt  sich  diese 
Lesung  billigen,  da  weder  ^,Grehma  legte  dich  in  ihm  nieder'%  noch 
„Grefuna  legte  in  ihm  nieder  die  Kraft  <^  einen  genügenden  Sinn 
giebt.  Gegen  die  letztere  Fassung  sprechen  indess  auch  noch  sprach- 
liche Gründe.  Das  wedische  tavae  lautet  nämlich  im  Ja9na  tavü, 
woraus  nie  thu>6  hätte  werden  können;  überdiess  könnte  sogar  tavS 
nicht  gut  zu  thwd  werden,  da  gerade  in  solchen  Contractionsfällen 
das  V  und  r  ihre  Aspirationskraft  auf  das  vorhergehende  t  nicht  äus- 
sern^ man  vgl.  iviuiy  du,  aus  tu-emy  Zarathutra  aus  ZarathiutaTOy 
Fraehaostra  fiir  Frashaostara  y  Khraf^trd  für  Khraf^tard  u.  a.  w.  So 
bleiben  uns  nur  die  Le5ungen  höith^i  und  h6ithw(ji  übrig.  Da'  beide 
anf  die  Wurzel  hi  zurückweisen,  indem  das  eine  mit  dem  Abstract- 
Suffix  thi  c=  tiy  das  andere  mit  dem  Suffix  Mira  =&3  fva  gebildet  ist, 
so  kann  hier  nur  die  Mehrzahl  der  Mss.  entscheiden;  diese  ist  für 
die  Lesung  h6ithw6L  Sonach  Väre  d  höühwSt  das  Richtige.  Ueber 
die  Bedeutung  der  Wurzel  hi  s.  zu  48,  7.  Die  traditionelle  Grosse 
lässt  sich  mit  nichts  beweisen.  —  Kdvaja^cif,  Diese  Form  ist  nach 
der  baktrischen  Grammatik  der  Nomin.  plur.  Da  dieser  mit  dem 
Yerbum  des  Satzes,  das  im  Singular  steht,  nicht  stimmt,  und  zu- 
dem noch  der  Nom.  sing,  khrahu  im  Satze  sich  findet,  so  ist  man 
leicht  versucht,  kdvaja^  als  Gen.  sing,  zu  fassen  und  „der  Verstand 
des  Kavi'<  zu  übersetzen.  Aber  die  Stelle  46,  11:  kkshathrdis  jdf^^n 
karapanö  kdvajaföa,  wo  dieselbe  Form  als  Plural  construirt  ist,  spricht 
dagegen;  überdiess  lautet  der  Genitiv  sonst  kavöie.  Es  ist  indess 
noch  ein  anderer  Ausweg  offen.  Man  könnte  nämlich  kdvaja^  auch 
als  Adjectiv  von  kaoi  nehmen  und  auf  den  Nom.  khratue  beziebeta. 
Dass  das  Adject.  wirklich  so  lautete,  beweist  hdvajihi  (Genit.)  Jt. 
19,  97.  Nj.  5,  5,  ein  Beiwort  von  qarenanhy  Glanz,  ebenso  wie 
kaoaim  (Acc.  nentr.)  Jt.  8,  2.  10,  66.  127.  12,  4.  19,  8.  9.  14. 
21  u.  s.  w.  Hienach  dürfen  wir  auf  ein  Adjectivthema  kdvaja  oder 
kavctja  (nicht  kaya^  sonst  würde  die  Neutralform  nicht  kavaim,  son- 
dern kaoim  lauten)  zurückschliessen.  Von  diesen  zwei  Möglichkei- 
ten, kdvaja^  als  Nom.  plur.  substant.  von  kavi  oder  ak  Nom.  sing, 
des  Adjectivs  kdvaja  zu  fassen,  ziehe  ich  wegen  46,  11  doch  die 
erstere,  wenn  sie  auch  schwieriger  ist,  vor.  Kdvaja^6it  steht  dann 
dem  Chrehmö  parallel;  beide  Sätzchen  sind  im  Ausruf  zu  denken. 
Durch  diesen  Parallelismus  mit  GrehmS  erhält  das  Wort  Arovt,  das 
sonst  nur  eine  ehrende  Benennung  der  grossen  Könige  der  Vorzeit, 
des  Hu9ravft,  Vtst49pa,  Kaviitä  etc.  ist,  einen  schlimmen  Sinn.  Auf 
den  ersten  Anblick  könnte  man  versucht  seyn,  diesen  Widerspruch 
durch   andere  Interpretation  nnsers  Verses  zu  beseitigen;    allein  in 
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der  Parallelstelie  46,  11  ist  der  Plural  kdvajag  mit  karapanö^  dessen 
Bedeutung  mit  Sicherheit  eine  schlimme  ist,  yerbundeD ;  beiden  wird 
dort  die  Vernichtung  des  Lebens  durch  schlechte  Thaten  zuge- 
schrieben. Ebenso  wird  gleich  v.  14  unsers  Capitels  das  Abstract. 
von  kam^  kevOd,  unmittelbar  mit  karapötd,  dem  Abstract.  von  dem 
eben  bierührten  karapdy  verbunden  und  yon  der  Vernichtung  dieser 
beiderseitigen  schlimmen  Künste  gesprochen.  Hienach  ist  gar  kein 
Zweifel,  dass  das  Wort  wirklich  in  schlimmer  Bedeutung  gebraucht 
worden  ist.  Nun  fragt  es  sich,  in  welchen  Stucken  sich  die  gute 
und  die  böse  findet  und  warum  dieser  ehrwürdige  Name  der  alten 
arischen  Seher  und  Dichter  einen  schlimmen  Nebensinn  erhalten 
konnte.  In  der  schlimmen  Bedeutung  kommt  es  ausser  den  zwei  be- 
sprochenen Stellen  auch  44,  20  u.  61,  12  (vgl.  weiter  den  4.  Abschn. 
d.  Einl.)  vor.  Gute  Bedeutung  hat  das  Wort  kavd  nur  vor  dem  be- 
kannten Königsnamen  Vistä^pa  46,  14,  ebenso  51,  16.  53,  2.  In  der 
gdthd  ahunavaiH  28,  8  fehlt  indess  merkwürdigerweise  das  kavd  vor 
dem  Namen  Vlstä9pa.  In  den  Jeshts  finden  wir  kavi  vor  folgenden 
Namen:  Uga  6,  46.  14,  39.  23,  2.  Hu^ava  (Chosru)  9,  18.  15, 
32.  19,  93.  15,  32.  Kavdta  (Kai  Kobäd)  13,  132.  Aipivafihu, 
Ugadhan,  Piganank  (Bishen),  Bjdrshan,  Qdvarshan  (Sijawush), 
sämmtlich  13,  132.  PouruiU  13,  114.  Ganta  13,  123.  Damit  zu- 
sammengesetzt ist  wohl  der  Name  KoEodragmö  13,  103.^  Hieraus 
folgt,  dass  kavd^  vor  den  Namen  der  bedeutendsten  Könige  und 
Helden  der  iränbchen  Vorzeit  stehend,  nur  eine  gute  Bedeutung 
haben  kann;  aber  die  Verbindung  des  Wortes  mit  den  genannten 
Namen  ist  eine  so  constante  geworden ,  dass  es  seine  eigentliche 
appellative  Bedeutung  beinahe  ganz  aufgegeben  zu  haben  scheint 
und  als  ein  Bestandtheil  des  Eigennamens  angesehen  wird.  Ohne 
folgenden  Namen  findet  sich  kavi  in  den  jungem  Stücken  des  Zend- 
awesta  nur  einmal  Jt.  13,  119,  wo  es  die  allg^eine  Bedeutung 
eines  hohen  Würdeträgers  zu  haben  scheint.  Aus  all  diesem  geht 
hervor,  dass  das  Wort  seine  alt-arische  Bedeutung  Priester,  Dich- 
ter, Seher,  im  Zendawesta  allmählig  verloren  hat  Wie  kommt 
es  aber,  dass  dieses  Wort  sowohl  im  Singular  als  im  Plural  in  den 
ältesten  Stücken  eine  schlimme  Bedeutung  hat?  Die  Ursache  war 
dieselbe,  aus  welcher  die  alten  D^va's  zu  bösen  Dämonen  wurden, 
nämlich  der  Religionshass  der  alten  Mnier  oder  spezieller  Zarathu- 
stra's  und  der  Feuerpriester  gegen  den  altindischen  Götterglauben. 
Die  Kavajas  des  Veda  sind  die  Priester  der  Götter,  ja  die  Gotter, 
namentlich  Agni,  werden  selbst  Kavi  genannt;  sie  dichten  die  hei- 
ligen Lieder,  ertheilen  Rath,  kurz,  sie  sind  die  Höchstgestellten  in 
dem  alt-arischen  Volksl^en.  Wandte  sich  der  glühende  Wahrheits- 
eifer der  irl^nischen  Feuerpriester  und  insbesondere  Zarathustra's 
einmal  gegen  die  alten  Götter,  so  mussten  die  Hauptpfleger  des 
alten  Cultus,  die  Priester  und  Dichter,  mitgetroffen  werden.  Nun 
ist  sehr  denkwürdig,  dass  unter  den  vielen  Namen  für  Priester, 
die  wir  im  indischen  Alterthum  finden,  gerade  Aavp^einer  icl^r  alte- 
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sten,  viel  älter  als  Inähmofiaj  gewählt  ist.  Dieser  Umstand  ist  für 
oR  Uotersuchung  des  Zeitalters  Zarathastra's  voo  der  grossten 
Bedeutsamkeit,  da  wir  in  eine  Zeit  versetzt  werden,  in  der  die  ari- 
schen Inder  noch  unter  Leitung  der  Kavi's  standen,  eine  Zeit,  die 
lange  vor  die  brahmanische  fällt.  —  Vare6d  —  frcidivd  Nerios. :  d6d' 
ratdm  uvfdpdraffidnindm  prahhdtabhjdja  (?)  je  te  avjdpdratajd  sam- 
cafcaSi  dvdrddadhate  (?).  Der  allgemeine  Sinn  dieser  etwas  verdor- 
benen Worte  scheint  der  zu  sejn:  Die,  welche  die  geistige 
Trägheit  (in  religiösen  Dngen)  vermehren.  Wie  varedd  mit  dcd^ 
r€Udm,  die  Befolgung,  Beobachtung,  wiedergegeben  werden 
konnte,  lässt  sich  schwer  einsehen;  vielleicht  verwechselte  es  der 
Uebersetzer  mit  verez,  machen.  Das  Substantiv  findet  sich  nur 
hier,  dagegen  haben  wir  Vend.  20>  1  (vgl.  Jt.  19>  72)  das  Adject. 
varecanuhatdm  (Gen.  plur.)  neben  thamanaAuhatam,  jaokstivatdm,  jd- 
tumatdmy  lauter  Wörter,  die  sich  auf  Heilkräfte  beziehen.  Welche 
besondere  Kraft  der  varecanitkat  besass,  lässt  sich  weiter  mcht  be- 
stimmen. Im  Weda  steht  varcas  am  nächsten,  dem  gewöhnlich  die 
Bedeutung  Glanz  beigelegt  wird.  Diese  hat  es  an  manchen  Stel- 
len unzweifelhaft,  wie  Rv.  III,  22,  2.  95>  1.  Dagegen  ist  sie  min- 
der passend  in  I,  23,  24,  wo  varctud  dem  praf^ajd,  mit  Nach*- 
kommenschaft,  und  djushd,  mit  dem  Leben,  parallel  steht  und 
besser  durch  mit  Kraft,  Vermögen,  übersetzt  wird.  Ebenso 
lässt  sich  die  Redensart:  vaTcah  dhdh  Ja^fta-vdhase  Rv.  III,  8,  3. 
24,  1  nicht  wohl  durch  „du  schufest  den  Glanz  zum  Opferfuhren'% 
sondern  eher  durch  „du  schufest  die  Kraft  zum  Opferfähren ^^  wie- 
dergeben. Varcin,  das  mit  ^ambara,  dem  Wolkendämon,  parallel 
steht,  Rv.  II,  14,  6.  VII,  99,  5  hängt  vielleicht  damit  zusammen 
und  heisst  wohl  der  mit  geheimen  Kräften  Begabte.  Varecd 
an  unserer  Stelle  nun  hat  ebenfalls  gewiss  weniger  die  Bedeutung 
Glanz,  als  die  von  Kraft,  und  zwar  in  bösem  Sinne,  da  es  auf 
die  Kavi's  sich  bezieht.  Der  Form  nach  ist  es  ein  Nom.  acc.  pl. 
einer  Neutralform,  also  entweder  eine  Verkürzung  für  vareddo  aus 
varecanh  oder  von  einem  Thema  varecem  gebildet.  Da  das  Adject. 
vare6afiuhaf  aber  nur  auf  ein  Substantiv  varedanh  führt,  so  werden 
wir  am  besten  dieses  auch  hier  zu  Grunde  legen.  Vielleicht  ist  die 
Lesung  von  K.  6,  Bb.  und  Bf.  varecdo  die  richtigere.  Syntaktisch 
ist  es  Accusativ  zu  dadaf-  —  Fradwd,  K.  6.  fraidivd,  K.  4.  frdi- 
divdj  Bf.  fridvdy  Bb.  fradvd.  Die  einzig  richtige  Lesart  ist  die  von 
W.  aufgenommene  fradwd;  die  übrigen  sind  aus  Missverständniss 
des  seltenen,  sonst  nicht  weiter  im  Zendawesta  vorkommenden  Wor- 
tes hervorgegangen.  Blan  denkt  zunächst  an  eine  Ableitung  von 
dtv  =  diw,  betrügen  (yg\.  dwamnem),  aber  die  Präposition  fra  und 
der  Zusammenhang  lässt  eine  Bedeutung,  wie  Betrug,  nicht  wohl 
zu.  Ich  sehe  darin  ein  dem  wedischen  pradioa$  und  pradwi  ganz 
analoges  Adverbium,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass,  während 
hier  der  Genitiv  und  Locativ  die  adverbiale  Bedeutung  tragen,  dort 
der  Instrumental  dazu  verwandt  ist.     Beide  bedeuten  eigentlich  von 
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vor  dem  Tage  her  oder  in  der  Zeit  vor  dem  Tage,  Taes 
vorher,  was  zunächst  auf  den  Begriff  gestern  führt,  vgl.  As 
wohl  damit  verwandte  lateinische  pridie.  Diese  Bedeutung  konnte 
dann  leicht  auf  die  Vergangenheit  überhaupt,  die  nähere  oder 
fernere,  angewandt  werden,  sodass  es  den  Sinn  längst,  seit  lan- 
ger Zeit,  von  Alters  her,  von  der  Urzeit  her,  annahm-,  man 
vgl.  pridera,  längst,  eigentlich  Tags  vorher,  wie  pridie,  und  das 
hebr.  dfebip  Vbnt^,  gestern,  am  dritten  Tage  =  früher,  vor- 
hin. Im*  Weda'  ist  mir  nur  die  von  längst  u.  s.  w.  belegbar, 
die  als  die  herrschende  anzusehen  ist.  Rv.  II,  3,  1  heisst  Agni 
pdvaka^  pradiv€tfi9  ein  Reiniger  von  Alters  her,  III,  36,  2  ge- 
hören die  Somatränke  dem  Indra  ptadioah^  seit  der  Urzeit;  IIT, 
46,  4  strömen  die  Somatropfen,  die  pradivi,  längst,  ausgepreist 
sind,  zu  Indra,  wie  zu  einem  Meer;  vgl.  noch  II,  36,  5.  VII,  90,  4. 
I,  53,  2.  In  diesem  Sinne  ist  auch  fradvod  zu  fassen,  die  Kräfte 
von  Alters  her,  d.  i.  die  uralten  Kräfte.  Das  Verbum  n(  dadai 
heisst  zunächst  niederlegen,  was  dann  weiter  in  den  Begriff  ver- 
bergen oder  wegschaffen  übergehen  kann,  vgl.  nidhd  im  Sanskr. 
niederlegen,  begraben,  wegwerfen.  „Die  von  Alters  , her 
wirksamen  Kräfte  wegschaffen^'  heisst  so  viel  als  „ihre  Wirksamkeit 
zu  nichte  machen '^  —  Für  hfdf  lesen  Bf.  und  Bb.  hjaf,  welche 
Lesung  das  hjatcd  der  dritten  Verszeile  zu  bestätigen  scheint.  — 
Für  iidfdiy  das  Westerg.  aus  ^djd^  yon  K.  5*  herauscorrigirt,  ist 
mit  der  Mehrzahl  von  Mss.  ^aidjdi  zu  lesen,  was  Infinit  von  ^on, 
schlagen,  ist.     Auch  Nerios.  leitet  es  so  ab. 

V.  15.  Andis  —  kevitdogcd  Nerios. :  andgamanatvdt  anirikshanioä 
bhavati  je  adar^akd^ca  a^otdragoa  santi.  Die  Uebersetzung  des  andü 
durch  andgamanatodt  beruht,  wie  man  leicht  sieht,  auf  einer  falschen 
Etymologie,  indem  der  Uebersetzer  das  Wort  von  t^  gehen,  +  a 
privat,  ableitete.  Es  kann  nur  der  Instfum.  plur.  des  Demonstrativ- 
stammes ana^  dieser,  seyn;  die  Worte  durch  diese  will  ich  ver- 
nichten scheinen' sich  auf  die  vorhergehenden  Verse  zu  beziehen. 
Da  aber  diese  keine  Sprüche  und  Gebete,  mit  deren  Hilfe  allein 
die  Feinde  vernichtet  werden  können,  enthalten,  sondern  einfach 
Zustände  und  Thaten  beschreiben,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
unser  Vers  ursprünglich  gar  nicht  hieher  gehorte,  sondern  wohl  nur 
wegen  des  Vorkommens  von  kevüdoy  worin  man  eine  Verwandtschaft 
mit  kdvajafcif  in  v.  14  sah,  hergezogen  worden  ist.  Die  Worte 
standen  wahrscheinlich  ursprünglich  hinter  Gebeten  gegen  die  Da^va's, 
und  auf  solche  bezieht  sich  das  andis,  durch  diese,  d.  i.  mit 
Hilfe  dieser.  —  Die  zwei  übrigen  Glieder  unsers  Verses  scheinen 
in  keinem  rechten  Zusammenhang  mit  dem  ersten  zu  stehen;  aodis 
kann  daher  auch  nicht  mit  andis  verbunden  werden,  wogegen  schon 
aipf,  auch,  wodurch  avdis  als  et^as  Neues  eingereiht  wird,  spricht. 
Dieses  avdis  ist  indess  nicht  Instmm.  des  Pron.  aoa^  jener,  sondern 
von  avanhy  Hilfe,  abzuleiten;  wegen  der  Verkürzung  vgl.  fOMltt  51, 
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16  von  ^otHiHA,  manöi  für  mananhi  a.  8.  w.  -^^  Das  Subject  zn  da&iii 
konBen  die  kdvafag  nicht  seyn ,  da  diese  yemifeaen  Priester  der 
Da^va's  unmöglich  Einen  ^in  die  Wohnung  des  guten  Greistes,  d.  i. 
den  Himmel  bringen  ^^  konnten,  wie  dies  von  jenem  Subject  ausge- 
sagt wird.  Als  solches  haben  wir  die  Mazda's  oder  auch  die  (^ao- 
skjanto's  zu  betrachten,  die  im  frühern  Zusammenhange  gewiss  un- 
sem  Worten  vorhergingen.  —  Abjd  (Dat.  plur.),  hier  beim  Passiv 
bairjdonU  stehend,  kann  nur  den  Sinn  von  ihnen  haben.  Genauer 
würde  der  Instrumental  dis  seyn;  der  Dativ  und  Instrumental  des 
Plural  können  indess  wegen  der  nahverwandten  Endungen  hfd  und 
6^  leicht  verwechselt  werden.  Fasst  man  dbfd  als  Dativ  ihnen, 
für  sie,  so  entsteht  ein  ganz  unbeholfener  Sinn.  Von  ihnen  weist 
auf  das  Subject  von  daiiiti  zurück. 

V.  16.  Hamim  —  dahmahjd  Nerios. :  sarvaiii  tad  utkfshfaiarani 
jat  pfthula(m)6ü  anjend  (?)  ^ikshdranaih  tüctabhdndmy  all  das  ist  das 
Beste,  was  nur  gross  ist  durch  einen  Andern  ^),  was  zum  Unter- 
richt der  durch  Worte  Glänzenden  gehört.  Vahistdüt  »t  als  Dativ 
zu  fassen  für  vahütdioit.  Ueber  nsh-urnje  s.  zu  84,  7.  —  Für  dah- 
mahjd,  wie  Westerg.  schreibt,  wird  mit  K.  4,  9,  11  richtiger  doA- 
majdi,  als  Dativ  eines  Thema*s  dahmdy  gelesen ;  denn  ush-uTMJiy  das 
deutliche  Adjectiv  dazu,  ist  der  Dativ  sing,  eines  Femin.  UMh-uroi. 
Das  gänzliche  Missverstandniss  des  letztern  hat  die  falsche  Lesart 
dahmahjd  erzeugt,  die  um  so  leichter  entstehen  konnte,  als  in  den 
spätem  Büchern  das  Masc.  dahma  häu6ger  ist,  als  das  Fem.  dakmd. 
Für  die  Bestimmung  der  Bedeutung  des  Worts  ist  Vend.  12,  1  am 
wichtigsten.  Aa\  jaf  pitd  para-mthjüH  mdta  vd  para-vnihjiiii  cva\ 
a^ihdm  upa-manajen  putkrö  ha6a  pitarem  dughdha  ha6a  mdtar$m  6vaf 
dahmanäm  cvaf  tanu-perethanäm  (vgl.  8,  7  u.  s.  w.).  Wann  der 
Vater  vorher  (zuerst)  stirbt  oder  die  Mutter  vorher  stirbt,  wie  viel 
soll  von  ihnen  (den  Gebeten)  der  Sohn  für  den  Vater,  die  Tochter . 
für  die  Mutter  hersagen?  Wie  viel  Dahma's,  wie  viel  Tanu-pere- 
tha's?  Dass  hier  unter  dahmd  Gebete  für  die  Todten  verstan- 
den werden  müssen,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  wenig- 
stens die  Bedeutung  von  Gebet  überhaupt  folgt  auch  unzweifelhaft 
aus  andern  Stellen.  Vend.  7,  71  avaf  hi  a^ti  mayö  arethem  — para 
kahmdicit  dahmanäm  dahmdhu  va^thdhu  dahmada  ashavana^ca,  das  ist 
ein  grösserer  Gewinn  als  irgend  eines  der  Dahma*s  unter  den  Dah- 
ma's, die  man  weiss,  und  das  dahma  ashavana^ca.  Letztere  Worte 
gehören  zur  vollständigen  Angabe  des  Dahmagebets,  vgl.  J.  6,  14: 
iakmäm  vafiuhtm  dfrittm  dahmemda  narem  ashanantm  jaxamaidi,  die 
Dahmft,  das  gute  Gebet,   und  den  Dahma,  den  reinen  Menschen, 


*)  Liest  man  prthulacitanjena  als  ein  Wort,  so  würde  es  „durch  gros- 
ses geistiges  Wesen  ^'  heissen;  man  mfisste  aber  ciianja  in  öetanja  ändern 
(69tana,  Seele,  Geist).  jitizedbyGoOgk 
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verehren  wir.  Dass  dahmd  sonach  das  Gebet  selbst,  und  dahmm 
die  Person  ist,  auf  die  es  sich  bezieht  oder  von  der  es  handdt, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Der  dafma  wird  Jt.  10,  137.  138  mit 
tanu-mäthrö^  der  sich  selbst  zum  Wort  hat,  oder  der  sein 
eigenes  Wort  hat,  zusammengestellt  Den  alleinigen  Aufschluss 
über  die  Bedeutung  beider  Wörter  giebt  der  Weda.  Hier  entspricht 
da$ma,  ein  häu6ger  Name  von  Indra  (I,  62,  Ö.  4,  6)  und  Agoi 
(II,  1,  4.  9,  5.  3,  1,  7)  und  wird  gewohnlich  durch  Zerstörer, 
Vernichter,  seil,  der  Feinde  erklärt.  Aber  dieser  Deutung  steht 
namentlich  YII,  18,  11  entgegen:  dasmo  na  sadman  ni^dii  barhih 
ftiro^  iargam  akrinod  indra  eshdm,  wie  der  Dasma  die  h.  Streu  auf 
den  Sitz  hinwirft,,  wonach  das  Wort  eine  bei  dem  Gottesdienste, 
namentlich  dem  Werfen  der  h.  Streu,  beschäftigte  Person  bezeich- 
net uud  mit  Opfer  er  oder  Darbringer  zu  übersetzen  ist;  vgl. 
I,  74,  4:  dasmat  krt^oshi  adhoaram,  du  bringst  das  Opfer  dar.  Die 
Wurzel  scheint  da«,  zerstören,  zu  sejn;  aber  die  Bedeutung  „Zer- 
störer*'  verträgt  sich  kaum  mit  der  von  „Darbringer^^  *,  daher  möchte 
ich  hier  dd$,  spenden,  geben,  in  der  verkürzten  Form  das  zu 
Grunde  legen.  An  unserer  Stelle  nun  hat  das  Fem.  dahmd,  das 
erst  eine  Neubildung  von  dahma  ist,  nicht  gerade  die  spezielle  Be- 
deutung eines  bestimmten  Gebetes,  sondern  die  allgemeinere  von 
Darbringung,  Opfer.  —  Qfi9c(f  für  ^yagctf  regiert  den  Dativ 
im  Sinne  von  liegend  für,  d.  i.  obliegend;  vgl  ^aja^  liegend, 
Rv.  VII,  65,  8.  Ueher  ßhjd  —  doaSthd  s.  zu  48,  9;  über  eeduü 
s.  zu  28,  12.  —  Arihajd  giebt  Nerios.  durch  anuntpam,  angemes- 
sen, ähnlich;  er  fasste  es  wahrscheinlich  ab  einen  Instrumental  in 
adverbialem  Sinne.  Den  einzig  richtigen  Sinn  giebt  es  aber,  wenn 
man  es  als  erste  Person  Conjunct.  des  Causat.  von  oA,  anhy  seyn, 
also  machen  dass  etwas  ist,  fasst. 


Capitel   33. 

Dieses  Stück  lässt  sich  in  folgende  5  Theile  zerlegen:  1)  1 — 
5;  2)  6—10;  3)  11;  4)  12.  13;  5)  14.  Unter  sich  hängen  die- 
selben nicht  recht  zusammen.  Der  kräftige  polemische  Greist,  der 
in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Stücken  (30.  31.  32)  zu  erken- 
nen ist,  der  echt  Zarathustrische ,  weht  uns  nur  aus  dem  ersten 
Theile  des  Capitels  entgegen;  daher  ich  auch  nur  diesen  dem  Za- 
rathustra  selbst  zuweisen  kann. 

1)  1 — 6.  Bruchstücke  eines  vor  dem  Feueraltar  vor  einem 
kleinen  Kreise,  wohl  dem  seiner  nächsten  Freunde,  von  Zarathustra 
vorgetragenen  Liedes.  Unter  den  nächsten  Anverwandten  seiner 
Treuen,  wohl  auch  unter  seinen  eigenen,  waren  noch  .manche  An- 
hänger der  Vielgötterei.  Diese  sucht  er  durch  eigenes  Gebet  wie 
durch  Hinweisung  auf  die  Belohnung  im  Himmel  zu  bekehren.  Da 
dieses  Lied  unter  den  polemischen  Stücken   eines  der  milderen  ist, 
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so  möchte  ich  glauben «    dass  es  in  die  früheste  Zeit  seines  Auf- 
tretens gehört. 

Der  Anfang  des  Liedes  steht  ganz  abgerissen  da.  Zarathustra 
will  über  den  Unterschied  zwischen  dem  wahren  Gläubigen,  der  die 
Gesetze  des  ersten,  d.  i.  irdischen  Lebens  beobachtet,  d.  h.  der 
alle  von  Ahwra-moMda  zur  Förderung  des  leiblichen  Wohls  und  zum 
Gedeihen  des  Guten  angeordneten  Gebräuche  und  Handlungen  (Feuer- 
dienst, Ackerbau)  voUzieht,  und  zwischen  dem  Lügner  oder  Götzen- 
diener, dessen  Wesen  nur  Trug  ist  und  der  auf  Vernichtung  des 
Ackerbaues  hinarbeitet,  reden  und  das  Verhältniss  des  Frommen  zu 
dem  Lügner  seinen  Treuen  näher  darlegen  (1).  Nach  diesen  ein- 
leitenden Worten  stellt  er  den  imunterbrochenen  Kampf  gegen  die 
Lüge  und  den  Götzendienst,  der  auf  alle  Weise  durch  Cresinnung, 
Wort  und  Thät  vernichtet  werden  soll,  dessen  volle  Nichtigkeit 
durch  die  Eingebungen  des  frommen,  gläubigen  Sinnes  zu  erkennen 
ist,  als  ein  dem  Ahura-mazda  wohlgefälliges  Werk  dar,  weil  nur 
dadurch  eine  starke  Schutzmauer  gegen  die  Macht  des  Bösen  auf- 
gebaut werden  könne  (2).  Hier  in  diesem  grossen  Kampfe  gelten 
keine  Familienbande;  nur  der  von  den  nächsten  Anverwandten,  sei 
es  Vater,  Mutter,  Sohn  oder  Tochter,  oder  von  den  Hansgenossen, 
oder  von  den  Dienern,  welcher  dem  wirklich  Gläubigen,  d.  i.  dem 
Propheten  und  seinen  treuen  Anhängern  zugefhan  ist  und  in  rich- 
tiger Erkenntniss  dessen,  was  zur  Förderung  des  Lebens  dient,  dem 
Ackerbau  obliegt,  wird  in  die  Wohnung  des  guten  Sinnes,  d.  i.  in 
das  Paradies  gelangen,  während  die  übrigen,  sich  nicht  bekehren- 
den Verwandten  von  diesem  hohen  Glück  ausgeschlossen  sind  (3). 
Wenn  auch  der  Gläubige  (vielleicht  hier  Zarathustra  selbst)  von  sei- 
ner noch  dem  Götzendienst  ergebenen  Familie  viel  Ungemach  zu 
erdulden  hat  und  wenig  Glauben  findet,  so  hofit  der  Prophet  doch, 
durch  Gebet  und  gute  Thaten  den  Unglauben,  die  böse  Gesinnung 
und  die  Widerspenstigkeit  und  Hartnäckigkeit  gegen  den  lebendigen 
Gott  und  gegen  den  von  diesem  zur  Förderung  des  Guten  einge- 
führten und  empfohlenen  Ackerbau  abzuhalten  und  zu  besiegen  (4). 
Der  allerstärkste  Helfer  Ahwra-ma%da*9  in  seinem  Kampfe  gegen  das 
Böse,  gegen  den  Räuber  des  guten  langen  Lebens  im  Reiche  des 
guten  Sinnes,  d.  j.  den  Räuber  der  Seligkeit,  der  die  zum  Himmel 
des  lebendigen  Gottes  fuhrenden  Pfade,  auf  denen  dieser  selbst 
geht,  umlagert,  ist  der  Genius  (>ao«Aa,  der  personifizirte  Gottes- 
dienst, ganz  der  Bfhaspati  des  Weda,  d.  h.  mit  andern  Worten, 
der  Glaube  und  die  Frömmigkeit  der  Menschen  (5). 

2)  6 — 10.  Der  Dichter  strebt  in  Folge  einer  Offenbarung  nach 
dem  Besitze  der  Wahrheit  und  der  andern  hohen  Güter,  namentlich 
der  Unsterblichkeit  und  des  irdischen  Wohlstandes,  und  bittet  Ahura- 
mazda  um  ihre  Verleihung. 

Wer  mit  aufrichtigem  Sinne  den  Besitz  der  Wahrheit  wünscht 
und  darum  betet,  wird  des  guten  Sinnes  theilhaflig;  dieser  soll  ihn 
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aber  zam  fleissigen  Landbau  als  der  besten  Handlang  antreiben. 
Diese  Auflforderung  muss  um  so  mehr  in  Ehren  gehalten  werden, 
als  sie  eine  Folge  der  Unterredungen  des  Dichters  mit  Ahwra- 
inazda  selbst  ist  (6).  Da  aber  die  Wahrheiten  die  Grundlage  von 
allen  diesen  guten  Dingen  sind ,  so  will  der  Dichter  diese  selbst 
schauen  (vgl.  28,  6)  und  ruft  sie  zu  diesem  Zweck  herbei,  was  nur 
durch  den  guten  Sinn  möglich  ist,  durch  welchen  er  bei  dem  Ma- 
gava,  yor  dem  er  stehe,  bekannt  sey.  Dass  diesem  und  ihm  die 
mannigfachen  Wahrheiten  und  Weisen  der  Verehrung  bei  den  Flam- 
men geoffenbart  würden,  ist  sein  Wunsch  (7).  Wie  der  Dichter 
so  eben  die  Wahrheiten  herbeigerufen  hat,  so  ruft  er  nun  andere 
hohe  Güter,  die  jener  Magava  vermöge  des  guten  Sinnes  besitzt, 
herbei;  diese  Güter  sind  die  Unsterblichkeit  (Ameretdt)  und  der 
irdische  Wohlstand  (Haurvatdt)  ^  von  ununterbrochener  Dauer, 
die  indess  nur  von  den  höchsten  Genien  verliehen  werden  (8). 
Diese  beiden  wichtigen  Kräfte,  die  den  Geist  des  höchsten  Gottes 
selbst  immer  weiter  im  Wahren  fordern,  die  das  ganze  Jahr  hin- 
durch thätig  sind,  da  nur  durch  ihr  Wirken  die  ganze  Lebensthätig- 
keit  der  Natur,  namentlich  der  Pflanzenwelt  (^Ameretdt  ist  später  Genie 
der  Vegetation)  erhalten,  die  ihr  eigenes,  nicht  erborgtes  Feuer  haben, 
d.  h«  Urkräfte  sind,  die  überall  wirken  und  überall  sich  zeigen  und 
ganz  das  Wesen  des  guten  Sinnes  an  sich  tragen,  —  diese  sind 
in  Ahura'moMda's  Händen,  er  allein  kann  sie  verleihen  (9).  Aber  nicht 
bloss  diese  Kräfte,  sondern  auch  alles  andere  Gute  wird  zu  aller  Zeit, 
in  der  Gegenwart  und  Zukunft,  wie  in  der  Vergangenheit,  von  Ahura- 
nuuda  aus  Gnaden  verliehen.  Durch  die  Hilfe  des  guten  Sinnes 
möge  er  die  irdischen  Besitzthümer  mehren  und  die  Gesundheit  des 
Körpers,  sowie  das  wirkliche  gute  Leben  stärken  (10). 

Der  Verfasser  des  Liedes  kann  nicht  wohl  Zarathnstra  selbst 
seyn;  ich  vermuthe  einen  seiner  Gefährten,  Frashaostra  oder  G'k- 
mli9pa;  denn  der  Magava,  d.  i.  der  Grosse,  womit  später  bei  den 
Westiräniern  die  Priester  überhaupt  bezeichnet  wurden  (Magier), 
scheint  hier  Zarathustra  selbst  zu  seyn,  dessen  grosse  That  magm, 
d.  i.  die  Grösse,  heisst.  Dass  der  Dichter  diesem  Magava  eine 
höhere  Stellung  als  sich  selbst  zuschreibt,  geht  klar  aus  dem  Zu- 
sammenhange hervor,  da  er  vor  demselben  als  vom  guten  Sinne 
beseelt  gelten  will  und  ihn  im  Besitze  der  höchsten  Kräfte  (8) 
glaubt. 

3)  11  ist  eine  Anrufiing  der  höchsten  Genien  des  Ahura^mandoy 
der  Armaitiy  des  Atha,  Voku-manS  und  Khshathray  um  Glück  bei 
jeglichem  Werk.  Der  Vers  ist  schwerlich  von  Zarathustra,  vielleicht 
von  einem  seiner  Gefährten  (vgl.  28,  7 — 9). 

4)  12.  13  ei^thalten  eine  Anrufung  der  ÄrmaiH  und  der  übri- 
gen Genien.  Die  ATmaiti  wird  aufgefordert,  sich  aufzumachen,  um 
zu  ihrem  Verehrer  zu  kommen  und  ihn  zu  beglücken  (vgl.  28,  4); 
Ahwra-manda^  der  heiligste  Geist,  wird  um  Kraft  angefleht  in  Folge 
der  Darbringnng  von  Gebeten,    Asha  (das  Wahre)  lun  Starke  nod 
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Gedeihen  und  um  das  regelmässige  Wachsthnm  der  Feldfrüchte  unter 
Beihilfe  des  Voku-manö  (13).  Die  Armaiti  sorgt  für  ihren  Verehrer, 
dass  er  weithin  schauen  kann  und  verleiht  ihm  die  Wahrheit,  mit 
der  die  höchsten  Genien  erfüllt  sind,  dieselbe  Wahrheit,  die  lebendig 
ist,  die  dem  Besitzthum  wie  dem  guten  Sinn  angehört»  d.  h.  welche 
leibliches  wie  geistiges  Gut  ist.  Daher  wird  diese  mächtige  Genie 
angefleht,  die  Dadna's,  d.  i.  die  Lieder  und  Sprüche  der  Vorzeit, 
klüftig  für  das  leibliche  und  geistige  Wohl  wirken  zu  lassen  (13). 
Der  Dichter  beider  Verse  scheint  derselbe,  wie  v.  11. 

5)  14  beschreibt  auf  eine  eigenthümliche  Webe  die  Wirksam- 
keit Zarathustra*s,  und  scheint  von  einem  seiner  Zeitgenossen  oder 
einem  der  nächsten  Nachfolger  zu  stammen.  Sehr  alt  muss  der 
Vers  jedenfalls  seyn,  da  das  später  durchgängige  Prädikat  ^itama, 
hochheilig,  fehlt.  Der  Sinn  desselben  ist:  Unter  allen  Priestern 
des  Feuers  hat  Zarathustra  allein  den  Grund  zur  Erhaltung  der 
Eigen thümlichkeit  aller  Körper  gelegt,  d.  h.  er  hat  dahin  gewirkt, 
dass  die  Körper  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  von  Ahuta-nKuda 
geschaffen  wurden,  trotz  aller  Vemichtungsversuche  der  bösen  Gei- 
ster, erhalten  würden;  die  Mittel,  deren  er  sich  bediente,  war  die 
grosse  Dreiheit  des  guten  Gedankens,  des  guten  Wortes  und  der 
guten  That,  eine  Zarathustra  ganz  eigenthümliche  Anschauung ;  dem 
guten  Gedanken  gehört  die  Weisheit,  der  Handlung  die  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  an,  während  das  Wort  als  heilige  Ueberlieferung 
und  als  Besitzthum  des  Verehrers  wirkt. 

V.  1.  JaikA  —  paouruj^hjd  Nerios.:  tat  sunirikshja  evam  vidhä- 
toüjam  jat  dattam  bhuvane  pürvam;  Idla  sushfhutarath  nirikshja  sarvam 
6it  trshfdü  kdrfam,  nachdem  dieses  wohl  betrachtet  ist,  ist  das  Ge- 
setz in  der  Welt  zuerst  festzustellen,  d.  i.  nachdem  das  Rühmlichste 
betrachtet  ist,  ist  alles  in  der  Schöpfung  zu  machen.  Dass  der 
Vers  ganz  abgerissen  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehen^ 
den  dasteht,  während  doch  die  ersten  Worte  jathd  du,  wie  durch 
diese,  einen  zu  fordern  scheinen,  leuchtet  ein.  Indess  ist  es  nicht 
4iöthig,  das  du  auf  das  Wort  eines  vorhergegangenen,  aber  ver- 
lorenen Satzes  zu  beziehen,  sondern  es  lässt  sich  mit  jd,  durch 
das,  was  gab,  verbinden;  denn  ddtd  ist  nicht,  wie  ich  lange 
glaubte,  Substantiv  (eigentlich  Part.  pass.  von  dd),  sondern  eine 
3.  Person  sing.  Imperf.  med.;  die  folgenden  Worte  rattU  skjaothatid 
ragistd  sind  eine  Apposition  zu  dis  — jd  ddtd,  indem  sie  das,  was 
gegeben  oder  gesetzt  ist,  als  feststehende  Regel  und  regelmässige 
That  erklären.  Der  ganze  Vers  erhält  nur  dann  einen  rechten 
Sinn,  wenn  man  ihn  als  Aufschrift  fasst,  in  der  kurz  angegeben  ist, 
auf  welche  Menschenclassen  die  folgenden  Sprüche  zu  beziehen  sind. 
Das  Subject  zu  vareskaitS  und  ddtd  ist  Ahura-moMda  oder  vielleicht 
auch  Zarathustra.  In  diesem  Falle  war  die  Aufschrift  später  als 
das  Stück.  Da  aber  Sprache  und  Darstellung  vollkommen  mit  denen 
der  Gdthd*s  stimmen   und   ein   späteres   Alter   dieses   Verses   durch 
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nichts  beTviesen  werden  kann,  so  thnt  man  am  besten,  wenn  man 
den  Ahura-mazda  als  Subject  nimmt.  —  Jihjd  —  erexod  Nerios.: 
ja6ca-samam  tmaprdptam  asii  mithdtmakaifa  jacca  tvanirmalatara^a 
[dvajor  api  sdtma  (?)  ^atHjdt],  und  was  ganz  von  dem  Falschge- 
sinnten und  dem  Reingesinnten  erreicht  wird  [die  Seele  beider  soll 
sich  abmühen].  Westerg.  corrigirt  die  Lesarten  der  ihm  vorliegen- 
den Mss.  K.  6.  htm  jd  ^aiti,  K.  5.  him  mjd^aitif  K.  4.  fUmen^d- 
^aiti  in  hinyd^aitS  (Bf.  und  Bb.  lesen  beinahe  ebenso:  kimjdfaiti)\ 
er  betrachtet  demnach  Am  als  die  hier  mit  dem  Yerbum  jd^  ver- 
bundene Präposition  hem  =*  skr.  sam.  Obwohl  diese  Lesart  sich 
mit  Leichtigkeit  aus  den  Mss.  herstellen  lässt,  so  ist  doch  ein  ge- 
wichtiges Bedenken  dagegen  der  Gen.  mithaJ^d.  Diesen  kann  man 
doch  nicht  von  dem  rein  transitiven,  einen  Accus,  regierenden  Yer- 
bum jVf ,  wie  das  angeschlossene  Sätzchen  jdcä  hdi  d  erexod  deut- 
lich zeigt,  abhängig  machen.  Wir  müssen  auch  hier  einen  Accus, 
suchen,  der  das  Verbum  regiert  und  von  dem  der  Gen.  abhängig 
ist.  Als  solchen  bietet  sich  uns  nur  him  oder  hörnern.  Da  hem  als 
Accusativ  nur  ftir  h(m  =  s(my  ihn,  stehen  könnte,  eine  Verbindung 
dieses  Pronomens  mit  dem  Genitiv  mithahjäy  „ihn  der  Lüge**,  gar 
zu  seltsam  wäre,  so  ziehe  ich  die  Lesart  hemem  =  samam  vor,  wie 
auch  Nerios.  thut;  denn  hievon  kann  mithahjd  ohne  Schwierigkeit 
abhangen,  „das  Ganze  der  Lüge**.  Die  Schwankung  in  der  Lesung 
entstand  vermuthlich  dadurch^  dass  himem  des  Metrums  wegen  ein- 
sylbig,  also  hem'm  ausgesprochen  wurde.  Hierauf  weist  deutlich  die 
Schreibart  des  ältesten  Cod.  K.  5.  hem  mjd^  hin,  —  A  h6i\  in 
ihm,  darin,  weist  auf  hemem,  das  Ganze,  zurück. 

V.  2.  Mit  dieser  Aufforderung,  das  Böse  zu  bekämpfen  durch 
Gesinnung,  Wort  und  That ,  beginnen  die  „Gesetze  de^f  ersten 
Lebens**.  Akem  ist  mit  vareshaiti  zu  verbinden.  Man  kann  dieses 
Wort  zwiefach  erklären;  erstens  als  identisch  mit  dem  wedischen 
vfsh  (ans  vauh)y  aus gi essen;  zweitens  als  eine  erweiterte  Form 
von  vareM,  verez,  thun,  für  varekhsh  (das  z  wird  beim  Antritt  eines 
s  zum  Guttural,  vgl.  dideregh  i6.  Als  Verbum  findet  es  sich  bloss 
im  altem  Ja9na;  nur  J.  57,  4  (im  (^erosh- Jesht)  treffen  wir  das 
Part,  varethjamna,  Vergleichen  wir  alle  Stellen,  in  denen  es  in  den 
Gdthd's  vorkommt,  sorgfältig,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange, dass  die  Bedeutung  entweder  „reden,  verkündigen**,  oder 
„thun,  ausfuhren,  vollbringen**  seyn  muss;  denn  beide  Bedeutungen 
geben  an  aUen  Stellen  einen  Sinn.  Nerios.  giebt  es  durch  vidhd, 
bestimmen,  festsetzen.  Fassen  wir  es  in  der  ersten  Bedeutung, 
so  bleibt  uns,  wollen  wir  eine  auch  nur  halbgenügende  Etymologie 
geben,  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  die  Zurückführung  auf  die 
Wurzel  vfsh  =  varsh,  die  im  Weda  vom  Ergiessen  des  Samens,  dann 
vom  Befruchten  überhaupt  gebraucht  wird;  daher  vfshan,  der  Stier, 
eigentlich  der  Ausgiesser,  vaTsha,  Regen.  Mit  dem  Begriff  „reden** 
hat  diese  Wurzel  im  Sanskrit  durchaus  nichts  zu  thun;  wollen^ wir 
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diesen  für  das  Baktrische  gewinneo,  so  müssten  wir  als  Mittelbegriff 
ausstromeD  anaebmeD.  In  der  ursprüaglichen  Bedeutung  treffen 
wir  es  bloss  in  varuhagt,  regenliebend  oder  regenverlangend 
▼OD  den  Bäumen,  Jt.  8,  42,  und  wahrscheinlich  in  vareshu  Jt.  19, 

41  =3  neupers.  S\«i)    Name  einer  sehr  giftigen  Schlangenart,  eigent- 

Geh  Ausspritzer,  seil.  Gift.  Das  in  den  Jesht's  vorkommende 
vare^a  hat  mit  unserer  Wurzel  nichts  zu  schaffen;  man  müsste  nur 
das  vare^em  (a^aim)  Jt.  14,   31.   16,    10   mit   penis   übersetzen, 

wozu  mdiü  durch   das  lautlich  entsprechende  neupersische  \y>^   das 

unter  andern  die  Bedeutung  ,, männliches  Glied''  hat,  einigermassen 
berechtigt  ist.  An  aUen  übrigen  Stellen  bedeutet  vare^a  eine  Waffe, 
Wehre,  Jt.  10,  72.  113,  ih  welcher  Bedeutung  es  von  vare,  weh- 

ren,    abzuleiten   ist;    es  bt   ganz   das   neupersische    \^,    Keule, 

Knittel  (hieher  gehört  wohl  auch  vare^d-^toüanhem  Jt.  13,  115. 
16,  7  eines  Stockes  Dicke,  von  einer  Wasserquelle).  Da  so- 
mit die  Deutung  des  varesh  durch  „reden''  nur  sehr  schwache  Stützen 
hat  und  namentlich  das  wedische  Sanskrit  eigentlich  gar  keine  rech- 
ten Anknüpfungspunkte  bietet,  so  sind  wir  zur  zweiten  Erklärung, 
ZOT  Herleitung  von  der  Wurzel  vere»^  vareM,  getrieben.  Diese  findet 
auch  eine  überraschende  Bestätigung  in  Ja9.  57,  4:  v(q>a6a  hvarsta 
*i)€wtkna  joMamaidi  varstaca  vareshjamnada ,  wir  verehren  alle  gut- 
gethanen  Handlungen ,  die  vollbrachten  und  die  vollbracht  werden 
sollenden,  wo  vareskjamna  ganz  deutlich  das  Part,  des  Futur,  pass. 
des  Verb,  verez,  thun,  ist.  Nun  fragt  sich  noch,  welche  Form 
von  vares  vare^haiti  ist.  Varesh  kann  aus  varex  nur  durch  Hinzu- 
treten eines  s  entstanden  seyn;  denn  in  diesem  Falle  muss  das  z 
in  einen  Guttural  übergehen  (s.  hierüber  weiter  die  Gramm.),  wie 
wir  an  didareghiö  aus  derez,  und  an  tnimaghiö  aus  maz  sehen;  so 
entsteht  eigentlich  vurekhsh;  allein  khsh  kann  sich  sogleich  zu  blos- 
sem sk  schwächen,  wie  wir  an  urväshaf  für  urvakhshat/  slu  shdähra  für 
kluhitra  (skr.)  sehen ;  so  bekommen  wir  varesh.  Diese  Bildung  lässt 
nun  wieder  zwei  Erklärungen  zu;  sie  kann  ein  Desiderativ  mit  Weg- 
lassang der  Reduplication  oder  ein  Aorist  mit  s  seyn.  Da  der  Zu- 
sammenhang der  Stellen  den  JDesiderativbegriff  nicht  fordert,  so  ist 
varesh  ab  ein  Aorist  anzusehen;  der  Bedeutung  nach  ist  kaum  ein 
merklicher  Unterschied  von  dem  einfachen  varez  wahrzunehmen ;  doch 
scheint  es  die  stärkere  Bedeutung  vollbringen  zu  haben.  —  VaA- 
käu  —  oftim  Nerios. :  uttamasfavä  asüädajatiH  dehmaf^^  oder  die  der 
besten  Seele  theilhaftig  sind.  Vanhäu  kann  nicht  ab  Adjectiv  mit 
a^tm  verbunden  werden,  da  die  Casus  verschieden  sind,  sondern  es 
bt  Instrumental  von  vohü  in  substantivem  Sinne,  das  Gute.  — 
T^  rddeHU  Nerios.:  te  tubhjam  svec6hajd  dakshanam  ddtdrah,  die  dir 
ans  eigenem  Triebe  Opfer  spenden.  Dieser  Satz  bt  das  Correlat 
za  ji  akem  dregoaxii.     Der  Plural  darf  nicht  auffallen,  da  der  erste 
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Satz   nur   ganz  allgemein   gehalten  ist  nnd  auch  dort  für  ji   ohme 
Weiteres  j6i  gesetzt  werden  könnte.  —  Vdrdu    Von  diesem  Worte 
sind  mehrere  Erklärungen   möglich.     In  den  Gdthd's  findet    es  sich 
dreimal;   zweimal  ganz  in  derselben  Fügung   vdrdi  rdd  an   unserer 
SteUe  und  51,  6;   dann  46,  18  noch  der  Accus,  vdrem  in  Verbin- 
dung mit  dem  Part.  khshiaosßtemnS.     Da  aus  diesen' wenigen  Stellen 
»  der  Sinn  schwer  zu  errathen  ist,  so  wollen  wir  nicht  bloss   die  übri- 
gen Stellen   des  Zendawesta,    in   denen  vdra   sich   findet,     sondern 
auch   die  davon   derivirten  Verba   und  Nomina   einer  Untersuchung 
unterwerfen.     Alle  Stellen,    in   denen   vdra  vorkommt,    liefern   das 
Ergebniss,    dass   zwei   grundverschiedene  Bedeutungen  dem    Worte 
zukommen,    die   auch   auf  eine   verschiedene  Bedeutung  hinführen, 
so  dass   zwei   verschiedene   Wurzeln   anzunehmen    sind.     Das    eine 
vdra  heisst  Regen,  Ja9.  10,  3  neben  maSgha,  57,  28  der  Dat.  pl. 
vdraiibja^  Regengüsse,  Vend.  21,  2:  hasanrö-vdrajS  ba^are  vdragcif, 
tausendfach  regnerisch  zehntausend  Regen  (von  der  Wolke);  Jt.  5, 
120  und  8,  33  neben  ma4gha,   Wolke.     Dieses  vdra  ist  im  P4rsi 
hdr,  Meer,  und  im  Neupersischen  \ü,  regnend,  in  fine  compos. 
erhalten  und  stimmt  mit  dem  wedischen  vdr,  Wasser,  und  vdri  im 
gewöhnlichen  Skr.     Davon  stammt  ein  Verbum  im.  Sinne  von  regnen, 
das  uns  aber  nur  im  Part.  act.  erhalten  ist  Jt.  5,  120  vdrenta^  (Dat.), 
und  16,  10  vdrefitjdo  (Gen.  sing,  fem.);  von  diesem  Part,  stammt  das 
•Pftrsi  vdrän^   Regen,  und  das  neupers.  bdrdn,   sowie  das  Verbum 
Pärsi  vdridan,  neupers.  bdridan,  regnen.     Das  andere  vdra  ist  auf 
die  Wurzel  tar,  wehren,  schützen,  skr.  t>r,  abwehren,  zuriick- 
zufuhren  und  bedeutet  demnach  Wehre,   Schutz.     Hieher  gehört 
vor  allem  pairi-vdrem  und  fravdrem,  im  alten  Jimaliede  Vend.  2,  26. 
34.  Westerg.,,  womit  die  Wehren  und  Wälle  bezeichnet  werden,  mit 
denen  der  glückliche  Jima  seinen  Bezirk  umgab.     Vergl.  femer  Jt. 
17,  2:  (jazamaidi)  dughdharem  ahurahi  mazddo  qariharem  ameshanam 
^peiitanäm  jd  vtqpanäm    ^aoshjafiiäm    frasha   khrathwa    frdikafif;aj4iH 
Uta  d^em  khratum  ava-baraiti  vdrem  uta  dgana^ca  zbyaütdi  drkraica 
zhajanidi  f^a^aiti  ax>arihi  hö  ashim  jazditi  zaothrdbfö,  wir  verehren  die 
Tochter  (Ashi)  des  Ahura-mazda,  die  Schwester  der  Amesha-^peiita% 
die  aller  (^aoshjant6*s  Ofienbarungen  durch  den  Verstand  fortgehen 
lässt   und   die   ursprüngliche  Einsicht   als    einen  Schutz    herznbringt 
und  dem  in  der  Nähe  wie  in  der  Feme  Anbetenden  zu  Hilfe  kommt, 
der  die  Ashi  mit  Opfem  verehrt.     Hier  steht  ava-baraiti  vdrem  oflfen- 
bar  in  Parallele  mit  f^agaiti  avanhi.     Im  Neupers.  entspricht  in  die- 
sem Sinne  Mr,  Burg  (eigentl.  Wehre).     Mit  dieser  wohl  hängt  vdrem 
(oder  v^rema)  Jt.  5,  130  zusammen,  das  Hülle,  Decke,  bedeutet. 
Fraothat-aq^a  qanat-öakhra   khsvhewyat'Oitra  as-baourva  nidhdtd-piiu 
hubaoidhi    upa  ftaremaSshtk    vdrema   daidhi  pdrenanhuHtem ,    sie   (die 
himmlische  Quelle   ardvi  ^rd  andhüd)    giebt   schnaubende   Pferde, 
klirrende  Räder,  schwingende  Geisseba,  viel  Speise,  Weinniederlage, 
Wohlgerüche ,   mit  Fedem  gefüllte  Decken  anf  die  Lager.     In  die- 
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ser  Bedeutung  ist  es  auf  die  skr.  Wurzel  vf,  verhüllen,  zurück- 
zuführen (diese  ist  eigentlich  identisch  mit  vf,  arcere,  da  der  Act- 
des  Schutzes  ein  VerhäUen  des  angegriffenen  Gegenstandes  ist).  In 
den  Gdthd*»  findet  sich  dreimal  ein  Verb,  vdr,  zweimal  in  der  Form 
vduTy  28,  6:  vdurdi  maidS'y  31>  3:  vduraja  und  vdr:  vdrditi  47,  6, 
schützen.  Gerade  in  diesem  Sinne  treffen  wir  auch  ein  Verbum 
denom.  vdry,  mehrmals  in  den  Jeshts  immer  in  einer  Fügung  glei- 
chen Sinnes  Jt.  1,  28:  drmaitica  ^pentaja  auskam  fbaishö  ^cindc^a- 
dkwem  pairi  ushi  vdrajadhißem^  mit  Hilfe  der  heiligen  ArmaiU  spaltet 
(vernichtet)  ihr  ihren  (der  daiva's)  Hass,  verhüllt  ihr  Augenlicht ;  10, 
27 :  j6  daAheits  räkhshjäühjdo  —  pairi  (die  Mss.  haben  fälschlich  paiU) 
qarendo  vdrajiiti  apa  verethraghnem  haraiUy  welcher  rings  die  Lichter 
des  feindlichen  Landes  verhüllt ,  den  Sieg  wegnimmt;  10 ,  48:  da\ 
jaf  miihr6  fravazaiti  —  athra  nardm  mithrö-dru^dm  apds  gan6  dare- 
»ajHti  pairi  da4ma  ^)  värajiiti  apa  gaosha  gaoshajiiti,  dann ,  wann 
Mithra  fortfahrt ,  —  macht  er  dort  kraftlos  die  Glieder,  verhüllt 
ringsum  das  Angesicht  und  mabht  taub  die  Ohren  der  Mithrasün- 
der ;  ebenso  14,  63 :  pain  daima  vdrajiiti,  er  verhüllt  rings  das  An- 
gesicht (vgl  auch  Ja9.  9,  28,  wo  der  Imperat.  verenüidhi,  verhülle, 
von  dem  einfachen  Stamme  var).  Von  einer  Wurzel  var  stammt 
auch  das  Substantiv  vdretkma,  JU  10,  112  zarat^ö-vdrethma,  mit 
goldenem  Harnisch  (von  Mithra),  und  Jt.  11,  2:  drui^d  vdrethma 
ddresta,  des  Verderbers  vollkommene  Abwehr.  Nachdem  wir  so 
ziemlich  alle  Stellen  des  Zendawesta,  in  denen  sich  das  Wort  vdra 
und  seine  Derivaten  finden,  besprochen  haben,  so  wollen  wir  noch, 
um  alle  irgendwie  möglichen  Bedeutungen  desselben  zu  erschöpfen, 
die  Bedeutungen  de)  Wortes  in  den  nächstverwandten  Sprachen  bei- 
setzen. Vdra  heisst  im  wedischen  Sanskrit  1)  Haufe,  Menge, 
welcher  Sinn  auch  noch  im  neupers.  bdr,  Menge,  erhalten  ist  (in 
diesem  Sinne  haben  wir  auch  vrd  mit  Ausstossung  des  wurzelhaften 
kurzen  a);  2)  Schwanz,  Schweif,  namentl.  Rossschweif  =  6d/a,- 
3)  ein  Gefäss  zum  Durchseihen  des  Soma,  welche  drei  Bedeutun- 
gen sämmtlich  von  dem  Begriff  des  Bedeckens,  Verhüllens  ausgehen 
können.  Im  Neupersischen  heisst  das  lautlich  entsprechende  bär 
ausser  den  schon  erwähnten  Bedeutungen  Regen,  Burg  und  Menge 
auch  noch  mal,  z.  B.  %ljdL),  einmal,  gerade  wie  vdra  im  clas- 
sbchen  Sanskrit.  Die  armenischen  Bedeutungen  von  var  sind  zu 
abgelegen  und  brauchen  nicht  erwähnt  zu  werden.  Alle  die  bis 
jetzt  genannten  Bedeutungen  lassen  sich  auf  drei  oder  besser  nur 
auf  zwei  Würzein  zurückführen,  auf  vdr,  Wasser;  w,  abhalten. 


')  daäma,  Gesicht,  von  dl,  sehen,  vgl.  neupers.  iv->(>>  Angesicht, 

armenisch  cf^g  (Plur.),  Antlitz;  vgl.  noch  14,  56:  daövajdxö  ushi  pairi- 
ddrajSinti  daima,  wo  fQr  därajiinii  fast  mit  Sicherheit  wegen  der  Parallel- 
stellen  vdrajüAti  zu  lesen  ist.  Die  Wurzel  dar  giebt  hier  auch  keinen  rech- 
ten Sinn.  30gle 
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und  v^y  bedecken.  Das  Sanskrit  bietet  aber  noch  ein  anderes  «r 
'(vor),  wählen,  Ton  dem  wir  wenigstens  mit  Dehnung  des  a  kein 
Derivat  im  Baktrischen  entdecken  können.  Mit  kurzem  a  ist  hie- 
her  varena,  Lehre,  Glaube,  zu  ziehen.  Kehren  wir  zu  unserem 
Verse  zurück,  so  passt  unter  allen  Bedeutungen  des  vdra  die  von 
Schutz,  Hilfe,  am  besten  in  den  Zusammenhang  derselben,  sowie 
der  zwei  andern  Stellen  der  Gdthd's.  Diese  Annahme  wird  noch 
dadurch  bestärkt  und  vollends  sicher  gemacht,  dass  das  Verbum  vär 
sich  Zweifebohne  in  der  Bedeutung  schützen,  abwehren,  in  den 
Gdthd's  findet  (s.  S.  191  und  das  Glossar). 

V.  3.   Zu  ashdmi  vahütö  vgl.  46 ,  6 :   hv6  dregvdo  ji  dregvdtU 
vahistö;  hv6  ashavd  jahmdi  ashavd  frj6.     Hier  ist  vcLhistS  deutlich  ein 
Synonym    von   frfö   und  bedeutet    den    besten,    trefflichsten; 
oihduni  vahütS  ist  der,  welchen  der  Reme  für  den  Besten  und  Aus- 
gezeichnetsten hält.     Der  Reine  an  sich  wird  selbstverständlich  der 
Gnade  theilhaftig,  in  den  Gefilden  des  höchsten  Gebtes  zu  weiJen; 
aber  auch  der  dem  Reinen  am  nächsten  Stehende,  wohl  Halb-  oder 
Neubekehrte  erlangt  diese  Gnade  und  zwar  hauptsächlich  durch  Be- 
bauung des  Ackers.    Ueber  airjaman  s.  zu  46,  1.  —  Apposition  zu 
vahistö  sind  die  drei  Worte  qaitd,   vere%enj6  und  airjamnd^   die,  da 
vahistö  sicher  Nominativ  ist,  demzufolge  auch  im  Nominativ  stehen 
müssen.     Die  wirkliche  Nominativform  hat  nur  verezenjö;  die  beiden 
übrigen  können  aber  nach  ihren  durch  alle  Handschriften  gebotenen 
Formen   grammatisch   keine  Nominative  sing.   seyn.     Nun  fragt 
es  sich,  ob  wir  qaitd  und  airjamnd  zu  den  Nominativformen  qaitus 
und  airjamd  corrigiren  und  mit  vereuenjö  in  Einklang  bringen,   oder 
ohne  alle   Aenderung    der  handschriftlichen   Lesarten    eine    andere 
Deutung  versuchen   wollen.     Ich  würde  ohne  Bedenken  zur  Emen- 
dation  schreiten,  wenn  nicht  erstens  verezenjö  bloss  an  dieser  Stelle 
vorkäme,   während  in  allen  andern  SteUen   ganz   in  demselben  Zu- 
sammenhang  (vgl.  sogleich   verezenahjä  im  folgenden  Verse  und  im 
Uebtigen  das  Glossar)  nur  das  Thema  vereziiM  und  nicht  verezenjoy 
welches  einen  Nom.  verezenjö  voraussetzen  müsste,  vorkommt;  und  nicht 
zweitens  der  Umstand  dagegen  spräche,  dass  die  Casus  von  airjamd 
in  den  Gdthd's  nie  verwechselt  werden,   was,   sollte  airjamnd ,  das 
dem  Ansch.ein  nach  der  Instrumental  ist,  als  Nominativ  gelten,  hier 
nothwendig   angenommen   werden  müsste ;    ebenso   wenig   ist    eine 
Verwechslung  der  Casus  bei  qaitus  der  Fall.     Wenn  eine  Emendation 
ohne  alle  handschriftliche  Autorität  schon  an  sich   etwas  Gewagtes 
ist,  so  dürften  die  angegebenen  Gründe  genügen,  um  hier  von  einer 
Aenderung   abzustehen.     Aber   der   Sinn   und  Zusammenhang  for- 
dert   fast    nothwendig  Nominativformen,    zum    mindesten    gleichen 
Casus  aller  drei  nur  durch  vd  getrennten  Begriffe.     Zwei,   nämlich 
qaM  und  airjamnd,  können  als  Instrumentale  erklärt  werden;  aber 
verezenjö  kann  schlechterdings  kein  Instrumental  seyn,  und  bei  qaitl 
könnte  dieser  Casus   am  Ende   auch  noch  beanstandet  werden.    In 
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32,  1  haben  wir  zwar  oeben  den  zwei  deutlichen  Nominativen  qa^tus 
und  vereMiiiem  den  Instrumental  airjamnd,  allein  dort  ist  er  von  maf, 
mit,  nebst,  abhängig.  Ein  solcher  Fall  hat  an  unserer  Stelle  nun 
nicht  Statt  Wollten  wir  die  fraglichen  drei  Worte  nicht  auf  vaMstSj 
sondern  auf  a$hdun4  beziehen,  so  müssten  alle  drei  im  Dativ  stehen; 
aber  alle  drei  Formen  lassen  sich  schlechterdings  nicht  als  Dative 
erklären.  Dagegen  können  sie  alle  ab  Dualformen  gefasst  werden; 
^fo^lil  und  axtjamnd  sind  ganz  deutliche  Duale  Nominativi,  vereMinjö 
ist  ebenfalls  einer,  aber  Genitiv  und  Locativ  und  eigentlich  zusam- 
mengezogen aus  verezenajö,  wie  airfarnnd  aus  aiijatnand;  der  No- 
minativ sollte  vereahid  lauten.  Um  eine  Einheit  herzustellen,  bliebe 
uns  nur  die  Annahme,  dass  der  Dual  auf  y^  ein  allgemeiner  Casus 
seyn  könnte;  allein,  da  diese  Annahme  an  sich  kaum  möglich  ist 
und  durch  unzweifelhafte  Belege  eines  solchen  Gebrauchs  der  Endung 
j6  durchaus  nicht  bewiesen  werden  kann,  so  müssen  wir  beim  Ge- 
nitiv -  Locativ  stehen  bleiben.  Demnach  heissen  die  drei  durch  f>d 
getrennten  Worte:  seyen  es  zwei  Eigene,  oder:  unter  zwei  Knech- 
ten, oder:  seyen  es  zwei  Schutzgenossen.  Um  aber  eine  gramma- 
tische Einheit,  die  hier  absolut  noth wendig  ist,  herzustellen,  so  thun 
wir  am  besten,  wenn  wir  die  Formen  qaitd  und  airjamnd,  von  wel- 
chen sich  Genitive  und  Duale  des  Gen.  Loc.  schwerer  bilden  lassen 
(von  qaiiu  konnte  er  nach  anhu  —  ahvdo,  qaitüdo,  von  axrjamd 
awjafn(a)ndo  lauten,  das  sich  sehr  leicht  zu  airjamnd  abschleifen  könnte), 
im  Sinne  eines  allgemeinen  dualen  Casus  fassen ;  ja  bei  qaiiu  scheint 
noch  ein  besonderer  Grund,  warum  die  regelmässige  Bildung  qaiivdo 
vielleicht  vermieden  wurde,  nämlich  wegen  des  gleichfolgenden  vd; 
denn  durch  die  unmittelbare  Berührung  von  vdfo,  v4  oder  vd  vd,  da 
sich  v^  leicht  zu  vd  abschleifen  konnte,  konnte  leicht  zur  Vermei- 
dung der  Wiederholung  das  vd  nur  einmal  gesetzt  und  das  erste 
Wort  im  nächsten  Casus,  d.  i.  Nominativ,  belassen  werden.  So 
heissen  die  Worte:  „wer  dem  Reinen  der  Beste  ist,  sey  es  unter 
zwei  Verwandten  oder  zwei  Knechten  oder  zwei  Schutzgenossen  ^^ 
—  Äkwrd  vidäg  vd.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  wegen  des 
vd  versucht  seyn,  diese  Worte  mit  qa4iü  vd  u.  s.  w.  zu  verbinden; 
aber  der  Begriff  hat  so  wenig  Verwandtes  mit  den  drei  andern, 
dass  es  überflussig  wäre,  einen  hieber  abzielenden  Erklärungsversuch 
zu  machen.  Ist  das  vd  hier  wirklich  ursprünglich,  so  bezieht  sich 
die  Disjunction  auf  vahistd  in  der  Art,  dass  dadurch  nicht  eine  Un- 
terabtheilung des  Begriffs  vahistS,  wie  es  bei  qa4fil  u.  s.  w.  der 
Fall  war,  sondern  ein  gleichberechtigter  Begriff  ausgedrückt  wird. 
So  bilden  a$hduni  vakistS  und  ahurä  vida^  die  zwei  Hauptglieder 
eines  disjunctiven  Satzes,  wovon  das  erstere  drei  Subdivisionen,  das 
letztere  gar  keine  hat.  Nun  fragt  es  sich,  welcher  Unterschied  zwi- 
schen dem  oikduni  vahistS  und  akurd  vida^  Statt  habe.  Beide  wer- 
den sich  dem  Begriffe  nach  nicht  sehr  wesentlich  unterscheiden;  der 
askana  ist  nämlich  gerade  im  Gegensatz  ziun  dregvdo  der  Verehrer 
Abhandl.  der  DMG.    I,  3.  o,iie?.,GoOgle 
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des  guten  Geistes »  des  Akvxa-mmdja;  und  der  Verdirer  desselben 
ist  auch  sein  Kenner.  Der  Unterschied  kann  nur  der  seyn,  dass, 
während  ahurd  vtdag  gleich  ashaoA  selbst  ist,  vahistS  ashdunS  eine 
geringere  Stufe  der  religiösen  Erkenntniss  als  die  des  athavä,  wenn- 
gleich dem  letztem  sehr  nahe,  ausdruckt  Der  Unterschied  bleibt 
derselbe,  wenn  ahurd  vtdäg  statt  „den  Ahura  kennend ^^  mit  ,,die 
lebendigen  Dinge  kennend^^  übersetzt  wird,  da  ja  Tom  AhuTa^nuuda 
alles  Leben  ausgeht  —  Tkwakhshafihd  gdvdi  (Nerios.:  tyavatdfo 
gopa^ndm  jratgainaüi  gopa^dndm)  drückt  aus,  worin  <las  Wesen  des 
ashdunä  vahistö  und  des  ahurd  vtdä^  bestehe,  also  in  dem  „Schaffen 
für  die  Erde^^  Diess  kann  nur  auf  den  Ackerbau  bezogen  werden, 
der  durchgängig  in  den  Gdth^s  als  eine  höchst  verdienstliche  Thi- 
tigkeit  gepriesen  wird  (vgl.  hierüber  auch  das  3.  Capitel  des  Vend.). 
—  At  ko6  etc.  ist  der  Nachsatz  zu  dem  Vordersatz :  je  athdtaU 
vahüto.  Die  Worte  enthalten  eine  Verheissung  für  Den,  der  eifrig 
im  Bebauen  der  Erde  ist.  Das  Gefilde  der  Wahrheit  und  des 
guten  Geistes,  das  als  Lohn  dem  Verehrer  Mazda's  verheissen  ist, 
ist  von  einem  jenseitigen  Aufenthalte  der  Seligen  zu  verstehen. 
Vd^tra  bt  hier  nur  ein  poetischer  Ausdruck  für  Ort  überhaupt. 

V.  4.  Das  Verbum  apa  Jtudi  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  die 
Accus.  agrusUm  akem  tnanö,  sondern  auch  auf  taramaitimy  druf^em 
und  acistem  manidm.  Der  Sinn  des  apa  jom  bt  beten,  dass  etwas 
fem  sey  oder  bleibe.  Zarathustra  betet  hier,  dass  der  Ungehorsam 
der  Menschen  und  ihre  schlechte  Gesinnung  fern  von  dem  heiligen 
Mazda  bleiben  sollen,  d.  h.  dass  Mazda  nicht  davon  betroffen  wer- 
den solle,  sondern  die  Menschen  sollen  ihm  Gehorsam  beweisen  und 
eine  fromme  und  gute  Gesinnung  gegen  ihn  hegen.  —  Nat^itam, 
Dieses  Wort,  über  dessen  Ableitung  und  Bedeutung  durchaus  kein 
Zweifel  herrschen  kann ,  lässt  an  unserer  Stelle  wenigstens  eine 
mehrfache  Beziehung  zu.  Die  „nächste  Lüge^^  kann  einmal 
die  seyn,  welche  der  kurz  vorher  genannten  taramaiti,  Wider- 
spenstigkeit, am  nächsten  steht;  dann  kann  aber  auch  „die 
nächste'^  9M[  verezinahjd  gehen  und  die  Lüge  als  solche  bezeich- 
nen, die  die  nächste  Eigenschaft  des  vereMena  oder  Dieners  ist  oder 
sich  gewöhnlich  bei  ihm  findet.  Letztere  Auffassung  giebt  wohl  den 
besten  Sinn;  crstere  wäre  schon  etwas  zu  gesucht  —  NaddiU 
(Nerios.:  niddiSi  ddtdraf^)  kann  nur  Gen.  sing,  von  nad  (skr.  nadh) 
seyn,  derselben  Wurzel,  wovon  natdista  stammt,  und  bezieht  sich  auf 
airjamanafca.  Der  Airjaman  oder  Schutzgenosse  (s.  zu  46,  1) 
wird  somit  ganz  passend  ab  der  „nahe  seyende  oder  zugehörige" 
seil,  im  Hause  bezeichnet.  Acuta  mantd  ist  eigentl.  die  „schlimmste 
Denkung",  worunter  hier  wohl  mit  Bezug  aufs  Feld  der  Feldzauber, 
welcher  Unfmchtbarkeit  herbeiführt,  zu  verstehen  ist.  Solche  schlimme 
Künste  zur  Zerstörung  des  Feldsegens  wendet  ja  gerade  der  böse 
Gebt  an  (s.  32,  10). 

Digitized  by  VjOOQIC 


Haug,  die  Gdthd'$  des  ZüTatiiustra.  Cktp.  33^  5.  195 

V.  5.    Qraotka.    Es  fragt  sich,  ob  fr.  ab  Nonu  propr.  des  be- 
kannten GeDias  oder  als  Nom.  appellat.  zu  fassen  ist    In  mehreren 
Stellen  der  GdthA'$  ist  es  deutlich  ein  Appellatiy,  —  so  steht  es  z.  B. 
33, 14 neben  khshatkrem,  4596  neben  cafa^cdy  Wissenschaft,  Kennt«- 
nias,  —   und  bezeichnet,  seiner  Ableitung  von  ^ru  nach,  wohl  so 
viel  als  Ueberlieferung,  Tradition  (33,14  ^aoihem  iüchdhaqjd)^ 
Ai\  unserer  Stelle  hingegen  kann  das  Prädikat  vf^-masfistem  leicht 
auf  die  Deutung  des  ^aosha  als  eines  Nomen  proprium  hinfuhren. 
Aber  der  Umstand,  dass  der  Genius  ^raosha  dieses  Prädikat  später 
nicht  führt  und  es  zudem  keine  seiner  speziellen  Eigenschaften  au^ 
drückt,  spricht  doch  dagegen.     Man  kann  dem  Worte  hier  vielleicht 
die  Bedeutung  einer  besxindern  Ueberlieferung  oder  besser  eines 
überlieferten  heiligen  Spruchs,  dem  die  grösste  Wirkung  beigelegt 
wird,    zuschreiben.     Bei  dieser  Auffassung  entsteht   aber  sogleich 
die  Frage,  welcher  heilige  Spruch   oder   welche  besondere  heilige 
Tradition  hier  gemeint  ist.     Solcher  besonders  heiligen  Gebete  be- 
sitzt  die   persische  Liturgie   drei;   dem  Grade   der  Heiligkeit  nach 
sind  es:    akd  v<Urj6,   cuhem  vShl  und  jinh4  hdtäm.     Da  indess  kei- 
nes von  diesen  Gebeten,  die  alle,  wie  die  GdiM'$j  im  altern  Dia- 
lekt abgefasst  sind,    in  diesen  Stücken  erwähnt  wird,    so  wäre  es 
etwas  gewagt,  das  ^aosha  vtfpS-mainsta  auf  eines  von  ihnen,  etwa 
auf  akü  vmrfdy  als  das  heiligste  zu  beziehen.     Dagegen  finden  wir 
28,    7.  8   ein  ganz  besonders  heiliges  Gebet,   vohü  gaidi  tMnanhA 
etc^  wodurch  nach  28,  6  die  bösen  Wesen  am  meisten  verscheucht 
werden  und  das  dort  ebenfalls   ein  ^aosha  genannt  wird.     Hierauf 
könnten  wir  am  besten  das  fragUche  ^ao$ha  iHgpe-nuuiifa  beziehen. 
Indess  ist  es  doch  am  Gerathensten,   '^raosha  hier  als  Nomen  pro- 
prium  des  Genius   der  Ueb.erlieferung  zu  fassen.  —    Avanhdtü  ist 
mit  tiy  dir,  zu  verbinden  und  mit  diesem  diui  Ahura-maxda  zu  be- 
ziehen;   der  Form  nach  ist  es,  wie  ^aoshdni  50,  4,   eine  Weiter- 
bUdung   von  avanh  im  Sinne  eines  Particips   (s.  zu  60  >   4).     Da- 
von abhängig  sind   die  zwei  Accusative  apdnö  und  daregS-f^diUm: 
dem  Helfenden,  dem  Reichthum  und  langem  Leben.     Apdnö  kommt 
nur  an  unserer  Stelle  vor.     Zu  einer  genügenden  Erklärung  können 
uns  die  Wörter  apana,   apanStema  und  apanada   des  jungem  Dia- 
lekts helfen.    Vergleichen  wir  desswegen  die  wichtigsten  Stellen,  wo 
sich  diese  Worte  finden.     Das  einfache  apmta  findet  sich  nur  Jesht 
19,  44  als  Accus,  apanem:  tem  (Qnävidhaka)  iandf  naTe-mando  kere- 
^dqtö  ata  apanem  gajihi  ^dnem  usidnakiy  den  schlug  der  männlich 
gesinnte  Kere9^9pa  zum  Femseyn  vom  Leben,  zur  Vernichtung  des 
Daseyns   (d.  h.   er  schlug  ihn  so,    dass  das  Leben  von  ihm  wich)« 
Yend.  21,   2   steht  roehremal  apanasta  mrujdo  ashdum  Zarathtutra 
ja^ahi   apanastahS  mahrkahi  apantutahiy    iami-ja^kahi  apanoMtahi 
^(dni-mahrkahi  apanasiahiy    du  sollst  sprechen,    reiner  Zarathustra, 
zur  Entfernung  1)   der  Krankheit,   zur  Entfernung  des  Todes,   zur 


^)  So  fasst  es  auch  die  Fehlewiöbersetzung :  mwaT^ta  *"^1'^^^<ff^ 
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Entfernung  der  durch  einen  Schlag  yerursachten  Krankheit,  zur  Ent- 
fernung des  durch  einen  Schlag  verursachten  Todes.  Oefter  treffen 
wir  den  Superlativ  apanMema,  und  zwar  als  Prädikat  von  doara, 
Thiire,  Jt.  5,  54.  57 ,  von  dem  Fravashi  des  Ahura-moMda  Jf. 
13,  80  (a$kdt  apanötemäm),  von  ratu  (Herr)  Visp.  9^  6,  von 
^raosha  Ja^.  57 ,  4:1  j6  askahS  apauStemS  (gleichen  Sinnes  mit  ashdt 
apanStemS);  vergleiche  femer  noch  Ja^.  58»  8:  apanStemaja  pmti  va- 
eaiia$td,  mit  dem  höchsten  Wortgebilde  >  d.  i.  mit  den  heiligsten 
Worten  (haurväm  kafiddüim  ^taotanam  ji^janäm  joMamaidi  apwUie- 
maja  vaca$tastd).  Die  ganze  Sammlung  der  verehrungswürdigen  Lob  • 
lieder  verehren  wir  in  dem  fernsten,  d.  L  höchsten  Wortgebilde. 
Suchen  wir  nach  diesen  Stellen  die  Bedeutung  von  apana  festzu- 
stellen; es  heisst  1)  Ferne,  2)  Höhe,  Erhabenheit,  von  dem 
Begriffe  des  Entlegenen,  schwer  zu  Erreichenden  ausgehend.  Der 
Ableitung  nach  kann  es  nur  ein  Substantiv  von  der  Präposition  apa 
durch  na  gebildet  seyn.  Kehren  wir  nun  zu  dem  apdnS  unsers  Ver- 
ses zurück.  Dieses  unterscheidet  sich  von  dem  bisher  besprochenen 
apana  nur  durch  Dehnung  des  zweiten  a,  eine  Erscheinung,  die  wir 
im  altem  Dialekt  (s.  d.  Gramm.)  so  ungemein  häufig  treffen,  dass 
die  Identification  des  apdnd  mit  apana  von  dieser  Seite  durchaus 
keine  Schwierigkeiten  hat.  Nicht  so  leicht  ist  die  Erklärung  des 
Casus  von  apdnd  an  unserer  Stelle.  Ist  es  identisch  mit  apanoy  so 
kann  apdnS  nur  der  Nomin.  sing,  seyn ;  aber  der  Nomin.  kann  hier 
in  dem  Satze  keine  Stelle  haben,  da  ja  ein  Verbum  fehlen  würde; 
man  müsste  ihn  nur  auf  yof  Im  ersten  Gliede  beziehen  wollen,  was 
aber  einen  unpassenden  Sinn  gäbe.  Nimmt  man  von  apana  eine 
Neutralform  apanaüh,  Nom.  Acc.  apan6y  an,  so  wäre  es  der  Accus^ 
und  dieser  würde  gerade  in  den  Zusammenhang  vortrefflich  passen. 
Aber  da  keine  solche  Bildung  zu  belegen  ist,  so  wollen  wir  die 
Deutung  auf  diesem  Wege  vorerst  dahingestellt  seyn  lassen.  Diese 
Annahme  eines  Neutr.  auf  aAh  fuhrt  mich  jedoch  auf  eine  andere 
mögliche  Erklärung;  apan6  könnte  nämlich  identisch  seyn  mit  dem 
wedischen  apna$  (Neutr.),  Gewinnst,  Reichthum,  und  wäre  so- 
mit ganz  andern  Ursprungs  als  das  oben  besprochene  apana.  Tai- 
dem  würde  diese  Bedeutung  sehr  gut  in  den  Zusammenhang  passen, 
da  ja  unmittelbar  daregö-ijäiUmy  langer  Besitz,  folgt.  Aber  der 
Umstand,  dass  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  sich  sonst  im  Zend- 
awesta  ebenso  wenig  findet  als  das  mit  apna$  so  nahverwandte  apat 
Bsa  opus,  wenigstens  unverbunden  (in  Compositionen,  wie  hndpdo  ea 
ivapd$,  findet  es  sich),  und  dass  an  unserer  Stelle  zwischen  apdn6 
und  daregS-^diUm  das  bei  der  Zusammenstellung  zweier  Substantive 
sonst  übliche  ca  fehlt,  scheint  gegen  diese  Erklärung  zu  sprechen. 
Versuchen  wir  es  schliesslich  noch  einmal  mit  einer  Ableitung  von 


Weg;treSben;   pyrta  von  JiJ,   herabsteigen;  vielleicht  ist  auch  hebr.-chald. 
i»,  befrden,  eigentlich  herausreissen ,  verwandt.  ^  i 
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apa.  Die  Bildungen  avankan  (in  aoatikäni)  von  avaüh,  fraoshan  (in 
^ao$kAni)  von  ^aosha^  mareian  (in  maretdnS)  von  wMreta  lassen,  als 
Thema  von  apJnö,  die  Form  apan  als  eine  leicht  mögliche  erschei- 
nen; diese  könnte  nur  ein  Part,  praes.,  der  Casus  der  Genitiv  sing, 
sejn.  In  dieser  Annahme  wird  man  durch  das  Wort  ctpajiüi  (eigent* 
licii  nur  ein  Denom.  verb.  von  apa)y  wegnehmen,  bestätigt.  Da- 
reg&'ijdiam  ist  ein  davon  abhängiger  Acc,  und  apdnS  selbst  hängt 
von  avanhdn4  ab:  „dem  Helfenden  gegen  den  Wegnehmer  (Räuber) 
des  langen  Lebens*',  (lieber  den  Sinn  vgl.  32,  10.  11.)  Der  Räu- 
ber des  langen  Lebens,  d.  h.  der  Verkürzer  desselben,  kann  nur 
der  dregvdo  seyn,  und  zwar  sowohl  der  menschliche  als  der  böse 
Geist  selbst.  Der  Helfer  ist  Ahura-nuuda;  seine  Hilfe  hat  indess 
nicht  bloss  eine  negative,  sondern  auch  eine  positive  Seite;  er  hilft 
anch  zum  Besitz  der  guten  Gesinnung  (d  khshathrem  va^us  ma- 
nanhSj,  —  Äshdt  d  pathS,  durch  Wahrheit  hilft  er  zu  den  richtigen 
Pfaden,  auf  welchen  JAura-mosda  wohnt.  Die  richtigen  Pfade  des 
Ahwra-moMda  sind  nach  iranischer  Anschauung  wohl  nur  die  Bahnen 
der  himmlbchen  Lichtkörper  oder  die  Wege  des  Lichts  überhaupt. 
Doch  scheint  es  besser  zu  seyn,  dieses  dritte  Glied  nicht  von  aooii- 
kdni  abhängig  zu  machen,  sondern  mit  Mbajd  zu  verbinden :  ich  rufe 
durch  die  Wahrheit,  von  dieser  geleitet,  das  heiligste  Gebet  hinauf 
zu  den  geraden  Pfaden,  *auf  denen  Ahura-mazda  thront. 

y.  6.  Dieser  Vers  fuhrt  ein  neues  ratu  oder  eine  neue  Lehre 
und  Vorschrift  an;  er  steht  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem 
engem  Zusammenhange.  Es  fragt  sich,  ob  uaotd  Verbum  oder  Sub- 
stantivum  ist.  Ist  es  Substantivum ,  so  stimmt  es  vollkommen  mit 
dem  wedischen  hotar  (Rufer),  welches  eine  allgemeinere  nnd  eine 
engere  Bedeutung  haben  kann.  In  den  spätem  Stücken  des  Zend- 
awesta  bezeichnet  es  einen  besondem  Priester,  gerade  wie  im  Weda, 
und  das  von  suwtd  abgeleitete  Moothra  ist  dort  Opfer  gäbe.  In 
den  Gdthd'$  findet  sich  das  Wort  nur  an  dieser  Stelle ;  Mßotkra 
kommt  gar  nicht  vor.  Der  Znsammenhang  der  Stelle  verlangt  nicht 
nothwendig  den  Sinn  „Priester'^  die  allgemeinere  Bedeutung  „Ver- 
ehrer^ oder  nach  dem  Ursprünge  das  Wortes  von  »u,  Mbai  =  hu, 
hni  (rafen,  anrufen),  Rufer,  passt  am  besten  in  den  Zusammen- 
hang; es  ist  dann  Jeder,  der  den  Ahura-masda  anruft  und  als 
Gott  bekennt,  darunter  zu  verstehen.  Der  Parallelismus  mit  dem 
enten  Gliede  von  v.  5 :  Ja^-U  fraoshem  Mhajdi  spricht  am  besten  für 
die  allgemeinere  Auffassung.  Aber  gerade  diese  Stelle  zeigt,  dass 
»aotdy  hier  als  Verbum  aufgefasst  in  der  3.  Person  Imperf.  med., 
einen  concinnen  Sinn  giebt.  Und  a$hd,  das  am  nächsten  ein  Nom. 
Acc.  plur.  ist,  sich  aber  am  Ende  auch  als  Instrumental  sing,  er- 
klären liesse,  fordert  in  ersterer  Bedeutung  nothwendig  ein  Verbum. 
So  stellt  sich  ein  ganz  genauer  Parallelismus  mit  v.  5  heraus.  Dem 
ja^  entspricht  je-ereMus,  dem  p'ooshem:  otAd,  dem  %bajd:  »aatd. 
Desswegen  gebe  ich  der  letztem  Erklärung  entschieden  den  Vorzug, 


198        Hang,  die  GdthA'*  des  Zarathuitra.  I.    Cap.  33,  6. 

—  Mai^ius — kt^d  Nerios.:  ad^^dt  nargalokdt  eimihaU  kurute  ieb^ah. 
Kajd.    Uiemit  ist  die  Präposition  d^  die  vor  vahittdt  steht   und  im 
Liederdialekt,  wie  im  wedischen  Sanskrit  eine  etwas  freiere  Stellang 
hat,  zu  verbinden.    K<yd  selbst  ist  ein  Instrumental  von  kä,  welche 
Grundform  wegen  kam  44»  20  anzunehmen  ist.     Mit  diesem    kafd 
ist  4kdo  48,  8.   50,  4.   61,  13   und  dkd  50,  2  zusammenzubrin- 
gen; ja  unsere  Stelle  wirft  ein  helles  Licht  auf  diese  sonst  schwer 
zu  erklärenden  Wörter.     Eine  genauere  Untersuchung  lehrte  mich, 
dass  diese  beiden  Worte  nicht  etwa  Adjective  sind,  wie  man  ans 
peretdo  dkdo  51,   13  vermutiien  konnte,   sondern   eine  adverbiale 
Redensart  bilden  und  9ins  d  kdo  zusammengesetzt  sind.    Die  Mss. 
schreiben  sie  'gewohnlich  zusammen  und  verwechseln  sie  zudem  noch 
mit  aka,  einem  Worte  von  grundverschiedener  Bedeutung.     Der  ad- 
verbiale Sinn  des  dkdo  ergiebt  sich  unzweifelhaft  aus  48,  8  und  50« 
4,    wo  es  unmittelbar  bei  einem  Accus,  plur.  masc.   aredreng  steht 
und  sich  schlechterdings  nicht  als  Adjectiv  zu  diesem  aredreüg  fias- 
sen  lässt,   da  es  der  £ndung  nach  nur  ein  Feminin  seyn  könnte^ 
noch  sich  auf  irgend  eine  Weise  als  Casus  vom  Partidp.  ^aoshdni 
oder  vom  Verb,  ishjd  abhängig  machen  lässt.     Der  gleiche  Fall  hat 
bei  dkd  50,  2  Statt.     Neriosengh  hat  für  dkdo  an  den  angeführten 
Stellen  faruphutam  odet  frakatam,  beides  klar,  deutlich.     Sueben 
wir  nun  dieses  Wort  zu  erklären.    Das  wedische  Sanskrit  bietet  luis 
hier  kein  Anaiogon.     Auch  im  übrigen  Zendawesta  lässt  sich  nichts 
der  Art  entdecken.    Nach  einer  passenden  Verbalwurzel  dürften  wir 
nns  vergeblich  umsehen.     So  sind  wir  nur  auf  die  GdtKd'e  selbst 
wieder  hingewiesen.     Wie  jede   neue  Religion,  jedes  neue  philoso- 
phische System   für   neue   eigenthümliche  Begriffe    entweder    neue 
Worter  zur  Bezeichnung  derselben  ins  Leben  ruft  oder  ältere  in 
neuer  eigenthümlicher  Bedeutung  gebraucht,   so  ist  diess  auch   mit 
der  Zarathustrischen ,  die  in  den  Gdthd's  niedergelegt  ist,  der  Fall. 
Solche  neue  Wörter  und  Redensarten  sind  namentlich  aka  und  kd, 
d  kdy   d  kdo,     Aka  (s.  d.  Gloss.)   bezeichnet  ganz  entschieden  den 
strengen  Gegensatz  des  Schlechten  und  Bösen  zum  Guten   (vohu), 
gerade  wie  dregvdo,    der  Lügner,    den  strengen  Gegensatz   zum 
Wahrhaftigen  (ashaod)  bildet.     Etymologisch  kann  es  zur  Gewinnung 
dieses  Sinnes  nicht  anders  erklärt  werden,  als  wie  eine  Zusammen- 
setzung von  a-^ka,  ouTt^,  ein  Nichts;  vgl.  akS-mmii,  noch  spä- 
ter der  Name   eines  der  £rzdew*s.     Denn   das  von  den   indischen 
Wörterbüchern  angeführte  und  .mit  pdpadukhajoh ,  d.  i.   Sünde  und 
Schmerz«  erklärte  aka  ist  schlechterdings  nicht  mit  dem  baktrischen 
aka  zusammenzubringen,  wie  Burnouf  that,  da  dieses  ja  eine  andere 
Bedeutung  hat;  ausserdem  weiss  der  Weda  gar  nichts  von  diesem 
Worte.     Die  Bezeichnung:  ein  Nichts,  fiir  den  Begriff  „schlecht** 
ist  ganz  ans   dem  Geiste  der  Zarathustrischen  Religion  geflossen. 
Das  Gute  ist  hier  identisch  mit  Daseyn  und  Leben,   das  Böse  mit 
Nichtseyn  und  Tod  (s.  30,  4).     Von  diesem  negativen  aka,  dessen 
Bedeutung  „nichtig,  schlecht**  ganz  sicher  ist,  hiben  wir  M  als  Po- 
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sition  za  betrachten«  Hebst  aka  ein  Nichts,  so  ist  kd  ein  Etwas. 
Aber  eine  kleine  Schwierigkeit  erhebt  sich  sogleich;  kd  ist  deutlich 
ein  Sahst,  fem.,  nur  in  d  kd  50,  2  ist  es  ein  Neutrum  plur.,  wäh- 
rend aka  als  Adj.  vorkommt  Diese  Schwierigkeit  hebt  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  aka  gewöhnlich  Prädikat  des  manö  (Gesinnung) 
ist  und^  damit  verbunden,  den  von  Zarathustra  neu  eingeführten  Be- 
griff des  schlechten,  bösen  oder  besser  nichtigen  Geistes  bezeich- 
net. Fär  den  guten  Grott,  den  Ahura-moMday  hatte  er  nicht  nöthig, 
einen  solchen  neuen  Namen  zu  erfinden,  da  dieser  schon  vor  Zo- 
roaster  gekannt  und  benannt  war.  Dem  kd  haftet  an  allen  Stellen 
der  Begriff  der  Existenz  an.  Solche  abstracte  Begriffe  werden  im 
Zendawesta  und  Weda  gern  durch  Feminina  bezeichnet;  ja  dieses 
Streben,  abstracte  Begriffe  sich  als  Fem.  zu  denken,  geht  so  weit, 
dass  nicht  bloss  Nomina  mit  deutlichen  Abstractendungen ,  wie  fi, 
td,  tdt,  Fem.  sind,  sondern  auch  die  nackten  Wurzeln  ohne  alle 
Feminin-Endung,  sowie  sie  als  Substantiva  im  Sinne  eines  Abstract. 
gebraucht  werden,  sich  als  Fem.  construirt  finden,  z.  B.  vd6y  die 
Rede,  drukhs  etc.  Daher  kommt  es,  dass  der  Begriff  der  Exi- 
stenz ein  Fem.  bt.  Der  Ableitung  nach  ist  es  natürlich  mit  dem 
Interrog.  ka  identbch.  Auch  im  Sanskrit  wird  dasselbe  in  substan- 
tivbcher  Bedeutung  gebraucht,  wo  dieses  nicht  bloss  mit  ka^  son- 
dern auch  mit  kh  geschrieben  bt  (man  vgl.  namentlich  tukha,  gut, 
und  duhkha,  schlecht).  —  Avd  mananhdy  von  dieser  Gesinnung, 
bezieht  sich  auf  mair^eut  vakuidf — jd  und  bt  mit  vdftijd  eng  zu 
verbinden,  „welche  ländlichen  Dinge%  d.  i.  der  Landbau  überhaupt. 
Die  Bebauung  der  Erde  ist  eine  Folge  der  guten  Gesinnung  und  der 
wahren  Keligion  —  VereMJ^idjdi,  Westerg.  schreibt  veremdjdi  gegen 
alle  handschriftliche  Autorität,  wenigstens  an  unserer  Stelle.  In  der 
Parallebtelle  43,  11,  die  er  indess  nicht  anfuhrt,  liest  K.  5.  so,  wäh- 
rend dort  K.  9.  ver&ffidjdi,  K.  4.  veres^Üdjdi,  K.  9.  veresfeidjdi,  Bf. 
veregi  idjdiy  Bb.  vertMJiidhajdi  lesen ;  ebenso  lesen  an  unserer  Stelle 
K.  5.  vereMidjdi,  K.  4.  vereMJÜdjdi,  ebenso  Bf.,  Bb.  vereyiidhjdi,  K. 
11.  vereMdjdi.  Demnach  stinmit  weitaus  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Handschriften  für  ein  jVt  nach  verei.  Und  in  der  That  finden 
wir  dies^  Verbum  in  der  Hegel  auch  hach  der  vierten  sogenannten 
Sanskritconjugation  mit  Ja  conjugirt;  so  conjugirt  findet  es  sich  nicht 
bloss  mebt  in  den  Gdthd's  (s.  d.  Gl.),  sondern  auch  noch  in  den 
Jeshte  vereMJHHy  z.  B.  Jt.  10,  20.  21.  106-  Daher  ist  Westerg.'s 
Correctur  entsdiieden  zu  verwerfen.  —  Td  kann  auf  doppelte  Webe 
bezogen  werden;  erstens  auf  das  vorhergehende  vd^trfä^  zweitens 
auf  darsidis  hemparttSiscdf  und  zwar  so,  dass  es  im  Allgemeinen  „die 
Dinge  des  Sehens  nnd  des  Unterhaltens^^  ausdrückt.  Allein  da  diese 
zweite  Erklärung  gar  zu  sehr  an  eine  griechbche  Redeweise  erin- 
nerty  die  im  Baktrischen  wenigstens  nicht  gewöhnlich  ist,  so  ist 
wohl  die  [entere  vorzuziehen.  Die  Genitive  stehen  an  der  Stelle 
der  Ablative^  wie  öfter,  „in  Folge  deines  Sehens  und  deiner  Be- 
fragung oder  Unterhaltung^^  nämlich  des  Ahura-moMda.     Dieser  v^^ 
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langt  von  seinen  Dienern  Bebannng  des  Feldes.     (Das  tSi  verbindet 
man  am  besten  mit  daT$M*6d  hempanUli96d.)    S.  c.  29. 

y.  7.  A  qfUthJdcd.  K.  9.  hat  qaithjäSd  und  K.  4.  qaüjdcä;  mit 
A  verbanden  qaSthjdcd  in  K.  5,  6,  11.     In  Bb.  fehlt  dieses  d.     Die 
Erklärung  bietet  grosse  Schwierigkeiten.     Gehen  wir  rein  diploma- 
tisch zu  Werke  y  so  ist  die  Lesung  qaithfdcd  als  durch  die  meisten 
Handschriften   verbürgt,    entschieden  vorzuziehen.     Das  d  ist   eine 
Präposition  und  steht  an  der  Stelle   des  Imperat.   didduiy    kommt 
herzu!   Derartige  Wiederholungen  der  Präpositionen  statt  des  gan- 
zen Verbum  mit  Präposition  sind  in  der  Sprache  der  Gdthd'*  nicht 
selten  (s.  d.  Gr.).     Vahütd  ist  ein  Vocativ  und  zwar  im  PI.  neatr. ; 
damit  parallel  ist  qaSthjdy  Nerios. :  dnane,  im  Munde,  Gesichte. 
Dieser  Verbiiidung  nach   ist  es  ebenfalls   ein  Adjcctiv  im  Neutr.  pL 
Würde  nicht  der  ganze  Zusammenhang   entschieden  für  diese  Auf- 
fassung sprechen,    so  könnte  man  es  als  Instrumental  eines  Snbat. 
qaitk(  nehmen.     Die  sichere  Deutung  wird  noch  dadurch  erschwert, 
dass  es  sich  sonst  nirgends  im  ganzen  Zendawesta  findet.     Dagegen 
treffen  wir  doch  lautlich   nahverwandte  Worte,  wie  qa4ta  und  gftf. 
Das  erstere  bezeichnet  den  Eigenen,  Blutsverwandten  (s.  Gl.J; 
von  diesem  könnte  es  indess  nicht  unmittelbar  abgeleitet  seyn,   da 
ein  Adjectiv  davon   qa4tava  oder  doch   qaitwoja  lauten  muss.     Am 
besten  führt  man  es  auf  qiÜ  zurück,  wovon  es  eine  Adjectivbildung 
des  Sinnes:    die  Eigenen,    ist  (s.  zu  30,    11).    —    Dare^ataed, 
Westerg.  schreibt  dareshafdd,  ohne  eine  einzige  Variante  anzugeben. 
Bf.  hat  dar^adhcd  und  Bb.  darfodhacd.     Die  Westergaard*sche  Schrei- 
bung lässt  sich  indess  nicht  rechtfertigen,  da  sich  dadurch  auf  keine 
Weise  ein  guter  Sinn   gewinnen  lässt;   denn  dareshaf  führt  auf  die 
Wurzel  dare«A=sskr.  dhf$h  zurück,  deren  Bedeutung,  wagen,  an- 
greifen, hieher  gar  nicht  passt;   ferner  ist  die  Endung  at  zu  be- 
anstanden; diese  könnte  Ablat.  sing,   und  das  Part.  act.  im  Neutr. 
sing,  seyn;   aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  stimmt  zu  va- 
hütd qaühjdddy   mit  denen   dieses  dareshaf  doch  durch  cd  verbun- 
den ist  und  gleichen  Casus   haben  muss.     Dagegen  giebt  das  von 
mir  aus  Bb.  corrigirte  daregatacd  einen  sehr  guten  Sinn.     Dieses  ist 
von  dar^^r  ein  Yerbaladjectiv  „sichtbar",  und  ebenfalls  Neutr.  plur. 
Im  Weda  findet  sich  das  entsprechende  dar^ata  sehr  häufig,  „sicht- 
bar, ansehnliche^     Alle  drei  Adjective  beziehen  sich  auf  ashd.  —  Jd 
^\iji  pari  magaonö  Nerios.:  jd  uktd  ^»ti  pofama'fnahattajd;  ^ji  ist 
demnach  als  3.  Person  sing.  perf.  pass.  gefasst,  was  es  formell  nicht 
seyn  kann;  es  ist  vielmehr  die  1.  Person  sing,  praes.  pass.  e=3  an- 
dior;  Jd  ist  nicht  Nom.  Acc.  plur.  neutr.,  sondern  Instrumental  des 
Sing.,  sich  auf  vohü  manaAhd  zurückbeziehend,  „dass  ich,  mit  die- 
sem begabt,    gehört  werde".   —    Pare  kann  nur  parö,   skr.  pwras, 
vorn,  vor,  seyn;  mit  skr.  para,  der  Andere,  Vorzügliche,  lässt 
es  sich  wegen  des  Genitivs  tnagaon6  nicht  wohl  identifiziren ;   auch 
<>richt  34,  5  entschieden  gegen  solche  Auffassung.     Am  richtigsten 
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Bimmt  man  es  hier  als  coram,  Angesichts,  vor  dem  magava.  Par6 
regiert  dagegen  ganz  passend  den  Genitiv^  wie  das  entsprechende 
para  des  Jüngern  Dialekts  in  Ja9. 19,  2  den  Ablativ.  Nun  handelt 
es  sich  um  die  Bedeutung  von  magaonö;  der  Form  nach  ist  diess 
nnr  der  Gen.  von  tnagavan»  Es  heisst  seiner  Ableitung  nach  eigent- 
lich mächtig,  stark,  im  Weda  ist  es  häu6g  ein  Beiwort  der  Göt- 
ter; dagegen  im  Zendawesta,  wo  es  sich  nur  selten  findet,  ist  es 
ein  Name  der  Anhänger  und  Verkündiger  der  Lehre  Zarathnstra's, 
wie  nnzweifelhaft  aus  51,  15  hervorgeht  Die  alte  wedische  Bedeu- 
tung hat  es  nicht  mehr.  Ein  richtiges  Yerständniss  desselben  kann 
bloss  durch  eine  genaue  Erklärung  seines  Etymons  maga  gewonnen 
werden.  Dieses,  dem  wedischen  magha,  Macht,  Reichthum,  Gut, 
entsprechend,  bezeichnet  in  den  Gdthd's  deutlich  das  Werk  Zara- 
thustra's,  seine  neue  Religion;  gewöhnlich  hat  sie  noch  das  Prä- 
dikat maM,  gross,  so  29>  11.  46»  13.  51,  11.  Dieselbe  wird  fils 
eine  grosse  geistige  Macht  aufgefasst,  die  allein,  ohne  Beihilfe  äusserer 
Gewalt,  durch  die  blosse  Kraft  der  ihr  inwohnenden  Wahrheit,  im 
Stande  ist,  die  Menschen  zu  durchdringen.  Der  magava  ist  dann 
derjenige,  der  diese  geistige  Macht  vorzüglich  besitzt  und  dadurch 
wirkt.  Für  magaonö  liest  K.  5.  magdnö;  eine  Lesung,  die  viel  für 
sich  hat,  namentlich  wenn  man  ^aoshan  von  ^aosha,  maretan  von 
mareta  etc.  bedenkt.  —  Der  Dual  ndo  im  letzten  Gliede  scheint 
wenigstens  so  viel  zu  beweisen,  dass  ausser  dem  Sprecher  noch  ein 
Anderer  hier  genannt  oder  gemeint  ist;  dieser  kann  nnr  der  Ma- 
gava seyn.  Da  nun  Kavä  Ytstä^pä  46,  13  ein  Förderer  des  gros* 
sen  Werkes  (maga)  Zarathustra's  genannt  und  er  auch  sonst  mit 
ihm  zusammengenannt  wird  (c.  28,  8),  so  ist  leicht  abzusehen,  dass, 
da  unter  dem  Magava  hier  eine  bestimmte  Person  verstanden  wer- 
den muss,  Wstkqpä  gemeint  seyn  kann.  Doch  lässt  es  sich  auch 
auf  Zarathustra  selbst,  der,  als  Urheber  nnd  Gründer  des  maga,  der 
magaoa  im  vorzüglichsten  Sinne  war,  beziehen.  —  Rdtajd  kann  nur 
auf  die  Asha's  oder  Wahrheiten  bezogen  werden.  Zuerst  sind  sie 
direkt  in  der  2.  Person  Imper.  und  hier  in  der  3.  Imper.  angerufen 
(s.  S.  92). 

V.  8.  Fr6  —  aretkd  td  Nerios.:  prakhhfam  mahjam  prakrshtam 
nioedanam  —  dehi  njdjaxa  tad  dmiajam;  das  doppelte  njdja  wird  er- 
klärt durch  Amstdrtham  (Avesia-Zend),  wie  so  häufig,  üeber  aretkA. 
8.  dasGloss.;  über  shavdi  s.  zu  shavaiti  29,  3.  —  HaurvatAo  draonS 
Nerios.:  sarvapravfttah  avirdadasja  uUavah,  Die  Bedeutung  des  draanö 
anlangend,  so  ist  zu  vergleichen  Jt.  19>  lijavat  anu  aipi  diH  ga- 
rajd  msaqtaxe  vi^pem  avaf  aipi  draono  bazaf  athauruTiaica  raikaisidica 
vd^irjdica  fshujantiy  auf  wie  lange  die  ganze  Ausdehnung  in  Bezug 
auf  die  Berge  dauert  (Bestand  hat),  auf  so  lange  giebt  sie  die 
Draono  dem  Priester  und  dem  Krieger  und  dem  Bauern  *).     Ver- 


')  In  dem  Anfang  des  ZemjÄd-Jesht  (19)  ist  von  ^^  *^-^^^Q 
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gleiche  ferner  Ja^.  10,  15:   avanharezdmi  ^anjoü  ünäm  mmrfajAo  ^ 
ja  tat  jaf  haomahi  draanS  nigdoAhenti  ^)  Jos/Udkaitiy    ich   entlasse 
Vernichtung     (=*  ich    verwüste)    der    tödtlichen    Mörderin    (wohl 
die   drukhs  na^);    die   das   Draono   des  Haoma   schlagen   wollen, 
bringt  er   zur  Rahe.     Ja^.  11,  4:    ug  mi  pita  haotndi  draonö   fri- 
renaot  ahurö  mazddo;  ashava  harkuharenS  tiusf  hisv6  hSjümca  dditkremf 
mir,  dem  Homa,  Hess  der  Vater  Ahura-ma»da,  der  Wahrhaftige,  das 
Draond  entstehen,  um  zu  bewachen  die  Zunge  sowohl  als  das  linke 
Aage.     V.  5 :  j^  mäm  tat  draonS  sandf  vd  terefjdt  *)  vd  apa  vA  jd- 
^diU  jat  mi  datha^  ahurS  maaddo   ashava  hanuhareni  mat  humö  kö- 
Jümca  dSithrem,   nöit  ahmi  etc.,    wer  an  mir  dieses  Draono  schlagt 
oder  belügt  oder  yerwünscht,  welches  mir  Ahura-magda  der  Wahr- 
haftige gab,  um  die  Zunge  sowohl  als  das  linke  Auge  zu  bewachen, 
so  wird  in  diesem  Orte  kein  Priester  geboren,  noch  ein  Krieger,  noch 
em  Landbauer,  sondern  es  werden  an  diesem  Orte  schädliche  Thiere, 
Ameisen,  viele  giftige  Schlangenarten  erzeugt     Vend.  13,  45  heiss^ 
es  bei  der  Vergieichung   der  Eigenschaften  des  Hundes   mit  denen 
eines  Priesters:  aishS  ka^  draonS  jathd  dthrava,  dieser  hat  ein  klei- 
nes Draond  wie  der  Priester.     Vend.  13,  39:  vfrö-draonanhem ,  ein 
Prädikat  des  Hundes.     Nach   dem  Lexikon  Burhdn-i  qdtC    ist  das 
lautlich  dem  dra^md  entsprechende  dardn  „ein  Gebet,  das  die  Mager 
zum  Lobe  Gottes   und  des  Feuers  hersagen   und  über  die  Speisen 
sprechen,  ehe  sie  essen '^     Hiemit  stimmt  auch,  was  Anquetil  von 
der  Darunsfeier  erzählt,  bei  der  der  Priester  Blumen,  Friichte,  Wenn 
und  namentlich  Brode  einsegnet  durch  bestimmte  Capitel  des  Ja^na. 
Die  angeführten  Stellen   sprechen  ab^  nicht  für  diese  Bedeutung, 
namentlich  nicht   die  wichtige  J.  11,   4.  5.     Nach   dieser  ist  das 
Draond  von  Ahurd-mazda  selbst  geschaffen,    um  die  bösen  Zangen 
und  die  schädlichen  Blicke  zu  bewachen,    damit  deren  nachtheilige 
Folgen  zerstört  werden.     Hieraus  geht  klar  hervor,  dass  von  etwas 
Concretem  und   nicht  von   einem   abstracten  Begriff-  die  Rede  ist. 
Die  blosse  Wirkung  des  Homa  kann  hier  nicht  gemeint  sejn,  son- 
dern etwas,    was   einen  Theil  seines  eigen thümlichen  Wesens  aus- 
macht  oder  am  Ende  sein  Wesen  selbst  ist,    dessen  Zerstörung 
die  allemachtheiligsten  Folgen   hat,    wie  die  Entstehung  Ahrimani- 


Berge  die  Rede  (man  vgl.  hierfiber  Bundeheth  S.  21,  9  —  25, 11  Wester^.)> 
deren  viele  mit  Namen  genannt  sind.  Auf  diese  MamugÜBtltigkeit  und  weite 
Ausdehnung  der  Berge  bezieht  sich  visa^are  von  in  +  gtd,  mit  Reduplic. 
(das  ursprüngliche  s  ^t  h  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  Vocals); 
auch  kann  es  von  vi  +  Qtar,  streuen,  abgeleitet  werden,  ohne  dass  der 
Sinn  eine  wesentliche  Aenderung  erieidet.  Aipi  gehört  das  erstemal  zu 
javatf  das  zweitemal  zu  avat,,  man  vgl.  die  Phrase  aipi  xrvdnem. 

')  NigdonhefUi  ist  von  gan  abzuleiten  und  zwar  vom  Desiderat,  yanh; 
das' ursprüngliche  ^  ist  für  den  Palatal  eingetreten,  wie  öfter. 

*)  Dieses  aic.  Xty6\i,  findet  am  besten  seine  Erklärung  im  neupersischen 
JULio,  Lüge,  Betrug.    Vielleicht  ist  lat  terebrum»  terebrare,  verwandt 
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scher  Geschöpfe.  Eine  genaue  Angabe,  was  speziell  unter  diesem 
draonS  zu  verstehen  ist,  dürfte  kaum  möglich  seyn.  Ein  blosser 
Segen  ist  es  hier  gewiss  nicht.  Am  richtigsten  wird  wohl  darunter 
die  ganze  Homapflanze  oder  wenigstens  deren  Stengel  und 
Saft  verstanden.  Hiezu  lässt  sich  auch  leicht  eine  sehr  passende 
Etymologie  finden.  Der  Bildung  nach  Neutr.  auf  anh  =  at,  Nom. 
6,  wie  aus  allen  Stellen  genugsam  erhellt,  hat  es  gewiss  seinen 
nächsten  Verwandten  im  wedischen  dronoy  ein  hölzernes  Gefäss, 
namentlich  die  Somakufe,  aber  es  ist  nicht  damit  identisch  (wir  fin- 
den dieses  dagegen  ganz  deutlich  in  dem  Abi.  droTidt  Yend.  5,  25, 
in  diesem  Sinne  ist  noch  zu  vergl.  das  neupers.  ^j%)*^9  Getreide- 
mass).  Demnach  bezeichnet  es  etwas,  was  sich  aufs  Holz  bezieht. 
Ist  dr(n}a  das  Hölzerne,  so  ist  das  davon  abgeleitete  draonö  = 
einem  vorauszusetzenden  dronasy  das  Gehölze.  Dieses  lässt  eine 
zweifache  Deutung  zu;  einmal  kann  man  darunter  die  Holzfasern 
des  Homa  oder  den  darin  enthaltenen  Saft  verstehen,  andererseits 
auch  alle  die  hölzernen  Geräthschaften,  welche  bei  der  Bereitung 
des  Homa  gebraucht  werden.  Der  Umstand^  dass  Ahura-mcmda  das 
dracnS  entstehen  Hess,  dass  er  es  gegeben  und  gerade  darein 
die  Uebelabwehrende  Kraft  gelegt  hat,  spricht  indess  entschieden 
für  die  erstere  Annahme.  Denn  gerade  im  Safte  oder  eher  in  dem 
daraus  bereiteten  Tranke  liegt  Homa*s  hohe  Kraft  Aus  dieser 
Bedeutung  „Saft,  Trank  des  Homa^^  lassen  sich  auch  die  andern 
leicht  ableiten.  Jt  19,  7  bezeichnet  es  deutlich  „Glück,  Segen ^S 
eigentlich  die  geheimnissvolle  Kraft  des  Segens,  den  das  Bereiten 
und  Trinken  des  Homasaftes  verleiht,  welche  Bedeutung  ihm  im 
darün  der  P&rsen  geblieben  ist.  Dieselbe  hat  es. auch  an  unserer 
Stelle  ^).     Die  Verbindung  anlangend,  so  ist  es  als  Acc.  abhängig 


')  In  Vend.  13,  39  ist  vtrö-draonanhem  vom  Hunde  gesagt,  „der  die 
Menschen  beglückt *',  insofern  er  sie  beschützt,  gerade  wie  das  draonö  des 
Homa.  In  13,  45  ist  es  wohl  äusseres  Glück,  Vermögen.  Der  Hund 
hat  nur  wenig  äusseres  Bedürfhiss,  er  bedarf  wenig  Nahrung,  wie  der  Prie- 
ster. —  Man  kdnnte  leicht  versucht  seyn,  dem  Worte  eine  andere  Ableitung 
zu  gehen,  da  sich  lautlich  nahverwandte  Wörter  auch  sonst  im  Zendawesta 
und  im  Sanskrit  finden.  So  treffen  wir  in  den  Jeschts  sehr  häufig  drväo, 
fem.  drvaiti  (in  Dat  plur.  drvaUibjö  Jt  10,  93),  Gen.  drvatö,  Acc.  drvan- 
tem,  Nom.  pl.  drvaiUö,  Gen.  drvatäm,  Dat  drvataS,  Abi.  drvatat  Jt  5,  93. 
11,  5.  19,  93.  22,  19.  10,  38.  45.  69  u.s.w.,  eine  Bezeichnung  der  hosen 
Geister  (das  -ramn  des  Bundehesh,  darvänt  im  Pärsi),  von  dru,  laufen, 
rennen,  also  eigentlich  Läufer,  Renner,  weil  sie  als  an  unheimlichen 
Orten  hin-  und  herrennend  gedacht  werden;  davon  die  Abstr.  draoma  (im 
Dat  draomihjö  Jt  10,  93  und  Locat  draomöhu  13,  57)  und  drvatd  (im 
Dat  drvatajäi  Jt  4,  4),  Lauf,  Anlauf,  von  den  Anläufen  der  bösen  Gei- 
stor (man  s.  hierüber  hauptsächlich  Bondeh.,  c.  3,  S.  8  Westerg.).  ^  Grand- 
verschiedenen  Ursprungs  und  auch  ganz  verschiedener  Bedeutung  ist  drvö, 
Gen.  drwiM  Jt  13,  134.  19,  75,  namentlich  als  erster  Theil  eines  Compo- 
situms,  z.  B.  dwö-cashman  von  Tistija  Jt  8,  12,  drvö-^aoräm,  dH6- 
urvatham,  (irvö-aperenäjukäm  J.  9,   1  von  der  drvdopd,   einer  guten, 
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von  dem  Imperativ  ddtd,  Ameretdtagdd  und  haurwUdo  lassen  sidi 
aber  wegen  des  vi  nicht  als  Yocative  fassen ,  sondern  das  erstere  ist 
ein  Acc.  plar.,  letzteres  ein  gekürzter  Gen.  sing.,  von  draonS  ab- 
hängig. Das  Subject  zu  dem  Plural  in  ddtd  ist  ma%dd,  der  ja  bald 
in  der  Einheit,  bald  in  der  Mehrheit  angerufen  wird;  vgL  kfuhmä- 
vai6y  eigentlich  euer  für  deiner  im  zweiten  Gliede. 

y.  9.  T6i,  deiner,  bezieht  sich  auf  Mazda;  der  Gen.  ist  von 
hdkwrenem  im  letzten  Gliede  abhängig.   —    Tim  mainjdm.     Für  Um 
hat  K.  6.  tiinty  welche  Lesung  wohl  nur  aus  Accommodation  an  die 
Endung  um  in  mainjdm  entstanden  ist.     Dem   Sinne   nach    würde 
„deinen  Geist"   vortrefflich  passen,    aber  die  Autorität  der  Hand- 
schriften und  die  Schwierigkeit,  tdm  als  ein  Possessivum  der  zweiten 
Person  zu  fassen,  nöthigen  uns,  bei  der  hergebrachten  Lesart  zu  blei- 
ben.    TSm  weist  indess   auf  nichts  im   frühern  Verse  zurück,    son- 
dern hebt  nur  stark  den  Begriff  „mainjus^^  hervor.    Der  Acc.  memtpUn 
kann  nicht  von  hadcdfiU  im  letzten  Gliede  des  Verses  abhängen,  wie 
ich  lange  glaubte,  obschon  ha6  wirklich  mit  dem  Acc  construirt  wird 
(48,  4.  i  2),  sondern  muss  mit  ashaokfukajafi^do  verbunden  werden.  — 
Äshaokhshafantjdo  (Nerios.:  puf^avardhajüdrah  vapushi  manushasfa). 
So  schreibe  ich  für  ashajohhshcqaüitdo  oder  -ütd  (wenigstens  Bb.  hat 
so)  der  Mss.     Diese  Form  ist  nämlich  ungrammatisch;  sie  setzte  ein 
Thema  ashaokhshajania  voraus,  das  aber  auf  keine  Weise  genügend 
zu  erklären  wäre;  denn  der  zweite  Theil  dieses  zusammengesetzten 
Wortes  aokhshajafit  enthält  augenscheinlich   ein  Part,  praes. ;    dieses 
kann   aber  weder  im   Masculinum   noch  im  Femininum   eine   Form 
€uhaokh$hajafitdo ,  wohl  aber  im  Gen.  sing,    oder  dualis  des  Femin. 
a$haokhshajaSiijdo   bilden.      Letztere   Form    stimmt   vollkommen    zu 
^aredjajdoy   das  ebenfalls  ein  Gen.  sing,  oder  dual.  fem.  ist.     Auch 
wenn  man  es  ab  Nomin.  plur.  fem.  fassen  wollte,  könnte  es  doch 
nicht  oihaokhshajantdo,  sondern  müsste  wenigstens  ashaokhthafanijdo 
heissen,   denn  das  Femininthema  des  Partie,  praes.  ist  afiU^   vergl. 
ukhihjiintido  (Nom.)  Jt.  13,   140,  Prädikat  von  ndirjdo  (Weiber). 
Die  Erklärung  Nerios.*s:   „Vermehrer  des  Reinen  ^S  bt  im  Ganzen 
richtig.  —  i^edhjajdo  (Nerios.:  wdmtcaih  ddtArah  pdrthwatoatn^  als 
ob  es  von  ^ara^  Haupt,  und  dd,  geben,  käme)  bietet  der  Erklä- 
rung mehr  Schwierigkeiten.     Dieses  ist  der  Gen.  sing,  fcmin.  oder 


schützenden  Genie;  drvahS  paili  aogahhö  Jt  13,  134  19,  75  in  gutem 
Sinne;  davon  das  Abstrat  drvatdt,  Acc.  drvatdtem,  Gen.  drvatdto,  vom 
Wohlbefinden  des  Korpers  Jt  5,  53.  10,  94.  108,  welches  die  Fravashi  ver- 
leihen 13,  24.  40;  auch  Verethraghna  14,  29.  Dieses  findet  nch  noch  im 
neupersiscfaen  LnO,  fest,  und  4>«)(>)  Lobpreisung  Gottes,  Erflehung 

des  Guten  oder  Abwehr  des  Bösen«  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  sen- 
dischen  dri^eUdt,  welches,  wie  drvd,  auf  die  skr.  WurM  dhru,  fest  seyn 
{dhruva,  fest),  zurückzuföhren  Ist  und  demnach  Festigkeit  und,  vom 
Kdrper  gesagt,  die  Gesundheit  desselben  bedeutet,  ist  hier  verwischt  Nicht 
zu  dieser  Sippe  gehört  drvd  Jt  24,  50.  51.    Dieses  bedeutet  Qolz. 
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aiich  Gen7  dualis  eines  Aci^ectivs  ^aredhja,  das  nur  von  einem  Subst. 
^aredy  oder  ^redoy  ^aredka  abgeleitet  werden  kann.  Ob  d  oder  dh 
zn  sdireiben  ist,  kommt  bei  der  häufigen  Verwechslung  dieser  Buch- 
staben gar  nicht  in  Betracht.  Wir  finden  nun  zwei,  der  Ableitung 
und  Bedeutung  nach  verschiedene  ^aredka  im  Zendawesta.  Das  eine 
ist  das  bekannte  Wort  für  Jahr,  im  Neupers.  zu  $dl  verstümmelt, 
identisch  mit  dem  wedischen  forady  Herbst  (für  Jahr),  das  andere 
heisst  Art,  Geschlecht,  so  giu$  ^aredhanämy  Arten  des  Viehs 
Vend.  2,  27  W.,  pauru-garedhö,  vielartig,  von  giftigen  Schlangen 
J.  11,  6,  von  den  Heilkräutern  vkaodha  (Wed.  virudh)  J.  10  >  12. 
Im  Neupersischen  lässt  es  sich  nicht  mehr  auffinden,  wohl  aber  ist 
es  sehr  häufig  im  Pehlewi,  namentlich  im  Bundehesch;  hier  lautet 
es  ';{n*id,  sartak^  und  bedeutet  Geschlecht,  Art,  so  Bundeh., 
S.  28,  1.  7  W.  Im  Weda  entspricht  ^ardhas  oder  ^ardha,  nach  den 
Nighant«  ein  bakmdma ,  aber  oft  von  den  Marut's  im  Sinne  von 
Seh  aar  gebraucht.  An  unserer  Stelle  würde  garedhja  sowohl  nach 
der  Ableitung  von  ^aredha,  Jahr,  als  von  foredAo,  Art,  einen  pas- 
senden Sinn  geben.  Erklärt  man  es  auf  erstere  Weise,  so  heisst 
es  die  jährlichen.  Dem  Sinne  nach  würde  dieses  ^aredkfajäo 
ganz  mit  jdirjd^do  zusammenfallen  Dieses  treffen  wir  G.  4,  2.  Jt» 
2,  58  als  Prä(jUkatf  von  htuhiU,  Af.  1,  1  von  den  ratu's,  den  Vor- 
stehern der  einzelnen  Tage,  Monate  und  Jahre.  HuihiÜ  steht  Jt. 
4,  0,  eine  Stelle,  die  im  jungem  Ja^na  öfter  wiederkehrt,  in  Ver- 
bindung mit  haurvatdf ,  der  Genie  der  Ganzheit  und  Gesundheit, 
und  bezeichnet  wohl  das  irdische  Wohlergehen,  eigentl.  gute  Woh- 
nung^ mit  dem  Prädikat  y4tr]^'a ,  wofür  wir  auch  den  Intrum.  Dat. 
^aredhaibjS  haben,  „das  das  ganze  Jahr  hindurch  dauernde  Glück'^ 
Da  sich  nun  die  Femininform  ^aredhjajdo  grammatisch  nur  auf 
kaurvatdo  im  jetzten  Gliede  des  vorigen  Verses  beziehen  lässt,  so 
wird  das  Wort  gewiss  am  richtigsten  von  ^aredha  abgeleitet  und  als 
das  ganze  Jahr  hindurch  dauernd  erklärt.  Noch  ist  die  Frage, 
die  auch  für  ashaokhshajaütjdo  gilt,  ob  es  Gen.  sing,  oder  dual.  ist. 
Der  Bildung  nach  sind  es  nur  Gen.  sing,  von  Femininthemen.  Da 
aber  diese  Formen  auch  für  den  Gen.  dual,  gebraucht  werden,  wie 
ajdo  30,  5  und  jajdo  45,  2  ganz  deutlich  zeigen,  welche  beide  auch 
im  letzten  Gliede  stehen ,  und  die  Haurvat  gewöhnlich  mit  Ameretat 
zusammen  ein  Paar  bildet,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  hier  Gen.  dual, 
anzunehmen.  Abhängig  sind  alle  diese  Gen.  von  hdkureftem  im  letzten 
Gliede.  —  Ausser  den  zwei  eben  besprochenen  Prädikaten  haben 
wir  in  diesem  Verse  noch  vier  Instrum.,  die  ebenfalls  eine  nähere 
Beschreibung  des  Wesens  der  beiden  Kräfte,  Ameretdf  und  Haurva- 
tdff  geben.  Qdthrd,  eigentlich  von  eigenem  Feuer,  d.  i.  von 
eigenem,  angeborenem  Glänze,  im  Gegensatze  zum  gegebenen^  erst 
mitgetheilten,  wird  in  den  Gdthd'*  von  Ahura-maMda  gebraucht  und 
passt  auch  auf  ihn  am  besten.  ^—  Maiihd  (Nerios.:  ghatajitdrah) 
kommt  eigentlich  nur  in  den  Gdthd's  vor  und  ist  gerade  wegen  sei- 
nes seltenen  Vorkonmiens  etwas  schwer  zu  erklären.     Man^ann  es 
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mit  mitha^  maÜkana,  miti,  majd  zusammenbringen;  Wörter,  die,  ron 
verschiedener  Bedeutung,  auch  auf  verschiedene  Wurzeln  zurückzu- 
führen sind.  Miiha  heisst  sicher  Lüge  (s.  S.  141),  desshalb  lässt  es 
sich  hiemit  nicht  zusammenbringen;  maithana  findet  sich  nur  in 
den  spätem  Stücken  des  Zendawesta  und  bedeutet  Wohnung, 
Aufenthalt  (von  der  Warte  des  Mithra  Jt  10,  44.  60.  79.  81. 
137;  vgl.  13;  67.  8,  1);  das  Verbum  mithndüi  heisst  wohnen, 
weilen,  Jt.  10,  39.  40;  die  Wurzel  ist  methy  begegnen  (eigent- 
lich  sich   stossen);    miti  in  upa-miti,    Erwartung    (neupersisch 

f 
<Xa^I  Hoffnung),  ist  von  md,  messen,  abzuleiten;  über  mafd,  s. 
gleich  nachher.     Suchen  wir  Wurzeln,  so  bietet  das  Sanskrit,  ausser 
dem  erwähnten  m^thy  noch  mi,  jacere,  und  md,  delere;  und  im  Ja^na 
selbst   finden  wir  Verbalbildungen    von  einer  Wurzel  md   und    miy 
messen,  d.i.  schaffen,  sowie  m6ith=smeth  in  zwei  verschiedenen 
Bedeutungen  (betrügen  und  einschlagen,   s.  Gl.).     Bei  diesen 
vielen  möglichen  Ableitungen   wird  hauptsächlich  der  Sinn  und  Zu- 
sammenhang, in  dem  sich  das  Wort  im  alten  Ja9na  findet,  entschei- 
den müssen.     Diese  stimmen  nun  für  eine  Identification  mit  wuiMuna, 
Wohnung,    also  für  eine  Ableitung  von  meth  in  dem  Sinne  von 
Ort.   —    Für  mdjd  lesen  Bf.  und  Bb.  mahjd ,    eine  Lesung,    die 
schlechterdings   hier  keinen  Sinn  giebt;   es  konnte  nämlich  nur   ein 
Crenitiv  des  Pron.   der  ersten  Person   seyn.     Aber  die  Lesart  majd 
hat   auch   ihre  Bedenken.     In   der  Parallelstelle   43,  2  haben    alle 
Handschriften  mdjd  oder  mdjdo.     Indess  finden  wir  im  übrigen  Zend- 
awesta auch  die  Form  maja,  so  z.  B.  J.  10,  12:  d  tS  (haoma)  baS- 
shaaa  iririthare  vanhSui  ma7u^h6  mqfdbjö,   in  dir  (dem  Homa)    sind 
die  Heilmittel  begraben  für  die  Schöpfungen  des  guten  Geistes  (des 
Bahman,   der  die  Thiere  beherrscht).     Die  Bedeutung  des  Wortes 
(Nerios.  hat  pramaiiena)   ist  nun  an  dieser  Stelle  die  gleiche,    wie 
43,  2,   nämlich  Schöpfung,    von  md,    messen,    schaffen.     In 
gleichem   oder  ähnlichem  Sinne   finden  wir  die  Derivate  mdjui   Jt. 
10,  52,  ein  Beiwort  des  JoMata  Nairjö-faüha ,  und  mdjoüat,  eines 
der  Vögel  Jt.  22,  16.  34.     Dass  der  Genius  Nairj^-^anha  Beziehung 
zur  Zeugung  hat,  beweisen  namentlich  einige  Sageü  des  Bundehesch, 
wie  S.  33,  7.  8  (er  hielt  Aufsicht  über  zwei  T  heile  vom  Saamen 
des  Gajomart),  und  80,  1.  7  fg.  (er  bewahrt  den  auf  die  Erde  ge- 
fallenen Saamen    Zoroaster's).     Desshalb   kann   das  Prädikat  mdju 
mit   „schöpferisch"    übersetzt  werden.     Von    den    Vögeln    gesagt, 
heisst  mdjavat  „sich  fortpflanzend".     Wollen  wir  die  entsprechenden 
Wörter  des  Sanskrit  und  Persischen   noch  herbeiziehen,    so  bietet 
uns  das  erstere  mdjd,  was  aber  eine  etwas  abweichende  Bedeutung 
hat,  nämlich  Weisheit,  namentlich  eüie  geheimiiissvolle  Zauberei, 
später  Täuschung,    Trug    (der  Urbegriff  ist   der    „der  innem 
Schöpfung"),  das  P^rsi  hat  m(fjehy  Ursprung,  Abkunft.     Da  sich 
nun   für  majä  schlechterdings   keine  eigene  besondere  Bedeutung 
nachweisen  lässt,  sondern  dieselbe  mit  der  von  mdja  zusammenfällt. 
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so  ist  in  Rücksicht,  dass  in  den  meisten  Stellen^  wo  sich  das  Wort 
und  seine  Deriyaten  finden,  md**  für  ma^  geschrieben  wird  nnd  die 
nächstverwandten  Sprachen  ganz  hiefür  sprechen,  auch  an  unserer 
Stelle  mdjd  zu  schreiben.  —  Bareiü  (Nerios.:  avilcHa  unverändert). 
Auf  den  ersten  Anblick  ist  man  leicht  versucht,  es  für  eine  3.  Per^ 
son  sing.  Imperativi  der  Wurzel  bar,  tragen,  zu  nehmen.  Aber 
diese  dritte  Person  lässt  sich  dem  Sinn  und  Zusammenhange  nach 
nicht  rechtfertigen;  denn  erstens  fehlt  ein  Subject,  das  Sübject  des 
ganzen  Satzes  ist  urväfiö,  welcher  Plural  nicht  wohl  mit  dem  Sing, 
▼erbi  construirt  werden  kann;  zweitens  Hesse  sich  auch  kaum  ein 
Object  finden,  denn  qdikrd,  mdjd  etc.  dürften  nicht  ab  Accusative 
gefasst  werden.  Aus  diesen  Gründen  nehmen  wir  baretd  als  ein 
Substantiv  und  stellen  es  in  gleiche  Reihe  mit  qd(krd  mdjd.  Ab 
solches  bt  es  zwar  ein  Stc.  Xeyopievov,  aber  der  Sinn  desselben  bt 
leicht  auf  etymologbchem  Wege  zu  ermitteln*  Von  der  Wurzel  barey 
tragen,  abgeleitet,  hebst  es  eigentlich  „das  Tragen,  die  Tragnng^; 
aber  nicht  in  dem  Sinne  von  barethri  (Trägerin,  d.  i.  Erzeugerin), 
sondern  es  ist  das  Tragen  eines  bestimmten  geistigen  Gepräges, 
die  Naturanlage  und  der  Charakter.  Gerade  diese  Bedeutung 
bat  das  derselben  Wurzel  entstammende  armenbche  barq  (Plur.). 
Man  könnte  nämlich  qdthrd  maithd  mdjd  ab  Nominative  nehmen, 
wonach  sie  nur  Namen  verschiedener  vrvänd  wären.  Bei  maithd 
mdjd  hätte  diess  weiter  gar  keine  Schwierigkeit,  auch  nicht  bei 
qdthrd,  denn  diese  Form  wäre  dann  nur  Femin.  vom  Masc.  qdthrd 
oder  qdthrd  (s.  Gloss.);  aber  baretd  wurde  sich  dann  nicht  in  die 
Reihe  fügen,  denn  dieses  zu  einem  Nominativ  zu  stempeln,  wäre 
gegen  die  Grammatik,  und  als  3.  Person  Imper.  Hesse  es  sich  auch 
bei  dieser  Verbindung  nicht  fassen.  Wir  thun  desshalb  am  besten, 
bei  der  zuerst  vorgetragenen  Erklärung  zu  bleiben.  —  Är6i  (Ner.: 
»aUpdrria),  Hiefiir  lesen  K.  5,  6,  9  ardi;  allein  da  in  den  Parallel- 
stellen dr6i  mit  d  sich  findet,  ohne  dass  Varianten  angegeben  sind 
und  kein  dr6i^  sondern  nur  ein  arem  sonst  vorkommt,  so  dürfen  wir 
bei  der  Lesung  drdi  bleiben.  Ueber  die  Bedeutung  s.  Gloss.  und 
zu  34,  4.     Ueber  hdkurenem  s.  Gloss. 

V.  10.  Zu  hukitaj6  vgl.  Jt.  22,  42;  meregu-i^itajö  23,  1;  vohu- 
giti,  u^'^lti,  daregem-iitiy  Wurzel  ^t,  siegen,  das  gewinnen;  dero- 
oach  ist  f^U  Gewinn,  Habe,  Gut  Nerios.  hat  su^vanqjah,  wo- 
nach er  es  wohl  von  der  Wurzel  f^  ableitet;  aber  diese  Ableitung 
ist  wegen  des  Fehlens  des  v  unzulässig.  —  BavaiHti  kann  in  der 
Verbindung  mit  henti  und  dohhare  nur  das  Futurum  ausdrücken; 
dasselbe  ist  45,  7  der  Fall.  Eine  besondere  Form  des  Futurums 
kennt  der  ältere  Ja^na  nicht.  Im  jungem  Ja9na  findet  sich  für 
die  Zukunft  eine  eigene  Form.  J.  52,  1:  haühjdi,  baväiihjdi,  bü- 
thjäithjdt 
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y.  11.    Das  6a  in  moMddo^  dient,  um  ahur^i  von  fMuMUf    za 
trennen  und  anzuzeigen,  dass  der  stärkste  akut 6  gerade  der  moMdd^ 
genannte  ist.     Ausser  mosddo  sind  noch  vier  der  höchsten  Genien, 
die  später  als  Amesha'^peflta's  eine  Rolle  spielen,  genannt.  —    Frd" 
dat'gaithem,    hier  Prädikat  voq  ashem,    ein  auch  sonst  häufig   vor- 
kommendes Compositum.     Es  ist  ein  Prädikat  des  Haöma  Jt  8»  23, 
des^raosha  Jt.  11,  1,  namentlich  aber  der  ArstAt  (Geradheit,  Wahr- 
heit) Jt  2,  5.   11,  16.  21.  13,  18.     Häufig  folgt  darauf  varedaf- 
gaithay  der  die  Gaitha's  ifi^achsen  lässt,  s.  zu  44,  10.  —  Mareiddtd 
(Nerios.:  kshamajdmi  aham;  kila  cet  p^pamüU  U$hdtSi  $atiibhütam   omU 
tad  ahatli  kshamajdmi)  ist   ein  Imperat.  plur.   von  mareidd.     Dieses 
ist  auf  ähnliche    Weise    zusammengesetzt    wie  jaoidd,    reinig* en, 
JavS'dd,  Korn  machen,  pistrS-dd,  zermalmen  etc.     Der  zweite 
Theil  ist  deutlich  die  Wurzel  dd,  dhd,  setzen,   machen,   thun. 
Das  erste  mareiy  lässt  eine  mehrfache  Erklärung  zu.     Am  nächsten 
denkt  man  an  die  Wurzel  mare,  sprechen  (sanskr.  nnr)^  der  wir 
öfter  im  Zendawesta  begegnen,  wovon  marei  eine  Erweiterung  seyn 
könnte,   wie  gerei^   klagen,  von  gere,  garey   tönen,   oder  merdi, 
mereüc,  tödten,  von  merey  sterben  ^).     Allein  diese  Erklärung  idt 
nicht  richtig,  denn  sie  giebt  an  unserer  Stelle,  sowie  für  das  davon 
abgeleitete  Substantiv  mareidika  oder  mereidika   oder  maridika  kei- 
nen genügenden  Sinn.     Eine  andere  Eridämng  wäre  die  Ableitung 
von  mare9  =  mf^,  abreiben,  welche  Wurzel  auch  in  der  aUgem ei- 
nem Bedeutung  bahnen  seil,  einen  Weg,  gehen,  Jt.  10,  95  (von 
Mithra),  Jt.  14,  21  von  Verethraghna  vorkommt^);  aber  diese  giebt 
ebenfaUs  einen  wenig  passenden  Smn.     Da  das  Verbum  mareidd  nur 
an  dieser  Stelle  und  in  Citaten  derselben,  wie  Jt.  24,  31,  sich  fin- 
det, so  thun  wir  am  besten,  wenn  wir,  um  zu  einer  sichern  Erklä* 
rung  zu  gelangen,  von  dem  öfter  vorkommenden  mareidikay  mari- 
dikay    das  nur  ein  Substantiv   von  mareida  ist,   ausgehen.     In  den 
Gdthd'ß  kommik  es  nur  einmal  vor  J.  51,  4;  Jt  10,  5  steht  es  zwi- 
schen rafnanhi  und  hai$ka^di  und  bei  andern  Worten,   die  Hilfe, 
Heil^  Glück,  bedeuten.     Jt.  17,  15  von  der  Ashi:  frd  mam  aim- 
uroaiqajanuhu  mereidikemy   lass  mich  vorwärts  kommen  hin  zu  dem 


')  Eine  Erweiterung  der  Wurzel  mere  ist  offenbar  mereth,  nur  erhal- 
ten in  fnerethwefUem  (Accus,  sing,  der  Form  auf  vat)  Jt  13,  84:  jaiaham 
(amesha  fpehta)  anj6  anjSM  urvdnem  aitoi-vaSnditi  merelhwerUem  huma- 
taishu  merethweiitem  hvarsta^shu  merethtveütem  garö  nmänem,  von  diesen 
(den  Amesha -^penta^s)  sieht  der  eine  die  Seele  des  andern  verkündigend 
in  guten  Gedanken,  in  guten  Reden,  in  guten  Thaten  das  Paradies.  Man 
kann  an  dieser  Stelle  das  mereth  nicht  wohl  in  einem  andern  Sinne  nehmen. 
Nicht  unpassend  wäre  am  Ende  eine  Vergleichung  mit  dem  armen,  marlh, 
möglich,  im  Stande  (marlhäm,  können,  vermögen);  aber  da  eine 
solche  Bedeutung  im  Iranischen  weiter  nicht  zu  belegen  ist,  so  müssen  wir 
davon  abstehen. 

*)  Mit  diesem  mare;(  vgl  armen,  mdrts,  nahe,  mMsdnal,  sich  nähern, 
herzukommen.  DigitizedbyGoOgk 
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Glücke;  ferner  Jt.  2,  2.  7:  mareiMäi  tkräf6'dtigam>iy  wo  ihr.  drig. 
(s.  (larüber  zu  34,  5)  das  Adjectiv  Ut,  „das  GlüdL,  welches  sick  avf 
d^  Dreibeit  des  reinen  Gedankens,  des  reinen  Worts  und  der  rei- 
nen That  bezieht'^  oder  erst  aus  diesem  fliesst.  Von  diesem  ma- 
r$iiika  treffen  wir  auch  ein  abgeleitetes  Adjectiv  mHrzdikavaf,  sa 
Vp.  9,  6:  hmrvatdo^6a  n6  ameretAtAo  ßiu$6a  tasknS  giuica  urund 
Atkrafca  aokhtdtUlnumS  hadüka^a  aihaüaiö  vd^avato  qdtkravuiä  mari- 
dikavaiS  (dte  Genitive  sind  abhängig  voa  ävi^tajaica  etc.,  *y.  3),  zur 
Einsegnnng  der  Uaurvatät  und  Ameret&t,  des  Erdschöpfers  und  der 
Erdseele  und  des  Feuers  mit  Aussprechüng  der  Namen  und  des 
Hauses,  des  reinen,  kleiderreicfaen,  speisereicheil.  Hier  kann  wiari- 
Okaoat  offenbar  nur  eine  Kategorie  der  im  Hause  befindUchen  Ge- 
genstände bezeichnen ;  askaoat  bezeichnet  das  hadis  im  Allgemeinen 
als  ein  dem  Reinen,  dem  Bekenner  der  Zarathustrischcn  Beligion 
angehoriges,  die  drei  folgenden  Prädikate  bezeichnen  seinen  Inhalt 
naher;  vägtrataL  geht  auf  Kleider,  Teppiche  und  Aehnliche»,  qdthrar 
vaf  auf  alles  zur  Nahrung  Gehörige.  Da  durch  di^se  beiden  Be^ 
griffe  eigentlich  alles  zur  Bestreitung  des  alltägüchea  Lebens  Noth- 
wendige  angezeigt  ist,  so  wird  fnaridika  mehr  die  Luxusgegenstände, 
wie  Dekorationen,  zierliche  Geräthe  oder  Dinge  bezeichnen,  die  zum 
Comfort  des  Hauses  gehören,  und  lässt  sick  daher  am  ehesten  mit 
„vergnügungsreich ^^  oder  einem  ähnlichen  Ausdrucke  wiedergeben. 
Af.  1,  4  begegnen  wir  dem  Superlativ  maridikata^iema  neben  hukhihd" 
ikrdtema  und  rafnö^tema,  Wörtern,  die  sich  auf  Reichthum,  Glück, 
Vergnügen  beziehen.  Suchen  wir  nach  lautlich  entsprechenden  Wör- 
tern im  Neupersischen,  so  bieten  sich  uns  mari,  Grenze,  und 
mirxd,  Edelmann,  Prinz.  Das  erstere  hat  mit  unserm  marei 
nichts  zu  thun,  sondern  ist  auf  die  Wurzel  tnareM  s=s  skr.  mf^  zu- 
rückzuführen; das  zweite  dagegen  hängt  gewiss  damit  zusammen; 
denn  dem  Begriff  Edelmann,  Prinz,  haftet  der  von  vornehm  und 
reich  an;  am  nächsten,  schon  der  Form  nach,  kommt  diesem  neu- 
persischen mirzA  das  baktrische  mareMäm  Jt.  9,  2,  ein  Prädikat  der 
Drva9p4  zwischen  fskaanim,  reich,  und  amaoaiÜm,  stark,  mäch- 
tig, stehend.  Indess  darf  dieses  marezA  nicht  etwa  als  Grundform 
des  marezdd  genommen  werden,  sondern  es  ist  eine  erst  aus  dem- 
selben vereinfachte  Neubildung.  Gehen  wir  zur  eigentlichen  Ety- 
mologie über,  so  fragt  es  sich,  ob  das  i  ai^s  einem  ursprünglichen 
Zischlaut  oder  erst  aus  einem  Dental  nach  dem  bekannten  Gesetze 
der  Verwandlung  der  Dentale  vor  Dentalen  in  entsprechende  Zisch- 
laute hervorgegangen  ist.  Ich  halte  die  letztere  Annahme  unstrei- 
tig für  die  richtige.  So  kommen  wir  auf  ein  ursprüngliches  mared- 
dd;  dieses  mared  ist  identisch  mit  dem  wedischen  mi^4  (^us  tMard)j 
erfreuen,  glücklich  machen  (namentlich  von  den  Göttern  ge- 
sagt). Demnach  heisst  es  wörtlich:  freuen  machen,  glücklich 
machen.  Man  verwechsle  dieses  mared  aber  ja  nicht  mit  einem 
andern,  dai|  nur  ein  Causativ.  von  marey  mere,  sterben,  ist  und 
Abbandl.  der  DMG.    I,  8.  oiglzibyGoOglc 
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tödteo  bedeutet.  Wonnif  sick  <fi<  Deutung  Nerios/«  ertragen, 
erdulden»  nachsehen,  grioidet,  kann  ich  nicht  sagen;  sie  ist 
aber,  ab  dem  ganzen  Zosannmenhaiige  widerstrebend,  sicher  so  fkiscfa, 
als  die  Form  zu  einer  ersten  Person  sing,  praes.  zu  machen,  wie 
er  thut.  --^  Am  —  pmti  Nerios.:  daidiMa  kirn  api  pmtüüatk  tväm- 
twuSi  jat  ikalokifam  parahk^atSida ,  wonach  ädäi  so  viel  als  Herr- 
schaft beissen  soll,  was  sich  auf  reine  Venniithang  sa  st&tzen 
scheint.  Dieses  seltene  Wort  (mir  nur  in  den  Gdikd's  bekannt  Jt. 
dS,  12.  49,  1  und  35,  8,  davon  abgeleitet  ddäna  J.  30,  7)  kann 
dem  Zusammenhange  nach  etwa  „Ding,  Sacke^^  bedeuten.  Sacken 
wir  auf  etymologischem  Wege  eine  Bedeutnng  zu  grinsen;  ddA 
ist  aagenscheinHch  aus  d  +  di  oder  ^+dM  entstaaden.  Die  er- 
stere  Verbindung  heisst  im  Sanskrit  nehmen;  wir  müssen  uns  aber 
wohl  hüten,  sie  ohne  Weiteres  auf  das  Baktciscke  anzuwenden. 
Diese  Yerbindang  der  Wurzel  dd  mit  der  Präposition  d  ^)  heisst 
nur  hergeben,  weggeben  (Jt.  13,  11),  und  von  d^i-dhd  hin- 
setzen, bestimmen  (J.  48,  7.  48,  15,  s.  Gloss.).  Das  Substan- 
tiv ^Idd  wird  am  besten  von  d^dd  hergeleitet,  wonach  es  Her« 
gäbe,  Hingabe,  bedeutet.  Diese  „Hingabe^  bezieht  sidi  wohl 
auf  die  Verehrung  (Hingabe  von  Worten);  so  deutlich  36,  8: 
kdtdm  ifiühäm  vakiitdm  ddd  nkSikfd  akuijfdy  ich  mochte  gewinnen 
das  beste  Daseyn  in  beiden  Welten  „durch  Hingabe^,  d.  i.  Ver- 
ehrung. Nicht  damit  zu  vergleichen  ist  das  ada  des  Pehlewi,  das 
Seele  bedeutet,  wenn  die  Lesung  überhaupt  richtig  ist 

V.  12.  I7p  -^  oAitr^  Nerios.:  u66dir  mdM  godhja  podmin;  kila 
vi^akardd  aharmandt  ^dham  kuru.  üzdreshdd  ist  eine  zweite  Per- 
son Imperat.  medii  der  Wurzel  ar,  ere,  gehen,  -|-tt«  (vgl.  icsire- 
djdi  43,  12),  und  heisst:  erhebe  dich,  stehe  auf;  die  ihr  von 
Nerios.  beigelegte  Bedeutung:  reinige,  ist  unrichtig  und  beniht 
wohl  auf  einer  Verwechshmg  mit  dem  im  Vend.  so  häufigen  UM-vareM, 
eigentKcfa  wegmachen,  d.i.  sühnen.  Leicht  ist  man  indess  ver- 
sucht, UMdreshvd  als  Locat.  plnr.  eines  Comparativs  UMdra  von  wf,  «*, 
in  dem  Sinne  das  Aeussere,  die  Aussenwelt  (vgl.  uzemem  = 
uitama)  zu  fassen ;  aber  die  Wiederholung  der  Präposition ,  die 
eigentlich  nur  bei  Verbalformen  stattfindet,  spricht  dagegen.  — 
Varihnjd  MOßoö^ddd  Nerios.:  gvahmanasfa  gi^httdro  bkavdmah;  kila  me 
tanund  abhjdgato  ^$tu.  VaMujd  ist  deutlich  Instrumental  sing.  fem. 
von  dem  Adj.  vokü,  gut,  und  kann  sich  nur  auf  MOüS-ddd  beziehen; 
ddA  steht  daher  für  ddajd  und  ist  ein  verkürzter,  dem  NomioatiV 
gleichsehender  Instrumental.  —  F^atdm.  K.  5,  4  haben  fefaratUm, 
K.  6  dagegen  f^emt^m,  welche  Lesung  durch  die  ParaltebteUen  und 


*)  Nicht  hieher  zu  ziehen  ist  ddidhditi^  von  Mithra  gesagt  Jt  10,  13. 
15.  51.  Dieses  ist  auf  die  Wurzel  dt,  sehen^  zurOckztinilir^  und  heisst 
beschauen.^  '  DigkedbyGoOgle 


Haugy  die  GdM's  des  Zmatimtra.  L  Gap.  38,  12.  10.     211 

die  AUeitillig  getidiert  urt  ^  eia  Bur  in  den  äkesten  Stucken  Tor-- 
kommendes  Wort,  das  nach  37,  5»  39>  5,  wo  es  bei  a9ka,  dmind^ 
Ärmaiti  stekt,  eine  ethische  Bedeutung  haben  nrass.  Nerios..  giebt 
es  durch  prmbkutjena  (richtiger  frakhutoina) ,  durch  Obmacht, 
Herrschaft«  Der  EtymeJogie  nach  aiis  foe  und  rmtiu  bestehend^ 
heisst  es  wörltich  Wachsthoms  oder  Keichthums  Gesetz,  d.i. 
Gesetz,  welches  das  irdische  Wohlergehen  befördert;  darunter  kann 
nur  die  gute  Mazdaja9nische  Lehre  verstanden  werden. 

V.  13.  VmrU'iashdni  ist  nicht  mit  ro^tdkräi,  andern  mit  m^ 
zu  verbinden;  raftdhrM  ist  erst  davon  abhängig,  um  den  Zw^ck 
des  Sehens  auszudrikken.  Des  gleichen  Sinnes  ist  das  Prädikat 
vtmra-dSithray  Weite  Angen  habend,  d.i.  weit  blickend,  welches 
der  9^okd^  einer  Genie,  Jt.  2,  2.  7.  3,  0|  und  der  Annaiti  Jt.  2, 
8.  8  beigelegt  wird.  Da  rafedkra  nicht  als  Genie  vorkommt  und 
ca$Mn4  zudem  eine  deutliche  Participialbildnng  ist,  i^cht  etwa,  wie 
dOthra,  ein  Substantiv^  so  dürfen  wir  es  nicht  auf  dieses  Abstractum 
beziehen.  Es  geht  auf  den  Dichter,  der  weithin  sein  Auge  nach 
dem  Glücke  in  leibhchen  und  geistigen  Dingen  schweifen  lässt;  aber 
die  Kraft,  so  weit  und  stariL  zu  sehen,  ist  ihm  vom  Akura^mawda 
varliehen,  was  mit  den  Worten  „du  siehst  fwt  mich^^  (ddiM  mdi) 
ausgedrückt  ist.  — -  Die  Worte  jA  vi  —  td  kk$haÜmaijA  ja  vaAheäs^ 
sind  sammtlich  syntaktisch  von  dH$h(  abhängig;  j4  und  tA  sind  Pro- 
nomina fem.,  deren  gemeinschaftliches  Substantiv  aihü  bt;  es  shid 
eigentlich  nur  zwd  Satze,  da  j4  —  id  einen  einzigen  Satz  bildet; 
das  td  steht  hier  nur,  um  das  khshathrakjd  denUich  abhängen  lassen 
zu  können  und  ist  ganz  an  der  Stelle  von  ttski»',  das  im  zweUen 
Relativsatze  wirklich  folgt.  —  Mifird,  K.  6.  P.  6.  abefird,  Nerios.: 
^akya.  Man  kaan  das  Wort  mehrfach .  erklären ;  1)  als  Adjectiv, 
zusammengesetzt  aus  abi  und  frd=üprd,  füllen,  wobei  nur  auffal^ 
lend  wäre,  dass  die  Mss.  für  abi  nicht  die  regelrechte  Form  aM 
aufweisen;  2)  als  erste  oder  dritte  Person  einer  redupUcirten  und 
augmentirten  Form,  e^wa  eines  Aorist,  co^mict.  oder  tmes  Perfects. 
Die  erste  Person:  „womit  ich  euch  erfüllen  will ^^5  widerstrebt  dem 
Zasammenhange ,  da  der  Dichter  mit  keinen  Gütern  die  höchsten 
Geister  zu  eHullen  im  Stande  ist.  Dagegen  stimmt  die  dritte  Person 
weit  besser  zum  Sinne  des  Ganzen;  dann  ist  tdf^d  keine  Aoristfenn^ 
weil  hier  das  f  nicht  gut  fehlen  könnte  (eine  Verwechslung  der  2« 
mit  der  3.  Person  sing.,  wie  sie  für  den  Optativ  -jdi  im  wedischen 
Sanskrit  nachgewiesen  ist^  s.  Roth,  Erläuterungen  zum  Ninikta^ 
S.  85,  not.  1,  lässt  sich  im  Baktriscben  nicht  belegen),  sondern  ein 
wirkliches  Perfect  =»  sanskr.  pap^ia.  Das  Augment  macht  Heine 
Schwierigkeit,  da  die  Anwendung  desselben  in  dem  GäthsUHalekt  iik 
Fällen  gesdiieht,  wo  sie  das  Sanskrit  nicht  gestattet,  wie  im  Inq»«, 
s.  (OHtSnutd  30,  2.  Das  ti  geht  auf  Akura-nuuda  und  die  andern 
höchsten  Geister.  -*-  Die  «mAu  oder  der  Fortgang,  das  Gedei* 
hen  mm,  nach  welcher  der  Dichter  strebt  und  die  ihm  Ahwra^n 

14* 
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« 
ersiehty  ist  eioe  zweifoche,  die  des  Bestes  oder  des  Reiditlrams 
und  die  der  guten  Gesinnung,  also  das  irdische  und  geistige  €re- 
deihen.  Von  dieser  a$kü  ist  Ahma^mtuda  mit  seinen  Geistern  ganz 
erfallt;  er  lässt  sie  aber  auch  seii^ni  Verehrer  zu jTbeii  werden.  — 
Die  Schlossworte  /r^  ^peritd  etc.  haben  denselben  Sinn  wie  die  zwei 
vorhergehenden  Glieder,  nur  ist  darselbe  in  die  Form  einer  Bitte 
an  ArmaiH  eingekleidet. 

y.  14*  Af  rdtdm  —  usianem  Nerios.:  evam  dakshanajd  G'araiku" 
dro  akam  tanu^nigha^  daddmi  purak  pravf^d.  Rdtäm  als  Ab- 
stractiun  im  Sinne  von  Opfergabe,  Geschenk,  also  gleich  ra- 
fedhra  zu  fassen,  wie  Nerios.  hier  thut,  ist  nicht  zulässig,  wenn 
auch  gegen  diie  Ableitung  von  der  Wurzel  rd,  spenden,  nichts  ein- 
zuwenden ist;  Auch  die  'Annahme  eiü^  Accnsativs  des  Part  pass. 
fen.,  das  sieh  aUenfolls  auf  paurvatdtem  beziehen  könnte,  ist  nicht 
statthafi,  w^il  sidi  so  nur  ein  sehr  gezwungener  Sinn  ergiebt.  Noch 
weniger  geht  dve  3*  Person  dual.  act. ,  weil  dadurch  aller  Zusam- 
menhang mit  dem  Folgenden  zerstört  würde.  Das  einzig  Richtige 
ist,  rdtäm  sowohl  hier  als  in  der  Parallelstelle  43,  9  als  Gen.  plur. 
des  Part,  praes.  zu  nehmen  (vgl.  ^tdtäm  34,  1)  und  eng  mit  Za- 
ratkuitra  zu  verbinden:  „Zarathustra  von  den  Opferdarbringem ^^^ 
d.  i.  Zarathust^  aus  der  Zahl  der  Opfer  und  Verehrung  Bringenden, 
sodass  durch  rdidm\ddLB  Geniis,  dessen  ausgezeichnetster  Genosse 
Zarathustra  ist,  bezeichnet  vnrd.  —  Paurvaidt  drud^tden  ge offen- 
barten Urgrund  des  geistigen  und  leiblichen  Seyns  aus.  Dieser 
Uranfang  ist  die  heilige  Trias  des  guten  Gedankens,  des  guten 
Wortes  und  der  ^uten  That.  Dieselbe  zur  Grundbedingung  des 
Gedeihens-  eines  jeden  menschlichen  Wesens  gemacht  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  Zarathustra^s. —  Ustanem  ist  zweiter  Accus.,  abhän- 
gig von  dadditL  Zu  diesem  ust  gehören  die  Gen.  tauoa^Ht  qaqjdoy 
wozn  30,  2  tanuje  qaqjdi  verglichen  werden  kann.  Das  tanu  kann 
hier  nicht  wohl  auf  Zarathustrd  bezogen  werden  und  seine  Persön- 
lichkeit bedeuten,  so  nahe  auch  wegen  des  qa^do  diese  Annahme 
liegen  mag«  Gegen  eine  Beschränkung  desselben  auf  nur-  eine 
Person  streitet  das  angehängte  cit,  welches  verallgemeinert.  Ein 
jeder  eigener  Körper  ist  jede  einzelne  Persönlichkeit,  jeder  ein- 
zelne Mensch.  —  Die  Worte  von  manaAkafda  an  bis  zu  £nde  sind 
nur  eüie  nähere  Erklärung,  worin  die  von  Zarathustra  geschaffene 
pawrvatdt  bestehe.  —  Maudd  ist  hier  nicht  als  Nomen  proprium  des 
höchsten  Gottes  zu  nehmen,  sondern  ist  ein  Appeliativum  und  zwar 
Neutrum  plur.,  ganz  atialog  mit  ashd  und  ^aoskem  khhathreui6a, 
und  bedeutet  Weisheit  (s.  zu  30,  1).  Die  Auflassung  des  moMdd 
ak  Vo<iativ  von  moMddo  wurde  die  Symmetrie  des  Ganzen  stören, 
und  der  Genitiv  manaükagid  vanhSus  mässte  gezwungen  auf  askd 
bezogen  werden.  —  Jd6d  gehört  zu  shjaothanahjd  (uhd^  „und  weldie 
Wahrheiten  der  That".  Für  magdd  lesen  K.  6,  15,  18  mazddiy  ebenso 
für  fuhd  K.  11,  15,  18  üthdi;   beide  Lesungen  rind^ai)cr  offenbar 

^gitized  by  VjOOQ. 
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nur  Yerbe88eniiige0,  simiclist  herVorgegabgen  an«  ^r  UnverstäDcL- 
lichkeit  des  matdä;  änderte  man  dieses  eiomäl  in  mosddi,  so  lag  die 
Umänderung  des  oihA  in  ^kdi  auf  der  Hand.  Gegen  diese  Aende« 
rung  spricht  entschieden  der  Parallelismos  von  ukhdhaqjded  ^a^shem 
khshatkremedy  dessen  Lesung  ganz  unbeanstandet  ist.      . 

Die  vier  letzten  Verse  unsers  €q>itels  (ron  11-^14)  gehörten 
ursprünglich  nicht  hieher  y  sondern  sind  wohl  ntir  aus  Jiturgischen 
Gründen  hieher  gekonunen.     Sie  sind  27  >  8 — 11  voUständig  citirt. 


Capitel  34. 

Dieses  letzte  Capitel  der  ersten  Sammlung  lasst  sich  in  vier 
luter  sich  nicht  zusammenhängende  Stücke  zerlegen:  1)  1 — 6;  2) 
7.  8;  3)  9—11;  4)  12—15. 

1)  1 — 6.  Dieses  Lied  ist  eine  Lobpreisung  des  Ahura-tnaMda, 
als  des  Gebers  aller  guten  Gaben,  der  sich  im  Feuer  offenbart,  und 
drückt  den  Wunsch  aus,  diese  Güter  trotz  aller  Angriffe  der  bösen 
Geister  zu  erlangen  und  zu  behalten,  wogegen  Ahura-tiMizda  selbst 
den  besten  Schutz  verleihen  kann. 

Ahwra-^masda,  der  lebendige  Gott,  besitzt  alle  jene  Mittel,  durch 
die  die  höchsten  Güter,  Unsterblichkeit,  Wahrheit  und  irdischer 
Wohlstand,  erworben  werden  können,  nämlich  die  heiligen  kräftigen 
Sprüche,  Lieder  und  Gebräuche  im  reichsten  Masse,  d.  h«  er  kennt 
sie  am  besten  und  theiH  sie  seinen  treuen  Dienern  mit,  damit  sie 
jener  hohen  Güter  theilhaflig  werden  können  (1).  Dieses  alles  be- 
sitzt er  aber  nur  durch  den  guten  Sinn,  d.  i,  durch  das  Güte,  des- 
sen Inbegriff  er  selbst  ist,  und  durch  die  eifrige  Pflege  des  Feuer- 
dienstes  und  des  Ackerbaues  seitens  des  heiligen  Mannes,  d.  i.  des 
Zarathustra,  dessen  Seele  ganz  der  Wahrheit  ergeben  ist  (letztere 
Vorstellimg,  dass  Gott  nur  durch  eifrige  Unterstützung  seitens  der 
Gläubigen  gegen  das  Böse  wirken  kann,  findet  sich  oft  genug  in 
den  Gdth^i,  namentlich  in  dem  Begriff  der  Armaiti),  Der  Himmel, 
die  Wohnung  Ahura-mazda^s  und  der  höchsten  Geister,  ertönt  von 
jenen  heiligen  Liedern,  d.  h.  diese  Lieder  gehören  zunächst  dem 
Himmel  an  und  können  nur  durch  Vermittelung  erleuchteter  Men- 
schen, vornehmlich  Zarathustra's,  auf  der  Erde  gegen  die  bösen 
Mächte  wirken  (2).  Wohl  wissend,  dass,  um  der  höchsten  Güter 
theilhaftig  zu  werden,  der  Mensch  desswegen  Gott  anbeten  und  ihm 
Gaben  darbringen  müsse,  will  der  Dichter  ihm  Opfer  und  Lobpreis 
überall,  in  allen  Ga^thd's,  d.  i.  den  von  Ahura-mazda  angeordneten 
Farailienbesitzungen  der  Glaubensgenossen  bringen,  damit  in  diesen 
der  Wohlstand  bleibe  (3).  Vornehmlich  muss  das  Feuer,  der  kräf- 
tigste und  wirksamste  Schutz  gegen  die  Mächte  der  Finstemiss,  das 
einen  nnenchöpflidieii  Schatz  von  Hilfe  für  die  von  den  Bösen  ^e- 
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lihrdete  gute  Schöpfung  m  sich  birgt,  verehrt  werden;  seine  Flain- 
roen  sind  Geschosse  in  den  Händen  des  lebendigen  Gottes ,  mit 
denen  er  die  Frevler  vernichtet  (4).  Aber  trotzdem,  dass  der  Dich- 
ter  seine  Schuldigkeit  im  Lobpreisen  getban  zu  haben  glaubt,  sind 
ihm  jene  hohen  Güter  noch  nicht  zu  Theil  geworden,  wie  sehr  er 
sich  auch  um  die  Erhaltung  beider  Leben,  des  irdischen  und  des 
gdstigen,  bemüht  hatte,  indem  er  stets  eifrig  gegen  die  Da^va^s 
(die  Götter  und  die  verderblichen  Wirkungen  der  Vielgötterei)  ge- 
gen die  Kliraf9tra^s ,  die  fleisdifressenden  und  bhitsaugenden  Un- 
holde und  die  bösen  Menschen,  worunter  die  Jätu's  oder  Heien  zu 
verstehen  sind,  ankämpfte  und  die  heilige  Dreiheit  Cdrigu)  des  guten 
Gedankens,  des  guten  Wort<;s  und  der  guten  That  sogar  zu  ver- 
dreifachen, d.  i.  ihre^  Wirkungen  zu  vervielfältigen  strebte.  Daher 
fragt  'er  nach  dem  Reich  und  der  Herrschaft  des  Ahura-ma»day  wo 
dieses  bestehe  und  Welche  Grüter  denn  übertiaupt  durch  fromme 
Handlungen  erworben  werden  können  (5).  t)a  die  erbetenen  €ruter 
zu  lange  nicht  gewährt  werden  und  die^  Hilfe  überhaupt  auszublei- 
ben scheint,  so  fängt  der  Dichter  bereits  zu  zweifeln  an,  ob  die 
hohen  Geister  überhaupt  von  dem  guten  Sinne  noch  geleitet  wur- 
den; er  dachte  sich  die  Macht  des  Bösen  so  gross,  dass  dieses  be- 
reits alle  Wirkungen  des  guten  Sinnes  gelähmt  haben  könnte.  Da- 
her fordert  er  die  hohen  Genien  nochmals  dringend  auf,  dieses  von 
den  Feinden  mit  Tod  und  Vernichtung  stark  bedrohte  irdische  Leben 
wiedep  stark  und  kräftig  zu  machen,  namentlich  da  er  unablässig 
dem  Wahren,  wie  dem  Weisen  Lob  und  Preis  singen  wolle  (6). 

Der  Verfasser  des  ziemlich  aligemein  gehaltenen  und  in  keinen 
ganz  bcstunmten  Verhältnissen  sich  bewegenden  Liedes  kann  nicht 
Zarathustra  selbst  seyn.  Die  scharfe  und  bestimmte  Polemik  gegen 
die  Daeva's  und  ihre  Priester,  sowie  gegen  die  rGötzendiener  über- 
haupt, fehlt.  Zudem  ist  in  v.  2  vom  Dichter  noch  deutlich  auf  Za- 
rathustra als  denjenigen  hingewiesen,  der  am  meisten  für  den  leben- 
digen Gott  gewirkt  hätte;  denn  unter  dem  „heiligen  Manne^  kann 
dort  nur  Zarathustra  verstanden  werden,  weil  sonst  ihm  allein  unter 
den  Sterblichen  dieses  Prädikat,  das  eigentlich  nur  dem  Akura-^masda 
und  der  Armaiti  zukommt,  beigelegt  wird.  Gerade  dieser  Umstand, 
dass  er  schon  als  Heiliger  erscheint,  führt  auf  einen  spätem  Ver- 
fasser ;  denn  seine  Zeitgenossen,  selbst  seine  nächsten  Freunde,  leg- 
ten ihm  nicht  dieses  Prädikat  bei,  wie  aus  28 9  7  und  33,  14  er- 
hellt. Da  aber  auf  sein  Wirken  als  ein  noch  in  frischem  Andenken 
stehendes  deutlich  angespielt  wird ,  so  ^ind  wir  einigermassen  be- 
rechtigt, es  einem  seiner  frühesten  Nachfolger  im  Prophetenamte, 
noch  ehe  seine  Lehre  allgemeinere  Verbreitung  gefunden  hatte,  zu- 
zuschreiben. 

2)  7.  8<  Der  Dichter  ist  in  grosser  Noth  und  fleht  um  Er- 
rettung a«M  derselben  zn  den  höchsten  Geistifem;  er  vertraut  indes- 
sen anf  die  Kraft  der  frommen  gottesdienstUclM  Handioiig«D  und 
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alter  Sfurüche.  Der  nähere  Inhalt  der  beiden  m  etoem  engem  Zur 
MMimenhadige  stehenden,  wenn  auch  nkht  unmittelbar  cnianunen^ 
gehörenden  Verae  Ut  dieser :  . 

Der  Sänger  Ut  mit  seinem  nächsten  Freunde  in  grosse  Noth 
gerathen,  wohl  durch  seine  Feinde  und. Verfolger  um  sein  Besitz- 
thum  gekommen;  er  fragt  ängstlich^  wer  ihm  anseigen  könne ,  wo- 
hin seine  durch  den  guten  Sinn  erworbenen  Güter  gekommen  sejren» 
Er  wendet  sich  in  seiner  Bedrangniss  an  Ahura-mwtia^  der  nch.  in 
den  helllodernden  Flammen  des  Altars  offenbart  und  allein  dae  Duo- 
kel  zu  verscheuchen  und  alles  Unrecht  ans  Licht  zu  bringen  ver* 
magy.da  er  keinen  andern  Helfer  als  ihn  und  seine  guten  Geister 
weiss.  „Brrettet  ans  jetzt  beide  ^S  d«  i.  mich  und  meinen  treuen 
Freund  und  Genossen,  ruft  er  zuletzt  ans  (7).  Doch  tt  laast  sidi 
nicht  sdurecken;  die  Verheissungen  des  lebendigen  Gottes,  dass  die 
Schlechten  zu  Grunde  gehen  müssen,  tröstet  ihn;  die  frommen 
Handlangen,  d.  i.  der  Feuerdienst  und  der  Ackerbau,  sowie  die 
übrigen  heiligen  Gebräuche  erschrecken  schon  an  sich  die  mit  Ver- 
derben drohenden  Gegner ,  weil  sie  die  ihr  Treiben  vernichtende 
Kraft  derselben  kennen ;  noch  mehr  aber  werden  diese  Gegner, 
welche  gar  die  nächsten  Blntsrerwandten  (die  wedischen  Inder)  sind, 
durch  einen  alten  Ausspruch  des  lebendigen  Gottes  erschreckt,  dass 
die,  welche  nicht  das  Wahre  und  nur  die  Lüge  denken,  dem  Bim- 
mel, der  Wohnung  der  seligen  Geister,  ewig  fem  bleiben  werden  (8). 
,  Diese  beiden  höchst  eigenthümlichen  Verse  scheinen  mir  nicht 
von  Zarathustra  zu  seyn.  Da  sie  aber,  wie  ihr  ganzer  Inhalt  zeigt, 
noch  mitten  aus  der  Zeit  des  grossen  Glaubenskampfes  stammen, 
so  sind  sie  schwerlich  lange  nach  Zarathustra  verftstsst,  vielleicht  sind 
sie  gleichzeitig  und  rühren  von  einem  seiner  Genossen  her. 

d)  9^-11.  Die  Mtssachtung  des  guten  Sinnes  und  der  ArmaiU' 
(der  Abfall  vom  wahren  Glauben),  durch  die  allein  die  guten  in 
Akwra-tiuuda  ruhenden  Kräfte  und  Gaben,  gewonnen  werden  können, 
wird  durch  Verlust  der  Wahrheit  gestraft.  Die  Verse  scheinen  an 
Abtrünnige,  die  nach  ihrer  Bekehrung  zum  wahren  Glauben  sich 
wieder  der  Abgötterei  zugewandt  hatten,  gerichtet  zu  seyn. 

Wer  die  Kraft  der  heiligen  Annaiti  bereits  erkannt  hat,  d,  h. 
wer  bereits  zum  wahren  Glauben  bekehrt  ist  und  doch  fortfährt,  die 
schlechten  von  Akwrck-miudm  verworfenen  Werke  zu  vollbringen  und 
die  guten,  wie  Ackerbau  und  Feuerdienst,  zu  vernachlässigen  oder 
ganz  zu  unterlassen,  und  zwar  aus  Missachtung  des  guten  Sinnes, 
dem  alle  guten  Werke  entstammen,  dem.  nimmt  der  Grosse,  d.  i. 
Zarathustra,  aUe  Wahrheiten  weg,  d.  h.  er  erklärt  ihn  aller  bisher 
ihm  gewordenen  Segnimgen  für  verlustig,  weil  seine  scUechten 
Werke  nur  zur  Vermehrung  der  verderblidben,  das  gute  Leben  zer- 
störenden Geschöpfe,  der  Khraf^aU,  worunter  schädliche  Tbiere, 
wie  Schlangen  etc.,  und  nächtliche  Unholde  zu  verstehen  sind,  bei- 
tragen und  er  also   den  Geboten   des  lebendigen  Gottes  zuwider- 
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handelt  (9).  Hierao  fchloss  der  Dichter,  um  die  Gi*osse  jenes  Ver- 
iHstes  deatiidier  zu  machen»  zwei  Verse  über  die  Bedeutniig^  der 
ArmaUi  und  der  andern  hohen  Kräfte.  Nach  einem  Aussprache  des 
sehr  Einsichtigen  oder  Hochverständigen ,  worunter  ent- 
weder Ahura-moMda  oder  Zarathnstra  gemeint  ist,  sind  die  guten 
Thaten  die  Frucht  des  guten  Sinnes;  wer  schlechte  Thaten  voll- 
bringt, ist  somit  des  guten  Sinnes  verlustig,  und  aus  Missachtung 
der  Armaäi ,  dem  Grunde  aller  Wahrheit  nach  jenem  Ansspruche, 
aach  der  Wahrheit  selbst;  denn  alle  diese  Kräfte  wirken  nar  im 
Reiche  des  guten  Geistes,  aber  nicht  des  bösen  (10).  Ausser  den 
schon  erwähnten  Kräften,  die  in  Ahura'mastda'i  Lichtreiche  vrirken, 
werden  noch  die  Unsterblichkeit  und  der  irdische  Wohlstand 
genannt,  die  nur  durdi  die  Fronunigkeit  (ArmdiU)  und  den  guten 
Smn,  wie  durdi  die  Wahrheit  erworben  werden  können  und  beim 
Verluste  dieser  auch  verloren  gehen.  Diese  Kräfte  sind  um  so  wich- 
tiger,  als  nur  die,  welche  sie  besitzen,  einen  Antheü  an  dem  leben- 
digen Gott  selbst  haben  (11). 

Dass  Zarathustra  nicht  der  Verfasser  der  drei  Verse  im  jetzi- 
gen Zustande  ist,  geht  aus  der  Erwähnung  „des  Grossen ^^,  unter 
dem  ich  nur  Zarathustra  verstehen  kann  (man  vgl.  magava  3^>  7, 
und  moM  maga,  der  grosse  Schatz,  als  Bezeichnung  seiner  gros- 
sen Lehre  29,  11  und  sonst)  und  Hoch  verständigen,  der  eben- 
falls Zarathustra  ist,  hervor.  Sie  rühren  wahrscheinlich  von  einem 
Jünger  des  grossen  Meisters  her,  der  durch  Berufung  auf  die  Aus- 
sprüche des  Propheten  selbst  seinen  Worten  mehr  Nachdruck  geben 
wollte. 

4)  12  — 15  handeln  vom  Wesen,  Werth  und  Bedeutung  der 
heiligen  von  den  ^aoskjant6's  gedichteten  Lieder  und  den  guten 
Handlungen,  der  besten  Schutzwehr  des  irdischen  Lebens,  und 
schliessen  mit  der  Bitte  an  Ahura-maatda  um  Mittheilung  jener  Sprüche 
und  Handlungen. 

Der  Dichter  fragt  den  Ahura-mazda  nach  seinem  Geheimniss, 
d.  i.  seinen  geheimnissvoll  wirkenden  Sprüchen ,  und  nach  seinem 
Willen,  wie  er  gepri^en  und  verehrt  zu  werden  verlange;  er  will 
alles  Das  wissen,  wodurch  die  Wahrheiten  der  höchsten  Geister,  d.  i. 
der  Fortgang  dea  irdischen  Lebens,  gewonnen  werden  können;  da 
diese  nur  jauf  den  vom  guten  Sinne  geebneten  Pfaden  zu  finden 
sind,  so  bittet  er  den  Ähura-maxda,  diese  Wege  anzuzeigen,  damit 
er  sie  gehen  könne  (12).  Die  zwei  ersten  Glieder  des  folgenden 
Verses  enthalten  die  Antwort  JAura-masda'«  auf  die  Fragen  des 
Dichters.  Jener  Weg  des  guten  Sinnes,  nach  dem  dieser  fragte,  sind 
die  Da^nli's  oder  Meditationen  (Lieder,  Sprüche  etc.)  der  <^aoskjant6, 
d.  i.  der  alten  Feuerpriester  und  Liederdichter  (s.  zu  45,  11),  deren 
hervorragendster  und  berühmtester  Zarathustra  war;  alle  diese  Dich- 
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toBgen  gingen  ans  der  WiArbdt  heiror«  Sie  wurden  —  der  Dich- 
ter spricht  nach  Ahura-mw^Ui^t  Worten  wieder,—  jenen  Feuer- 
anzondem  ak  Lohn  für  ihre  gnten  Thaten  von  Ähura-mtudm  rer- 
liehen  (18).  Ausser  den  Liedern  sind  auch  nodi  fromme'  Halid' 
langen  zum  Wohle  der  Schopfiing  von  AkMra-nuuda  erdacht.  Diese 
ans  gutem  Sinn  henrorgegangenen  Thaten  sind  eine  Scbiitzw^r  für 
dieses  irdisdte  Leben  gegen  die  Angriffe  der  Bösen;  sie  sind  von 
Ahtara-maaKla  angeordnet,  der  Denjenigen,  die  dieselben  vollbringen, 
namentlich  die  dem  Ackerbau  obliegen,  Einsicht  und  Weisheit,  die 
beste  Schutzwaffe  gegen  Lüge  und  Thorfaeit,  worin  das  Wesen  der 
Gegner  besteht,  verleiht  und  dieselbe  auf  die  ganze  Schöpfung  wohl- 
thätig  wirken  lässt  (14).  Schliesslich  bittet  der  Dichter  Akurch- 
nuuda  nochmals  um  Mittheilung  der  bestep  Sprüche,  Gebete  und 
Lobpreisungen,  da  nur  durch  diese  das  wirkliche  Leben  Bestand 
haben  und  gegen  die  Tod-  und  Verderbenbringenden  Angriffe  der 
Bo«en  dauernd  geschützt  werden  könne  (15). 

Wer  der  Dichter  dieser  Verse  ist,  scheint  nngewiss^  da  sie  zu 
allgemein  gehalten  sind.  Auf  Zarathustra  weisen  keine  deptliehen 
Spuren. 

V.  1.  Einige  Schwierigkeit  macht  die  Fassung  von  ddorihd*  Diese 
Form,  welche  nur  auf  die  Wurzel  dd  zurückzufuhren  ist,  kann  eine  1. 
oder  2.  Person  sing,  conjunct.  aor.  seyn.  Nerios.  hat  dcMmi,  fasst  es 
also  als  1.  Person  sing,  praes.  Bei  der  1.  Person  müsste  der  Dich- 
ter das  Subject  seyn ;  aber  dieser  kann  die  höchsten  GKiter  nicht 
verleihen ,  was  dem  Subject  von  ddorihd  a^ngeschrieben  wird.  So 
müssen  wir  es  als  eine  2.  Person  fassen  und  zum  Subject  den  Vocativ 
akurd  nuudd  nehmen,  da  nur  dem  höchsten  Gotte  diese  hohe  Macht 
zukommt.  Es  ist  aber  keine  zweite  Person  des  Imperat.  med.,  wie 
Bopp,  Vergleich.  Gramm.,  S.  1001,  annimmt,  weil  nicht  bloss  die 
Bildung  -—  denn  die  zweite  Person  Imper.  medii  wird  stets  durch 
nuha  oder  ft>a,  welche  Endungen  dem  skr.  ^titm  entsprechen,  gebil- 
det — ,  sondern  auch  der  Zusammenhang  der  Stellen  (s.  noch  44, 
18)  diese  Deutung  geradezu  unmöglich  machen.  Vielmehr  ist  ddorihd 
eine  Conjunctivform  des  Aorists.  Dass  die  zweite  Person  auf  »a  ha 
sich  endigen  kann,  beweist  das  später  häufig  vorkommende  jwaiia, 
du  mögest  verehret!;  TaHijä,  diesen,  g^t  wohl  auf  diejeni- 
gen, in  deren  Gegenwart  der  Prophet  diese  Worte  sprach.  Schwie- 
rigkeit macht  die  richtige  Construction  und  Beziehung  des  letzten 
Satzgliedes.  Hat  die  Medialform  dofU  den  transitiven  Sinn  geben, 
so  muss  ein  Subject  dazu  erst  gesucht  werdoi,  da  der  ganze  Vers 
kein  passendes  bietet;  man  könnte  an  2kirathu$tra  im  Schlussvers 
des  unmittelbar  vorangegangenen  Capitels  denken ,  da  dieser  in  un- 
verkennbarem Zusammenhang  mit  unserm  Verse  steht.  Aber  die 
Verleihung  der  Unsterblichkeit  und  der  übrigen  hödisten  Güter,  von 
der  hier  die  Rede  ist,   wird  sonst  nirgends  dem  Zarathustra  zuge- 
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sckrieben^  sondern  4e»  AhMra-mdMia  allein.  Da  dieser  im  VocaliT 
an^redet  ist,  so. kann  er  niobt  das  Snbjeet  zu  dafU  sejn.  Vftä 
wir/  aonacfa  bei  der  tran«iti?en^Fas8«ng  geben  kein  passendes  Sob- 
j^et  erbalten  koanen,  so  miissto  wir  sie  aufgeben  and  zu  der  medial- 
l^assifven  übergeben:  es  giebt  sieb  «:»  wird  gegeben.  la  die- 
sem Falle  ist  ekmd  das  SubjecC.  -— *  Ai$häm  weist  auf  die  ta  den 
swei  ersten  Versgliedem  genannten  Gaben  zurück;  von  ikmdy  ge- 
rade das  (s.  darüber  zu  29,  11)  ist  aüh&m  abbängig.  -^  BomL- 
UimdU  gebt  auf  die  Fülle  der  Spenden  an  Wahrbeit>  Uosterbücfakeit 
und  GesuncHieit.  '  Der.Ifistmmental  lasst  n«r  eine  adverbiale  ErUä- 
rüttg  zu,  mit  den  meisten  asss  am  allermeisten;  davon  hangt 
dann  der  Genitiv  a^<Aam  ab. 

¥.  2.  Qw^toffd  ntrsr.  Es  fragt  sieb,  ob  hier  „der  bmlige, 
fromme  Mann^  nur  von  den  Tevehrem  des  Ahwr^^-momda  überiiaopt, 
der  sonst  a$havd  genannt  wird,  oder  von  einer  bestimmten  Person 
zu  verstehen  sey.  Die  Verbindung  i^  fpeitto  haben  wir  noch  in  J. 
48»  7  and  51,  21.  An  ersterer  St^  ist  wahracbei&lidi  Zara- 
iimstra  darunter  gemeint,  an  letzterer  hat  sie  nur  einen  allgemei- 
nern Sinn:  Armatöü  nd  ^peütS  hv6  ci^ti  ukhdhdü  sl^aotkand,  „der 
heilige  Mann  von  Andacht,  d.i.  der  fromme  iiAura-mosda-Verehrery 
erkennt  durch  Worte  die  Thaten.^^  An  unserer  Stelle  sind  beide 
Passungen  mögfich.  —  Pam  —  ftdtdm  Nerios. ;  samdgaddmi  jiukmä* 
IcaA  TiomxuyHa^  mahdifidnin  goTQthamdnd  itdurni;  kila  ikaloke  JMfhmdr 
hak  juffiam  karomi  pataMeca  stdumu,  —  Das  dritte  Satzglied  bat 
manche  kritische  Schwierigkeiten  zu  lösen.  Westerg.  schreibt:  paM 
gaithS  khskmdvatS  vahmi  wuudd  gar^ibis  ^tdiam.  Für  die  Lesnag 
pairi  führt  W.  nur  K.  5.  als  Autorität  an;  K.  4,  6  haben  jKurt; 
ebenso  Bf.  und  Bb.  Gegen  diese  Schreibung  lassen  sidi  m^rere 
gewichtige  Bedenken  erheben.  Erstens  hat  sie  zu  geringe  hand- 
schriftliche Autorität  und  sieht  neben  dem  verbürgten  gaithi  »ehr 
wie  eine  Emendation  aus  Missverständniss,  als  wie  eine  ursprüngliche 
Lesart  aus.  Zweitens  hält  es  schwer,  diesem  p«cr^,  das  der  Stel- 
lung und  Verbindung  nach  nur  ein  Adjectiv  von  gaiM  seyn  konnte, 
eine  in  solchen  Zusammenhang  passende  Bedeutung  zu  ennittefai. 
Man  denkt  zunächst  an  das  skr.  para,  fremd,  ein  Anderer,  vor- 
züglich; aber  dieses,  welches  nur  eine  Verkürzung  von  opora,  dem 
Comparativ  der  Präposition  apa  ist,  findet  sidi  im  Baktrischen  wei- 
ter gar  nicht,  sondern  nur  die  vollere  Form  apara,  die  noch  im 
awwüy  Andere,  des  Pärsi  {apeaiik  des  Pehlewi)  erbalten  ist.  Das 
para^  dem  wir  J.  19,  1.  it  5,  6&  und  an  andern  Stellen  begegnen, 
ist  mit  por^,  skr.  punUy  antea,  identisdi  und  ganz  andern  Ur- 
sprungs und  anderer  Bedeutung;  zudem  kommt  es  als  Ac^ectiv  gar 
nicht  vor,  sondern  bt  nur  Adverbium  oder  Präposition.  Daher 
müssen  wir  von  einer  Zusammenstellung  unsers  pairi  mit  skr.  pan 
ganz 'absehen.  Da  sich  ausserdem  keine  andere  Erklärung  des  pa«r^ 
ab  die  eines  Ad^ctivs  bietet«  so  ist  es  am  besten,  bei  der  Lesung 
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fast  aMer  Handschriften  paki  zu  bleiben.  —  Gaithi.  Nach  den  Pa- 
raHelstetlen  Jt.  5,  78.  109.  113  ahn^a  gaÜM  md  12,  8  jahmi 
gaiihS  ist  es  Locatir  von  gaitkd.  —  Vahmi.  Westergaard  schreibt 
wikmS  nach  K.  ll;  K.  5,  4  haben  vakniiy  K.  G.  vakme^  K»  9.  vahmä, 
K.  11.  nebst  Bf.  nnd  Bb.  vahm^.  la  der  Paraitelstelle  45,  6,  schreibt 
Westerg.  ebenfaUs  vakm^  nach  K.  4;  ebenso  liest  Bb.;  K.  5.  hat 
aber  vakmi  nnd  Bf.  vakmS,  Die  von  Westerg.  anfgenomniene  Les- 
art lässt  sich  bei  genauerer  Betraditnng  nicht  halten.  Sdion  die 
handschriftliche  Autorität  dafür  ist  keine  sehr  grosse;  aber  sie  stimmt 
auch  nicht  in  den  Sinn  nnd  Zosammeähang  weder  unserer  nodi  der 
Paralielstelle.  VakmS  konnte  nur  eng  mit  gaithi  im  Smne  eines 
Beiworts  verbunden  werden;  demnach  wäre  es  einerseits  A<i^eetiv, 
andererseits  Locativ.  Im  ganzen  übrigen  Zendawesia  ist  indess 
wtkma^  das  wir  als  Thema  za  Grunde  legen  müssen,  nur  Substan- 
trv  und  zwar  bloss  Mas<mlinum  (s.  J.  86,  7.  46,  1^.  60,  7.  Jt.  8, 
56.  1,  23  n.  s.  w.),  nie  aber  Adjectiv,  sondern  es  bildet  sich  aus 
ihm  mit  Suff,  ja  erst  ein  Adjectivnm,  vahmfa  Jt.  8,  15.  IS,  34.  14, 
54  mit  einem  Soperlativ  vahmfkema  18,  152,  und  aus  diesem  Ad* 
jectiv  sehen  wir  weiter  durch  das  Abstractsuffix  to  em  Abstraotum 
vaku^ata  entstehen  Jt.  8',  50.  52.'  10,  1.  Wollte  man  an  unserer 
Stelle  vahm4  als  Locativ  eines  Sakystanitrvs  fassen,  so  würde  man  es 
nur  als  eine  Apposition  zu  g«M^  nehmen  kennen;  aber  vahma  ist 
nie  ein  Synonym  von  gaithd,  sctidem  wird  gew5hnUch,  namentlidi 
später,  mit  ja^na  verbunden.  Zu  45,  6  fikjd  (ahurö  ma%ddo)  vahmi 
vckd  fratht  mana^hd  kann  ebenfalls,  der  Schwierigkeit  der  Constru* 
ction  wegen,  der  Locativ  vahm4  nidit  gelesen  werden.  Die  Stelle 
hetsst  nändich:  dessen  (Ahura^maMda*$}  vahma  durch  die  fVomme 
Gesinnung  befragt  ist.  Die  Lesart  vakmS  einiger  Handschrtften  ist 
nur  ein  Nothbehelf  und  aus  Miss  verstau  dniss  des  vahmi  hervorge- 
gangen; die  Lesung  vahmt  ist  bloss  eine  andere  Sehreibweise  des 
vahmi,  .da  manchen  Spuren  zufolge  das  i  einen  dem  €  sich  nähern- 
den Laut  hatte  (s.  die  Grammatik).,  Die  einzig  richtige  Lesung 
an  beiden  Stellen  ist  vahmi,  ein  Nominativns  singularis  masculint 
für  vahmS.  Die  Bedeutung  des  Wortes  anlangend ,  so  ist  es  von 
Burnouf  mit  invocation  erklärt  worden,  indem  er  es  von  vm6y 
reden,  ableitete.  Diese  Bedeutung  ist  indess  bloss  aus  der  ge« 
wohnlichen  Verbindung  dieses  Worts  mit  ja^na,  Verehrung,  g^ 
rathen;  denn  die  Ableitung  ist  sprachlich  nicht  wohl  möglich;  vad 
•kann  nie  za  vah  werden,  sondern  nur  zu  vakhy  vaokh*  Die  Be- 
deutung des  Worts  ist  in  den  Gdthd's  noch  nicht  die  in  spätem 
Stücken  vorkommende;  in  jenen  heisst  es  deutlich  Verherrlichung 
(53,  2,  wo  für  vahmd  vahmdi  zu  lesen  ist  46,  10),  Erhabenheit 
(48,  1.  46,  6);  der  Plural  bezeichnet  die  Verherrlichungen  des 
Ähtcra-maida  und  der  höchsten  Geister,  und  zwar  sowohl  in  guten 
Gedanken  als  in  guten  Worten  und  Thaten  (45,  8.  46,  17.).  Zum 
erstenmale  findet  sich  vahma  im  Ja^na  haptaAhaiU  (35,  7)  mit  jofna 
zusammengestellt:   ahurahjd  af  wi  at  vi  moMddo  ja^nemcd  vahmemod 


220      Haugi  du  GdM'i  des  Zarathustra.  l    Cap.  34,  2.  3. 

vakisiem  amekmaidi,  des  Ahura-ma^da  Anb^tong  uad  Verlieniichung 
denken  wir.     Aa3  dieser  Stelle   ist  die   .in  den  spätem  Schriften 
durchgängige  Yerbindimg  des  Wortes  mit  jofna  entstanden   —   der 
Ja^n.  haptaÄh.  gUt  nämlich  spater  für  heilig  —  nnd  ist  der  Bedeu- 
tung nach  von  letzterm  fast  nicht  mehr  geschieden  worden.     I>ie8e 
Verbindung  ist  dann  eine  so  constante  geworden,  dass  sie  sich  auch 
auf  das  Adj.  vahi^a^  das  wir  nur  neben  Ji^a,  und  das  Abstractum 
vahn^aia,  das  sich  bloss  neben  jifnjata  uidet,  erstreckt.     Sehen  wir 
nun  auf  die  Etymologie,  so  ist  es  unverkennbar  derselben  Wurzel 
wie  voku^  valgd,  vahüiay  welche  auf  tku,  leuchten,  glänzen  C^gl- 
1MUM  im  Weda),  zurückzufuhren  sind,  aber  die  sinnliehe  Urbedeutung 
gänzlich  verloren  und  nur  die  übertragene  gnt  behalten  haben  ^). 
Sonach  ist  es,    etymologisch  durch  das  AbstractsufBx  fiia  gebüdet, 
eigentl.  die  Gutheit,  die  Güte,  die  Gesammtjieit  alles  Güten,  was 
die  Menschen  denken»   reden  und  thun.     Da  ÄhMxa-VMuda  g^erade 
diess  von  den  Menschen  verlangt,  so  besteht  die  Schönste  nnd  wür- 
digste Art  seiner  Verehrung  darin,   nur  Gutes  zu  wollen  und    zu 
thun,    und  somit  ist  der  vahma  seine  beste  Verherriichnng.     Aber 
weil  AkvTa-ma%da  der  Inbegriff  alles  Guten  ist»    so  ist  der  vahma 
auch  seine  Wesenheit,  die  den  Menschen,  weil  des  Höchsten  Wollen 
und  Handeln  an  Reinheit  und  VoUkommenhdt  alles  Menschliche  weit 
übertrifft,  als  Erhabenheit  entgegentritt.     Und  gerade  diese  letz^ 
tere  Bedeutung  hat  das  Wort  an  unserer  Stelle.   —   Ueber  gtdiäm 
s.  zu  28,   10.     Der  Ausdruck:   gatMhU  ^täm,    die  durch  Lieder 
Preisenden,  d.  i.  die  Lobsänger,  erklärt  den  bekannten  Namen  des 
Paradieses:  gor^demdita  oder  garo-neimAna^  als  Liederwohnung,  da 
jene  Lobsänger  nach  unserer  Stelle  sich  in  der  Wohnung  der  Mazda's 
befinden.    Man  vgl.  J.  41»  1:  ftiUd  gar6^tahnMg> 

V,  3.  MjoMdevu  Die  richtige  Erklärung  und  Ableitung  dieses 
Worts  bietet  manche  Schwierigkeiten.  Die  jetzigen  Pärsen  bezeich- 
nen damit  das  Opferfleisth,  ,ydas  eingesegnet  und  dann  gegessen 
wird  während  oder  nach  dem  heiligen  Dienst  ^^  (Kleuker,  Zendaw., 
IH,  S.  206).  Dass  es  wenigstens  eine  Art  Opfer  oder  eine  gottes- 
dienstliche Handlung  bezeichnet,  erhellt  aus  Visp.  11 ,  2,  wo  wir 
neben  den  Homa's  ima  mjazda  (plur.)  finden.  Aus  Ja^.  8,  1  (wie- 
derholt in  7,  1.  8,  1)  qofethem  mjazdem  äji^i  j^sti,  die  Speise 
mjatdem  verehre  ich  mit  Anbetung,  darf  sogar  mit  Recht  geschlossen 
werden 9  dass  darunter  etwas  Essbares  zu  verstehen  ist.  Aber  ob« 
es  gerade  Fleisch  ist,    lässt  sich  hier  nicht  bestimmen.    In  Vp.  4, 


^)  Im  Rigweda  finden  wir  zwar  auch  ein  vasma,  dem  vahma,  lautlich 
vollkommen  entsprechen  würde;  aber  es  bedeutet  Decke,  Hülle,  und  ist 
von  vas,  kleiden,  abzuleiten.  So  4, 13, 14:  vdlUshtehhis  vihdran,  jdsi  tdn- 
tum  avavjdjan  dsitam  deva  vasma,  d.  i.  mit  den  schnellsten  (Strahlen)  gehst 
du  (Süija)  das  Gewebe  auflösend,  die  schwarze  Hfille  lostrennend,  Gott! 
(ava-vjajan^  eigentlich  „das  Gewebe  trennen'^,  Wurael  ve^  weben). 
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2:  4>  kirn  (auf  guoS  beziiglidi)  ^aSäktgamahi  ralhwa46a  mjaMdaS6a 
rmikwmSca  raiufiritaSca,  ist  die  Bezfehung  nndeotlicli.  Af.  1,  7  kennt 
für  jeden  der  ßediB  Gdhänbdr's  ein  eigenes  mjtudem»  Da  die  Gd- 
känbdr  nnr  die  Jahres^tten  aind  und  in  jeder  ein  besonderes,  nach 
der  jedesmaligen  Jahreszeit  benanntes  mjcmdem  darzubringen  ist,  so 
ist  wohl  schwerlich  anzunehmen,  dass  es  bloss  Fleisch  bezeichne, 
sondern  es  drückt  wahirscheinlich  Dinge  ans,  wie  sie  die  Jahreszeit 
gerade  zum  Opfer  darbot,  sodass  Blumen  und  namentlich  Früchte 
gewiss  auch  darunter  begriffen  sind.  Für  eine  allgemeinere  Bedeu- 
tung spricht  femer  Jt.  8,  1  mdonhemca  maiihanenUa  ttyoMdemca  frd 
jwutmaidiy  den  Mond  und  die  Wohnung  ^)  und  das  mjaadem  ver- 
dhren  wir.  Das  Neupersisch^  zeigt  das  Wort  noch  in  Oy^t  Gast- 
mahl, Fest,  Hochzeitsfest;  desselben  Stammes  ist  auch  mHhdn, 
ein  Gastwirth.  Das  Armenische  hat  mUy  Fleisch.  Im  Sanskrit 
lässt  sich  das  Wort  nicht  nachweisen;  denn  m4i^a.  Fleisch,  kann 
mit  wja%dem  lautlich  schlechterdings  nicht  verwandt  seyn.  Suchen 
wir  eine  Ableitung,  so  zerlegt  man  vor  allem  das  Wort  in  mja%  und 
dem;  letzteres  ist  auf  dhd,  setzen,  oder  ddy  geben,  zurückzufüh- 
ren ;  ersteres  ist  wohl  aus  mjat^  einer  Verkürzung  von  majaty  entstan- 
den. Dieses  kann  nur  ein  Partie,  einer  Wurzel  mt,  m(,  seyn,  die 
sich  in  der  Bedeutung  zeugen,  erzeugen,  nachweisen  lässt  (s. 
zu  33,  9  und  das  Gloss.);  ganz  desselben  Stammes  ist  das  sanskr. 
Suffix  maja,  gemacht  aus  — ,  entstanden  ans  — ;  demnach 
heisst  mjaz'dem  „Erzeugendes  gebend"  =  Erzeugung,  Frucht, 
und  bezeichnet  wohl  Naturprodukte  überhaupt,  insonderheit  die  zum 
Opfer  bestimmten.  Da  unter  Anderem  auch  Fleisch  geopfert 
wurde  ^),  so  konnte  es  auch  dieses  bezeichnen*  Wahrscheinlich  sind 
dann  mjazda  die  einzelnen  Fleischstücke,  auf  Gras  gelegt  und  mit 
Blumen  geziert.  Um  auf  das  mja»dem  unsers  Verses  zurückzukom- 
men, so  kann  es  dem  Zusammenhange  nach  nur  Opfer  überhaupt 
bedeuten.  Die  Stelle  ist  um  so  merkwürdiger,  da  sonst  nirgends 
in  den  Gdthd's  von  wirklichen  Opfern,  bestehend  in  Darbriugungen  ' 
von  Gaben,  die  Rede  ist.  Gerade  desshalb  kam  ich  auf  den  Ge- 
danken, ob  hier  für  mjazdem  nicht  das  häufiger  vorkommende  tniz- 
dem,  Gabe,  Spende,  dann  Lohn  (neupers.  musd,  Lohn,  S.Zeit- 
schrift der  D.  if.  G.,  VIII,  S.  760),  zu  lesen  ist.  Die  Verwechs- 
loog  kommt  wirklich  in  den  Handschriften  vor;  so  hat  die  Bumouf- 
sche  Ausgabe  öfter  miazdem,  wo  müdem  stehen  muss,  z.  B.  S.  283. 
334.  495.  496;  Bb.  und  die  andern  Codd.  haben  richtig  mizdem. 
Allein  da  sich  hier  nirgends  eine  Variante  mizdem  bietet,  so  wollen 


^)  Unter  mailhana  ist  wohl  hier  das  Firmament  gemeint,  als  Wohnort 
der  Sonne. 

*)  Herod.,  1, 132:  ^laiv  ök  fJtajxtcrniXac  xatA  \kiptft  t&  Ip^tov  fci|*TjaT)  tä 
xpia,  vito<nttEattc  ito(tj^  «5c  obcaXwTdrrtjv,  (AflfXiara  ^\  ri  Tp(9\>XXov,  ird.  tavitjc 
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wir  yoo  einer  Emeodation  vorHnfig  nbstefaen.  -*-  Thfamtd  (Necioft.: 
prat^ja^  prftvardhanija.  Vgl.  46,  7:  Jajdo  ilyaothanÜi  a9ketn  tkra0tU 
akurd).  Auf  <)en  ersten  Blick  sucht  man  eine  Ableitung  von  einer 
Wurzel  ikruih  oder  thrud;  die  Wedasprache  bietet  zwar  iaru^, 
U^berwinder,  Sieger,  Schützer,  tarus/U^  Kampf,  twnukfeMy 
tödten,  überwinden,  weJche  Worter  auf  eine  Erweiterung  der 
Wurzel  tat,  überschreiten,  aorüdczufuhren  sind;  aber  weil  sich 
Formen  dieser  Wurzelerweiterung  im  Zendawesta  weiter  nicht  nach- 
weisen lassen,  so  müssen  wir  hievon  absehen.  Eine  Wurzel  fnid 
bietet  das  Lateinische  (wohl  aus  iaiu  mit  dem  causativen  d,  dem 
Beste  von  dÄ4,  machen^  oder  dA^  setzen,  zusammengesetzt)  in 
trudere;  aber  auch  di^se  kani^  in  den  Zendschriften  nicht  aufge- 
zeigt werden.  In  der  VerbinduDg,  in  welcher  wir  hier  tkraosia 
haben,  sind  nur  zwei  Erklärungen  desselben  zulässig;  entweder  be- 
deutet es  schaffen,  oder  schützen,  erhalten.  Die  sicherste 
Erklärung  scheint  die  zu  seyn,  ihraosta  als  eine  durch  IVfetathesis 
aus  thtoar^x,  schaffen,  bilden,  entstandene  Form  zu  fassen  und 
zwar  als  einö  zweite  Person  imperf.  mediil  Hierauf  fuhrt  die  in 
den  Gdthd's  gewohnliche  Yerbindung  des  Substantivs  gaSthä  mit 
einem  Verbum  ähnlichen  Sinnes,  wie  z.  B.  ddj  schaffen,  vgl.  43, 
6.  ,46,  13;  ja  46,  12  lesen  wir  ffddö  ihwakhshanhd,  was  gerade  so 
viel  als  thwarex  bedeutet.  Schwerer  lässt  sich  die  Bedeutung 
schützen,  beschützen,  der  Nerios.  folgt,  herausbringen.  Die 
hiefür  gebräuchlichen  Ausdrücke  sind  pd,  hare  und  thrd,  wovon  das 
bekannte  thrdtar,  Schützer,  Beschützer.  Aus  dieser  letztem 
Wurzel,  die  hier  allein  in  Betracht  kommen  könnte,  lässt  sich  aber 
grammatisch  die  Form  ihraosta  nicht  ableiten.  Wir  finden  indess 
dieses  Wort  auch  in  den  Jeshts  gebraucht;  so  Jt.  5,  62  (und  dar- 
aus wiederholt  22,  7*  24,  55):  hS  avatha  vazata  thri-ajarem  ihri- 
khshapärem  —  ihraosta  khshafnS  thriijdo  frdghmat  ushdonhem  pirajdo 
vtvaitim  ^)  upa  ushdoAhem  upa-zbajat  ardvfm  ^üräm  andhitdm^  der 
(Vafrö  naväzö)  fuhr  drei  Tage  und  drei  Nächte;  nach  Vollendung 
der  dritten  Nacht  kam  er  zu  der  wehenden  Morgenröthe,  der  herr- 
lichen (zur  Morgenluft,  die  sich  über  die  Herrliche,  nämlich  die 
Andhüdy  erhob) ;  am  Morgen  rief  er  der  Ardvi  f  tlrd  andhiid  zu :  eile 
mir  zu  Hilfe  etc.  In  22,  7  und  24,  55  heisst  es:  ihri^'do  hhthapo 
ihraosta  vfufä  gadhajSiH^)^  nach  der  dritten  Nacht  glaubte  er,   es 


')  WcBterg.  vcrrauthet  ushdoühö  QÜrajdo  vjusttm.  Zu  letzterer  EiAen- 
didon  kann  das  vfufa  von  Jt  22,  7  und  24,  5  hinfthren;  ein  Acc  plur. 
vtvditis  von  den  FravashTs  s.  Jt  13,  40$  vtvditt  (Verb.)  auseinander 
wehen,  von  Tistija  8,  40. 

')  QadhajMU  wird  von  der  Huzüreschübersetzung  des  Vendid&d  durch 
1^091)9)3^)3  sich  dünken,  scheinen  (s.  mein  Schriftchen  „Ueber  die  Peh- 
lewisprache,  S.  14)  erklärt,  welche  Bedeutung  sich  auch  etymolog^ch  recht- 
fertigen lässt  Im  Neupennschen  entspricht  .^Jua»^,L^,  sic|i  geziemen, 
passend  se>n.  DigitizedbyGoOgk 
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wtrde  kell.  Nach  diesoi  Stdlen  mats  tkmHia  00  Tiel  als  naeh" 
dem  vergangen  war,  nach  Vollendong  bedeuten.  Diese  ant 
dem  Zusanunediang  folgende  Bedeutung  würde  uns  auf  die  Wurzel 
tare  zurückführen  und  es  könnte  die  Frage  entstehen ,  ob  dieses 
ikraoita  mit  dem  der  Gdthd'M  identisch  sey.  Eäne  Vermittlung  scheint 
Vp.  12 >  5  ZU) bieten:  humaja  mmrgdmaidi  ja  dathaf  akurd  wiazdd^ 
ashaoa  ikranta  voMu  fnatmAha  vakhtta  atha  Ja  hdtdm  mimitaca  va- 
hüttUa  ^a^$ta6a,  die  heilsamen  Dinge  bedenken  wir,  die  Akura^ 
mojtda  gab,  der  Schöpfer  mit  gutem  Geiste;  der  Beförderer  der 
Wahrheit  dessen,  was  unter  dem  Seyenden  das  Grosste  und  das 
Beste  und  das  Trefflichste  ist  •  Hier  ist  tkra^ia  augenscheinlich 
Nomen  actoris  von  der  Wurzel  thwMTBM;  in  den  Stellen  der  Jesiits 
ist  es  wohl  dieselbe  Form;  nur  hat  es  hier  den  strengen  Sinn 
Vollender;  „der  Vollender  der  dritten  Nacht'^  kam  =  nach  voH- 
braditer  dritter  Nacht  kam  er.  In  den  Gdihd'$  ist  diese  Fassung 
nicht  zulässig.  —  ÄrlSiu  Um  dieses  Wort,  das  mich  schon  viel  Nach- 
denken gekostet  hat,  richtig  erklären  zu  können,  ist  vorher  das 
häufige  j»a%'*4r«m,  dessen  Bedeutung  keinem  Zweifel  nnteriiegt, 
zu  betrachten.  Wir  finden  es  bekanntlich  im  ersten  Capitel  des 
Veodidad,  so  oft  von  einer  Gegenscfaöpfung  des  bösen  Geistes  die 
Rede  ist,  in  folgender  Fügung:  daf  aki  paitfdrein  frdkereütat  anrö 
mainjuSf  aber  diesem  entgegen  schuf  Anr6  mairrjus  (nun  folgt  jedes- 
mal die  Angabe  des  vom  bösen  Geist  geschaffenen  Uebels).  Man 
kann  in  dieser  Fögung  paiijdrem  als  Substantiv  oder  als  Adverbium 
fassen  —  letzteres  halte  ich  für  richtiger  — ,  der  Sinn  bleibt  im- 
merhin der  gleiche.  Aus  diesem  paitjäremy  das  im  Vendidad  schlech- 
terdings kdne  persönliche  Bedeutung  hat,  ist  paitjdra  (plur.)  in  den  ^ 
Jeshts,  das  neben  daäva  vorkommt  und  ganz  deuthch  „feindliche, 
böse  Geister^*  bezeichnet,  hervorgegangen,  vgl.  Jt.  3,  7.  10.  3,  14 
(paüjdranäm  pai^drStema).  Um  nur  einen  Gegner  zu  bezeichnen, 
wurde  durch  die  Endung  na  ein  neues  Wort  gebildet,  paitjdrenS; 
so  Jt.  8,  59  md  geurvajoit  ahdmerekhs  paiydrmö  imäm  daänäm,  nicLt 
möge  der  Leben  tödtende  Feind  diese  Lehre  erfassen  (ihr  nicht 
schaden).  Im  Bundehesch  ist  dann  pa^drek  geradezu  ein  Name  des 
bösen  Geistes  geworden.  Sehen  wir  nun  auf  die  Ableitung  des 
Wortes,  so  muss  es  zunächst  in  paüi  und  drem  zerlegt  werden;  letz- 
teres fuhrt  auf  eine  Wurzel  ar,  die  sich  wirklich  auch  im  Zend- 
awesta  findet.  Fragm.  4,  3:  sfemargdzd  bm>dt  anrö  mainfus  zemar- 
gümd  baodanti  daäva  uf  ki^ta  paüi  aTd€nti.^)y  unter  der  Erde  ver- 
borgen sey  Aikrö  mainjus  ^  unter  der  Erde  verborgen  seyen  die 
Daäva's;  daraus  hervor  gehen  sie  gegen  die  Gestorbenen  (bekäm- 
pfen sie).  Vergl.  femer  frdrefiU,  sie  wandeln  fort,  J.  46,  3. 
Das  Sanskrit  bietet  die  Wurzel  atj  gehen,    die  schon  im  Weda 


>)  Fikr  «rtfofHt  Fr.  4,  1  ist  sMier  matdofiti  (aenrien)  zu  lesen,    per 
Ab&U  des  m  war  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  tem  leicht  mdglicfa. 
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sehr  viel  ang^swaadt  wird«  In  der  Btdemkomg  «uf  Einen  los- 
gehen, haben  wir  die  Wursel  im  b^trischen  oreta^),  angrei- 
fend, feindlich,  J.  53>  6.  9.  Sehr  reich  verzweigt  ist  dieselbe 
im  Armenischen,  in  dem  sie  bald  mit  einfachem  r,  bald  mit  star- 
kenn r  geschrieben  wird.  Man  vgl.  arn-il,  machen  (Aor.  araT)^ 
wn-tä,  nehmen  (Aor.  äf  y  4ar)j  ax y  Präposition  gegen,  nach, 
gemäss,  bei,  ai-ii,  dabei  seyn,  anwesend  seyn,  die  Sub- 
stantiva  or-mo^  Wurzel,  und  armttir,  Frucht,  Produkt  (voUkom- 
moi  mit  ÄrmaUi  stimmend);  hieher  zu  ziehen  sind  auch  Composi- 
tionen  mit  j  (h),  einer  Abschwachung  vom  irlUiischen  pa  und  sans- 
kritischen «a,  so  J'afn^il,  aufwachen,  lebendig  werden,  sich 
erheben,  faruMnUy  die  Auferstehung  (wohl  aus  upa -4- «r), 
farj-ily  verbinden  (aus  tarn -4- «r,  zusammengehen,  vgl.  auch 
griech.  apo,  fügen).  Von  der  erweiterten  Wurzel  ar«A  stammt 
das  baktrische  arttiy  Qeschoss,  wedbch  rikfL  Um  nun  auf  ärSi, 
von  dem  wir  ausgingen,  zurückzukehren,  so  ist  es  Locativ  eines 
Thema*s  dra,  neben  welchem  wir  auch  ein  anderes,  dn,  finden;  aber 
nur  in  den  GAthd's  und  bloss  adverbialiter  gebraucht  (s.  weiter  d. 
Gloss.).  Die  Ableitung  betreffend,  so  gehört  es  der  eben  bespro- 
chenen Wurzel  ar,  gehen,  an;  ich  dachte  zwar  früher  lange  an 
eine  Wurzel  oTy  brennen,  aber  ich  habe  diese  Erklärung  nach 
langer  reiflicher  Erwägung  aufgegeben.  Demnach  heisst  dröi  eigent- 
lich im  Gange,  woraus  sich  die  Bedeutungen  gegen,  entgegen, 
herbei,  herzu,  welche  letztere  es  an  unserer  Stelle  und  50,  5 
hat  (beidemal  haben  wir  drdiMt  mit  folgenden  Vocativen)  entwickeln. 
—  Vi^pdis  ist  mit  dem  Loc  plur.  kh$Amdoagu  zu  verbinden.  Der 
Grund,  warum  der  Dichter  die  Mazda's  berzuruft  (wahrscheinlich 
zum  Opfer),  ist,  weil  sie  alle  Kraft  und  Stärke  besitzen,  die  sie 
nach  ihrem  Willen  den  Menschen  mittheilen  können  oder  nicht. 

V.  4.  Dem  Feuer  werden  hier  mehrere  Prädikate  beigelegt, 
von  denen  namentlich  a^tem  etwas  schwerer  verständlich  ist.  Ner. 
hat  tef^astarah.  Das  Wort  kommt  nur  noch  J.  30,  10  als  Neutr. 
plur.  a^$tä  vor  und  44,  9  findet  sich  ein  Substantiv  a^Us.  Sehen 
wir  nach  der  Ableitung,  so  bieten  sich  sogleich  zwei  Möglichkeiten; 
erstens  die  Wurzel  ^ish  =  skr.  ^ksh,  lehren,  demnach  hiesse  es 
eigentlich  „nicht  gelehrt ^%  d.  h.  von  selbst  ohne  Anweisung  etwas 
wissend;  zweitens  die  Wurzel  ^'sh ,  verlassen,  zurücklassen, 
wotiach  agUtem  nicht  zurückgelassen,  d.i.  ganz,  vollständig 
(vgl.  skr.  a^eshay  integer)   bedeuten  würde.     Beide  Wurzeln  lassen 


')  Hierauf  ist  das  arla  in  den  medo-persischen  Eigennamen  zurückzu- 
fahren. Der  alte  Name  der  Perser  'ApTacoi  hat  hiemit  nur  die  zufällige  Laut- 
ähnlichkeit  gemein.  Dieser  lässt  sich  am  richtigsten  aus  dem  Tatarischen 
der  zwoiten  Keilschrifigattung  und  den  andern  Sprachen  dessdiben  Stammes 
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sich  im  Zendawesta  und  zwar  in  den  GAtk&*t  nachweisen.  Die  er- 
stere  Bedeutung  indess  passt  nicht  recht  zu  einem  Beiwort  des 
Feuers y  die  zweite  empfiehlt  sich  mehr,  namentlich  wegen  des  un- 
mittelbar folgenden  emaoa%tem,  stark ,  und  bezeichnet  das  Feuer 
in  seiner  ungebrochenen  Macht.  —  Für  gt(Hrapefitem  (Nerios.:  Ush- 
thata  dnandam)y  wie  Westerg.  nach  K.  5,  6  schreibt,  lesen  die  mei- 
sten Mss,  ft^i  TfKpeRii.  Nach  ersterer  Lesnng  ist  es  Accusativ  und 
bezieht  sich  auf  dtarimy  nach  letzterer  Dativ  und  geht  auf  M,  wor- 
unter Ahura-matda  gemeint  ist,  zurück.  Wenn  auch  die  Lesart 
rapentem  leicht  als  eine  Accommodation  an  emavafitem  und  die  andern 
im  Accus,  stehenden  Prädikate  erscheinen  kann,  während  ein  solcher 
Entstehungsgrund  für  das  viel  verbürgtere  rapeüti  nicht  anzunehmen 
ist,  so  wollen  wir  sie  der  Concinnität  wegen  beibehalten.  Jt.  24,  6 
findet  sich  der  Genit.  plur.  ^tä-rapafltäm  neben  dithta-avarihäm  (so 
ist  für  Westerg.  cfttAra-vanMm  dort  zu  lesen),  von  Männern  (naräm) 
gebraucht.  (Ueber  die  Wurzel  s.  zu  28»  2  und  das  Glossar).  — 
At  maxdd-^ctihiafihem  Nerios.:  eva  ahuramazdah  p(ddkar<ufa  hastdMhajd 
mdadhdti  nigraham,  so  hält  Ahura-mazda  durch  das  Streben  seiner 
Hände  (mit  Gewalt)  den  Quäler  im  Zaum.  —  DaibühjafitS,  Diese 
Form,  deren  Wurzel  dai^A  =  ^^A  (skr.  dvish,  hassen)  ganz  deut- 
lich ist,  lässt  eine  zweifache  Erklärung  zu;  erstens  kann  es  3.  Per- 
son plur.  praes.  medii  seyn,  zweitens  der  Dativ  sing,  des  Partie, 
praes«  Die  erstere  ist  nicht  wohl  zulässig,  da  daikish  &=»  tbüh, 
wenigstens  im  Verbum  finitum,  nicht  nach  der  sogenannten  4.  Con- 
jugation  geht.  (Man  vgl.  daibiihefiti  J.  32,  1).  Dagegen  finden  wir 
ein  Adjectivum  (eigentl.  Participium)  ßishfaf^  z.  B.  Gen.  pl.  thishja- 
täm  Jt.  10,  76.  13,  31;  Nom.  pl.  tlnshjafitd  13,  31.  Zudem  er- 
giebt  sich  bei  dieser  Fassung  auch  der  passendste  Sinn.  —  Zagtd' 
^täis*  Westerg.  corrigirt  xa^td-ütdis,  ebenso  schreibt  er  60,  5  fiir 
za^td^tä  %a^td-istd.  K.  5,  4  haben  an  unserer  Stelle  %a^idU  idis, 
K«  6.  xaffd.  ttdify  P.  6,  K.  11.  Ba^td.  gtdisy  Bf.  und  Bb.  zagtdstdü; 
in  50,  5  hat  K.  5  Ma^idütd,  K.  4,  P.  6,  Bf.  xa^idstd,  K.  6.  nagUü. 
td,  Bb.  za^^tä.  Die  Westergaard'sche  Lesung  ist  nur  eine  Tren- 
nung des  zagtdisidü  von  K.  5,  4;  er  folgt  hierin  wohl  der  Auffas- 
sung Nerios.'s,  der  in  dem  Ganzen  die  zwei  Worte  hasta  und  icchdy 
Verlangen,  sieht.  Die  Mehrzahl  der  Handschriften  ist  jedoch  ge- 
gen diese  Lesung ;  das  i  nach  d  und  Vor  stdü  oder  ^idis  scheint 
sich  nur  wegen  des  di  dieser  Endung  eingeschlichen  zu  haben,  und 
in  5O9  5,  das  auch  sonst  eine  Reminiscenz  an  unsere  Stelle  zu  ent- 
halten scheint,  ist  dann  das  i  auch  vor  der  Endung  ^  geblieben. 
Indess  die  Richtigkeit  der  Westergaard*schen  Lesung  zugegeben,  so 
handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Erklärung  des  istdis  und  dann 
des  Sinnes  des  ganzen  Compositums.  htdü  könnte  möglicherweise 
auf  zwei  grundverschiedene  Wurzeln,  jaf,  verehren,  und  üA^  kom- 
men, wandeln  (s.  darüber  zu  30,  1  und  das  Glossar)  zurückge- 
f&hrt  werden;  nach  der  ersten  Erklärung  würde  das  Compositum 
„das  durch  die  Hand,  d.  i.  Thaten,  Verehrte",  nach  der  zweiten 
Abhandl.  der  DMG.    I,  3.  15  - 
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„die  durch  die  Hand  gegangeoen '%  oder,  wenn  man  ista  (ur  ükita 
nehmen  will,  ,,da8  durch  die  Hand  Geschickte^  bedeuten.  Von  allen 
diesen  Bedeutungen  passt  nur  die  letztere  zu  dem  Sinne  des  Gan- 
zen« Weil  aber  dem  Uta  als  einem  von  dem  einfachen  ish  gebil- 
deten Particip  nicht  die  causative  Bedeutung  geschickt  beigelegt 
werden  kann,  so  müssen  wir  die  Lesung  ista  aufgeben.  Eiaen  nodi 
weit  passendem  Sinn  gewinnen  wir  indess,  wenn  man  Ma^tättd  liest 
und  dieses  in  na^td  asta,  mit  der  Hand  geworfen,  d.  i.  Ge- 
schoss,  auflost.  —  Derestd,  Bf.  darest  4,  Bb.  darestd.  Der  Form 
nach  lässt  es  sich  weder  als  eine  zweite  noch  als  eine  dritte  Per- 
son sing.  Verbi  (Nerios.)  fassen,  sondern  es  muss  das  passive  Part, 
seyn.  Da  aber  der  Accusativ  ainaiihem  nicht  davon  abhängen  kann 
and,  wenn  es,  wie  dieses,  auf  daihi$1gaMi  bezogen  wird,  letzteres 
zwei  Accusative  regieren  würde,  was  nicht  genügend  zu  erklaren 
wäre,  so  ist  der  einzige  Ausweg,  dieses  derestd  mit  ainankem  zn 
einem  Worte  zu  verbinden.  Diess  geht  um  so  eher,  als  ainaühem 
schon  formell  nicht  als  Abstractum  Sünde,  sondern  als  Concretnm 
Sünder  gefasst  werden  müstte.  Die  Ableitung  des  Wortes  anlan- 
gend, so  kann  es  drei  sanskritischen  Wurzeln  entsprechen,  die  alle 
im  Baktrischen  vertreten  sind:  dr^  (für  darf,  griechisch  8^>co(tai), 
sehen,  dhfsh,  wagen  (für  dAar^A),  und  drky  wachsen  (für  dargh). 
Für  die  erstere  bietet  das  Baktrische  gewohnlich  dare^,  für  die  zweite 
dares,  derei^  darßsh,  und  für  die  dritte  darezy  den».  Hienach  würde 
das  derestd  unserer  Stelle  nur  auf  die  zweite  zurückzuführen  seyn; 
aber  der  so  häufige  Wechsel  der  Zischlaute^  namentlich  des  f,  t  und 
sh  untereinander  im  Baktrischen  würde  auch  die  Ableitung  von  einer 
der  andern  Wurzeln  wenigstens  möglich  machen.  Der  Sinn  der 
ganzen  Stelle,  sowie  der  der  Parallelstelien  31,  2  und  50,  5  (aüft- 
derestd)  fordert  indess  noth wendig  die  zweite;  vgl.  audi  die  zweite 
Person  plur.  perfect  reduplic.  didhareshatkd  46,  7.  Ausser  diesen 
sind  mir  weiter  keine  Verbalformen  der  Wurzel  daresk  bekannt. 
Dagegen  treffen  wir  ziemlich  häufig  in  den  spätem  Stücken  des 
Zendawesta  ein  Adject  darshis  vom  Winde  (vdtS)  gebraucht  Jt.  8, 
33.34.  18,5,  das  den  Sinn  von  gewaltig,  stark,  heftig  hat^); 
dasselbe  Wort  haben  wir  auch  in  dem  Compositum  darski'drHy  rasch 
laufend,  gewöhnlich  ein  Beiwort  des  tanumathrc^  „der  das  heilige 
Wort  zur  Person  hat^  (was  nur  ein  Name  des  ^raosha  ist  Jt.  13, 
85),  Jt.  13,  99.  106.  Die  Wurzel  finden  wir  indess  auch  im  Me- 
dischen  (der  ersten  Keilschriflgattung),  wo  sie  darsh  lautet  So 
Bis.  I,  53:  kascija  nffa  adarskanush  cishcga  tkastan^a  parija  G^mä" 
tarn,  niemand  unterstand  sich,  etwas  gegen  Gum&ta  zu  sagen;  hier 
ist  adarskanush  dritte  Person  plur.   des  Imperf.   der  Wurzel  dsarsk. 


0  Indess  finden  wir  im  ganz  gleichen  Sinne  eine  Ableitung  der  Wurzel 
dere%  gebraucht,  z.  B.  Vend.  3,  42  vdtö  derezi-takathrd,  ein  Wind  star- 
ken, gewaltigen  Laufes.    Man  s.  über  die  Wurzel  derei  auch  m&ae 
Bemerkungen"  in  Ewald's  Jahrbüchern  derbibl.  Wisaenach.,  V,  152%. 
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Die  erate  Person  imperfl  medii  adarshifa  (u=^  oiarM)  treffen  wie 
in  J.  7»  8 :  imi  dakfdwd  ^d  adam  odatsk^a,  diess  sind  ^e  Lander, 
welche  ich  mir  unterwarC.  Davon  abgeleitet  finden  wir  ein  Sub* 
«tantivum  daT$h(ma,  Gewalt,  Gewaltthat;  so  Bis.  I,  50  kdxcukim 
hacd  dwrshama  atana^  das  Reich  iurchtete  ihn  (den  Gain4ta)  wegen 
seiner  Gewaltthat;  IV,  37  thutoamkfa  aparam  akja  ha6d  darugä  dar- 
ihama  paüpapnod,  du,  welcher  du  in  Zukunft  (Konig)  bist,  schütze 
dich  vor  des  Bösen  ^)  Gewalt. .  l)as  neupersische  scheint  die  Wur^ 
zel  in  ddih'im,  halten,  festhalten,  die  im  Imp^ectstamm . ddr 
annimmt  (wohl  nur  eine  Verkiinung  aus  dorjA  und  nicht  von  dort, 
der$,  abzuleiten,  das  d  wäre  sonst  nicht  erklärlich),  bewahrt  zu  haben. 
Das  Wort  dumut,  ganz,  gerecht,  ist  nicht  hieherzuziehen;  es  ist 
aus  drvö-^tAy  feststehend  (vgl.  das  Subst.  drv6'^U  Jt.  9,  2)  ent- 
standen. Das  Armenische  bietet  darzan-ü  oder  daimn^ü,  sich  ab>^ 
mühen,  daiankh.  Mühe,  Arbeit  Gehen  wir  nun  auf  die  Grundbe- 
deutung des  besprochenen  dore^A  «=>  skr.  dki^sh  zurück,  so  ist  dieselbe 
wohl  etwas  festhalten  wollen  oder  etwas  festzuhalten  suchen 
(es  ist  nämlich  nur  ein  seht  altes  Desiderativ  der  Wurzel  dAor, 
festhalten);  daraus  ging  die  Bedeutung  intrans.  muthig  seyn, 
stark  seyn,  trans.  einen  Angriff  auf  Einen  machen.  Einen 
überwältigen  (mit  der  Präposition  d)  hervor,  welche  beide  sieb 
im  wedischen  Sanskrit  finden.  In  den  ir&nischen  Sprachen  treffen 
wir  nur  die  transitive,  wie  aus  den  angeführten  Beispielen  erhellt. 
Aach  in  unserer  Stelle. hat  es  diede  Bedeutung. 

y.  5.  Die.  Lesart  slyaolhandü  ist  schwankend;  K.  5.  bietet 
$kfaothandi,  K..11.  Mkfaothnd;  ein  ähnliches  Schwanken  s.  bei  44, 
IG«  Die  Entscheidung  hierüber  hängt  von  der  richtigen  Erklärung 
und  Verbindung  des  Utis  (Nerios.:  lahhmi)  ab,  welches  wir  dess^ 
wegen  zuerst  weiter  besprechen  wollen.  Es  findet  sich  öfter  in  den 
Gäthd'9^  aber  an  keiner  Stelle  derselben  ist  seine  wirkliche  Bedeu- 
tung mit  vollkommener  Sicherheit  zu  ersehen.  Wenden  wir  uns 
dessfaalb  zu  den  spätem  Stücken,  wo  sich  dieselbe  deutlicher  aus 
dem  Zusammenhange  entnehmen  lässt.  Jt.  8,  15  (in  17  wieder- 
holt): kahmdi  tuem  dadkäm  virjam  itihn  vkfim  väthwdm  haoakicä 
urunö  jaoiddtkrem,  wem  gab  ich  Reichthum  an  Männern^),  Ueber- 
fliiss  an  Männern,  und  Reinigung  der  eigenen  Seele  1     Jt.  5,  26 


')  Darugd  ist  lucÜt,  wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde,  Instra- 
mental,  sondern  Genitiv  und  Ablativ,  vollkommen  dem  alten  baktr.  dti^gö 
(yon  drukfhs)  entsprechend.  Der  Nominativ  lautet  nicht  daruga,  sondern 
nur  dai^yi  das  Schluss-a  ist  ja  gar  nicht  geschrieben..  Auch  H.  17  ist 
darugd  dieselbe  Form  .wie,  hier.  I)ort  wäre  der  Instrumental  nach  hacd 
etwas  schwer  erklärbar. 

')  Hierunter  nnd  die  Nachkommen,  die  Kinder,  sowie  das  Gesinde  zu 
verstehen;  vira  hat  hier  g^nz  die  Bedeutung  des  wedischen  viravcU,  das  wir 
so  häufig  neben  gdmat,  acvavat  etc.  finden.  Dig^^^yGoOQle 
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(gieb  mir  Ardvt  ^d  andkit^)y  jathA  HMbardni  ha6a  da^vaMjo  ufi 
t$U9ia  ^<u4cd6a  vf4  fehaenlca  vathwdca,    damit  ich  von  den  Daeva's 
wegnehme  beides ,  sowohl  die  Güter  als  die  Vortheile,  beides^   so- 
wohl die  Reichthümer  (Geld)  als  die  Heerden.     Jt.  10,  108:  koA- 
mdi  istim  —  powrue'qdtkräm  bakhshdfäf  wem  soll  ich  nahrongsreiehes 
Gut  schenken?     In  10 >   d3~  finden  wir  die  Verbindung  (sUm  tnmem 
veretkraghnemcay  wonach  isii  etwas  Aehnliches  bedeuten  muss,    wie 
die  zwei  andern  bekannten   Macht,   Sieg.     Man  vgl.  noch  Jt.   6, 
98.  19  9  32.  24  >  46.^    Aus  allen  diesen  Stellen  kann  mit  einer  ge- 
wissen Sicherheit  entnommen  werden,  dass  isUs  die  Bedentung  von 
Vermögen,  Reichthum,  Besitz,  Gut,  hat,   und  zwar  scheint 
es  näher  den  Grundbesitz  (das  Stammcapital )  zu  bedeuten,    da 
als  mit  ihm  gleichsam  nothwendig  verbunden  ^aoka,  der  Nutze», 
Ertrag  (Zins)   erscheint.     Burnouf  hat  schon  im  Allgemeinen  den 
Sinn  richtig  erschlossen,  indem  er  das  Wort  mit  „les  biens'^  deutet. 
Gehen  wir  nun  zu  den  Gdthd's  über.     Hier  ist  vor  allem  daran  zu 
erinnern,  dass  wir  zwei  Schreibungen  des  Wortes,  (sti  und  üft,  fin- 
den (s.  d.  Gloss.).     Auf  den  ersten  Anblick  vermutbete  ich,  es  seyen 
zwei  verschiedene  Wörter,    aber   eine  nähere  Untersudinng  st^te 
die  Einerleiheit  beider  heraus.     Da  die  Schreibung  (stis  die  weitaus 
häufigere  ist,  so  wird  man  am  richtigsten  verfahren,  wenn  man  die 
Schreibung  isUs  an  den  wenigen  Stellen,  wo  sie  sich  findet,  in  isiis 
ändert.     Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  können  einige  Stellen,  wie 
44,  10  und  53>  1,  leicht  zu  der  Annahme  fuhren,  es  heisse  in  den 
Gdthd's  Verehrung  (etwa  von  jaz  abgeleitet),  eine  Erklärung,  die 
ich  selbst  früher  in  meinen  Zendstudien  (zu  44,   10)  gab.     Aber 
diese  Erklärung  stösst  bei  manchen  Stellen,  wie  32,  9.  46,  2,  auf 
bedeutende  Schwierigkeiten,  und  auch  an  den  eben  dafür  angeführten 
wäre  sie  nicht  ganz  zutreffend.     Wenden  wir  nun   die  spätere  Be- 
deutung des  Wortes  auf  die  Gdthd's  an,   so  passt  im  Allgemeinen 
dieselbe,   namentlich  an  unserer  Stelle,  wo  istis  ein  Synonym  von 
khshathrem  zu   seyn  scheint;    aber  in  den  meisten  andern   hat  das 
Wort  wohl  eine  bestimmtere  Bedeutung,  nämlich  die  von  „wesent- 
lichem Gut^^,  d.  i.  das  Gut,  wodurch  eine  Sache  allein  bestehen  kann. 
Diesen  Sinn  möchte  ich  namentlich  den  Stellen  geben,  wo  htis  mit 
vohu  manS  verbunden  erscheint     Das  wedische  Sanskrit  bietet  zwei 
ishfi,   die  mit  unserem  üti  leicht  identisch  seyn  können;   das  eine, 
von  uA,  gehen,  abgeleitet,  heisst:  Eile,  Gang;    das  andere,  von 
jf^f   opfern,  stammend,  bedeutet  Opfer.     Am  nächsten  liegt  für 
das  Baktrische  die  Wurzel  uA,  da  uvS  ja^,  wie  vorhin  schon  gesagt 
wurde,  zu  verzichten  ist.     Von  dieser  lässt  sich  im  Baktrischen  nur 
die  Bedeutung   „  kommen  ^^  (s.  zu  30,   1)  mit  Sicherheit  erweisen. 
An  die  Bedeutung  wünschen,  welche  sie  im  Sanskrit  hat,    kann 
hier  nicht  gedacht  werden,  da  sie  im  Zendawesta  nirgends  zu  ent- 
decken ist;    denn   das  Adjectiv  ishjd,    ein   stehendes   Prädikat  des' 
Aiijama,    heisst  nicht    wünschenswerth,    eine   Bedeutung,    die 
in   den    Gdthd's  nie  einen  Sinn  gäbe   (siehe   das   Glossar).     Da- 
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gegen  finden  ^r  ein  Substantiv  Uh  in  der  Bedeutung  Speise, 
dieselbe,  welcbe  t#A  auch  im  Weda  hat.  Hieinit  ist  Uti$  zu  verbin* 
den;  und  zwar  ist  es  nur  eine  Abstractbiidung  davon  und  heisst 
eigentlich  Speisung,  Nahrung,  worunter  alles  insgesammt,  was 
zur  Ernährung  überhaupt  gehört,  zu  verstehen  ist.  Hieraus  lassen 
sich  die  wirklieh  vorkommenden  Bedeutungen  des  Wortes  Gut,  Ver- 
mögen, Reich thum,  genügend  erklären,  wenn  man  die  alt-arische 
Anschauung  bedenkt,  in  der  die  Begriffe  Speise  •  imd  Besitz  zusam- 
menfallen, wie  wir  so  häufig  in  den  wedischen  Liedern  sehen  kön- 
nen. —  Gehen  wir  nun  nach  dieser  Erklärung  des  (stu  zu  seiner 
Verbindung  mit  dem  folgenden  Worte  über.  Liest  man  dieses  mit 
Westerg.  skjaoihandis ^  so  entsteht  der  Sinn:  welches  Gut  ist  durch 
die  Handlungen?  d.  i.  welches  Gut  wird  durch  die  Handlungen 
(nämlich  die  religiösen)  emmgen  ?  Wird  der  Dativ  shjaotkcmdi  ge- 
lesen, so  heisst  es:  welches  Gut  ist  für  <He  heilige  Handlung,  d.  h. 
welches  Gut  ist  für  die  heilige  Handlung  bestimmt.  Da  sonach 
bei  beiden  Lesungen  eigentlich  der  gleiche  Sinn  herauskommt,  so 
halte  ich  es  für  das  Beste,  bei  der  von  den  meisten  Händschriften 
gebotenen  Schreibung  shja&thandU  stehen  zu  bleiben.  —  Jaihd  v(mh 
khemi  Nerios.:  jatkd  jushmabhjain  bhavdmah.  Für  vdo  ahmt  der  mei- 
sten Handschriften  (K.  6,  11.  P.  6.  Bf.),  das  Westerg.  aufgenom- 
men hat,  ist  vaokhemi  zu  schreiben.  K.  5.  hat  hakmi,  K.  4.  hakkmiy 
Bb.  vd  ahmt.  Die  handschriftliche  Schreibung  scheint  dadurch  ent- 
standen zu  seyn,  dass  bei  der  Becitation  des  Stücks  das  uraprüng- 
liche  vooArAmt  .mit  einem  Absätze  gesprochen  wurde;  der  Ton  lag 
wohl  auf  der  Stammsylbe.  Hatte  man  einmal  der  Recitation  wegen 
das  Wort  getrennt,  so  ist  leicht  begreiflich,  dass^  da  so  dei^  wirk- 
liche Sinn  des  Wortes  allmählig  verloren  gehen  musste,  mehrfache 
kleine  Veränderungen  versucht  wurden,  um  einen  passenden  Sinn 
zu  gewinnen.  Man  verbesserte  vdo  in  das  so  häufige  pronomi- 
nale vdo  oder  gar  in  vd,  das  khmi  in  ahm  (von  a«,  seyn)  oder 
hakhmi  (von  hac,  folgen).  Aber  alle  diese  Verbesserungen  geben 
keinen  genügenden  Smn.  „Dass  ich  euer  bin^%  wäre  hier  viel  zu 
matt  und  liesse  sich  überdiess  in  keinen  rechten  Zusammenhang 
mit  ashd  —  ihrdjdidkjdi  drigdm  jiUkmdkem  bringen.  Was  nun  die 
Form  vaMmi  selbst  anlangt,  so  kommt  sie  zwar  im  Zendawesta 
nicht  weiter  vor,  ist  aber  durch  das  vaokhemd  nnsers  Verses,  das 
deutlich  die  erste  Person  plur.  imperf.  der  Wurzel  vacy  reden,  ist, 
sichergestellt.  Auch  im  Sanskrit  bildet  diese  Wurzel  das  Präsens 
ohne  Bindevokal  (nach  der  zweiten  oder  dritten  Conjugation).  — 
Ashä  ist  als  Accusativ  abhängig  von  vaokhnä  zu  denken.  Der  fol- 
gende mit  thrdjdidjdi  eingeleitete  Infinitivsatz  giebt  den  Zweck  des 
Verkündens  der  Wahrheiten  an.  Der  Sinn  des  ihrdjoidjdi  kann  bei 
näherer  Betrachtung  nicht  zweifelhaft  seyn.  Nerios.  hat  pdlanam 
daddüy  Schutz  geben,  wonach  er  das  Ganze  in  zwei  Worte  zer- 
legt, was  unstatthaft  ist.  An  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  thrd^ 
erhalten,   der  wir  öfter  im  Baktrischen  begegnen,   ist  hier  nicht 
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sn  deoken,  sondern  dieses  Wort  ist  vielmelir  der  Infinitiv  eines 
Cansale  des  Zahlworts  ihn,  drei,  und  hasst  eigentKch  verdrei- 
fachen« Das  Wort  findet  sich  nur  noch  in  der  schwer  verstand- 
Kchen  SteUe  J.  11,  9:  jS  nS  aM  af  U  uji  tkrdjMjAi  tdrahi  men- 
idüjii  khskMem  haj^iijäi  nava  da^emi  jH  vi  jHhmay  welcher  i) 
uns  einer  ist,  um  diese  zwei  zu  verdreifachen,  die  vier  zu  ver- 
finfiCachen,  das  sechsfieiche  zu  sieben  und  acht  zu  machen,  die  Bens 
zum  zehnten  u.  s*  w«  -^  Drigu  kann  hier  nur  Dreiheit  (eigentL 
Dreigespann)  heissen  und  steht  eigentlich  für  tkrigu.  Die  Verwand- 
Inng  des  (i  in  d  ist  eine  Folge  des  Einflusses  des  weichen  g  der 
Endsilbe;  diese  Erweidiung  ist  in  dem  Dialdrt  der  GdiM^s  sehr 
häufig  (s.  darüber  die  Gramm.;  man  vgl.  nur  audihtsj  Instrun.  pL 
von  ofli,  Daseyn,  Körper).  Das  gu  am  Ende  ist  identisch  mit 
dem  sdifiessenden  gu  sanskritischer  Composita  (unser  drigu  vnirde 
zur  5.  Classe  dvigu  gehören),  das  wir  sonst  noch  im  baktrischen 
kvgvd  haben  (s.  das  Glossar).  Nnn  fragt  es  sich  vor  allem,  vras 
unter  dieser  Dreiheit  zu  verstehen  sey.  Die  Parallelstellen  helfen 
uns  hier  nichts;  denn  unter  dem  mareidika  thrdjd^rigu  Jt.  2,  2.  7 
ist  nur  der  Spruch  unserer  Stelle  zu  verstehen.  Bei  naherm  Nach- 
denken fielen  mir  drei  mögliche  Erklärungen  heL  Erstens  kann  die 
heilige  Trias,  Gedanke,  Wort,  That,  gemeint  seyn;  zweitens 
konnten  darunter  die  drei  Stande  äthraoay  rathaSstdo  und  väftrja 
fihufa^  verstanden  werden;  drittens  durfte  ^uch  an  die  drei  heilig- 
sten Gebete  Jaihd  mhu  vairjd,  A$hmn  vokd  und  J4Ahi  kAtdm  gedacht 
werden.  Gegen  die  zweite  Erklärung  spricht  namentlidi,  dass  auf 
die  drei  Stände  in  den  Gdthd'M  weiter  kein  G-ewicht  gelegt  wird; 
ja  der  dthnna  und  rathaMdo  werden  nicht  einmal  erwähnt.  Gegen 
die  dritte  Mögtichkeit  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  in  den 
€MC&4'«  nirgends  auf  diese  drei  heiligen  Gebete  angespielt  wird,  die 
wahrscheinlich  sogar  etwas  spätem  Ursprungs  sind.  Dagegen  spricht 
vieles  fnr  die  erste  Erklärung.  Die  Dreiheit  des  Gedankens,  <les 
Wortes  nnd  der  That  war  eine  der  Grundideen  Zarathustrischer 
Lehre  (sw  33,  14)  und  findet -sich  überall  in  den  Gdthd't.  Die 
Dreiheit  wird  vom  Ahwra^nasida  und  seinen  Geistern  ausgesagt 
(man  denke  aber  ja  nicht  an  den  Begriff  christlicher  Trinität) ;  denn 
auf  ihn  kann  iich  nur  das  Jüshmdkem  beziehen.  Darunter  ist  dann 
die  Vereinigung  des  allerreinsten  Gedankens,  des  allerheiligsten 
Wortes  und  der  gliickbring^ndsten  That  gemeint,  wie  diess  dem 
höchsten  Geiste  zugeschrieben  werden  muss.  Was  ist  aber  nun  der 
Sinn  der  ganzen  Redensart:  „eure  Dreiheit  verdreifachen^?    Eine 


')  Der  y«rt* b«ifcht  sich  wohl  auf  Haoma,  von  dem  im  ganzen  Capitel 
vorher  und  nachher  die  Rede  ist;  er  ist  hier  alt  Vermehrer  des  Menschen- 

feschlechU  bezeichnet  —  denn  von  etwas  Anderem  können  diese  Zahlen 
aum  verstanden  werden  — ,  eine  Rolle,  die  ihm  Jac.  c.  9  wirklich  zuge- 
schrieben ist,  da  die  Weisen  der  Vorzeit,  die  ihn  verehren,  zum  Lohne  von 
ihm  öfter  Sdbne  erhalten.  DigitizedbyGoOg 
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Dreilieit  Terdreifachen ,  ist  sunädist  so  viel,  ab  eine  Einheit  ver- 
neonfachen.  Beides,  drei  und  neun,  sind  im  Zendawesta,  wie 
auch  im  Weda,  sogenannte  heilige  Zahlen.  Ich  sage  sogenannte, 
weil  die  Heiligkeit  bestimmter  Zahlen  erst  allmählig  aufkam,  nacfa^ 
dem  der  ursprüngliche  Sinn  der  Verbindung  gewisser  Zahlen  mit 
gewissen  Substantiven  vergessen  war.  Dieser  war  keineswegs  ein 
heiliger,  sondern  ein  ganz  natürlicher  und  in  der  uralten  Anschauung 
begründeter;  ja  gerade  solche  bestimmte  Zahlverbindungen  lassen 
uns  noch  einen  Btick  in  die  alleraltesten  Verhältnisse  werfen  ^).  So 
reden  die  Lieder  des  Rigweda  z.  B.  öfter  von  paü6a  kfihf(^dk  oder 
ptäUa  k$hüafah,  d.  i.  fünf  Geschlechtem;  dem  Sinn  und  Zusam- 
menhang nach  sind  aber  keine  fünf  einzelnen  Geschlechter  mehr 
darunter  zu  verstehen,  sondern  der  Aufdruck  bezeichnet  alle  Ge« 
schlechter,  das  ganze  Volk  überhaupt  Ursprünglich  bezeichneten 
sie  aber  gewiss  nur  fünf  Geschlechter,  welche  die  angesehensten 
seyn  mochten  und  als  Träger  des  Ganzen  galten.  Nachdem  man 
sich  einmal  gewohnt  hatte,  von  fünf  Stämmen  als  vom  ganzen  Volk 
zu  reden,  so  wurde  diese  Redeweise  auch  beibehalten,  nachdem  sich 
die  Zahl  der  Geschlechter  bedeutend  vermehrt  hatte,  wie  ans  einer 
gewissen  Ehrfurcht  gegen  das  Althergebrachte.  Dieser  kurze  Wink 
möge  für  jetzt  genügen.  Was  nun  die  Zahl  neun  insbesondere 
anbetrifft,  so  finden  wir  sie  im  Zendawesta  häufig  angewandt  So 
treffen  wir  drei  nnd  neun  namentlich  in  der  grossen  Reinigungs- 
ceremonie  der  neun  Nächte  (der  sogenannten  Barshnomceremonie), 
wie  sie.  Vend.  Farg.  9  näher  beschrieben  ist  99,999  Fravaschi's 
sind  aufgestellt,  um  den  See  Vouru-kasha  zu  bewachen;  ebenso 
viele  sind  für  den  Stern  Hapt6-iring,  wieder  die  gleiche  Zahl  zor 
Bewachung  von  <^äma*s  Korper,  und  noch  einmal  ebenso  viele  zur 
Bewahrung  von  Zarathustra's  Saamen  bestimmt  (Jt  13,  59  —  62; 
vgl  Min6khired  in  Spiegel's  P^rst-Gramm.,  S.  141,  §.  11,  u.  142, 
§.  17).  900  Jahre  (eigentl.  Winter)  werden  dem  Jima  zuletzt 
KU  Theil  (nach  Vend.  Farg.  2);  9000  Jahre  soll  der  Kampf  zwi- 
schen Ähurt^mMda  und  A'ügr6*ismmui  dauern  (Bundeh.  S.  4,  t  11); 
die  einzelnen  Perioden  des  Kampfes  dauern  3000  Jahre.  An  nn* 
serer  Stelle  nun  hat  der  Ausdruck:  „die  Dreiheit  verdreifachen^^ 
(eine  Emhdt  vemeunfachen)  nur  den  Sinn,  die  Fülle  der  guten  Ge- 
danken, Worte  und  Thaten,  die  im  Ahura-moMda  vereinigt  sind, 
überall  unter  den  Menschen  zu  verbreiten,  sodass  jene  höchsten 
Güter,  indem  die  Menschen  sich  ihrer  theilhaftig  machten,  als  ver- 


>)  Dmb  derartife  VerUnduiifi^en  beadmmter  Zahlen  mh  gewissen  Sub- 
stantiven im  Lauf  ibren  eigentlichen  Zahlwerth  veriieren  und  nur  ani  einer 
Art  Plnralieichen  herabsiakea,  zeigt  oamentU^  das  Chinesische;  so  886 
hcU,  die  vier  Meere  «=  alle  Meere;  88ö  fang,  die  vier  Gegenden  =  alle 
Gegenden;  tkiü  Ueu,  die  neun  Provinzen  =  alle  Provinzen;  p^  sing,  die 
hundert  Geschlechter  =  alle  Geschlechter  (s.  Endlicher,  Chinesische  Gram- 
Mtik,  8. 196  fg.). 
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yieUacht  erscheinen  mussten.  —  Pari  vdo  —  moH^äitca.  Der  Sin« 
dieses  Satzes  ist,  obschon  die  einzelnen  Worte  an  sich  klar  sind, 
etwas  schwer  zu  deuten.  Ueber  pari  ist  schon  zu  33,  7  geredet 
worden;  es  kann  auch  hier  nur  antea,  vorher  (Nerios.:  pwrah^ 
bedeuten.  Bfan  konnte  leicht  versucht  sejn,  es  in  dem  Sinne  von 
coram  zu  nehmen  und  mit  vdo  eng  zu  verbinden;  aber  der  so  ent- 
stehende Gedanke  „wir  sprechen  in  eurer  Gegenwart  wegen  aller 
Da^va's  etc^^  diirfte  nicht  mit  dem  Geiste  der  Zarathustrischen  Re- 
ligion stimmen.  Die  erste  Person  plur.  in  vaokhemd  kann  nur  auf 
den  menschlichen  Redner  (Zarathustra)  und  seine  Genossen  gehen; 
unter  vdo  ist  der  Dual  Ähura-maMda  gemeint.  Am  richtigsten  fasst 
man  vdo  als  einen  Dat.  commodi  und  verbindet  pari,  antea,  eng 
mit  vaokhemd.  So  ergiebt  sich  der  Sinn:  wir,  die  Verkündiger  der 
neuen  reinen  Lehre,  reden  nicht  erst  heute  gegen  die  Da^va's,  die 
Khrafgtrli^s  und  die  Menschen  (nämlich  die  schlechten)  zu  euerem 
Besten,  sondern  wir  haben  dies  schon  oft  früher  gethan.  Die  Wie« 
derholnng  des  pari  scheint  den  Begriff  „schon  früher^^  oder  „schon 
längst  ^^  auszudrücken.  —  Das  Adjectiv  vt^pdis  ist  mit  daSvdis  und 
den  zwei  folgenden  Worten  zu  verbinden.  Die  Instrumentale  drücken 
den  Begriff  „wegen"  aus.  „Wir  sprachen  wegen  der  Da^va's"  ist 
so  viel  als  „wir  sprachen  gegen  die  Da^va's".  —  Für  khrafftrd 
von  K.  5.  haben  alle  andern  Copien  khraf^irdü.  Da  aber  hier  das 
6d  fehlt,  so  sieht  diese  Lesung  fast  nur  wie  eine  Correctur  nach 
Analogie  von  daivdü  und  nuufydü  aus.  In  den  der  unsem  nahver- 
wandten Stellen  29,  4  u.  48,  1  finden  wir  nur  daiväUcd  matJgdued 
ohne  kkrafytrd.  An  unserer  Stelle  ist  khrafgtrd  mit  mashjdis  zu  einem 
Doafidoa  zu  verbinden.     (Ueber  khrafytrd  s.  d.  Glossar.) 

V.  6.  Haithtm  ist  hier  Adverbium  in  dem  Sinne  von  wirklich, 
in  der  That.  —  Mcudd-ashd  ist  Prädikat:  wenn  ihr  (Ahura- 
moida)  wirklich  Weisheitspender  und  Wahrhaftige  seyd.  —  Dalchsiem 
(Nerios.:  lakthanam).  Diesem  Worte  begegnen  wir  in  den  Gdtkd'»^ 
nur  noch  51,  9:  aibt  akodhü  daklutem  ddooi,  welches  eine  der  un- 
sem ganz  ähnliche  Verbindung  oder  eigentlich  dieselbe  Ausdmcks- 
weise,  nur  anders  construirt,  ist  Dagegen  treffen  wir  das  Wort 
öfter  im  Yendidad;  so  1,  18.  19  arathwja  dakhsta  als  Schöpfungen 
des  Äürd  mainju*;  2,  37:  naidha  cim  anjdm  dakhitandm  j6i  heSiti 
anrahi  mainjeus  dak/utem  mathjdisca  paiU  nidhdtemt^  auch  nicht  (ist 
hier  im  Vara  des  Jima)  eines  der  andern  dakhstt^s ,  welche  sind 
dakhsta  des  ÄnrS  mainjus  und  gegeh  die  Menschen  niedergesetzt 
(eingesetzt);  14,  6:  bis  hapta  dtkrö  dakhstem  nerehjö  ashaoabß  ashc^'a 
vaükuja  uruni  ciMm  ni^rinujdf,  zweimal  sieben  daklukm  des  Feuers 
möge  er  den  reinen  Männern  mit  guter  Reinheit  als  Sühne  über- 
liefern; 15,  10:  jifica  aisha  jd  kain4  mashjdnäm  paro  fikarerndf  tarö- 
dakhstem  paräiti  tarö-apemca  urvarämöa,  wenn  dieses  Mädchen  (das 
ausser  der  Ehe  schwanger  wird),  ehe  es  sich  vor  den  Mensdien 
schämen  mnss,    zu  einem  schlimmen  dak/utem,   nämlich  zu  einem 
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scbHmnien  Wasser  oder  Holz*,  hingeht  (nin  durch  die  Anwendong 
derselben  die  Frucht  abzutreiben);  IS,  46:  jissi  va^en  fnazdq}€L0M 
^S-dakhstem  ma^thmanem  kutha  ti  verujän  aHi  j6i  moMdoja^a,  wenn 
die  Mazdaja^ner  ein  hehens^dakhskm  durch  Begegnung  wollen  (es 
ist  von  der  Begattung  der  Hunde  die  Rede),  wie  sollen  sie  es. 
machen?  16,  13:  aitadka  hi  aiti  mazdoja^ia  aitajdo  ndirikajdo 
cithremaitjdo  dakhstavai^do  vohunavai^do ,  dakhstem  U90€re»jdt  kd  hi 
afti  ciihat  sollten  hier  diese  Mazdaja9ner  dieser  Frau,  die  mit  Saa- 
men  '^)y  dakhsta's  und  Blut  versehen  ist,  ihr  dakhtta  heransthnn,  was 
ist  die  Strafe  dafür?  16,  14:  jat  hi  citkra  dakhstem  hcamti  jat  hi 
dakhsta  ciihrem  baoüiii,  wann  ihre  (des  Weibes)  Saamen  dakkdem 
Saamen  wird,  wann  ihre  dakht<fs  Saamen  werden.  Eine  gewöhn- 
liche Bezeichnung  der  menstmirenden  Frauen  ist  dakhstavaiti  (s.  die 
angeführte  Stelle  und  sonst  oft  im  Yend.).  Versuchen  wir  nun  zu- 
erst nach  den  zahlreichen  Stellen  des  Vendidad  die  Bedeutung  des 
Wortes  zu  bestimmen.  Vor  allem  schehit  es  hier  einen  schlimmen 
Sinn  zu  haben  und  die  Ah ri manischen  Kräfte  und  Schöpfun-? 
gen  zu  bedeuten.  Jedoch  SteUen,  wie  14,  6.  15,  46»  sprechen 
gegen  diese  Beschränkung  des  Worts  auf  den  Ahrimanischen  Wir- 
kungskreis, ebenso  die  der  Gdthd's.  In  14,  6  könnte  man  leicht 
versucht  seyn,  auf  „Werkzeuge  ^^  zu  rathen;  aber  diese  folgen  in 
einem  der  nächsten  Verse  nnter  dem  gewöhnlichen  Namen  ^  sscffa; 
dagegen  was  dort  folgt,  bezieht  sich  auf  mannigfache  Handlun- 
gen, die  mit  dem  Feuer  vorgenommen  werden.  Die  nächste  Be- 
deutung dieses  Wortes  an  jener  Stelle  ist  demnach  Handlung, 
That.  In  15,  10  bezeichnet  tari-dcJchstem  deutlich  ein  Gegenmit- 
tel gegen  den  Fötus,  ein  Mittel  zur  Abtreibung,  woraus  folgt,  dass 
dakhsiem-  wenigstens  irgend  eine  Kraft,  die  etwas  bewirkt,  aus- 
drückt. Namentlich  sind  darunter  die  Kräfte  zu  verstehen,  welche 
bei  der  Zeugung  und  der  Menstruation  thätig  sind.  Da  letztere 
als  eine  Schöpfung  Ahriman's  galt,  so  kann  das  Wort  xar'  Ü^OfTfi 
zam  Ausdruck  der  Ahrimanischen  Kräfte  und  Schöpfungen  ver- 
wandt werden;  diese  Beschränkung  ist  dann  aus  dem  Umstände  zu 
erklären,  dass  für  das  Wirken  des  guten  wie  des  bösen  Geistes  je 
besondere  Ausdrucke  später  angewandt  wurden.  In  den  Gdthd's, 
wo  Akwra-maida  ein  fradakhstd  heisst,  hat  das  Wort  nur  eine  gute 
Bedeutung,  ebenso  wie  dakhsha  43,  15  und  das  Adj.  dakhshära.  Eine 
Etymologie  Buden  wir  im  Baktrischen  nicht,  man  müsste  es  nur  mit 
dakma  oder  dakhma  (Begräbnissplatz)  in  Verbindung  bringen  wollen, 
was  jedoch  Schwierigkeiten  hätte.  Das  wedische  Sanskrit  bietet 
uns  zwar  kein  dakhsta,  aber  desto  häufiger  ein  daksha,  mit  dem  es 
sicher  zusammenhängt ;  unser  dakhsta  ist  nicht  sowohl  eine  Abstract- 
bildung  von   daksha^    als  ein  Part.  pass.   der  Wurzel   dakhsh.     Das 


>)  Unter  diesem  Saamen  wird  wohl  das  Ei,  das  sich  jedesmal  bei  der 
Menstruation  ablöst,  verstanden.  Cithra  hat  im  Vend.  keine  andere  Bedeu- 
tOBg  aU  die  von  Saunen.  Digi.izedbyGoOgk 
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wedische  daksha  ist  nach  den  NigbantavaV  ein  balandma  (Kraft, 
Stärke);    auch  wird  es  als  Nom.  propr.  eines  Aditja  gebraudit, 
der  mit  der  Aditi  die  Grotter  zeagt.    Die  Bedeutung  Stärke  lässt  sich 
bei  diesem  Worte  nicht  wolU  annehmen.     Die  Wurzel  ist  schwer  zu 
ermitteln;  verwandt  damit  ist  wohl  dakshtt^Oy  die  rechte  Hand  (dgentl 
die  kräftige,  weil  in  der  Rechten  die  meiste  Kraft  liegt  ^).   Für  unsere 
Stelle  nimmt  man  am  besten  die  allgemeinere  Bedeutung  Kräftigung, 
Festigung,  Stärkung,  an.     Nun  handelt  es  sich  noch  um  die  syn- 
taktische Stellung  des  dakikstem.    Nach  der  Parailelstelle  51,  9  ist  es 
mit  dem  ahjd  ankiui  zu  verbinden.    Was  die  „Kräftigung  dieses  (des 
irdischen)  Lebens^'  sey,  scheint  der  folgende  Satz  anzudeuten,  der 
diesem  parallel  läuft  und  durch  das  6d  in  jaMemnag6d  ihm  angeschlos- 
sen ist.     Hier  ist  vom  Loben  und  Preisen  die  Rede;  diess  ist  das 
wesentlichste  Moment  des  altzarathustrischen  Glaubens,   hinter  wel- 
chem das  eigentliche  Opfer  in  den  Gdthd's  bedeutend  zurücktritl^ 
sodass  wir  mit  einigem  Recht  annehmen  können,    hierin   bestehe 
hauptsächlich  die  Festigung  dieses  irdischen  Lebens.     Aber  doch  darf 
zunächst  kein  spezielles  Gebet  darunter  verstanden  werden,  sondern 
nur  im  Allgemeinen  das  irdische  Wohlseyn,    Gedeihen  des  Feldes 
n.  s.  w. ,    das  indess   nur  Folge  der  Anbetung  Akura-nuuda's  ist 
Die  Worte  vi^pd  maiihd  gehören  eng  zusammen   und  bilden  eine 
adverbiale  Redeweise,  mag  man  sie  nun  als  Instrumentale  oder  als 
abgestumpfte  Dative  fassen,   in  dem  Sinne  von  „an  jedem  Orte^' 
oder  „für  jeden  Ort^S  d.i.  überall;  ganz  entsprechend  ist  die  be- 
kannte Redewebe  vi^ijavdi,  für  immer.  —  Jathd  —  paiH  Ner.: 
faikd  jushmdkam  t^uneh  vikkjdUddyd  statajeoa  pra6ardmah ;   küa  i^ir 
ffi4;a  Mtutajeca  juihmdkaü  pracardmai^    Jagemna^  steht  dem  ftooof 
parallel;  das  6d  sollte  eigentlich  bei  letzterem  stehen.   Das  aic.  Xsr^Ofk, 
wvdidjdo  ist  der  Form  nach  ein  Gen.  sing,  oder  ein  Dual  von  «r- 
vddi,  das  offenbar  mit  dem  Instrumental  urvddanhd  43,  2  verwandt 
ist  und  mit  dem  wichtigen  urvdia  (s.  darüber  Zeitschrift  der  D.  M. 
Ges.,  YIII,  756);   es  scheint  aber  nicht  sowohl  Ausspruch,   was 
urvdta  ist,    als  das  Aussprechen,    den  Act   der  Büttheilnng  des 
höchsten  Gottes  an  seine  Propheten,  zu  bedeuten.     Der  Genitiv  ist 
von  paitl  abhängig:    ich  will   euch  lobem  für  das  Aussprechen, 
wegen  desselben..    Nicht  unmöglich  bt  .es  indess,  vmdidßdo  ab  Ge- 
nitiv-rLocativ  Dualb  zu  nehmen;  aber  in  diesem  Falle  bt  wrvddt  nicht 
Abstractum,  sondern  ein  Adjektiv  des  Thema's  urvddin,  ausspre- 
chend,  verkündigend;    es  hiesse  dann:   ich  gehe  mit  Lob  euch 
beiden  (die  Orakel)  sprechenden  (Gebtem)  entgegen,  d.  h.  ich  em«* 
pfange  euch  .mit  Lob.     Aber  die  Bildung  wäre  etwas  seltsam.     Zu 
^tiwa^  vgl  50,  9« 

V.  7.    Aredrd  (Nerios.:   dakshitia)  ist  mit  moidd  zu  verbinden 
und  als  ein  Beiwort  desselben  zu  fassen.     Das  Wort  findet  sich  in 


1)  Vgl.  das  hehr.  ^»^,  dexter,  verwandt  mit  imc,  fest,  stark  seyii* 
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den  GdM's  sowohl  als  Beiwort  des  höchsten  Geistes  (s.  noch  43, 
3)>  als  auch,  besonders  frommer  nnd  erleuchteter  Menschen,  die  in 
den  Himmel  kommen  (J.  46,  16).  Jt.  5,  19.  9,  5  ist  es  Beiwort 
des  Opferers  (Mootkra-bara);  13,  75  eines  der  FraTashi's;  10,  65 
eines  von  Mithra,  der  aredrS  artdroHäm  heisst  (neben  d^nam  d^us, 
der  Schnellen  Schneller).  Die  Tradition  schreibt  ihm  die  Bedeutong 
gross  zo;  diese  ist  indess  Tiel  zu  allgemein  und  unbestimmt,  wie 
die  meisten  traditionellen  Bedeutungen,  als  dass  wir  etwas  Gewisses 
über  die  Etymologie  daraus  entnehmen  können.  Diese  lässt  mehr- 
lache Möglichkeiten  zu.  Man  kann  das  Wort  zunächst  entweder  in 
are  +  drd  oder  ared  +  td  zerlegen ;  nach  der  erstem  Abtheiiung 
konnte  es  Wahrheit  (oder  Wirklichkeit)  haltend  bedeuten,  indem 
man  are  mit  dem  zu  otAa,  Wahrheit,  gewordenen  arta  zusammen- 
bringt (auch  are»  ist  zu  vergleichen)  und  den  zweiten  Theil  auf 
die  Wurzel  dar,  halten,  zurückfuhrt;  jedoch  wäre  in  diesem  Falle 
eher  die  Form  dora  zu  erwarten.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
zweite  Abtheilung.  Eine  Wurzel  ord  finden  wir  wirklich  J.  50,  11 
in  der  Form  aredaf;  sie  entspricht  genau  dem  wedischen  Mk,  ge- 
deihen, befördern.  Aredra  ist  demnach  der  Fördernde,  der, 
durch  dessen  Hilfe  ein  Werk  gedeiht.  Diese  Bezeichnung  stimmt 
ganz  mit  dem  Wesen  derer,  denen  sie  beigelegt  wird.  Ahwra-maMda 
wird  ja  so  häufig  als  Förderer  des  irdischen  wie  des  geistigen  Lebens 
nnd  insbesondere  der  Wahrheit  angeschaut.  Ganz  passend  wer- 
den auch  die  so  genannt,  welche  Zarathustra's  Lehre  zu  befördern 
^nd  zu  verbreiten  suchen.  Man  könnte  auch  an  das  armen,  ardor, 
gerecht^  denken;  aber  diese  Bedeutung  hätte  auf  dem  iranischen 
Sprachgebiete  keinen  sichern  Boden.  —  VaSdemnd  (so  ist  mit  W. 
richtig  zu  lesen)  ist  mit  raikhnde  zu  verbinden,  aber  nicht  auf  vid, 
wissen,  sondern  vid,  finden,  erlangen,  zurückzuführen.  Vgl. 
raikhnanh6  vordem  32,  11.  —  ^fighüs  —  uthiuru  Nerios.:  ^shd^ 
fOtjaoocoA  $amddhdnatoe  auhkafaive  ^pi  kurute  vipulacetmyaf^;  küa  jal^ 
kärfadk  pmjjaxh  jat  stxiihfddhaUtfd  htrutejat  saMatatafä  *pi  kurute 
teuja  Vi£iidnaceianJ€uk  t(umdd  bhaoaU.  CfakkrtyS  lässt  sich  auf  den 
ersten  Anblick  mehrfach  deuten;  man  kann  an  cakkra,  Rad,  den- 
ken und  6akhraß  als  Locativ  des  Duals  fassen;  aber  diesem  Locativ 
könnte  nicht  leicht  eine  passende  Stellung  im  Satze  angewiesen  wer- 
den ;  das  einzige Verbum  des  Satzes  ^e^gkA$  würde  hiezu  nicht  taugen; 
auch  die  Fassung  desselben  ab  einer  adverbialen  Redeweise  auf  bei- 
den Rädern,  d.  i.  flugs,  schnell,  würde  nicht  befriedigen.  Die  Stelle 
würde  nämlich  bei  dieser  Deutung  so  lauten:  welche  verkündigen, 
„jegliches  Dunkel,  jegKche  Bedrückung  sey  flugs  weitleachtend ! ^ 
Aber  schon  das  raSkhndoy  das  als  Object  mit  ^eHghk  zu  verbinden  ist, 
lässt  diesen  Ausrufesatz  nicht  zu,  und  anders  könnte  er  wohl  nicht 
gefasst  werden.  Viel  genügender  ist  es,  wenn  6akkraj6  als  Verbum 
nnd  zwar  als  zweite  Person  Aoristi  redupl.  des  Causat  von  kare, 
machen,  genommen  wird  (über  die  Form  s.  die  Gramm.).  Blas 
vgl.  fao€^6  61,  9.  —  Für  UMkeurü,  wie  Westergaard  schreibt,  lesen 
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K.,49  9  V($ium,  Bf.  u^ewrd,  Bb.  tue.  wru;  sa  vergleichen  ist  32,   16 
ush^urvLJi.     Die  richtige  Schreibung   wird  von  der  richtigen  Erklä- 
rung abhängen;    versuchen  wir  daher  zuerst  diese.     Die  Theilung 
des  Worts  in  mhe  oder  %$ki  und  uru  ist  klar;   die  Bedeutung   des 
letztem,   breit,   weit,    wird  nicht  zu  bezweifeln   seyn;    das   wru, 
breit,   des  Sanskrit  lautet  zwar   sonst  vouruy   aber  man  bedenke, 
dass  urii  hier  nicht  der  erste,   sondern  der  zweite  Theil  des  Com- 
positums  ist,  wo  das  Wort  um  so  leichter  seine  einfachste  Gestalt 
annehmen  konnte.     Der  erste  Theil   dagegen   lässt  eine  dreifache 
Deutung  zu;   erstens  kann  uthe,  u^e  die  Präposition  uf  :=ttt  (man 
vgL  u^e  hisiaf,  er  erhob  sich,  von  f<4  +  uf),  zweitens  eine  Ablei- 
tung der  Wurzel  vof,  wollen,  wünschen  (man  vgl.  «af e-i:A#Aa/a(r), 
und  drittens  eine  der  Wurzel  u$h,  leuchten,   brennen   (aus  vas 
entstanden;   das  Perfekt  lautet  im  Weda  ico4#a,  illuxit)  seyn.     Auf 
letztere  ist  luAt,  dem  Bumouf,  Nerios.  folgend,   ohne  genügenden 
Grund,   die  Bedeutung  intelligentia  gab   (sie  war  wohl  aus  Jf.   22, 
88   und  andern  Stellen,    wo   von   einer  ushi  des  Ahura-maMda  die 
Rede  ist,  bloss  gerathen),  zurückzuführen.     In  Jt.  1,  28  ist  es  ganz 
deutlich  ein  Ausdruck  für  Auge,   Gesicht  (synonym  mit  dtUma); 
die  häufigen  Composita  usfa-dd  und  u$ki-darana,    welche  als  Bei- 
wörter von  goiriy  Berg,  erscheinen  (Jt.  1,  31.  14,  56)  können  nur 
lichtgebend,  lichthaltend  heissen,  worunter  der  Berg,  über  dem 
die  Sonne  aufgeht,  verstanden  wird.     In  dem  usi-uru  unserer  Stelle 
nun  giebt  die  Zurückführung  des  ersten  Gliedes  auf  die  Wurzel  ush 
den  genügendsten  Sinn  „weithin  leuchtendes  d.  i.  weithin  bekannt. 
Die  Deutung  „nach  Belieben  weit^'  (von  vof,  wollen)  wäre  zu  un- 
klar; die  als  Präposition,  da  sie  nicht  als  einfache  Verstärkung  des 
Begri£&  gefasst  werden  konnte,  enthält  zu  viel  Gezwungenes.    Da- 
her ist  am  besten,  nach  den  oben  angegebenen  Beispielen  usfu-uru 
oder  tin-uru  zu  schreiben.     Nun  fragt  es  sich  noch,  auf  wen  tdi  — 
j4i  ^ghfU  zu  beziehen  sey.     Man  denkt  am  nächsten  an  die  Ahura^s 
oder  Asha's,  indem  der  letztere  Satz:  fM^6im  tem  u.  s.  w.  als  eine 
Antwort  auf  die  Frage:  kuthra  toi  gefasst  wird.     Wollte  man  diese 
Fassung  für  unzutreffend  halten,    wozu  übrigens  kein  genügender 
Grund   vorhanden  ist,    so  könnte  nur  an  die  (^aoskjantd   oder  die 
alten  Weisen  gedacht  werden.     Aber  der  letztere  Satz  stände  dann 
in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden.     Der  Dual  näo 
kann  nur  den  Zarathustra  und  Vtsta^pa  bezeichnen. 

V.  8.  BjaHU.  Diese  Emendation  Westerg.'s  nach  der  Lesung 
von  K.  5.  bfntä  (Bf.  hat  bfintS)  halte  ich  für  richtig;  denn  die 
Lesungen  bt^aütä  und  bujintS  sehen  deutlich  wie  Verbesserungen  eines 
imverstandenen  k/aiii4  oder  bj^tS  aus.  In  Jt.  17,  12.  13  haben 
wir  zwar  hajaiiiU;  aber  jene  kürzere  Form  scheint  ganz  zu  den 
Eigenthümlichkeiten  des  Gäthädialekts  zu  passen.  Da  es  überdiess 
hier  noch  das  Passivum  seyn  muss,  so  wäre  eine  Auflösung  in  ba- 
jahU  unstatthaft;  es  müsste  mindestens  Hjaütd  (Wurzel  bi,  fürch- 
ten) seyn.  —  Das  Relativum  jo^tAii  (so  ist  mit  Westerg.  nach  K.  6. 


Hang,  die  Gätkd's  des  Zarathu$tra.  L    Cap.  84,  8.         237 

m  lesen)  bezieht  sich  auf  das  in  hfafiiS  Kegende  Pronomen  der  3« 
Person  plur.   Hierunter  sind  wohl  die  Khraf^tra's  gemeint  —  Pou- 
rnbfS  ist  mit  ü^S^S  zu  verbinden:   ^^Verderben  für  viele ^^  —    Jjat 
wriäUüyd  Nerios.:  jo  asU  haUshfhatamah  prac6hann  akarmä  a^ogdiJk 
(gahj  teadii^jdm  makdgadnin  andsUkaivaM  prabodkajitd  [dfnAu  te  *tfa 
9fi  karmaiodt  amdkam  makdhkajaM  variaU],     A^aoijdo.    So  ist  ent- 
schieden nach  den  mir  zu  Gebote  stdienden  meisten  handschriftlichen 
Lesarten  zu  schreiben.     Westerg.  hat  a^-ao^äo,   ohne  eine  Hand- 
s^jrift  zu  nennen;  er  bemerkt  nur,  dass  K.  4.  ao^do  habe,  Bf.  hat 
OMM  f^0  und  Bb.  a^aofjd.     Westerg.'s  Trennung  a^-ao^do  beruht 
wahrscheinlich  auf  Nerios.'s  Deutung  balishfhatamah,  am  allerstär te- 
sten; aber  der  Zusammenhang  widerspricht  dieser  Erklärung.     Wo- 
von sollte  ndidjdoAhem  abhängen?  Da  der  Zusammenhang  hier  noth- 
wendig  ein  Verbnm  fordert,  so  eignet  sich  cL^ao^do  besser  zu  einer 
Verbalform  als  a^ao^do.     Fassen  wir  das  Wort  als  ein  Verbum,  so 
kann  of  kein  blosses  Präfix  9eyn;   denn  dieses  hätte  nur  als  Ver- 
stärkungspartikel sehr  vor  dem  Nomen  einen  Sinn  (vgl.  a^^kkratiu). 
So  ergiebt  sich  eine  Wurzel  ^aof^,  die  gleich  ^aoc=  skr,  fuc,  bren- 
nen, oder  fvc^  bekümmern,  wehe  thun,  betrüben,  ist.    Letz- 
tere stimmt  besser  zum  Zusammenhang.     Wenn  auch  das  Verbnm 
in  diesem  Sinne  im  Zendawesta  kaum  zu  belegen  ist,  so  ist  sie  fär 
das  Iranische  durch  das  neupersische  sog^  Kummer,  Betrübnis s, 
doch    sichergestellt.     Die  Erweichung   des  c  in  ^   finden   wir  auch 
bei  der  Wurzel  vac  (vgl.  aogt  43,  8)    und  ist  auch  sonst  aus  dem 
Wesen  des  altem  Dialekts   leicht  zu  erklären.     Der  Form  nach  ist 
es  eine  zweite  Person  sing.  Optativi  mit  dem  Augment.     Unter  dem 
ndidjdohhem,  was  der  Etymologie  nach  nur  der  Nähere  oder  der 
Nächste   bedeuten  kann,    indem  es  der  Comparativ   zu  dem  be- 
kannten Plural  ntudüta  =  proiimus  ist,  versteht  Nerios.  einen  Ruch- 
losen (akarmd),  einen  Ashmoga  oder  Störer  der  Wahrheit.     In  der 
einzigen  Stelle  des  Zendawesta  Jt.  13,  16,  wo  es  sich  ausser  der 
unsem  findet,  steht  es  als  Adjectiv  vor  dem  Namen  Gaotcma  (der 
Gotama  der  Weden),  während  es  an  der  imsem  absolut  steht,  ja 
nicht  einmal  mit  dem  Genitiv  ikwakjd  wrvdtakjd  verbunden  werden 
kann.     Die  ihm  von  Nerios.  beigelegte  Bedeutung  widerstrebt  nicht 
dem  Zusammenhang  unserer  Stelle,  wohl  aber  dem  von  Jt.  13,  16. 
Den  besten  Aufschluss  über  den  wahren  Sinn  dürfte  das  nächstver- 
wandte  fuudista  (in  ndba  nazdüta)  geben,  worunter  bekanntlich  die 
wedischen  Inder  als  die  nächsten  Brüder  der  Genossen  Zarathustra's 
zu  verstehen   sind.     Mit  diesem   halte  ich  es   nun  dem  Sinne  nach 
für  identisch.     Eine  schlimme  Nebenbedeutung  konnte  oder  musste 
das  Wort  in  dem  furchtbaren  Religionskampfe,  den  die  Ir^ier  iSinge 
mit  ihrem  Bruderstamme  führten,    annehmen;    in  der  spätem  Zeit 
edosch  dieselbe  zwar,  aber  die  Verbindung  mit  dem  wedischen  Gao- 
tema  weist  wenigstens  noch   auf  alte  Erinnerung  zurück.     Ueber 
S^  (Instnim.)  s.  zu  46,  18;  hier  bezeichnet  es  die  Noth  und  das 
Ungemach,  die  Akura-mazda'i  Sprüche  über  die  Feinde  verhängteij^ 
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Die  Worte  jU  »4$  —  apmatd  geben  den  Inhalt  des  uniia,  der  tob 
Ahwra-moMda  verkündigten  Offenbarung,  näher  an.  Sie  klingen  wie 
ein  alter  Spruch  ans  voraarathustrischer  Zeit.  Die  BezeichnoDg^ 
a^mm  für  Himmel  findet  sich  sonst  in  den  Gdthä't  nicht,  fehlt 
selbst  da,  wo  der  Gegensatz  zur  Erde  nothwendig  stehen  muss,  wie 
44,  4:  iofnd  deretA  Mäm6d  adi  nahäo^6d,  wo  für  das  uralte  aqman, 
das  im  Weda  so  gewöhnlich  ist,  thobd»  (eigentK  die  Wolken)  ge- 
wählt ist.  In  den  spätem  Zendschriften,  sowie  in  der  medischen 
Keilschriftgattung  ist  es  sodann  das  gewöhnliche  Wort  für  Him- 
mel und  auch  noch  im  Neupersischen  erhalten.  Dazn  ist  der  hier 
ausgesprochene  Gedanke  so  eigenthümlich  und  Yon  dem,  was  wir 
sonst  aus  den  Gdtid't  über  die  Vorstellung  von  Hunmel  und  Hölle 
wissen»  etwas  abweichend,  dass  wir  den  Spruch  ab  irgendwoher  ent- 
lehnt ansehen  müssen.  Der  Spruch  ist  indess  nicht  ganz  vollstän- 
dig angeführt;  in  dem  zweiten  Gliede  fehlt  ein  Wort  wie  „Woh- 
nung, Aufenthalt'^;  für  „denen  fem  (in  der  Feme)  vom  guten  Him- 
mel^' sollte  es  heissen:  „denen  sey  fern  vom  guten  Himmel  ihre 
Wohnung^.  Das  Wort  voAd  konnte  übrigens  hier  auch  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung,  wie  sie  noch  das  wedisdie  vatnL  zeigt, 
genommen  und  deomach  mit  glänzend,  leuchtend,  wiederge- 
geben werden. 

y.  9.  Bui-^l^aaÜmmA  -r  fnana^hß  Nerios. :  du^aihncaii  parikthi' 
pjanti  uttamasja  atanigraha^dd  matuuäk.  ÄvoMuat  (Nerios.:  parikshi-- 
j^'anU^,  Dieses  Wort  lässt  auf  dep  ersten  Anbhck  mehrere  Erklä- 
rungen zu,  je  nachdem  abgetheilt  wird;  m$in  kann  000« +asa^,  aber 
auch  aoa  -h  »OMof  trennen.  TheUt  man  auf  die  erstangegebene 
Weise,  so  ist  avoM  ein  Adyerbium  der  Präposition  und  würde  |nit 
dem  awdi  des  Pärsi,  weg,  fort,  vollkommen  stimmen,  der  zweite 
Theil  wäre  dann  auf  die  Würze)  az,  treiben,  machen,  zurück- 
zuführen, sodass  das  Ganze,  wegtreiben,  wegmachen,  hiesse. 
Wenn  nun  auch  diese  Bedeutung  gut  zum  Sinne  des  Satzes  stim- 
men würde,  so  müssen  wir  die  Ableitung  doch  verwerfen,  weit  sich 
aoos  wenigstens  im  Zendawesta  nicht  aufweben  lässt.  Nach  der 
zweiten  Trennung  lässt  der  zweite  Theil  des  Worts,  zcuaf,  sogar 
drei  Erklärungen  zu,  je  nachdem  es  von  der  Wurzel  »an^  schla- 
gen, oder  zan,  nasci,  oder  zaH*=*sfßd  abgeleitet  wird.  Diese  re- 
duplicirte  Form  finden  wir  auch  in  den  Jeshts,  so  6,' 130  zazdüiy 
wo  dieses  dem  Sinn  und  Zusammenhang  nach  nur  auf  zcm  =»  skr. 
^091,  zeugen^  zurückzuführen  ist  (vi^m  hufijditim  urutkentewi  kksha- 
ihrem  zazdiUy  sie  —  die  Är^vi  ^drd  andhüd  —  befördert  die  Herr- 
schaft, die  alles  Gut  gedeihen  lässt);  in  5,  34.  9,  14.  15,  24.  17, 
34  treffen  wir  den  Dativ  eines  Abstracts  zazdiU4  in  Verbindung  mit 
gaiihjdi:  j6i  heu  kekrpa  ^aizia  zazdüüi  gaithjäica  jSi  abd6tem4  'X 


*)  Zu  dem  SuperL  äbddtema  vgl.  das  einfoche  abda  Jt  19,  10  neben 
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(ich  wffl  des  Bösen  Zerstörer  seyn  als  Helfer  derer),  welche  vom  besten 
Korper  für  das  Gedeihen  der  Scbopfting  und  die  nützlichsten  für  die 
Welt  sind.  Auch  an  dieser  Stelle  lässt  sich  nar  die  Wurzel  Man  s=  ^n 
annehmen.  Noch  ist  zn  vgl.  sose  in  Af.  1,  17 :  ni^ini  hujS  vi^  dus- 
mair^aoa  ti^i  dahaja^na  ztud  bujS  varihduca  ndidi  vaflA4iMia  ^avaki,  ich 
bin  zum  Schlagen  (d.  i.  ich  werde  schlagen)  aller  bösen  Geister,  aDer 
Da^vaTerehrer;  ich  bin  zum  Wachsen  (ich  werde  wachsen)  an  gotera 
Lohn  und  gutem  Ruhm.  Hier  bildet  momS  ganz  deutlich  einen  Gegen- 
satz zu  nii^iS,  und  kann  in  diesem  Falle  nur  von  aanr^a^an  abgeldtet 
werden.  t>ie  dritte  mögliche  Ableitung  des  Worts,  die  von  sa>i=ae 
^d,  hat  schon  aus  dem  Grunde  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sidi, 
weil  das  n  in  «asat  ganz  verloren  gegangen  wäre,  was  sonst  bei 
Ableitungen  dieser  Wurzel  nicht  vorkommt,  man  vgl.  nur  moHH  und 
das  neupers.  &^K%J»  weise.  Der  Umstand,  dass  gerade  dieses 
xan  =  ^d  mit  der  Präposition  ava  vorkommt  (Vend.  8,  2  ava- 
%andn,  sie  bemerken),  während  wir  die  Verbindung  derselben  mit 
den  zwei  andern  san  nicht  tre£fen,  konnte  indess  doch  leicht  zu 
einer  solchen  Ableitung  fuhren,  wenn  das  in  den  Derivaten  dieser 
Wurzel  nie  fehlende  n  vorhanden  wäre.  Nun  fragt  es  sich  noch, 
welchen  Sinn  die  Zusammensetzung  ava-MOfi  habe  und  welche  Stel-: 
lung  dem  Worte  in  der  Satzverbindung  anzuweisen  sey.  Die  Prä^- 
position  ava  hat  in  Zusammensetzungen  nicht  eine  privative,  wie 
man  vermuthen  konnte,  sondern  eine  objective  Bedeutung,  ähnlich 
unsem  Vorsylben  er-,  be-;  demnach  ist  aoaatan  nur  erzeugen', 
hervorrufen.  Der  Form  nach  denkt  man  leicht  an  eine  3«  Per- 
son sing,  eines  rediipUcirten  Aorist;  aber  auf  welches  Subject  soll 
sich  diese  dritte  Person  beziehen?  Dus-ikfaothaHd  ist  .kein, Singular 
und  evifti  kein  Nominativ,  sondern  ein  Instrumental;  das  Subject 
des  vorangegangenen  Satzes  ist  ein  Plural  j6%'Vidush6*  Der  einzige 
Ausweg  scheint  mir  der,  dass  man  avazaxat  als^  den  Sing,  neutr. 
eines  Part,  praes.  fasst  und  dieses  im  adverbialen  Sinne  als  einen 
Zustandssatz  einleitend  dem  Hauptsatze  anschliesst,  ein  Fall,  in  dem 
das  Sanskrit  Gerundia,  das  Arabische  den  Accusativ  des  Infinitivs 
anwendet.  Von  diesem  Participium  ist  jedoch  der  Accusativ  diu- 
skjaothand  als  abhängig  zu  denken ;  evi^U  bildet  mit  variheus  mananhS 
dagegen  eine  adverbiale  Bestimmung.  ^-  Aiihfö  nuuh  a$hd  ^'azdat 
Ncrios.:  tebhjah  prabhütodharmal^  prabhrasjati  [tebhjah  a^ogebkjak]» 
—  üeber  mask  s.  zu  32,  3.  Die  Erklärung  des  ^azdaf  durch  pra- 
bhrayatiy  entfallen,  verloren  gehen,  ist  im  Allgemeinen  nicht 
unrichtig ,  nur  lässt  es  sich  nicht  gut  im  neutralen  Sinne  nehmen, 
sondern  es  mnss  ihm  eine  active  Bedeutung  beigelegt  werden:  lie- 
gend machend  (f«^af+d4,  s.  ^aja^cü  32,  16),  d.  i.  niederwer- 
fen,   wegwerfen.     Das  Subject  ist  mathy   der  Grosse^    worunter 


^rfra.    Der  Abldtong  nach  kann  es  nur  von  <fp.  Wasser,  +  dä^eehefi^ 
stammen,  sodass  es  eigentlich  wasserspendend  heisst  jitizedbyVjrOOgic 
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wahrscbeuilieh  Akura-maada  oder  aach  Zaratfanstra  zn  verstehai  ut 
(s.  za  32,  3);  das  Object  ist  ashd.  —  Jaoaf  —  kkrafgtrd  Nerios.: 
Jdnat  eUhhfd^  asmag^b^af^  —  duthtawApadthhjalj,  6dravat(JMJah.  — 
Für  aurund  lesen  Bf.  und  Bb.  unmäy  was  Westerg.  nicht  bemerkt  bat. 
Jedoch  hat  diese  Lesung  zu  wenig  Wahrscheinlichkeit,  als  dass  sie 
näher  besprochen  zu  werden  braucht.  Die  Deutung  des  Wortes 
anlangend,  so  wird  es  am  passendsten  auf  dieselbe  Wurzel,  der 
awrvat,  schnell,  entstammt,  zurückgefiihrt,  als  welche  sich  an 
(aurc)y  rasch  einherfahren,  rennen,  ergiebt;  es  bt  dann  eine 
schwächere  Participialbildung  (oder  Adjectiv)  mit  Suffix  van  für  vant 
Zu  einem  Yerbum  lässt  sich  das  Wort  nicht  machen,  wie  ich  an- 
fänglich versuchte. 

V.  10*  Die  Westergaard'sche  Schreibung  hitham  nach  K.  5.  ist 
entschieden  irrig,  wie  namentlich  eine  Vergleichung  mit  der  Paral- 
lelstelle 31,  8  lehrt,  wo  wir  haiihim  ashahjd  haben.  Weitaus  die 
meisten  Mss.  (auch  Bf.  und  Bb.)  lesen  haithäm.  Die  Lesung  kaon 
iodess  aus  phonetischen  Gründen  nicht  richtig  seyn,  da  ai  im  Bak- 
trischen  gewöhnlich  nur  in  Folge  einest  oder  j  aus  a  entsteht;  wir 
müssen  desshalb  entweder  hathäm  oder  haiihim  wie  31,  8  schreiben. 
Da  keine  der  beiden  Aenderungen  handschriftlich  beglaubigt  ist,  so 
thut  man  am  besten,  die  leichteste,  hathäm^  in  den  Text  aufzuneh- 
men; es  ist  der  Accusativ  eines  Abstractums  hathd  der  gleichen  Be- 
deutung wie  haithiy  Wesenheit,  Wirklichkeit.  Nerios.  giebt  es 
durch  tukhanwdsamy  schöne  Wohnung,  es  wahrscheinlich  irrthum - 
lieh  You  der  Wurzel  hadh=isad,  sitzen,  ableitend.  —  Garebäm 
ist  hier  Nomen,  vgl.  Jt  5,  2.  5  garetoätij  Mutterleib  (wie  skr. 
gaThha)y  und  keine  Verbalform,  etwa  eine  erste  Person  Conjimctivi 
von  garb,  wie  es  scheinen  könnte.  Nerios.  hat  gfhndti^  sieht  es 
demnach  ebenfalls  für  eine  Verbalform  an.  Die  Satzordnung  ist  nun 
die:  hukhratus  vaocat  bildet  den  Hauptsatz;  garehum  ahjd  vanheus 
skjaothand  gpentamcd  —  ashahjd  (vidvdo  ausgenommen,  zu  dem  wie- 
der vao6at  zu  ergänzen  ist)  ist  ein  davon  abhängiger  Voluntativsatz. 
Das  Subject  desselben  bt  der  hukhraJtus  vidvdo^  worunter  wohl  nicht 
Ahura-mazda  gemeint  seyn  kann,  sondern  jeder  einsichtige  Verehrer 
desselben«  —  Vojaihrd  Nerios.:  nisvdtdjaiie ,  wohl  für  nirvdtdjane, 
gegen  den  Durchzug  des  Windes  geschützt.  Dieser Ueber- 
setzung  liegt  eine  Lesung  avt^aihrd  zu  Grunde,  die  durch  Zusam- 
menschreibung der  unmittelbar  vorhergehenden  Präposition  d  mit 
vojathfd  und  Verkürzung  derselben  zu  a  entstanden  ist.  Voja  lei- 
tete er  von  der  Wurzel  vd,  wehen,  ab,  was  sprachlich  recht  gut 
möglich  ist  (man  vergl.  vaju  für  v&juy  Wind),  aber  der  sich  er- 
gebende Sinn  Durchwehung  stimmt  nicht  zum  Zusammenhang. 
Der  Form  nach  kann  dieses  OTC.  Xsy^^i..  Nom.  plur.  neutr.  und  In- 
strumental sing,  seyn;  im  erstem  Falle  ist  es  mit  tdcd  vtgpd^  im 
letztern  mit  ihwahmt  (der  Instrumental  kann  dem  Locativ  respon- 
diren)  zu  verbinden;  im  erstem  ist  es  dann  weiter  auf  ein  Thema 
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flüt  der  E4idung  thu  -«sai  skr.  tray  im  zweiten  auf  eins  der  Endung 
tar  (Nom.  actorb)  zarü^mfübren.  Bei  näherer  Betrachtung  ist 
jedodi  nur  die  entere  Amiahine  haltbar;  man  TgL  zur  Bild«ng  fpcr« 
fatkra  30,  10,  wuHtkra^  ddtkrtm.  Die  Wurzel,  auf  die  dlts  Wort  mit 
einiger  Sicherheit  zurückgeführt  werden  kann,  ist  vi.  Dass  diese 
die  Bedeutung  geben  hat,  wie  unter  andern  auch  im  Sanskrit,  be- 
weist Jt.  8,  23.  29:  (^  dim  adhäf  vjHH  srajaAhdf  haöa  V^uru^ 
Kashdt,  darauf  stieg  er  (Tidtija)  heraus  aus  dem  See  Vouru'Kasha) 
ipergleiche  auch  Jt.  15,  43  vjimi  bei  der  Erklärung  des  Namens 
Yajns,  der  als  Gänger  gedeutet  wird  (so  sehr  hatte  sidi  die  Er« 
innerung  an  das  Wesen  dieses  Genius,  der  mit  dem  wedischea 
Väju,  der  Wind,  identisch  ist,  verwischt).  Ytijaihrd  heisst  dem^ 
nach  Gänge,  und  bezeichnet  wohl  Dinge,  Wesen  überiianpt« 
Man  vergl.  das  sanskr.  ffugaiy  eigentlich  das  Gehende,  fUr  Welt 
überhaupt. 

Y.  11.  Qareiha  kann  hier  nicht  wohl  die  später  gewöhnliche 
Bedeutung  Speise  haben;  denn  es  mnss  mit  tdi^  dir  (Mazda)» 
welches  hier  nicht  der  Plural  des  Demonstrativs  seyn  kann  (hier 
wäre  nur  td»  am  Platze),  verbunden  werden.  „Zu  deiner  Speise'' 
(Mazda)  gäbe  aber  durchaus  keinen  passenden  Sinn.  Führt  man 
dagegen  das  Wort  auf  die  Wurzel  ^«f^  glänzen,  zurück^  so  ist 
durch  den  Sinn  „Glanz*'  alle  Schwierigkeit  gelöst  (siehe  S.  170)w 
—  Das  Subject  des  zweiten  Yersgliedes  ist  Armaitü;  das  wutf  be- 
zieht sich  sowohl  auf  ashd  als  klukathrd  und  macht  diese  Wörter 
eigentlich  zu  adverbialen  Begriffen.  ^-  Für  Vfdthüt,  wie  Westerg. 
nach  einigen  Codd.  schreibt,  lesen  Bf»  und  Bb.  vakhita,  K.  4.  vakk$t 
Da  das  schliessende  a  von  Bf.  und  Bb.  gegen  das  durchgängige 
Gesetz  der  Dehnung  der  Schlussvocale  im  altem  Dialekt  kurz  ist, 
to  ergiebt  es  sich  leicht  als  später  zur  Yerdeutliohung  der  Form 
zugesetzt  Das  i  vor  $t  sieht  nur  wie  ein  Hilfsvocal  zur  Erleich* 
tenmg  der  Aussprache  der  Doppelconsonanten  kh$t  aus,  dem  hebr. 
Sohwa  gleichend,  und  hat  in  der  grammatischen  Bildung  der  Form 
keine  Stelle;  daher  wird  am  besten  vakhit  geschrieben«  Die  Bedeu- 
tung anlangend,  so  giebt  die  Ableitung  von  vakhih,  wachsen,  einen 
bezsem  Sinn  als  die  von  vcki,  reden;  Nerios.  hat  tikd^ajatL  Der 
Form  nach  fällt  es  mit  c6i$t,  daiddüi,  td$t  zusammen,  die  sämmt- 
Heh  dritte  Personen  sing,  des  Imperf.  oder  Aor.  sind,  mit  Ansstos- 
s«Bg  des  kurzen  Bindevocals  a.  Man  könnte  sie  auch  für  dritte 
Personen  sing.  aor.  med.  auf  $ta  halten,  aber  während  der  Wegfall 
eines  kurzen  inlautenden  a  im  Baktrischen  nicht  selten  ist  (man 
vgl.  pid  für  patd,  pitd')^  kommt  der  eines  schliessenden  kaum  vor 
und  liesse  sich  im  G&äiAdialekt  um  so  weniger  begreifen»  als  hier 
nur  d  und  nicht  a  ein  Wort  schliessen  kann.  —  Das  utafdiH  iiv(sh( 
tdii  d  weist  auf  die  Haurvatät's  und  Ameretät*s  zurück,  denen  am 
meisten  tevüki,  Kraft,  sonst  beigelegt  wird  (vgl.  61,  7). 
Abhandl.  der  DMG.    I.  8.  16    yGoOgle 
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V.  12.  Kat  tti—japuikfd  Nerios.:  küü  4e  ee&mirksiumaMi^  k^ 
kdnuüi  kdca  jushsndkani  stutifi  kdca  juekmAkaA  igi^h.  Das  den 
rdstare  eotsprechende  Wort  sasümdrkeheofttm  wird,  wie  rdeknäm  im 
zweiten  Versgliede,  in  der  Glosse  durch  makäMfdfüd,  was  etwa 
der  grosse  Logiker  oder  der  grosse  Philosoph  faeissen  kann, 
erklärt,  welche  Deutung  wahrscheinlich  auf  der  Ableitung  yon  der 
Wurzel  rdz y  ordnen,  anordnen,  beruht.  Fast  alle  Codices 
haben  rd«ore,  nur  Bb.  hat  rditare.  Beide  Formen  können  richtig 
seyn,  je  nachdem  der  Zusammenhang  ein  Adjectiv  oder  ein  Sub- 
stantiv erfordert;  rdzare  oder  besser  rd^re  (nach  Bf.)  ist  Adjectiv 
für  rdMoröy  rduare  dagegen  neutrales  Substantiv  der  Bildung  tHuIore, 
vaadvare^  Wegen  des  t6%  bei  der  ersten  Frage  und  der  Art  der 
übrigen  lässt  sich  hier  kein  Adjectiv  annehmen;  dagegen  g^ebt 
ein  Substantiv  einen  ganz  guten  Sinn;  daher  bt  audh  rdMore  zu 
schreiben.  Man  vergleiche  zur  Bedeutung  des  Worts  Jt.  13,  157: 
^aomdca  rd%areca  harehtu  dathusko  ahurah4  mtuddo.  Hier  finden 
wir  es  neben  einem  Worte,  das  den  deutlichen  Sinn  „Lob,  Lob- 
preisung^^ hat;  ähnlich  steht  es  an  unserer  Stelle  parallel  mit  ^tüid 
und  ja^na;  in  J.  60,  6  ist  rdzengy  das  wahrscheinlich  ein  neu- 
traler Plural  von  rdnare  ist,  mit  einem  Verbum  sagen,  verkün- 
digen, verbunden.  Die  Ableitung  fuhrt  zunächst  auf  eine  Wurzel 
tdM  (ra%);  dieser  begegnen  wir  in  der  Bedeutung  lenken,  regie- 
ren, Jt.  10,  14;  ordnen,  herstellen,  Jt^  14,  56.  19,  47,  wo- 
von rdsta  im  Baktrischen  und  Medischen,  rdst,  gerade,  im  P^si 
und  Neupenischen,  drd^iat  im  Pärsi,  namentlich  in  der  Verbindung 
m^t-drd^tw ,  Wiederhersteller,  Wiederbeleber  der  Todten 
(Spiegel,  Pärsigrammatik,  S.  138, 1. 25.  140, 1.  7.  142, 1. 4.),  drdaioiy 
zurichten,  schmücken,  im  P^si  und  Neupersischen  stammen.  Im 
Sanskrit  entspricht  r(^,  glänzen  und  regieren  (ursprünglich  wohl 
so  viel  als  gerade  machen).  Von  dieser  Wurzel  ist  indess  keine 
recht  in  den  Zusammenhang  passende  Bedeutung  zu  gewinnen,  aus- 
ser man  wollte  sich  etwa  mit  Geradheit,  Gerechtsame  zufrie- 
den geben;  zudem  haben  wir  in  dieser  Bedeutung  Formen  mit  kur- 
zem a,  z.  B.  im  Namen  des  Genius  rasknu  rasdsta,  geradeste 
Geradheit  =  gerechteste  Gerechtigkeit  Dagegen  kann  rd^Ano«, 
Gen.  plur.  im  zweiten  Versgliede,  hieher  gezogen  werden.  Auf  den 
richtigen  Weg  kann  uns  hier  vielleicht  das  neupersische  rd»  fuhren, 
dessen  häufigste  Bedeutung  „  Geheinmiss  ^  ist  Bei  diesem  Worte 
entsteht  aber  sogleich  die  Frage,  ob  es  nicht  den  semitischen  Spra- 
chen, von  denen  es  wenigstens  die  aramäischen  haben,  entstammt 
Das  Chaldäische  hat  n  Geheimniss,  Mysterium,  Dan.  2,  19* 
27  (namentlich  häufig  in  den  Targilms);  das  Syrische  hat  nicht  bloss 
das  Substantiv  \^}^  }^h\,  sondern  auch. ein  Verbum  ^]),  wovon  aber 
nur  Pael  und  Afel  gebräuchlich  ist  (geheim  halten,  verbergen); 
auch   im   Samaritanischen   findet  sich   das  Wort.     Da    die  übrigen 
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semititdieB  Sprachen,  das  Hebräische,  Aralnsche  ^)  und  Aethiopbche, 
welche  an  Formen  wie  an  Wörtern  durchweg  alterthümlicber  sind 
als  die  aramäischen  Dialekte,  das  Wort  gar  nicht  kennen,  so  ent- 
steht ein  gerechter  Zweifel  an  seiner  semitischen  Abstammung.  Die- 
ser wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  wir  im  Aramäischen  noch  manche 
asdere  semitische  Wörter  finden,  wie  z.  B.  ^^t,  Zeit  (neupersisch 
^Le\,  armenisch  iamanak,  aus  dem  baktrischen  gwäiia,  grüdna^  das 
wirkUch  Zeit  bedeutet,  Wurzel  «ar  =  skr.  ^,  altern,  vergehen, 
entstanden  )y  das  durchaus  keine  wirkliche  Wurzel  im  Semitischen 
hat,  denn  das  chaldäische  ■j^j,  Zeit  bestimmen,  ist  erst  ein  De- 
nominativ davon.  Dass  das  besprochene  rä»  indess  ursprunglich 
arisch  ist,  beweist  noch  das  sanskritische  rahasy  Einsamkeit,  ge- 
heim, und  rahasfa,  Geheimniss  «(s.  Manu,  2,  140,  wo  „Geheim- 
lehre'^  darunter  zu  verstehen  ist),  von  der  Wurzel  riJi,  verlassen. 
Das  rdiore  an  unserer  Stelle  wird  am  passendsten  hieher  gezogen; 
es  bezeichnet  hier  wie  an  den  andern  Stellen  ein  geheimniss- 
volles Wort  oder  einen  geheimnissvollen  Spruch.  —  Viuhi, 
wofür  Bf.  und  Bb.  vaH  haben,  lässt  eine* zweifache  Erklärung  zu; 
man  kann  es  nämlich  von  vof,  wollen,  oder  von  va6,  reden,  ab- 
leiten; die  letztere  scheint  die  richtigere  zu  seyn.  Jedenfalls  bt  es 
aber  kein  Substantiv,  sondern  eine  2.  Person  sing,  praes.  Wollte 
man  es  als  Substantiv  Wunsch,  Verlangen,  nehmen,  wie  Nerios. 
thut,  so  musste  va^e  geschrieben  werden.  Dazu  bt  aber  kein  ge- 
nügender Grund  vorhanden.  —  Ja  v€  ddjdt  ashts  rdshnänu  Rdshiam 
könnte  man  leicht  versucht  seyn,  für  identisch  mit  dem  rd^are  zu 
erklären,  wie  es  Nerios.  wirklich  gethan  hat.  Aber  da  die  Form 
zu  deutlich  auf  einen  Gen.  plur.  eines  Thema  rdshan  hinwebt,  für 
rdMorz  aber  bloss  rdt6y  rdate^  stehen  könnte,  so  müssen  wir  diese 
Deutung  aufgeben.  Mehr  Befriedigung  giebt  die  Zurückfuhrung  auf 
skr.  rd^ariy  König,  eigentlich  der  Ordnende;  das  sh  für  das  »  ist 
zwar  etwas  aufTallend,  aber  ein  solcher  Wechsel  der  Zischlaute  fin- 
det sich 'wirklich,  man  vgl.  nur  rathnu,  Gerechtigkeit,  das  bloss 
auf  die  Wurzel  raz,  rdz,  zurückzuführen  ist.  Keinesfalls  ist  dem 
rdshan  aber  die  Bedeutung  König  beizulegen,  da  die  iranischen 
Dialekte  andere  Worte  für  diesen  Begriff  haben,  khihathra^  khsha- 
jamna,  kshajathi  etc.  Besser  führt  man  es  indess  auf  rahhy  be- 
schützen, zurück,  sodass  es  der  Beschützende  heisst.  Diese 
Beschützer  sind  Ahura-moMda  und  die  andern  höchsten  Genien. 
Du  ji  (Nom.  plur.  neutr.)  ist  hier  das  Subject;   aslUs  der  Accus. 


')  Dem  arabischen  ^s  einen  Brunnen  graben,  wird  unter  man- 
chen andern  auch  die  Bedeutung  verheimlichen  beigelegt;  doch  ist  allen 
Spuren  zufolge  diese  keine  ursprüngliche;  ein  Subbtantiv  der  Wurzel  im 
Sinne  von  „Geheimniss''  findet  sich  nicht.  Auch  \yj,  verbergen,  an  sich 
schon  sehr  selten  und  ohne  alle  Derivaten,  ist  nicht  hieher  zu  ziehen,     t 
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plar.  voll  (Ahiy  abhängig  von  ddjdt;  vi  (väi)  ist  als  Genithr  wmt 
rdshnäm  (Gea.  plur.)  zu  verbinden,  Ffir  vi  wird  zwar  von  m«lir«ni 
Mfls.,  80  von  Bf.  und  Bb.,  vi  gelesen;  in  diesem  Falle  raÜMte  es 
die  bekannte  Partikel  vi  seyn  und  eng  mit  ddjdf  zu  einem  neooi 
Begriffe,  austheilen  oder  anordnen ,  verbundoi  werden;  aber 
der  dadurch  entstehende  Sinn  >,wa8  die  Tugenden  der  Herrschenden 
vertheilt^^  passt  nicht  recht  in  den  Zusammenhang.  Ein  ganz  anderer 
Sinn  des  Verses  entstände,  wenn  man  vi-dd  als  entfernen,  weg- 
schaffen, deuten  könnte;  dann  wäre  rd^Anam  von  ro^Ä,  verletzen, 
und  ashis  von  aka,  Compar.  a$hj6^  Superl.  ocifta,  schlecht  (dass 
eine  solche  Ableitung  wirklich  möglieh  ist,  zeigt  ashikjd  J.  32,  10), 
abzuleiten^  sodass  das  Ganze  hiesse:  ,^was  die  Schlechtigkeiten  der 
Verderber  entfernen  kann^^;  aber  dieser  Sinn  stimmt  nicht  zu  dem 
folgenden  Satzgliede.  —  QaSting  giebt  Nerios.  durch  fydjavantam, 
angemessen,  passend,  richtig,  wieder,  aber,  wie  ich  glaube, 
irrthümlich.  Am  Richtigsten  löst  man  das  Wort  wohl  in  qa.-i-üa 
auf,  sodass  es  selbstgegangen,  selbstbetreten,  nämlich  von 
dem  Asha,  dem  Geist  des  Wabren,  heisst. 

V.  13.  Der  Accusativ  Um  advdnem  lässt  eine  doppelte  Erklä- 
rung zu;  er  kann  erstens  von  ^ishd  im  vorigen  Verse  abhängig  ge- 
macht, zweitens  aber  auch  nur  als  eine  Attraction  in  Folge  des  Jim 
mraos  genommen  werden,  sodass  eigentlich  der  Nom.  stehen  sollte. 
Letzteres  ist  mir  das  Walirscheinlichste ;  denn  wegen  mraos  lässt 
sich  fishd  nicht  gut  ergänzen.  Das  eigentliche  Subject ,  auf  das 
dieser  Relativsatz  hinweist,  ist  daindo;  die  Lieder  der  alten  Feuer- 
priester  sind  der  Weg  der  frommen  Gesinnung  ,  das  'Mittel ,  um 
fromm  gesinnt  zu  werden.  Diese  daindo  werden  ihrer  Art  und 
ihrem  Ursprünge  nach  näher  bestimmt  durch  jd  —  urvAkluhai.  Der 
Numerus  will  hier  nicht  recht  stimmen;  daindo  ist  nur  Plural,  j4  — 
heretd  dagegen  entweder  Fem.  sing,  oder  Neutr.  plur.  Die  Bezie- 
hung ist  somit  eine  etwas  ungenaue,  was  bei  diesen  Stücken,  die 
aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben  wurden,  nicht  besonders 
auffallen  darf.  —  Für  cevisid  ist  wohl  richtiger  mit  K.  4.  cvoi$tA  zu 
schreiben;  Bf.  hat  tev4std,  Bb.  dagegen  c^istd,  Dass  t  für  e  zu 
schreiben  ist,  beweist  civühi  J.  51,  15  eine  Verbalform  der  gleichen 
Wurzel,  nämlich  qju,  die  im  Baktrischen  sich  weiter  nicht  6ndet, 
dagegen  im  medischen  shja  (in  ashijdwa,   profectus  est)  und  neu- 

persischen  ^(Xj^^  eigentl.  gehen,  erhalten  ist.  Eine  andere  Ab- 
leitung ist  nicht  wohl  möglich.  Nerios.  hat  dsvddyah.  Der  Form 
nach  ist  es  eine  dritte  Person  sing.  aor.  med.,  und  nicht  eine  zweite, 
wozu  der  Vocativ  maaidd  leicht  verführen  könnte.  Die  Bedeutung 
ist  zufliessen,  zu  Theil  werden. 

V.  14.   Tat  zi  —  ddtd  Nerios. :  sa  iato  mahdi^dnin  kdmo  [^m^- 
*am]  Jat   tanumate  f^hamafe  dtJaU  [dcdrfdja].     Die  Erklärung  des 
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vmrtm  durch  kdma.  Verlangen,  stutzt  skli  wohl  auf  die  Ableitung 
desselben  von  vor,  wählen;  aber  sie  stimmt  weder  zu  dem  Zusam- 
menhange,  noch  lässt  sich  für  das  zu  Grunde  liegende  Thema  tairt 
oder  vairja  im  Zendawesta  eine  Bedeutung  wie  Wahl,  Verlangen 
oder  wählend,  nachweisen.  43,  13  lesen  wir  vairjdo  ^iöity  was  mir 
dem  Sinne  nach  dasselbe  zu  seyn  scheint,  als  uttdna  aftvaf,  das 
wirkliche  Daseyn,  d.  i.  die  irdische  Welt  oder  Schöpfung.  In 
42,  2  haben  wir  unter  vaMs  deutlich  Quellen  zu  verstehen,  wie 
das  Prädikat  awßiddndonhd ^  wasserhaltend,  und  der  Zusammen- 
hang ausweist,  eine  Bedeutung,  die  dem  Wort  auch  in  späteren 
Stricken  zukommt  (Jt.  5,  4.  191.  8,  41.  46«  19,  51).  LeUtere 
Bedeutung  kann  indess  nicht  auf  die  Gdthd's  angewandt  werden, 
sowohl  unsere  Stelle,  als  43,  13  und  51,  1  sträuben  sich  dagegen, 
namentlich  aber  das  vaiijö  in  dem  berühmteste  Gebet  jathd  akd 
vairjö.  Während  zu  der  Bedeutung  Quelle,  der  zudem  die  Form 
vati  zu  Grunde  liegt,  das  sanskr.  vdriy  Meer,  zu  stimmen  scheint, 
iässt  sich  das  vanja  der  Gdthd's  mit  vara,  Kreis,  Umkreis,  Feld, 
eigentlich  das  Umzäunte  (von  var,  umgeben),  im  2.  Farg.  des 
Vendid.,  und  vareshvd  J.  53,  3  zusammenbringen  und  adjectivisch 
Kreise,  Felder  habend  (43,  13),  substantivisch  als  Umzäu- 
nung, Schutzmauer,  wie  hier,  fassen.  An  unserer  Stelle  hat 
das^  Neutrum  vaiHm  ungefähr  den  Sinn  von  vd^trja.  Dass  eine 
solche  Bedeutung  unserm  Verse  gar  nicht  entgegen  ist,  zeigt  gleich 
das  folgende  <7lied,  wo  von  der  Bebauung  der  Erde  die  Rede  ist. 
Die  Bedeutung  Segnung  würde  auch  passen,  aber  sie  Iässt  sich 
nicht  begründen.  —  J6i  zi  —  aydo.  Dieser  Plural  des  Relativs  kann 
sich  nicht  wohl  auf  mazdd^  das  wegen  ddtd  zwar  deutlich  als  Plural 
zu  fassen  ist,  beziehen;  es  drückt  vielmehr  einen  dem  afivaitS  ttstd- 
ndi  parallelen  Gedanken  aus  und  ist  mit  skfaothanä  in  die  engste 
Beziehung  zu  setzen;  der  Dativ  des  Demonstrativs  ist  davor  zu  er- 
gänzen. „Verleiht  die  Thaten  guten  Geistes  denen,  welche  sich  die 
Bebauung  der  ewigen  Erde  zur  Lebensaufgabe  machen".  —  Das 
khshmdkäm  htm^tim  ist  nicht  von  frctdS,  sondern  von  ddtd  abhängig. 
—  Die  ashd  verexend  sind  wohl  die  Bebauung  der  Erde,  was  als 
das  wichtigste  und  glückbringendste  Werk  des  Mazdaja9ners  gilt. 

V.  15.  Dieser  Vers  gehört  wohl  ursprünglich  nicht  hieher;  wir 
finden  ihn  auch  J.  27,  4  citirt;  in  Bf.  und  Bb.  ist  er  nur  mit  den 
Anfangs-  und  Schlussworten  angeführt,  wie  gewöhnlich  die  bekann- 
ten heiligen  Gebete,  jathd  ahü  vairfS.  Auch  dem  Sinn  nach  hängt 
er  nicht  mit  v.  14  und  den  noch  frühem  zusammen.  —  Das  De- 
monstrativ td  ist  auf  ^ravdogcd  und  shjaothand  zu  beziehen.  — 
Ithudem  (Nerios.:  gujidndajdh)  ist  sicher  mit  ^tüto  enger  zu  verbin- 
den; seine  Erklärung  bietet  jedoch  manche  Schwierigkeit.  J.  31, 
14  haben  wir  den  Plural  ishudo  als  Feminin  construivt;  im  Japia 
haptanhaiti  treffen  wir  ein  Verbum  ishdidjdmahi  (J.  37,  5.  38,  4. 
39,  4)   unter  lauter  Verbis  des  Verehrens.     Auch  der  Weda  bietet 
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uns  ein  denominatives  Yerbnm  ühudkjatiy  nach  den  Nigha^favas  ein 
jdofidkarma,  d.  h.  ein  Verbam  des  Verlangens,  Wüaschens; 
davon  findet  sich  anch  ein  Adjectiv  ishudhju  Rv.  Y,  41,  6,  das  dort 
deutlich  wünschend,  verlangend,  strebend,  bedeutet*  Dem 
Ursprünge  nach  ist  es  auf  tsAu,  Pfeil,  und  dhd,  setzen,  zurück-  ' 
zuführen,  nicht  auf  ishudhi,  Kocher,  wie  Benfey  (Säma-veda- Glossar, 
8.  h.  V.)  thut.  So  heisst  es  eigentlich  ,,den  Pfeil  ansetzen^,  d.  L 
zielen,  und  dann  übertragen  nach  etwas  trachten  oder  stre- 
ben. Das  ishud  der  GAthd'i  nun  ist  die  reine  Grundform  ishudkj 
substantivisch  und  zwar  als  Femininum  gebraucht,  wie  dieses  Ge- 
schlecht auch  im  Sanskrit  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  ist;  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  ist  wohl  Eifer;  dann  Gebet,  das  auf  Gott 
gerichtete  Verlangen.  KfuhmAkd  —  ahüm  Nerios. :  jiuhmAkaM  rif;jena 
svdmm  akshyatoem  9ve6chaJA  parisphutatii  ddsjati  bhuoane.  Ueber  fra- 
shim  s.  zu  30,  9. 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Lelj^^ifeed  byGoOglc 


Verbesserungen. 


Seite  7 9  Zeile  29,  lies:  precer,  statt:  precar 

n     S       ,i      16  lies:  qjämdy  statt:  qjAma 

yy  10       ,»        5  lies:  Armaih\  statt:  Armditi 

„  12       „      30  lies:  vdo,  statt:  vd6 

99  15       >,      13  lies:  qui,  statt:  que 

,,16       ,9        7  lies:  kevitdogcd,  stBit:  kevitdaofda 

99  17       99      25  lies;  deprecer^  statt:  deprecar 

9,  21       „      17  tilge  das  erste  ,9mentis" 

,9  24      9,      16,  17,  lies:  ju  meinem  «Seil  l^erBei,  statt:  meinem  4^ell 

„  25       9>       6  lies:  Six^t&cpa,  statt:  a3ipac»)a 

99  —       „      23  lies:  SRunb,  statt:  ÜÄunbe 

„  30  „.  33,  34,  lies:  j[ene  gelten  bef^alB  burd^  be«  lefienblgen 
Seifen  dinfiS^t  unb  bie  SBal^r^eit  ju  ®runbe^  statt: 
unb  be^^aK  burd^  bed  leienbigen  SBeifen  (Sinfid^t  unb 
bie  Sßa^x^dt  }u  ®runbe  ge^en 

„  32       „'   33  lies:  graosha^  statt:  Sraoö^a    ^ 

99  48  99  27  fg.9  lies :  KhshnvUhd  kann  der  Form  nach  nicht  wohl 
eine  erste  Person  sing.  aor.  optat.  seyn,  sondern 
es  ist  als  eine  zweite  sing,  optat.  med.  za  betrach- 
ten, also:  du  mögest  verehren.  Die  Anrede 
bezieht  sich  auf  den  Begleiter  des  Sängers  oder 
einen  andern  Anwesenden. 

99  —       ,9      33  lies:  uttdnahastah,  statt:  utthdnahastah 

9,  49       99        5  (dadjdt?)  ist  zu  streichen 

99  54       ,9      31  nach  redend  ist  sich  findet  zu  ergänzen 

99  55       „      26  tpdt  ist  nicht  auf  jcK?,  verehren,  zurückzuführen, 
sondern  identisch  mit  skr.  {f,    vermögen,    be-^ 
*  sitzen,  s.  weiter  zu  439  8 

99  57       99      21  u.  öfter,  lies:  utkrshfataram,  statt:  utkfththataram 

„  70       99      21  lies:  bhtmane,  statt:  bhüvane 

yy  11       „        1  lies:  anjahf  statt:  ixi^dh 

9,  —       „      34  lies:  gosfshtay  statt:  gosrshfha^ 

9,  78       „      38  Kes:  nigfhUo,  statt:  nigrahito 

99  81       f,      44  lies:  uttdnahastenay  statt:  utthdnahaiiena 

„  83       „      13  lies:  grah(tum,  statt:  gfhitum 

99  —       >,      —  lies:  na,  statt:  nd  DigitizedbyGoOglc 


Seite  869  Zeile  30,  lies:   der  grossen  Weisen,    statt:    des  grossen 

Weis«ns 
„     87       „     33    ist  „rings**  zu  tilgen 
9,     94       »     26    zu  tilgen:  wie  in  ifdi, 
„      97    Note  Zeile  2,  lies:  dtira4,  statt:  durai 
„   106    Zeile  19    lies:  gdoskjafitSy  statt:  gdoshjantS 
^125       99      31    lies:  Hormizddcca,  statt:  Harm\%dd6a 
99    —        »     33    lies:  verlangen,  statt:  erlangen 
9,   131       99      28    lies:  vikd^ajati^  statt:  vikagajati 
„    137,      99     41    lies:  vä^  statt:  nd 
99   151       99     41    lies:  pümatvaMy  statt:  purnatoam 
99   152       ,9       4    lies:  dMrjdndm,  statt:  dcdrjdr^am 
yy    166       99     12    lies:  dkraMaÜ,  statt:  dhrdmdaü 
9,   170       ,9        2    lies:  Sikhshnutht,  statt:  cikhnush6 
9,    —        „       2    lies:  wegen  der  von  uns   dargebrachten  Opfer 

an  Vieh 9    statt:    bei   der  Darbringung  unserer 

Thiere 
9,    177       ,9        4    lies:  Kavd,  statt:  Kavi 
,9   181       9,       9    lies:  Dingen,  statt:  Dngen 
„    —        w     14  ^'^**  jaokhttivatäm,  statt:  jaokstivatäm 
99   183   Note  Zeile  2,  lies:  6ditanja,  statt:  cetanja 
99    188       ,9      33    lies:  dtdereghiS^  statt:  dideregh  z6 
,9   206       ,9     40    lies:  Persischen,  statt:  Pftrsbchen 
,i    —        »44    lies:  Neupersische9  statt:  P^rsi 
99   208       9,        9    lies:  der  die  Gaitha^t  beschützt,  statt:  der  die 

Gaiiha't  wachsen  lässt 
,9   210       ,9      21    lies:  ^ifrUhäm^  statt:  gi^Uhäm 
99   218       99     24    lies:  im  dritten  Satzglied  sind,  statt:  das  dritte 

Satzglied  hat 
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Ueber  das  ^atnmjaya  Mähätmyam. 

Von  Dr.  Albrecht  Weber. 


Die  Entstehong  und  Geschichte  der  Jainalehre  liegt  noch  in 
ziemlich  nysteriones  Dunkel  gehüllt.  Die  gewöhnliche  Annahme  ist) 
dass  die  Jaina  eine  Sekte  seien,  die  sich  wesentlich  erst  auf  den 
Trümmern  des  Buddhismus,  als  derselbe  gezwungen  ward  Indien  zu 
räumen,  gebildet  habe,  oder  wie  sich  Wilson,  Maekenzie  CoUection 
I,  147  (1828),  ausdrückt:  „the  Jaina  religion  appears  to  have 
grown  out  of  the  downfall  of  that  of  the  Bauddhas  about  the  eighth 
or  ninth  Century  ^^  In  der  später  geschriebenen  Introduction  frei- 
lich findet  sich  eine  bedeutend^  Modifikation  dieses  Ausspruches:  es 
heisst  daselbst  S.  LXVII  „it  is  highly  probably  therefore  from  these 
accounts  as  well  as  from  the  inscriptions,  that  the  Jaina  faith  was 
introduced  into  the  Peninsula  about  the  seventh  Century  of  the 
Christian  era^^  Um  im  siebenten  Jahrhundert  im  Dekhan  eingeführt 
werden  zu  können,  müsste  die  Jainalehre  natürlich  da,  von  woher 
sie  kam,  ein  Geraumes  früher  entstanden  sein,  alscf  nicht  erst  im 
achten,  neunten  Jahrhundert  aus  der  Zerstörung  des  Buddhismus, 
sondern  bereits  in  einer  Zeit,  wo  derselbe  noch  in  Blüthe  ntand, 
sich  gebildet  haben.  So  war  es  denn  auch  früher  Wil so n's  Ansicht 
gewesen,  in  der  Vorrede  zum  Sanscrit  Dictionary  (1819)  S.  XXXIV, 
dass  die  Jainalehre  „a  scion  of  the  Bauddha  heresy'^  sei,  „which 
sprang  into  existence  during  the  early  centuries  of  the  Christian  era*^ 
P«.  y.  Bohlen  (Altes  Indien  1830  I,  357)  stimmte  dieser  letzteren 
Auffassung  bei,  während  Benfey  im  Artikel:  Indien  in  der  Ersch 
und  Gruber'schen  Encyclopädie,  1840,  S.  160  die  Jaina  erst  im 
zehnten  Jahrhundert  aus  den  Kämpfen  zitischen  Brahmathum  und 
Buddhbmus  hervorgehen  lässt  Lassen  in  dem  neuesten  Hefte 
(HI,  2,  1858)  seiner  Indischen  Alterthumskunde  hält  es  S.  532 
„zwar  für  möglich,  dass  zur  Zeit  der  Blüthe  der  Dynastie  von  BaUa- 
bhipura  (d.  i.  im  sechsten,  siebenten  Jahrhundert)  die  Jainasekte 
sich  bereits  von  dem  Buddhismus  abgezweigt  hatte,  ihr  war  jedoch 
eine  so  bedeutende  Blüthe  (dreihundert  Tempel  nämlich,  nach  Tod's 
Angaben,  deren  Glocken  die  Andächtigen  zum  Gebete  zusammeur 
gerufen  hätten)  damals  noch  nicht  zu  Theil  gewordenes  S.  5d4 
Abhandl.  der  DMG.    1,4.  1 


2  Weber,   über  das  Qatrnnjaya  Mähutmyam, 

meint  er,  dass  „der  Entstehung  der  Jainasekte  kein  so  hohes  Alter 
(es  ist  von  einem  Ereigniss  aus  angeblich  224  nach  Chr.  die  Rede) 
zugestanden  werden  darf". 

Im  direkten  Gegensatze  hjezu  stehen  Coleb rooke  und  Ste- 
venson. Colebrooke's  erste  Abhandlung  über  die  Jaina,  die  1807 
im  neunten  Bande  der  Asiatic  Researches  (misc.  essays  I,  191  ff.) 
erschien )  enthält  nur  faktische  Angaben  über  die  Lehren  derselben 
überhaupt,  keinen  Versuch  über  ihr  Verhältniss  zum  Buddhismus  ins 
Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  geschieht  dies  in  der  zweiten  Ab- 
handlung (1826,  im  ersten  Bande  der  Transactions  of  the  Ro3raI  A5. 
Soc.,  misc.  ess.  I,  315  ff.).  Daselbst  identificirt  er  den  Indrabhttti 
Gautama  ^)  oder  Gauianuuvdmin^  den  Lieblingsschüler  V(ra\  des  letz- 
ten Jina,  geradezu  mit  Gautama  Buddha^  und  erklärt  somit  den 
Stifter  des  Buddhismus  für  einen  Schüler  des  Stifters  der  Jainalehre, 
welche  letztere  sich  von  ihrem  Stifter  durch  seinen  andern  Schüler 
Sudharman  fortgepflanzt  habe^  während  Gautamasvdmin  deshalb  keine 
„Spiritual  successors  in  the  Jaina-sect"  habe,  weil  eben  seine  „fol- 
lowers  constitute  the  sect  of  Buddha".  Danach  wären  also  beide 
Sekten,  Jaina  und  Bauddha,  gleichzeitig  entstanden,  ja  die  Ersteroi 
hätten  sogar  noch  Ansprüche  auf  Priorität,  da  Vha,  ihr  Stifter,  Leh- 
rer des  Stifters  des  Buddhismus  gewesen  wäre,  wie  denn  Colebrooke 
ausdrücklich  auch  noch  weiter  geht  und  sogar  schon  den  vorletzten 
Jina,  Pdr^andtha,  der  250  Jahre  vor  der  „apotheosis"  des  Vhra 
starb,  als  „the  founder  of  the  sect  of  Jainas"  annimmt,  S.  317- 

Stevenson  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des  Kal- 
pasütra  (1848)  stimmt  wesentlich  hiermit  überein  und  meint,  dass 
„Gautama  by  the  force  of  naturaU genius  threw  their  (der  Jaina) 
System  entirely  into  the  shade  tili  the  waning  light  of  Buddhism 
permitted  its  fäinter  radiance  to  reappear  on  the  Western  horizon.^ 

Diese  Annahme  Colebrooke's  beruht  zunächst  auf  der  Namens- 
gleichheit des  Gautamasvdmin  und  des  Gautama  Buddha,  —  sodann 
darauf,  dass  Buddhisten  wie  Jaina  Süd-Behär  als  den  Hauptschau- 
platz des  Wirkens  und  insbesondere  auch  des  Todes  ihrer  Stifter 
angeben,  —  dass  Beide  denselben  Dialekt ,  das  Mdgadhi^  als  heilige 
Sprache  verwenden,  —  und  dass  endlich  auch  die  traditionelle  Chro- 
nologie beider  Sekten  „assigns  nearly  the  same  period  to  their 
Gautama  respectively".  Es  wird  zudem  von  den  Buddhisten  der 
nächste  Vorgänger  Buddha's  Kd^yapa  genannt,  VH-a  aber  war  der 
Tradition  der  Jaina  nach  ein  Kä^apa,  s.  Kalpasütra  S.  37:  ich 
habe  daher  auch  selbst  im  Anschlüsse  an  Colebrooke  früher  (In<1. 
Studien  lll,  127)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  „einer  von 
den  in  der  buddhistischen  Legende  als  Zeitgenossen  Buddha's  er- 
wähnten Kd^apa,   Uruvilvd- Kd^apa  nämlich,  dessen  Bekehrung  so 


*)  So  heisst  er  im  Kalpasütra  S.  92:  „the  chief  of  his  (Vira's)  perfectiy 
initiated  disciples'',  und  wird  auch  S.  93  an  der  Spitze  der  Schuler  dessel- 
ben  stehend  genannt.  ^.^.^^^^^ ^^ GoOgk 
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grossen  Eindruck  machte^  sowohl  der  Legende  der  Jaina,  als  dem  an- 
geblichen unmittelbaren  Vorgänger  Buddha^s  zu  Grunde  liegen  möge/^ 
Es  erscheint  endlich,  füge  ich  hinzu,  Gautama  durchweg  in  den  Schrif- 
ten der  Jaina  als  Lehrer  des  Magadha  Königs  ^renika  (s.  Wilson 
Mackenzie  CoU.  I,  144.  146.  153.  157.  II,  97.  99—101).  Ebenso 
aber,  oder  ^reiiya,  hiess  auch  Bimbisdra^)^  König  von  Magadha^ 
der  bekannte  Patron  und  Schüler  Buddha*s,  s.  Burnouf  Introduc- 
tion  ä  rbist.  du  Buddhisme  S.  165.  —  Gegen  eine  solche  hienach 
ziemlich  unmittelbar  erscheinende  Identität  des  GautamcumAmin  mit 
Ctimiama  Buddha  spricht  nun  aber  allerdings,  theils  dass  die  Jaina 
selbst  den  Gtmiama  Jkdrabhüti  und  den  GotamAnvaya  Buddha  voll- 
standig  getrennt  halten  (s.  Hemacandra  31  und  237) ,  dass  sie  so> 
mit  nicht  die  Ansprüche  auf  Vorrang  erheben,  die  Colebrooke  für 
sie  macht,  und  die  sie  sicher  geltend  machen  würden,  wenn  sie  dazu 
berechtigt  wären,  theils  ferner  dass  sich  nicht  minder  bedeutsame 
Anhaltspunkte  finden,  welche  zu  einer  Identifikation  des  Ftra,  Ma- 
hdüira  selbst  mit  Crautama  Buddha  Veranlassung  geben.  Erscheint 
doch  Mahdvira  geradezu  z.  B.  im  Eingange  des  Mahdvoiiso  als  Name 
Biiddha*s,  dessen  häufigster  Name  darin  ja  zudem  gerade  Jina 
selbst  ist !  Es  wird  femer  Siddhdrtha  als  Name  von  ViWs  Vater  an- 
gegeben, dies  ist  aber  gerade  Buddha's  eigener  Name.  Es  heisst 
endlich  Vtra's  Gemahlin,  wie  die  Buddha's,  Ya^odd  (Colebrooke  II, 
214).  Fügen  wir  hinzu,  dass  es  schwer  denkbar  ist,  dass  zwei 
rivalisirende  Sekten  der  Art  sich  gleichzeitig  aus  dem  Brahmanen- 
thum  losgetrennt  haben  sollten,  so  befinden  wir  uns  in  der  That 
bei  der  Colebrooke'schen  Auffassung  in  einiger  Verlegenheit. 

Dagegen  erklären  sich  jene  Uebereinstimmungen  leicht  und  ein- 
fach, wenn  wir  dieselben  auf  die  Entstehung  der  Jainasekte  aus  dem 
Buddhismus  zurückführen,  also  auf  gemeinsame  Erinnerungen  mit 
diesem,  die  nur  bei  ihnen  anders  gewendet  wurden,  um  eben  ihre 
selbständige  Entstehung  zu  begründen. 

Denn  dafür,  dass  dies  das  wirkliche  Verhältniss  gewesen  sei, 
spricht  doch  allerdings  gar  Mancherlei.  Zunächst  die  Namen  der 
elf  Schüler  Vira's  selbst,  welche  bei  Hemacandra  31.  32  also  auf- 
gezählt sind:  Indrabhütiy  Agnibhiitiy  Vdyubhuti,  alle  drei  aus  dem 
Gautamagescblecht,  Vyakta,  Sudharman,  Manditay  MauTyaputra, 
Aiampüay  Acalabhrdtar ,  Metdrya  (Colebrooke  11,  316  hat  die  Les- 
art Meodrya ,  die  ich  vorziehe)  und  Prabhdsa  aus  verschiedenen  Ge- 
schlechtern^): es  wird  dabei  im  Texte  angegeben,  dass  zu  diesen  eh' 
Schülern  nur  neun  rishüarligha ,  resp.  gana^  Schulen,  gehören,  und  in 


0  Hemacandra  712  hat  Bhambhdsdra. 

*)  In  dem  selbstverfassten  Scholion  dazu  nennt  der  Vf.  (bei  Böhtlingk- 
Rieu  S.  293)  diese  Geschlechter.  Sonderbarer  Weise  darunter  noch  einen 
Gautama  (Äkampita),  was  jedenfalls  aufiallig  ist,  da  er  im  Text  selbst  aus- 
drücklich nur  die  ersten  drei  als  Gautama  bezeichnet  hat.  Auch  der 
Mauryaputra  als  KA^yapa  verdient  schwerlich  besonderen  Glauben^  OQLc 
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dem  selbst  verfassten  Commentar  giebt  der  Verf.  als  Grund  dafür 
an,  dass  die  Lehren  des  Äkampita  und  Acalabhrdtar  und  die  des 
Metdrya  und  Prabhdsa  mit  einander  übereingestimmt  hätten.  Wolter 
nun  Colebrooke  11,  216  dem  gegenüber  die  anderen  Angaben  hat: 
„nine  of  these  disciples  died  with  Mahdvtra,  and  two  of  them  Inirm' 
bhüH  and  Sudharma  survived  bim  and  subsequently  attained  beatitude. 
The  Ca/pa^tra  adds  tbat  all  ascetics,  or  candidates  for  holiness, 
were  pupils  in  succession  of  Sudharma,  none  of  the  others 
having  left  successors.  The  author  then  proceeds  to  trace  the 
succession  from  Sudharma  to  the  different  ^dkhds  or  orders  of  priests, 
many  of  which  appear  still  to  exist^^  ist  nicht  ersichtlich;  wohl  aus 
einem  Commentar  zum  Kalpeudtra?  denn  dieses  Werk  selbst  enthält, 
in  Stevenson*8  Uebersetzung  wenigstens,  nicht  das  Geringste 
Ton  allem  dem,  nicht  einmal  der  Name  des  Sudharma  wird  darin 
genannt,  von  allen  jenen  Schülern  überhaupt  nur  der  des  IndrabhüH 
Gautama.  Erst  in  der  nach  dem  Schlüsse  des  Werkes  (hinter  Cap. 
Vll.)  angefügten  sthirdvaU,  Lehrerliste,  ist  Sudharma  an  der  Spitze 
derselben  genannt.  Stevenson  selbst  indess  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
Lehrerliste  eine  spätere  Zuthat  sei,  wenn  er  S.  99  Note  sagt: 
„I  am  inclined  to  think  that  the  original  work  ended  with  the  fife 
of  Mahdvira^^y  d.  i.  mit  Cap.  VI.  Was  freilich  Stevenson  pref.  S.  XUI 
über  die  Angaben  der  jetzigen  Jaina  bemerkt:  „they  teil  us  that 
not  he  (^IndrabhüH  nämlich)  but  Sridharma  (sie!)  became  head  of 
the  Community  after  the  Tirthankara's  death  etc.",  steht  mit  Cole- 
brooke's  Worten  allerdings  im  Einklang,  vermag  aber  den  Wider- 
spruch, in  welchem  dieselben  mit  Hemacandra  sich  befinden,  nicht 
zu  beseitigen.  Zu  dessen  Zeit  wurden  offenbar  neun  Gai^a  als 
von  V{ra  ausgehend  angenommen,  und  Sudharma  war  nur  der  Füh- 
rer eines  derselben.  —  Unter  jenen  elf  Namen  nun  sind  zunächst 
nur  drei,  welche  ein  annähernd  alterthümliches  Grepräge  tragen,  die 
drei  ersten  nämlich:  Indrabhüti,  Agnibhüti,  Vdt/ubhütiy  vgl.  die  ähn- 
lichen Namen  in  dem  freilich  selbst  nicht  gerade  sehr  alterthümlichen 
Van^abrdhmana  des  Sdmaveda,  s.  Monatsberichte  der  k.  preoss.  Aka* 
demie  der  Wissenschaften  1857,  S.  503.  Unter  den  übrigen  acht 
Namen  aber  sind  wenigstens  zwei,  welche  mit  Bestimmtheit  sich  als 
späterer  Zeit  angehorig  erweisen  lassen,  als  die  ist,  auf  welche  sie 
Ansprüche  machen,  Mauryapuira  nämlich,  welcher  Name  bekanntlich 
erst  seit  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  überhaupt 
möglich  ist,  und  Mevdrya^)^  welcher  Name  auf  den  Landstrich  Af«vdr 
zurückgeht,  für  den  eine  solche  Benennung  in  so  früher  Zeit  schwer- 
lich irgend  denkbar  ist  (vgl.  Lassen,  Indien  I,  113).  —  Von  allen 
elf  Namen  ist  nun  übrigens  blos  der  des  Gautama ^  womit  Indrahhuti 
gemeint  sein  mag,  und  der  des  Sudharman  (vgl.  ^atrunj.  MAh.  I,  10) 


')  Da  Mervär  einer  der  Hauptsitze  des  Jainathuma  lange  gewetea  ist, 
80  wäre  möglich,  das«  dieser  Name,  unter  die  Schüler  Vtra's  erhoben,  nur 
eine  Art  Compliment  för  die  froininen  Jaina  daselbft  sein  sollte. 
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in  der  sonstigeii  Jainaliteraiur  (ausser  Hemacandrä)  bis  jetzt  nach- 
gewiesen. Den  Namen  des  letztem  könnte  man  möglicher  Weise 
sogar  als  eine  blosse  Fiction  zu  deuten  versucht  sein»  da  das  Wort 
sudkarma  », gutes  Gesetz'^  in  der  Jainalehre  eine  überaus  grosse  Rolle 
spielt^):  es  wäre  dann  nur  das  verkörperte  Jainagesetz  selbst,  wel- 
ches sich  in  dem  Namen  des  Stifters  wiedergespiegelt  fände.  Die 
Namen  seiner  Schüler  in  der  ithirdvali  {Kalpasütra  S.  100)  klingen 
wenigstens  durchaus  nicht  so  alterthümlich,  wie  man  für  die  Zeit, 
welcher  sie  zugeschrieben  werden,  zu  erwarten  berechtigt  wäre. 

Die  Aera  übrigens  für  den  Tod  Vira's  stimmt,  wie  wir  im  Ver- 
lauf sehen  werden,  durchaus  nicht  so  genau  mit  der  für  Buddha's 
Tod  überein,  wie  dies  nach  den  jetzigen  Angaben  der  Jaina  bei 
Colebrooke  11,  215.  317  und  Stevenson  {Kalpasütra  pref.  III.)  der 
Fall  ist,  sondern  ist  nicht  unbedeutend,  fast  200  Jahre  später.  Die 
Angabe  der  nördlichen  Buddhisten  freilich,  die  Buddha's  Tod  400 
Jahre  vor  Kanühka  setzen,  stimmt  sonderbar  genau  mit  Vrra's  Aera 
überein  und  könnte  dieser  Umstand  für  eine  Geltendmachung  jener 
Angabe,  bei  den  unstreitig  gemeinsamen  Erinnerungen  beider  Sekten, 
wohl  in  Anschlag  gebracht  werden.  Die  Entstehung  der  Jainasekte 
als  solcher  wirklich  mit  der  Aera  Vtra's  (d.  i.  circa  348  vor  Chr.)  zu 
beginnen,  wäre  dann  ganz  unnöthig,  ist  freilich  auch  sonst,  selbst 
abgesehen  von  dem  Mawryaputra  und  Mevdrya,  wohl  unthunlich. 

Was  nämlich  vor  Allem  die  Posteriorität  der  Jaina  nach  den 
BauMkck,  den  jüngeren  Ursprung  ihrer  heiligen  Literatur  wenigstens, 
klsur  dokumentirt,  ist  der  Umstand,  dass  ihr  Mdgadhi  nicht  mit  dem 
Mdgadhiy  Pdli,  der  letzteren  identisch  ist,  wie  Colebrooke  annimmt, 
sondern  dass  es  auf  einer  wesentlich  späteren  Stufe  steht  als  dieses, 
wie  aus  den  geringen  Proben  davon,  die  bis  jetzt  durch  Stevenson 
bekannt  sind,  bereits  mit  voUer  Sicherheit  hervorgeht.  Es  entspricht 
dasselbe  entschieden,  auch  nach  Stevenson's  eignen  Bemerkungen 
darüber^  vielmehr  dem  Mdgadhi  des  Vararuci^  s.  hierüber  Spiegel 
üi  seiner  Besprechung  des  Kalpasütra  in  den  Münchner  Gelehrten 
Anzeigen,  1849,  S.  911  — 12. 

Es  sind  endlich  auch  sonst  die  Dokumente  der  Jaina  überhaupt 
an  Alter  mit  denen  der  Buddhisten  nicht  zu  vergleichen. 

Wenn  wir  somit  auch  ausser  Stande  sind,  eine  mit  dem  Ent- 
stehen des  Buddhismus  gleichzeitige  oder  gar  eine  frühere  Entste- 
hung der  Jainalehre  anzuerkennen^  so  sprechen  denn  doch  für  eine 
gewisse  Alterthümlichkeit  derselben,  eine  grössere,  als  die  gewöhn- 
liche Annahme  ihr  zugesteht,  Gründe  genug,  so  dass  ich  nicht  nur 
geneigt  bin,  mich  Wilson*s  früherer  Annahme  von  ihrer  Entstehung 


^)  Den  „Jainah  sudharmaJiy  das  gute  Jainagesetz'*  ünden  wir  Qatr. 
Mdh.  XrV,  343.,  das  Appellativum  sudharmariy  z.  B.  XIV,  182.  Indra  selbst 
scheint  I,  335  sudharma  zu  heissen,  regelmässig  wenigstens  heisst  er  su- 
dharfnendra,  saudharmendra  (vgl.  Colebrooke  II,  214.  WiUon  Mack.  Coli. 
U,  148 — 50).  Auch  eine  sabhd  xudharmd  finden  wir  zu  dem  saudharmM 
des  Textes  bei  Hemac.  93  im  Scholion  S.  298.  Digitizedby  dOOglC 
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„during  the  early  centuries  of  the  Christian  era^*  anzuschliessen, 
sondern  auch,  des  Mauryaputra  wegen,  einen  noch  etwas  früheren 
Termin  ansetzen  möchte,  da  die  Dynastie  der  Maurya  nach  Las- 
sen s  Berechnung  nur  von  315  — 178  vor  Chr.  regierte,  (xheder 
ihres  Namens  also  schwerlich  noch  mehre  Jahrhunderte  später  zu 
vermuthen  sind. 

Die  ältesten  Zeugnisse  nämlich  für  die  Existenz  der  Jaina,  ab- 
gesehen von  ihren  eignen  Angaben,  sind  die  folgenden. 

Die  Stellen  der  Alten  über  die  yufXVTqxai  oder  YUfJivotfO^töTaf*) 
beweisen  allerdings  nichts  für  die  Existenz  der  Jaina  (wenn  es  auch 
auffällig  bleibt,  dass  Ptolemäus  geradezu  ein  Reich  derselben  im 
nordwestlichen  Indien  anfuhrt):  die  Nacktheit  ist  ja  nicht  bloä 
den  Jaina,  sondern  auch  den  brahmanischen  Yogin  eigen,  wenn  aucb 
nicht  den  Buddhisten^  wie  Lassen  HI,  357  irrthümlich  angiebt,  de- 
nen sie  vielmehr  ausdrücklich  untersagt  ist  (vgl.  Koppen,  die  Re- 
ligion des  Buddha ,  S.  339  ff.).  Die  sicher  wohl  genuine  Glosse  des 
Hesychios  indessen  „F^wot  ot  FufJlvoao^iöTOtf"  scheint  denn  doch 
mit  Bohlen  (I,  357)  jedenfalls  sich  auf  die  Jaina  zu  beziehen  und 
bewiese  somit  ihre  Existenz  ziemlich  sicher  doch  mindestens  für  ein 
halbes  Jahrhundert  vor  der  Zeit  desselben,  d.  i.  vor  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts. 

Aus  Colebrooke's  Worten  über  die  Polemik  gegen  die  Jaina  in 
den  Sdnhhya-  und  Veddnta-Sütra  (1827,  misc.  tss.  I,  329.  378  ff.) 
erhellt  leider  nicht  mit  Sicherheit,  ob  damit  die  betreffenden  Sdtra 
selbst,  oder  nur  ihre  Commentare  gemeint  sind,  doch  scheint  Erstc- 
res  das  Wahrscheinlichere. 

Die  bis  jetzt  in  brahmanischen  Schriften  als  älteste  vorliegende 
Erwähnung  der  Jaina  ist  somit  einstweilen^  bis  wir  über  den  eben 
angeführten  Punkt  im  Klaren  sind,  die  bei  Vardhamihira  59,  19 
(Catalog  der  Berl.  Sanskrit -Handschriften,  S.  247.  Rein  au  d  m^. 
sur  rinde,  S.  121.  122),  wo  sie  (jinds)  den  ^dkyds  gegenüberstehen, 
ebenso  wie  ebend.  58,  44  Buddha  ihrem  Arhatdm  deta  in  v.  45.: 
an  beiden  Stellen  ist  ihre  Nacktheit  besonders  betont 

Im  Pancatantra  S.  234  ff.  (ed.  Kosegarten)  müssen  unter  jina 
und  den  jinds  offenbar  auch  die  Ja;na,  nicht  die  Buddhisten  geroeint 
sein  (ob  auch  eine  Erinnerung  an  eine  Buddhistenverfolgung  dabei 
mit  hineinspielt,  s.  Indische  Studien  III,  353),  da  sie  nagnakdh  (236, 
4)  genannt  werden:  danach  lebten  sie  damals  in  PätaHputra  von 
den  Gerichten  geschützt. 

Die  von  Böhtlingk-Roth  unter  xapandka  angeführten  Stellen  kön- 
nen sich  nur  zum  Theil  auch  auf  Buddhisten  beziehen,  mit  Ausnahme 
derer  nämlich^  wo  von  Nacktheit  der  xapatiaka  gesprochen  wird; 
vgl.  das  über  die  digambara  von  Colebrooke  I,  380.  II,  202  Bemerkte. 

Die  bisher  älteste  Jainaschrift  war  das  im  Vorhergehenden  schon 


0  Letzteres  Wort  noch  nicht  im  makedonischen  Zeitalter,  a.  Lassen  I, 

70.  m,  357.  jogTe 
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öfter  erwähnte,  von  Stevenson  (1848)  übersetzte  Kalp€udtram  des 
Qn  BhadrtUfdhusvdmin  *),  welches  in  Cap.  I  —  VI.  eine  Lebensbeschrei- 
bong  des  Vita  enthält,  oder  vielmehr  eine  Beschreibung  seiner  Ge- 
burt, resp.  dessen  was  derselben  vorherging  in  Cap.  I — Y.  S.  21  —  80, 
während  nur  Cap.  VI.  bis  S.  96  sehr  dürftig  von  seinem  Leben  und 
Tode  handelt.  Als  Cap.  VII.  schliessen  sich  daran  Nachrichten  über 
das  Leben  des  Pdr^a,  Nemi  und  Ruhabka^  der  dem  Vira  vorher- 
gehenden zwei  und  des  allerersten  Jtna^).  Darauf  folgt  noch  eine 
Lehrerliste  und  als  letzter  Nachtrag  —  denn  ab  solcher  sind  Cap. 
VIL  etc.  auch  nach  Stevenson*s  Ansicht  zu  betrachten  —  mönchische 
Regeln  über  die  Beobachtung  ^der  pajjusana  (paryushana)  geuannteu 
Fastenzeit.  —  Dies  Werk  nun  ist,  seinen  eignen  Angaben  am  Schlüsse 
von  Cap.  VI.  nach  (s.  Stevenson  S.  95.  96  und  Colebrooke  misc. 
II,  215),  980  Jahre  nach  V(ra's  Tode  verfasst,  und  im  993sten  Jahre 
nach  Vira,  also  dreizehn  Jahre  später  öffentlich  gelesen  worden. 
Der  Commentar  giebt  (S.  15)  die  speciellere  Nachricht,  dass  es 
980  Jahre  nach  Vira's  Tode  in  Anandapura  (now  called  Bddnagar, 
fugt  er  hinzu)  unter  König  Dhruooienaj  der  gerade  durch  den  Tod 
seines  geliebten  Sohnes  Sendgaja  schwer  betrübt  war,  verfasst  und 
gelesen  worden  sei;  er  erwähnt  hierbei  für  letzteren  Termin  des 
Vorlcsens  der  dreizehn  Jahre  nicht,  die  doch  (las  Werk  selbst  aus- 
drücklich namhaft  macht').  Stevenson  schlägt  nun,  um  die  Ab- 
fassnngszeit  zu  bestimmen,  den  Weg  ein,  dass  er  die  Tradition  der 
Jaina  in  Guzerate  zu  Grunde  legt  (S.  96) ,  wonach  Vira  470  Jahre 
vor  Vikramddiiya  gestorben  sei ;  da  er  nun  Letzteren  in  der  gewöhn- 
lichen Webe  56  v.  Chr.  ansetzt,  so  fällt  ihm  danach  die  Abfassung 
des  Kalpasdtra  454  n.  Chr.  In  der  Vorrede  S.  IX  gewinnt  er  ein 
anderes  Datum,  411  n.  Chr.,  indem  er  nämlich  eine  andere  Aera 
für  Vrra's  Tod,  die  in  Prinsep's  Useful  Tables  ausgegebene,  569 
V.  Chr.  zu  Grunde  legt.  Bei  der  Berechnung  der  Zeit  des  zur  Va- 
labhi 'Dymsiie  gehörigen  Dhruvfuma  begegnet  es  ihm  hierbei  (S.  X) 
freilich,  dass  er  „the  Gujerate  copper-plate  grants  of  the  first  (sie) 
^r{dhav€uetta  (sie)  dated  Samvat  375  i.  e.  AD.  318**  nennt,  also 
dabei  nicht,  wie  nothwendig  (es  handelt  sich  hier  um  die  Inschrift 
des  Qrtdharasetia  IV)  die  Valabhi- Aera,  (welche  319  n.  Chr.  beginnt), 
sondern  die  Samvat- Aera,  (56  v.  Chr.)  zu  Grunde  legt!  erstere  würde 
allerdings  nicht  besonders  für  ihn  gepasst  haben.  —  Der  einzig 
richtige  Weg,  um  zu  einem  annähernd  sicheren  Resultat  zu  gelangen, 
ist  eben  nicht  der,   dass   man   die   ganz   unsicheren  Angaben  über 


^)  Der  bei  Hemacahdra  y.  34.  aU  einer  der  sechs  (^rulakevalin  genannte 
Bhadrabähu  ist  wohl  nur  ein  Namensgenosse  und  könnte  eher  mit  dem  in 
•der  Sthirävali  als  fünfter  Nachfolger  Sudharman's  genannten  Bhadrabähu 
identisch  sein,  s.  Stevenson  Kaipas,  S.  100. 

^)  Daraus  darf  aber  nicht  etwa  geschlossen  werden,  dass  nur  die^e  vier 
Jina  damals  in  der  Jaina-Doktrin  existirt  hätten!  es  wird  vielmehr  im  Ein- 
gange S.  24  ausdrücklich  aller  24  Jina  gedacht. 

-')   Stevenson,  preface  S.  IX.  X  dreht  das  Verhäitnis8i^i^i(3y(^OOQlc 
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VikramddUya  oder  Vira  zu  Grande  legt  und  danach  den  Dkruoa$eiUL 
bestimmt,  sondern  umgekehrt  der,  dass  man  die  Zeit  des  letzteren, 
und  damit  die  Zeit  des  Vira,  resp.  wenn  man  will  des  VikramddUya 
zu  fixiren  sucht. 

Dazu  aber  helfen  nns  jetzt  mehrere  Umstände.  Zunächst  die 
von  Wathen  und  Anderson  so  glücklich  entzifferten  Inschriften 
der  Fa/a6At^-D3rnastie,  in  denen  sich  der  Name  des  DAruDOfena  drei- 
mal vorfindet  (s.  Journal  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal  lY^  477  £ 
Sept.  1835,  und  Journal  Bombay  Brauch  B.  As.  Soc.  III,  213  ff. 
1850).  Sodann  der  wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  so  andi 
hier  überaus  wichtige  eigne  Reisebericht  (Si-yu-ki)  des  chinesischen 
Buddhapilgers  HiueH-Thiong,  der  von  629  —  45  Indien  durchreiste, 
und  dessen  Siyuki  in  St.  Julie n's  gewiss  trefflicher  Uebersetzuag 
wenigstens  zur  Hälfte  bereits  vorliegt  ^).  Endlich  ein  Werk,  welches 
fortab  als  die  bis  jetzt  älteste  Jainaschrift  zu  gelten  hat,  das  ^fnoi- 
jaya  Mdhdtmyam  nämtich ,  ein  Legendenbuch  zur  Verherrlichung  des 
heiligen  Berges  ^atrunjaya^)  in  Surdshträy  mit  welchem  Werke  wir 
uns  eben  hier  speciell  beschäftigen  werden,  und  über  dessen  literar- 
historische Stellung  ich  bereits  im  zwölften  Bande  der  Zeitschrift 
der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschaft  S.  186  —  89  vorläufig  die  Hanpt- 
data  mitgetheilt  habe.  Dasselbe  ist  nach  I,  13 — 15.  XIV,  342 
verfasst  von  dem  Jainalehrer  Dhanegvara  in  Valabh(^)  unter  dem 
Schutze  des  SurAshträ- Herrschers  ^Idditya,  welcher  (nach  XIV,  286) 
477  Jahre  nach  Vikr&mdrka  herrschte*),  während  Letzterer  (XIV, 
101  — 103)  seinerseits  470  Jahre  nach  dem  Nirvdi^am  des  Vira  gesetzt 
wird.  Es  ist  das  Werk  somit  947  nach  letzterem  Ereignisse  ab- 
gefasst,  also  33  Jahre  älter  als  das  (980  danach  abgefasste)  Kalp»- 
sdtramy  und  hat  natürlich  auch  ^Idditya^  der  Patron  des  Dhane^' 
vara  in  Valabhij  33  Jahre  früher  gelebt  als  Dhrwoatenay  der  Patron 
des  Äa//)a«il(ra -Verfassers  in  Anandapura.  Können  wir  nun  in  der 
Wirklichkeit  zwei  Könige  dieser  Namen  nachweisen,  die  in  dem  eben 
angegebenen  Verhältnisse  zu  einander  stehen^  so  ist  die  Identität 
derselben  mit  den  Genannten  wohl  über  allen  Zweifel  erhoben. 


0  Leider  fehlt  gerade  noch  der  Guzerate  und  Milava  betrefiende  Theil, 
doch  enthäk  die  von  St.  Jidien  vorausgeschickte  Uebersetzung  der  Lebens- 
beschreibung des  Hiuen  Thsang  theils  im  Anhange  direkte  Auszüge  daraus, 
theiis  giebt  auch  die  Lebensbeschreibung  selbst  den  Inhalt  des  Siyuki  wohl 
im  Ganzen  ziemlich  getreu  wieder. 

'0  „This  is  a  ttrtha  of  the  Jains  34  miles  from  Bhownagur"  lautet 
Stevenson^s  Bemerkung  zu  einer  Stelle  in  der  Einleitung  des  Gomroentan 
zum  Kalpasüira  S.  9,  wo  „Satrunjaya  among  hoty  places*'  der  Heiligste 
genannt  wird,  ebenso  wie  es  ebend.  S.  10  heisst:  „no  holy  place  superior 
to  Sri  Satrunjaya'S  Auch  Heroacandra  v.  1030.  kennt  den  Namen  ^alrun- 
jaya,  dem  ich  aber  ausserdem  noch  nirgendwo  begegnet  bin. 

^)  Nicht  Ballabhi,  wie  die  Stadt  in  der  Regel  genannt  wird. 

^)  d.  i.  doch  wohl  in  dem  Jahre,  in  welchem  das  (^cUrunjaya  Mdhd- 
tmyam  abgefasst  ward !?  So  wenigstens  auch  die  Randglosse  der  Handschrift 

'^^   '»    ^^-  Digitizedby Google 
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Waa  nun  zunächst  die  Nachrichten  des  Hiueti  Thsang  betriflEt, 
9o  giebt  derselbe  an,  dass  60  Jahre  vor  seiner  Ankunft  in  M^ava, 
die  etwa  637  zu  setzen  sein  mag,  daselbst  ein  frommer  König 
Kiai'-jiy  oder  Chi-lo-o'-Vie-to  ^(Iddüya,  geherrscht  habe  (vie  de  Hitieti 
Thsang  204.  370)  >  der  als  ein  grosser  Begünstiger  der  Buddhisten 
noch  in  dankbarer  Erinnerung  stand  und  dessen  50jährige  Regierung 
als  eine  Zeit  des  Glückes  galt.  Hier  scheint  nun  in  der  That  wenig 
Veranlassung  zu  einer  Identifikation  dieses  Fürsten  mit  dem  gleich- 
namigen Patron  des  ^atr.  Mdhätmya^  der  ja  darin  mehrfisich  als  ein 
Verfolger  der  Buddhisten  gerühmt  wird.  Es  liegt  indess  eine  Lö- 
sang  hiefür  nicht  sehr  fern.  Hiueti  Thsang  nämlich  berichtet  aus- 
drucklich, dass  in  Valabhi,  Anandapura  und  Mälava  die  Schule  ^^Tching- 
üang-pou  (ou  les  Sammitiyas,  Sammitinikdya)  qui  se  rattache  an  petit 
Y^icule  (Hinaydnay*^  herrschend  sei  (s.  die  Angaben  aus  dem  Siyuki 
bei  St.  Julien  vie  de  H.  Ths.  358.  370.  419  und  vgl  noch  S.  204. 
206).  Sollten  darunter  nicht  vielleicht  direkt  die  Jaina  zu  erken-^ 
nen  sein,  deren  Namen  in  der  chinesischen  Umschreibung'  Tching- 
Hang-pou  noch  durchzublicken  scheint  ?  ^)  Es  wären  eben  dem  chine- 
sischen Pilger  die  Unterschiede  der  Jaina  von  den  Bauddha  nicht 
prägnant  genug  gewesen,  um  Beide  zu  trennen:  er  hätte  Jene  eben 
nur  als  eine  abweichende  häretische  Schule  dieser  angesehen  (vgl. 
noch  S.  123,  124,  132,  181,  211  wo  die  Tching-liang-pmi  eben- 
falls erwähnt  sind),  und  das  mit  vollem  Rechte.  Dass  Beide  sich 
aaf  das  Bitterste  gegenseitig  befehdeten ,  ist  eine  Sache  für  sich  und 
hat  ja  zwischen  den  buddhistischen  Sekten  von  jeher  in  nicht  min- 
derem Grade  stattgefunden,  wie  dies  bei  allen  mit  einander  ver- 
wandten religiösen  Parteien  noch  heutigen  Tages  zu  geschehen  pflegt: 
je  näher  man  sich  eigentlich  steht,  desto  sdiärfer  pointirt  man  die 
Unterschiede.  Auch  Hiuen  Thsang  tritt  ja  mehrfach  als  Bekämpfer 
der  verschiedenen  HinaydTia- Schulen,  die  im  eigentlichen  Indien  da- 
mals die  Oberhand  über  die  üfoMy^na-Schulen  besassen,  auf,  und 
insbesondere  auch  gerade  als  Bekämpfer  der  Tcking*Uang-pim  (S.  241). 
Sollte  sich  übrigens  diese  nnsre  Identifikation  der  Letzteren  mit  den 
Jaina  als  richtig  erweisen,  so  ergäbe  sich  daraus  auch  die  Möglich- 
keit die  Spuren  der  Jaina  noch  weiter  in  den  chinesischen  Berichten 
zn  verfolgen.  In  der  Beschreibung  freilich,  welche  im  Siyuki  selbst 
Cap.  III,  S.  163  — 164  von  den  Häretikern  im  Reiche  Sinhapura 
(in  derselben  Gegend,  wohin  nach  Lassen  Ptoleraaios  sein  Reich 
der  r\>|i.voao9töTaf  versetzt!),  die  theils  weisse  Kleider  tragen  fffec- 
idmbara)  theils,  und  zwar  in  der  Regel,  nackt*)  gehen  (Digambara), 
gemacht  wird,  und  welche  in  allen  Einzelheiten  vollständig  auf  die 


')  Allerdings  wird  aber  sonst  jina  als  Theil  von  buddhistischen  Namen 
von  Hiuen  Thsang  stets  durch  Chin-na  oder  Tchin-na  gegeben,  s.  rie  de 
U.  Ths.  S.  94.  187.  210. 

^)  Die  nackten  Häretiker,  die  in  der  Lebensbeschreibung  S.  242.  224. 
228  genannt  werden,  sind  wohl  brahmanische  Yogin.         gitizedbyGoOQlc 
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Jaioa  passt,  wird  der  Name  Tcking-liang-pou  nicht  für  diese  Hä- 
retiker in  Anwendung  gebracht.  Dafür  findet  sich  aber  in  den  ein- 
zelnen Angaben^  welche  Hiuen  Thsang  über  ^(Iddityd's  Regierung 
macht  (vie  de  H.  Ths.  S.  205)  Mancherlei,  wodurch  derselbe  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  als  Jaina  markirt  wird;  so  heisst  es  von  ihm: 
,,dans  la  crainte  de  causer  la  mort  aux  insectes,  qui  vivent  dans 
l*eau,  il  ne  permettait  pas  d'en  donner  ä  boire  aux  ^l^phants  ou 
aux  chevaux  avant  de  Tavoir  soigneusement  filtree.  Quant  aux 
hommes  du  royaume  il  leur  defeodait  s^verement  de  tuer  des  ani- 
maux.  De  lä  il  vient,  que  les  betes  f^roces  s'attachaient  aux  hommes, 
les  loups  oubliaient  leur  fureur"  (vgl.  ^atrunj.  Mäh,  I,  48);  eine 
dergl.  Uebertreibung  der  ahijisd,  Lehre  von  der  Schonung  des  Le- 
bens Andrer,  ist  das  recht  charakteristische  Kennzeichen  des  Jaina- 
thums  ^).  Auch  die  Aufstellung  der  ,,statues  «les  sept  Buddhas" 
führt  uns  zn  den  Jaina,  welche  eine  dergl.  Siebenzahl  ausdrücklich 
annehmen  (^Hemaeandra  235 ,  236),  während  Hiuen  Thsang  sonst 
durchweg  nur  von  „quatre  Buddbas  pass^'^^)  spricht.  Die  Bud- 
dhisten kennen  nämlich  auch  sonst  nur  vier  dergl.  in  der  jetzigen 
Periode,  und  ausserdem  in  der  früheren  Periode  24  Buddha^);  die 
Verehrung  durch  Statuen  beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  Qdkya- 
muni  allein,  oder  dehnt  sich  höchstens  zugleich  auch  noch  auf  die 
drei  ihm  vorhergehenden  Buddha  aus,  s.  Lassen  II,  997,  998.  lU, 
514  not.;  erst  aus  späterer  Zeit  rühren  Gebete  an  die  sieben  letz- 
ten Buddha  her  (s.  Koppen,  dip  Religion  des  Buddha,  S.  314). 

Ist  somit  eine  Identifikation  der  beiden  ^üddüya  des  (7atr.  MAk, 
und  des  Hiuen  Thsang  wohl  zu  rechtfertigen,  so  handelt  es  sich 
doch  darum  noch  nähere  Anhaltpunkte  dafür  zu  gewinnen.  Dass  der 
Eine  König  von  Valabhl,  der  Andere  König  vou  Malava  heisst,  ist 
zunächst  kein  Uindemiss,  da  beide  Reiche  nebst  Anandapura  und 
anderen  Distrikten  zu  Hiuen  Thsang* s  Zeit  vereinigt  waren,  s.  Las- 
sen [II,  510*  522.  525.  Leider  enthält  die  Angabe  desselben,  dass 
60  Jahre  vor  seiner  Zeit  „le  tr6ne  ötait  occupd'^  durch  ^UddityOj 
keine  Bestimmung  darüber,  wie  lange  dies  von  da  ab  noch  gedauert 
habe,   wann  ^iläditya  gestorben   sei.     Nehmen  wir  daher   auf  gut 


0  Im  grellen  Widerspruche  hiemit  stände  sein  Kriegszug  gegen  die 
Mahratten,  von  dem  Lassen  berichtet  (DI,  515).  Lassen  hat  hiebe!  aber 
irriger  Weise,  das  was  Hiuen  Thsang  (vie  de  H.  Ths.  S.  416)  von  dem  ihm 
gleichzeitigen  (aujourd'hui)  (Ülädilya,  König  von  Känyakubja  berichtet, 
auf  jenen  60  Jahre  früher  blühenden  ^tldditya  von  Mälava  übertragen. 

»)  So  überaus  häufig  im  Siyuki  S.  198.  206.  212.  283—39.  262—68  etc. 
die  Sieben  zahl  aber  nur  an  äeser  einen  Stelle  (vie  205). 

^)  Vgl.  Hardy,  Manual  of  Buddhism  S.  94.  95.  Die  älteste  Aufzäh- 
lung freilich  im  Kingange  des  Mahävanso  kennt  überhaupt  nur  24  Vorgänger 
Gautama'Sy  mit  IHpankara  begliuicnd,  nicht  die  drei  Vorgänger  dieses  I^etz- 
teren.  —  Ohne  Zweifel  gehört  hieher  die  Vorstellung  der  Jina  von  ihren 
24  Tirthankara:  so  (Tanhankara)  heisst  ja  gerade  der  erste  Buddha  bei 

"'^y-  .jitizedbyGoOg. 
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Gluck  jene  Zeit,  also  das  Jahr  577  (60  Jahre  vor  637,  wo  ERuen 
Thsang  in  Mälava  gewesen  sein  mag)  als  die  Bluthe,  den  Mittel- 
punkt der  50jährigen  Regierung  desselben  an,  so  hätte  er  danach 
von  552 — 602  n.  Chr.  regiert  (Lassen  nimmt  545 — 595  an).  Wie 
steht  es  nun  mit  einem  33  Jahre  nach  diesem  fildditya  zu  setzen- 
den Dhrtmcuena? 

Unter  den  drei  Dkruoasetuiy  welche  die  Inschriften  der  Valabhi- 
Dynastie  kennen  lehren^),  erscheint  in  der  That  der  eine.  Dkm- 
voiena  II.,  als  ein  Neffe  und  unter  den  Nachfolgern  eines  von  seiner 
Beherrschung  Mälava's  auch  Vikramdditya  genannten^)  ^üdditya. 
Und  es  stimmt  hiezu  ferner  auch  die  Angabe  des  Hiuen  Thsang^ 
der  unter  den  ihm  gleichzeitigen  Fürsten  einen  Thou-lou-po-po-tcka, 
Dkruvabhatta^),  als  Neffen  des  ^ilddüya  von  Mälava,  als  Fürsten 
von  Yalabhi  wie  des  südlichen  (westlichen)  Indiens  überhaupt,  und 
als  Schwiegersohn  des  Sohnes  eines  andern  ^Hldditya,  Königs  von 
Känyakubja,  aufführt  (vie  de  H.   Ths.  206,  254,  370). 

Mit  Rücksicht  darauf  nun,  dass  die  Abfassung  des  Kalpasütray 
resp.  dessen  Patron  Dhruoatena,  nur  33  Jahre  später  fällt,  als  die 
des  Qatrunjaya'Mdhdimyamy  resp.  dessen  Patron  ^ilddityay  dürfen 
wir  die  Abfassung  des  letztem  Werkes  erst  in  die  letzten  Regie- 
mngsjahre  des  Qiläditya  verlegen ,  da  wir  bei  dem  Dazwischenliegen 
zweier  Regieningen  (des  I^aragraha  und  des  Qridharasena  II.)  zwi- 
schen ^ilddiiya   und   Dhruvasena  IL    nicht  annehmen  können,   dass 


^)  Zur  Orientiruiig  stehe  hier  Lassen's  Restitution  der  Fa/o^M-Dynastie 
in  übersichtlicher  Folge. 

1.  Bhaldrkat  sendpatL 

2.  Dharasenat  sendpatu 

3.  Drot^asinha,  erster  Grosskonig. 

4.  Dhruvasena  I. 

5.  Dharabha^.^ 

6.  Guhasena. 

7.  ^ridharasena  I.  530 — 45  (Inschrift,  die  sam- 
vat  9  seiner  Regierung  und  220  der  Aera  d.  i.  539 

n.  Chr.  datirt). 

, . * -> 

9.  lovaragraha  595— 1  8.  i^UddUya  545—95. 


10.  fridAa-    11.  Dhruvase-     gildditya.     iQvaragraha.     13.  DhntvasenaUL 
rasenaU.     MaE.bisGöO.  1  660—670. 


12.  QridharasenallL         14.  (MdAara^^na  IV.  (zwei  Inschriften ,  «amva( 
650—660.  365  und  379  d.  i.  684  und  698  n.  Chr.). 

^)    So  Benfey  Indien  S.  113. 

^)  So  übertrage  ich  den  Namen  mit  Jacquet  und  Benfey,  vgl.  Dhara- 
bhaUa  neben  Dharasena.  —  St  Julien  und  Lassen  nehmen  ühruvapatu.  an. 
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Letzterer  sehr  bald  auf  Ersteren  gefolgt  sei.  I^aragraha  zwar,  der 
ältere  Bmder  und  Nachfolger  des  ^ilddüyay  kann  nicht  mehr  lange 
nach  diesem  regiert  haben ,  wir  wollen  ilun  aufs  Ungefähr  etwa  noch 
fQnf  Jahre  geben  (also  von  602 — 607).  Aber  sein  Sohn  Oridhan- 
sena  IL  kann  auf  die  durchschnittliche  Regierungszeit  von  21  Jahren 

—  die  sich  ergiebt,  wenn  wir  die  Zeit  vom  Begiemngsantritt  des 
^ridharoMena  L  bis  zum  letzten  Inscbriftendatnm  bei  ^HdharaseMa  lY, 
d.  i.  nach  Lassen  530 — 698  n.  Chr.^  also  168  Jahre,  gleichmässig 
unter  die  acht  Fürsten  dieser  Zeit  vertheilen  ^)  —  immerhin  An- 
sprüche machen  (also  von  607  —  628).  Diese  26  Jahre  müssen 
somit  von  jenen  33  Jahren  in  Abrechnung  gebracht  werden,  so  dass 
wir  nur  sieben  Jahre  zur  Vertheilung  unter  ^ilddüya  und  J>JbnaM- 
sena  II.  übrig  behalten.  Stellen  wir  diese  Vertheilung  gleichmässtg 
an,  so  erhalten  wir  das  Resultat,  dass  das  ^atrunj.  Mäh,  dVs  Jahre 
vor  dem  Tode  des  QüAäiiya  (602)  also  598,  das  Kalpaxutram  da- 
gegen 3V2  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  des  Dkruwuena  (628), 
also  632  n.  Chr.  verfasst  worden  sei. 

Rechnen  wir  hiemach  zurück,  so  ergäbe  sich,  dass  Vira*s  Tod 
947  Jahre  vor  598,  resp.  980  Jahre  vor  632  n.  Chr.,  d.  i.  349 
resp.  348  v.  Chr.  zu  setzen  wäre,  und  weiter,  dass  die  Lebenszeit 
Vikratndrka*9y  der  im  ^airui^.  Mäh.  470  Jahre  nach  Vira^s  Hinschei- 
den gesetzt  wird,  danach  in  die  Jahre  121,  122  n.  Chr.  fiele.  Was 
nun  zunächst  jenes  Datum  für  Vira's  Tod  betrifft,  so  stimmt  es 
allerdings  nicht  zu  den  sonstigen  dergl.  Angaben  (s.  Stevenson, 
Kaipas.  pref.  III.),  welche  zwischen  663  (the  Jains  of  the  Camatic), 
637  (those  of  Bengal),  569  (Prinsep,  Useful  Tables),  und  526 
(the  Jams  of  Gujerath,  Stevenson  S.  96)  schwanken,  wohl  aber 
stimmt  es,  wie  bereits  oben  S.  5  bemerkt,  ziemlich  genau  zu  den  An- 
gaben der  nördlichen  Buddhisten  über  BuddhcCs  Tod,  welche  den- 
selben in  runder  Summe  400  Jahre  vor  Kanishka  (nach  Lassen  10 

—  40  n.  Chr.)  ansetzen.  Und  jedenfalls  ist  unser  Resultat  in  einer 
ganz  unverfänglichen  Weise  gewonnen  durch  die  Angaben  Hirnen 
Thsang'sy  der  Inschriften  und  des  ^atr.  Mdh,  wie  KalpoMÜtra  selbst 
gestützt,  und  kann  nur  wegen  der  Unsicherheit,  die  über  die  wahre 
Regierungszeit  des  ^tldditya  und  des  Dhruvasena  herrscht,  um  einige 
Jahrzehnte  von  der  Wahrheit  differiren,  vorausgesetzt  freilich  dasi 
die  Angaben  über  die  947  (d.  i.  470+477),  resp.  980  Jahre  selbst 
richtig  sind. 

In  dieser  Beziehung  wird  denn  allerdings  zunächst  einiger 
Zweifel  erregt,  wie  ich  bereits  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  a.  a.  O.  bemerkt 
habe,  wenn   in   dem   prophetischen  Theile  des  letzten  Capitels  des 


')  Ffir  die  sechs  ersten  Fürst«n  bleibt  dann  freilich ,  wenn  man  die  Va- 
labM-AersL  (319  n.  Chr.  beginnend)  als  nach  ihrem  Auftreten  datirend  rech- 
nen will,  ein  unverhältnissmässig  grosser  Zeitraum  (319 — 530)  auszufüllen. 
Das  Richtige  wird  wohl  sein,  dass  diese  Aera  eben  einen  andern  Grund 
?hre.  Beguinens  gi^bt  hat  .g,,,, ,^ GoOglc 
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^trunj.  MAk.  XIV,  290»  291  von  einem  Könige  Kalkin  gesprochen 
wird,  der  1914  Jahre  nach  Virc^M  Tode,  also  967  Jahre  nach  Ab- 
lassong des  ^atf.  Mäh.  leben  werde;  da  diese  Angabe  indess  später 
V.  805  noch  durch  86  Jahre  vervollständigt  wird,  somit  die  Ge- 
sammtsumme  2000  herauskömmt ,  so  scheint  damit  eben  eine  perio- 
dische Zahl  (die  Dauer  des  pancamdrd)  gemeint  zu  sein,  wie  ich 
ad  L  näher  besprochen  habe.  Die  Uebereinstimmnng  von  ^alr.  Mdh. 
und  Kalpattttra  untereinander  und  mit  den  sonstigen  Verhältnissen 
lässt  überdem  für  die  Bichtigkeit  der  Angaben  über  die  Aera  des 
Viroy  als  damals  so  gültig,  jedenfalls  keinen  Zweifel  aufkommen. 
Etwas  anders  steht  es  freilich  mit  der  einzehi  dastehenden,  nur  auf 
Dhmtegvara't  Zeugniss^)  beruhenden  Angabe  über  die  Zeit  des  Vi- 
kramärka^  da  nns  bis  jetzt  um  120  n.  Chr.  durchaus  kein  König 
der  Art  bekannt  ist,  und  da  sie  ferner  auch  um  mehrere  Jahrzehnte 
von  der  von  mir  anderweitig  ausgesprochenen  Ansicht  differirt,  wo- 
nach die  Blüthezeit  der  Gupto-*  Dynastie  (Candragupta  L,  Samudra' 
guipia,  Candrogtipta  IL,  nach  Lassen  von  etwa  168  —  24K))  für  die- 
jenige Periode  zu  erkennen  wäre,  welche  der  sagenhaften  Tradition 
von  der  Herrlichkeit  des  Aerenstifters  VikramAditya  zu  Grunde  liegt 
(Ind.  Stud  n.  417.  1853). 


Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  dem  ^iruT^aya-Mdhätmyam  selbst, 
dem  gegenwärtig  ältesten  Dokument  der  Jainalehre  und  seinem  rei* 
eben  Inhalte.  Leider  habe  ich  das  umfangreiche  Werk  —  es  ent- 
hält 14  targa,  mit  8695  Versen,  fast  durchweg  im  (7Ma- Metrum  — 
während  meines  nur  kurzen  Aufenthalts  in  Oxford  im  vorigen  Som- 
mer nicht  in  allen  seinen  Theilen  gleichmässig  durchforschen,  son* 
dem  zum  grössten  Theile  nur  kursorisch  durchfliegen  können:  nur 
das  vierzehnte  Buch  habe  ich  seiner  historischen  Notizen  wegen 
vollständig  kopirt:  es  sind  daher  die  folgenden  Angaben  mehr  geeig- 
net und  bestimmt,  die  Aufmerksamkeit  Andrer  auf  das  Werk  zu 
richten,  als  über  dasselbe  bereits  genügende  Auskunft  zu  ertheilen. 

£s  bietet  übrigens  die  Oxforder  Handschrift,  aus  der  Wilson'- 
schen  Sammlung  Nr.  264,  die  einzige,  welche  bis  jetzt  überhaupt 
bekannt  ist^),  auf  ihren  sehr  sauber  und  zieriich  geschriebenen 
172  FoL  manche  Schwierigkeit  sowohl  durch  einzelne  eigenthüm- 
liche  *)  Schriftzüge  (wie  sie  in  den  Jainamanuscripten  fast  durchweg 
wiederkehren),  als  auch  durch  gelegentliche  Inkorrektheiten^)  und 


')  Dem  die  Angabe  der  jetzigen  „Jains  of  Gujerath'*  offenbar  entlehnt  ist 

^)   Eine  ganz  incorrekte,  moderae  Abschrift  davon  findet  sich  in  der 
Wilson*8chen  Sammlung  selbst,  in  Nr.  271,  272,  auf  369  Fol. 

^)  Eine  orthographische  Eigbnthümlichkeit  ist  die,  dass  sich  finaler  Gut- 
tural vor  Nasalen  nicht  in  ri,  sondern  g  wandelt 

*)  Häufiger  Wechsel  von  p  und  8,  kh  und  sh  oder  a?yitizedbyCjOOglC 
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Lücken,  welche  letztere  zwar  mehrfach,  aber  doch  nicht  iininer,  am 
Rande  ergänzt  sind:  sie  ist  geschrieben:  samvat  1654  ^jegra- 
fna(l)lameru makddurgamadhye  vdcanäcäryavarya^ padmahema ga- 
ni^shyena  uilayasundaraganinämnä. 

Das  Werk  ist  in  den  Mund  des  letzten  jina,  Vardhamdna  oder 
Vira  genannt,  gelegt,  der  bei  einer  feierlichen  Versammlung  auf  den 
^trunjaya  selbst  den  Bitten  Indra's  gemäss  demselben  die  sich  an 
den  dem  ersten  Jina,  Rishabha^  geweihten  Berg  knüpfenden  Legen- 
den erzählt,  dabei  aber  überaus  weit  ausholt,  so  dass  er  nicht  nur 
die  eigentlichen  Jainasagen  selbst  über  die  Geschichte  ihrer  haupt- 
sächlichsten Patriarchen,  des  Rishabha  nämlich  und  seiner  FamiHe, 
so  wie  des  Ajitcuvdminy  ^dnti,  Nemi^  Pdr^a  heranzieht,  sondeni 
auch  den  ganzen  brahmanischcn  Sagenschatz  einfügt,  der  sieb  auf 
die  Geschichte  des  Rdtna,  wie  auf  den  Kampf  der  Kuru  und  Pdndu 
und  die  Greschichte  des  Krishna  bezieht  (andere  dem  Purdna-Kseise 
speciell  angehörige  Stoffe  fehlen),  und  zwar  in  zum  Theil  höchst 
willkürlicher  Weise  umgeformt. 

Die  Sprache  des  Dichters  ist  im  Ganzen  edel  und  kräftig  und 
reiht  sich  der  des  Bhaftikdvya  würdig  an,  welches  Werk  ja  eben- 
falls iu  Valabhi  und  zwar  unter  der  Herrschaft  eines  der  vier  (>f- 
dharaseria  —  welches  derselben  ist  ungewiss  —  verfasst  ward  {Bhath'k. 
XXII,  35).  Es  finden  sich  bei  DhaJtegvara  übrigens  nicht  nur,  wie 
begreiflich,  viele  Wörter  in  einem  ganz  speciellen  der  Jaina -Termi- 
nologie angehorigen  Sinne  verwendet,  so  #amgAa,  sarnghapa,  sam- 
ghapatiy  samghe^a,  caitya,  Urtha^  uddhdra,  samavasaranam  I,  201.  204. 
XIV,  65  1),'  dei^and  XIV,  65.  74.  339,  sdtnya  XIV,  71.  82,  samyaktva 
XIV,  67.  75.  80,  mithydiva  XIV,  79.  80.  340—41,  mithydtcin  XIV, 
175.  224.  232,  ^  sütray  XIV,  21.  55.  70  etc.,  sondern  auch  sonst 
noch  manche  andere  sprachliche  Eigen thümlichkeiten.  Hieher  gehört 
die  Verwendung  von  itah,  itef  ca  am  Eingange  eines  neuen  Abschnitts, 
z.  B.  1,  64,  222,  511.  li,  454.  III,  4.  V,  3.  VH,  1.  IX,  4.  99  etc.:  — 
ekavela  für  keoala,  z.  B.  I,  17.  368.  388.  401  etc.,  während  kevala 
theils  einen  ganz  speciellen  Sinn,  vgl.  XIV,  64.  kevaUn  X,  140.  theils 
auch  Hm  gewohnlTchenlSinnS'TlaÄeben  gebraucht  wird,  so  X,  141, 
147 :  —  die  (bei  Westergaard  nur  nocIiTil^fiAöfftAr<!o//a  belegte)  |/  Id 
XIV,  149.  166.  298  (?):  —  apdci  Süden  I,  b^.2^  —  ajißin  =  dehin 
XIV,  82.  336:  —  die  einfachen  Denominativbildim^n,  wie  kmkaraKH 
XIV,  40.  81,  jalati,  piyüshaH,  o^aft,  miir'mH  XIV,>ei.  82.  Gram- 
matisch auflTällig  sind  die  nicht  periphrastisch  gebildeten  Perfektfor- 
men ixatuf^  X,  137  und  jajdgdrattu  X,  168.;  auch  das  pvrtumaipadam 
bei  i/  ix  ist  irregulär,  findet  sich  indess  noch  öfter  z.VB-  X,  Iftl. 
XIV,  142  (ixühyati).  181  (ixyasi).  Ebenso  udvejühyalSj^JjM^- 
ushühyaU  XIV,  140.  tapishyaU  XIV,  179.  attmat  XIV,  91.  rMU»^ 
XIV,  343.  sndpya  für  sjidpayitvd  X,  156.  Besonders  interesld  isant  aber 
ist  die  Stelle  X,  153:   idm   eva  na  sn9brdmy  asmi,   vgl.  tÄltni  die 

*)  Mack.  Coli.  I,  160  samopasaranam.        Digitizedby  LjOOQ. 
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»bnlichen  Beispiele  bei  BohtKngk-Rotb,  S.  636.  Bekanntlich  sind  die 
vier  zusammengesetzten  Aoristformen  des  Sanskrit  ne'bst  mehreren 
Verbalformen  des  Prdkrit  und  PdU  durch  eine  dergl.  Nebeneinander- 
stellung und  schliessliche  Verwachsung  des  Hiilfsverbums  entstanden. 
Vielleicht  kommt  denn  doch  auch  Holtzmann*s  fu^düäsa  (Indravijaya 
S.  56.  75),  für  welches  er  von  Lassen  (Jen.  Allg.  Lit.  Z.  1842,  Nov., 
Nr.  275,  S.  1132)  so  hart  mitgenommen  worden  ist,  noch  einmal  zu 
Ehren  und  wird  wirklich  definitiv  nachgewiesen !  —  In  den  Noten  zum 
Text  habe  ich  noch  gelegentlich  auf  mancherlei  andere  sprachlich  inter- 
essante Punkte  besonders  aufmerksam  gemacht.  Ueberhaupt  giebt  das 
Werk  auch  durch  Anwendung  sonst  wenigstens  seltner  Worte  reiche 
Beute  für  das  Lexikon,  vgl.  (uuryampa^dy  matiaodrana ,  pushpadantau 
etc.  Stylistisch  eigenthümlich  ist  die  häufige  Bekräftigung  einer  Sache 
durch  die  schliessliche  Versicherung,  dass  das  Gegentheil  nicht  der 
Fall  sei,  z.  B.  X,  96.  XIV,  95.  262.  289.  Besonders  beliebt  sind  auch 
Znsammenstellungen  gleichklingender  Wörter,  so  1,  30.  50.  165.  294. 
380  —  82.  II,  6.  8.  13.  17  etc.,  nicht  selten  finden  sich  auch  wirkliche 
Wortspiele,  so  I,  3.  6.  26.  44.  56.  160  etc.,  jedoch  nirgendwo  in 
der  gesuchten  und  geschraubten  Weise  späterer  Dichtung. 


Cap.  L  (526  vv.)  bis  11*»:  dcdryagridhane^varasürmraeite  ma- 
hdürthagatrunjayamdhdtmye  giri-Kamdumuni'  bhagavaUamaCvaJsaraT^a- 
de^ano-'dydfiaüarnafio  7iäma  prathamah  sargafi ,  schildert  den  Berg,  die 
Geschichte  des  Kamdumuniy  die  feierliche  Sitzung  des  Vka,  seine 
Predigt  und  seine  Beschreibung  der  Haine. 

Der  Dichter  beginnt  mit  der  preisenden  Anrufung  der  fünf 
hauptsächlichsten  Jina  ^) :  des  Yugddi^a  (ersten),  ^dnti  (sechszehnten), 
Nemi,  Pdr^a  und  Vtra  (der  drei  letzten),  verehrt  in  v.  6  seinen 
Vorgänger  Pundarika,  und  richtet  in  v.  7  seine  Andacht  auf  alle  Jina, 
Adi^ara  an  der  Spitze,  auf  alle  Afunt,  Pundarika^)  u.  s.  w.,  und  auf 
die  ^dsanadevi  (Hemac.  46)  genannten  Wesen.  In  v.  8 ,  9*  berichtet 
er,  das»  auf  Verlangen  des  Yugddrjina  (dessen)  gano-Führer  Punda- 
rika  vormals  ein  tndhdtmyam  des  ^atrunjaya  in  100,000  pdda  abgefasst 
habe.  Auf  Anweisung  des  Vardhcmdna  (Vtra)  habe  dann  (dessen) 
gana- Führer  Sudharman  daraus  einen  Auszug  gemacht  (v.  10.).  Aus 
diesem  24000  Verse  enthaltenden  Auszuge  aber  habe  er,  Dhanefvaraj 
die  Buddhisten  demüthigend  kraft  des  Systems  des  Einräumens '), 


0  Es  sind  dies  wohl  die  fünf  parameshfhin,  die  X,  82.  XIV,  203.  237 
erwähnt  werden. 

*)  Nicht  bei  Hemacandra,  s.  aber  v.  6.  8.  499.  XTV,  186,  und  vgl.  den 
Pwru8hapun4arika  bei  Hemac.  696,  als  Name  des  sechsten  schwarzen  Vdsuäeva, 

^)  jySyddvädavddavaQatahj  kraft  des  Systems  des  als-moglich-ZuIas- 

tens",  8.  Hemac.  25.  681.     Es  liegt  hierin  wohl  nicht  der  „  Skepticismus ", 

•    der  ja  grade  negirend,  zweifelnd  sich  verhält,  ausgedrfickt,  wieB5htlingk- 

\Rieu  zu  T.  681.  übersetzen,  sondern  gerade  im  Gegentheile  die  Einräumung, 
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in  Valabhi  auf  Befehl  des  ^Idditya^)^  Königs  von  Surdshtray  Herr- 
schers über  18  Fürsten,  sein  Werk  verfesst  (v.  11  — 15).  Hierauf 
folgt  ein  kurzer  Lobpreis  des  Berges  und  seiner  entsühnenden  Kraft 
(v.  16  —  25.)  und  darauf  der  Beginn  der  Erzählung  selbst. 

Vardhamdna  (Vita)  besuchte  einstmals  den  ^atrunjaya  omgebe» 
von  den  Vfinddraka  (Göttern,  Hemac.  88).  Da  erzitterten  die  Sitze 
der  Vi^aujas  (Indra,  Hemac.  171),  sie  gleichsam  antreibend  sich  tot 
dem  Jina^)  zu  verneigen  (v.  27).  Vierundsechszig  derselben^  nämlich 
20  Bhavanasyendra  (Hemac  90),  32  Vyautarddhipa  (Hemac  91),  2  Jyo- 
tnindra  (Hemac  92),  und  10  Urdhvalokanwdsin  eilten  mit  ihren  Dienern 
herbei  und  machen  ihrer  Bewunderung  des  Berges  in  einer  ausfuhrlichen 
Beschreibung  desselben  (v.  26  —  48),  so  wie  seiner  Umgebung 
(v.  49  —  63)  Luft.  —  Danach  hat  derselbe  108  Gipfel:  Soarnagiri, 
Brahmagiri,  Udarya,  Ärbuda  •)  u.  s.  w.  Vierzehn  Flüsse  gehören  dazu : 
Qatrunjayd  (auch  V,  738.  749),  Aindriy  Ndgendri,  Kapild,  Yamaldy 
Tdladhv(vj(,  Yaxdjigi  (oder  Kapardikd) ,  Brdhmty  Mdhe^ari,  S^hra- 
maÜy  ^advald,  Varatoyd,  UjjayanUkdy  Bhadrd:  von  dem  ersten  vrird 
ausdrücklich  erwähnt^  dass  er  in  das  ostliche  Meer,  d.i.  offenbar 
den  Meerbusen  von  Kambay  fliesse.  Auch  verschiedene  Haine 
(udydnam)  befinden  sich  darauf,  im  Osten  das  Sdryodydnam  (s.  511. 
II,  3.  599.  602),  im  Süden  das  Svargodydnam^  im  Westen  das 
Candrodydnam  ^  im  Norden  das  LaxmdildvUdsam  genannte.  Ebenso 
mehrere  Seen  (sarasj  mit  Namen  Aindram  (einst  von  Dhanada  auf 
Anweisung  des  Saudharmendra  angelegt),  Bhdratam  (von  Bharata, 
dem  ersten  Cakravartin  herrührend),  Sarah  Kapardiyaxasya  (vgl.  XIV, 
210  ff.),  Sarvatirthdvatdram  u.  A. 

„Jener  weise  Muni  dort  büsst  seine  Busse:  höre  aufmerksam 
die  Geschichte  seines  wunderbaren  Lebenswandels!^^  fahrt  der  Dichter 
(v.  64.)  fort,  ohne  dass  ersichtlich  ist,  welcher  Einzelne  hier  spricht 
(s.  auch  V.  163)  und  welcher  Einzelne  hier  angeredet  wird :  es  schliesst 


dass  die  Gegner  vielleicht  auch  Recht  haben  könnten,  also  nur  ein  Verzicht- 
leisten auf  unbedingte  Richtigkeit  der  eignen  Ansicfit,  s.  Wilson  Vishnup, 
839.  Dergleichen  Resignation  ist  zwar  auch  den  Buddhisten  überhaupt  im 
Allgemeinen  eigen,  seheint  aber  ganz  besonders  bei  den  Jalna  charakteri- 
stisch zu  sein,  die  sich  dadurch  bezugs  der  Dogmen  in  die  Mitte  zwischea 
die  dstika^  Brahmanen,  und  nä^tika  oder  QÜnyavädinaSy  Buddhisten  stellten, 
und  erklärt  die  Erscheinung,  dass  sie  friedlich  mit  Jenen,  denen  sie  sich 
ja  auch  bezugs  der  Kasten  accommodirten ,  hausen  konnten,  während  die 
Letztem  weichen  mussten. 

*)  Die  Handschrift  hat  durchweg  in  diesem  Namen  kurzes  t,  indess 
wohl  jedenfalls  mit  Unrecht,  da  nicht  an  gilä  Stein,  sondern  an  Qila  Tu- 
gend, Sittigkeit  zu  denken  ist. 

^)  Oder  ist  jinän  nantum  nicht  aus  jindt,  sondern  aus  jinän  (Accus, 
plur.)  zu  erklären,  so  dass  die  vrinddraka  mit  eingeschlossen  wären?  s.  v.  165. 

')  Dies  scheint  jetzt  in  der  Form  Abu  sein  berühmtester  Name  zu  smü, 
vgl.  die  Inschriften  von  da,  die  Wilson  in  Vol.  XVI.  der  Asiatic  Res.  bespro- 
chen hat,  und  s.  Bdbtlingk- Roth  s.  v.  JOQlC 
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sich  dies  eben  ganz  unmittelbar  an  das  aus  dem  Munde  der  Gotter 
gesungene  Lob  des  Berges  an,  als  ein  Beleg  für  die  Heiligkeit  des- 
selben^ ohne  doch  dazu  gehören  zu  können.  Der  Dichter  föllt  den 
Göttern  gewissermassen  ins  Wort^  und  die  Legende  folgt  nun  in 
aller  Ausführlichkeit  bis  v.  164.  —  Es  war  vormals  ein  grausamer 
König  in  Candrapura,  Kandu  genannt  ^).  Durch  eine  himmlische 
Stimme  aufgerüttelt,  ging  er  in  den  Wald,  ward  daselbst  von  einer 
Kuh  (der  Surabhi)  besiegt,  von  einem  Yaxa  gebunden  und  in  einer 
Höhle  im  Walde  ausgesetzt.  Dadurch  kam  er  zur  Erkenntniss  seiner 
Frevelhaftigkeit.  Die  Schutzgöttin  seines  Geschlechts  (gotradevi)  Am- 
bikd  (v.  108),  oder  wie  es  v.  129  heisst:  y^^dsanasundart  (vgl. 
^dsanadevi  v.  7.  und  Hemac.  46)  ta$yd'mbä^^  erschien  ihm  und  wies 
ihn  an  zum  Qairur^aya  zu  pilgern;  unterwegs  traf  er  (v.  149)  einen 
Mahdmuniy  der  ihn  völlig  belehrte.  Durch  Ersteigung  des  Berges 
besiegte  er  seinen  Feind*),  die  Sünde  (v.  160),  und  ist  jelzt  nach 
langen  und  schweren  Bussen  im  Begriff,  die  wahre  Erkenntniss  (und 
damit  zugleich  die  Befreiung)  zu  erlangen.  „So  habe  ich  (wer?) 
o  ihr  Götter!  aus  dem  Munde  des  Qrimat  Simandharasvdmin 
gehört,  als  ich  einst  nach  dem  Xeiram  Makdmdeham  (s.  v.  295.) 
gegangen  war  (v.  163).  Jeglicher  noch  so  grosse  Sünder  wird 
durch  die  Verehrung  des  Qrt  ^atrunjaya  entsühnt  und  der  Vollen- 
dung theilhaftig  wie  dieser  Karidu  (v.  164).'^ 

Immer  noch  mehr  Götter  strömten  herbei  (v.  165)  um  sich 
vor  dem  Jina  zu  verneigen.  Ausführliche  Schilderung  der  feierlichen 
Versammlung.  Auch  der  Fadii-Spross  JRipumallay  Fürst  von  Giri- 
durga  (s.  II,  8),  Sohn  des  Fürsten  Gddhi  und  Oberherr  des  Su- 
rdshtra 'Landes  stellte  sich  ein  (v.  222).  —  Wir  finden  ihn  II,  660 
wieder,  wo  Vira  auf  ihn  hinweisend  zu  SurapaÜ  (Indra)  sagt:  „dem 
Geschlecht  desselben  (des  Süryamalld)  gehört  dieser  König  Ripu- 
malla  hier  an,  der  da  an  der  Seite  des  JRatoato- Berges  wohnend 
durch  (d.  i.  nach)  drei  Existenzen  zur  Befreiung  gelangen  wird". 
Wie  mag  nun  dieser  einzelne  König  gerade  zu  einer  solchen  Be- 
vorzugung, wie  sie  der  Dichter  ihm  hier  zu  Theil  werden  lässt, 
kommen?  Sollte  der  Dichter  etwa  damit  einem  ihm  gleichzeitigen 
Fürsten,  einem  jener  in  v.  14  genannten  18  Vasallen*)  des  ^ild- 
düyüy  ein  Compliment  machen  wollen?  Freilich  wäre  dies  etwas  un- 
galant gegen  Qilddibyay  indessen  scheint  doch  kaum  eine  andere 
Deutung  möglich.     Vgl.   das   am  Eingange  von  Cap.  II.  Bemerkte. 

Als  nun  Alle  ordnungsgemäss  Platz  genommen  (v.  223),  be- 
gierig den  Nektar  der  Worte,   die  sie  von   Vira  hören  sollen,  mit 


^)  Steht  derselbe  zu  seinem  brahmanischen  Namensgenossen  in  irgend 
welcher  Beziehung?  haben  die  Jaina  ihn  blos  zu  dem  Ihrigen  gemacht,  um 
sich  damit  zu  schmücken? 

^)  Wortspiel  mit  dem  Namen  des  Berges,  die  zugleich  die  wirkliche 
Eridärung  desselben  enthalten. 

^)  fUdditya  heisst  orisurdshprega  v.  14,  Ripumalta  aber  blos  Surä- 
shtradeQddhindtha,  dagegen  GHidurgeQa.  DiqitizedbvGoOQle 

Abhandl.derDMG.  I,  4.  ^  ^ 
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ihren  Ohren  aufzuschlürfen ,  beginnt  zunächst  Saudharmeiidra  Um  za 
preisen  (v.  224  —  240).  —  Darauf  folgt  dann  eine  predigende 
Ermahnung  des  Jina  (244 — 65)  unter  andächtigem  Entzücken  der 
Versammlung.  —  Saudharmendra  sodann ,  der  beständig  zum  Gutes 
Unermüdliche,  wird  durch  den  Anblick  des  Qatrunjaya  Ürikay  der 
Herbeikunft  des  Herrn,  der  Statue  (arcA)  des  ^HyugAdijina  (Rühabka), 
des  railchträufelnden  jR4/^da7t(- Baumes^),  der  beiden  darunter  be- 
findlichen Schuhe  etc.  zu  staunenden  Fragen  an  Vka  gedrangt 
(v.  269 — 73):  „welches  Heil  und  auf  welche  Weise  man  es  auf 
dem  Berge  erreiche?  wann  der  Berg  entstanden  sei?  durch  welches 
Frommen  dieser  neue  Tempel  hier  gebaut?  durch  wen  dies  wie 
Mondschein  liebliche  Bildniss  {jratiniA,  Statue)  gefertigt?  wer  die 
beiden  Götter  seien,  die  das  Schwert  in  der  Hand,  an  der  Thöre 
vor  dem  Herrn  (Rishabha)  stünden?  wer  die  beiden  Gestalten  zn 
seiner  Rechten  und  Linken?  und  wer  die  übrigen  Götter?  und 
ebenso  jener  einzelne  i24;<idan^-Baum,  wem  die  beiden  Schuhe  dar- 
unter gehören?  was  das  hier  für  ein  Pfeuenbild ^)  sei?  und  wer  der 
Yaxa,  der  hier  dastehe?  wer  die  Göttin  sei,  die  hier  sich  ergötzet 
und  wer  die  Muniy  die  hier  versammelt?  was  das  für  Ströme  und 
Wälder  seien?  und  Bäume?  welchem  Muni  jener  Teich  dort  gehöre? 
und  die  andern  Brunnen?  und  woher  diese  Saftquelle  (?  tasdkikfi, 
Mineralquelle?),  Edelsteinhöhle,  diese  Grotten  entstanden?  und  wer 
jene  fünf  von  ihren  Frauen  begleiteten  Männer  aus  Mörtel  ^)  gemacht? 
wer  jene  Leute  seien,  die  da  hier  die  übermenschlichen  Tugenden 
des  NAbheya  (ersten  Jina,  Rishabha)  besängen?  was  das  für  ein 
Berg  sei  im  Süden?  und  wie  er  entstanden?  was  das  für  Berg- 
spitzen  und  Städte  ringsum  seien?  wie  das  Meer  dort  hieher  komme? 
welche  Purushottcma  (Jina,  hier)  gewesen  seien?  wie  lange  Zeit  sie 
noch  hier  vollenden  würden?  wie  viel  weiter  sich  dieser  Berg  noch 
halten  (?)  werde?  wie  viel  Erhebungen*)  Hochweiser  hier  noch  statt- 
finden würden?  (v.  274—86)." 

Diese  Fragen  enthalten  gewissermassen  den  Inhalt  des  ganzen 
^atr.  Mäh.  in  nuce,  und  geben  zugleich  von  dem  Schauplatz  des- 
selben, von  dem  Berge  selbst,  ein  ziemlich  anschauliches  Bild.  — 
Die  beiden  Schuhe  unter  dem  RäjAdan(' Baume  sind  das  Symbol 
der  Herrschaft  des  Yugddi^a  (vgl.  X,  159),  gerade  wie  im  RdmAyma 


^)  Buchanania  latifoUa,  oder  Mimusops  kauki,  oder  Butea  frondosa, 
nach  WUson. 

2)  üeber  die  Heiügkeit  des  Pfaus  bei  den  Jaina  s.  Wilson  Vishr^u  Pur. 
338,   sowie  auch  unten  ü,  20. 

')   ?  oder  ist  lepanirmita  einfach  nur:  gemalt. 

^)  Das  Wort  uddhdra  ist  ein  wahrer  Proteus,  bedeutet  bald  die  geistige 
Erhebung  Jemandes,  bald  die  Erhebung,  Stiftung,  Verherrlichung  von  Jaina- 
Heiligthümern  durch  Jemand,  und  oft  geht  beides  ineinander  über,  ebenso 
das  Verbum  uddhar  selbst.  Die  Handschrift  bietet  übrigens  fast  durchweg 
udvar,  udvdra  ebenso  wie  vdrdvih  statt  vdrddhih.      (^ooole 
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II,  123  Bharata  die  beiden  Schuhe  des  Mdma  auf  den  während 
dessen  Abwesenheit  erledigten  Thron  setzt. 

Vira  holt  mit  seiner  Antwort  glücklicher  Weise  sehr  weit  aus, 
wodurch  wir  viel  Interessantes  erfahren. 

„Dieser  100,000  yojana  weite  Welttheil  (dvipa)  hier  heisst  Jam- 
büdvtpay  weil  darauf  der  ewige  Jamitl- Baum  steht  ^),  der  mit  seiner 
RankenfuUe  vor  Freude  darüber,  dass  sich  Jaina-caitya  in  seinen 
Zweigen  befinden,  gleichsam  tanzt  (v.  290.  91)."  —  Die  bewohnte 
Crde  besteht  nach  den  Jaina  aus  „two  and  a  half  continents  and 
two  seas"  Kalpasutra  S.  94 ^  wozu  Stevenson  bemerkt:  „namely 
Jcunbudoipa^  Bhdtuki  khanda  and  Urdha  Pushkar  and  the  salt  and 
fresh  water  sea,  all  our  earth/'  So  stellt  auch  Hemacandra  in  sei- 
ner Erklärung  zu  1074  dem  Jambxidvipe  ein  dhdtak{khai}4e  und  push- 
karavaradvipdrdhe^)  zur  Seite  (wo  sich  dieselben  Regionen  und  Berge, 
wie  in  Jambudvipaj  aber  in  gedoppelter  Zahl  finden  sollen).  «Dieselbe 
Eintheilung  scheint  hier  in  v.  342.  343  jambudrucaityeshu^  dhdtuki- 
vrixe,  pushkar advipacaityeshu  zu  Grunde  zu  liegen.  Diese  dritt- 
halb „continents"  sind  es  ferner  wohl^  weiche  unter  dem  Ausdruck 
irikhanda  X,  318.  XIV,  309  zu  verstehen  sind.  Auch  Colebrooke 
II 9  222  fuhrt  nur  diese  drei  Namen  (Jamb.,  Dhdtukidvtpa,  PushLj 
an,  obwohl  er  von  „numerous  distinct  continents"  spricht,  aus 
denen  die  Erde  besteht.  —  Die  Brahmanen  haben  bekanntlich 
sieben  dvtpa^  daLTunter  Jambüdvtpa  und  Pushkarddvtpa:  und  Bhdtaki 
erscheint  bei  ihnen  (s.  Wilson  Vishnupur.  200)  als  Name  eines  Für- 
sten, nach  welchem  eine  der  beiden  Regionen  (varsha)  des  Piish- 
karadvipa  benannt  ist  (die  andre  nach  seinem  Bruder  Mahdvira) :  bei 
den  Jaina  scheint  jedoch  (vgl.  v.  343)  der  dvipa  von  einem  dhdtulä- 
Baumß')  benannt  zu  sein,  wie  der  Jambüdvtpa  von  dem  JanM- 
Baume  darauf.^) 

„Daselbst  befinden  sich  sechs  Berge  (For^Aa- Halter),  die  durch 
sieben  Regionen  (varsha)  abgemessen  sind  (d.  i.  deren  innere  Grenz- 
scheide bilden).  Diese  sieben  Regionen  heissen:  Bhdratam^),  Hai- 
mavatamj  Harioarshamy  Videhakam,  Ramyakamy  Äiranyavatam  und 
Airavatam.  Die  sechs  Berge  sind:  der  Himavant,  Mahdhimavant, 
Nish<Ma,   Nilavanty   Rüpya  und  ^ikharin,   die  an  das  östliche  und 


1)  Vgl.  WiUon  Vishr^u  Pur,  8.  168. 

^)  Nur  die  eine  Hälfte  des  Pushkaradvtpa  „ia  accessibie  to  mankind, 
being  separated  from  the  remoter  half,  by  an  impassahle  ränge  of  moun- 
tains,  denominated  Mdnushottara  parvata^\  Colebr.  ü,  222.  Aehnlich  bei 
den  Brahmanen,  a.  Wilson  Vishnup.  200,  wo  der  Berg  Mdnasottara  heisst 
(s.  unten  v.  344). 

')  Wilson  hat  nur  dhätaki,  grislea  tomentosa. 

*)  Unter  diesem  Jambü-Baume  ist  offenbar,  wie  v.  291  andeutet,  der 
heilige  bodha-tree  zu  verstehen :  „  under  which  Gotama  became  a  Buddha ", 
8.  Hardy,  Manual  jof  Buddhism,  S.  4.  Der  Name  Jambüdvtpa  ist  somit 
buddhistischen  Ursprungs. 

*)    In  der  Regel  hier  mit  kurzem  ä  geschrieben.        Dig^z^dbyGoOQlc 
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westliche  Meer  streifen  und  mit  Caitya  geschmückt  sind  (v.  292— 
94).^^  —  Dieselben  Angaben  finden  sich  bei  Hemacandra  in  seinem 
Schol.  zu  V.  946 — 47  bei  Böhtlingk-Rieu  S.  377,  nur  dass  wir 
daselbst  Iranyavata  und  (vgl.  Colebrooke  II,  223)  Airdvata,  Md 
und  Bukmin  (statt  Eüpya)  lesen.  Im  Text  selbst  zählt  er  nur  Bka- 
ratM,  Airdvatdni  und  Videhdh  auf,  alles  übrige  als  bekannt  voraus- 
setzend, was  immerhin  auffällig  ist:  sollten  die  Namen  ihm  etwa  zu 
obsolet  und  theilweise  abnorm  gewesen  sein?  ähnlich  wie  er  v.  1074 
nur  die  lauMka-^SLvaen  der  dv/p(^ntora-Meere  auffuhrt.  —  Die  sieben 
varsha  des  Jambddvtpa  kehren  auch  in  den  Purdna  wieder,  stehen 
aber  daselbst  in  andrer  Ordnung  und  haben  zum  Theil  andre  Na- 
men (s.  Wilson  Vühriupur.  168),  nämlich:  Bkdratam,  Kimpuruskamy 
HarwaxMhamy  Hdvritam,  Ramyakam^  Hirojimayam,  Uttarakuru.  Der 
erste,  dritte  und  fünfte  Name  stimmen  also  mit  den  obigen  überein: 
der  zweite  ist  verschieden:  in  Hiranmayam  und  Ildvntam  liegen  um 
wohl  die  Grundformen  für  Airanyaoatam  und  AWH'oaiam  vor.  Den 
Viiarvhiru  entspricht  Videhakam^  welches  nach  Hemacandra  946  die 
Kurv,  einschliesst,  da  es  Kurdn  vind  als  karmabhdm^  die  Kuru  aber 
nebst  den  andern  vier  nicht  aufgezählten  varsha  als  phalabhumi  zu 
gelten  haben.  Das  Videhakam  gilt  überdem  als  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  Jambddvipa,  der  bei  den  Brahmanen  durch  das  Ildvrita» 
gebildet  wird.  Der  Grund  dieser  Bevorzugung  ^)  der  Videha  bei 
den  Jaina  (wie  bei  den  Buddhisten,  wo  ja  auch  einer  ihrer  vier 
dvtpa  nach  ihnen  benannt  ist)  ist  wohl  «in  historischer,  die  Erinne- 
rung nämlich  daran,  dass  bei  den  Videha  der  Buddhismus  (also  auch 
das  Jainathum)  entstanden  ist.  Mithüd,  die  Stadt  des  frommen 
Janakay  wird  als  ein  Hauptaufenthalt  des  Vira  genannt,  s.  Kalpa- 
sütra  S.  91.  Verz.  der  Sanskr.-Handschr.  der  Berl.  Bibl.  S.  372.  — 
Die  sechs  Berge  heissen  in  den  Purdna:  Himavant,  Hemakütay  Ni- 
shadhuy  Nila^  ^veta,  ^ringin.  Der  zweite  und  fünfte  Name  sind  hier 
ganz  verschieden.  NUavant  für  Nila  (so  übrigens  auch  Hemacan- 
dra im  Schol.  V.  947)  und  ^ikharin  für  (Jringin  sind  nur  Varianten. 
Die  Reihenfolge  ist  dieselbe.  —  Der  Zusatz  „die  an  das  östliche  und 
westliche  Meer  streifen"  entspricht  dem  Salz -f^anaj Meer  der  Pu- 
rdnay  welches  den  Jambüdvipa  von  allen  Seiten  umgiebt.  —  Diese 
ganze  Darstellung  stimmt  somit  im  Wesentlichen  mit  denen  der  Purdna 
überein,  während  die  der  Buddhisten  höchst  verschieden  ist.  Die- 
selben haben  vier  dvtpa ^  in  der  Mitte  derselben  den  Meru  und  um 
diesen  herum  sieben  encyklische  Bergreihen,  für  diese  aber  vollstän- 
dig verschiedene  Namen,  s.  Hardy,  Manual  of  Buddhism  S.  4.  12. 
Ind.  Stud.  III,  123. 

„In  der  Mitte  des  Mahdvtdehakhaiida  erhebt  sich  ein   goldner 
mit  100,000  Spitzen  gezierter  Berg,   Meru  genannt,  der  auf  dem 


^)  Während  umgekehrt  bei  Manu  die  Vaideha  als  eine  unreine  Kaste 
erscheinen,  s.  meine  Academ.  Vorle«ungen  über  indische  Literaturgeschichte 
S.  242.  ^  f 
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Nabel  der  Erde  sich  befindet,  100,000  yojana  hoch,  mit  Wäldern 
geschmückt  and  durch  ein  Diadem  ewiger  Ärhat-Caitya  mit  schim- 
merndem Juwelenglanz  geziert  ist  (v.  295  —  96)."  —  Ganz  ebenso 
in  den  Purdna  ^  nur  dass  eben  Hdvritam  als  das  betreffende  varsham 
genannt  wird. 

„Das  Bharatam  varsham  halten  wir  für  das  Reinheiltragende  ^), 
weil  dessen  Bewohner  sogar  zur  Zeit  der  Duhshamd^)  nach  Rein- 
heit streben.  Daselbst  aber  ragt  unter  allen  Königreichen  hier  das 
Land  Surdshtrd  hoch  hervor,  wo  die  Sünde  eingeschüchtert  ist,  alle 
Landplagen  mangeln,  und  die  Menschen  in  Liebe  mit  einander  ver- 
bunden sind  (v.  297.  298)."  —  Surdshtrd  —  so,  als  Feminin 
erscheint  der  Name  hier  fast  durchweg,  vgl.  auch  bei  Ptolemaios 
Supa^pTjVY].  Das  Land  scheint  sich  früh  durch  seine  brahraanische 
Cultur  ausgezeichnet  zu  haben,  vgl.  das  Ind.  Stud.  III,  220  Be- 
merkte. Hier  wird  es  natürlich  als  Hauptsitz  des  Jainathums  so 
hervorgehoben  und  bezeichnet  offenbar,  wie  bei  Ptolemaios,  ins- 
besondre die  Halbinsel  Guzerate,  auf  welcher  der  ^atrunjaya  selbst, 
wie  auch  Valabhi  liegt.  Seiner  Lage  wegen  ist  dieser  Landstrich 
den  Einflüssen  des  Abendlandes  von  jeher  besonders  zugänglich 
gewesen.  Sollen  ja  doch  z.  B.,  einheimischen  Legenden  zufolge,  sogar 
die  Fürsten  von  Udayapuray  der  Hauptstadt  von  Mewar,  von  einer 
byzantinischen  Prinzessin  Maria,  Tochter  des  Kaisers  Mauritzios 
(683 — ^602,  also  gleichzeitig  mit  unserm  Qüdditya),  der  Gemahlin 
eines  zum  Christenthum  bekehrten  Sohnes  (resp.  Enkels)  Ndshirvan's 
des  Grossen  (531  —  79),  der  sich  nach  Indien  flüchtend  daselbst 
ein  Reich  gründete,  abstammen,  s.  T  o  d  Annais  of  Rajasthan  I,  236  ff. 
£s  wäre  sonach  an  und  für  sich  nicht  unmöglich,  dass,  wie  dies 
beim  £mAnadienst,  der  ja  auch  gerade  \on  hier  aus  seinen  Ursprung 
nimmt,  geschehen  ist,  so  auch  dem  Jainathum  frühzeitig  hierselbst 
christliche  Elemente  sich  beigemischt  haben  könnten.  Mehrere  Le- 
genden von  ^dlivdhana,  der  weiter  südlich  auf  dem  Dekhan  in  Pra- 
tishthdna  an  der  Goddvari  herrschte,  hat  bereits  Wilson  (Mackenzie 
Coli.  I,  347)  auf  einen  dergl.  Ursprung  zurückgeführt. 

Es  folgt  nun  in  v.  298  —  327  ein  ausführliches  Lob  dieses  Land- 
striches, und  daran  schliesst  sich  ein  längeres  dergl.  des  Qatrunjaya- 
Berges  selbst,  der  gleichsam  das  Diadem  desselben  bilde  und  der 
schon   dadurch,    dass   man  nur  an   ihn   denke,  viele   Sünden   tilge 


^)  Wortspiel  mit  Bharatam;  bharüam  ist  wohl  von  bhara,  Last,  gebil- 
det, wie  tdrakita  von  tdrakd, 

^)  Dies  ist  die  vorletzte  Speiche  der  ^it^a^arptnl- Periode,  s.  Hema- 
candra  131,  Böhtlingk-Rieu  S.  303.  Der  Cod.  liest  hier  wie  XIV,  165.  318. 
323»»  duhkhamd  (ebenso  Colebrooke  H,  215),  rfti«/iÄamd  XIV,  314,  und  nur 
ibid.  323«  duhshamä.  Der  Zusammenhang  mit  duhkha  (sukha)  giebt  sich 
auch  in  dem  jyekdntam  mahdduhkhinam  ydvat"  XIV,  98,  womit  die  ekdtUa- 
fluhshamd  bezeichnet  wird,  kund,  und  es  fragt  sich  vielleicht  also  doch,  ob 
nicht  diese  Ableitung  der  des  Hemacandra  aus  duh  (resp.  su)  4-  samd  vor- 
zuziehen ist    Ein  taddhila-Af^x  ma  ist  freilich  höchst  ungewöhnlich.      Lc 
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(v.  328).  Von  seinen  hundertundacht  Namen  werden  dreiundzwanzig 
aufgeführt  (y.  331  —  335),  nämlich:  Qitrünj(afa  selbst,  Pun^orüto, 
Siddhixetramy  Mahdbala,  Sura^aila^  VimalAdri,  Puiiyard^,  Qriyak- 
padam,  Parvatendra,  Subhadra^  Dridha^aJcti,  Äkarmaka,  Mulctigekcan, 
Mahdtirtham,  Qd^ata^  Sarvakdmada,  Pushpadanta^  Mahdpadma,  Pritk- 
vtpttham,  Prabhohpadamy  Pdtdlamtilay  Kailä^a,  Xitmandanamandantim- 
Von  allen  diesen  kennt  Hemacandra  (1030)  nur  zwei,  Qatnmjtafa 
und  Vimalddri:  ausser  ihnen  ist  besonders  Pandartkay  SiddMxetram 
(Siddhddri,  Siddhabhübhrit)  in  unserm  Werke  hier  oft  verwendet,  die 
andern  nur  selten. 

„Welche  Reinheit  man  an  irgend  welchen  anderen  künstlichen 
Wallfahrtsorten  (tirtha),  Städten,  Hainen,  Bergen  u.  dergl.  durch 
Gebete,  Bussen^  Gelübde,  Spenden  und  Studium  erlangen  mag, 
zehnmal  so  viel  erlangt  man  bei  Jina- Wallfahrtsorten:  das  hundert- 
fache bei  den  caiiya  des  Jam6i2- Baumes  (vgl.  v.  291):  das  tausend- 
fache bei  dem  ewigen  Dhdtuki -Bdnime ,  bei  den  lieblichen  Caitya  des 
Pushkaradvtpay  bei  dem  Berge  Anjana^).  Noch  je  zehnfaches  mehr 
gewinnt  man  bei  dem  Nandigvara,  Kundalddriy  Mdnushottaraparvata*). 
Je  zehntausendfaches  mehr  bei  dem  Vaibhdra  (v.  358.  V,  953.  XIV, 
100),  Sa(m)metddri%  Vaitddhya  (II,  349),  Aferu,  Raivata^)  und  Ash- 
tdpada  (s.  v.  358.  Cap.  VI.,  Colebrooke  II,  208.  nach  Hemac.  1028 
r=  Kaüdsä).  Unendlich  mehr  aber  noch  erlangt  man  schon  durch 
den  blossen  Anblick  dts  Qairunjaya.  Nicht  zu  sagen  endlich  ist,  was 
Alles  man  erlangt,  wenn  man  sich  seiner  Verehrung  widmet  (v.  341 
—  46)."  —  Andere  heilige  Berge  ausser  dem  hier  und  im  Folgen- 
den genannten  sind  noch  der  Girinäragiri  II,  8.  XIV,  89.  Qri^aüa 
XIV,  89.    Cmdraprabhdsa  XIV,  89.  254. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Aufzählung  der  einundzwanzig  Berge, 
welche  zu  demselben  Gebirgszuge  mit  dem  fatrunjaya  gehören,  näm- 
lich: fatrunjaya  selbst,  Baivata,  Siddhixeiram  (v.  322  Name  des 
patrunjaya  selbst),   Sutirthardj,  Dhanlca,  Kapardin  (s.  v.  52.  61), 


*)   S,  Böhtlingk-Roth  s.  v. 

0    S.  Seite  19  not.  2. 

^)  Colebrooke  U,  212 — 13:  Sammeya  or  Samet  sikhara,  called  in 
Major  Rennefs  map  Parsonouth,  is  situated  among  the  hüls  between  Bihar 
and  Bengal :  its  holiness  is  great  in  the  estimation  of  the  Jainas ,  and  it  is 
said  to  be  visited  by  piigrims  from  the  remotest  provinces  of  India.  Pdr- 
Qvandthoy  der  vorletzte  Jina,  ging  auf  ihm  zum  Nirvdrta  ein,  s.  XIV,  95. 

^)  Der  Raiv€Ua  ist  in  v.  352  als  die  zweite  der  zum  (^a^run/ay a-Gebirge 
gehörigen  Spitzen  genannt,  in  V,  868.  X,  8  als  die  funfke  dersdben.  Die 
Bücher  X  —  Xu.  des  Qatr,  Mdh.  sind  ganz  seiner  Verherrlichung  geweiht 
und  tragen  daher  auch  den  Specialtitel  Rawatdcalamdhdtmya.  —  Nach 
X,  140  ff.  und  Hemacandra  1031  ist  er  identisch  mit  dem  üjjayanla.  Der 
Fluss  Ujjayantikd  oben  v.  55  hat  wohl  davon  den  Namen.  S.  noch  Wilson 
Vishriu  Pur,  180  not  3.  Colebrooke  ü,  212.  Lassen  m,  549.  Der  drittletzte 
Jina,  Ncmi,  ist  es,  der  auf  ihm  besonders  verehrt  wird.    jqqIc 


Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam,  23 

JLauhUya,  Tdladhvaja  (s.  v.  60),  Kadambaka  (V,  714),  BdhubaU^ 
Mdrudeva  i^nge  fri  Marudeväyäli  v.  500  und  VIII,  699),  Sahasrä- 
khyay  Bfuigtatha,  Ashtottarafatakuta,  Nage^a,  Qatapatraka,  Siddhardj, 
Sahasrapatra,  Puiiyard^,  Surapriya,  Kdmaddyin  (v.  352  —  54).  — 
Qabnmjaya  hebst  die  Hauptspitze,  auf  welcher  sich  alle  iirtha,  Meru, 
Sammeta,  Vaibhdra,  Rucaka  (s.  Wilson  Vishnup.  169),  Ashtdpada  etc. 
vereinigt  finden  (v.  358). 

Es  folgt  ein  langes  Lob  des  Berges  unter  dem  Namen  Pun- 
4aTika.  Erst  gegen  den  Schluss  des  Capitels,  von  v.  496  ab  wen- 
det sich  Vira  zur  kursorischen  Beantwortung  der  einzelnen  ihm  vor- 
gelegten Fragen,  deren  viele  er  dabei  übergeht:  sie  finden  eben 
ihre  Erledigung  durch  das  Werk  selbst  in  den  spätem  Abschnitten: 
die  beiden  Gestalten  zur  Rechten  und  Linken  des  Herrn  (RUhabha) 
sind  nach  v.  499  die  des  ersten  Gana- Führers  Qri  Pui^darika  (s.  XI V, 
186  und  oben  v.  6  —  8). 


Cap.  U  (662  w.)  bis  23",  mahtpdla  Mahipdlacantamrnano  ndma, 
schildert  die  Geschichte  des  Fürsten  Mahipdla. 

Surendra,  also  die  Rede  des  Bhagavant  gehört  habend^  ist  von 
hoher  Freude  erfüllt,  und  ersucht  ihn  ehrerbietig,  ihm  nun  auch 
noch  weiter  die  einzelnen  Geschichten^  zunächst  die  von  dem  See, 
der  sich  in  dem  am  Schlüsse  des  ersten  Cap.  (v.  511)  erwähnten 
iSurya- Haine  befindet ,  zu  erzählen. 

Vira  beginnt  nun  eine  lange  Erzählung,  die  gar  nichts  hiemit 
zu  thun  hat,  erst  in  v.  598  kommt  er  auf  die  Frage  Indra's  zurück. 
So  ist  überhaupt  durchweg  der  Verlauf  des  ganzen  Werkes,  Der 
fatrunjaya  mit  seinen  Heiligthümern  bildet  nur  immer  den  Hinter- 
grund, der  gelegentlich  auch  wieder  specieller  hervortritt,  und  dann 
bie  und  da  ganz  ausführlich  behandelt  wird.  Das  Hauptinteresse 
aber  nehmen  die  sagen  -  und  märchenhaften  Erzählungen  in  An- 
spruch. —  Weshalb  aber  gerade  die  Geschichte  des  Mahipdla  hier 
allen  übrigen  Erzählungen^  sogar  denen  von  Rühabha,  der  Schutz- 
gottheit des  Berges  selbst,  vorangestellt  wird,  ist  schwer  erklärlich, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  Dichter  ein  ganz  beson- 
deres persönliches  Motiv  dazu  hatte.  Ich  vermuthe  darum,  dass  er 
mit  dieser  Verherrlichung  seines  Anherrn  jenem  Könige  RipumaUa 
(vgl.  S.  17)  ein  Compliment  machen  will. 

In  pr£  Surdshtrd  liegt  unterhalb  des  Berges  Girindra  (Gimar, 
vgl.  XIV,  89)  die  mit  Jaina -Tempeln  gezierte  Stadt  Giridurga. 
Dort  lebte  einst  Fürst  Sdryamalla,  Nachkomme  des  Samudravijaya 
vom  Yddava  -  Siiimme  y  ein  frommer  und  tapferer  Herr.  Seine  Ge- 
mahlin fagilekhd,  eine  fromme  Verehrerin  des  fri  Nemi  sah  einst,  als 
ihr  Gatte  auf  einer  Jina -Wallfahrt  zu  dem  Berge  gegangen  war,  ein 
Pfauenweibchen  mit  ihren  Jungen  spielen.  Die  Sehnsucht  nach  Kin- 
dern ward  dadurch  in  ihr  rege:  ihr  Gemahl  wies  sie  an,  sich  deshalb 
an  den  Jina    mit   ihrem  Gebet    zu   richten.      Durch   die  Gnade   d|^ 
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yj'Ämbd,  jagadamhd,  Mutter,  der  Mutter  der  Welt"  erlangten  sie 
dann  auch  bald  zwei  Sohne,  Devapdla  und  Mahipdla, 

Nach  der  Vorstellung  der  Jaina  (s.  I,  7.  Hemac.  44 — 46)  hat 
jeder  Jina  seine  eigne  ,,  fdsanadeviy  Göttin,  die  seine  Befehle  toU- 
zieht".  Unter  den  rierundzwanzig  Namen  derselben  bei  Hemacandra 
befindet  sich  auch  Ämbikd  und  zwar  als  dem  drittletzten  Jina,  Nead^ 
zugehörig.  Da  dies  nach  v.  18.  derjenige  Jina  ist,  der  hier  in  Be- 
tracht kommt,  so  muss  diese  Ambikd  hier  offenbar  unter  der  ,,Amhd 
jagadambd^'  ^)  gemeint  sein.  Wir  werden  derselben  im  Verlaufe  noch 
öfter  begegnen  (v.  200.  X,  150.  152.  157.  158.  XUI,  320.  vgl 
auch  oben  I,  108.  129).  Lässt  sich  nun  auch  diese  ganze  Vor- 
stellung der  Jaina  recht  wohl  auf  die  brahmanische  Verehrung  der 
mätarasy  resp.  insbesondere  auf  die  der  Ämbikd  ^  Gemahlin  des  pM, 
zurückfuhren ,  zumal  sich  auch  noch  andere  Namen  dieser  letzteren 
unter  den  Namen  jener  vierundzwanzig  ^dsanadevi  wiederfinden  (z.  B. 
KdUkdy  MahdkdU,  Caiidd),  so  liegt  doch  die  Versuchung  nahe,  zu- 
gleich auch  etwa  an  mit  hineinspielende  christliche  Elemente  zu  den- 
ken, deren  Einfluss  ja  an  und  für  sich,  wie  bereits  oben  (S.  21) 
bemerkt,  in  Surdshtrd,  dem  Hauptvororte  des  Jainathums,  der  geo- 
graphischen Ls^e  wegen  fast  mit  Nothwendigkeit  vorauszusetzen 
ist.  —  Die  Buddhisten  wissen  nichts  von  dergl.  weiblichen  Buddha- 
hälften. Ueberhaupt  scheint  die  Jainalehre,  da  sie  entschieden^  vgl. 
das  zu  XIV,  94.  95.  Bemerkte,  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  eine 
besondere  Begünstigung  gefunden  hat,  demselben,  ihrem  allgemei- 
nen Charakter  der  Milde  gemäss,  eine  höhere  Stellung  eingeräumt 
zu  haben,  von  welcher  eben  auch  die  Vorstellung  von  den  ^dsana- 
devt  ein  Zeugniss  ablegen  könnte.  Ein  genetischer  Zusanunenhang 
hiebe!  ist  indess  doch  nicht  nothwendig,  wie  uns  das  Beispiel  der 
Brahmanen  zeigt.  Während  nämlich  die  weiblichen  Göttinnen,  die 
überhaupt  erst  in  dem  nachvedischen  Pantheon  der  Inder  eine  her- 
vorragende Stellung  erhalten ,  darin  in  immer  steigenderer  Entwicke- 
lung  begriffen  sind  (vgl.  die  pdktä) ,  ist  dagegen  sonderbarer  Weise 
gerade  umgekehrt  die  Stellung  des  Weibes  selbst  in  Indien  immer 
tiefer  und  tiefer  gesunken. 

Mah(pdla  zeichnete  sich  in  jeder  Beziehung  vor  seinem  Brader 
Devapdla  aus.  Unter  den  vielen  Abenteuern ,  die  er  einst  im  Walde 
herumstreifend  bestand,  wird  besonders  ausführlich  seine  Besiegoag 
des  raxas  Mahdkdla^)  erzählt  (v.  141  ff.),  den  er  dann  über  das 
wahre  Gesetz  belehrte  (v.  160  ff.): 


*)  „Mutter  der  Welt"  oder  jagatdm  ambdj  „der  Welten",  wie  die  Jina 
selbst  irijagadguru,  jagatprabhu  heissen.  —  Ausser  der  Ambd  finde  ich 
nur  noch  die  Cakre^vart,  die  Qäsanadevi  des  ersten  Jina,  in  meinen  Aus- 
zügen aus  dem  fatr.  Mdh,  namentlich  ei wähnt:  in  I,  7  indessen  treten  sie 
coUektiyisch  auf. 

0   Dieser  Name  ist  wohl  mit  Anspielung  auf  (.'tra-Kultus  gewählt 
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„Yenneide  zu  beschädigen ,  übe  Mitleid,  beobachte  die  ewige 
Satzung  9  mit  dem  eignen  Körper  sogar  bring  Hülfe  den  Wesen  ^^ 
Cv.  186). 

„Gegen  den  Feind  sogar  übe  nicht  Feindschaft,  noch  um  eignen 
Nutzens  wülen"  (v.  188). 

TVir  haben  hier  ganz  die  buddhistische  Ethik,  welche  bekannt- 
lich der  christlichen  Lehre  der  Liebe  in  nichts  nachsteht,  eher  viel- 
leicht noch  mehr  auf  die  wirkliche  Praxis  der  Selbstverleugnung  und 
Schonung  Andrer  hinzuwirken  gesucht  hat  (s.  auch  I,  298).  An 
Feindseligkeit  gegen  Andersgläubige  freilich  hat  es  trotz  der  dogma- 
tischen ahinsd  bei  Bauddha  und  Jaina  begreiflicher  Weise  auch  nie 
gefehlt  (vgi.  V.  383.  I,  11.  XIV,  281.  285),  aber  sie  wurde  doch 
nie  zum  Dogma. 

Der  Yaxüy  hocherfreut,  versprach  dem  Mahipdla,  dass  fortab 
„der  Gott  Jina,  der  fromme  Lehrer,  und  das  Mitleid -voranstellende 
Gesetz  seine  stete  Trias  bilden  sollten"  (v.  191).  —  Also  die 
baddhistische  Trias,  Buddha,  Samgha  und  Dharma. 

Der  Prinz  beschliesst  nun,  sich  die  Welt  weiter  anzusehen. 
Nach  einigen  Tagen  kömmt  er  zur  Stadt  Sundara  (v.  199),  wo  er 
sich  bei  einem  der  Ambikd  geweihten  caitya  unter  Bäumen  zur  Ruhe 
legt  (v.  200).  Aufgeschreckt  befreit  er  die  Gunasundari  (v.  240), 
Tochter  des  Kalyänaiundara  (v.  238),  Königs  von  Kalydnakataka 
im  fan^oAru/^'a- Lande  (v.  237),  und  der  Kalydnamndari  (v.  239), 
aus  den  Händen  eines  Vidyädhara^  der  sie  durch  die  Lüfte  entführt 
hat  und  tödten  will,  besiegt  ihn  im  Kampfe,  bekehrt  ihn,  und  lässt 
das  Mädchen  durch  ihn  in  ihr  Vaterhaus  zurückbringen.  Der  Vidyd- 
dkara  erzählt  ihm  darauf  (v.  349  ff.)  seine  Geschichte:  auf  dem 
Berge  Vaitddhya  in  der  Stadt  Rainapura  lebte  König  Manicüda, 
Vater  des  Ratnaprabha  und  Batnakdnti  etc.  —  Der  Prinz  zieht 
darauf  (v.  358)  nach  Kalydiiakatakam,  um  der  Selbstwahl  der  Guna- 
sundart  beizuwohnen  (v.  367):  er  gewinnt  sie  in  dem  angestellten 
Wettstreit  (wobei  ihm  der  Verf.  eine  femdselige  Bemerkung  gegen 
die  Anhänger  der  Sdnkhya -hehre  in  den  Mund  legt,  v.  383)  und 
macht  sich  mit  ihr  auf  den  Heimweg  (v.  453).  Unterwegs  aber, 
im  Lande  Mdlava  (v.  454>,  fallen  seine  Nebenbuhler,  Naraoarman 
(389.  411.  416.  476)  an  der  Spitze,  über  ihn  her.  Er  besiegt  sie 
aber  sämmtlich,  unterwirft  sie  sich,  und  schickt  dann  einen  Jeden 
in  t$eine  Heimath  (v.  476),  selbst  auch  heimkehrend. 

Eingefügt  sind  noch  andere  Geschichten,  so  des  Königs  Tri- 
mhrama,  Sohnes  des  Triganku  in  prdvasti  (v.  275),  und  des  Königs 
pr(nwdsa  von  prtpura  (v.  547),  der  im  Walde  einen  Bühi  tödtete 
nnd  zur  Sühne  dafür  daselbst  einen  vierantlitzigen  (?)  Tempel  (prd- 
sddam)  des  frt^dnii,  des  (sechszehnten)  Jinandyaka  (v.  254),  baute 
(v.  578)^  doch  aber  in  die  siebente  Hölle  (saptamim  narakdvanim)  kam. 
Erst  mit  v.  598  kommt  Vira ,  wie  bereits  bemerkt,  zu  kur- 
zer Beantwortung  der  Frage  Indra's  nach  dem  iSur^a-Haine  unter- 
halb des  Qatrunjaya,     Der  Sonnengott   habe  daselbst   einst  600()||^ 
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Jahre  sich  dem  Dienste  des  Jina  gewidmet,  daher  der  Name.  Do 
Brunnen  darin,  der  den  Namen  Sürydvarta  führe,  habe  Wasser,  da$ 
durch  den  Nektar  des  Anblicks  der  Ndbheya -Sialue  daselbst  ge- 
weiht sei.  •: —  Auch  der  Vidyddhara  Manicüda  zog  mit  seinem 
Freunde  (Mahipdla?)  beim  Frühlingsfest  auf  den  Vimaldcala  (Qa- 
trw^aya),  verehrte  den  Jina  daselbst,  besuchte  den  Sürya-Ham, 
ehrte  die  NMeyaSiaiue  darin  und  nahm  sich  von  dem  Was«er 
des  heiligen  Brunnens  mit  (v.  603). 

Nachdem  er  104  Jahre  gelebt  hatte,  legte  König  Makipdk 
die  Regierung  nieder,  übergab  sein  Reich  seinem  Sohne  pripdU 
(vgl.  Mackenzie  Coli.  I,  152.  II,  113.  Verz.  d.  Berl.  Ssk.  Udschr. 
1362),  das  iSmdAu-Land  aber  nebst  Jaladurga  seinem  Neffen  Fa- 
napäla,  und  zog  sich  darauf  nebst  seiner  Gemahlin  auf  den  po- 
trunjaya  zurück,  woselbst  er  von  dem  Munt  prtkirti  belehrt  am 
Ende  seines  Lebens  der  Befreiung  (von  der  Einzelexistenz)  theil- 
haftig  ward. 

„Seinem  Geschlecht,  o  Indra!  gehört  hier  dieser  König  M^- 
maüa  an,  dessen  Geist  geweiht  ist  durch  Ruhm-  und  Tugend- 
fülle.  Sicherlich  wird  dieser  Hochbeglückte,  an  der  Seite  des 
Raivata  wohnend,  durch  (d.  i.  nach)  drei  (weitere)  Existenzen 
zur  Befreiung  gelangen  (v.  660)." 


Cap.  III  (822  vv.)  bis  38^  Qri  Rishabhaivdmijannuard- 
jydbhisheka  -  dlxd  -  kevalotpatti  ^)  -Bharatadigvijaya  -  bhrdtridtxä'tatptUra' 
rdjyadänccüarnano  ndma:  schildert  die  Geburt  und  Krönung  des 
Rishabhasvdmin  (ersten  Jina),  seine  Weihe  und  «ein  Gelangen  zur 
wahren  Erkenntniss,  die  Weltgegendenersiegung  des  Bharata,  die 
Weihe  seines  Bruders,   die  Uebergabe  des  Reichs  an  die  Söhne. 

Vira  fährt  unaufgefordert  fort,  dem  Indra  nunmehr  die  Eint- 
stehung  der  wundersamen  Hoheit  des  fairuTvjaya  tirtha  in  der 
Ävcuarpini'F eriode  zu  schildern  (v.  2.  3). 

Hier  im  Jambüdvipa  in  der  rechten  Hälfte  des  Bhärata(var$ha) 
in  der  Mittelgegend  zwischen  Gangd  und  Sindhu  war  ViHuUavdhana 
der  erste  der  Stammväter.  Sein  Sohn  war  CaxuMhmant,  Vater  des 
ÄbMcandra^  dessen  Sohn  Prasenajit  aber  Vater  des  Marudeva,  der 
auch  Ndbhi  hiess  und  im  Schoosse  von  dessen  Gemahlin  Marudmn 
am  Ende  der  dritten  Speiche  der  ^tNuarp^n^-Periode  der  Herr  der 
Welt  vermöge  seiner  Alimacht  Geburt  nahm  (v.  4  —  8),  unter 
dem  Namen  Rühabhoy  oder   Vrühabha  -  sena  (v.  255)« 

Auch  die  Purdsia  nennen  Ndbhi  und  Mamdevt  aU  die  Eltern 
eines  Rishahha^  geben  aber  dem  Ndbhi  selbst  andere  Abstammung 
(den  Agnidhra,  Sohn  des  Priyavrata^  nämlich  als  Vater),  s.  Wilson 
Vishvu  Pur,S.  162. 163. —  Den  Namen  des  Vimalavdhana  finden  wir  als 
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den  des  letzten  Fürsten  der  fünften  Speiche  (XIV,  318.  319)  wie- 
der, so  dass  somit  der  erste  und  der  letzte  Fürst  denselben  Na- 
men tragen:  wohl  mit  Absicht!  —  Prasenajit  erscheint  in  Rdmdy.  I,  70. 
als  elfler  Nachkomme  des  Lcvdku  (anders  Vishnu  Pur.  S.  362)  und 
Onkel  eines  Bharata.  Nach  Wibon  Vishnu  Pur.  464,  not.  21  hiess  so 
der  Vater  des  mit  Vtra  gleichzeitigen  prenika.  Auch  die  Buddhis- 
ten kennen  einen  Zeitgenossen  Buddha's  dieses  Namens,  daneben 
indessen  auch  einen  weit  jungem  Fürsten,  Vater  des  Nanda  (Bur- 
nouf  Introd.  S.  359).  Die  Purdna  nennen  so  ftiddhodcma^s  (Buddha's) 
Enkel  selbst  (Vishnu  Pur,  464).  Es  erscheint  hiemach  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  Jaina  sich  dieses  bei  den  Buddhisten  hoch- 
angesehenen Namens  bedient  haben,  um  für  den  Stammbaum  ihres 
Rishabha  einen  gut  klingenden  Anhaltspunkt  zu  gewinnen.  —  Dasselbe 
ist  wohl  der  Fall  mit  Marudeva^  der  in  den  Purdjia  (Vishnu  Pur, 
463)  als  zwölfter  Ahnherr  des  Quddhodana  (Buddha)  genannt  wird. 
Das  Rdmdyana  kennt  einen  Maru  (I,  70)  als  achten  Ahnherrn  des 
Rdma^  wie  I,  71  (Vishnu  Pur.  390)  als  elften  Ahnherrn  der  Sttd. 
Das  Vishnu  Pur.  führt  als  24sten  Abkömmling  Beider  einen  Maru  auf 
„who  through  the  power  of  devotion  is  still  living  in  the  village, 
called  Kaläpa  and  in  a  future  age  will  be  the  restorer  ot  the  Xa- 
triya  race  in  the  solar  dynasty"   Vishnu  Pur.  387. 

Rishabha  hatte  nebst  andern  Kindern^)  von  anderen  Frauen, 
Ton  seinen  Gemahlinnen  SumoMgald  und  Sunandä  auch  je  ein  Zwil- 
lingspaar, von  jener  (v.  65)  den  Bharata  und  die  Brdhm(  (sddhvi 
264.  269),  von  dieser  (v.  67)  den  Bdhubali  und  die  Sundaxt 
(^dmkd  265.  269),  vgl.  WUson  Mack.  Coli.  I,  145.  146.  —  Sein 
Büdniss  durch  Bdhubali  gestiftet  (XTV,  177.  266)  ist  es,  das  dem 
patrunjaya  so  besondere  Heiligkeit  verleiht,  vrie  wir  denn  auch  be- 
reits zwei  Spitzen  des  betreffenden  Gebirgszuges  nach  seiner  Mut- 
ter Marudent  (^oder  **deod)  und  seinem  Sohne  Bdhubali  benennt  fanden 
Qy  353),  vgl.  auch  das  Bhdratam  saras  I,  60.  —  Die  Brahmanischen 
Legenden  von  Rishabha* s  schliesslich era  Anachoretenthnm  (Vishnu 
Pur.  163.  164)  haben  höchst  wahrscheinlich,  wie  das  Bhdgavata- 
Purdna  behauptet,  (s.  Wüson's  note  S.  164),  die  ganze  Vorstellung 
der  Jaina  von  ihm  als  ihrem  ersten  Jina  hervorgerufen.  Stevenson 
freilich  (Vorrede  zum  Kaipasdtra  XV.  XVI.  und  ibid.  S.  99)  hält 
ihn  nicht  nur  für  eine  wahrhaft  historische  Persönlichkeit,  sondern 
auch  für  den  ideellen  Stifter  des  Jainathums  (Pdr^vandtha  für  den 
real  founder),  insofern  er  „practised  austerities  in  very  ancient 
times,  which  the  Jains  in  after  ages  imitated." 


»)    2.  B.  Dravi4a  VJJ,  I.    Kuru  X,  399. 
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Cap.  IV.  (671  VT.)  bis  52^  ^)  Bharaia'BAhubaUsamgrdmaoarnmmm 
ndma,  schildert  den  Kampf  der  beiden  Bruder  Bharata  und  BA- 
hubali. 

Ich  habe  mir  hieraus  nichts  notirt,  als  v.  2.  3,  wonach  Ftra 
in  seiner  Erzählung  an  fcJcra  fortfahrt,  und  zunächst  von  einer 
Wallfahrt  des  Bharatddki^a  auf  den  heiligen  Berg  berichtet. 


Cap.  V  (982  vv.)  bis  IV.  QH  BharataUrthaydtrdttrthoddkäTa- 
(^dvdra  Cod.)var7^ano  ndma^  schildert  die  Wallfahrten  und  die  from- 
men Stiftungen  des  Bharata. 

„Wie  du  so  eben  seinen  Sieg  über  den  äusseren  Feind  ge- 
hört hast,  höre  nun  jetzt  den  Sieg  des  Cakrin^)  über  den  innem 
Feind,  seine  tlr^Aa- Vollendung,  und  seine  Gegenwart  bei  allen 
(d.i.  seine  Wallfahrten  zu  allen  tiriha?).'' 

Das  Capitel  handelt  sehr  speciell  von  fatrunjaya,  und  den  darauf 
durch  Bharata  errichteten  Jina-Heiligthüraem  (vgl.  I,  60),  sowie 
vom  Raivata  (v.  769.  868)  resp.  Ujjayanta  (v.  732.  930),  Kddam- 
bakagiri  (v.  714),   Vaibhdrakagiri  (v.  953)  etc. 


Cap.  VI  (296  vv.)  bis  77\  griVHshabhanvdmigriBharate^a' 
nirvdndshtdpadoddhdra  (dvdra  Cod, J^tSilryaya^a^caritavarnano  ndma, 
schildert  das  nirvdnam  des  Vrühabhasvdmin  ^  des  Bharata,  die  Wei- 
hung des  (Berges)  Ashtdpada,  (vgl.  I,  345  und  Colebrooke  II,  208), 
den  Wandel  des  Sikyayagat  (Sohnes  des  Bharata.) 

Nachdem  Bharata  den  Somayagas,  Sohn  des  Bdhubali  (s.  X, 
303)  u.  A.  durch  Landschenkung  erfreut  entlassen  hatte  (v.  3.), 
wandte  er  sich  wieder  der  Regierung  zu. 

Der  Tod  des   Vfuhabhawdmin  etc.  v.  17  ff. 

Wie  von  Vrishabhasvdmin  das  Ixväku  -  Geschlecht  ausging,  so 
von  Süryaya^as  der  Süryavan^a  ( v.  285 ).  Ueber  den  Sonuman^a 
s.  X,  303. 

Von  Bharata  kam')  Adityaya^as  ( Sdryaya^a» ) ,  und  weiter 
Mahdya^asy  Atibala,  Balabhadra^  Balavirya^  Kirtivtrya,  Jalavtrya, 
Dandavirya  als  der  achte.  Diese  acht  Männer  hindurch  dauerte  die 
pr4ddÄa-Feier  (v.  288—89). 


')  Auf  47b  ist  Platz  für  v.  456  —  59  gelassen,  weil  das  Papier  löschte, 
doch  sind  dieselben  auch  am  Rande  nicht  mitgetheilt.  Dagegen  sind  auf  48* 
ain  Rande  v.  485  —  92  zugefugt,  die  aber  in  der  Zählung  nicht  fehlen  ! 

*)    Bharata  ist  der  erste  rakravarlin,   s.  Hemac.  692. 

*)  Die  Puräfia  haben  ganz  andre  Namen,  s.  Wilson  Vishttup,  164.  165. 
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Von  Bharata  ab  waren  alle  seine  Nachkommen  bis   zu   Äjita- 
dem  zweiten  Jina  (s.  Cap.  YlII)  hin^  fromme  Fürsten,  welche 
Jina-ca%a  bauten  und  tiriha  errichteten. 


Cap.  VU  (400  vv.)  bis  85^  Drdmda'VAUkhüla'CdriiTaHTthodäM' 
(^dvdra  ^Cod.j  jiAma,  schildert  den  Wandel  des  Drdti^a 
und  VdUkhiüa  so  wie  die  durch  dieselben  errichteten  ttrtha. 

Ein  Sohn  des  VrühabhasvAmin  hiess  auch  Dravitfa,  nach  wel- 
chem das  getreidereiche  Dravida-LeLud  benannt  ist.  Seine  beiden 
Sohne  Drämda  nnd  Vdlikhüla  entzweiten  sich,  führten  Krieg  mit- 
einander, versöhnten  sich  aber  wieder  (v.  171)  und  stellten  Wall- 
fahrten nach  dem  Qatrmjaya  an.  —  Auch  von  Dandav(rya  (s.  oben) 
handelt  dieses  Cap. 

Cap.  VIII  (724  vv.)  bis  99*.  griAjitasvdmi- ^iSagara^- 
pdMtijina-'Cahadharddimahdpurushaiirthoddhdravarnano  ndma^  schil- 
dert die  t^rfAa-Errichtungen  des  Afitasvdmin  (zweiten  Jina),  Sagara^), 
fdnti  (sechszehnten  Jina,  zugleich  auch  fünften  Cakravartin),  Cakra- 
dkata*)  und  anderer  Grossmänner.') 

Die  Geburt  des  Ajitasvdmin  in  Ayodhyd  von  Jita^atru  nnd 
Fofornoti^)  wird  ausführlich  geschildert  wie  bei  RUhahha  (in  III) 
und  Pdrfca  (in  XIV).  Die  üblichen  Träume  zeigen  der  Mutter 
die  hohe  Ehre  an,  die  ihr  wiederfahren  ist  (v.  25).  Sechs  und  fünf- 
zig dikkumdrya»  eilen  herbei,  ihre  Verehrung  zu  bezeigen  (v.  30) 
nnd  Saudharmendra  selbst  nahm  ihn  auf  den  Schooss  (v.  35):  der 
Vater  gab  ihm  den  Namen  Ajita,  dem  andern  Sohn  den  Namen  Sagara. 


Cap.  IX  (539  vv. )  bis  108**,  (wo  grifatrunjayamdhdtmye 
ffathamah  khandah  schliesst!)  (rri  ItdmaprabhritimahdpurtuhavarnanO' 
ndwMi  schildert  Mdma  und  andere  Grossmänner. 

Während  wir  bisher,  bis  auf  Rishabha  und  Bharata,  nur  Per- 
sönlichkeiten der  Jaina -Legende  selbst  vor  uns  hatten,  gelangen 
wir  nunmehr  zu  den  Aneignungen  brahmanischer  Legenden  durch 
die  Jaina,  welche  denn  zum  Theil  in  sehr  willkürlicher  Weise  statt- 
gefunden haben.  Ein  Hauptzweck  hierbei  scheint  der,  alle  diese 
alten  Helden  auf  Ruhabha  als  Stammvater  zurückzufuhren ,  von 
dessen  beiden  Enkeln  Süryayagas  und  Somaya^as  das  Sonnen«  und 
Mondgeschlecht  hergeleitet  wird.  Eine  Abzweigung  des  letztem 
ist  das  Jlongeschlecht  (vgl.  Colebr.  II,  207,  Wilson  Mack.  Coli.  I,  153). 


0   Zweiten  Cakravarlin  bei  Hemac.  692  iT.:  der  erste  ist  Bharata, 
')    Cakradhara  ist  hier  nicht  T^tel  (wie  X,  401),  sondern  Name;  vgl. 
T.  722  nirvär^am  {^dnlindthasya  grulvd  Cakradharo  ufipah  \ 

^)  Mahdpurusha  entspricht  hier  dem  galdkdpurusha  des  Hcmac.  (700). 
-*)   ?  die  Jaina  geben  sonst  Vijayd  ab  ihren  Namen,  s.  Ilomac.  39.  |^ 
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Vita  fahrt  fort:  ,,hore  weiter,  o  fakra,  die  Geschichte  dieses 
Ixvdkuvan^a  wie  des  Berges.  Ich  erzähle  die  Geschichte  des  prt 
Suorataßnendra  (des  zwanzigsten  Jina,  vgl.  X,  320),  des  NArdyana  ^), 
RAma  und  Räxcma,^^ 

Nachdem  im  Geschlecht  des  Adityaya^as  viele  Könige  vorüber 
waren,  herrschte  in  Äyodhyd  Fürst  Vijaya^).  Von  seiner  GemahÜD 
Himactild  hatte  er  den  Vajrabdhu  zum  Sohn,  dieser  den  Purandaray 
der  den  Kiriidhara.  Dessen  Sohn  Suko^ala  überliess  seiner  schwän- 
gern Gattin  das  Reich  und  ward  Anachoret  (v.  7).  Durch  Naghusha, 
SoddsGy  Si^haratha,  Brahmaratha,  Hemarathay  pataratha^  Vdrirathoy 
Induratha,  Adiiyaratha,  Mdndhdtary  Vircuena^),  PratimanyUy  Padma- 

bandhu,  Vimanyu,  Kuoeradatta Kaku{t)$tka ,  Raghu^  Anaranya, 

Äjüy  Anantaratha  gelangen  wir  (v.  92)  zu  Da^aratha.  Von  diesen 
Namen  ist  nur  der  geringere  Theil  den  brahmanischen  Stammbäumen 
des  Rdmdyana  und  der  Purdiia  (Lassen,  Indien  I,  S.  IV.  ff.  Wilson, 
VUhriu  Pur.  379),  die  freilich  selbst  auch  nicht  mit  einander  über- 
einstimmen, bekannt:  auch  die  Reihenfolge  derselben  ist  eine  ver- 
schiedene. Wir  haben  es  ja  hierbei  wohl  an  allen  drei  Orten  nur 
mit  erfundenen  Namen  zu  thun,  die  natürlich,  bis  auf  einige  ge- 
meinsame Grundzüge,   nicht  übereinstimmen  können. 

Dem  Dagaratha  wird  hier  zu  seinen  drei  Frauen  Kaugalyd^  Kehcn^dt- 
majdy  Sumitrd  noch  eine  vierte  gegeben,  Suprabhd,  die  den  Qatrughna 
gebiert,  während  Sumitrd  nur  den  Laxmana.  Mdma  führt  auch  den 
Namen  Padma,  und  Laxmana  den  Namen  Närdyai}a  (v.  94  —  98, 
man  sollte  das  Umgekehrte  erwarten!):  ersteres  ist  der  Name  des 
neunten  Cakremariin  bei  Hemacandra  (v.  693),  so  wie  des  achten 
weissen  Bala^)  (Heros)  ibid.  698  (der  neunte  heisst  [Bala-]  Rdma), 
letzteres  der  des  achten  schwarzen  Vdsudeva  (Ardhacakravartin ,  Schol. 
zu  695),  ibid.  697,  dessen  Feind  Lankega  d.  i.  Rdvana  ibid.  699. 
Das  fahr.  Mdh.  scheint  noch  nichts  von  drgl.  Classificationen  (nach 
Vdsudeva j  Bala)  zu  wissen:  dagegen  ist  cakradhara,  cakrabhiit  im 
Sinne  von  cakravartin  vorkommend,  s.  X,  401.  403,  ebenso  cakrin 
I,  2.,  V,  2.,  VI,  3.,  X,  143.  728.  Das  Kalpasütra  kennt  jene  Na- 
men  Vdsudevay  Baladevay  s.  S.  36,  65  bei  Stevenson. 

Fürst    Janaka    in    Mithüd    wird    hier     Vdsavaketu ,    Sohn    der 
Vipuld  und  dem  Harivanga  angehörig  genannt  (v.  99). 

Bdtna's  Söhne  heissen  (v.  543)  Lava^dmkugau.  —    Ueber   die 
Behandlung  der  i24ma-Sage  habe  ich  leider  nichts  Näheres  notirt. 


Cap.  X  (936  vv.)  bis  126**.    **fr/  gatrunfayamdhdtmydntarbhuta' 
Raivatdcalamähdtmye    Bhimasena  -  Harivanga  -  Pdndavotpatti-Krishna- 


')    d.  i.  Laopmana,   s.  unten. 
^  <*  ^)   Name  des  zweiten  weissen  Bala  bei  Hemac.  698. 
^^y^^^irdsana ,  Abschrift.) 
*)   dS8v^«^«  sind  zu  v.  698  nach  Hern.,   die  älteren  Brüder   (agraja) 

der  Vdsud^^i>^        ^  Digitizedby  Google 
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Vml^t^miimaoaTnano  ndma,  schildert  die  Geschichte  des  BMmasena^ 
des  Harwanga,  die  Entstehimg  der  Pdt^daoa^  die  Gebart  des  Krishna 
and  des  Nemi^a  (zweiundzwanzigsten  Jina.) 

Cap.  X  —  Öl  schildern  der  Hauptsache  nach  die  Geschichte 
der  Pdndaoa,  yerknüpft  mit  der  des  Krühna^  wie  diese  mit  der 
des  Nemi^Qy  des  auf  dem  Baivata-Berge  verehrten  Jina.  Sie  führen 
daher  andi  den  Separattitel  Raivatdcalamähätmyam,  weil  es  eben 
besonders  die  heiligen  Orte  dieses  Berges  (s.  I,  345.  52)  sind, 
welche  hierbei  gefeiert  werden. 

Im  Eingange  wendet  sich  Indra  ehrerbietig  an  Mahdv(ra. 
Ji&r\  unserer  Erhebung  wegen  hast  du  die  sich  auf  die  Haupt- 
spitze beziehende  Geschichte  des  fatrunjaya  erzählt,  und  ich  bin 
dadurch  gereinigt  worden;  ich  möchte  aber  weiter  noch  die  Ge- 
sddehte  der  21  Spitzen  hören,  welche  du  (I,  352  —  54)  unter  sei- 
nen 108  Spitzen  (I,  34)  hervorgehoben  hast"  (v.  2 — 5).  —  Der 
Herr  der  Dreiwelt  beginnt  demgemass  mit  der  Schilderung  der 
fünften  Spitze  des  Siddhddri,  des  Raivata  nämlich,  (v.  7.  8)  und 
erzahlt,  zum  Beweise  seiner  entsühnenden  Kraft  die  Greschichte 
des  Bhimasena^  des  verdorbenen  Sohnes  des  Königs  Vajrasena 
von  Qräxustt  und  der  Subhadrd  ( v.  50  —  227 ).  Ihres  viel- 
fach interessanten  Inhalts  wegen  habe  ich  mir  dieselbe  in  extenso 
ko|Ärt: 

Bkfnuuena  ging  in  seiner  Ruchlosigkeit  so  weit,  seinen  eigenen 
Yater,  von  dem  er,  weil  die  Bürger  ihn  bei  ihm  verklagt  hatten, 
bestraft  worden  war,  zu  tödten:  er  wurde  dann  von  den  erzürn- 
ten Städtern  verjagt,  und  sein  jüngerer  Bruder  von  denselben  zum 
König  eingesetzt  (v.  64).  Herumirrend  gelangte  der  Prinz  (v.  73) 
nach  der  Stadt  F^rühvipura  im  MagodAa-Lande,  wo  er  nach  vieler- 
lei Diebstählen  bei  einem  Kaufmann  f^aradatta  Dienst  fand  (v.  77), 
mit  dem  er  zur  See  ging.  Nach  einem  Monat  blieb  das  Schiff  plötzlich  in 
der  Nacht  anfKorallenbänken  sitzen,  und  alle  Anstrengungen,  es  flott  zu 
madien,  blieben  vergebens.  Vorräthe  und  Wasser  gingen  mit  der 
Zeit  ans.  Der  Kaufmann  schickte  sich  eben  an,  selbst  in  den  Wel- 
len den  Tod  zu  suchen.  Da  kam  plötzlich  ein  Papagei  herbei  und 
gab  sich  ihnen  in  menschlicher  Stimme  als  Schutzgottheit  des  in 
Sicht  befindlichen  Berges  zu  erkennen.  Ein  Mittel  zur  Rettung 
sei  noch  da.  Einer  von  ihnen  müsse  sich  dem  Tode  weihen^  nach 
dem  Berg  hinschwimmen  und  dort  die  BMran^a- Vögel  *)  aufscheu- 
chen. Durch  den  Luftzug,  den  ihre  Flügel  beim  Fortfliegen  machen 
wurden,  werde  das  Schiff  flott  werden  (v.  88).     Auf  jf^aradatta's 


')  Die  Bhdrati^a  heissen  khilapaxiriah.  Bedeutet  dies  etwa  „Wüsten- 
'^gel"?  Wir  finden  sie  im  M.  Bhdrata  wieder  als  rasch  entfliegend  (?) 
^*  3857.  3519  und  als  lieblich  singend  und  mit  Menschenantlitz  begabt 
MI,  6325  (vgl.  Ind.  Stud.  m,  149).  Im  Pancatantra  (S.  263, 18  ffl)  erscheint 
ein  bhdrai}4a  als  ein  Seevogel  mit  doppeltem  Kopf.  oigitizedbyGoOQlc 
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AofforderuDg  an  seine  Leute  bietet  sich  Bhimasena  an,  fiir  100  dt- 
ndra  das    Wagstück    zu  vollfuhren.      Es   gelingt;    das   Schiff  wirdl 
flott.    Bhimasena  aber  bleibt  natürlich  allein  auf  dem  Berge  zurück. 
Der   hülfreiche  Papagei  giebt  aber  auch  ihm  einen  Ausweg  an:    er 
möge  sich  nur  in  das  Meer   stürzen ,  dann   würden  ihn  die  Fische 
verschlucken  und  dann  zum  Strande  schwimmen;  sollten  sie  da  etwa 
ja  (ihn)  nicht  auspusten,  so  möge  er  ihnen  nur  ein  Kraut,   das  er 
ihm  giebt,  in  den  Schlund  schieben,   damit   derselbe  weit  aufgehe, 
er  könne  dann  leicht  an  das  Ufer  hinausspazieren.  ^)     Es  geschah, 
wie  der  Vogel  sagte,   und  Bhimasefia  kam  auf  diese  Webe  an  das 
Gestade  der  Insel  Ceylon  (Savnhalam  tatam  v.  97).     Daselbst  eine 
Weile  herumwandemd ,  nachdem  er  sich  durch  das  Wasser  wasser- 
haltiger Bäume  erquickt  hatte,  begegnete  er  einem  brahmanischen  ^) 
Wanderbettler   (v.  99),    der  ihn   aulforderte,    mit  ihm  nach   einer 
Edelsteingrube  (ralnakhdni)  hier  auf  dem  dvtpa  Siiihala  (v.  112)  zu 
ziehen,  wo  er  ihm  reiche  Schätze  versprach.     Die  100  dtndra  gin- 
gen auf  dem  Wege  dahin  als  Reisezehrung  drauf,   ehe  sie  anlang- 
ten.     Der  Muni  Hess  den  Bhimasena  an   einem  Seile  in  die  Höhle 
hinab  (v.  115^.  116^  sind  in  der  Handschrift  ausgelassen),  zog  die 
Edelsteine,  die  dieser  sammelte,   herauf,  schnitt  dann  das  Seil  ab, 
ihn  dem  Wächter  der  Höhle  preisgebend  und  ging  davon  (v.  118). 
Bhimasena  wanderte   darauf  in   der  Höhle  tie&etrübt   hin   und  her 
und  traf  auf  einen  sehr  magern  Mann,  der  ihn  freundlich  ansprach 
und  frug,  ob  er  etwa  auch,  wie  er  selbst,    von  dem  bösen  Büsser 
durch  die  Sucht  nach  Edelsteinen  betrogen   worden  sei.     Als  Bhi- 
masena dies  bejaht  und  ihn  um  ein  Mittel,  wieder  herauszukommen, 
^rägt,  gab  er  ihm  an,  dass  die  Göttinnen  vom  Himmel  ihrer  Edelsteine 
wegen  (bald)  ein  Fest  halten  würden,  den  Wächter  der  Höhle  durch 
Gesang  und  Tanz   erfreuend :    wenn   dieser  dann    in   den   Gesang 
vertieft  sein  würde,  möge   er   die    Gelegenheit  benutzen,   mit  der 
Dienerschaft  der  Göttinnen  sich  hinauszuschleichen.     So  geschah  es 
auch  am  andern  Morgen,  und  in  wenig  Tagen  kam  Bhimasena  dann 
nach   der  Hauptstadt  von  Sinhala  (v.  129),   und   trat  daselbst   in 
den  Dienst  eines  Kaufmannes.    Da  er  aber  von  seinem  alten  Hange 
zum  Stehlen  nicht  liess,  wird  er  bald  ertappt  und  zum  Pfahle  ge- 
führt.    Da  sah  T^varadatta  ihn,  seinen  Retter,  ging  zum  König,  er- 
wirkte   seine  Freilassung    und  nahm   ihn   mit  sich    auf  sein   Schiff 
welches   dann  bald  in  Pritkvipura  landete  (v.  134).     Beim  Ausstei- 
gen  erzählt   Bhimasena  sein  Greschick  in  Gegenwart  eines  Fremde- 


')  Eine  bizarre  Aneignung  des  „Jonas  im  Fisch",  der  sich  ja  auch 
sonst  noch  zweimal  (s.  Ind.  Skizzen  S.  111)  in  den  indischen  Mährchen  (des 
zwölften  Jahrhunderts  freilich  erst)  wiederfindet ,  in  der  Bdjat€trangitni  näm- 
lich IV,  503  und  im  Kathdsarilsdgara  XXV,  47. 

^)  Das  beweist  der  Name  tridafi^in.  Es  liegt  offenbar  eine  gewisse 
Animosität  in  der  Wahl  dieses  Namens  (Br  einen,  wie  der  Verlauf  zeigt, 
betrügerischen  Menschen.  ^  . 
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pilgers,  der  ihn  zu  trösten  sucht  und  mit  ihm  nach  dem  Rohana- 
Berge  sich  aufmacht.  Sie  trafen  unterwegs  bald  auf  einen  Einsied- 
lersitz, und  verneigten  sich  dem  alten  Muni,  Jafila  mit  Namen.  In 
demselben  Augenblick  stieg  gerade  ein  Schiller  desselben,  JdngcUa, 
aus  der  Luft  hernieder,  begrüsste  den  Lehrer  und  erzählte  ihm  auf 
seine  Frage,  dass  er  von  Surdshträ  komme,  wo  er  mit  den  Jina- 
Verehrem  den  Festen  auf  dem  fatrunjaya  und  Ujjayanta  (v.  140.) 
beigewohnt  habe,  deren  Heiligthümer  über  alle  Beschreibung  herr- 
lich seien.  Ganz  besonders  sei  er  von  der  Herrlichkeit  des  Ujjayantddri 
(v.  142.)  entzückt,  durch  dessen  Verehrung  ein  geringer  Mann  alles 
Gluck  und  Hoheit  erlangen  könne,  wie  A^okacaiidra  es  that.  Der 
war  nämlich  ein  armer  Xairiya,  ein  Dienstmann  in  der  Stadt  Campd. 
Einst  frug  er  Jaina-Büsser,  die  er  sah,  wie  er  wohl  seinem  Unglück 
abhelfen  könne;  auf  die  Antwort  derselben,  dass  der  Mensch  durch 
die  Macht  des  k  arm  an  (d.  i.  früherer  Werke,  also  ganz  der  bud- 
dhbtische  Begriff  und  Name  des  Schicksals!)  in  der  Welt  umher- 
getrieben werde,  und  sich  aus  diesem  Gefangniss  des  karman  nicht 
befreien  könne,  ausser  durch  Aufgabe  aller  Genüsse  oder  durch  an- 
dächtige Verehrung  des  Raioatddri  (v.  148.),  machte  er  sich  nach 
Letzterem  auf,  und  nach  einigen  Tagen  der  Busse  daselbst  gab 
ihm  die  Göttin  Ambd  (die  gdsanadeei  des  auf  dem  Baivata  verehr- 
ten Nemi)  einen  Stein  (spar^opalamjy  der  durch  seine  Berührung 
Eisen  in  Gold  verwandelte  (v.  150).  Heimgekehrt  nahm  er  Die- 
nerschaft an,  gewann  durch  seinen  Reichthum  bald  ein  Reich  und 
genoss  alle  Freuden.  Mit  der  Zeit  aber  ward  er  alles  dessen  über- 
drüssig, was  er  durch  die  Gnade  der  Ämbikd  erlangt  hatte  (v.  153.)> 
zog  nach  ^atrunjaya  und  von  da  wieder  nach  dem  Raivata  (v.  155.), 
wo  er  die  Statue  des  Nem(fa  und  die  Ambd,  jagatdm  ambd  andäch- 
tig schmückte  und  verherrlichte,  und  beschloss,  da  er  nun  bereits 
300  Jahre  durch  die  Gnade  des  Gottes  und  der  Ambilcd  regiert 
habe,  fortab  nur  die  beiden  Schuhe  des  ^i  Nemi  sich  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen,  und  das  Reich  dem  Sohne  zu  überlassen:  er 
nahm  die  Weihe  und  erlangte  durch  reine  Andacht  bald  das  Heil 
(ftbom,  hier  offenbar  gleichbedeutend  mit  niroduam,  vrgl.  I,  6. 
23.,  n,  8.  383.,  VI,  293.,  IX,  533  etc.)  Durch  diese  Erzählung 
des  Jdngala  waren  alle  Büsser  hocherfreut,  und  der  Fremdling 
ebenso  wie  Bh(ma.  Sie  setzten  aber  doch  beide  zusammen  ihre 
Wallfahrt  nach  dem  Rohana  fort  (v.  167.  168.),  und  wachten  da- 
selbst die  Nacht  durch,  unter  Gebeten  zu  der  Gottheit  des  Berges; 
am  Morgen  in  eine  Höhle  kommend  schlugen  sie  darin  (an  die 
Wand?)  und  erhielten  (dadurch)  zwei  Kleinodien  (ratne}.  Nachts 
dann  im  Meere  auf  dem  Schiffe  stehend  sah  Bhtma  den  Mond  und 
betrachtete,  seinen  Stein  in  die  Hand  nehmend,  dessen  Aehnlich- 
keit  damit ,  verlor  ihn  aber  dabei  ans  der  Hand  in  das  Wasser.  Sein 
Begleiter  bietet  ihm  seinen  eigenen  Stein  an  und  tröstet  ihn  weiter 
damit,  dass  ja  der  Raxoaia  noch  da  sei,  was  brauche  er  also  zu 
Wagen  (v.  179).  Muth  gefasst  habend,  gingen  sie  dann  Beide [^ 
Abhandl.  der  DMG.    1,4.  3  ^ 


34  Weber  9  über  da$  Qatrunjaya  Mdhätmyam. 

über's  Meer  und  waaderten  am  Ufer  fort  nach  dem  lUtioata,  andi 
das  andere  Kleinod  auf  dem  Wege  durch  Diebe  verlierend.  £iitläraftet« 
der  Kleidung  beraubt,  ohne  Nahrung,  doch  aber  geduldig  ergebea, 
trafen  sie  unterwegs  auf  einen  Muni,  dem  sie  ihr  Geschick  klagten: 
Wie  ohne  Wasser  eine  Welk',  ein  Körper  ohne  Leben  wie  | 
wie  eine  Blume  ohne  Duft,  ohne  Lotus  ein  Wasserteleh  || 
Wie  ohne  sdnen  Glanz  der  Mond,  und  ohne  Stimme  das  Sanskrit  *)  | 
edle  Geburt  ohn*  Sitdgkeit,  Frömmigkeit  ohne  Wissenschaft  || 
Wie  ohne  Baus  eine  Hausfrau,  Klugheit  ohne  Bescheidenheit  | 
wie  die  Nacht  ohne  Mondeslicht,  und  wie  ein  Tempel  ohne  Bild  || 
Wie  Liebe  ohne  Jugendkraft,   wie  Herrschaft  ohne  Heeresmacht  | 
wie  ein  Geschlecht  ohn'  edlen  Sohn,  wie  Reichthum  ohn' Freigebigkeit  j| 
Wie  Satzung  ohne  Mitleiden,  Beredsamkeit  ohne  Wahrheit  | 
wie  ohne  Auge  das  Antlitz,  so  ohne  Habe  Ist  der  Mann.  || 

Der  Muni  tröstet  sie  aber  (v.  190 — 96.)  und  verheisst  dem 
Bhtmasena  die  glückliche  Wendung  seines  Geschicks  als  nahe  be- 
vorstehend: er  werde  noch  einst  die  ganze  Erde  durch  Jina(-Tem- 
pel)  schmücken,  nicht  werde  es  einen  ihm  an  Glück  gleichen  Mann 
geben  ( v.  298  ).  So  getröstet  pilgern  die  Beiden  weiter  zum 
Raivata:  mit  der  Zeit  daselbst  anlangend,  findet  Bhima  in  dem 
Ar  hat -TemfeX  daselbst  seinen  jungem  Bruder  vor,  der  mit  seinen 
Räthen  etc  dahin  gewallfahrt  war  (v.  200.)  und  ihn  freudig  auf- 
nimmt, ihm  sofort  die  Herrschaft  abtretend,  die  er  nur  als  em 
Pfand  für  ihn  bewahrt  habe.  Auch  seine  Unterthanen  freuen  sich 
über  seine  Rückkehr,  und  er  regiert  nun,  Segen  und  Heil  yerbrei- 
tend,  auf  da9  Trefflichste,  indem  er  seinen  Bruder«zum  yuvaräjan 
(Kronprinz),  seinen  treuen  Begleiter  aber  zum  Schatzmeister  machte 
(v.  219).  Nach  geraumer  Zeit  übergab  er  dann,  des  Herrschens 
müde,  die  Regierung  jenem  seinem  Bruder  Jayasena  (v.  223.)  und 
zog  sich  zum  Raivata  als  Einsiedler  zurück  (v,  227.) 

Da  der  auf  dem  Raivata  verehrte  Nemi  dem  Harivan^a  ange- 
hört, schliesst  sich  hieran  die  Darstellung  der  Geschichte  dieses 
Geschlechtes  (v.  236-  237). 

Zunächst  folgt  eine  Erzählung  von  König  Sumukha  in  Kau- 
fdmbi  (y,  239.),  der  sich  in  die  Vanamdlikd,  Frau  des  Virahwinda, 
verliebte  ( v.  268. )  >  sie  mit  Hülfe  einer  wandernden  Schwester 
(parim-djUcd)  Atreyikd  (v.  270.)  gewann,  worauf  dann  aber  das  Lie- 
bespaar durch  einen  Blitz  getödtet  ward. 

Die  von  Somaya^as  (s.  VI,  3),  dem  Sohne  des  Bdhubali  und 
Enkel  des  prathamasvdmin  Vjishabha,  abstammenden  Fürsten  heisren 
Somavai^^ay  das  Moodgescblecht  bildend.  Zu  ihnen  gehorte  Fürst 
freydf^sa  (Name  des  elften  Jina)  (v.  303.  304.),  sowie  Konig  Hari, 
der  in  dem  Tempel  des  f(talap)dmin  (des  zehnten  Jina)  seine  Weibe 


0  so  ist  MomekrÜam  wohl  zu  fibersetzen ,  also  auf  die  Sprache  bciAg- 
iich:  oder  ist  vdkyam  zu  ergfinzen  im  Sinne  von}  „eine  slertiche  Ro4e**T 
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eriiielt:  tob  ihm  stammt  der  Harwoff^a  ab  (y.  812).  Ihm  nämlich 
Sebar  die  Harint  (v.  315.,  Hkrani,  v.  314.)  den  Pfitkvtpatiy  auf 
^vrelchen  MakAgiri,  Hmagiri,  Vaeugni,  Gm,  Mitragiri,  Suya^as  fol- 
gten. Alle  diese  Fürsten  im  iSomaoanfa  und  Harwoiffa  waren  eifrige 
Jauia,  von  denen  die  einen  direkt  das  ntrvdnam^),  die  andern  we- 
nigstens den  süorga  erlangten  (v.  318.  319.)  —  Anhangsweise  (^€L' 
siMngAt)  wird  dann  die  Geschichte  y,des  zwanzigsten  Arkant,  Suvrata^y 
öer  dem  Hariva^^  angehörte,  und  Sohn  des  Magadha-Königs  Su- 
mUra  in  Mdjagriha  war,  erzählt  (v.  320  ff.)  (wie  schon  IX,  3  Ter- 
sprochen  war.) 

Mit  V.  386  geht  die  Erzählung  auf  die  Darstellung  der  Vorfah- 
ren und  Verwandten  des  KjUkiia  aus  dem  Harivan^a  über  (bis  y.  398). 
Nachdem  viele  Könige  desselben  bereits  vorüber  waren,  entspross  in 
RfathurA  dem  Bjihaddhvajoy  Sohne  desFane^  der  König  Tadu  (v.  387). 
I>essen  Sohn  Sttra  hatte  zwei  Söhne,  den  fcturi,  Gründer  von 
^!auryapuray  Vater  des  Andkakavrishni  etc.  und  den  Suvira  in  ifa- 
ikurd,  Vater  des  Bhojaxrrishni  (etc.^)  dem  er  das  Reich  in  Mathurd 
übergab  und  darauf  selbst  noch  ,^puTam  Sindhushu  sauviratn^'  die 
Sattvfra  -  Stadt  im  Sindhu  -  Lande  gründete.  Der  Sotm  des  Bkofa-^ 
vfUhni  in  Maihurd  war  Ugrasena,  Vater  des  Katnsa  (v.  666  —  68). 
Andhakaüfishni  in  ^auryapura  dagegen  hatte  von  Subhadrd  zehn 
Sohne,  Da^drhdh  genannt,  1.  den  Samudravijaya,  Vater  des  Nemi 
(v.  712),  auch  Arishfanemi  genannt  (v.  846«  48.  76),  2.  den  Axohhya, 
3*  den  Stimita,  4.  den  Sdgara,  5.  den  Himavant,  6.  den  Acala^ 
7.  den  Dharmia,  8.  den  Pdrana^  9.  den  Abhicandra,  10.  den  Va- 
sudevoj  Vater  des  Krishna  durch  die  Deoalci,  Tochter  des  Devakanripa 
(v. 681.698.), und  des[Bala]Rdma  durch  dieRohint  (v.  679.):  ausserdem 
noch  zwei  Töchter  [anuje)  die  Kunti  und  Madri,  Gemahlinnen  des  PAndu. 
Hier  stimmt  wenig  mit  den  brahmanischen  Angaben:  dagegen  wird 
die  Geburt  etc.  des  KfUhna  wesentlich  in  derselben  Weise  wie  in 
den  PurAfia  berichtet.  Seine  Gemahlinnen  waren  1*  Rukmirit,  die 
Schwester  des  Rvkmin ,  die  er  durch  die  Kraft  seines  Arms  entführte,  2. 
Jd  m  6  avaH,  Tochter  des  Vogels  (!) /<(!m6avan^  die  er,  als  sie  in  der 
Jdknavt  badete,  ihren  Vater  besiegend  raubte,  S'Laxmand,  4.  Su- 
$tmdy  5.  Gaurt,  6.  Padmdvatty  7.  Gdndhdrt:  so  nach  v.  933  —  36., 
wo  von  acht  Frauen  die  Rede  ist,  aber  nur  sieben  aufgezählt  wer- 
den: die  achte  ist  Satyabhdmd,  Mutter  des  Bhdnu  und  Bkd- 
mara  (  v.  821. )  Nur  die  vier  gesperrt  gesetzten  Namen  kennen 
die  Purdna  (Wilson  Vishnu  Pur.  578),  für  die  andern  vier  haben 
sie  andere  Namen. 

Nicht  minder  abweichend  wird  v.  399  ff.  die  Stammtafel  des 
Duryodhana  und  der  Pdn4ava  angegeben,  die  nicht  einmal  dem 
Somavan^a  angehören,  sondern  von  einem  Sohne  des   Vrühabhasvd- 


I 
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min,  Kuru  genannt,  direct  abgeleitet  werden!  Nach  Kuru  sei  da» 
Kuruxetram  benannt,  wie  nach  seinem  Sohne  Hastin  die  Stadt 
Hastindpura.  Zu  den  Nachkommen  des  Hastin  gehorte  Vi^Mmfrya, 
ebenso  Sanatkumdra  (der  vierte  Cakravartiii)  sowie  ^dniiy  KufMm, 
Ära,  welche  zugleich  Urthakrit  (16**'  bis  18**'  Jina)  und  cakradAarm 
(fünfter  bis  siebenter  cakravartin)  waren  (s.  Hemacandra  693) ,  femer 
hdraketu,  Kirtiketa,  Vairikuldntakrit  (oder  ist  dies  ein  Beiwort,  niclit 
nomen  proprium?),  ^ubhavlryay  Suvtrya,  Änantavtryay  dessen  Soha 
Kritavtrytty  und  der  (achte)  cakrabhrü  Subhdma,  Nachdem  dar- 
auf noch  unzählige  Fürsten  vorüber  waren,  ward  ^dmtanu  geboren 
—  fortab  stimmt  Alles  so  ziemlich  —  der  Vater  des  Gdn^eya 
Bhishma  von  der  Gangd,  des  Citrdngada  von  der  SatyavaU,  und 
des  Vicüravirya.  Letzterer  hatte  (v.  483 — 84.)  1.  von  der  Ambik^ 
den  blindgebomen  Dhritaräshtra^  Gemahl  der  Gdndhdrt  und  ihrer 
sieben  Schwestern  (v.  640.),  Vater  des  Duryodhana  (v.  749),  2-  voo 
der  Ambdld  den  Pdndu ,  durch  die  Kuntt  und  Madrt  (v.  639.)  Va- 
ter der  fünf  Pdn^ava  (v.  743  ff.) ,  und  3.  von  der  Ambdlikd  den  Fi- 
dwta,  Gemahl  der  Kumudint,  Tochter  des  Devakanripa  (v.  642). 


Cap.  XI.  (416  vv.)  bis  135'':  ^ Rawatdcalamdhdtmye  Pändava- 
dyütakrtddvanavdsddivarnano  ndmay  schildert  das  Würfelspiel,  das 
Waldleben  etc.  der  Pdi^dava, 

In  der  Anrufung  in  v.  1.  ist  Nemi  ausdrücklich  als  22.  Arhami 
bezeichnet,  wie  wir  X,  320  den  Sumata  als  zwanzigsten  genannt 
finden.  —  Der  Inhalt  stimmt  im  Ganzen  zum  M.  Bhdtaia;  nähere 
Notizen  fehlen  mir  leider. 


Cap.  XII.  (664  vv.)  bis  148*».  "" Raivatdcalamdhdtmye  Pdndaoddi- 
san  grdmavarnano  ndma,  schildert  den  Kampf  der  Pdndava  etc. 

Beginnt  mit  der  Rettung  des  Duryodhana  aus  der  Gewalt  des 
Vtdydbhfit-KÖBigs  Citrdngada,  der  jenem  vergebens  verboten  in  den 
Dvaita-Set  im  Dvaitavananiy  wo  derselbe  d^n  Pdn4ava  nachstellend 
sich  gelagert  hatte,  hineinzugehen,  und  ihn,  als  er  dies  eben  doch 
that ,  nebst  seinen  Briidern  mit  sich  fortschleppte.  Ihre  Frauen  wenden 
sich  klagend  an  Yudhishthira,  und  flehen  ihn  an  als  Sohn  des  Dhartna  die 
Beleidigungen  Jener  zu  vergessen  und  Mitleid  mit  ihnen  zu  haben.  Arfuna 
befreit  sie  dann  auf  den  Befehl  des  Yudhishfhird  durch  Besiegung  des 
Citrdngada.  Dvryodhana  ist  aber  dann  noch  ungezogen,  grüsst  den 
Yudhishthira  nicht,  wird  jedoch  mit  Gewalt  gezwungen,  sich  zu  ver- 
neigen, worauf  ihn  jener  umarmt  und  gütig  entlässt.  —  Die  Pdn- 
dava sind  also  hier  als  Muster  der  Jaina-Ethik  aufgestellt. 

Tod  des  Jardsandha  (v.  652.) 
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Cap.  XIII.  (720  vv.)  bis  165*.  ^rtNmidixdjndnamrvdna- 
PdH4avoddkdrddwaTnano  (dvdrd  ^Cod.j  ndma  schildert  die  Weihe, 
Weisheit  und  das  nindj^am  des  Nemiy  so  wie  die  frommen  Stiftun- 
gen etc.  deir  Pdndava. 

Krühna  und  dessen  Frauen  geben  sich  (v.  83  ff.j  viele  Miihe, 
in  Nemi  Liebesgedanken  zu  erregen:  es  vertritt  Ersterer  hierbei 
eine  ziemlich  lüsterne  Lebensanschauung^  und  erscheint  mit  allen  den 
Epithetis  versehen,  welche  ihm  speciell  auch  bei  den  Brahmanen 
zukommen,  wie  er  denn  geradezu  auch  VUknu  genannt  (v.  99. 
318.)  wird:  so  ^drngifi  S7y  ^drngapdni  SS,  flari  90,  Gadddhara  111, 
Hfishüce^a  105,  Acyuta  106,  Govinda  108,  112,  Pitdmbara  86.  Auch 
seine  16000  Frauen  (vrgl.   Vishnu  Pur.  578)  werden  erwähnt. 

Nach  langem  Sträuben  geht  Nemi  darauf  ein  zu  heirathen,  und 
Krühna  sucht  ihm  selbst  eine  Frau  aus,  RdjimaU,  die  Tochter  des 
Ugrasena  108.  Beschreibung  der  Hochzeit  120  ff.,  die  indess  frucht- 
los bleibt.  Nach  einem  Jahre  schon  pilgert  Nemi  zu  den  Uttarakwru 
V.  173  (drohanavidhim  vyadhdt) 

Prophezeihung  des  Nemi  (v.  320 — 405.)  über  die  2000  Jahre 
nach  seinem  Nirvdnam  durch  einen  Kaufmann,  Namens  Ratna^  un- 
ter Anweisung  der  Ambä,  in  Aussicht  stehende  Herbeiholung  und 
Verehrung  seiner  Statue  nebst  Tempel  auf  dem  Eaivata  u.  s.  w« 


Cap.  XIV.  (343  vv.)  bis  172^.  Qri  Pdr^andthddimahdpunuka' 
saee(mUwarnano  ndma,  schildert  den  reinen  Wandel  des  Pdrgvartdtha 
(vorletzten  Jina,  Vira's  Vorgänger)  und  anderer  Grossmänner. 
Zunächst  bis  v.  97.  die  Geschichte  des  Pdr^andtha^), 
Dem  König  A^asena  in  Vdridrasi  (sicl)  ward  von  seiner  Gattin 
VAmd  nach  den  üblichen  vierzehn  Träumen^)  der  Jine^ara  Pdr^a 
geboren  (v.  2 — 9.),  der  sich  dann  später,  des  Vaters  Wunsch  gemäss, 
mit  Prabhdvatiy  Tochter  des  Königs  Naravarman^  vermählte  (v.  11.) 
Einst  rief  er  einen  Wander -Asketen  Katha,  der  dem  Systeme  der 
Leichenbusse  folgte  (?),  von  seiner  Vorweisung  (?)  einer  durch 
Rauch  gequälten  Schlange  zurück.  Die  Schlange,  von  den  Flammen 
umwallt,  ihren  Geist  aufgebend,  ward  durch  den  Anblick  des  Pdr^a 
{^gl.  I,  4)  als  ^abhrapati  (Ndga-Furst)  unter  dem  Namen  Dharana 
wiedergeboren  '),  der  Katha  aber  als  ein  AsuraMeghamdlin  (v.  12— 14). 


0  Colebrooke  und  Stevenson  halten  ihn  für  den  wurklichen  Stifter' des 
JunathumS)  was  wohl  zu  yiel  der  Ehren  ist. 

*)  Ueber  diese  vierzehn  Träume,  welche  „the  mother  of  an  Arhal^' 
sieht,  Tigl.  Kalpasülra  S.  25.  26.  42—52.  65.  Als  fünlzehnter  kömmt  auf 
dem  Frontispice  von  Stevenson^s  Ausgabe  Trigald  selbst  hinzu.  Bei  WU- 
8on  Mack.  Coli.  I,  148  sind  es  sechszehn  Träume :  ebensoviel  bei  den  Bud- 
dhisten, s.  Hardy  Manual  303. 

0  und  sein  treuer  Diener ,  s.  im  Verlauf.  Daher  schreibt  es  sich,  dass 
Hr^a  die  Schlange  als  Emblem  fuhrt  (v.  1.  und  Hemac.  48),  und  die  Aus|^ 
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Nach  Verlauf  seines  30*  Lebensjahres  erfasste   den  Herrn    (JR^ftM 
Sehnsucht  nach  der  Weihe,  die  er  mit  300  (fri^att)  Fürsten   zuseid 
erhielt     Die  erste  Kasteiung  ^)  hielt  er  im  Kddambari  -  Walde  av 
dem  Kaligiri,   am  Ufer  eines  Teiches  (v.  19).     Der  Aitg^a  -  K.öaig 
der  dahin  kam,  sich  ihm  zu  verneigen,  traf  ihn  nicht  mehr.*   ihn  zi 
trösten  machten  die  Gotter  eine  neun  hasta  grosse  Gestalt   (Stataej 
des  Herrn.      Der  Ängardja  stiftete  daselbst  einen  Tempel,    der  yoii 
der  Zeit    ab    unter    dem   Namen  Kalikur^dam    bekannt   nnd    semel 
heiligenden    Eigenschaften    wegen    berühmt    ist    (bis  ▼.  30.)       Di^ 
nächste    Kasteiung    hielt    der    Herr    in   (Ttüopurl   ( s.  1 ,    382  )     im 
JTafifdmftaiKra'-Walde.     Dharm^a  (der  Ndga-Futst)  kam  schnell  herbei, 
um  ihn  zu  verehren,  und  hielt  seinen  ausgebreiteten  Nacken  (phana) 
über  ihn  als  Sonnenschirm.     Davon  erhielt  die  Stadt  Ähickaträ  den 
Namen  (v.  31 — 35).  Bei  dem  Aufenthalt  des  Herrn  in  Rdjapura  kam 
J^aTabhdpa  verehrend  zu   ihm,   erfuhr  von  ihm  seine  fr&here  Ge- 
burt, und   baute  daselbst  einen   hohen  Tempel,   errichtete  auch  in 
Erinnerung  an  seine  eigene  frühere  Geburt  eine  Hahn -Statue ,    seit 
welcher  Zeit  das  tirtham  ^ylmkkufe^aram'^  heisst  (v.  36 — 40).  Bei  einer 
weiteren  Kasteiung   des  Herrn  suchte  ihn  vergeblich  Katkäsura  (der 
ihm  schon  in  zehn  Geburten  Feind  gewesen  war)  durch  Gewitteretnr- 
me  und  Regengüsse  zu  erschrecken  und  in  seiner  Andacht  zu  stören. 
Gegen  die  zum  Schutze  des  Herrn  von  Dharana  ausgesandteo  Die- 
ner rausste  er  (MegkamdUn)    vielmehr    bei    Pdrgva  Schutz    suchen, 
und  ward  fortab  mit  Dharana  selbst  sein  treuer  Diener  (v.  41-^62). 
Im  Kästvana  erreichte  dann  der  Herr  am  84.  Tage  die  wahre  Er- 
kenntniss  (kevalam,    s.   Kalpasdtra   S.  90)  und  begann  dann  sein 
Predigtamt.     A^vatena  und  andere  Fürsten,   Vdmd^  PrabhävaÜ  und 
andere  Frauen  wurden  Asketen,    Hastitena  u.  A.  mit  ihren  Frauen 
schlugen   den   richtigen  Pfad  ein,    Aryadatta  etc.  waren  seine  zehn 
Weisen  (sün).     Er  zog  auf  der  Erde  herum,  überall  wo  sein  Fnss 
sich  niederliess,    Heiligthümer  schaffend  (bis  v.  69).     So   kam  er 
auch  nach  dem  ^atrunjayay  dem  tIrtAa-herrlichsten,  wo  er,  wie  der 
erste  Arhant   dessen    Hoheit    pries.      Auch   auf  dem   Makaia  und 
den    übrigen    Spitzen    hielt    sich    der  Herr    der  Dreiwelt  auf  und 
kehrte  dann  nach  Kdst  zarück.     Vor  HaiUsena,  seinem  Verwandten, 
und  vor  den  »urendra,    die  zu  ihm    herbeikamen  (v.  73.)  9    begann 

"J*^  rauf  mit  seiner  alle  Sprachen  gleichzeitig  umfassenden  Stimme 
.^*  predigt  zum  Lobe  des  ^trunjaya  (bis  v.  83.)     Hastisena  Hess 

R  1  vr**"^  ^^°  ^^™  ^"™  samghapati  weihen  und  pilgerte  zum  ^a(r.y 

J*"!^  . 'S^oitzen   daselbst  neue  caitya  errichlen<l:    ebenso  auf  dem 

befreit  sie  uann  auf  . 

Citrdngada*  Dvryodhtx 

Yudhüh\hira  nicht,  wif^gen  Schlangengift  hilft  I,  33].  Sein  Name  P(^r(;p<i 
neigen  worauf  ihn  je)>  ^^^  seine  Mutter,  als  sie  mit  ihm  schwangor 
dava  sind  also  hier  aU'«'*^^^^  *'"®  Schlange  kriechen  sah  (sarpam  aar- 

Tod  des  Jardsandt 

'ga  (v.  31.  319.)  zu  verstehen?  vrgl.  y^neglecled  fut 
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CandraprabhAsa  (s.  254),  Qri^aäa^)  und  GirMragin  (v.  89 )>  über- 
all reiche  Gesdienke  gebend ,  worauf  er  dann  nach  Kds(  zurück-^ 
kehrte  (v.  91). 

^1n  die  Schaar  der  vraUn  (sonst  auch  dcärya,  sdäku^  yati)  des 
Herrn  fanden  20)900  Männer  Anfnahme,  in  die  der  vratini  (sonst  auch 
sdikvt)  38000  Franen,  164000  war  die  Zahl  der  ^ävaka,  349,100  (oder 
877,000?)  die  der  frdoikd.^^  —  Der  weibliche  Theil  ist  hier«) 
also  bedeutend  überwiegend,  was  in  der  That  von  Interesse  ist! 
Die  Zahlen  selbst  sind  an  und  für  sich  für  eine  siebzigjährige  Whrk- 
samkeit  (25550  Tage)  nicht  gerade  zu  sehr  übertrieben —  es  kä- 
men auf  jeden  Tag  etwa  22  Bekehrte — indessen  sind  sie  doch  wohl, 
wie  am  Ende  der  ganze  Pdr^va  selbst,  aus  der  Luft  gegriffen. 

Nachdem  der  bhagaoant  100  Jahre  gelebt  (die  Welt  geschützt) 
hatte,  begab  er  sich  auf  den  Sammeta- ^la^)  und  ward  daselbst  durch 
monatliches  Fasten  erlöst,  nirvrütaff^  (vrgl.  nirvntti  =»  nirvdnam  in  v. 
290).  Auch  ^ri  Hastuena  übergab  seinem  Sohne  die  Regierung 
und  zog  sich  auf  den  ^airunjaya  zurück  (97). 

„Nun  habe  ich  dir^,  fährt  V(ra  fort,  ,,0  Surar^J^y  von  den 
vollendeten  Muni  und  samghapah\  welche  eifrig  zur  t^rMa- Errich- 
tung waren,  erzählt.  Höre  du  nun  auch  von  denen,  welche  nach 
uns  kommen  werden,  bis  zum  ekdnta  mahddu^khm^)  hin^  (v.  98). 
—  Diese  Prophezeihung  (alle  Verba  im  Futur)  geht  bis  324,  wo 
sich  ein  Lob  des  ^atrunjaya  Pu7i4ar(ka  bis  335  anschliesst:  dasselbe 
bildet  auch  den  Inhalt  von  v.  99,  der  den  Uebergang  zur  Prophe- 
zeihoog  macht     Diese  beginnt   erst  in   v.  100: 

„Wenn  wir  den  Vaibkdra  erlangt  haben,  wird  auch  Fürst 
^effika^  anf  unser  Wort  eine,  WalUahrt  unternehmend,  caäya 
dort  (auf  dem  ^airunjaya?)  und  in  der  Stadt  [ —  errichtenf" 
Das  Verb  um  finitum  fehlt,  da  wir  doch  v.  100  kaum  mit  v. 
101  konstruiren  dürfen!  Es  fehlt  also  wohl  ein  Vers  in  der  Hand- 
schrift?] Der  Sinn  des  Verses  scheint  der  zu  sein,  den  ^remka, 
Freund  des  Vira^  (s.  oben  S.  2.  und  3.)  dem  HasUtena,  Freunde 
des  P&r^a  gleichzustellen:  wie  dieser  sich,  nach  Pdrfva's  Hingang 
auf  den  Sammetädri,  seinerseits  auf  den  ^airunjaya  zurückgezogen 
habe,  so  werde  auch  ^renika  nach  Vira*$  Hingang  anf  den  Vai- 
bhdira  (I,  345)  dasselbe  thun.  Das  Kalpasüira  indessen  weiss  nichts 
von  einem  solchen  Hingang  auf  den  VaibhAra,  sondern  lässt  den 
Vka  in  Pdpapuri  sterben  (Stevenson  S.  91^  Colebr.  II,  215);  sollte 

0  über  einen  andern  Beig  dieses  Namens»  s.  MTilson  YUhrikUPur.  180 
not,  Yen.  d.  Berl  Sskr.  Hdschr.  S.  347. 

^)  ebenso  wie  im  Kalpaaütra  S.  93  bei  der  Au&ähhmg  von  Vira's 
Schülern,  wo  auch  36000  female  ascetics  gegenüber  14000  male  ascetics, 
und  318,000  female  lay  adherents  gegenüber  159,000  male  lay  adherenU. 

*)  8.  I,  345.  358  Colebrooke  II,  212.  213.  Nach  Stevenson  Kalpa- 
süira S.  98  =  Shikar:  meint  er  damit  etwa  den  IHkharin  (1^294)? 

n  Hemac.  131  ekdntaduhshamd.  DigitizedbyGoOQlc 


40  Weber,  über  das  Qairunjaya  Mdhdtmyam, 

vaibkdram  y^Entlastung''  etwa  appellatiyisch  im  Sinne  von  mnoAiiamy 
mukU  zu  fassen  sein?  Dieser  Begriff  ist  es  jedenfalls  wohl  auch, 
der  dem  Berge  selbst  den  Namen  gegeben  hat. 

,^Drei  Jahre,  8V2  Monat  nach  unserm  nirvAna,  o  ^akra^  wird 
der  das  Gesetz  verwirrende  pcincamdra  eintreten  (v.  101)/'  —  Wir 
begegnen  diesem  sonst  noch  nicht  belegten  Ausdruck  wieder  in  4  71. 
313.  Nach  Colebrooke's  Angabe  11,  215,  dass  Vira's  Tod  „is  dated 
three  years  and  eight  and  a  half  months  before  the  close  of  the 
fourth  age  (called  DuhkhamA  Sukhamd)  in  the  great  period  aoasar- 
pit}^^,  miisste  dieses  Ereigniss,  der  Schluss  der  vierten  Speiche,  oda: 
vielmehr  das  Eintreten  der  fünften  Speiche,  resp.  wohl  diese  selbst 
unter  poficamAra  verstanden  werden:  was  folgt,  fiele  somit  in  die 
fiinfte  Speiche  Duf^hamA^  oder,  wie  sie  hier  v.  165  genannt  wird, 
(vrgl.  oben  S.  21)  Dufnkhamd.  Nach  v.  313  indessen  (und  auch  v. 
171  passt  dazu)  scheint  es  eher,  als  oh  pai^camAra  die  Zwischenzeit 
bis  zur  fünften  Speiche  hin  bedeute,  da  diese  letztere  in  v.  314  aus- 
drücklich als  hinter  dem  poncam^roÄra  folgend  genannt  wird. 

„466  Jahre  45  Tage  darauf  wird  Vikramdrka  diese  Erde 
nach  der  Unterweisung  des  Siddhasena  der  Jinalehre  gemäss  ent- 
sühnen und  meine  Aera  verdrängend  die  seinige  einfuhren^'  (v.  102 
— 103).  —  Ueber  diese  höchst  interessante  Angabe  s.  das  in  der 
Einleitung  Gesagte.  Es  ist  dies  die  älteste  dgl.  Erwähnung,  doch 
erhellt  hieraus  (vergL  Z.  D.  M.  Ges.  XII,  188)  „weder,  ob  die  Sam- 
vat-y  oder  (7aAra-Aera  gemeint  ist,  noch  folgt  daraus  irgendvrie, 
dass  die  neue  Aera  des  Vikramdrka  mit  dessen  Regierungszeit 
begonnen  habe  '^ :  denn  auch  die  Angaben  in  v.  280  und  286 
können  sich  wohl  nur  auf  obiges  Datum  jenes  Yerdrängungs-, 
resp.  Einführungs- Actes  beziehen,  nicht  auf  den  Beginn  der  Aera 
selbst  —  Hierauf  folgt  eine  lange  Geschichte  (bis  280)  von  einem  from- 
men Kaufmann  Bhdvada,  seinem  Sohn  und  Enkel.  Derselbe  lebte 
in  Kdmpüyapuray  gewann  durch  Pferdezucht  viel  Reichthum  und 
erhielt  für  ein  grosses  Geschenk  gleichfarbiger  Pferde  an  Vikramdrka 
(124)  von  demselben  die  Sididt  MadhumaU  {Dagakum.  158,  5)  nebst  12 
andern  Städten  im  5  aurd^A^rama^^o/a  (125)  .'gleichzeitig  damit  auch 
von  seiner  Gemahlin  Bhdvald  einen  Sohn,  den  er  Jäva4a  nannte 
(132).  Zum  Dank  dafür  baut  er  dem  Vira  einen  Tempel  (135. 
136.)  in  einer  neu  erbauten  nach  Jdvada  benannten  Stadt.  Als  der 
Knabe  gereift,  schickt  Bhd^da  stiner  Frau  Bruder  nach  Kdmpdya, 
um  dort  eine  Frau  für  ihn  zu  suchen  (139).  Unterwegs  am  Fusse 
des  ^airunjaya  in  Ghatdgrdma  übernachtend,  sieht  derselbe  die 
Su^dd,  Tochter  des  Süra,  eines' Kaufmannes  aus  guter  Familie  und 
wirbt  um  sie  für  seinen  Neffen.  Das  Mädchen  stellt  zur  Bedin- 
gung die  Beantwortung  von  vier  Fragen,  die  sie  dem  Jdvada  stel- 
len werde:  sie  betreffen  die  Definition  der  vier  ^^purushdriha,  Men- 
schenzwecke'%  des  dhatmoy  artka,  kdma  und  moxa  (154)  und  werden 
glücklich  von  demselben  gelöst  (159),  worauf  die  Hochzeit  stattßndet 
(161).  Nack  Bhdvada's  Tode  übernimmt  Jdva^  die  Regierung  (164). 
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Nun  folgt  ein  höchst  merkwürdiges  Intermezzo  (165 — 67). 

„Wegen  der  Macht  des  Duishamä  ^ZeitaMen  wird  die  Macht 
der  Mudgala  mit  Gewalt,  wie  ein  Meerstrom,  die  Erde  überflu- 
thend  ergreifen.  Kühe,  Getreide,  Reichthümer,  Kinder,  Frauen, 
mittlere,  niedrige  und  hochgestellte  Menschen,  (in)  Saurdshfra, 
Kacha,  Ldfa  u.  s.  w.  mitnehmend  werden  die  Mudgala  ziehen.  Zu 
ihren  je  gewohnten  Geschäften  die  verschiedenen  Kasten  zusammen- 
rufend (auffordernd,  s.  181)  die  Mudgala  dann  viele  Reichthümer 
vertheUend  in  das  Land*)  bringen  werden."  —  Wer  mögen  diese 
Mudgala  sein?  Offenbar  wohl  ein  fremdes  Volk,  (andrya,  s.  v.  169. 
70.)}  welches  eine  Zeitlang  über  Surdshfra  herrschte^  und  unter  dessen 
Herrschaft  sich  nach  167  das  Land  zuletzt  ganz  gut  stand.  Es  können 
damit  wohl  nur  die  Indoscytheu,  Yueitchi,  weissen  Hunnen,  gemeint 
sein,  deren  Reich  sich  mehrere  Jahrhunderte  über  GumeraU  erstreckte, 
wo  zu  Ptolemaios  Zeit  ihre  Hauptstadt  Minnagara  lag,  die  geradezu 
mit  dem,  nach  arabischen  Zeugnissen  auch  M&nekk  genannten  Va- 
labht  zu  identificiren  ist  (s.  Lassen,  Indien  II,  773 — 4.  855.  871. 
HI,  145.  171.  491.  532.  587—89.)  Woher  aber  dieser  aufläUige 
Name  Mudgala,  der  sonst  nirgendwo  in  den  indischen  Quellen  in 
drgl.  Beziehung  vorkommt^)?  Dem  Klange  nach  läge  der  Namen 
den  Mongolen  nahe,  der  aber  theils  überhaupt  in  so  früher  Zeit 
nicht  nachweisbar  ist,  theils  auch  des  Volkes  selbst  wegen  nicht 
passt:  denn  da  ßhdvada's  erste  Zeit  mit  Vikramdrka  gleichzeitig 
gesetzt  wird ,  und  Jdcada  108  Jahre  nach  Vikramdrka  stirbt  (v.  280.), 
so  handelt  es  sich  hier  bei  diesem  bald  nach  Bhdvada^s  Tode  fallen- 
den Ereigniss ,  nach  dem  in  der  Einleitung  über  Vikramdditya's  Zeit 
Bemerkten,  um  das  letzte  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Chr.,  in  welcher  Zeit  sdbstverständlich  an  einen  Einfall  mongolischer 
Stämme  des  Namens  in  GuzeraU  nicht  zu  denken  ist.') 

0  zu  man({a/a,  Kreis,  Provinz^  Distrikt,  Land,  a.  125.  191  „Sauräshfra- 
man^aXe  und  v.  285.  309.  VrgL  „mari^alika  rdja  dependent  king''  bei  Ste- 
venson Kalpasütra  65. 

^)  Das  Wort  mudgala,  mudgara,  kommt  zwar  vor,  aber  in  der  Bedeu- 
tung „  Hammer ^%  oder  zur  Bezeichnung  eines  At>/it- Geschlechtes  Agval, 
Qr.  Xn,  12.  In  üen  Purdna  wird  dieses  allerdings  als  xatropeta  „with 
the  character  of  Xatriyas**  genannt,  (s.  Wilson  Vishrtu  Pur,  S.  454.  Muir, 
Sanscrit  texts  1858,  S.  54),  aber  sonst  nichts  Näheres  davon  erzählt 

^)  Sollte  nicht  aber  doch  yielletcht  in  den  Namen  ein  Zusammen- 
hang stattfinden?  —  Kiaproth  hat  allerdings  den  Namen  der  Mongolen 
mit  dem  des  im  fünften  Jahrhundert  von  den  Chinesen  in  der  Mandschurei  woh- 
nend genannten  Volkes  Jfu  -ktff  später  mit  Mo-kho,  Mo -ho  wechselnd,  identi- 
ficirt :  das  1  sei  abgefallen,  wie  das  r  in  Tata,  dem  chinesischen  Namen  der  Ta- 
taren. Er  weist  auch  nach ,  dass  im  zehnten  Jahrhundert  unter  der  Thangi 
Dynastie  bereits  der  Name  Munggu  oder  Munggns  vorkommt  und  1135 
die  Mongolen  unter  ihrem  jetzigen  Namen  Mungku  oder  Mungkus  be- 
kannt sind  (Castr^n,  ethnologische  Vorlesungen  über  die  altaischen  Volker 
S.  37).  Nach  Schmidt's  Auffassung  einer  Angabe  des  Sanang  Ssetzen  zwar 
ist  der  Name  Mongol  ein  Ehrennamen ,  den  erst  Tschingiskhan  (f  1227)  naph 
einem  himmlischen  Wunderzeichen  seinem  eignen  Stamme  zur  Auszeichnung  fil^ 
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Auch  Jdoada  erwirbt  dabei  durch  Handel  grosse  Reichtliümer 
(168),  vereinigt  sein  Geschlecht  an  einem  Orte,  als  ob  es  ein 
Jrya -Land  wäre,  bei  sich,  und  errichtet  daselbst  denr  V4ra  einen 
caityay  zu  welchem  die  in  den  frischen  und  nicht-ärischen 
Ländern  herumziehenden  Muni  herbeikommen  und  ehrerbietig  be- 
grüsst  werden.  Ihren  Ruf  „während  des  pancamdra  ist  Jdva4a  der 
t^^Aa-Stifter^^  hörend,  fragt  er  sie,  ob  mit  diesem  Jdoada  er  selbst 
oder  ein  Andrer  gemeint  sei  (172).  Er  erhält  zur  Antwort:  f^Die 
Wächter  des  Pun4(trika  wurden  mit  der  Zeit  bösartig^);    von   be- 


seine  Treue  beilegte,  wie  denn  in  der  That  der  Name  Mongoi,  Mogol  vor 
dieser  Zeit  im  westlichen  Asien  resp.  Europa  noch  nicht  bekannt  ist:  frei- 
lich das  Volk  ebensowenig!  der  Name  könnte  also  unbeschadet  dessen  in 
der  Heimath  des  Volkes  selbst  begreiflicher  Weise  schon  früher  bestanden 
haben!  Dies  ist  denn  auch  Klaproth's  Ansicht,  der  mit  Recht  besonderes 
Gewicht  darauf  legt,  dass  nicht  Mongol  allein,  sondern  Koke  Mongol, 
blaue  Mongolen,  jener  Ehrentitel  bei  Sanang  Setzen  lautet,  und  der  i^r 
die  frühere  Existenz  des  Namens  eben  obige  Vorstufen  annimmt  Ueber 
die  Bedeutimg  des  Wortes  selbst,  über  seine  Herldtung  scheint  noch  keine 
Bestimmtheit  erlangt  zu  sdn.  Schmidt  (Sanang  Setzen  S.  380)  leitet  es 
von  mong  trotzig,  unerschrocken  her;  ähnlich  Klaproth  in  den  tableaux 
historiques  S.  153  „brave  et  fier";  vrgl.  auch  Hammer  Geschichte  der 
goldenen  Horde  S.  34  (nach  Hashid  eddin).  Nach  Klaproth*s  eigenen 
Aeusserungen  in  der  Asia  Polyglotta  indessen  S.  260  scheint  diese  Bedeu- 
tung doch  noch  nicht  so  ganz  sicher  zu  sein.  —  Ein  Zusammenhang  mit 
dem  Namen  der  Mudgala  nun  wäre  etwa  in  der  Weise  denkbar,  daas  in 
früher  Zeit  bis  zum  sechsten  Jahrhundert,  wo  die  weissen  Hunnen  nach 
dem  Zeugniss  des  Kosmas  noch  im  westlichen  Indien  sassen,  buddhistische 
Missionare  von  da  denselben  in  seiner  Präkrit-Form  Muggala  zu  einem  Volke 
Central- Asiens  mitgebracht  hätten,  welches  sie  durch  Aussehen  und  Lebens- 
art an  die  in  ihrer  Heimath  zurückgelassenen  fremden  Eroberer  erinnerte, 
welche  ihrerseits  den  Namen  ifuof^a/a., Hammer**  yon  den  unterworfenen 
Indem  etwa  ihrer  Bewaffnung  oder  ihrer  zermalmenden  Kraft  wegen  erhal- 
ten hatten.  Die  Aneignung  dieses  immerhin  einen  Ehrennamen  bildenden 
Nameni^  durch  jenes .  Volk  selbst ,  hätte  in  ähnlicher  Weise  stattgefunden, 
wie  dies  bei  dem  Namen  der  Mandschu  geschehen  scheint  und  mit  so  yie- 
len  andern  buddhistischen  Namen  geschehen  ist  Sie  wäre  yielleicht  noch 
dadurch  besonders  erleichtert  worden,  dass  einer  der  Hauptschüier  Buddha's 
und  HauptpatrTarchen  der  Buddhisten  den  Namen  Maudgalydyana  (Pdli: 
Moggaldna,  MoggalipuUa)  führt.  —  Ich  gebe  diese  Vermuthung  natürlich 
nur  eben  als  eine  solche,  die  einstweilen  noch  auf  sehr  schwachen  Füssen 
steht  —  Hiuen  Thsang  in  Cap.  HI  des  Sijuki  (St  Julien  S.  133)  erwähnt 
übrigens  im  nordwestlichen  Indien,  in  Udydna,  dem  Lande  der  {)dkpa  (d.  i. 
Indoscythen;  denn  die  Identität,  resp.  Verwandtschaft  mit  den  f!dkya  des 
Ostens  ist  wohl  nur  eine  gemachte,  yrgl.  meine  Acad.  Vorles.  über  indische 
Lit-Gesch.  249.  266)  als  Hauptstadt  £e  Stadt  Mo ung-kie-li ,  Mungali,' 
die  möglicher  Weise  mit  dem  Namen  Mudgala  in  Verbindung  stehen  konnte. 
Den  Namen  des  Maudgalydyana  freilich  giebt  er  (z.  B.  S.  211)  durch 
Mo^te- kia-^O'-tseu  wieder. 

0  Es  hatte  also  wohl ,  während  der  Eroberung  durch  die  Mudgala, 
eine  Unterbrechung  des  Jainakultus  stattgefunden?  und  zwar  durch  einen  Qiva- 
Cultus,  8.  S.  45  not  1.  Sollte  etwa  doch  unter  den  Mudgala  einfach  nur 
jenes  den  Purdna  nach  kriegerischeBrahmanengeschlecht  zu  verstehen  sein? 
Aber  wie  passte  dazu  der  Gegensatz  von  dryu  und  an  dr^a  in  v.  169. 170! 
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rauschenden  Getranken  und  von  Fleisch  lebend  zogen  sie  fünfzig 
Yojana  rings  um  den  Pundartkddri  eine  Gränze  (?) :  wer  die  über- 
schreitet,  fallt  dem  bösen  Kapardayaxa  (s.  v.  246)  in  die  Hände 
(175)*  Der  ^riyugddijinefvara  kann  somit  nicht  verehrt  werden: 
doch  jetzt  ist  die  Zeit  da,  ihn  wieder  zu  erheben  und  du  bist  der 
Glückliche.  Das  durch  Bdhubali  gestiftete  (s.  v.  266)  Bildniss  des 
heiligen  ersten  Herrn  suche  du  durch  gläubige  Verehrung  der  Ca- 
kre^Mri  suri^)  zu  erhalten"  (177).  Nach  einer  monatlangen  Busse 
erscheint  ihm  dann  auch  dieselbe  (180)  und  weist  ihn  an,  nach 
der  Stadt  (drattga)  Taxagild  zu  gehen ,  und  dort  sich  mit  dem 
Fiirsten  JaganmtUla  zu  verständigen:  er  werde  daselbst  vor  dem 
dkamuxeakram  das  Bild  des  Arhant  (ärhatam  bindfam)  erblicken,  und 
durch  ihre  Gnade  einen  grossen  thiha^  das  Mark  der  sudharman 
(Rechtgläubigen)  ins  Werk^  setzen  (182).  Es  glückt  ihm  auch  in 
der  That,  durch  Greschenke  die  Gunst  des  Fürsten  von  Taxa^ld  so 
weit  zu  gewinnen,  dass  derselbe  die  Wegführung  des  Bildes  des 
Mühabhoivämm  nebst  den  beiden  PundaHka  (s.  I,  499)  zu  Wagen 
gestattet,  und  er  kommt  glücklich  damit  im  Saurdshpra  mandala  bei 
seiner  Stadt  MadhuvaH  an  (191).  Er  hatte  früher  mit  Gütern  be- 
ladene  Schiffe  zu  den  Mahdcinay  Chia  und  Bhota  geschickt  3):  diesel- 
ben waren  durch  Stürme  nach  der  Goldinsel  Svarnad(v)fpa  ver- 
schlagen worden,  und  kamen  jetzt  gerade,  alle  achtzehn,  mit  Gold 
beladen  zurück.  Ein  Bote  nun  meldete  dem  Jävada,  als  er  die 
Nähe  der  Stadt  erreicht  hatte,  die  Ankunft  dieser  Schiffe  nach 
zwölfjähriger  Abwesenheit:  ein  anderer  aber  die  Ankunft  des  (>l 
VafraifoAmm^).  Ohne  jene  zu  beachten,  eilte  er  diesen  zu  begrüssen. 
Als  er  noch  eben  im  Anschauen  des  Vajra  versunken  war,  stieg, 
die  Himmelsgegenden  erhellend,  wie  einen  Blitzstab  in  der  Luft  zei- 
gend ,  vom  Himmel  ein  Gott  hefpieder  und  verneigte  sich  vor  dem- 
selben, also  sprechend  (201):  „Herrlich  war  vormals  der  Sohn  des 
Sukarman,  des  Herrn  von  TkthamAnapuray  Kapardin  genannt,  un- 
gezähmt  berauschenden  Getränken  ergeben.  Höre,  wie  ich  durch 
dich  gerettet  ward,  durch  meine  Sünde  in  die  Tiefe  stürzend. 
Einst  sass  ich  im  SÖller  auf  lieblichem  Sitze  von  den  Frauen 
umgeben  und  schlürfte  Kädambari-Wem.     Als  ich  den  Becher  zum 


0  Es  ist  dies  die  f^dsanadevi  des  ersten  Jina,  Hemac.  44.  (Auch  eine 
der  16  vidyddevyae  beisst  so  Hemac.  239.) 

^  Hiernach  fand  also  die  Restauration  des  Jainakultus  in  SurdslUra  von 
TaxQQÜd  am  obem  Indus  aus  statt,  eine  überraschende  Nachricht  Hiuen 
Thsang  fiuid  in  der  That  in  Taxagild  (Julien  I,  450,  11 ,  152)  nur  „la 
doctrine  du  grand  v^hicule^'  vor,  übrigens  bereits  auch  im  Verfall. 

*)  Die  bis  jetzt  älteste  Erwähnung  vom  Seehandel  der  Inder  mit  China! 
Zu  den  Bho^a  (Tübet!)  freilich  kann  man  nicht  zur  See  gelangen. 

*)  Vajra  W  der  Name  des  letzten  der  sieben  Da^apürvin,  Hemac.  34 
(vffl.  schoL  bei  BöhÜingk-Rieu  S.  239),  der  somit  hiemach  in  das  letzte 
Dnttel  des  zweiten  Jahrhunderts  p.  Chr.  fallen  würde.  O  r\r\n\o 
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Munde  führend  deines  Namens  gedachte,  Hess  eine  in  den  Klauen 
eines  Vogels  in  den  Lüften  sich  krümmende  Schlange  ihr  Gift  ge- 
rade hineinfallen  (207),  ohne  dass  ich  es  merkte^).  Ich  trank  und 
durch  dsis  Gift  schwand  mir  die  Besinnung^  doch  gedachte  ich  der 
hohen  Formel  ^)  beständig  dich  erschauend.  Mein  Laster  immer  mehr 
tadelnd,  deiner  stets  gedenkend,  die  Formel  auszusprechen  mich 
bemühend,  starb  ich,  und  ward  unter  den  Yaxa  so  wieder  ge- 
boren. Ich  heisse  jetzt  Kapardi-  Yaxa^)y  bin  von  100,000 
Yaxa  gefolgt,  alles  auszuführen  im  Stande.  Herr,  sage  mir, 
was  ich  thnn  soll.  '^  Vajrasvdmin  erzählt  darauf  von  der  Ho- 
heit des  Siddhddri  (^airunjaya)  und  ^ermuntert  den  Jdvada  zu 
seiner  Wallfahrt  dorthin  und  zur  Urtha-Errichtung  daselbst,  er  und 
der  Yaxa  würden  ihm  beistehen;  durch  einen  Blick  heilt  er  zugleich 
JayamaU  die  Gemahlin  des  sarnghegay  (Jdvada) ,  welche  die  bbheri- 
gen  Wächter  des  Siddhabkübhfit  krank  gemacht  hatten.  In  der  That 
gelingt  es  auch,  den  Widerstand  der  Dämonen  zu  'brechen^),  und 
den  ^ailendra  mit  dem  Bilde  des  Bkagavant  zu  besteigen.  Mau 
findet  den  Berg  durch  Blut  etc.  verunreinigt,  die  Tempel  einge- 
fallen, voll  Staub,  den  Winden  preisgegeben.  Die  Nacht  benutzen 
dann  die  Dämonen,  den  Wagen  mit  dem  Bilde  des  Herrn  wieder 
vom  Berge  herab  zu  bringen.  Tags  darauf  wird  er  zwar  durch 
Jdvada' $  Leute  wieder  hinaufgeschafft,  folgende  Nacht  aber  wieder 
hinunter.  So  21  Nächte  hindurch:  bis  Vajrasvdmin  die  Anord- 
nung tri£ft,  dass  der  Yaj:a  mit  den  Seinen,  die  Glieder  gestählt 
durch  die  Formel  des  Vajra,  in  der  Luft  Wache  hält,  Jdvada  sich 
mit  seiner  Frau,  zum  Advjina  betend  und  der  fünf  Parameshfhi 
gedenkend,  unter  dem  Wagen  neben  die  Räder  schlafen  legt,  und 
er  selbst  mit  dem  ganzen  samgka,  Kindern  und  Frauen  bis  zum 
Morgen  bei  dem  Bilde  bleibt,  des  ^dijina  gedenkend.  Am  Morgen 
(245)  bringen  sie  dann  das  Bild  glücklich  zum  Tempel  hin,  und 
sorgen  zunächst  für  die  Reinigung  und  Entsühnung  des  Heilig- 
thums^).  Der  frühere  Kaparditi  (s.  v.  175)  hält  sich  erzürnt,  von 
einigen  Äsura   umgeben,   im   Innern   der  frühem  Statue    versteckt. 


0  Dieselbe  Geschichte  in  der  Vetdlapartcavtn^ati  und  im  Syntipas,  s. 
Ind.  Stud.  m,  350.  Einen  ähnlichen  Vorgang  «^«aw  the  poison  of  a  snake 
fall  into  the  rice  and  milk"  s.  in  der  Einl.  des  Kalpasülra  S.  12. 

^  Es  muss  dies  ein  von  Vajra  erdachter  mantra  sein,  der,  vi^l.  v.  286., 
„vajravad  abhedya"  macht 

')  gleichnamig,  nicht  identisch  mit  dem  v.  175.  246  Genannten. 

*)  Vajra  vertreibt  die  von  ihnen  geschaffenen  Wolken  durch  Wind,  ih- 
ren Wind  durch  Berg,  ihren  Berg  durch  Keile  {pavind,  Randglosse,  vajraj, 
ihre  Elephanten  durch  Löwen,  ihre  Löwen  durch  den  Carabha,  Feuer  durch 
Wasser,  Wasser  durch  Feuer,  Schlangen  durch  Vögel."  —  Für  den  ersten 
Theil  dieser  Mittel  vrgl.  Paiicat  III,  1.?,  wonach  das  Ind.  Stud.  in,  345 
Gesagte  zu  modificiren  ist. 

^)  dies  ist  die  I,  277  erwähnte  neue  Einrichtung  des^Tempels. 

^vjitized  by  VjOOQIC 


Weber,  über  das  ^atrunjaya  MdK&tmyanu  45 

und  als  nun  Jävada  dieselbe  heraus,  die  neue  feste  hineinschaffen 
lässt,  wird  der  -^«tra -Schwann  zwar  durch  die  Sprüche  des  Va- 
jrtuvdmin  festgebannt,  so  dass  er  nicht  auf  jenen  losstürzen  kann, 
stösst  aber  ein  so  furchtbares  Geschrei  aus,  dass  die  Erde  mit  den 
Bergen  wie  eine  Meereswoge  schwankt.  Bäume  und  Tempel  umstür- 
zen, der  Berg  selbst  in  zwei  Stücke,  ein  südliches  und  ein  nörd- 
liches sich  spaltet,  und  alle  Leute;  ausser  Vajra,  Jdvada  und  seiner 
Gattin,  die  Besinnung  verlieren.  Auf  Vajra's  Anweisung  nimmt  da 
der  Yaxa  Kapardin  den  vajra  (Keil :  oder  ist  Vajra  damit  gemeint  ?) 
in  die  Hand^  den  Asura  damit  bedrohend,  und  erschreckt  flieht  der 
frühere  Kapardin  eiligst  an  dsis  Ufer  des  (namdrd?)  Meeres,  wo  er 
im  Candraprabhdsaxetra  einen  andern  Namen  annimmt^)  (254). 

Vd^a  richtet  darauf  den  neuen  Tempeldienst  ein  (bis  259). 
Jdvada  steigt^  um  die  Fahne  aufzustecken,  mit  seiner  Gemahlin  auf 
die  Spitze  des  Tempels,  und  preist  sein  glückliches  Geschick^  durch 
welches  ihm  dies  schwierige  Werk  geglückt,  Vajra^Amin  sein  Lehrer, 
und  Kapardin  durch  dessen  Antrieb  sein  Beistand  geworden  sei. 
Die  Freude  hierüber  übermannt  die  beiden  Gatten  bei  ihrem  hohen 
Alter  so  sehr,  dass  ihnen  wirklich  das  Herz  bricht;  die  Vyantara- 
Götter  nehmen  ihre  beiden  Körper  und  werfen  sie  sogleich  in  das 
Milchmeer.  Die  Cakregvart  (s.  177.  180)  tritt  sodann  zu  dem  mit  der 
Gemeinde  harrenden  Sohne  Jdjandga  und  zeigt  ihnen  das  Gesche- 
hene an,  sie  mit  passenden  Worten  tröstend.  Jdjandga  aber,  die  Jina 
auf  dem  Raivata  und  den  andern  Bergen  verehrend,  überall  caitya 
errichtend,  befolgt  in  allen  Dingen  das  vaterliche  Beispiel.  —  Am 
Ende  des  108.  Jahres  nach  Vikramdditya  wird  dieses  Hinscheiden 
des  Jävada  stattfinden  (280). 

3,Nachdem  einige  Zeit  dahin  gegangen,  erlangen  die  Bauddha, 
kraft  ihrer  Weisheit  die  Fürsten  beherrschend,  durch  Gegner  schwer 
zu  besiegen,  das  Uebergewicht,  beseitigen  die  andern  Systeme,  und 
vernichten,  ihre  eigene  Lehre  in  der  Welt  einführend,  aüe  ththa 
(Jaina-Heiligthümer)"  (282). 

yfidi  tritt  Dhane^varay  der  Mond  des  Oceans  des  Mondge- 
schlechts, der  weise  aus  allen  Göttern  zusammengesetzte^)  Lehrer 


^)  Nach  V.  89  liegt  dies  Candraprahhdsam  in  der  Nachbarschaft  des 
f!atrunjaya ,  so  dass  der  Dämon  also  doch  nicht  sehr  weit  yeijagt  ward. 
Der  Name  desselben  fuhrt  übrigens  darauf  hin,  in  ihm  eine  Gestalt  des 
fivaismua  zu  erblicken,  yrgl.  den  i^aa^o^-Namen  Mahdkdla  Uy  141,  und  wir 
werden  somit  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  in  dem  Candraprahhdsam 
geradezu  das  Prabhdsaxetram  suchen,  vrgl.  MBhdr  IQ,  5000,  wie  nach 
Joom.  Bombay  branch  R.  As.  Soc.  11 ,  14  im  Skdndapurdrui  der  heilige 
Sofnandtha-Tempe\  in  Surdshtra  genannt  wird.  Es  handelt  sich  hier  also 
um  einen  Kampf  zwischen  ^ivaismus  und  Jainathum  in  Guzerate,  in  wel- 
chem ersterer  eine  Zeitlang  siegreich  war,  bis  letzteres  sich  aus  TaxaQild 
frische  Kräfte  holte. 

^  Der  Dichter  scheut  sich,  wie  man  sieht,  nicht,  sich  selbst  möglichst 
auszustaffiren.  jitized  by  GoOglc 


46  Weber,  über  den  Qafrunjaya  Mdkdimyam. 

auf,  unterrichtet  den  ^Üdditya,  Herrn  der  Stadt  Valabki,  in  der 
reinigenden  Jinalebre,  lässt  durch  denselben  die  Banddha  ans  dem 
Lande  vertreiben)  und  eine  Menge  caitya  an  den  yerschiedenen 
Urtha  errichten.  477  Jahre  nach  Vikramdrka  lebt  QÜddüyay  der 
das  Gesetz  zu  neuer  Blüthe  bringende^^  (bis  286). 

Hier  sollte  nun  rechtmässiger  Weise  die  Prophezeiung  des 
Vira  schliessen ,  da  er  doch  nicht  gut  von  Dingen  berichten 
kann»  die  hinter  der  Zeit  des  Verfassers  kommen  werden.  Trotz 
dessen  folgt  noch  bis  v.  324  manche  gewiss  historische  Angabe, 
die  wir  nur  eben  theils  für  die  Gegenwart,  theils  für  die  Vergan- 
genheit werden  umsetzen  müssen,  wie  grosse  Ansprüche  an  die 
Zukunft  (in  V.  290  ist  von  1914  Jahren  nach  Vira^  also  967  Jahren 
nach  ^Xldditya,  resp.  Dhanep)ara  die  Rede!  und  in  v.  805  kommen 
noch  86  dazu)  sie  auch  erheben  mögen.  —  Oder  wir  müssten  diese 
Verse  sämmtlich  für  eine  spätere  Zuthat  erklären^  was  natürlich 
sehr  gewaltsam  wäre, 

„Danach  aber  werden  KumdrapdUiy  Bdka^a,  VoitujMamd  (fva- 
sru^  Cod.)  die  ersten  im  Kampfe  sein,  mächtig  in  diesem  Lehr- 
system (287).  —  Die  Fürsten  werden  (dann)  MUcha  sein,  ihre 
Minister  habsüchtig,  die  Leute  aber  von  ihren  Gebräuchen  weichend, 
und  einander  zu  betrügen  suchend  (288).'^ 

Unter  Kumdra^pAla  konnte  der  (Cdhüsya)  GntdiAryo-Fürst]  ge- 
meint sein,  den  Hemacandra  712.  713  auffuhrt?  oder  sollte  derselbe 
nicht  vielmehr  damit  den  ihm  nach  Wilson  Sanskr.  Dict.  first  edit. 
pref.  S.  XXXIII  not.  gleichzeitigen  Fürsten  meinen,  der  seiner- 
seits daselbst  2500  Jahre  nach  Pdr^anatha  gesetzt  wird?^)  Wil- 
son im  Lexicon  führt  Kumdrapdla  als  Namen  des  ^dUvdhanay  yne 
eines  „Königs,  in  Gwierate^^  an;  unter  letzterem  ist  aber  eben 
wohl  jedenfalls  der  spätere,  dem  zwölften  Jahrhundert  (1144 — 73> 
nach  Lassen  III,  567)  angehörige  Fürst  (Hemacandra's  Patron)  ge- 
meint, der  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  In  der 
Inschrift  im  Journ.  Bombay  Br,  R.  As.  Soc  II,  18,  scheint  dagegen 
ein  Kumdrapdla  als  der  Stifter  des  CAo/tli^-Geschlecht  genannt  zu 
sein  (vrgl.  Lassen  III,  564  not.),  welches  letztere  nach  ibid.  II,  9. 
III,  205,  Journ.  Royal  As.  Soc.  London  V,  343.,  inschriftlich 
bereits  ^ake  4tll  A.  D.  489  nachgewiesen  ist.  —  Zu  Bdha4a  yfeiss 
ich  gar  nichts  anzuführen,  und  mit  VastupdlavidkdLun  der  Minister 
Vastupdla,  der  auf  den  ^r6uda-Inschriften  (Wilson,  As.  Res.  XVI, 
303  —  319)  mit  seinen  Brüdern  als  eifriger  Jaina  in  den  Jahren  iSoimMif 
1287 — 93  erscheint,  natürlich  nur  dem  Namen  nach  verglichen  werden. 


')  Gelegentlich  mache  ich  hier  darauf  aufmerksam,  dass  Agnisvämin 
zu  Ldjy,  I,  10,  10.  als  Beispiele  emes  dveskyakalpa  (Verfluchung)  und  eines 
priyakalpa  (Segnung)  folgende  anfuhrt,  die  offenbar  für  seine  Zeitgenossen 
bestimmt  waren!  idam  ahafr^  Kurdnaham  Caulakyan  Qalabhikdhütydm 
flJptUramudicyddiQahyavddyannddydnnirahdmi,  und  Idom  aham  Kumd- 
raguptam  Dravyasydpinydyaputram  (?)prdcydm  di0  gdlyannddye^dhyühdn^H. 
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Es  folgen  bU  312  sehr  specielle  Angaben  über    einen  Konig 
Kalkin  ( nnd  seinen  Sohn  Datta).  Der  Name  desselben  ist  identisch 
mit  d€m  der  noch  bevorstehenden  Incarnation  des   Visknu,  ein  wei- 
terer Zusammenhang  indess  scheint   nicht  stattzufinden.     Auch  die 
beiden  durch  InschrUten  bekannten  Karkardja  (Lassen  Hl,  639.  40. 
543.  552 — 55)  passen  nicht  hieher,  da  sie  bedeutend  jünger  sind, 
als  Dhane^vara.     Eine  bestimmte  historische  Grundlage  indess  wird 
den  so   speciellen  Nachrichten  über   KaUcm  wohl  schwerlich   abzu- 
sprechen sein.  — 1914  Jahre  nach  V(ra*s  Tode,  am  achten  des  Caitra- 
Monats,  um  die  vishti-  Zeit^)  wird  in  Pdfakputra  ein  iIfZecAa-Sohn 
sein  (d.  i.  „geboren  werden")»  ^^^  ^^^  ^^^^  Namen  Kalkin^  CatutvaktrOy 
Rudoa  (?  MudrafJ  fuhrt.  Da  werden  in  Mathurd  plötzlich  die  bei- 
den Tempel  des  Mu^alin  (Balardma)  und  des  Krishna  einfallen^), 
wie  ein   alter  vom   Sturm  umgerissener  Baum.     Die  sieben  Land- 
plagen *)  werden  sich  einstellen,  Furcht,  Verlust  von  Geruch  und  Ge- 
schmack, Theuemng,  Streit  zwischen  den  Fürsten,  unzählige  ungün- 
stige Anzeichen.     Am  Ende  des  36.  Jahres  wird  jener  Kalkin  Ko- 
nig werden  nnd  wird  die  goldenen  stufa  des  Königs  Nanda  aufgra- 
ben lassen.     Nach   Schätzen   gierig   wird   er  die  ganze  Stadt  (Pd- 
faUpuira)  durchgraben  und  viele  Reichthümer  erlangen,  wobei  sich 
eine  steinerne  Kuh,  Namens  LagTUtdevi,  finden  wird,  welche  die  muni 
quält,  so  dass  Viele  die  Stadt  veriassen  werden.     Die  Jaina  -  fuhi 
zornig   verfolgend  wird  Kalkin   durch   die  Stadtgötter   mit  Gewalt 
zurückgehalten  werden.     Ein  Regen  von  17  Tagen  wird  dann  die 
Sladt  überfluthen.     Kalkin y  der  Weise  PrdUpada  nnd  viele  Andere 
Gläubige  (samgha)  und  Nichtgläubige  (lokah)  werden   sich  retten. 
Andere    aber   fortgeschwemmt    werden.      Vermittelst    der  Nanda- 
Schätze  wird  Kalkin  dann  die  Stadt  neu  bauen  lassen  und  50  Jahre 
lang  wird  dann  Wohlstand  herrschen.    Seinem  Ende  nahe  aber  wird 
der  böse  Kalkin  durch  ketzerische  -^  (?)  die  Jaina  überfkUen.  Der 
Weise  PrdUpada  und   viele  Gläubige   werden  hart  zu  leiden  haben. 
(Ura,  selbst  auf  seinem  Sitze  schwankend,  wird  die  Gestalt  eines 
vipra  (Brahmanen)  annehmen  (um  ihn  zu  bekehren) :  da  aber  Kalkin 
trotz  aller  Ermahnungen  nicht  ablässt,   wird  er  nach  vollendetem 
66.  Lebensjahre  von  ^akra  getödtet  werden.    Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Datta*) y  von  ^akra  selbst  in  der  Jinalehre  unterwiesen,  wird 
unter  der  Leitung  des  PrdUpada  viele  Arhat-Caitya  errichten,  sowie  zum 

^)  t.  Bdthllngk-Roth  unter  karat^a.  Die  Jaina  lieben  es,  durch  drgl. 
gsnz  specielle  chronologiBch-astrologische  Zeitbestiminungen  auf  Tag,  Stunde, 
und  AiDnute  wo  möglich,  ihren  Angaben  den  Schein  möglichster  Genauigkeit 
«u  verleihen,  vgl.  v.  6.  7.  16.  96,  Kalpasiktra  S.  22.  23.  74.  89.  98. 

*)  ich  lese  Mugalikrish^t  und  paliahyete. 

*)  8.  Bdthlingk-Roth  unter  Ui,  wo  nur  sechs  drgi.  aus  Paräoara  auf- 
gezählt werden. 

*)  bei  Hemac.  696  Name  des  siebenten  schwarzen  Väsudeva^  Sohnes 
^««  Agni8ii}ha,  dem  Prahldda  als  Feind  gegenüber  steht  gjtizedbyGoOQlc 
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^atrunjaya  etc.  selbst  wallfahrten.  Im  (ganzen)  trückanda  (d.  i.  'vi'ohl 
,,in  allen  drei  dvtpa^^^f  im  Bharata  (varsha)^  in  Dorf  und  Stadt» 
Weilern  und  Marktflecken,  Städteben,  Berg  und  Thal  (Forth),  in 
arischem  und  nicht-arischem  Lande  wird  Konig  Datta  Jina- Tempel 
errichten  lassen  und  stets  des  Guru  Anweisung  befolgen,  bedacht 
darauf,  Niemand  Schaden  zu  thun.  Unter  seiner  Regierung  wird 
dann  audi  Wohlstand  und  Fülle  überall  herrschen,  die  Fürsten  wer- 
den gescheut  sein,  die  Minister  wohlwollend  und  die  Leute  das 
Gesetz  beobachten. 

Bis  zum  Ende  des  Pancamdraka  (313)  wird  so  ununterbrochen 
Fortgelten  der  Jina- Religion  stattfinden^).  Dann  weiter  aber  in 
der  Duhskamd  werden  die  Leute  das  Gesetz  ( dharma^  ganz  bei 
Seite  lassen,  nur  kurzes  Leben  führen,  von  Krankheit  verzehrt,  von 
Abgaben  gedrückt.  Die  Könige  werden  habsüchtig,  diebisch,  furcht- 
bar sein 9  die  Frauen  sittenlos,  die  Dörfer  Leichenäckem  gleich. 
Schamlos  und  erbarmungslos  werden  die  Leute  die  Lehrer  schmä- 
hen und  die  Götter,  und  allmälig  immer  tiefer  sinken.  Die  letzten 
Guten  während  der  Dul^hamd  werden  im  ßhdrata  (varsha)  sein  der 
Lehrer  (dcdrya)  Duhprasahay  die  Lehrerin  [sddJwi)  Phalgu^ty  der 
fromme  (grdvaka)  Ndgila^)^  die  fromme  (^dvikd)  Satya^^  der 
König  Vimalavdha7ia,  der  Minister  Sumukha,  Nach  Anweisung  des 
Dukprasaha  wird  König  Vimalavdhana  auch  eine  Wallfahrt  zum 
vihdra  Vimalddri  anstellen.  Zwei  Hände  hoch  und  nur  zwanzig  Jahre 
lebend  werden  die  Menschen  dann  sein^):  die  Wolken  werden  nur 
hier  und  da,  meist  aber  nicht,  ihre  Schuldigkeit  thun.  Duhprasaha 
wird  12  Jahr  zu  Hause,  acht  Jahre  im  vrata  zubringen,  und  zuletzt 
durch  die  achte  Mahlzeit  (?  stets  immer  nur  das  achte  Mal  essend, 
d.  i.  alle  vier  Tage  einmal,  s.  €uhfamakdUka  Manu  6,  19)  das  Ge- 
setz üben. 

Der  Reihe  nach  wird  am  Vormittage  das  Geschäft,  Mittags  die 
Königspflicht,  Nachmittags  das  Feuer  aufhören  (gepflegt  zu  werden?}. 

So  wird  die  Duhshamd  21000  Jahre  dauern.  Dasselbe  Maass 
wird  für  die  Zeit  der  Ekdniadvhshamd  stattfinden,  wo  die  Menschen 
schamlos  wie  das  Vieh  in  Höhlen  wohnen  und  Fische  essen  werden  (324). 

Auch  der  Qitrunjaya  wird  dann  nur  7  Hände  hoch  sein,  und 
erst  in  der  C/(«arptn^-Periode  wieder  zu  seiner  frühern  Höhe  gelangen 
(325).  —  Hieran  schliessen  sich  ungemessene  Lobpreisungen  des- 
selben bis  V.  335. 


')  Umfasst  der  Pancamdraka  hiemach  etwa  2000  Jahre?  Er  beginnt 
(nach  V.  101)  3%  Jahre  nach  Virc^s  Tode.  Kalkin  nun  wird  1914  Jahre 
nach  Vtra's  Tode  geboren,  dazu  die  86  Jahre  aemes  Lebens  giebt  2000. 
Dann  blieben  freilich  ^  Datta  während  des  Pancamdraka  nur  3^1  Jahre 
übrig! 

^)  So  heisst  der  15.  Nachfolger  des  Sudharman  in  der  sthirdvall  am 
Schluss  des  Kalpasütra  S.  101. 


^)  Anders  Hemac.  134. 
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Also  den  Nektar  der  Erkenntniss  über  die  Creatureo  gereg- 
net habend,  verstummte  V(ra  (336)  und  stieg  herab  von  der  Spitze 
des  Vimalagaila  (339):  auch  seine  Zuhörer  zerstreuten  sich  je  in 
ihre  Heimath. 

Den  Schluss  machen  vier  Verse,  in  denen  der  Dichter  sich 
seines  Werkes  rühmt,  für  etwaige  Fehler  oder  unkanonische  Anga- 
ben (utsüiram)  um  Nachsicht  bittet,  den  Schutz  des  Adijina  dafür 
erfleht,  sich  nochmals  als  Verfasser,  Demüthiger  der  Saugata  (Bud- 
dhisten),  Mond  des  Mondgeschlecht-Oceans  und  seinen  Patron  Fürst 
^Iddüya  als  Zierjuwel  des  Yaduvaj^^a  verherrlicht,  und  endlich  sei- 
nem Werke  ewige  Dauer  wünscht,  so  lange  als  das  der  Menschheit 
Heil  spendende  gute  Gesetz  der  Jaina  auf  Erden  wache,  Sonne  und 
Mond  die  Finsterniss  vertreibend  aufgehn. 

Berlin,   im  April  1858. 


Nachtrag. 

Die  in  dem  so  eben  bei  der  letzten  Correctur  erhaltenen  letz- 
ten Hefte  des  3.  Bandes  von  Lassen*s  Indischer  Alterthumskunde 
auf  S.  1159.  60  sich  findende  Stammtafel  der  ^,Ba//a  6  At''-Könige 
weicht  von  der  oben  S.  11.  gegebenen  in  einigen  Punkten  ab. 
Meine  Darstellung  bt  aus  Lassen 's  eigenen,  allerdings  vielfach 
durch  Druckfehler  etc.  entstellten  Angaben  auf  S.  501  —  84  seine« 
Werkes  entlehnt,  denen  bei  Zusammenstellung  jener  seiner  Stamm- 
tafel nicht  vollständig  Rechnung  getragen  scheint.  —  Zu  dem  Namen 
Moung-kie-li  auf  S.  42  not.  bemerke  ich,  dass  Lassen  a.  a.  O. 
S.  887  denselben  durch  Mangala  restituirt.  — 

Berlin,    3.  Juli  1858. 
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Aus  dem  Catrunjaya  Mähatmyain, 


Cap.  I. 

))   Voraus  gebt  die  Anrufung  de«  Schreibers:    ^|ll  |  ^R^  (!) 

*)  ^dnti  ist  sowohl  Arhant  als  Cakrin  d.  i.  cakravartin, 
3)  ^Jq  Gloss.  zu  einem  machend,  auf  den  man  sich  zu  besinnen  hat, 
d.  h.  ihn  in  Vergessenheit  bringend. 

*)  .Siehe  XIV,  13.  *)   ^ff^flTP  Cod. 

^>  iH^M^fa^  Cod.  r-^^.T. 
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^^itf^:  5?!ifi^  P5^')  f^Rftw:  I 
Wn^  V|WH<cnH|')  ^  ^^Kril^HH,  II  S  H 


4^MK<!5H|ilf*ifl  HHIHlW<ffjf|*i^  II  t  II 

M*h{<  ^  f^^üffcTR  '^if^if  ^:  II  ^  II    ^JH*(^^  II 

^HIgMiN<l>^H<  ri4*II^US|<H  Wmrfl  II  ^0  II 

hm^Pmu^^Iiihi  <n^(31^*<üjh:  II  ^^  II 
hH*4i^^hi<:*)  ^:  ^jPci^iRiMl«:  ii  <^9  ii 

^i^wit  *in^<i^^*?f^'<^ir<H<4^  ^TO^  II  hh  II 

')  f?f^  """fr  ')  ^;?f!w  Cod. 

>)   So  hänfig  durch  2  Vera«   'Mi^,  durch^  8   f^H)||l||,   durch  4 

IHIM^'  ••"«''  ^-"  <*•  »•  ''  275-86)  ^<^^4f; 
*)  ffiezu  am  Rande  (entatanden  aua  XIV,  286)  > 

^^HKJ^fi^^  II 

»)  i(||[|(l|^  Cod.    So  fiwt  durchweg  bei  dieser  Form  d«  Rr  ddh.U 

4* 
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"Ni  riMiWÖ:  f^  ^  f^  ^J  ^c**9<rM  I 

HI^H:  ^Wi*t  cM  V^  5TTiT:  T|%S^:  I 
T5^^  f5R«rR  ^^'lrHii$*J«hKU!*i  II  ^0  II 

^HiPm  TpS^a^J  RSjM'HirM  §^T^^  II  ?S  11 

^  ^«^«^st'rf  ^^rf^  y^i^lf^-^:  II  ^^  II 

aj'3^^^  Wfr  ^  ftrsft^iHTte:  II  ^9  II 

wv^  ^i^<Mi  ^tr^^'rw^:  II  ^j{  II 

ri^<H*]^  *4^W*H  ITIfTFBf  PlRj^Mri:  I 
^iP3I  Hi^iyJHi^ia  W^^*  i^P<m<:  II  ^q  ii 

^%^A  fiRT  ^tr^5r4  Ml^ri*4MWft:  ii  ^%  ti 

0  |C**J^  Cod.  ^)  Puf}4arika,  ein  andrer  Name  des  (^ntrunjaya. 

^)   sie!  ^)  äWt  Cod.  ^  f 
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^IRRlf^  f5RR^  H<^^^  riMr^H^  H  ^«  II 

^l^^ftj^i  ^HIfi*>jiT:  BlujjOhk:  i 
«^M^riHI«l«m«^^^fl^  hIw:  II  9^  II 
^^^^"KWI^J  '^:  ^jflril^:  I 
^TOtS^  ^  ^rFn^i*4M^tlS>^^  II  99  II 
H4SPlRgifMp|j<^lj<^^^t:  I 
^«t^<5MrlH|tAirrt  -^^^^  f^:  II  90  II 
^Hm:  fii^  I  ^ri^<j^"*in4g^rMri :  I 
iJ^T^J^5#f^S^  ftir«%^  f^HTO?!  H  9M  H 

^TO^:  W^  %^  >1Tf?T  ^ü^^  f^:  II  9%  " 

fk(<i\^  ^rfw§  «mPPltsJrt  1^:  II  9«  « 

<)  Uemac.  171. 

•)   (?)   ^ill   Cod.  „also  64  an  Znhl  gingen  »if ,  umgeben  von  himni- 
Ibchen  Schaaren." 

')  OU^*  Cod.  aber  Plural  zu  lesen,  als  Beiwort  der  (U  liidra. 

<)  q^  Cod.  Digitizsdby  Google 


54  Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdhdimyam,  1,  38- 

^-^<^40^^:  ^mt  m^  f^-  w  ?^ « 

'3!^^  ^RI^S^  'FJ^li^»  ^<lMigft«  II  Ö^  H 

f^lf*rft^N«IR,  II 

'UMn*^   f^>4HI^^  g^STPmt  f^tpWTf^:  11  8^  H 

gwr:  f^Rd^R  II 88  II 

4^Q1<^^M^')  JfSR^tiS^SfMRT:  II  H^  II 
«HkItT  Tfl^S^  f^HMHr<<<gtf^»  II  Ht  II 


')  f^<iMi^;  Cod. 

*)   nirjhannirjhara   wohl   für   nirjharannirjhara?    Vgl.   e€me(al)  fir 
cancaKai)  m  v.  296.  ,)  ,  o^,|^^_^  ^od. 

*)  Wie  kommt  der  Ndga-¥ärtt  dazu?  etwa  ähnlich  wie  Pingalaniga? 
"e  Schlangen  als  besonders  redekundig?    Vgl.  XIV,  33.  56. 


1,  49.  Weber y  üker  das  ^atnmjaifa  Mdhdtmyam.  Ö5 

^55^«^  5?FN[t  «Rf^  'W^  WITT  I 

*R[T  %ffT  »TfTJra  i[<in  »^Tf%  ^3t?r  11  mm  ii 

|H4iTf^M*4m-»Ui')  ^  ^^lfglM^*<M<s*li  II  Ml  II 
<!5H>fi<;n<!3M<!*WI^  ?^%tT  ftrfiT5^  H^:  H  M«  H 

^^lirii^flfM  <n^>;8%i*m^H:  11  Mt  ii 

thT%f^T%»^  M^  r^rnfi^rlli  I 
^ÜS^=h»*i<?5MMidP4MI^«ftfH<  y:  H  M<i  II 


»)    g.  V.  283.    Hemac.  167. 

Vm^-  Digitized  by  GoOglC 


56  Weber,  über  doi  ^atrur^aya  Mdkdtmyam.  1,  61. 


mr  Mfl^^i«^^<!»fl^  imr  infRi^  ii  «im^  ii 

^l^<<   ^<!i^HI^^<!^*)    <*U^^dHsHJf(^  I 


^  *<^IWrfl 


Hn*<i^*|vK^l(^^<^l<'CflMfi<r<lP4  II  ^%^  II 


')  «.NI^^<;J  Cod. 

Digitized  by  VjOOQlC 


1,  165.  Weber,  üfrer  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  57 

^:*^^<*ff  ^iJi<rH  <ni<h1  ?m:  i 

'apfftr^r:  ^:  ^  %^^  ''RÄ^  ii  ^o<^  ii 
—  I  ^l^fTO  ^*i<4^«ll  Ulf^viiü^:  H  ^09  II 

?f^  f^*^i^<^^^  f^?^^  wft^fT^  i 
^tvi^:  ^^ffip»  wtj  JT^^  II  ^^8  H 

^^l^*  M<lfM<L'  ^il^l^ARu  ^f^MT^  I 
TO  ^tnprt  ril^^iHlfri  iR  ^  IWt:  II  ^tf^  II 

lNi<rff  ^TPsfW  w?;^:  ^n^  iwt:  «  ^«o  ii 
5T$:  ^ERtfti  —  1  —  i^i^  ^  n  ^««^  II 

5|*4^5(ir*l    f^H^i^  —  I  —  II  ^^^  II 

^RR  —  I  —  II  ^«9  II  tj^Ih:  f^^  II 

')   f^^  1,1^441«  Cod.    S.v,27. 

*^     t^3^  *"••»'   ""•■  '"•'"*   Abschrift!  Digitizsdby Google 


58  Weber,  über  da*  ^atrunjay«  Mdhdtmyant.  1,  274 

f^  TR^  Tini%  ^*)   RW'i  gfrf  ^  f^ffl^  I 

?R^  xriwt  ^üTw:  Hw^fa^  ^  ft^frr:  ii  ^^% » 

#S^  h4)*(*  HWI<J  ^fcRTT  %5T  «hlflH*  I 
"^^^[5^ti%^  4sf^il  uffWT  %^  fHpi^rtl  II  ^>9S  II 
TP?t«  ^*  WfPlS  ^  §?^  irft  #IÄ  I 

^w<WiiH:  ^n^')  %  ffflr  %5^  §tr:  ii  ^«t  h 
<i^K*fi  d^^^i  iT^:  ?RW  in^  I 
*<|[<Krri*ii  %^  ^s^  inftsw  f^refir  ii  ^«^  ii 

^m: 'rt:-^  ^f^nra:  ^inf^-^n^  ^aRTf^T  t|  iRto  II 

^M<m.<|Rl  ^41^1  (h  ^inf^-^iTf^  5pT3Wt  II  ^t<»  II 
TS^  <H^lfH:  ftTOHHT  ^f^^y  ' 

J||^«Hl*fl  %S^  ^J4UI^I*^4<m  ^HlPriMK  ' 
^rWTM*l   f4^W>i<j  Hh^fiftsfe  T?^:  I 

>#rof%f^pq^^  qrmiTO:*)  f^v^n^iii^tMii 


ly  286.  Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  Ö9 


'S^ 
^ 


^t^  MiMHivün  15to  »t^^  im:  I 
^^3^1^  lO'^^ii^ii**!  ?!  ^fft^  '^  r^i»[H*(^  II  ^tt  11 

i^*^^virvj^<fciv?|  f?T(:)^nn5T:  f^  j^^  ii  ^eo  ii 

[^H^>«|(h  *<iM<dl^^lri(4)rri  ^üT^:  II  ^<iS  II 

i^rof  "I^Hcf  ^  fft«»f  f^f^  II  ^Q^  II 

(^*<^l**4^lf^*<mp8m^  ^l^^imHpq  II  ^e?  II 
^TO  (VujIO  "^f^VÜ  VTT^ITr')  W^  I 
i||^urfl^m«nM'lril$(^«4(<!«rii:  II  ^^8  II 

^ififN^g^w^J  f25y§?<^:  I 

<»hw*?l  ftfifliiifVl  ^tr^:  fistrrtHiPyr:  ii  ^^m  ii 

1"^  II 

')  VRWJ  Abschrift.  »)  ^»     ,,,3...Google 


60  WebcTy  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  1>  298. 

^5^^r:  ^»^Kts^  TS5ffts"ftr  4gmM^i  ii  ?^b  m 
^^tÄ^f^^MWts^  hwiPm  ^  ^^  I 
'sir^ini:  giisCN:  f^^s^  »rfR^:  i 

gfwt^  i^fTrfH  ^tyr^:  ^it^nnR^:  ii  999  n 
^!1FR^  P4^irn^i:  §^i^h%')sf?nfr^^  11 9?M  11 

-^^i  ^<jJ<**i  II 

^^^Mlf^P^^^i^mm^^H  ^  II  ^^^  II 
fii^ifl^^  ^^^Kl^  ^nppsf •)  J^^fi:  II  ?8^  II 

')  ^<(^4|H:  Cod.  »)  O^xll^  marg. 

>)  8.  da*  zu  XIV,  13  Bemerkte.  *)  JJ^Cff*  Cod. 

^)   0,^4||fD\|e  pr.  ni.  „Möge«t  du  seine  108  Namen  wiasen,  o  Su- 

tlharina  (=  lndra.)l  welche  bei  ihrer  Aussprache  für  ein  mahdkalpa  reiche« 
Heil  spenden":  oder  ist  zu  übersetzen:  „mögest  du  ^ese  108  Namen  wissen, 
die  (ür  ein  mahdkalpa,  wie  es  im  guten  Gesetz  (s.  \IV,  iitö)  gelehrt  ist 
reiches  Heil  spenden"?  **)  Drei  Kürzen  statt  des  Jambus. 


1,  343.  Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  61 

H<i*Ml  ^4|i^l|^  JMI^HlKU^^  11  98i{  11 

%^RT5  ">t|!^  ^5^5  ^Rra^  ?f  "«TT^  II  ^^%  II 

T^:  f^ssp^  II 

^H\üi^ti*^  ^^'  ^Uinnra:  ii  ^^% 
ftif«<i<  ^if^^m:  3^!?iTTftr:  frfiR:  i 

^^J^^  g^ff^  fi<fl^^fil<  jp:  I  —  H  9M%  II 
^  ffl^mriKi^  ^rf^  ^!J3^  f^  II  9Mb  II 

^M^^r^^t  ^t%  ^Rim:  ^TO  -^m*  II  9to  II 
Tj^^flR:»)  T?|^  tjörto:  ^T^  ^^m:  II  9b«l  il 

')   So  Cod.  ')  O^^  sec.  m.!  ^■„.a.^OOgk 


II 
I 


62  Weber,  über  das  (^atmnjatfa  Mdhdbnyam.  1,  382. 

4tfe^j§:  ^:  %«^  fqmNw  Wi^  ii  Moo  ii 


y^^HjfHHi^M^I 


'<n^4UiH^^i*l  f^ra^  ^  ftw»l "  M^<i  H 


Cap.  n. 


^4f^Mfa(rtH<:^»wt  ^Jf5T^^  II  ?  II 

IRRT  Hd^ilgl^i  fN^5n^5^5T^^ferR.  I 
<^H>DP<<^WM^^l<rf^^<J1^r^in4ri*i  II  %  II 


')   8.  XIV,  31.  ■     ')  Der  sechizehnte  Jina. 

»)  Der  .echszehnte  Jina.  ^.^.,.^^^  ^^  GoOgk 


2,  7.  Weber y  über  das  ^atrnnjaya  Mähätmyam*  63 


^l^^r^TWi:  ^BftiTOpf^nRrr^  ii  *»?  ii 
^<ftivj4i.^^<^^  iTftN  'iw^n^yv')  II  «lö  II 

^  r<!|mSj<!5^^  (VK4^|HR|iJ  TÄ  II  HH  II 


H^^  VlRud^fd  ^tg^*)  ^^^lÄftj  II  ^S  II 

^M^mmr)  ^ft^:  M(<M|;<ii^nt41  ii  <^t  ii 

gfn  FT^  4il|Wli  <«lnl  m  WV  ttnu  I 


o^iftgif 


Cod. 


^)   „ähnlich  der  Stedt  des  GStterhemi."     näUndtha  feblt  bei  Hema- 
i-andra  171  —  74  unter  den  Namen  Indra's. 

')   „aufblähen  Lotusbluraen  liesa  der  Lotusteich ;  nimmt  Wunder  das?" 

')  ^P^^  Cod. 

^)   S.  Pdp.  m,  2,  36  (bhäskye  tu  na  vydkhydiam). 

*)  #f^  Cod.  ')  ^tr^  "-^t,, Google 


62  Weber,  über  das  ^atrunjai/a  Mähäbnyam.  1, 382. 


<en^4fiiiH^^i*^  f^ra%  ^n^t  firmi,  ii  m^^  h 


Cap.  n. 


>)  8.  XIV,  31.  •     »)  Der  sechszehnte  Jina. 

»)  Der  sechszehnte  Tina.  DigitizedbyGoOgk 


2,  7.  Weber,  über  das  ^atninjaya  Mäkdimyam,  63 

c||ifl^qriei*lilf<*<|l^HMRfc*[|ri*i')  ' 


Vii  r<iH»M<^^^  Ri!<miHRlfJ  TÄ  II  H^  II 


»rff^  ^»RM^^fri  ^tf#*)  ^J^'«^  II  HS  11 

^^miuir)  ^ft^:  m<M|;^^P441  ii  <it  ii 

§^  tii^^t  ^«it  <*Mrf)  Ä  ^(W*  fP[^  I 


Cod. 


^)   „ähnlich  der  Stadt  des  Gdtterherm."     ndkindtha  fehlt  bei  Hema- 
candra  171  —  74  unter  den  Namen  Indra*s. 

')   „aufblühen  Lotusblumen  liess  der  Lotusteich ;  nimmt  Wunder  das?" 
'')  8.  Pdn.  m,  3,  36  (bhäskye  tu  na  vydkhydiam). 


D^zedby  Google 


64  Weber  ^  über  das  ^atrunjaya  MAhAtmyam.  2,  21. 

Finr  %rf  f^  ^  mr  v#  ^rtw^r^i 

—  I  iflfljprf^ 'n^  f^:  ^^1^  %TO  ^  intt  II 

ri^qM')  ^Rt^  f^^mi  ^  5fTO^-  n  «IQ^  H 
w^  ^^hj^^iPm  #rftr  §e^rM  ^^*  ii  ^oo « 

n<f^K|  ^Mffi^ci  ^rillH^  ^^fai|4i^  I 
^RTTT^  HH\^^  ^  ^BRTöJ  ^t  irfrT  II  Ö«M  II 

0  ^C|«Tt^  ^^^^  selbst  (avam)  als  yon  SohneD  verlassen  bekUfeni 

"^  .gitizedby  LjOOQ,. 


2,  476.  Webery  über  das  gatrur^aya  Mdhätmyam,  65 

mmi  ^uwmr  «eDvMi'Ti^aijiMH*;^  ii  q^t  ii 

'M^^^R:  !M|jÄl'Mf<ntJ  ^^<A4  i^fit^  II  Met  II 

-M^iiimifrH^grr^  ^4f€iM  ^  f^  Wit^  ii  M^q  ii 

^^^rgtnt*WW{^^<;}^*^riH^  11  ^00  II 

%T|T^  f^Rt  qi^  ^41^ M  d<HWrl^  II  ^0^  || 

rt^^i^^^^*^K^^IN^;5f;^<^^^l  lrf?T  II  §0?  II 

—  ^Rl^twtSil^lWif:  II  ^MM  II 

^^KPi^^at  1%  ^fW^tnf^'*)  II  §M%  II 

^  ^  ^HMWI*l  ^<i|m<;i^  ^T%  II  %q«  II 

^r^  um  ri<if<^H  r^*4<^^i;^H  ^^ifan:  ii^Meii 
')  "ikm  coA     ')  «»»fg:  Cod.      »)  ^etS^^^  P^d^i^ 

•handl.  der  DMG.  1,4.  5  ^ 


Abhandl 


66  Weber,  über  da»  ^atnogaya  Mdkdtmyam.  2, 66a 


Cap.  in. 


^l»J?!Tir:  ^^^  Ji*4l|*4l*)  §^^§^  II  M  II 

^*m^  II 
rsmi^w^*4n<<g|Hi<|(H^  II  %  II 

♦<4s^**(Rl  rill 4?  ^<l^^fj^^^l  «  ®  II 


')  H^Rü**  C*>^-  ')  ^u  i>*  bierairtar  so  ▼«fstehenf 

Digitized  by  VjOOQ  16 


-*,  2.  Weber,  über  da$  giOm^tufti  MAhitmyam.  67 

Cap.  IV. 

WT^'rf^  tfNN  l4!M4^|«|^ri|riH')  II  ^  H 


Cap.  V. 

^[»ro  ^MHHl4)  ^HtsfdU^I^P?:  I 

^R  ^F^^nwfHI  ^:irrt  ti?^;  ii  ^«s  11 
^  f^  ^4PiO*Tf^  f5?^«rT  I^^^i^Tm  n  ^Mö  II 

>)  Der  alles  akUam  bewältigt  *)  ^^'^M«  Abschrift. 

')  Gegenwart  bei  alkn,  WalMahrt  zu  allen. 

*)  Vgl.  BShtiingk-Roth  unter  m^aidfe».  r-  I 

-'Hl'^'l'g  DWgedby  Google 


68  Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdkdtmyam.  5,  728. 

^syj^nrtH^:  ^l»[^Mn<  (^Hi<?iiii:  I 


Cap.  VI. 

fT^  ^fhgt«rsTOT  5§]N^5)1^f^  II  ^tM  II 

^rri^<^  ^^H?t  ^<^41^4!dlri|sfq  ^  II  ^tt  11 
^SIÄ  ^IsMMNa^T^  Hl  11  ^^Hl<  II  ^t^  II 

H<rii<:^^rii^  ^  »ronNin:  i 
wf^nn^TTfM  ^N<Hi<r^im<!ii<i:  ii  ^q?  ii 


Cap.  vn. 
^jf^  ^ifeftl^^  5ITOT  UTOT  iw:fHrR:  ii  ^  h 

')  O^^  Cod.  »)  TU^  Cod. 

"""■'"■  -Digitizedby  VjOOQIC 


8,  5.  Weber,  über  da*  ^atrunjaya  Mdhdtmi/am.  69 

Cap.  VIIL 

fsRms^ifniWT  ^TPiift  ¥4iif^^  ^irr  ii  ?i{  ii 

^t*<'<t'^  ^'^IRlfl^  ^^fW^^*)  II  9M  II 


Cap.  IX. 

'j^  ^PR  ^fi^  cn^f^d'jfTOTnFn^  ii  ^  ii 

—  iffW^^^N^iTT^^mi^^ifi.ii^mi 

—  I  —  >TOf  ^^CTTWniT  I 


')   'lT5T  *'*•*'•  *)   Doppelte»  iva! 

')   ^1^9  ^*^**  C;<k1.  „die  Geschichte  der  Geburt  des  {.'risuvrala  auf 
diesem  Itrlha"?  ^  , 

Digitized  by  VjOOQlC 


70  Weber  y  über  das  ^atrunjaya  MdhAtmyam.  9,  BS. 

^IR[R  ^W  TfüRni  ITT^:  fij«iWW|<*i  H  M??  H 


Cap.  X. 

ITfT^  f^^5?JTMN:  HftRHT')   WniMi^  I 
4|<^(<l<!dl<«yH^  IRtl'n^lif^Nffw:*)  HÖH 

*)  Des  MetruiB«  wegen  woU  eu  lesen  p%t^i  äaij? 

')  •'yR?  HTT  ^®^     2^*  HTT  Ausbreitung  =  VerherrlichunfT 
▼engl.  Tfjf^  V.  812.  Vn.  1.  ♦)   „gereinigt" 

Digitized  by  VjOOQ IC 


10,  50.  Weker,  über  da*  Qniruitjaya  MähAttMfam.  71 


—  I  —  »FW^  nmi^uf>^(  g^  II  ^9  M 

—  I  ^<Ö'^<*^fl^  ^i^^w^l^iftui:  II  ^  H 

^4M<;3W^^I  trft  mWt|li|f^3  «  «^  II 
*<m*IH<MHn^*i^*<^  ^  W^m**  II  bo  II 

iTPFg^:  vj^  «rafira%  ^s^^:')  ii  t^  ii 

H*<l^>fi<;5t  ^If^TP^Rr  *4l«jM^IMJ|t  II  t?  II 
41Rti?tMHI*^riMi  15  *<1-^HI<(Ü  II  b8  H 

1)  pa<u/ipara9a  wird  wohl  Name  eines  manlra  sein?  oder  ist  caluh 
varar^am  zu  trennen:  dann  müsste  Letzteres  allein  ein  dergL  Name  sein: 
eine  Aufzählung  der  18  Sünden  s.  bei  Hemac.  72.  73. 


Meer,  wie  v.  184.  varvala-mUcna . 

Digitizedby  VjOOQI 


')   Sterz  in*s  Meer,  wie  v.  184.  parvala-pälena ^  Sturz  vop^Berge.| 


72  Weber,  über  da$  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  10,  85. 

rillriH  ^  ^1^  5ft^  W^  W'  II  tt  11 

n^M^Hi^  ^s^  >ft*i%^  »TcHr:  I 
^^livirtuH^Hi  iftnlPM  Tii^  i(^  II  ^0  II 

H^l<;?r^JI^^^I  ^'^nWT  ^<«IN<!J<  II  ^<»  H 
^m  fR  TO  >^HH^  W^  r^«ri^i<  I 

ro  if  ^  ^  iät%  »ifT^^  ^mriift  i 

^  (^^1*1^  m  4  ^  r^  TT^^ft^r  II  e?  II 

^^  ^  ^«  inil  ^^tf^  w^  im  I 

*i<m^i  5  PlR;5mr*ri  ttf^mP^ri  Hel«^<a*i  II  Q8 II 

TOt  !T  '»^  ff^Bi^^M!  ?«n^  I  ^ 

Trf^^»fej%*)  W  'WT  l^lft^T  1^^  II  ^M  II 

>)  ,, deine  Leute",  oder  ^^hhavantah'''?  Auch  (HiAratvom  i«t  höchst  eigen- 
thümlich! 

»)  O^T^  Cod.    S.  V.  117.  124.  XIV,  173.  216.  265. 

*)  ^rntllS  I  rl4|S|U|  Cod.    Ob  etwra  •ditjidpyä'khila*  su  lesen? 

Digitized  by  VjOOQIC 


10,  96.  Weber,  über  das  ^atTHnjaya  Mdhdtmyam.  73 

iTTI^S^  irat  fkl^  i^  fit  ^%:  I 
^%^  fR[r  iftiü  4l*l%^sfrWT^  I 

'^S^  ^ft^  ^ri^  TT^  'Pi|HlW*<|W^IH^  II  ^t  II 

n«|fft:  f^iPifft:  ^n'i^  ^SM«4|P^<(lK>4*i^  ii  ^^  ii 

irS  ^f^^<|1|M  H44Hl(  ^?ffR  ^  I 
TiSTOT^t^  rf^  ?^  V^Ufk  %  f^Trl^  II  <^<»^  II 

in^  gfq%^  ^  f^r^wni  ^fr^srni,  ii  <i<^?  ii 
irnif^  iMm^A  ^  ^H\i^^^^f^A\^^  ii  <^<^ä  ii 

^iR  *(|11N^^«4||  4t»#?f :  ^rtm^:  I         115»  fehlt 


116»  fehlt 


•ft^nr  fUHKHifH  f^RSTT  T^  ^  fTnw:  i 

^fWfJ§Ä^  ^Tf^n=r^SnSiMr^M!lft^  H  <^<^«  II 

ff  <7^  >fi*<^><nsil  i^nf^^gig^:*)  i 
iR^TFynr  ^  ^(hRsiVk^  ^Hi'^iff:  ii  s<^t  ii 

^  ^  niir«<ij»'U*|Kln<Mlßrt:  II  S<ie  II 


74  Weber,  über  da*  gatruHJatfa  Mdbätii^am.  10,  120. 

Hnm^(*i4  UFP  ^nft^  ^  imf^WT  i 
?rwt  wn^  ^s'fW  i^m^  H^f«ft  > 

f5T:#^  ^rf|5qfiTt  '^'nf^mft  ^:  «  <^^M  « 
^:  ^  r^*4H¥Mll!dl^i*i>|i^^<M^:  ll  <^^«  h 

flif%  JjISMH^ll  ll5jrri*44!^H*<iH^I<  II  <^^^  H 
fR  WIPm  #sfrrei^!^J5RfTf^:  I 

^  '®^*4*4I'«II<'H^<:   MM'il^  I 

lfm  ^  ^H^^  ^if^  >ft*4<^H:  H  <^?<^  II 

^I^^R^  T|%ni  ff  ^  ri<!i<IS|*»[:  I 

')  ^t  ^fP'T*  ^^-  ')  (üaka.  Locke,  hier  so  viel  als  Fessel? 

Digitized  by  VjOOQIC 


10,  133.  Weber,  über  das  ^atruujayu  Mdhätmyam.  75 

WTlFpft^  5n*f  gt  M<Mil*H:  II  S?ä  II 

;ftm  ^^  ff  ^  irfrT  <)^<im^ri*C^  II  ^^%  II 
gfsJ  ^  ^  5lft^  •4WM  ^iHjji^l  II  <^9«  II 

■«Wr  H*l^»4l'mrit  ^:  'IT'R  i\^*\  H  ^9^  II 

^i^^iii^^H^Tti^  f%fft')  f^><»j[^^:  II  <^j{o  II 
^  57  ^MiPfi  3Rin  %^  itf%  i|R^  n  «loa  u 
r^iiim^^ii«rti|j^(^*<iHHj  »TOinä^  II 

*|W  ^«ilHI  ^F1^  WJ?Tt  ^nü^rf^R^:')  I 
^<IIIM«7H)  ^«ijj*^rilVj|<»-^*ft<^^  II  <^Ö9  11 

^i>n^-«<^*4wi^t^f<^  fkm\  i^ni:  II  *^8^  II 

*)  Wohl  aus  kritvd  +  elo,  nämlich  ä-ilOy  wie  v.  150  pritipard  +  d-i7i/a 
ni  prtiiparetya  wird.  *)  •^'T  ?1P  Cod. 

*)  vajrin,  Jndra,  steht  also  hinter  de»  ca^rtn  =  cakrttvarim ^^^1^ 

.Q\  ize     y  g 


76  Weber,  i^er  das  ^airunjaya  MAkätmyam.  10,  146- 

-^l^  %^  Wl^  n4«»^1^  f^ljSÜcH^  II  <!««  II 
I^RWW)  5?  ^^  ^^4idlH»i^M%l<l^  I 

»wm  ^T3t  >i«^i'4!»imnwi  ^  ^riftsfj:  I 

<l^*4^^g}|4)l^  ^ji41lS*lMg[f' )  W  II  ^HHn 
^Ä^H[r  -«i^KuS  f^Püt  %irw  ^TT^^ti  I 

«nim^  ^<imn^ R sT^nm ^  qm^Kii  «im?« 
^R  ^iti^  wm^  ^i^f|:  ^  ^:  I 

^5|^T^^^fWs^^:  H%;5<Hri:  II  «^m8  II 

^:  r^hMMti[  m  vi^<w*iPin  f^RR,  I 

Y^tfkrü  ^  f^rftRT  ^l^ri*4HWtt  II  <»MM  H 

ii^^M<^Rif<qinfir:  w^  ik^i  I 
^n(wr  ^T«r  ^*fl«!  5^  j^S^:  11  <^m%  11 

')  ^4)|{j|  Cod.  ')  vinA  abhogam ,  und  letztena  =  vairägsam'^ 

>)  0|U|||U|**  Cod.      *)  filJlj  Cod.    dhik  ist  pigpntlich  nur  ^'dik. 
Befleckung,  Beaudelung",  dann  Inteijektion.  ^  , 

Digitized  by  VjOOQ  16 


10,  167.  Weber,  über  das  (^atrmjaya  Mdhdtmyam.  77 

^'111  (^  "41  (Vi  ^Mlßsi  TR"!  ^rt*4^<i*  5  I 
^^Ö«H(^^I^|H|*)  K^KI**!^!?^  Tm  II  «iqt  II 
IfiTtSrT:  XR^W^  Hll^^ift^  ^n^  I 

^35^  w{  »prarf  §wt  Tji'f  ^idg  ^  ii  ^mq  ii 

^3rR5i  ^  m^i  ^  irr  w^dRi:  u  <^||  h 

TTf^  iwt  in4  P««i(^nai«<i  ^  ^  H  <^|«  II 
*<h1^^^  ttoit  df^  in^  ^  Hrr:  i 

irnr:  mf^  inranr  ^  ^^faPH  4if^41  i 
^t^  ^  ^  f^  ^im*<i<^<ft^|ih:  II  ^so  H 

^glHHi|4^i|M<^^  ri<LH*4Mrit^<lii  II  <^«<l  II 

^Rnfq'lisnft  ^^j^  ^  r^^^M^fii  ii  <^v9q  ii 

W^  ^  ^!f^^  «WltMIM^^M^lll  II  «Ito  II 


')'^;^co4 


Digitized  by  VjOOQ  16 


78  Weber,  über  da»  ^atrunJM/a  Mdkätmytan.  10, 161. 

^HH^  f^R^  farmgm  f^nroiÄ  i 

"PWT  'jt  ^  "jf^^  •T'I'I  P^H^  "PRT  I 

^RT  ftRlf^  ^  imr  ^  i^RT  ^:  H  <^t^  II 

<)  f  TjR^  <^o^        ')  «uM'kfa.  bwtoUen.        >)  tf?|rf^  AWdv. 
*)  V^VIlTlIrn  Abaoilrift.    „von  üua  gebeten,  ««fragt" 
')  «HI'^I^^Mi  C«^      »•!■  ^«  Fanten  der  AnnMÜgen",  =  aU 
die  Aimaeligsten?  «)  0^q|^  Cod.  O^^l'T  «f(.*  <^ 

Digitized  by  vji. 


10,  199.  Weber,  über  da*  ^ahrurgaga  MAkdtmyam.  79 

itnd<;5Hlfi4HM\<if  fC^  ^1^  ^»35  W  I 
jXr^WI*4^f^  —  I 

fft:  ^  fftw  ^  f^  fW<nini:')  I  —  II  ?«»mi 

^m^  ^fhit»T#sfWNpMgt^TO:  H  9<it  II 


0  Ob  mun«r  zu  lesen?  Oder  gehdrt  munir  noch  za  ld8. 
')  •^5ff  Cod.  »)  f^TfO  Cod. 


yitizedby  Google 


80  Weber,  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  lO,  319. 

irwT  %sfii  f^nW  ^:  ^  ^  %^?r  #^<^q  h 
^nm  5t  <NJ[^*4ry  —  II  ^^H II 

T^  ^[^  .jT^M^^Ii;»  11^:  II  9t«  II 
^^vqiPTOT^  ^<i^iW^-mf>  II  ?^Q  11 

^-  ^<l<<!»fl  ^RTOT  ffrorp?^  I 
im:  iWT^  '«<*M<iW)'^*jHM^i  il  öo<i  II 

^3R^:  54)^H|M^4^  ;ptS3fft  II  Öo^  II 


')  paiicaparvan  ist  mir  unklar. 


Digitized  by  VjOOQlC 


10,  933.  W^ter,  übßr  das  gairunjaya  Mdhdtmyam.  81 


Cap.  XI. 


Cap.  xn. 
^«l^^l[ri<IH44lri«4i|U!lf^H:  II  ^  II 

^TfR  W^  ^»<MMl<l<m^HM^  II  M  II 


0  cnQm  mArg.  *)   55  marg.,   ["aiikamra  nämlich;   ,, gehend 

gestutzt  auf  den  uch  buckenden  Indra**?  .\\  Off^  Cod 

Abbandl.  der  DMG.    1,4.  6     yGoOglc 


82  Weber,  üier  das  ^alruHJaya  Mdkdtmjfom.  1 2>  < 


«rrw  ^  wiftf^  f^^fraf  ^f»wT«f  in!rif(:) 


Cap.  xm. 

I 

:) 

^*)  II  ^  II 


«i^w^*fcwni 


»)  näBÜich  llffl^l^:!        *)  jj^  =  S^  iMrg.         »)  So  CoA 

Digitized  by  VjOOQIC 


14,1.  Weber,  iHtrdtu^aintgayaMdkdtwufam.  83 

Cap.  XIV. 

'TingfTOnf^:^^*!")  ^<l<i<|^K|^  II  5^  II 
H^I^<H|^HII5Jn  f^TRTfrFR^  ^jq;  H  ?  II 

^i^Mi  ^mAI"^  «iM'^HHMiHfg^  im  II 

iTWf  mM!riWll^<j|riHl*)  IPT^  II  |  II 

^s^  ^irrd  w^  ^^fTRt  fM^  §HTi  i 

^Sft  f^W^tiWi^lfW  '»WTlf  •)  II  b  II 

j^  fnAJi  rR!i  "<n^  ^ssH^Wt  ftffT")  II Q II 

^I^M^Tll  g*  5IJT  if^  P4^K<ÜI  II  <^o  II 
')  ^^<I^IJI'»  Cod.  ^)  »^TiJft'l  Cod 

')  fizn^n^  Cod.  ')  ^  i^  Cod. 

*)  »•^!rfft^»Tt^;ötir»  cod    »>  i|:  cod. 

')  •^5m  Cod.  •)  «\fH^  Cod 

^  6»    /Google 


84  Weber,  über  das  ^airm^atfa  Mdkdtmyam.  14>  11 

^n^^-^^in^:  ^WTfft  Ti^  ftR»!^  m«  ii 

^WTR  TOn%T  TrT??![  \|>H^«nfH  II  <^t  II 
^K*^^1*<^^'  ^  <hl^*^^lH<W^:  II  <i^  II 

^iffMTT  »m:  Tqrrg  1»^  fR  ^wftü:  i 

1^  f^  y^^H^¥1l^lH^«|j^  ^  W  II  ^0  11 

^)  c'^Toiia  das  Jemand-wozu-Heraiiziehen,  Veranlassen»  vgl.  1, 14.  und 
^f<||44^  T.  343.  -  In  V.  234.  ist  ^RfX|f » ^IHTH  ünternehiicB. 

^)  s.  y.  321  und  vgl.  Stevenson  Kaipas,  9. 17. 85  und  ^UlJAllMA 
bei  Böhtlingk- Roth?     S.  indess  auih  Heniac.  85.  ^^^^MV^'^ 

•*•)  bei  der  Todtenbabre  des  Zornes,  s.  v.  64.  *)  ein  axara  tu  viel, 
8,  V.  178.  I,  342,  381.,  viharan  zweisilbig!  '')  s^.  110.  Hcmac  14a 

Digitized  by  VjOOQ  . 


14^.22.  Weber f  über  das  ^tttrunjaya  Mdhdtmyam.  85 

f^  ^*  1^  if^  JR^If^rf^  IWt:  II  ^9  H 

wrs^  ^  im:')  iiRt  tUiij^üW^M^)  II  ^8  H 
iT^riir  md^  iX\f*i\^Mmi^rt^  h^  ii  ^|  ii 

^  H^i^^lPM  »l^^uiMIlrtlsfqqR^  II  ^«  Ii 

mi^w^Ml^r^fi:  ^  IRJJ  ^  ^  f^HR:  ii  «^t  ii 

^ffq^lvM  «IHFC)  ^*flÄfq  <»<N»*  I 
H  fi(^^ril')  ^'h*<l3^^(l<l  W^  II  ^^  II 

^  f^:  ftrarg^  ^  ^Nrw%  ^  i 

wre^qrrat  1|  wifa<!i^^'4  ug^t^fM')  II  ??  11 
)  »TO^rr  jgj^  <^<><j       ')  ^v^  ^sddim:  cod. 

') o^x|f4: Cod.     0  rTKn^ c^^' «•  ^- ^* (^^y^^^^y     *) "IW c<*^- 

')  ».  e.  ^ij^t  8.  219.  ')  Denominativ.,  s.  v.  40.-81.  8!:{. 

Digitized  by  VjOOQIC 


86  Weber,  über  dtu  ^atruHJaya  MAhdtmyam.  14,  Zi. 

HFIÄNlSgT^  if^HH»friM*4<l0  II  ^%  H 

ff^n^')  ^  ?irnpf  '^^t  ^^y4i  ^  ii  ^^  ii 

*i«^t?H  flpt  U||4|H|f^V|  ^flRiTI^:  I 

fNwR^ir  yiiiidim  ^[#RPrcJi  ^m^  ii  80  n 
^  ^Tiw^nTrf?!:  «lOTm  ^3^  ^  I 

^3WtF5»R5T^O  ^|*4l<HrilfriK  "  ^^  « 

wv^  f^  ^m^  U^^XK  TT%5^:  II  8?  II 
')  m  Cod.        «)  f^njt  I  i^  c«<>        ')  »TT  c«^ 

*)  •frfT^?^T?J^  Cod.,  •.  V.  243.  Xm,  2.  »)  unge«Aickt,  uitd 

dann  noch  am  Schlüsse  -wieder  ada$l  *)   f|^|A  Cod. 

')  «i|TVU|<!5P  Cod>  od«r  ob  •Jif«^<«)|*>  »1  korrigiren« 

•)'qTCIf!TCod..d,;<Mv«i  =  wwe.      '>Ö'Ä7"^'*'*' 

ized  by  LiOÖgle 


Digitized  t 


14,  45.  Webar,  über  da»  ^atrunjaya  Mdhdimyam.  87 


rnn-inn  f^wfilwiT^^  tr^  h  8t  ii 
;r  ftBTOnt»)  ^  ^*)  f^(:)  Ä^R^fi^')  I 
n^unnir  i^s^gt^  ng«lRHt  »i;n^*)  ii  8q  ii 

TR^^ü^^S^  41-^JiiwtfM  %  ipiF*^^  I 
rt<*lR^*)  ^^tfWtsifHTg^  ^•)  H  MO  11 

^T^lSra  f^fRSPR  fRT  ^^j|^|W|^*i  II  M^  II 
ril<i|l^liu|  ^  fNy*4M^|iH^HH  II  M?  M 
H»4i!li8.>'^*<mfl^H^l<4?llfi<4  ^  f^  H  M8  II 

>)  «(Aairj/am,  fe«ter  Platz.  *)  s.  v.  236.  83i.  X,  80.  97. 197. 

^)  stieg  durch  das  Wog;eo  dem  Herrn  bis  zur  Nasenhöhle. 
')  W^  '»«''8-  *)  ^  <^»"*- 

Digitized  by  VjOOQlC 


88  Weber,  über  da*  ^atrmgaya  Mdhätm^am.  14,  S*l 

^^W^^Hm^W^^f^riPtMIHri:  II  %^  II 

1^^  f^  ^^m  ^  ^-^  Tq^  wifT  I 

IPT  ^iTS^hR')  ^'ixi^JUiT  'Ml^^fcH^')  I 
^^TR  ^^  ^IWHKIHI'^")  ^PTpg^  II  ^M  II 

^rmnw^nftg^n  ;nt^  firsRtftm» » ^%  ii 

')  O^l^  Cod.        ')  Compositum?  „g;e»chickt  schnell  die  Feinde  su 
vernichteii.«  ^)  "fgR!^  Cod  *)  l^f^Cod.  ^)  l^flT  Cod. 

*)  8.  265.  0  ff)V|f^  Cod.        8)  ^^  Cod.  so  auch  v.  72. 91. 

^)  als  die  dhdlu  in  ihm  wie  durch  Feuer  verzehrt  waren,  s.  y,  330  und  ▼.  18 

Digitized  by  VjOOQ IC 


14,  67.  Weher,  über  das  ^atraitjaya  Mdhdtmyam.  89 

^m^sfif^:  ^fTfft  miR  V^CTü^  I 
^«n^-^^T^sft  ifW^  ^J^r^fH^^MHI^  II  %^  II 

^iqilfil^  JTOTsrt  rii*IHH*<4^^i|il^  II  «0  11 

n^rr:  JRfew  ^  ^iwi^mniii:  ii  s^  ii 
fft3i%^s^  rif«5W^»*i  f«njHT5n^  I 

^•^l  ^if^  ^^i^  M^^t^MV  ^WPrat  II  >99  II 

^  yn^^CNtsf^  TO  rti«n*MiS  I 
«^mm^^if^«^!  1»KWW  ^^M»4i*i  II  «ö  11 

^iwri  un<!5^iwi  ^  fij<i4li5iiH  fra^  ii  ^^  ii 

^ij^^w:  ftrnrti^  ^irr^:  %«i^  ^  %:  ii  v9|  ii 

^iH^RRtPpt  #>^:  ^^  ??  ti:  il  «t  li 

')  *^iy^*  Cod.  updsaha  mt  dem  Accus.  *)   ^j^'l^H  ^^• 

>)  fO||VK(|ffdW  Cod.    Zu  dhvdnta  a.  83.  217.  225.  327.  342.  D,  14. 
')  ^^f^W  Cod.    TJTR  »«"•«■  Cnoölp 

Digitized  by  VjOOy  IC 


90  Weber ^  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  14,  7£  ^ 

^f^3i%Rt  f^m?^  inwtP«iTO  5mf^Ri|^i 

fl  f|  ^4MH^^^F>y^  ^  *4fl<41  II  tt  n 

;im-5?i^')  ^  tfl^y^iiKM  w^f^  ^  II  t^  H 

')  •WTOWTCo«'.     ')  o-q^cod.      ')  f  •qv|^;q% 

^^IfT  Cod.  mrinmaya  im  Sinne  von  sikira?        *)  tO^|«|»«f  |H  Cod. 
')  Hril^HICod.       0)  ^JJR^^^JTl^fJf^ffOCoA.  ^mvg. 

Digitized  by  VjOOQIC 


14,  91.  Weber y  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyam.  91 

f^«^«n<'**WM*llMjlSlft  lit  ?T  1f  II  ^M  II 

11  q|  II 
II  ^v9  II 

')  nimlidi  ^|r|,  ^ll^,  ll(^,  m^.  «•  Steveiwon  Xo/pot.  S. 6. 65. 

Oder  ■.  n,  186.        >)  ?^f^«4^C<HL  Zu /'^ö^,  •■  ü,  475.  603.  X,  91. 

186.  199.  XIV,  183. 189.         >)  ao<f«l(  wohl  =  prdpa,  s.  Nalod.  I,  43«  oder 
i«t  etwa  avdtsU  zu  Icmd?  aiimat  wohl  Ton  /sam,  wie  asldal  von  /surf. 

*)  ^f^  pr.  m.  ')  »aAa«ra  als  Maicnl.  oder  Fem.!  ebenso  t.  94. 

')  <8r  ^HHHfn^r*  oder  =  1300?      ')  so  auch  metri  caussa,  nicht 

•^^  ■.  290.  Hem.  74.  hat  (vjJfff:  »)  Vf^t*  *"*  Vmam  +  ata*. 

^Tn       »>   •  Digitizedby  Google 


92  Weber y  über  das  ^atrunjaya  Mdhdtmyain,  14,  98- 

V^fNUPRP  ^PR*)  iTSiHl%  i^f^^irfw  II  <to<^  11 

^¥<<M^Wl  ^•)  ^  rt*»r^Mhr<<Mfcl  H  <\o^  II 
vrf^  HFR:  wo  ^^^lflfij<)*4f<ü:  II  <^o8  II 

^M*»^l<;>^rQ<MAv!J^f|*<im4||^'')  ||  <\o%  [\ 


ä)  Lacke?    *)  T(yW Abschrift.     =•)  s.v. 282. 158. 191.     '•)51^Cod. 

')  8.  Stovenaon,  Kalpax.  S.  5.  Die  Kaiiflputr  sind  unter  deu  Jain«  sehr 
zahlreich,  ähnlich  wie  unter  den  jetzigen  friends  of  poace.  Der  Handel  braucht 
eben  Frieden. 

")  TOirr»  Cod. 

^  DigitizedbyCjOOgle 


14,  107.  Weber,  über  das,  Qatrunjaya  Mdhdtmyam.  93 

^i^^ffWTJl^n^torj^i^sftf^')  mobil 
H*^*i*)  nwt  ?[«^nM»i^isfT^?firO  ii  «i«i9  ii 

5^^^_^l§  ^n^  ^^^iHrt:  II  HHS  H 

')  Für    M^Hlfri   oder   l|M|fllUlfr|!   der  Stamm  ^  ist  ganz 

')  •f^lTTJ  Cod.       ^)  fli  Cod.        *)  ?^^^0  Cod.,  Äayl,  Stute. 

»)   tO^fri^  ^:  Cod.,  zur  Beichte  gehen?  s.  1|  ffl  s||f| 4!J  going 
to  confess  to  a  spiritual  guide,  Stevenson  Kaipas.  S.  7.  ^)  ^30  Cod. 

')  9^lffl®lfT?Cod.         8)  fitjn^Cod.        «)  soCod.,  nichf^^A« 

'*)    ^^liUiM^T  C^^'  Digitizedby Google 


94  Weber,  über  das  gatrmjaya  Mdkdtmyam.  14,  HS 

i[ifhii^  HmPri  f^rgw^  üHtsft  ^  I 
wf^!^  1^  im  m^  ^  j^T^iwi'")  I 

>)iR5:cod.     ')  fli^fi^iT:  Cod.     ')  »^fin^wi:  c«ml 

*)  %^^  Co<l.  *)  •<»,  ada*«<tnu«,  der  Sohn  jener  State. 

^)  ^|^|ll4f^  C<>^*       ^)  /^xl)  ^rd  sie  dk  seinige  nennea?  oach  tich 
benennen?  oder  /qt^»  wird  einziehen  int         '^  .^wjc  der  Otten  die  Sonne. 


14>  129.  Wder^  über  das  (^atrmjaya  Mdhdtmyam.  95 

<i<€M*<^  «QhK^^I  rilHrä«|fff  II  ^90  II 
M^<I^<^^MI  1R:  ^inf^tT^^rfTT')  II  <i^^  II 

^mitS'qt  ^  mm  ^^')  WlftwffT  II  S9Ö II 
^IRRjgi!?R[#3  ^IHk:  XR^^:  ii  H^^  II 

vOf^  im  ^swp^  MwK  ^RKf^f^  I 
IWR:  i**i^*irM:  «MIM||^  f^rm^affw  ti  ^^^  ii 

')   *i«l(ri  Cod.  »)  ;^^  Cod.  ')  ^Sf^maig. 

*)  ^4»^frM**  Cod.  »)  also  J4va4apura?  *)  f|f  Cod. 

')  ♦  cretn:  wf(\  ^ftmrT  cod. 

')  ^*1H*  Cod.    Die  beiden  Eltern.  »)  Vllfrl  Cod.  /->  i 

'»  ^"^yitizedby  Google 


96  Weber,  üher  da*  QatruHJaya  Mdhdtmyam.  14,  140. 


^5^^h9' 


4k(^kM  g?fTO?t  f^l^^  J#wf?r  II  <^iJ<»  tt 
w^  ^K^^mfM  HTOfer^  wjJWTii^i 

44ii4ir^Hi^MKi'titM<l  ^sf^  ff??prni.  I 
ff  ;r*iR  -^if^iMifii'«!^  f^^4JfiiMl  ii  idM  n 

^rntRm  ?w^r^  'inifct  »ifNwfir  i 
HHl^^f^i  ^  ii»n  hS^  «nfft?«?fir  m  <»«^  n 

^^<iiwrM  wt  ^yii^  jT^wfir  ^hwr:  h  <i«<i  «i 


'>H^Cod.  ')   >ifM<Hfrt  Cod.—   8t»ttvat*sttli! 

3)   fH^lfCod.  *)  »erlangen,  bitten,  ».  177.    Ander»  298. 

<^)  ob  ^W|j  zu  lesen)  y  fehlt  ja  im  Cod.  öfter  in  Gruppen.    Cftfiil  ■« 
nur  im  ^gveda  belegt  >)  ^TTV^  Abochrift. 

Digitized  by  VjOOQlC 


14,  151.  Webety  übet  das  ^airut^aya  MähAtmyam.  97 

W  flff^  ^^<^l(H^kftf»T^gf  -^f^^nfH  II  «IH?  If 

"iig^:  5^irr#^  3^:^')  ^«%  ii  <iM«  n 

^*^i^^Ml^fii^id^')  ^srf^^  II  SMM  II 

-^ifl^^ji^uh  ^  iRai  ^tr^^  ^  ff  II  v{%  ft 

«H^^qiit'n  WT^STT^f^RTStr^:  II  «IM«  II 
^>rrtHHHJ|4li^^HM«»<^i:  ^PR^  I 

^5WRTR:  HWimi^  ^  ^3^tfTjiT:*)  II  V\^  tt 
H'«l^*M<M<IMlU   ffr*4^  fhHCjfri  ^^TSHl  II  <i|o  II 

f^fp^^^:iftwn  fxi^  ^^rrat  i 


')  f^r<<|<|iT  ?■*•  ">•  IJCH^I  *<x=-  '"■  »^^  Lippen  entsendend  ein 
entstehendes  feines  Lächeln  " :  uttha  sollte  Toranstehen.  Oder  ist  sraktp'kvd 
zn  lesen?  „die  Lippen  durch  ein  feines  Lächeln  entstehenden  Kranz  habend 
dadurch  bekränzt." 

»)  Voc.,0  Kluger!        ')  H^ffllCod.  ObpayodftJ?        «)ff:Cod. 

*)   »*I|^4U5J^<9«  Cod.  .)  ^  ^r^^,^ 

Abhandl.  der  DMG.  1 ,  4.  ' 'f  ^  ^^  VjOO^ IL 


98  Weber,  über  das  i^ahw^aya  Mdhdtmyam.  14^  16^. 

^^^^^^^^^^  m^hm  xifNfif  ii  <»%^  ii 
iTrr:  Tmm  w^  ^^^  ^  ''^rf'f  > 


')  tnj«|f||  Cod.  ')  Niemab gab  ea den  Beiden  Aehnliches,  da 

aie  wie  Nacht  und  Mond,  Körper  und  Schatten  zu  einander  gehörten,  und  da 
de  in  überwiegender  Weise  (Allea)  hinter  sich  zurückliessen. 

')  ^t^TP  Cod.         ^)  o^iipn;^»         ')  ^f^c«i 

Digitized  by  VjOOQIC 


14,  173.  Webtr,  über  das  ^atnmjaya  Mdkätmyam.  99 

^P^S^  H^lft*)  ^Fir^tW  »T^Wft  II  «1^^  II 
^^i^  fft  >1?HT  »n^*)  ?#  flRt^:  II  «»«^  U 

^  ^'^  ^')  s»^  W^^«^<?^-^h:  I 

wmpsfm  ^  iW  ifft^")  Wftw:  II  «1^  11 
w^^Tfm  Tf(^r^  j^  «nfftwfir  ii  «ito  ii 
^PHm  n^^5»Ä  f'WFnt'nftT^")  ii  ^t^  ii 


0  s.  T.  231.     Oder  ob  4||  |^ |vj  zu  lesen t   ,,ihii  aU  einen  brauchbaren 
erkennend",  ■    *v  '^ 

')   ^1^^  Cod.  ')   „Oede"?  *)  ?Jlp|  Cod. 

*)  Tft  Cod.  ^)  i||iJ4|  Cod.  • )  g^  Cod. 

^)  ^n  axara  zu  viel,  ^  v^  __  v>  —  statt  v>  __  ^  — ,  s.  v.  19. 

')  ..  Steren«,«  *a/p«*.  S.  73.         ■•)  |!5jt  HrM^ffft  "^^^^^^ 

Dig3l*Jby  Google 


100  Weber,  über  das  ^airunjaya  Mdhdtmyam.  14,  183.  i 

HIRT  il<rH|^n^H||'^f4Hl|rri  ^WrlliT:  II  ^b^  II 


^sfWT  ^^«T^^■^^jw<^^^^^^*i  ii  <^tt  ii 
Tjw^")  f«ra%  Tj^-iq^  « <»eo  n 


wfTi^^^^^<?^*<'^'<^y^''*)  ii'i^sii^»*?*!« 


>)  «.  r.  254.  X,  169.  ')  ^[Pl  ^(^*>  Cod.     ^f^  see!  m. 

•)  rHV  Cod.  «)  lI|Tff^  Cod.  »)  ^1^1^  Cod. 

')  ^^ÜH*  Cod.  „mit  täglicb  nur  einer  Mahlzeit",  s.  t.  321. 

')  »inffir  c«<«        ')  ^§T^cod.        »)  ^  Cod. 

'*)    M^f*  «rfn^^ji**  Cod.     a/am  =  unversehrt 

")  ^NNhSTMt*  Cod. 

Digitized  by  VjOOQIC 


14,  193.  Weber,  über  dm  ^atrunjaya  MAhdtmyam.  101 

iiliWT  ^rrfaTOff:  ^?^x|*)  ^*<w«  \ 

h^^jjWsij^t^  ^»Ärf^  g^^T^nr:  ii  "i^  it 
^R^s^  ^:  m^  ^xif^*)  g^  I 

iRH^sNwrsfiT  FiTü  ^  iFmtsfq  W)  ii  «iet  ii 
^'t^^*^f^-  ^>^M<*^^«^<K^^  ii  ^09  n 

')   HISI^(^  Cod.     J|ff  rar  JlftjJT  „beladen".  ')  "^  Cod. 

»)«^T^in^Tfiwr'cod.  ')  ?o;:|f5:jcod.  )  »TrnTn^ced. 

")  "^M-^^ft*.     ")  "J^ährt^f^^ltCod.     '")  fiPTOCod.  pr.  m. 
")  ^  pr.  m.  ^^  «,c.  m.  '»)  '^THifqR  C.j| 


102  Weber,  über  das  (^atru^ijaya  Mdhdtmyam.  14,  20t. 


MI«ll|i>sMljfejyilSfMlflJ!('Mjj  ^•)  n  ^< 


<4<^^l>fl  Wrr:  fa^lf^MHMg^^^  int « 


')  ^fft  ^•••'-  *>  ^«4^1  Cod.  ')  ^  Cod.    1  aw.  Ate. 

')  Cod.  uftticher;  ^^^|,  aber  coni^rt  nnd  nkiit  deudkk,  «riet 

»)  5>^  Cod.  «)  ^Cod.  ')  H^Cod. 

')  „der  da  an  vier  Stellen  Arme  hatte,  welche  einen  Strick,  <HBen  Ha- 
ken,—(?)  und  ein  Rad  hielten".    Ob^TI^*  ')  Le  IIR* 

'°)  ^rfCod.   Vergl.  Hemac.  34.  "Q f{^ ^  f^H  ^"i**«  «ehSrt  inde» 
nicht  XU  den  secha  dergl.,  die  dort  genannt  aind.  ^  , 

Digitized  by  VjOOQ  l6 


14,  214.  Weber,  üier  da*  ^atruigaya  Mdhdlmyam.  103 

Wir:  ^lf<^  ^l<«|*Wt  fwi>3^*  ' 

<4 1^*41  IRJ^  ^T^  "Wt^  Mf^Hl')  PiflH. ' 


tMlfa41^fi^ri lc5<IS!:^*4^^^^K  '  11"^" 

>Hmm^i$rii<nr«d  fi4mifri^^l-^^i:  «  ^^ö  » 


8)  ;({^  Cod.  '0  Wilson:  a  flowcr  '")    UHUcj  Cod- 

")  fli^  Cod.    Uc.  Part. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


104  Weber y  über  da*  gatrmjaya  Mdhdtmyam.  14,  22^ 

yr«IUf*i^  §^  ^T55f^Wf?T*)  fM^i^  II  ^^«  II 
IIWKI^rrtdl«^^fW^litMl^fiMrim^| 

(^^»ni^Pm^  ^  ri^mmM-M^i:  I  • 
^TOl  iTf?rot  Hj<^i<|^Ririi  fHt:  H  ^^e  II 
«iHJ^jj-fjJHi^-^  pgwt  ^TFi?:  f^:  I 
^rifT  irfimt  HjPJMlR^<qfri  f^n^  ii  ^90  11 
riPisiiinM^l^H  -^  i»^5Rr  im  im^\ 
^^fiwws^n^  ^"^li^^fiirti  ^:')  II  ^^^  n 

PilMKr^^MPcri  ^N^^f^-rf  f^  II  ^9^  II 
inw:  ^t^5RT  ^  nmnj<qp«ri  ij^Hit  I 
^rf^'^^')  l^rfW')  5  ^Wf?iT  PhiPh^^^  IR99II 

li^^^PcfviPdCi^ii:  fimfwf^^awt:")  1 


1)  ^|<^  Cod.  2)   the  sun  and  moon,  Wilson.     Siehe  ▼.  343. 

^)    q Hilft  Cod.  *)   der  Opferthiefe  nämlich. 

')  ^MIMH^il  c«^  C^T ^  R»"^«)  ')  l$m<^^  Cod. 

')   Hiatu«!  ö)  fjfj  Cod.  *>)  Offenbar  me(rt  catiMa  für  «va<fi. 

Umgekehrt  s.  sror»>a  in  v.  193.  196. 

^')  irf^^  Cod.  u)   Für  sjfgfiim^! 

Digitized  by  VjOOQiC 


-  14,  235.  Weber ^  über  das  ^atrunjaya  MAhdhnyam,  105 

^  n%^  g^Pxirmm  ^ji^jpff  «iR^ipm:  ii  ^iJ*»  ii 

irfrRt  umRwr^  inwT^  Wfrwwi^rn.ii  ^^ii 
imt  ^niw')  ^^t!<!iiirqM>  ^  n^i<ii:')  i 

H4^<H^rin<^m^ir»ri<li  tifriMl^Pd  II  ^?Jq  II 

0   Mt\  ~  ^^^  ^®  direkte  Rede  einleitend. 
^)  «iifi  Cod.  ,, sprich  zu  deinen  Dienern*'  =  stelle  sie  an. 
^)  die  asura  wie  der  Wind  die  Gräser  zerstiebend.         *)  «itf^^MT  ^^ 
^)  im  Cod.  nochmals  ^3^'  daher  auch  fortab  im  Cod.  die  Verszählung  um 
eins  zu  wenig,  bis  328.        e^  {^^[^1^(81^  Cod.         ')  ^fft^WT  Cod. 

')    <K^^  Abschrift.  ^)  ?\^j:  Cod.  »«)  OT»  Cod 

Digitized  L.%f  IL 


106  Weber,  über  dat  gutrunjaya  Mdkdtmjfam.  14,  24  f 

^i^^i^irtHi^j  5  nwi<i^fHtn<j  I 

r^i^Hi^H  ^rf|m  H^Ti^n  fftjjin:  II  ^^%  ii 

')  slhdsyeUi  za  lesen,  mctri  caussa.        ')  ^q|  Cod.        *)  ^f^Cod. 
*)  fiir  ^4)^i:!  *)  ^ff^  Cod.    8.  X,  95. 

^)   Hfifri  ^^^^  /ni  „werde»  zieken**?  ')  ^^Tf?f  Cod. 

*)   Gfi^l^  marg.  i;R*/wobl  aus  vyanc  entstanden.         '^   ^« || t  Cod. 

byGoogle 


*•*)  den  vajra,  nehmend,  wkd  er  in  der  Hand  haJi 

igitized 


14,  257.  W^er,  über  das  ^limi^ayü  Mdhdimyam.  107 

Jffh  MMMMR\A¥^m^Ui^i  I  IRH^H 

uffrenrr*)  ^^^^bw  »rnft  itbr^^:  ii  Ho  h 

nif^TlM^w  ^rrOTreni^')  ipif  vi^  ii  H^  n 
^  wtsTO")  ^tef^s^  >tN  »mifwii  I 

')  WT|^  C«^  ')  »^irfW  Cod.  ')  l^^r^^  Abwhrift. 
')  mM^fll  Cod.  »)  f^:  Cod.  Oder  ob  0^|^  zu  l«enf 
»)  Tfl*,  Cod.  ')  ^Ti^Cod.    „in  Folge  «nes  Feste««» 

")  da*  Periect  babMva  iat  nicht  an  «einer  Stelle  Uer,  das  Futur  «oUte  da 
Stehen.  9)  ,,  ^jj^  ,o)   Jj^cji^  Cod.  n)  -j^  Cod. 

'^)  TIT  ^^-  '')  ^^  ^^  ^^^^  ^'®  Bedeutung  von  fft^tc||^, 

i/lAjjL  j  yadum  &ciens ,  s.  Steyeaaon  Kaipas.  34  ,,wlio  procurea  the  means 
fini^l\of8alvation. 

")  ^H|U||fft  Co^  nälhyam  =  Schützt  »^)  Wra  Cod. 

Digitized  >..■_  IL 


108  Weber,  über  da»  gatranjt^a  MähAtmyam.  14,  2(i\ 

fm^  -^ffPn  ^  TTT  ^  w^:  U  ^^  H 
'ini^  fkvm^  %  ITT  HH4t<^  IfR^  « ^%t « 
^bÄ  w:  ^ftt  »TWIT^S^  f^^»5<[:]  tt  H<i  N 

l^riir<^  ^^  Hfii^lffl   f^HI^<l  II  ^Sb  II 


')  f  ^'cfk^fj**  Cod.    „wird  sich  wieder  beflecken".     S.  v.  342.  II,  21. 
")  •WP'Wt:  Abschrift. 

Digitized  by  VjOOQlC 


14,  279.  Weber,  über  das  ^ahmjaya  Mdhdtmyam.  109 

ftwr:  frat«r  ^mwi^^^ii:  Tn^rrft^:  ii  ^t<i  ii 

Wwfft  ^fiwP'rf  iftqff^  fl<fcf;ftMn4  II  ^t«^  II 
vifijJl^ligrvi^ivn  ^finW  V^:  II  ?.t^  II 
fvjrjJlM  fkr^m  ^ftlrfWcT  TIFI^  II  ^tH  II 
<fcKni<Mrri  ift^  VllHTt^^KlM-M^*!^  I(  ^tM  II 

fwrrsBffenf^  >if^  ^rtff^ffi^  II  ^t%  II 

^mi^l  HP^uirfi  ^tn^sfTORFRJT:  H  ^bS  II 

TOT^TT^fe^  ^1^:  XjmS'iPRRKT:  II  ^tt  Ii 
^TtNlI^r^H:")  ^rTli^rT<<NKci(lrii:  I 
^n^  ^Mf^^l^  fw§  5T  ^  HifN^:  II  ^te  II 


')  ^H^iPhPh*!"  Cod.  ^)  ^  Cod.  »)  f^  Cod. 

')  "ftWtf  Cod. 

*  Digitizedby  VjOOQIC 


110  Weber,  üier  das  gatna^a^  MdMtmfam.  14, 290. 

m^ ^B^^^l^  ^(?)  >iiH<|4|if;<iH:  II  ^e«i « 
^5T«rn55:  ^n<vji^iimRii  5t  n^^im,  1 

^  ^t^(:)  flRI^t:  ^»TFWfir  W^5^^  \ 
')  ^Tl^y  Cod.         «)  ^  Cod.         ')  ?<^n^c«d. 

^)  iR«rn^fwr»  cod.      »)  ^trh:  cod;  pr. «. 

afcara;  yon  dem  ersten  sind  noch  Spuren  da,  die  auf  «f  deuten.     Ob  TvflTt 
')  •^CTt  pr.  m.,  del.  sec.  m.    TTmarg. 

Digitized  by  VjOOQlC 


14, 301.  Weber,  über  das  Qatrunjaya  Mdhdtmyam,  111 

M*<i^»<v{!f  ^  Win  ^(hi^  ^^tf^  v^i^  ii  ?o^  m 

mir^  ^Sfq  ^fortlHH  W?f  II  ?091l 

iisilHH  'iiw<i4m*<i^:  ^n^')  ^Hgini^  i 

•4l<^  Hi^fcN-MJ  ^l??rnrt  Hf'Rrf?!  II  90M  ii 
^PRt  1if^i§?t  ^  TT#  ^*)sf^I^  ^  I 
^^[v!*qijH  i|#  #^  5im  iftrofH  Ii  ^0%  ii 

^:  MirriM<f:^WI^iK|irH  f^TOTFlfW  M  90«  H 
^fü^  iTW:  ^  g%  ^iftltrfflHK:  4 
VJ^i^llf^in^lf^  4||^lli')  ^{rfr^TT  II  ^Ot  il 

ftw^  >TO^  xn^  ^^  ii  '«^  I 

qwPn^lfd  g%^m%Tf^:  J^  11  ^Ho  II 
^'n*4f^<MHi^<<)'^  f^*)  ^  IJW^I^ti  II  9<l<^  H 
^t^:  H4^1M*4l4g>  ^  Tn?t  Ulf^  H  ?<i^  II 


■)  15^  Cod.  «)  %%  Cod.  ')  fltCo«»- 

«)^Cod.  ')f*n^Cod.  Cnoölp 

Digitized  by  VjOOV?  IC 


112  Weber,  üier  das  ^trunjaya  M&Mimyam.  14, 313. 

7  'S^Bcfp  Cod.  *)    Q{^:  Cod.    „niedrig,  kleint  • 

')  IT^:  Cod.         \  ^:ij  Cod.  *)  fmfH  ^^ 

^)  VS^  Cod.  7)  ^^jil  Cod,  8)  F:1J  Cod.  «)  MascuL! 

Digitized  byCjOOQlC 


14, 324.  Weber,  Her  das  ^«trunjoya  Mdkdtmyam.  113 


V»*)  m^*4^w^ii€^ 

W[^  HT!RT*:')^rf^  %^^TII  9^b")  II 
l5!H!*if^  "PtQ  RjfHI  ^S^  TRnwfTI^WJ 

^  J^^  ^  3^:  ^'^  tM<!3«*l    fSRR^'l")  I 

>)  f^TTfr^o^-  ')  *sAya(i  zu  lesen,  metri  cauaaa. - 

')  ifcHRtf^  P'-  ■»•  -   "^J  Cod.  =  ^  marg.     ^  m»cht 
keine  Pomtion,  s.  Colebrooke  niisc.  eci.  D,  71. 

*>  ^Cod.        ^)  ^f^Cod.        «)  ^HIM^!  mai«.   Zwei  Kürzen 
fehlen.  ^ 

7)  ^;^&Cod.  S.  das  zu  237  Bemerkte.        ")  ?^;|tec.in.  ^|pr.n. 

')  ^^^fM  «4<HI^:  Cod.  (^fürjqam  Rande). 

i<>)  se  auch  Cod.    IMe  Zahl  327  kt  übertprungen  in  der  VenzäMung. 

Abbandl.  der  DMG.    1,4.  B  ^ 


114  Witber,  über  das  ^atrw^aya  MäkdUt^fom  X^»   « 

t 

"Ni  ^n-«  "ßiniiÄ  C(^*h1  ^»^rf  •)  iff^nffi 


')  H3  ^**^       ^)  ^i^TTC  """£•       ')  Accus.  Ton  ISIf  >n  cauaii- 

Tw  Sinne  ((|^l(fri  Ij:).  «)  ^1^^  CwL  ')  H»5Jh  C«d. 

')  ^%!»«I'M  Cod.        ')Xrai(n|Co4        '•)  »%fi^C<KL 

Digitized  by  VjOOQIC 


14,330 

,  336.  Wfkcr^  über  da»  ^atrunjatfa  Mdhdlmyam.  115 

ftm  II  99%  II 
119?«')  II 

^j<^lPl4jril<^  ^  ijt  H  99<»  11 


')  ^?!m  Cod.         ')  uns:  c«d.         »>  f^  c«d. 
')  iÄJ"<rni  Cod.     »)  3^f%i^T^?  •'air?»f*  (^  ■« 

Rande)  Cod. 

*)  ab  336  gesUilt,  so  da««  die  Verszähhuig  wieder  am  Ein«  zurückbleibt. 

'')  „«dion  vorher  Waren  Alle  geweaen  geflUlt  von  «chönen  Gefühlen,  die 
durch  Laute  «ich  liund  gaben". 

*)  f^liHCod.         ')  abhilf  ata,  wie  eben  ><ttam:  fiU  q||^dH^«f 
'")und")  ^l^f^tCod. 

'*)  f^Nrrf^RjBrr  cod.  ViemaUg««  ^  ist  etwas  nagetchiickt! 

")  nachdem  sie  «ich  dem  tirlha  verneigt  hatten. 

")  im  Cod.  als  339  gesohlt,  so  dass  fortab  die  Verszählung  um^swei 
nirfickbldbt  JOQle 


8 


s» 


116  Weber,  über  da*  Q«tnu\jtufa  Mdkdtm^am.  14,  341. 

II  ?ä<)  II 

II  ?ä^  II 

II  9^9  II 
^N^Hifi?  ^^if^^^iHt  iRm^mrof ")  fwlf 


')  Tfl«  Cod.  6od/(i  femin.,  während  bei  Wilson  mascul. 

')   '^I^  ^^     "»*'«•  Trf^»  nämlich  IBpir^-  ')   M  ^^ 

'>)  Wortopiel,    sowohl  =   'c|||i^!  als  =   |jff|^f^;,   Ersteres  auf 
fishhbha.  Letzteres  aaf  die  Sonne  bezüglich.  6^  ^^  ^  Sonne. 

')  ^MT  ^^^'    ^^  und  7n(  "^i^-  ^)  ob*^^  ^t<na- 

^^)  das  Metrum  fodert  ^e  Kürze  des  i  in  Qild*. 

")  •^Cod.:  bahuvrihf.        ")  If^HTT  Menschheit,  v.  312.  X,  Ul. 


14, 344.  IPe&er,  äker  da*  ^atnatfaya  Mdhätmifam.  117 

II  ^SH  u  


Druck  Ton  F.  A.  Brockhaus  m  Leipiig.      Digitteed  by  vjOOQIC 


Beriehtigungen. 

Seite  11  f  Z.  4  und  3  ron  miteii  lies:  das  lugleich  —  enthält. 
»     32,  Z.  19t    Der  Vaibhära  wird  aock  bei  den  sAdfiehen 

genannt,  s.  schol.  in  Dhammap€id4tm  r.  188. 
»     23,  Z.  35  lies:  AfinlMrrn. 
>»     80  TorietKte  Zeile  lies:  nach  Henuu^  lu  y.  6d8. 
y>     41,  Z.  13  liest  Indoscythen. 
n     43,  Z.  19  fies:  MadhwnatU 
Zu  8.  44.  45.  Seilte  der  Name  des  Kapür-df-Giri  „in  tbe  vidnity  of  Pedu- 
war"  etwa  als  Kapardigiri  zu  &ssen  sein?  dann  hätte  auch 
sehen  in  Taxaoilä  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  nahe, 
Nachbarschaft  des  Kapardtn  und  des  tfishabha  stattgefunden, 
wie  die  spätere  im  Candraprabhäsam  und  auf  dem  fiUrw^ojfa. 

S.  51,  Z.14  Ues:  «THIS^IT:. 

.  52,  Z.8  lies:     «MIMIil^^. 

>»  54,  Z.7  lies:     f^^^«». 

>»  77,  Z.  12  lies:  ^sfcrit. 

»  79,  Zlües:    ^  ^\l!|^(<4yi 
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Heber  das  Verhältnlss  des  Textes  der  drei  syrischen 

Briefe  des  Ignatios  zu  den  übrigen  Recensionen  der 

ignatianisclien  Literatur. 

Von 
Dr.  thcol.  Eichard  Adelbert  Lipsins. 


Die  Frage  nach  der  Aechtlieit  der  neaerlicli  durch  Cure  ton 
aus  zwei  in  der  nitrischen  Wüste  gefundenen  Handschriften  her- 
ausgegebenen 3  Briefe  des  Ignatios  von  Antiochien  an  Poljkurp, 
an  die  Epheser  und  an  die  Römer  ■)  ist  trotz  einer  sehr  lebhaft 
geführten  Streitverhandlung  noch  immer  nicht  zur  endgiltigen 
Entscheidung  gebracht  worden.  Cureton's  Ansicht,  dass  die 
drei  Briefe  in  der  von  ihm  veröffentlichten  alten  syrischen  Ueber- 
setzung  als  der  echte  Kern  der  ignatianischen  Literatur,  die  bis 
dahin  gangbare  kürzere  griechische  Recension  von  7  Briefen  aber 
nicht  minder  als  die  sogenannte  weitere  griechische  Recension 
von  13  Briefen  als  eine  vielfach  erweiterte  und  überarbeitete 
Textgestalt  zu  betrachten  sei,  fand  zuerst  an  Wordswort h  in 
der  English  Review^)  einen  entschiedenen  Gegner,  der  vielmehr 
die  entgegengesetzte  Auffassung  zu  begründen  und  die  Verstüm- 
melung des  ächten  griechischen  Textes  durch  einen  Monophysiten 
nachzuweisen  versuchte.  Gegen  Wordsworths  Angriffe  ver- 
theidigte  Cure  ton  seine  frühere  Ansicht  in  einer  zweiten  Schrift 
Vindiciae  Ignatianae  '),  in  welcher  er  wenigstens  die  Unmöglich- 
keit erschöpfend  dartbat,  dass  der  syrische  Text  der  3  Briefe 
einer  aus  monophysitischem  Interesse  vorgenommenen  Verstümme- 


1)  The  aocient  Syriac  Version  oF  the  Epistles  of  Saint  Ignatius  io 
8t  Polycarp,  ttio  Ephesiaos  and  iffe  Romans  etc.  13y  William  Curetou.  M. 
A.    London  1845. 

2)  Juli  1845.   JN.  VIII. 

3)  Vindiciae  Ignatianae  or  thc  genuine  writings  oF  St  Ignatius  es  ex« 
bibited  in  tbe  ancient  Syriac  Version  vindieated  oF  the  chai*ge  of  heresy. 
Uodon  1846. 
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long  der  griechischen  7  Briefe  seinen  üraprnng  verdanke.  Daraaf 
scliloss  sich  Bansen  in  zwei  gleichseitigen  Schriften  ')  der 
Ansicht  Curetons  an,  und  versuchte  in  der  einen  die  Herstel- 
lung des  griechischen  Urtextes  der  3  Briefe,  in  der  andern  die 
Vertheidigung  ihrer  Ursprünglichkeit  vornehmlich  aus  Griindeo 
der  inneren  Kritik.  Allein  weit  entfernt  dass  die  Rrörterungen 
Bunsens  die  Streitfrage  zum  Abschlüsse  gebracht  hätten,  gahea 
sie  vielmehr  den  Anstoss  zu  einer  Reihe  eingehender  Entg^egnung^en. 
Den  Reigen  eröffnete  mit  gewohntem  Scharfsinne  Dr.  von  B  a  u  r  ^ ). 
Er  ging  aus  von  seiner  früberhin  aufgestellten  Ansicht,  dass  die 
7  Briefe  der  kürzeren  griechischen  Recension  von  einem  Späteren 
im  Namen  des  Ignatios  verfasst  seien  '),  erkannte  aber  auch  den 
drei  Briefen  des  syrischen  Textes  so  wenig  den  Preis  der  Aecht- 
heit  zu,  dass  er  ebenso  wie  Wordsworth  in  ihnen  nur  einen 
Auszug  aus  den  sieben  Briefen  erblickte.  Seine  Beweisführung 
bewegte  sich  ähnlich  wie  die  von  ihm  bekämpfte  Bnnsen's 
überwiegend  auf  dem  Boden  der  inneren  Kritik  und  suchte  tbeils 
die  Abgerissenheit  und  Dunkelheit  theils  den  historisch  dogma- 
tischen Inhalt  des  syrischen  Textes  gegen  dessen  Ursprünglichkeit 
geltend  zu  machen.  Ihm  stimmte  in  allem  wesentlichen  auch 
Hilgenfeld  *)  bei.  Dagegen  versuchten  Denzing'er  ^)  und 
Uhlhorn  ®)  die  Abfassung  der  7  Briefe  der  g^riechischen  Re- 
cension durch  Ignatios  von  Antiochien  gegen  Baur  und  Bunsen 
zu  retten,  traten  aber  zugleich  der  Baur'schen  Ansicht  über  die 
Entstehung  des  syrischen  Textes  bei.  In  demselben  Sinne  äu- 
sserten sich  Uefele  ^)  und  Jacobson   ^). 

Allen  diessen  Erörterungen  war  ein's  gemeinsam :  Die  Zu- 
rückstellung der  eigentlich  diplomatischen  Kritik  und  die  Her- 
vorhebung von  mehr  oder  minder  ausschliesslich  der  innern 
Kritik  zugewandten  Gesichtspunkten.  Auf  demselben  Boden  be- 
wegten sich  auch  die  Vertheidigungen  des  Syrischen  Textes  durch 
Ritschi  »)  und  Weiss   <<>). 

I)  Die  drei  ächten  und  die  vier  an'dcbten  Briefe  des  Ignatios  von  Anti- 
oehien  Hainbiir§:  1847.  —  Tgnatins  von  Antiochien  und  seine  Zeit.  Sieben 
Sendschreiben  an  Dr.  Angast  Ncander.    Hambarf;  1847. 

i)  Die  ignatianisehen  Briefe  und  ihr  neuester  Kritiker.  Eine  Streit- 
schrift gegen  Herrn  Bunsen.     Tübingen  1848. 

3)  Ueher  den  Ursprung  des  Episcopats.     Tübingen  1838.  p.  147  ff. 


4^  Die  apostolischen  Väter.    Halle  1853.  p.  274  ff. 


Ueher  die  Aechtbeit  des   bisherigen  Textes  der  ignatianischen  Briefe. 
Würzburg  1849. 

6)  ZeiUchrift  für  die  historische  Theologie  1851,  1. 
j    7)  Patrnm  Apostolicorum  opp.  ed.  IV*  in  den  Prolegg. 
8;  Patres  ApostoUci  ed.  II.  in  den  Prolegg. 

9)  Entstehung  der  altkathoUschen  Kirche  (1.  Aufl.)  p.  118  ff.  577  ff. 
10)  Reuters  Repertorium   Sept  1852   p.  169  ff.     Eine  aushihriichere  Ab- 
handlung von  Weiss,  von  deren  Dasein  mir  durch  die  freundliche  Mittbeiiuog 
des  Herrn  Prof.  Ritschi  Kunde  zugekommen  ist,    ist  leider  von  dem  Verfasser 
zurückgehalten  werden. 
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Offenbar  war  ein  Eingehen  anf  die  Fragen  der  innem  Kritik 
eine  schleclithin  unerlasslidie  Aufgabe.  Bs  musste,  wenn  die 
§^echischen  7  Briefe  den  Vonug  vor  den  3  sjrischen  Briefen 
behaoptea  sollten,  geseigt  werden,  daas  auch  nach  Abzug  aller 
bei  dem  Syrer  fehlenden  Briefe  und  Briefabscbnitte  dennoch  die- 
salbe  historische  Situation,  derselbe  dogmatische  Gedankenkreis, 
in  welchen  uns  die  7  Briefe  versetzen,  noch  übrig  bleibe.  Um* 
g^ekehrt  aber  musste,  folls  die  3  Briefe  des  Syrers  den  Anspruch 
onf  Aechtheit  machen  sollten,  wo  möglich  nachgewiesen  werden, 
dass  die  geschichtlichen  Voraussetzungen  ebenso  wie  der  dog- 
matische Inhalt  beider  Recensionen  mit  Nothwendigkeit  auf  zwei 
verschiedene  Verfasser  führten,  und  dass  namentlich  die  Beschaf- 
fenheit des  syrischen  Tej^tes  nur  aas  den  Verhältnissen  einer 
früheren  Zeit  heraus  begriffen  werden  könnte.  Uierroit  in  enger 
Verbindung  stand  eine  zweite  Leistung,  die  der  Kritik  auf  alle 
Fälle  nicht  erlassen  werden  konnte:  entweder  musste  gezeigt 
werden,  dass  der  syrische  Text  durch  Abgerisseuheit ,  Lücken- 
haftigkeit nnd  Unverständlichkeit  nothwendig  die  fehlenden  Stücke 
der  griechischen  Recension  von  7  Briefen  voraussetze,  oder  es 
war  umgekehrt  darzuthnn,  nicht  nur  dass  der  syrische  Text, 
selbstständig  für  sich  ein  einheitliches  Ganze  bilde,  sondern  auch 
daas  die  eingearbeiteten  Stücke  der  griechischen  Recension  einer 
gemeinsamen  Tendenz  ihren  Ursprung  verdanken  und  durch  eine 
gemeinsame  Methode  der  Einarbeitung  sich  kennzeichnen. 

Dennoch  konnte  die  innere  Kritik  für  sich  allein  die  Streit- 
frage zu  keinem  Abschlüsse  führen.  Erst  dann  Hess  sich  ein 
atnrmfester  Boden  gewinnen,  wenn  die  auf  dem  bezeichneten 
Wege  gewonnenen  Ergebnisse  ihre  Bestätigung  erhielten  durch 
eine  philologisch-diplomatische  Kritik  der  Handschriften  der  ver^ 
•chiedenen  Texte  selbst  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses 
onter  einander.  Auf  die  hier  sich  zur  Lösung  stellenden  Fragen 
war  die  Kritik  in  den  obengenannten  Schriften  theils  gar  nicht 
theils  nur  beiläufig  und  in  ungenügender  Weise  eingegangen. 

Allerdings  war  aber  damals,  als  die  Uotersuchunff  begann, 
eine  kritische  Sichtung  der  bezeichneten  Art  noch  sehr  erschwert 
durch  die  Unvollständigkeit  des  zur  2eit  zu  Gebote  stehenden 
Materials.  Erst  nach  dem  Erscheinen  der  beiden  den  Streit  we- 
nigstens in  Deutschland  erst  eröffnenden  Arbeiten  von  B  u  n  s  e  n 
und  Baur  traten  zwei  vollständigere  Sammlungen  des  kriti- 
•eben  Apparates  ans  Licht,  die  als  sichere  Grundlage  zu  wer- 
teren diplomatisch -kritischen  Untersuchungen  dienen  konnten. 
Die  eine  verdanken  wir  abermals  dem  Engländer  Cure  ton. 
Dieser  versuchte  unter  Benutzung  einer  dritten  im  Jahre  1847 
aufgefundenen  syrischen  Handschrift  der  drei  Briefe,  welche  ganz 
dieselbe  Textgestalt  wie  die  bereits  bekannten  zwei  Handschriften 
darbot,  mit  grösserer  Sicherheit  als  es  ehedem  möglich  war, 
die  Herstellung  des  ursprünglichen   Textes;    zugleich  gab  er  die 
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zar  Kenntniss  der  Textgeschichte  ilheroBs  wtchtigen  tyrndiea 
Fragmente,  welche  er  bereits  seinem  ersten  Werke  heigeülgt 
hatte,  mit  einer  Ansah!  von  neaanfgefiindenen  vermehrt  ahenials 
heraus  *)•  Gleichzeitig  erschien  in  Deutschland  ein  umfaagreiches 
Werk  des  bekannten  Orientalisten  Petermann,  welches  den 
sämmtlichen  bis  dahin  zugänglichen  kritischen  Apparat  eothielt, 
namentlich  auch  eine  13  ignatianische  Briefe  enthaltende  armeni- 
sche Version  ^).  In  den  Prolegomenen  zu  dieser  Schrift  unternahm 
Petermann  den  Nachweis,  dass  die  genannte  armenische  Ueber- 
Setzung  nicht  unmittelbar  aus  dem  Griechischen ,  sondern  seihst 
erst  aus  einer  syrischen  Uebersetzung  geflossen  sei,  in  welcher 
er  den  ursprünglichen  Text  der  von  Cureton  herausgegeheBea 
drei  syrischen  Briefe  zu  erkennen  glaubte. 

Auf  Grund  ihrer  beiderseitigen  Entdeckungen  haben  nun 
Cureton  und  Petermann  wenigstens  den  Anfang  zu  einer  kriti- 
schen Sichtung  des  vorhandenen  Materials  gemacht.  Doch  hat 
sich  der  erstere  ebensowenig  als  der  letztere  auf  eine  genanere 
Brgrfindung  des  Verhältnisses  der  verschiedenen  hier  in  Betracht 
gekommenen  Zeugnisse  unter  einander  eingelassen.  Cure  ton 
hat  in  den  seinem  grossen  Sammelwerke  beigegebenen  kritischen 
Noten  überwiegend  nur  innere  Kritik  geübt  ').  Petermann  aber 
nahm  zwar  eine  ziemlich  eingehende  Revision  des  gangbaren 
Textes  vor,  aber  leider  ohne  bestimmte  kritische  Principiea. 
Seine  Kritik  blieb  Binzelkritik ,  und  so  richtig  er  auch  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Stellen  insbesondere  im  Römerbriefe  den  Text 
hergestellt  hat,  so  wenig  ist  es  auch  bei  ihm  zu  einer  sicheren 
Entscheidung  über  den  kritischen  Werth  der  verschiedenen  Hand- 
schriften und  sonstigen  Documente  gekommen.  Ebensowenig  ist 
nach  Erscheinen  der  Werke  von  Cureton  und  Petermann  ein  ent- 
scheidender Schritt  vorwärts  gethan  worden.  Auch  ühlhorn, 
der  unter  den  obengenannten  Gegnern  des  syrischen  Textes  noch 
am  häufigsten  Fragen  der  äusseren  Kritik  berührte,  kommt  über 
eine  ziemlich  subjective  Eiozelkritik  nicht  hinaus:  und  zudem 
unterliess  es  derselbe  ganz,  dass  neue  von  Cureton  und  Peter- 
mann beigebrachte  Material  zu  verwerthen,  obgleich  er  das  Corpns 
Ignatianum  ebenso  wie  die  Petermann'sche  Ausgabe  der  ignatia- 
nischen  Briefe  kennt  und  citirt.  Endlich  ist  neuerdings  B uns  es 
abermals  wenn  auch  nur  nebenher  auf  die  von  ihm  zuerst  in  die 
deutsche  Wissenschaft  eingeführte  Frage  zu  sprechen  gekommea. 
In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande   seines   Hippolyt  machte  er 


1)  Corpus  Tgnattanam;  a  complete  eollection  of  the  IgoatisQ  EpisUes  etc. 
London  1849. 

t)  S.  Tgnatü  Patris  Apostolici  qnae  feruntnr  Epistolae.  Lipsiae  1849. 
Vgl.  aach  dessen  vorlaofige  ^Mittbeilangen  in  dem  Jahresberichte  der  deatsebea 
roorgenländischen  Gesellschaft  1846.  S.  203. 

3)  a.  a.  0.  p.  263  —  365;  desgl.  in  der  Inlroducüon^  I  — LXXXVII. 
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eioen  abemaligen  Vertach,  anter  Benutsung  der  nenerlichen  Ar- 
beiten Curetons  und  Petermanns  den  nrapriinglicben  Text  eines 
der  drei  Briefe,  des  Briefes  an  die  Bpheser  herzustellen  ^). 

Doch  leuchtet  wohl  ein,  dass  eine  solche  Herstellung  des 
Textes  so  lange  auf  unsicbern  Füssen  steht,  als  eine  diplomatisch 
kritische  Gesammtanschauung  über  den  Werth  der  verschiedenen 
Zeugen  und  eine  Zurückfiibrung  derselben  auf  bestimmte  Text- 
familiea  noch  nicht  erlangt  ist  ^). 

Eben  diese  Aufgabe  ist  aber  zur  Zeit  noch  ungelöst:  nur 
Beiträge  sind  bisher  geliefert  worden,  theils  durch  die  von  meh- 
ren Seiten  vorgenommene  Prüfung  der  patristiscben  Zeugnisse'), 
theils  durch  die  Erhebungen  Curetons  über  das  Alter  und  die 
Beschaffenheit  der  verschiedenen  Documente  *),  theils  endlich  durch 
die  sorgfaltige  aber  dennoch  nicht  erschöpfende  Erörterung  Pe- 
termanns über  das  Verhältniss  der  armenischen  Uebersetzung 
sur  syrischen  ')•  Da  indessen  theils  durch  die  Bemühungen  der 
zuletzt  genannten  beiden  Männer,  theils  durch  die  neuerlich  von 
Dressel  in  seinen  Patres  Apostolici  veröffentlichten  Collationen 
einer  Anzahl  bisher  unbenutzter  Handschriften  das  kritische  Ma- 
terial, soweit  es  überhaupt  zur  Zeit  habhaft  ist,  vollständig  vor- 
liegt, so  steht  einer  eingehenderen  diplomatisch  -  kritischen  Sich- 
tung durchaus  nichts  mehr  im  Wege« 

Wir  haben  nun  unsererseits  in  einer  unlängst  in  der  Zeit- 
schrift für  historische  Theologie  eingerückten  Abhandlung  die 
ignatianische  Frage  in  eingehender  Weise  wieder  aufgenommen  ^). 
Dort  beschäftigte  auch  uns  wesentlich  nur  die  eine  Seite  der 
Untersuchung,  nämlich  die  innere  Kritik;  und  zwar  versuch- 
ten wir  hierbei  theils  auf  Grund  der  Erörterungen  Curetons, 
Bunsens  und  vornehmlieh  R  i  t  s  c  h  I  s  den  historisch-dogmatishen 
Inhalt  der  drei  syrischen  Briete  im  Unterschiede  von  dem  der  7  grie- 
chischen Briefe  zu  ergründen,  theils  aber  durch  die  Erörterung 
der  Form  der  beiden  Textgestalten  die  Selbstständigkeit  des  sy- 
rischen Textes  sowie  die  Tendenz  und  Methode  des  Ueberarbei- 
ters  darzulegen.  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  waren  allent- 
halben günstig  für  die  Ursprünglicbkeit  des  bei  dem  Cureton'schen 
Syrer  vorliegenden  Textes*     Gleichzeitig  aber   fassten  wir  schon 

1)  Vorrede  zam  vierten  Baode  der  englischen  Ausepabe  (der  vierten  Ab- 
theilung  der  deatsehen)  p.  VI  —  XXTII. 

%)  Bansen  selbst  betrschiet  übri^ns  jene  Herstellnog  blos  als  eine  vor- 
läufige. 

3)  Vgl.  hierzu  besonders  Cure  Ion,  Corpus  Ignatianam,  introduction  p. 
LXV  sq. 

4)  Corpus  Ignatianum,  introduction  p.  XXVIII  ff*  nr^es  p.  341  ff. 

5)  Ignatii  quae  femntar  Epistolae.  Prolegomena  de  versione  Armeniaca 
p.  VI  — XXVI. 

6)  Ueber  die  Aecbtbeit  der  svrischen  Reeension  der  ignaUanischen  Briefe. 
Zeitschrift  für  hisior.  Theologie  1856,  1.  r^^^^T^ 
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damals  auch  die  äussere  Kritik  in  der  oben  angedenteten 
Weise  in's  Auge  und  legten  die  Ergebnisse  unserer  Untersuehmig' 
in  gedrängter  Zusammenstellung  dem  gelehrten  Publicum  vor  >  )• 
Die  eigentliche  Untersuchung  selbst  und  dte  eingehendere  Be- 
gründung der  mitgetheilten  Ergebnisse  hielten  wir  damals  «n 
die  jener  Zeitschrift  gesteckten  Chräozen  nicht  zu  tiherschreiteii 
noch  zurück. 

Wir  konnten  nicht  erwarten,  dass  eine  so  schwierige  und 
verwickelte  Frage ,  wie  die  der  Kritik  der  ignatianischen  Briefe 
ist,  durch  unsere  Abhandlung  sofort  zum  endgiltigen  Abscblasse 
würde  gebracht  werden  können  $  und  je  weniger  es  uns  damals 
schon  möglich  war,  alle  in  Betracht  kommenden  Puncte  gleicher- 
weise zu  beleuchten,  desto  natürlicher  war  es,  dass  die  entg^e- 
genstehenden  Ansichten  aufs  neue  sich  geltend  machten.  Dies 
ist  zunächst  durch  Uhlhorn  geschehen,  in  einer  sehr  ein- 
gehenden und  gründlichen  Beurtheiinng  unserer  Abhandlung  in 
den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  ').  Seine  Polemik  richtete 
•ich  vornehmlich  gegen  den  von  uns  versuchten  Nachweis,  dass 
die  Verfassungsverbältnisse,  der  Character  der  bekämpften  Häre- 
tiker sowie  der  eigne  dogmatische  Standpvnct  des  Verfassers 
in  den  drei  Briefen  der  syrischen  Recension  sich  bestimmt  Ton 
der  historischen  Situation  und  dem  dogmatischen  Gledankenkreise 
der  7  Briefe  unterscheide.  Wir  können  uns  durch  das  gegen 
ms  Bemerkte  indessen  um  so  weniger  fiir  widerlegt  halten,  al* 
Uhlhorn  zur  Zeit  einige  der  wichtigsten  von  uns  angezogenen 
Instanzen  ausser  Betracht  gelassen  hat,  wohin  wir  namentlich 
auch  den  von  uns  gemachten  Versuch  rechnen  müssen,  der  Me- 
thode, nach  welcher  der  von  uns  angenommene  Interpolator  ar- 
beitete, im  einzelnen  auf  den  Grund  zu  sehen. 


1)11.  a.  0.  S.  11  —  20. 

3)  Jahrg.  1856,  15t  — 154  Stiick,  vgl.  mit  den  Artikel  „IgoaUns  too 
Antiocbien*^  in  Herzogs  Realencyclopädie  Tiir  protest.  Theologie  und  Kirche. 
Die  HaopteinweDdungen  U  b  1  h  o  r  n  s  gegen  unsere  Ansicht  werden  wir  im 
Zasammenbange  der  folgenden  Darstellung  an  geeigneter  SteHe  berücksichtigen. 
Hier  nar  eine  einzige  BemertLong«    Uhlhorn  behauptet,  dass  die  Lesart  der 

•yrisdien  Handschriften   In  der  Znscbrilt  des  Epbeserbriefes   )^fa}  1^«^^  ^ 

sich  in  dem  von  uns  angenommenen  Sinne  iv  nQo^ioti  oder  utxTa  n^oO'goir 

nicht  fassen  lasse,  da   \jlaJ  nur  in  der  eigentlichen  Bedeutung  Signum  (meta) 

vorkomme.  Durch  die  freuadliehen  Blittheilungen  des  Herrn  Geh.  Regierungs- 
rath  Bernstein,  der  entscheidenden  Autorität  auf  diesem  Gebiete,  bin  ich  jedoch 

in  den  Stand  gesetzt  dem  zu   erwidern,   dass   sich   \jkAj    in   der  Bedeutung 

propositnm,  consilium  (Zweck,  Absiebt)  z.  B.  im  Bar-Hebr.  Chron.  s.  203,  9. 
422,  13.  vorfindet  und  von  Assemani  Bibl.  Orient  sehr  häufig  durch  scopus 
wiedergegeben  wird.  Der  genannte  Sprachkenner  schreibt  mir  zugleich,  dass 
n^6^§oi€  das  dem  entsprechende  Wort  sein  würde.  Uebrigens  streift  auch 
schon  der  Gebraueh  des  Worts  in  der  Stelle  PhiL  3,  14.  bei  Pesehito  sehr 
nahe  an  die  von  uns  angenommene  Bedeutung. 
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Upsius,  üker  den  syrischen  Text  der  Briefe  des  Ignatios.         ^ 

WeoD  ea  dqh  auch  an  dieaen  OHe  siebt  uasere  Aufgabe 
sein  kann,  die  Frageo  der  innern  Kritik  im  Einzelnen  wieder- 
aufzunehmen» so  geben  wir  andererseits  willig  zu,  dass  unsere 
Beweisführung  so  lange  eine  unvollständige  war,  als  wir  uns 
fast  ausschliesslich  auf  die  innere  Kritik  beschränken  mussten. 
Doch  haben  wenigstens  die  wenigen  Bruchstücke  der  von  uns 
angestellten  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Textes^ 
welche  wir  damals  mittheilen  konnten,  auch  auf  gegnerischer 
Seite  einer  nicht  ungünstigen  Aufnahme  sich  erfreut.  Ja  ein 
neuerlich  aufgetretener  Gegner,  l)r.  Volk  mar,  hat  sich,  obwol 
er  unsere  Resultate  für  völlig  unhaltbar  erklärt  >) ,  nicht  nur  zu 
dem  Zugeständnisse  veranlasst  gcfülilt,  dass  unser  syrischer  Text 
wirklich   manche  ältere  Lesarten  aufbebalten  habe  ^),    sondern  er 


1)  RbeioischM  Museum  Tür  Philologie  1857,  S.  504. 

2)  Die4leUgion  Jesu  S.  492.  vgl.  Rbeisisebes  Museum  a.  a.  O.  S.  492  ff* 
WeoD   ührigens  VoiLmar  hier  die  ÜDäcbtheit  der  gesammten  igoaüaoischeB 
Literatur  „schon  dadui*cli  evideof  macbeo  will,  weil  Igoatius  gar  nicht  oach 
Rom  transportii't,  soadern  „nach  zweifelloser  Kuode*'   bei  Trsyaos  Anweseoheit 
in  Antiocfaien  wäbreod  seines  Partherkriegs,  „also  sieber  dort  selbst*'  Märtyrer 
geworden  sei ,  so  scheint  die  kübne  Zuversiebtlicbkeit  dieser  Behauptung  ibrea 
Mangel  an  wissensehafklicber  Begründung  verdecken  zu  sollen.    Jene  „zweifel- 
lose Kunde*'  ist  ihm  nämlich  durch  —  den  byzantiniscben  Chroni&ten  Jobannes 
Malala   geworden ,   der   frühestens  in   der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jabrbunderts 
^lebt  hat    MalaU  sagt  lib.  XI,  f.  361    (S.  276  ed.  Dindorf):^  di  avrdt 
ßaoiXevs  T^aiardg  ip  t^  avry  noXst  (Idv^t^x^^^i)  ^^^ytv,  ori  ^   d'aouti^ia 
iy4»t%0'  iffia^v(^09  3i  ini  av%0v  tot<  6  ayios  'fy^dzioß  6  inioHon0£  %iis 
ytalatffs  'Avtioxeiag*   rjyafdicifiaa   yä(>    Hat*  avroi,    bx*    4Xo&96(f£*  avrov. 
Offenbar  ist  diese  Angabe  aus  einer  ziemlich  dunkeln  Kunde  von  einer  Zusam- 
menkunft  und  Streitnnterrednng   des  Ignatios   mit  dem  Kaiser   zu   Antiocbien 
geflossen:  diese  ganze  Gescbicbte  ist  aber  sofern  sie  in  AnUoebieu  sieb  zuge- 
tragen haben  soll,  um   so  sicherer  eine  Fiction  als  die  Quelle,  aus  welcher 
Jen«  Nacbricbt  stammt ,  das  von  R u i n a r t  herausgegebene ,  frühestens  zu 
finde  des  2.  Jahrb.  verfasste,  Martyrium  des  Ignatius  (p.  208  ff",  in  der  D  r  e  s- 
sei' sehen   Ausgabe    der   Patres   Apostolici)   den   Tod    des    Ignatios    in   das 
9.  Jabr   Tr<gans,    als   Senecio   und   Sura    zum    zweiten   Male  das    Consulat 
verwalteten,  also    ins  Jahr  107  n.  Chr.  setzt,   während  der  Kaiser    erst  im 
Jahre  114  nach  Antiocbien  gekommen   ist    Nacb  diesem  Martyrium  bat  Igna- 
tios in  Antiocbien  vor  dem  Kaiser  „Zeugniss  abgelegt  von  seinem  Glauben; 
ans   dieser  fia(nv^la  des  Worts  ist  bei  Halala  durcb  eine  übrigens  auch  bei 
einem  andern  späteren  Chronisten  eingetretene  BegrüfsverAirrung    eine   /mg^ 
^v^üt  durch  die  That,   der  Märtyrertod   in   Antiocbien   geworden.    Vgl.  das 
von  Cureton   (Corpus  Ignat   S.  221.)  mitgetbeilte  Fragment   eines  syrischen 
€hronicon  vom  Jahre  723  n.  Chr.,  und  unsere  Bemerkungen  dazu  in  Niedner's 
Zeitschria  1856,  1,  S.  76  flg.     Wenn  Tur  Herrn  Volkmar  also  die  Angabe  des 
Malala  auf  „zweifelloser  Kunde^'  beruht,  so  beurkundet  dies  eine   Kritiklosig- 
keit, die  hei  dem  Begründer  der  „absoluten  Kritik^'  billig  in  Erstaunen  setzt. 
Oder  sollen   etwa  die  allerdings   eben    so   speciellen  als   zuverlässigen  Nach- 
richten über  den  Partberkrieg  und  Tngans  Aufenthalt  in  Antiocbien,  welche 
Malala  seinem  Domninos  und  Arrian  entlehnt,   die  Bürgschaft  übernehmen  Tdr 
die   in   seine   Quellenauszüge   eingeschobenen  kirchengescbicbtlicben  Angaben? 
Ein    Schriftsteller,   der  um  nur  ein  Beispiel   von   unzähligen   berauszuheben 
ans  Clemens  von  Alexandrien  herausliest,  dass  Markion  unter  Hadrian  —  die 
manichttlsche   Lehre  verbreitet    habe,    dürfte  wol   eben    keinen  grossen   An- 
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tritt  sogar  gerade  in  der  Aaffassnng  dOTJenigen  Stelle  des  sjrisckea 
Textes,  an   welcher  man    bisher  die  sichersten  Kennzeichen  des 


sprach  auf  Glanbwürdi^eit  erheben  köonen.    Aber  freilich  Blalala  war  AaÜ- 
ocheoer  uod  schöpfte  abs  Antiocheoischro  Quelleo  —  also  mass  vermuthlich  allesy 
was  er  über  Aotiochiea  berichtet,  auf  zweifelloser  Kunde  berabo.     Doch  maa 
sehe   nur   die  schätzbaren    Beiträge  Malala's  zur  Rirchengeschichte ,    da,   wo 
er  von  dem   Aufenthalte   Trajans   in   Antiochien    handelt ,   ein  wenig  an.     Da 
wird  jener  angebliche  Brief  des  Procurators  von  Palaestina  Prima,  Tiberiams 
mitgetheilt,  in  welchem  derselbe  beim  Kaiser  Verhaltungsbefehle  in  der  Sad^  der 
Christen  einholt ,  und  in  dessen  Folge  der  Kaiser  mit  den  Christenverfolguagea 
innehält.    Das  Actenstück,    welches    sich   schon  durch   seine   Sprache    als   ein 
Machwerk  sehr  später  Zeit  verräth,  ist  nichts  als   ein    sehr  uuglückiich   aus- 
gefallenes Nachbild  des  bekannten  Briefes  des  Proconsul  Plinius  von  Biihyaiea. 
Die    oben    angeführte   Stelle  über   Ignatios    endlich    bildet  dfe   £inleiiaa^   x« 
einem    abgeschmackten  Märchen  im  byzantinischen  Geschmack ,   welches    in 
einen   aus  älterer,   offenbar    noch    heidnischer   Quelle    stam- 
menden' Abschnitt    mit    Unterbrechung    des    Znsammenhangs 
eingesehoben  ist     Wir  bekommen  hier  von  fünf  um  ihres  ähristeothoms 
willen  vom  Kaiser  verbrannten  Antiochenerinnen  zu  lesen,    deren   Asche  der 
Kaiser  unter  das  Kupfer  gemischt  habe,  welches  zur  Anfertigung  von  Gefiiasea 
für   ein  öffentliches  Bad  bestimmt   gewesen  sei.     Da  sei  nun  jeder  der  dieses 
Bad  betreten,  in  Ohnmacht  gefallen,  bis  der  Kaiser  die  Gefasse  weggenommen 
and  jenen  Frauen  Bildsäulen   errichtet    habe.     Hieran    reiht   sieh    dann    die 
weitere    Kunde,   der  Kaiser   habe   in   Antiochien    einen  Feuerofen    errichtet, 
■nd  die  Christen  aufgefordert,  wer  von   ihnen  Lust  habe,  möge   sieh  hinein- 
stürzen.   Viele  wären  wirklich  dieser  Aufforderung  gefolgt,  darunter  die  hei- 
lige Drosina  und  viele  andere  Jungfrauen.  —  Herr  V  o  1  k  m  a  r  bat  also  etwas 
vorschnell  geschlossen,    wenn    er   mit  der  allerdings  auf  znveriässiger  Kunde 
herahenden  Nachricht  voa^  dem  Erdbeben   in   Antiochien  das  Einschiebsel  vaa 
dem  Tode  des  Ignatios  zugleich  in  deo  Kauf  nehmend,  das  letztere  Ereigaiss 
in   die  Zeit   des   Erdbebens   und  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Antiochien 
(114  n.  Chr.)  versetzt    Wie  anziehend  also  auch  an  sich  die  Combinatioo  der 
durch   das    Erdbeben   am    13.  Deeember   114   erregten   Volkswuth  gogen   die 
Christen,   und   des    naeh  der  gangbaren  Annahme  an  einem  !tO.  Deeember  er- 
folgten Tbierkampfes  des  Ignatios  sein  möge  (Rhein.  Museum  a.  a.  0.  S.  493), 
so    kann  dieselbe   doch   die   Probe  einer  schärferen  Kritik  (welche  neben  der 
Chronologie  auch  die  Quelleo  der  verschiedenen  Nachrichten  und  deren  Glauh- 
wnrdigkeit  gegen  einander  abwägt)  durchaus  nicht  bestehn.    Folglich  fällt  hier- 
mit auch  die  daraus  gezogene  Folgerung   „dass   alle  und  jede   Märtyrerreise 
des  h.  Ignatios  ausgeschlossen  und  nicht  ein  einziger  von  allen  ignatianischen 
Briefen  von  ihm  selbst  herrühren  könne^^  rettungslos  zu  Boden  und  die  Gegner 
der  Aechtheit  der   ignatianischen  Briefe  in  jeder  Gestalt  werden  sichs  hinfort 
doeh  nicht  ganz  so  bequem  machen  dürfen.    Nur   im  Vorbeigehu  sei  noch  an- 
gemerkt, dass  das  andre,  durch  Dressel  zuerst  herausgegebene,  Martyriuw 
des  Ignatios  (a.  a.  0.  S.  368  IT.)   das   neben  dem  Ruinartschen  den  Werth 
einer   unabhängigen    Quelle    zu    beansprachen   hat,   den  Tod  des  Ignatios  gar 
nicht,  wie  jenes  in  so  chronologisch  verworrener  Weise  gethan  hat,  mit  dem 
Partherkriege^  und   Trigans   Anwesenheit   in  Antiochien  in  Verbindung  bringt, 
sondern  ihn  bereits  ins  5.  Jahr  des  Trajan,   und  die  Unterredung  des  Kaisers 
mit  dem  Bischöfe  gar  nicht  nach  Antiochien,    sondern   nach  Rom  verlegt.    Je 
abweichender  diese  Darstellung  von  dem  gewöhnlichen,  aus  Rninarts  Martyrium 
in  alle  späteren  übergegangenen  Berichte  ist,  desto  grössere  Beachtung  scheint 
sie  zu  verdienen.     Auch  setzt  das  neuaufgefundene  Martyrium  grade  diejenige 
geschichtliche  Situation  voraus,    welche   wir  schon   früher  mit  Uhlhorn  aas 
inneren  Gründen  für  wahrseheinlicb  halten  musten  (vgl.  m.  angef.  Schrift  S.  82)  : 
erst   so  gewinnt  der   ignatianische   Römerbrief  sein   richtiges  Lieht    Wie  es 
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epitoM«torMebeB  Choractera  unseres  STrera  zu  finilen  gewohnt  war^ 
nämlich  der  Worte  Upb.  19.  von  den  drei  Geheimnissen  des  Rofs  und 
der  Erscheinung  des  Sternes,  ganz  entschieden  für  den  Syrer  in 
die  Schranken  ').     Ja  neuerdings  scheint  er,  wenn  ihm  auch  die 


sich  mit  dem  „5tea  Jahre  Trajans"  verlolte,  kaoo  hier  nicht  eiogebeod  er- 
örtert werden.  Dagegen  rügen  wir  schliesslich  noch  hinzu,  dass  selbst  der 
tO.  December  als  Todestag  des  Ignatios  nicht  feststeht.  Das  nenanTgefundene 
Martyriom  nennt  in  einem  vielleicht  von  zweiter  Hand  herrührenden  Za- 
satze,  den  20.  Dec.  einfach  als  „Gedächtnistag*';  das  Martyrium  bei  Ruinart 
nennt  ebenfalls  den  20.  Dec,  scheint  aber  nicht  den  Tag  des  Thierkaiupfes 
wie  Volkmar  (a.  a.  0.  S.  493)  ohne  Weiteres  annimmt,  sondern  den  Tag  der 
Translation  darunter  zu  verstehn ;  wenigstens  ist  die  Beziehung  des  ivivexo  3i 
rairia  t^  n^6  3exar(>uBv  HakavSwv  *lawova(fiofv  (c.  7.)  auf  das  (c.  6.) 
unmittelbar  Vorhergehende  die  naberliegende.  Das  armenische  Martyrium  lasst 
die  Sache  im  Unklaren:  es  berichtet  c.  47.  die  Translation,  und  gibt  dann 
c.  49.  nach  der  Erzählung  von  der  einigen  römischen  Brüdern  zu  Theil  ge- 
wordenen Erscheinung  des  Heiligen  als  Zeit  wo  „diese  Sache  geschehen  sei'* 
den  24.,  nach  den  Griechen  den  20.,  December  an.  In  der  Schlussbemerknng 
e.  52.  heisst  es  dann  noch  einmal  ganz  allgemein ,  der  1.  Hrotitz ,  nach  den 
Griechen  der  20.  December,  sei  der  Gedächtoistag  des  Heiligen.  Hrotitz  heisst 
der  letzte  Monat  der  Armenier,  der  aber  nicht  mit  dem  December  zusammen- 
fallt. Das  armenische  Jahr  beginnt  vielmehr  seit  die  Armenier  feste  Monate 
hatten,  mit  dem  Frühling,  folglich  Tällt  der  1.  Hrotitz  jedenfalls  noch  in  den 
Februar.  Nur  zwei  spätere  griechische  Ueberarbeitungen  der  älteren  Martyrien, 
die  angeblich  von  Symeoo  Metaphrastes  herriihrende,  und  eine  andre,  bis  jetzt 
nur  in  einigen  von  Usber  mitgetbeilten  Bruchstücken  bekannte,  verstehen  wie 
das  Menaeum  Graecorum  unter  dem  20.  Dec.  ausdrücklich  den  Todestag,  und 
setzen  die  Translation  später  an.  Dagegen  ^bezeichnet  das  lateinische  Marty- 
rium bei  den  Bollandisten  (Acta  SS.  Febr.  T.  T,  p.  29  sqq.)  als  den  TodesUg 
den  1.  Februar,  als  Tag  der  Translation  den  17,  December  (XVI.  Ral.  Jan., 
wol  ein  Schreibfehler  für  Xlll.  Kai.  Jan.,  d.  i.  der  20.  Dec).  Die  Bemerkung 
Volkmars  (a.  a.  0.)  „erst  die  lateinische  Kirche  habe  aus  weit  spätem  be- 
sondern Interessen  sowol  die  Gebeine  äek  Ignatios  für  Rom  vindicirt  als  dann 
auch  einen  eignen  Märtyrertag  eingesetzt''  kann  dieser  Angabe  nichts  anhaben. 
Denn  der  fragliche  lateinische  Martyrolog  setzt  ja  die  Translation  ganz  ebenso 
wie  die  vorbergenannten  griechischen  und  armenischen  Quellen  voraus  (c.  21.), 
kann  also  die  Gebeine  des  Ignatios  eben  nicht  für  Rom  vindicirt  haben. 
Folglich  sind  auch  seine,  wie  es  scheint  auch  durch  den  Armenier  unterstützten, 
Daten  nicht  so  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen,  um  so  weniger  da  auch 
die  Angabe  des  Todesjahres  „consulatu  Attici  et  Marcelli'S  freilich  ebenfalls  von 
der  gewöhnlichen  Zeitbestimmung  abweicht,  dämm  aber  keineswegs  von  ihm  er- 
funden ist.  Nach  dem  allen  bleibt  als  Resultat,  dass  das  allerdings  an  sich 
nnantastbare  Datum  „der  20.  December''  durchaus  nicht  mit  derselben  geschicht- 
lichen Znveriässigkeit  den  Todestag  des  Ignatios,  sondern  mindestens  ebenso 
möglich ,  wo  nicht  noch  wahrscheinlicher  den  Tag  der  Translation  bezeichnet. 

1)  Monatsschrift  des  wissenschaftlichen  Vereins  in  Zürich.  1856,  3,  S. 
145  ff.  Volkmar  erklärt  hier  alle  drei  Rufe  aus  dem  Evangelium  des  Mar- 
cus ,  indem  er  zu  den  beiden  himmlischen  Rufen  bei  der  Taufe  un'd  der  Ver- 
klärang  Jesu  noch  den  Ruf  des  Hauptmanns  bei  Jesu  Tod  „dies  war 
wirklich  der  Sohn  Gottes"  Marc.  14,  37  hinzuzählt.  Wir  könnten  uns  diese 
Annahme  gefallen  lassen,  obwohl  es  immerhin  bedenklich  bleibt,  als  dritten 
Ruf  eine  Stimme  ganz  anderer  Art  als  jene  Himmelsstimmen  bei  Taufe  und 
Verklämng  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Aber  wenn  Volkmar  alle  drei  Rufe  aus 
Marens  ableitet,  so  übersieht  er,  dass  gerade  das  Marcusevangelium  von  der 
Erscheinung  des  Sternes  nichts  weiss:   der  Ruf   des   Hauptmanna^^ber   findet 
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f^ämt»  igvatianMche  Literatur  fär  nnäcfat  gilt,  doch  die  reiaÜTe 
Unprönglichkeit  der  sjrMcheB  Receosion  in  ooeb  umhaBenderem 
Masse  ansuerkeDnen  *). 

Drei  andere  Stimmen  haben  sich  seitdem  über  die  igfoatia- 
nische  Frage  yemebmen  lassen:  Dressel  in  den  Prolegomeneii 
zu  seiner  verdienstlichen- Ausgabe  der  Patres  Apostolici,  Lechler 
in  der  zweiten  Auflage  seines  apostolischen  Zeitalters  und  Ri  t  s  c  h  I 
in  der  zweiten  Auflage  seiner  altkatholiscben  Kirche.  Alle  drei 
kommen  mit  uns  darin  überein ,  dass  sie  von  der  AechÜiett 
des  kürzeren  griechischen  Textes  sich  nicht  zu  überzeugeo  ver- 
mögen. Der  erstere,  der  übrigens  unsere  Untersuchung  noch 
aicht  gekannt  hat,  will  über  die  Priorität  des  sjrrischen  oder 
griechischen  Textes  noch  kein  abschliessendes  Urtheil  ivagpeD; 
aber  ohne  Curetons  Ansicht  ohne  weiteres  zu  der  seinen  zu 
machen  I  weisst  er  doch  mit  beachteuswerthen  Gründen  die  An- 
nahme zurück,  dass  unser  Syrer  als  Epitomator  zu  betraelite« 
sei  ^).  Was  Lech  1er  anlangt  '),  so  hat  derselbe  der  glän- 
zen Streitfrage  offenbar  ein  nur  sehr  flüchtiges  Interesse  g^e- 
schenkt,  und  von  den  neuesten  Terhandlungen  über  dieselbe,  wie 
es  scheint,  keine  Notiz  genommen.  Dagegen  hat  Ritschi  durch 
die  Ergebnisse  unsrer  Untersuchung  seine  früher  vertretene  Ansicht 
in  allen  Wesentlichem  bestätigt  gefunden,  und  nur  in  einem  ein- 
zigen Punkte,  der  die  hier  nicht  näher  in  Betracht  zu  ziehende 
Charakteristik  der  in  den  7  Briefen  geschilderten  Irrlehrer  betrifft, 
eine  abweichende  Meinung  zu  begründen  gesucht  *)• 

sich  ja  cpanz  ebenso  auch  bei  Matthäas  (27 ,  54) ,  folglich  hätten  wir  alle 
drei  Rufe  sammt  dem  Stern  beisammen.  —  Aaf  jeden  Fall  aber  hat  ans  die 
von  einer  Seite  her,  wo  wir  es  am  weoij^ten  erwarteten,  erfolgte  Zastimmanjp 
zu  unserer  Auslegung  nur  um  so  mehr  bestimmen  können,  auch  femerfaio, 
trotz  der  von  (Jhlhorn  erhobenen  Einwendungen  daran  festzuhalten.  Beson- 
ders erfreulich  war  es  uns,  dass  auch  V  o  1  k  m  a  r  den  Zusatz  xal  6  O-dva^ 
%os  avxov  auf  Grund  unserer  Erörterungen  (freilich  beiläufig  gesagt  ohne 
seine  Quelle  namhaft  zu  machen)  fiir  ein  spateres  Einschiebsel  erklärt.  Wir 
müssen  dabei  bleiben,  dass  der  Gedanke,  der  Tod  Christi  sei  dem  Teufet  ver- 
borgen geblieben,  ein  schlechtbin  unmöglicher  ist  Wenn  aber  Uhihorn  um 
der  Schwierigkeit  zu  entgehen,  auf  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  ver- 
^  weist ,  dass  Ignatios  nicht  an  die  Mysterien  als  geschichtlich  auf  Erden  voll- 
zogen, sondern  an  den  erst  von  Gott  gefassten  Rathschluss  der  Eriösung  denke, 
so  tragt  er  gerade  das  Wesentliche ,  den  vorzeitlichen  Erlösangs- 
rathschluss  auf  eigne  Hand  in  einen  Zusammenhang  hinein,  der  doch  augen- 
fällig genug  von  geschichtlichen  OGfenbarungsthatsachen  handelt  Wie  übri- 
gens die  ^avx^  &eov  zu  erkUlren  sei,  bat  auch  Volk  mar  a.  a.  O.  gut  gezeigt 

1)  Rbeinischea  Museum  a.  a.  O.  p.  495. 

2)  Proll.  p.  XXIX:  si  epitomator  versionis  Syricae  auctor  est,  omoi- 
um  ut  Tib.  Graccbi  vocabulo  utar,  epitomatorum  postremissimus  diceodus 
est,  quippe  qui  opus  condiderit  sine  externa  aut  interna  uniformitalc,  sine  uKo 
ccrto  quodam  mentis  proposito  aut  scopo,  quamvis  pii  propra  usus  essent 
propositi  ipsi. 

3)  a.  a.  0.  421  flg. 

4)  a.  a.  0.  403  flg.  453.  457  flg. 
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Je  w^eBigier  aber,  wie  die  Ansichten  der  genannten  Gelehrten 
Wweiaen,  daa  alte  Schwanken  über  den  eigentlichen  Sachver- 
halt fiberwanden  ist,  desto  dringender  wird  für  uns  selbst  die 
Pflicht,  nach  nnsere  bisher  noch  inrückgehaltenen  Arbeiten  zu 
reröffentlichen  and  hiermit  unsere  Schuld  an  die  wissenschaftliche 
Welt  abzutragen.  Wir  thun  diess  um  so  lieber,  da  wir  über- 
seugt  sind,  dass  diese  unsere  Untersuchung  auf  Grund  der  durch 
4ie  neuere  Philolegenschnle  Lachmanns  geltend  gemachten  Princi- 
f  ien  unabweisbare  Zeugnisse  zu  Gunsten  des  syrischen  Textes 
darbietet.  WirHioffen,  dass  eine  solche  kritische  Sichtung  des 
bändsehriftiicben  Materials  am  sichersten  jedes  subjectins tische 
Gebaliren  bei  der  inneren  Kritik  verhindern  und  namentlich  auch 
die  noch  neuerlich  von  Baur  ausgesprochene  Ansicht  auf  ihr 
gebührendes  Mass  zurückfuhren  werde,  dass  die  Entscheidung  über 
die  relative  Ursprünglich keit  der  syrischen  oder  der  kürzeren 
griechischen  Recension  für  jeden  zuletzt  nur  in  der  allgemeinen 
Anschauung  liegen  könne,  die  man  sich  von  jenen  Zeitverhältnissen 
bilde  '). 

Drei  Hauptfragen  sind  es  vernehmlich,  die  wir  nach  einander 
au  erwägen  haben:  I)  Nach  den  patristischen  Zeugnissen  und 
der  äusseren  Verbreitung  der  drei  verschiedenen  Textrecensionen. 
2)  Nach  dem  Alter  der  Handschriften  der  kürzeren  syrischen  Recen- 
sion, namentlich  im  Vergleiche  mit  den  Zeugnissen  für  das  Vorhan- 
densein einer  weiteren  denn  gangbaren  griechis.chen  Texte  näher 
stehenden  syrischen  Uebersetzung  von  13  ignatianiscben  Briefen. 
9)  Nach  dem  Verhältnisse  des  syrischen  Textes  zu  den  übrigen  Text- 
familien. Hierbei  wird  zu  handeln  sein  a)  von  dem  Vorhandensein 
Terschiedener  Text famil ien  (nicht  bloss  Textrecensionen)  der 
ignatianiscben  Briefe  überhaupt,  wobei  wir  unabhängig  von  dem 
kürzeren  Syrer  den  Nachweis  zweier  Hauptfamilien,  deren  Cha- 
racteristik,  soweit  eine  solche  ermöglicht  ist,  und  die  Einordnung 
der  verschiedenen  Zeugen  in  diese  2  Familien  durchführen  wer- 
den, b)  Von  der  armenischen  Version  insbesondere,  wobei  wir 
das  nähere  Verhältniss  derselben  zu  den  im  vorhergegangenen 
Abschnitte  nachgewiesenen  Textfsmilien  zunächsst  für  die  beim 
Syrer  fehlenden  Briefe  und  Briefabschnitte  eirunden  müssen. 
Bndlich  c)  von  dem  Verhältnisse  des  kürzern  syrischen  Textes 
theils  zu  den  übrigen  Textgestalten  überhaupt,  theils  speciell  zu 
der  weiteren  syrischen  Re<ynsion. 

Die  eigentlich  entscheidende  Erörterung  wird  selbstverständ- 
lich die  letzte  sein.  Hier  hoffen  wir  zu  erweisen,  dass  der  Cu- 
reton'sche  Syrer  unter  allen  Documenten  den  vorzüglichsten,  selbst- 
ständig neben  den  beiden  Hauptfamilien  hergehenden  Text  aufbe- 
wahrt hat,  die  weitere  syrische  Recension  hingegen,   soweit  sich 


1)  Das  Cbristenlbam  and    die  ebrisUiche  Kirche  der  drei  ersten  Jahrfauo- 
derte  S.  253.  Anm.  2.  C"nir^n]o 
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mis  den  noch  anfbewabrten  Hilfiraiitteln  entscheiden  läsat)  aU  eine 
Ueberarheitong  des  kürzeren  Syrers  nach  dem  Griechischen  sicli 
kennzeichnet. 

Selbstverständlich  kann  eine  rein  diplomatische  Kritik  für 
sich  allein  den  letzten  Abschlnss  der  Untersnchnng  über  die  ig^na- 
tianische  Literatur  nicht  herbeiführen,  wohl  aber  müssen  die  Br* 
gebnisse  derselben  an  die  Schwelle  der  endgiltigen  Entscheidung 
leiten.  Wenn  daher  die  oben  hingestellten  Resultate- sich  bewahr- 
heiten sollten,  so  wäre  dadurch  das  Erg^bniss  unserer  früheren 
Abhandlung  über  die  Aechtheit  der  syrischen  dref  Briefe  des  Ig- 
natios  soweit  sicher  gestellt,  als  überhaupt  in  dei^leichen  Fragen 
von  einer  wissenschaftlichen  Sicherstellung  die  Rede  sein  kano* 
Möglich  bliebe  freilich  für  den,  der  lediglich  der  diplomatischen 
Kritik  sich  anvertraun  wollte,  die  Ausflucht,  dass  der  kürzere  sy- 
rische Text  zwar  späterhin  nach  dem  griechischen  überarbeitet, 
selbst  aber  ein  wenn  auch  uraltes  Excerpt  des  allerdings  reinsten 
und  ursprünglichsten  griechischen  Textes  wäre.  Aber  diese  rein 
abstracte  Möglichkeit  wird  auch  abgesebn  von  ihrer  innern  Un- 
wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  durch  das  Ergebniss  der  innem 
Kritik:  und  hier  ist  der  Punkt,  in  welchem  sich  unsere  beiden 
Untersuchungen  gegenseitig  zu  stützen  und  zu  ergänzen  haben.  — 

1.    Die  patristischen  Zengnisset 

Als  ältestes  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  der  kürzeren 
griechischen  Recension  ist  insgemein  und  noch  neuerdings  von 
Denzinger  ')  und  Uhlhorn  ^)  der  Brief  des  Polykarp  an 
die  Philipper  betrachtet  worden.  Und  allerdings  ist  nicht  zn 
leugnen,  dass  im  13.  Cap.  dieses  Briefes  bereits  eine  Sammlung 
ignatianischer  Schriften  vorausgesetzt  wird ,  die  nicht  wohl  mit  der 
nur  3  Briefe  enthaltenden  syrischen  Recension  identisch  sein 
kann.  Die  angeführte  in  ihrem  griechischen  Texte  aus  Eu- 
sebios  geflossene  Stelle  lautet  nämlich  folgendermassen :  iygu^ 
%lßaji  (AOi  vfiiTg'  xal  ^Jyvtaioq,  «»»«j  ^"v  ti^  antgxtitfu  tig  2vQiar, 
xtd  ra  nuQ^  ifiwv  anoxofÄian  ygafiiAara*  omg  nou^aw^  iäv  Xdßta 
xatgdv  ev&ivov^  tin  tyw ,  tiJi  ov  nffiyjw  ngiaßevaovra  xal  mgl 
vftwv,  Täc  iniaroXag  ^lyvarlov  Tag  nifupd-ilaa^ 
flfAiv  vn^  avTOv,  xal  uXXag^  oaag  tixo/iiv  nag*  Vt^'^^f 
in^f^y/ofitv  vfiTv,  xad^wg  ivmlXaad^i '  a"jiyeQ  vnoTiiayfAtvai  eiat  %fj 
imatoXfl  Tavjjj*  il^  utv  fnyaka  wfpeXTid-ijvai  dvvi^aia^t*  ütgUxovai 
ydg  nioTiv  xal  hnofÄOvfjv  xal  nuaav  olxoöofji^v  tijv  itg  jov  xv- 
gioy  TifAWv  avi^xovaav.     Was    den    Plural   vag  imaroXi^  betrifft. 


1)  Ueber  die  Aechtheit  des   bbherigeD   Textes  der  ignatiaoischeo    Briefe 
p.  11  ff. 

2)  ZeiUchrift  für  die  histor.  Theolo^^ie  1831,  1,  p.  79ffl^ 
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so  wollea  wir  zugeben,  dass  er  am  eiBfachsten  aof  den  Brief  aa 
Polycarp  und  auf  den  Snjmäerbrief  xu  beziehen  sei  ■)  ;  und  wenn 
auch  die  andern  Briefe,  deren  Erwähnung  geschieht,  nicht  zu  der 
Annahme  nathigpen,  dass  darunter  noch  mehr  Briefe  als  die  bei- 
den an  die  Epheser  und  an  die  Römer  zu  Verstehen  seien,  so 
spricht  doch  schon  die  wahrscheinliche  Bezugnahme  auf  dea 
Smjrnäerbrief  dagegen,  dass  mit  den  betreffenden  Worten  unsere 
syrische  Recension  gemeint  sein  könne.  Trotzdem  müssen  wir 
das  angebliche  Zeugniss  des  Poljkarp  ohne  weiteres  zurückwei- 
sen. Schon  von  Yornherein  ist  das  Vorhandensein  einer  Samm- 
lung ignatianischer  Sendschreiben  in  der  allernächsten  Zeit 
■ach  dem  Tode  des  Ignatios,  in  welcher  Poljkarp  geschrieben 
haben  soll,  höchst  verdächtig.  Einen  weiteren  Anstoss  erregen 
die  Anfangsworte  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle,  wo  auch  eia 
(zweiter)  Brief  des  Ignatios  und  ein  Brief  der  Philipper  an  Polj- 
karp erwähnt  werden,  in  welchen  er  aufgefordert  worden  sein  soll 
einen  Boten  nach  Syrien  zu  schicken ,  um  der  syrischen  6e» 
meinde  den  Brief  der  Philipper  zu  überbringen.  Dies  setzt  ein 
vollständig  organisirtes  Brief-  und  Botensystem  vorauf,  im  Wi- 
derspruche mit  der  Einfachheit  damaliger  Zeitverhältnisse.  Der 
Schlüssel  zu  diesem  wunderlichen  Satze  dürfte  wohl  in  einer 
Stelle  des  griechischen  Briefes  an  Polykarp  zu  finden  sein« 
Hier  heisst  es  c«  8:  inil  nuaoug  ratg  ixxXtjaiuig  ovx  fjSwff&fjv 
ygarpoi  •  •  • ,  ygayjug  ratg  f^ngoa&ev  IxxXrjaiaig  mq  d^eov  yvwfirjv 
xexjfj^^pog  itg  tb  xal  avxovq  to  avxo  noitjacu*  ol  fiiv  dwafiivoiy 
n^ovg  ntfx%pai ,  ol  Si ,  imaroXdg  dtd  %aiv  ino  aav  m^nofitviav, 
&a  io^uad-rixt  oJofvifp  fQyw  xrX*  Mit  diesen  übrigens  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  unbegreiflichen^)  Worten  stellen  wir  hier  noch 
folgende  Worte  aus  dem  11.  Cap.  des  Smyrnäerbriefi  zusammen: 
nglnet  eig  ri^i^y  d'iov  ;(€i()oror^oai  Ttjv  ixxXfjaiav  v^tav  ^ionge- 
aßvTfjv  dg  jo  ytvofievov  i'cjg  2vglug  avy^agrivat  avjotg  *)  . ..  'Ewa- 
yrj  (401  oiv  äl^iov  ngäy^ta,  nif^yjui  %tva  twv  v^iir/gwp  fiiT*  int* 
üToXilg,  «va  avvSol^iafj  xifv  xaxä  &e6v  uvroTg  ytvofiivtjv  ivdiav  xrX. 
Diese  beiden  Stellen  und  die  obige  des  Polykarp  sehen  einander 
so  ähnlich,  dass  sie  ganz  dieselbe  für  damalige  Zeitverhältnisse 
eben  unerklärliche  Anschauungsweise  voraussetzen.  Wurden  im 
Auftrage  des  Ignatios  von  allen  Gemeinden,  an  die  Ignatins 
früher  geschrieben  hat  (so  nämlich  werden  die  ffingoa^iv  ixnXriolai 
zu  erklären  sein),  Boten  und  Briefe  nach  Antiochien  geschickt, 
wnrde  Polykarp  sammt  den  Smymäern  von  Ignatios  aufgefordert, 
weitere  Briefe  und  Boten  nach  Antiochien  abzusenden:  nun  so 
konnte  jemand  sehr  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  wohl 


S.  210. 


1^  Sicher   steht  freilich    Dicht  einmal    dieses  vgl.  H  i  Ige  o  Feld  a.  a.  0. 


2)  Vgl.  unsere  Bemerkoogen  in   Niedners  Zeitschrid  1856,   1,  S.  84  flg. 

3)  Vgl.  aach  die  ganz  äholicheo  Worte  Philad.  11.  (^  \ 
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a«ch  an  dit  PUKpper  eise  äMiehe  ADoHavag  des  IgwUMs 
gmagen  sei,  usd  diese  deagenäss  den  Poljkarp  aufgefordert  kät- 
teo,  die  Briefe  weiter  nach  Syrien  zu  befördern«  Nur  Schade^ 
das«  nach  dem  Schlüsse  des  Smymäerhriefs  sowol  als  des  gris* 
chischen  Briefs  an  Polykarp  Ignatios  von  Troas  ans  geschriebeH 
haben  soll ,  nach  der  Stelle  des  Poljkarp  aber  Ignatios  und  die 
P  h  i  1  i  p  p  e  r  die  betreffende  Aufforderung  an  Poljkarp  erlassen 
haben,  Ignatios  also  damals  als  xu  Philipp!  weilend  gedacht  wird. 
Sollen  wir  also  glauben,  dass  Ignatios  ganz  denselben  Auftrag, 
den  er  schon  von  Troas  aus  dem  Poljkarp  ertheilt  hatte,  kurs 
nachher  von  Philippi  aus  wiederholt  haben  sollte  ?  Aber  dies  geht 
selbst  über  die  Sommlung  von  sieben  ignatianischen  Briefen  hin- 
aus, ganz  abgesehn  von  der  Unwahrscheinlichkeit  des  Sachver- 
haltes selbst.  Wir  können  daher  nicht  umhin,  den  starken  Ver- 
dacht auszusprechen,  dass  der  Verfasser  des  13.  Capitels  des 
Philipperbriefs  entweder  nach  der  Schablone  der  in  den  Briefen  aa 
Poljkarp  und  die  Smjmäer  vorausgesetzten  Verbältnisse  eine  ähnli- 
che Situation  erdichtete,  und  dieser  Umstand  wäre  eben  nickt 
fi^eeignet  die  Glaubwürdigkeit  jenes  angeblichen  Zeugnisses  des 
Poljkarp  zu  erhöhen,  oder  aber  dass  er  gar  eine  noch  mehr  als  7 
Briefe  des  Ignatios  enthaltende  Sammlung  vor  sich  hatte,  in  wel- 
chem Falle  sein  Zeugniss  nicbt  länger  für  die  Aechtheit  der  7 
Briefe  angeführt  werden  dürfte,  weil  es  zuviel  bewiese  'V. 
Hierzu  kommt  endlich,  dass  R  i  t  s  c  h  I  neuerdings  noch  durch  eine 
Reihe  von  andern  Gründen,  die  hier  nicht  wiederholt  werden  kön-  . 
neu,  das  ganze  13.  Capitel  nebst  einer  Reihe  von  andern  Stellen 
desselben  Philipperbriefes  als  interpolirt  in  Anspruch  genomoMD 
hat').  So  lange  nun  diese  Ansicht  nicht  besser  als  durch  Den- 
zinger  geschehen  widerlegt  ist,  müssen  wir  verlangen,  auf  das 
angebliche  Zeugniss  des  Poljkarp  für  den  griechischen  Text  des 
Ignatios  Verzicht  zu  leisten  ')• 


1)  Vgl.  bierza  auch  Hilgenfeld,  a.  a.  0.  S.  209r. 

2)  EoUlehiiog  der  allkatbolitfcbeo  Kirche  (1.  Aufl.}  p.  604  ff.  (2.  Aufl.) 
p.  584  ff. 

3^  Uhlhorn,  in  der  aogefUbrleD  Anzeige  meiner  Schrirt  S.  1518.  spricht 
seine  Verwunderung  darüber  ans,  dass  ich  mich  mit  diesem  „einzig  entscbei- 
dendeo"  Zeugnisse  des  Polykarp  nicht  gründlicber  abgefundeo  habe,  und  be- 
Bierkt,  dass  ihn  die  bisherigen  Beweise  für  die  RiUchrsebe  Interpolatieoshy- 
poihese  nicbt  überzeugt  haben  —  ein  im  Angesichte  der  von  Ritschi  bei- 
gebrachten Belege  freilich  ziemlich  subjectives  Urtheil.  Mir  bat  sich  auf  Grund 
einer  nochmaligen  eingebenden  Prürung  des  Polykarpbriefes  die  Ritschrsche 
Kritik  in  allen  Puncten  bestütigt,  und  ich  freue  mich  in  diesem  Panete  auch 
V  0 1  k  m  a  r  zum  Bundesgenossen  zu  haben  (die  Religion  Jesu  S.  411 .  505).  Die  Art 
und  Weine,  mit  welcher  übrigens  der  Interpolator  arbeitet,  steht  durchweg  im 
Einklänge  mit  deijenigen  Methode,  welche  ich  an  den  Interpolationen  der  drei 
syrischen  Briefe  des  Ignatios  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  und  die  bisher  auch 
noch  durch  keine  Gegengrände  widerlegt  worden  ist  Ganz  unzweideutig  ist  dies 
beson4er8  am  9.  Cap.  und  dem  eingeschobenen  Pasaas  aii  Anfange  des  12. 
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Geben  wir  nan  emf  die  fibrigcen  patristischeii  Zeigniste  ei», 
so  ist  zuviirderat  in  beachten,  dass  der  kürzere  griechische  Text 
erat  von  der  Zeit  der  nestoriaoischen  und  monophysitischea 
Streitigkeiten  an  eine  weitere  Verbreitung  erlangt  zu  haben 
scheint.  Vorher  wird  sein  Vorhandensein  (oder  doch  das  Vor^ 
bandensein  irgend  welcher  mindestens  sieben  ignatianische  Briefe 
umfassenden  Textesrecension  )  zuerst  durch  K  u  s  eb  i  o s  bezeugt; 
in  dem  ganzen  Zeiträume  aber  yon  Busebios  bis  Theodore t 
nicht  wieder.  Erst  seit  Theodoret  findet  sich  eine  der  kürzeren 
griechischen  entsprechende  Textgestalt  in  allgemeinerem  Gebrauch : 
im  5.  Jahrhunderte  noch  bei  Gel as ins  und  Timotheos  von 
Alexandrien;  im  6.  bei  Ephraim  von  Theopolis,  Severus  von 
Antiochien,  Anastasios  Sinaita;  im  7.  Jahrhunderte  bei  An« 
tiochosMooachos;  im  8.  bei  Johannes  Damascenus, 
Antonius  Melissa  u.  s.  w.  Für  die  sonderbare  Erscheinung 
aber,  dass  der  eigenthümliche  Text  der  kürzeren  griechischen 
Recension  zwar  schon  früher  durch  Eusebios  bezeugt,  aber  erst 
100  Jahre  nach  Eusebios  allgemeiner  gebraucht  ist,  findet  sich 
ein  vollständiges  Analogoa  durch    die   längere  Textesrecension 


Ja  ieh  möchte  iie  Veranthang  änssem,  dass  von  dem  Tnterpolator  aach  noch 
ein  anderer  kürzerer  Zusatz  berrühreo  dürfte,  nämlich  das  i»Q  &e(p  nal 
Xffuftfj^  Cap.  5.  —  Uebrigens  ist  beacbtenswerth ,  dass  die  Verfassangsver- 
haltnisse  des  ächten  Briefes  im  Ganzen  dieselbe  Situation  voraussetzen  wie 
die  drei  Briefe  des  Ignatios,  verglichen  mit  dem  des  römischen  Clemens. 
Als  Hauptaufgabe  der  Presbyter  erscheint  nicht  wie  in  den  sieben  Briefen  die 
Bewahming  der  reinen  Lehre,  sondern  die  ^ittenzucht  und  die  Sorge  für  Wit^ 
wen,  Waisen  und  Arme  (vgl.  C.  6).  Der  Ton  des  tianzen  erinnert  an  die 
ähnliche  Haltung  der  drei  syrischen  Briefe:  besonders  augenfällig  ist  die  im- 
mer wiederkehrende  Mahnung  zur  Milde  und  zur  Versöhnlichkeit  (vgL  C.  2. 
6.  10.  12.)  Die  bekämpften  Häretiker  sind  denen  der  sieben  Briefe  zwar 
nannigfaeb  verwandt,  und  wenn  die  Worte  C.  7.  oq  av  ftri  bfiolay^  Itjoovp 
J^iot9v  hf  oa^l  il^kv&äpah  Avtix^iar6g  iart  acht  sein  sollten  (sie  fehlen 
aber  in  den  codd.  Laurent  und  Paris.},  so  würden  dieselben  allerdings  auch 
einen  doketischen  Charakter  der  Häresie  beweisen;  aber  bemerkenswerth  bleibt 
doch,  dass  das  Hauptgewicht  der  Polemik  noch  nicht  auf  die  Betonung  der  Wirk- 
Hehkeil  der  gesammten  Lebens-  und  Leidensgeschichte  Jesu  gegenüber  dem  be- 
haupteten TO  8oHei¥  ainiv  nenovd'dvai,  sondern  auf  Christi  Auferstehung  ud 
die  Todtenauferstehuag  überhaupt ,  desgleichen  auf  die  Wiederkunft  Jesu  zun 
Gericht  fällt,  wie  denn  der  ganze  Brief  offenbar  von  eschatologischer  Perspective 
aus  entworfen  ist.  Zu  vergleichen  ist  die  uns  auch  sonst  bekannte  Abneigung 
gegen  die  Anferstebungslehre  in  gnostischen  Kreisen ,  wofür  ausser  dem  soge- 
nannten zweiten  Clemensbrief,  der  sich  ganz  in  denselben  Anschauungen  wie 
der  Polykarpbrief  bewegt,  auch  noch  das  verglichen  werden  kann,  was  in  dem 
angeblichen  Schreiben  der  Rorinther  an  Paulus  über  die  Häresie  des  „Simon  und 
Kleobis'<  gesagt  wird.  —  Alles  dies  deutet  darauf,  dass  der  Polykarpbrief  einer 
firüberen  Zeit  angehört  als  die  sieben  ignatianischen  Briefe  der  griechischen  Recen- 
sion ,  sodass  auch  von  dieser  Seite  her  die  Interpolationshvpotbese  hinreichend 
gesiehert  erscheint  Wenn  jedoch  Volkmar  in  dem  Verfasser  des  (Rninart^- 
sehen  ?)  Martyrium  Ignatii  den  laterpolator  entdeckt  zu  haben  glaubt,  so  müssen 
wir  unser  Urtheil  so  lange  zurückhalten  bis  wir  seine  Gründe  kennen  gelernt 
haben.  Der  Abhandlung,  auf  die  er  sich  p.  XIII.  des  Vorworts  beruft,  konn- 
ten wir  nicht  habhaft  werden,  da  das  Citat  nicht  stimmt.  r^^^^T^ 
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geboten.  Während  diese  erat  tn  7«  Jahrhonderte.  eine  weitere  Ver- 
breitung erlnngt  zu  haben  scheint  —  das  erste  ausdrücklicbe  and 
längere  Citat,  welches  ans  dieser  Recension  geflossen  ist,  findet 
sich  im  Chronicon  Paschale  —  so  ist  sie  doch  vorausge- 
setzt schon  durch  Stephan  Gobaros  im  6.  Jahrhundert.  Die- 
ser berichtet  nämlich,  dass  Ignatios  die  Häresie  des  Nikolaos  und 
der  Nikolaiten  bekämpft  habe  (bei  Phot.  Bibl.  cod.  132*.  Dies 
geschieht  aber  nirgends  in  der  kürzeren  griechischen  Recension, 
wohl  aber  in  der  längeren,  Trall.  11;  - —  Ja  noch  weit  später 
werden  beide  Textgestalten  theils.  von  verschiedenen  theils  sogar 
von  denselben  Schriftstellern  neben  einander  gebraucht;  so  setzen 
Maximus  im 7.,  Johannes  Damascenus  und  Antonius  Me- 
lissa im  8.  Jahrhundert,  letztere  beiden  wenigstens  an  einzelnen 
Stellen,  einen  Text  voraus,  der  ganz  der  längeren  Recension  ent- 
spricht, während  dieselbe  Zeit  und  was  den  Damascener  und  An- 
tonius angeht,  auch  dieselben  Schriftsteller  daneben  und  in  über- 
wiegenden Zeugnissen  den  kürzeren  Text  darbieten.  Noch  im 
9.  Jahrhundert  finden  wir,  dass  Theodoros  Studites  eine 
Stelle  (Smjrn.  4)  nach  der  kürzeren,  eine  andere  (Philad.  3) 
nach  der  längern  Textesgestalt  citirt 

Ihre  Erklärung  kann  diese  auffallige  Erscheinung  nur  in 
dem  Umstände  finden,  dass  der  je  weitere  Text  den  je  kiirxeren 
nicht  sofort,  sondern  erst  allmählich  und  nicht  ohne  mancherlei 
Schwankungen  verdrängte.  Wie  also  Stephan  Gobaros  den  wei- 
teren Text  an  100  Jahre  vor  seiner  allgemeineren  Verbreitung 
schon  kannte,  so  kannte  Eusebios  genau  ebenso  den  kürzeren 
griechischen  Text  100  Jahre  früher  als  derselbe  in  weiteren 
Kreisen  benutzt  wurde. 

Doch  wir  haben  bisher  nur  die  Thatsache  allgemein  hinge- 
stellt, dass  vor  Theodoret  nur  Eusebios  den  kürzeren  griechischen 
Text  kennt.  Der  Beweis  liegt  darin,  dass  alle  Citate  vor  Eu- 
sebios, ebenso  wie  alle  kritisch  zuverlässigen  Citate  aus  der  Zeit 
von  Eusebios  bis  Theodoret  nur  aus  den  drei  auch  durch  den 
Syrer  aufbewahrten  Briefen  (Römer,  Epheser,  Poljkarp),  und  hin- 
wiederum nur  aus  solchen  Stellen  dieser  Briefe  genommen  sind, 
die  auch  in  der  syrischen  Recension  sich  finden.  Aus  der  vor^ 
eusebianischen  Zeit  finden  sich  Zeugnisse  von  Eirenaeos, 
Theophilos  und  Origenes« 

Eirenaeos  (adv.  Haer.  V,  38.  p.  3'27  Mass.)  citirt  die  Worte 
aus  R  6  m.  4 :  „quoniam  frumentum  sum  Christi  et  per  dentes  bestia- 
rum  molor,  ut  mundus  panis  Dei  inveniur.'^  Bei  Origenes  finden 
sich  zwei  Citate:  Rom.  7:  „meus  autem  amor  crucifixus  est^^  und 
Eph.  19:  „xaJ  ikad-e  tov  aQxovia  tov  atwvog  rovrov  ^  nag^fr 
via  Maglag^^  ^),     Bei    Theophilos    endlich    findet   sich    kein 


1)  Die  entere  Stelle  im  Prolog,  in  Cant.  Caot.  Tom.  III.  p.  30  D.  De- 
larue;  die  letztere  bom.  VI.  in  Lucam  ibid.  p.  938  A.      ^  , 
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ansdräekliclies  Citat,  wobl  aber  eine  Anspieluoff  auf  die  letcäre- 
nemH  Stelle  Bph.  19  ').  ^ 

Von  den  nacheusebianischen  Scbriftstellern  weiss  man 
gewöbniicb  noch  Rufinus,    Hieronjmus   und   Atbanasios 
als  Gewährsmänner  für  den  kürzeren  griechischen  Text  anzufüh- 
ren.    Von  diesen   dreien  ist  aber  zunächst  Ruf i ans    abzuziehen, 
als  blosser  Uebersetzer  des  Busebios,  der  demnach  fiir  den  auch 
bei  ihm  enthaltenen  Passus   aus   dem   Smjrnäerbrief  (c.  3.)    nicht 
das    Gewicht    eines    selbstständigen    Zeugen   beanspruchen    kann. 
Was  femer  den  Hieronjmus  betrifft,  so  ist  es  um  dessen  Zeug- 
niss   nicht   viel    besser  bestellt     Denn   der   ganze   Abschnitt   aus^ 
seiner  Schrift  de  viris  illustribus  3),  in  welcher  er  der  Reise  des 
Ignatios  nach  Rom,    und  der  unterwegs  erfolgten  Abfassung  von 
7  Sendschreiben  gedenkt,  ist  mit  Ausnahme  des  letzten  eine  No- 
tiz aber  die  Zeit  seines  Todes  und  den  Ort  seines   Begräbnisses 
enthaltenden  Satzes  meist  sogar  wörtlich  aus  Busebios  abgeschrie- 
ben, freilich   ohne   dass    die   Quelle   genannt   worden   wäre.     Die 
3  Citate  aus   Ignatios    (das   schon   hei   Iren,    erwähnte   Citat  aus 
Rom.  4.,    Rom.  5  ganz  und  eine  Stelle  aus  Smjrn.  3.)  sind  die- 
selben,   welche  bereits  Busebios  bietet.     Ja   es    lässt   sich  sogar 
der  positive  Beweis  liefern,   dass  Hieronjmus   den  Ignatios   gar 
nicht  gelesen  haben  kann.     Die  Worte,  mit  welchen  er  das   Citat 
aus  dem  Smjmäerbriefe  anführt,  lautei^  so:   .  •  .   inde    egrediens 
scripsit    ad    Philadelpheos ,    et   ad   Smjrnaeos,    et  proprio    ad 
Poljcarpum,  commendans  illi  Antiochensem  ecciesiam :  in  qua 
et  de  Eyangelio  quod  nnper  a  me   translatum  est,  super  persona 
Christi  pooit  testimonium  dicens:  ego  veroetc.  (nun  folgt  das  Citat). 
Diese   Bemerkung   beruht  jedenfalls  auf  einem   Irrthum,    dessen 
Quelle  in  den  Worten  des  Busebios  zu  suchen  ist,   die   Hieronj- 
mus hier  vor  Augen  hatte:  ti6fi  6'  intxuva  %l^g  2fiv^r;g  yerofif^ 
voc  i^o  TgoaSo^  to7g  re  Iv  OiXaiiX<peia  cAdiQ  ii&  ygwpijg  OfÄiXtT, 
xa}  tfj  2fivQraiwv  itcxlfjoia,  liitogn  r^  javTfjg  ngotjyovfiivw  Ilo' 
XvK&QTKf      Bntweder  hat  nun  Hieronjmus  diese  Worte  dabin  ver- 
standen, dass  nur  ein  Brief  gemeint  sei,  det  gleichzeitig  an  die 
Gemeinde  in  Smjrna  wie  an  ihren  Bischof  insbesondere  gerichtet 
wäre  —  eine  Deutung,  die  allerdings  dem  Wortlaute  nach    mög- 
lich, bei  Busebios  aber  unzulässig  ist,  weil  er  den  Smjrnäerbrief 
ebenso  wie   den   Inhalt  des    griechischen    Briefes    an    Poljkarp 


1}  comm.  io  Mt.  I,  18:  cum  esset  desponsata  mater  eins  Ma- 
ria Joseph.  Qoare  non  ex  simplici  virgioe,  sed  ex  despoosata  eoocipitar 
Christas  ?  Primo,  ut  per  geoeratiooem  Joseph  origo  MaHae  moostraretar,  secoodo 
ne  lapidaretor  a  J adaeis  at  adoltera:  tertio  at  io  Aegypton  fugieos  haberet 
solatiom  viri:  qaarto  at  partas  eias  falleret  jiabolam  pataoten 
Jesiim  de  azorata  ooo  de  virgiae  natam.  —  Uebrigeos  St  die  Aechtheit  die- 
ses comm.  io  Matth.  bedeateiäeo  Zweifda  oaterwoiireo,  doeh  hat  ihn  Hieroo. 
bereits  gekaoot 


2)  Opp.  VoL  II,  p.  S42.  Vallars. 
Abhaodl.  d.  DMG.  I,  5. 
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kennt  0  —  *  Jan»  kann  Bieronjoiiif  weder  den  Snyrnaerlirief  Boeh 
den  Brief  an^^olykarp  gelesen  haben :  denn  der  erstere  ist  aiclit 
zugleich  an  Pol jkarp^  gerichtet,  der  letztere  aber,  welcher  aller- 
dings zugleich  mit  an  die  Gemeinde  in  Smjma  sich  wendet,  ent- 
hält zwar  die  von  Hieronymus  aas  Eusebios  abgeschriebene  Em- 
pfehlung der  Antlochenergemeinde  an  die  bischöfliche  Obhut  des 
Polykarp,  nicht  aber  die  von  Hieronymus  citirte  Stelle.  Oder  aber, 
er  verstand  die  Worte  des  Eusebios  richtig  von  zwei  verschiede- 
nen Briefen,  einem  an  die  Smyrnäer  und  einem  An  Polykarp: 
dann  meint  Hieronymus  irrthümlich ,  dass  die  citirte  Stelle  nicht 
im  Smyrnäerbriefe,  sondern  im  Briefe  an  Polykarp  gestanden  habe. 
In  beiden  Fällen  bleibt  also  das  Ergebnis«  dasselbe,  dass  Hie- 
ronymps  die  Briefe  nicht  selbst  gelesen  haben  kann;  ja  im  letz- 
teren Falle  hätte  er  sich  gar  die  grobe  Nachlässigkeit  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  nicht  einmal  den  Eusebios  genau  gelesen  zu 
haben,  welcher  wenige  Zeilen  weiter  unten  die  vielbesprochene 
Smymäerstelle  richtig  und  ausdrücklich  als  aus  dem  Smyrnäer- 
briefe geschöpft  anführt  ^)  —  Damit  aber  aller  Zweifel  daran 
schwinde,  wie  es  mit  der  Kenntniss  der  ignatianischen  Schriften 
bei  Hieronymus  stehe,  schiebt  er  sogar  i|n  einem  andern  Orte 
dem  Ignatios  einen  Ausspruch  unter,  der  aus  dem  Barnabas- 
briefe  entlehnt  ist.  ^)  Wahrlich  ein  Musterstöckchen  von  Un- 
kenntniss  der  altkirchlichen  Literatur,  welches  selbst  dem  blinde- 
sten Verehrer  der  Autorität  des  Hieronymus  in  solchen  Dingen 
die  Augen  Öffnen  muss.  —  Hieraus  lässt  sich  schon  im  Voraus 
ermessen,  was  über  die  beiden  andern  Stellen  zu  urtbeilen  sein 
wird,  in  welchen  er  auf  die  ignatianischen  Schriften  Bezug  nimmt. 
Die  eine  derselben  steht  adv.  Helvid.  Vol.  II.  225  c.  Vallars:  num- 
quid  non  possum  tibi  totam    veterum    Scriptorum    seriem   commo- 


1)  Letzteren  wegeo  der  unmittelbar  anr  die  oben  angeführte  Stelle  fol- 
genden Worte  ov  ola  S^  aTtoarolixov  ävd^a  sv  fidXa  yvot^l^mif  t^  nar* 
j4tnio%8jav  avxtp  noi/ivrjv  €&g  av  yviqaio^  xal  ^yad'de  noififj^  na^tttl^B- 
Tai,  tf^v  nsgi  avr^s  ipQOvxi8a  Sm  onovSfji  Exstv  avxov  aSitav.  Diese 
Worte  setzen  wenigstens  eine  Bekanntschaft  mit  dem  griechischen  Texte  des 
Briefes  an  Polykarp  voraus. 

2)  Die  dem  Hieronymus  eignen  Worte  „in  qua  et  de  Evangelio  qnod  nuper 
a  me  translatum  est  super  persona  Christi  ponit  testimooinm*'  beweisen  natür- 
lich gar  nichts  fiir  die  Annahme,  dass  seine  Kenntniss  der  durcli  diese  Worte  ein- 
geleiteten Sroyrnäerstelle  auf  eigner  Leetüre  des  Ignatios  beruhe.  Er  fand 
das  in  jener  Stelle  enthaltene  Citat  ans  dem  Nazarener  -  Evangelium  „  ecce 
palpate  me  et  videte  quia  non  sum  Daemonium  incorporale/'  welches  Eusebios 
in  den  ihm  bekannten  kanonischen  Evangelien  nicht  unterzubringen  wusste, 
eben  bei  Eusebios  vor,  und  die  von  ihm  kürzlich  verfasste  Uebersetzung  die- 
ses Evangeliums  machte  es  ihm  möglich  in  diesem  Punkte  besser  unterrichtet 
zu  sein  als  Eusebios^  welchen  Hergang  der  Sache  er  zum  Ueberflusse  durch 
seine  eignen  Worte ^üod  nuper  a  me  translatum  est,  selbst  andeutet 

3)  Adv.  Pelagianos  HI,  1.  Vol.  II,  p.  769  A.  VaUars.  Ignatius  vir  Apo- 
S^licus  et  Martyr  scribit  audacter:  „elegit  Dominus  apostolos  qni  super 
omnes  homines  peccatores  eranf    Die  Stelle  steht  aber  Ba^n.  c.  SL 
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Tere  Igastiaiii,  Poljevrpnmy  Irenaenn,  JastiDiiiii  Martyren,    nnU 
tosqiie  dios  apoatolicos  et  eloquentes  viro«  qui  adversus  Ebiooeai 
•t    Theodotom,    Byzantiiim,    ValeDtinam ,    baec  eadem    seutieotei, 
plena  aapientiae  voluoiine  coMcripserunt^    Zur  Kritik  dieser  Worte 
sei  bemerkt,  dass  Bbion  unter  allen  hier  aufgezählteo  Vätern  von 
keineai,  sondern  erst  Ton  Tertull.  praescr.  baer«  33«  erwäbnt  wird, 
dass  Theodot  erst  unter  Victor  (iSd-^— 192),  also  lange  nach  den 
Tode  von  Ignatios,  Polykarp  und  Justin  nacb  Rom  kam,  dass  der 
wenigstens  später  als  Ignatios  lebende  Valentin  unter  den  genann- 
ten nur  von    dem    einzigen    Irenaeus   bekämpft  wird.     Was   aber 
den  miterwähnten  Bjzantius  betrifft,  so  hat  Uieronymus  aus  Unwis- 
senheit aus  einer  Person  zwei  gemacht.     Theodotos  nämlich  mit 
dem    Beinamen    6    axvjtvg    war    aus    Byzanz:    Hieronymus    aber 
creirt  wie  lutef|)unction  und  Satzbau  lehren  statt  eines  Theodotus 
Byzantius  einen  Theodotus  und  einen  Byzantius.     Wollte  jemand 
trotz  alledem  eine  wirkliche  Bezugnahme  auf  Ignatios  in  den  an- 
gegebenen Worten  finden,    und  sich  auf  Stellen    d«r  weiteren 
Recension  wie  Philad.  6.,  wo  Ebion,  und  Trall.  II.,  wo  Theodot 
genannt  wird,  berufen :  so  wäre  im  äussersten  Falle  soviel  erreicht, 
dass  man  bei  Bieronymus  die  Renntniss   eines   nachweislich    ver- 
lalschten  von  Anachronismen  der  stärksten  Art  wimmelnden  Tex- 
tes annehmen  müsste,    was   also  die   hier  In   Betracht   kommende 
kritische    Frage    gar   nicht    berührte.     Aber    selbst    soviel    kann 
sieht   zugestanden   werden.      Denn   einmal   kann   die  Textgestalt, 
SOS  der  jene  beiden  Stellen  geschöpft  sind,  nicht  wohl  älter  sein 
als  Hieronymus,    und   die  Benutzung  wird  schon    darum    unwahr- 
scheinlich ;  sodann  aber  wäre  Uieronymus  dadurch  der  bei  weitem 
älteste    Zeuge   für   die   genannte    Textrecension ,   noch   über  ein 
Jahrhundert  früher  selbst  als  Stephan  Gobaros:    solches  aber  aus 
den   vorliegenden    den     Stempel    der   Unkritik   tragenden   Worten 
schliessen  zu  wollen,    dürfte   doch    mehr   als  bedenklich  sein.  — 
In  der  zweiten  Stelle,  die  noch  zu  betrachten  ist  ^),  liegt  ein  wirk- 
liches Citat  aus  Ignatios  vor.     Die  Worte  lauten:     Martyr  Igna- 
tios etiam  quartam  addidit  causam,  cur  a  desponsata  conceptus  sit. 
Ut  partus  inquiens  eins    celaretur   diabolo,   dum  eum 
putat  non  de  virgine  sed  de  uxore  generatum.     Vergleicht  man  in- 
dessen hiermit  die  oben  in  der  Note  mitgetbeilte  Stelle  des  falschen 
Theophilos,    so    ist   die  Aehnlichkeit  so  überraschend,    dass   gar 
kein  Zweifel  übrig  bleiben  kann,  woher  Hieronymus  jene  Anspie- 
lung auf  Eph.  19.  entlehnt  habe.     Dass  die  Idee  der  dem   Teufel 
ferborgen  gebliebenen  Geburt  Christi  von  einer  Jungfrau  von  Ignatios 
stamme,   musste  ihm   aus    Ori genes    bekannt   sein,   da  er  eben 
jene  Homilie  zum  Lukas,  in    welcher   die   Worte    xoH  ilad-e   Tor 
OQXovra  tov  aiwvog  tovtov  tj  nag^tvia  M(t(iiag   als   ignätianisch 
citirt  sind,   ins    Lateinische    übersetzt   hatte;    dass   er   aber   den 


1)  Comm.  in  Matth.  Vol.  VII.  p.  t%e.  Vallars. 
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Wortlaat  der  Stelle  eben  auch  nicht  weiter  iiannte  als  er  dardi 
Origenes  überliefert  war,  geht  daraus  lienror,  dass  er  die  Worte 
vt  partas  eins  etc.,  die  er  mit  geringen  Aenderangen  dem  T  h  e  €»- 
philos  (vielleicht  aus  den  Gedächtnisse)  nachschreibt,  für  des 
Ignatios  eigne  Worte  hält  ').  Uebrigens  bewiese  jenes 
Citat  nichts  für  den  kürseren  griechischen  gegen  den  syrtsehen 
Text,  da  dieselben  Ausdrücke  auch  in  letsterem  sich  finden,  w^ie 
bereits  zu  Theophilos  und   Origenes  angemerkt  worden  ist 

Anders,  aber  darum  nicht  besser,  steht  es  mit  einem  angeblichen 
Citate  des  Athanasios  aus  Eph.  7,  einem  bei  Sjr.  fehlenden  Ab- 
schnitte. In  der  Epistola  de  Synodis  Artmini  et  Seleuciae  ^)  werden 
die  Worte  tT^  iaxQO^  tau  oaQxiKdg  xal  nv^vfiaiixog ,  ytvtjti^  xal 
ayivfjrog,  iv  awOgtontf  ^*oc,  iv  &avatw  ^anj  ^fj&ivfj ,  xal  ix 
MagfaQ  xni  ix  ^iov  ausdrücklich  angeführt  als  aus  Ignatios  ge- 
schöpft. Allein  der  ganie  Abschnitt,  in  welchem  das  Citat  sich 
findet,  erweist  sich  offenbar  als  ein  späteres  Einschiebsel.  Schon 
Montfancon  ')  hat  gezeigt,  dass  der  Abschnitt  Num.  30  tavra 
y^aif/arreg  iv  rfl  ^laavgla  —  Num.  32.  ttatq  fiip  oiy  &XQ^  fovrov 
fjp&daavjig  nothwendig  später  sein  müsse  als  der  übrige  Brief, 
well  in  jenem  der  Glaubensbekenntnisse  von  Konstantinopel  (360) 
und  Antiocheia,  sowie  des  Todes  des  Constantius  (f  361)  Er- 
wähnung geschehe,  der  übrige  Brief  aber  schon  zu  Ende  des  Jah- 
res 359  geschrieben  sein  müsse.  Dass  aber  unter  sobewandten 
Umständen  das  ganze  Einschiebsel  dennoch  vom  Athanasios  selbst 
später  hinzugefügt  Wi>rden  sei,  ist  eine  eben  so  nnerwiesene  als 
unwahrscheinliche  Behauptung  *). 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Citaten,  welche  ledig- 
lich aus  den  auch  in  der  syrischen  Recension  enthaltenen  Stellen 
entnommen  sind.  Wenig  Gewicht  legen  wir  hier  auf  das  eine 
Citat  bei  B  a  s  i  I  i  o  s  dem  Grossen,  hom.  in  sanctam  Christi  gene- 
rationem  Opp.  Vol.  11.  p.  598  ed.  Benedict  Es  ist  dies  nur  eine 
Anspielung  auf  die  vielgenannte  Stelle  Eph.  19,  eingeführt  mit 
den  Worten  (igrjtai  Si  tcüv  naXmwv  nvl  xa}  Viegog  XSyogy  also 
ohne  ausdrückliche  Nennung  des  Ignatios.  Die  Anführung  geschieht 
nur  in  indirecter  Rede  mit  folgenden  Worten :  on  vnig  tov  Xad^iTv 
rar  &Qxov%a  %ov  aiiavog  rovrot;  x^y  nag&tviav  tijg  Ma^iag  i}  xov 
^wafffp  imvoti^ri  firriartla.  Die  Worte  geben  wenigstens  keinen 
Beweisgrund  für  Benutzung  des  kürzeren  griechischen  Textes  gegen 
den  syrischen,  vermögen  aber  freilich  auch  die  eigne  Bekanntschaft 


i)   V^.    hif ruber  aach     Cureton,      Corpus    fguatianum     introduction 
p.  LXVn  sq. 

%)  Opp.  Vol.  I.  pars  IL  p.  7ftl  A.  Benedict 

3)  In  seiner  Ausgabe  des  Athanasios  Vol.  I.  p.  714.  vgl.  auch  Cnreton 
l.  c.  p.  LXVIIl  sq. 

4)  Vgl.  dagegen  Cave,  Life  of  Bosebius  §.  XXII  und  Cure  ton,  I.  c. 
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des  Bosilios  mit  den  ignatianischen  Schriften  nicht  mit  Bestinnitheit 
zu  bezeugen. 

Wiclitiger  sind  für  uns  die  durch  Johannes  Chrjsosto- 
mos  dargebotenen  Zeugnisse.  Zunächst  citirt  er  zwei  Stellen 
ausdrücklich,  beide  enthalten  in  der  syrischen  Recension.  Die 
eine  findet  sich  in  der  homilia  de  legislatore,  Opp.  Vol.  VI. 
p.  410.  C.  ed.  Benedict.:  diä  tovto  yfvvatog  ug  %wv  agxcUiavy 
'JyruJiog  di  f^v  ovofta  avT(ü'  ovjog  UQOCvyrj  xa}  ^aQXVQlw  ita- 
ngitpag,  imariXXwv  tfvl  liQti  fXiyf  „MiyjJy  &v(v  ywdjLirjg  aov 
ytriü^Wy  fiTjdi  od  avtv  yyfofitjg  &eov  n  ngaTre."  Die  Worte 
stehn  Polyk.  c«  4.,  und  finden  sich  wörtlich  so  auch  beim  Syrer. 
Namentlich  ist  die  Wiederholung  von  yvwfi7]g  zu  beachten,  in  wel- 
cher Chrys.  mit  Syr.  gegen  die  Handschriften  des  gewöhnlichen 
Textes  stimmt.  Bbenso  sind  in  seiner  dem  Ignatios  besonders 
gewidmeten  Homilie,  Opp.  Vol.  II.  p.  592  die  Worte  citirt  iyd 
%wy  &TjQiwv  ixttrwv  draifitiv,  wie  es  scheint  aus  dem  Gedächtnisse, 
vgl.  weiter  unten  die  nochmalige  Wiederholung  dieser  Worte :  did 
toi%o  tüjv  dTjQiatVy  fXeyiv,  6vaif^Tjv,  Sie  stehn  Rom.  5.,  und  lauten 
in  der  syrischen  wie  in  den  beiden  griechischen  Recensionen  über- 
einstimmend :  ovaifitjv  fftfv  &tjQi(ov  xatv  Ifiol  "^tOifÄaaf^ivwr.  Hierzu 
kommen  aber  noch  mehre  in  seiner  homilia  in  S.  Ignattnm  ent- 
haltenen Anspielungen  auf  die  Briefe  des  Ignatios,  welche 
sämmtlich  unserm  syrischen  Texte  entsprechen.  Herr  Denzinger') 
will  dies  freilich  nicht  zugeben  und  behauptet  von  einer  Stelle 
„eine  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  einem  dem  Mediceischen 
Römerbriefe  eigenthtimlichen  Sehr iftci tat  ^*  ^).  Allein  diese  An- 
spielung ist  eben  nicht  wörtlich,  wie  ein  einziger  Blick  auf  die 
fragliche  Stelle  lehren  kann.  Richtig  ist,  dass  es  dem  Chryso- 
fltomos  darum  zu  thun  ist,  in  der  Geringschätkung  des  Sichtbaren 
und  dem  Streben  nach  dem  Unsichtbaren  einen  ganz  eigenthum- 
licben  Charakterzug  des  Ignatios  zu  malen.  Allein  eben  auch  die 
Art  und  Weise,  wie  er  beide  Male  hierauf  zu  sprechen  kommt, 
beweist,  dass  es  gar  nicht  seine  Absicht  war,  wörtlich  zu  citiren. 
Man  vergleiche  die  Worte  in^arrj  naktv  xatgbg  avigdav  im^fjtwPt 
xa)  ipvxfjy  twv  noQovrcDv  intgogakrav  anovrarr ,  xal  t^  ^tiif 
Ifovaay  igwu ,  xal  jä  fii^  ßXenofitva  twv  bgwfiiycap  ngorifÄCvoar. 
Desgl.  weiter  unten :  .  •  •  didäaxaXog  dnyju  ^avftdawgj  nd^wv  xa- 
Taq^goriXv  ttjg  nagovatjg  l^toijg,  xal  fAfiSir  ^ytTod^ai  t«  ßUn6fAiva, 
xal  Tww  fitlXovTwv  igävj  xal  ngog  Toy  ovgotrdv  ßXtniiVy  xal  ngbg 
fifjdiy  tahf  iv  T(p  nagovji  ßlifi  Suvüßv  intargiifia^m.  Woher  aber 
Chrysostomos  die  betreffenden  Gedanken  entlehnt  habe,  kann  er- 
ratheu  werden    aas   dem  unmittelbar  auf  die   zuletzt  angefahrte 


i)  über  die  Aechtheit  des  bisherigen  Textes  der  {(pMÜsoiscben  Briere 
p.  90  f. 

2)  es  soUeo  die  Worte  sein  Ron.  3:  rct  yä(f  ßXen6fAeva  ngowaiga, 
Ti  di  ßiij  ßlänSfisra  aUhia.  DigitizedbyGoOgle 


22       Lipsiui,  über  den  sfßmehen  Text  der  Briefe  des  IgwUios. 

Stelle  folgenden:  jovjo  yag  aal  %(i  tovtcov  nXiiova  itaxw  {Jp/Ofr 
av%oig  natSfvwv  äSeve,  xa&antg  ijXiog  jig  il^  uvaJoXtjg  äviaxtfi^^p 
xal  nghg  Ttjv  dvaiv  tgix^^^  ftäXXov  ii  xul  roinov  fatSgote^g  •  •  • 
ovTog  Clyvojiog)    Si  elg  rd  tijg  Sintiog  antldatv  fiigrii   q>ai8g6^ 
ftgog  ixii&fv  avlniktv.     Also    die  Gedanken  sind  entnommen  aus 
Stellen  wie  xaXov  t6  Svva^  uno  xoofiov  ngog  &ebv,  Iva  dg  avxdi^ 
AvaTtlXta  c.  3  oiSiv  (puivofitvor  ^  aya&dv  c.  4.  etc.     Hiermit   rei- 
chen wir  aber  vollständig  aus,  und  nichts  zwingt  uns,    eine    Be- 
rufung   auf  jene    Worte   des   Mediceischen   Textes   anzunehmen. 
Oder  soll   das   Zwingende   darin   liegen,    dass    beide  Male  unter 
ganz  verschiedenartigen  Wendungen    der   Ausdruck  tä  ßXtnofitra, 
vorkommt?     Fast  möchte  man  versucht  sein,  dies  als- den  eigent- 
lichen   Nerv    der   Denzing'er 'sehen    Beweisführung   anzusehn  : 
Herr  Denzinger  behauptet  ja  eine  wörtliche  üebereinstimmung-, 
SXinofitva  aber  ist  das  einzige  Wort,  was  den  verglichenen  Stel- 
len gemeinsam  ist,  denn  grade  die  Stichwörter  jenes  Schriftcitats, 
ngogxaiQa   und    utiivia  fehlen   gänzlich.     Doch   wäre  eine  solche 
Argumentation  docli  gar  zu  naiv,  als  daSs  wir  im  GrnSte  glauben 
könnten,    Herr   Denziriger   habe    sich    ihrer   bedienen    wollen. 
Schliesslich    können    wir    ein   eigenthümliches   Misgeschick    nicht 
unerwähnt  lassen,  welches  Herrn  Denzinger  mit  unsrer  Stelle' 
begegnet  ist     Elr  vindicirt  nämlich  dem  Chrysostomos  eine  Stelle, 
die   wenn    irgend  von  Kritik  noch  die  Rede  sein  soll,   als  inter- 
polirt   sich    nachweisen  lässt  —  eine  Stelle,    die   nicht  einmal  in 
dem  grösseren  Theile  der  Handschriften  stand,   welche  den  kür- 
zeren griechischen  Text  repräsentiren.     Sollte  es  daher  auch  ge- 
lingen,  die   „wörtliche  üebereinstimmung"    der   fraglichen  Stelle 
mit   Chrysostomos    über  allen   Zweifel    zu   erheben,    so  wäre  mit 
aller  Mühe  nichts  .weiter  bewiesen  als  dieses,  -r—  dass  Chrysosto- 
mos nicht  etwa  den  ältereh  griechischen,  sondern  einen  nachweis-  . 
lieh  interpolirten  und  secundären  Text  vor  sich  gehabt,  dass  die 
betreffende  Stelle  also  grade  das  nicht  beweisen  kann,. was  Herr  ' 
Denzinger  beweisen  will  >).  — r  Dagegen  sind  nun  die  übrigen 
Anspielungen  auf  die  Ignatiosbriefe,  welche  sich  in  jener  Homilie 
auf  Ignatios  finden,   ganz  unzweifelhaft  nur  aus  ^teilen  entlehnt, 
welche  auch  in  unserm  syrischen  Terte  sich  finden.     So  die  schon 
vorhin  benutzte  Anspielung  auf  Rom.  2:    .  ..  eig  dvatv  and  ovo- 
ToX^^  ^tTantfixfjafieyog.     KaXov   j6  dvvat  dni  xoa^ov  ngog  &edv, 
7wa  dg  avrhv  avareiXoßy  womit  man  die  oben  ausgezogenen  Worte 
der  HomiK«  nochmals  vergleichen  möge.     Die  ganze  Vergleichung 
des   Ignatios    mit   der   Sohne  (welche   iibrigens   noch   viel  .weiter 
ftusgesponnen  wird) ,  ist  j[ener  Römerstelle  nachgebildet,  ja  selbst   . 


1)  Hierzu  kdmml  (beiläufig  bemerkt),  dass  die  angeblich  benutzteo  Worte 
ta  ya(i  ßXsnofieva  n^öexaiga,  ra  Si  fiil  ßXsnofiBva  aicaria  selbst,  'weoD 
sie  nrsprüoglich  im  griechischeo  Texte  gestaoden'  hatten ,  gar  nicht  einmal 
eigne  Worte  des  Ignatios  sind ,  sondern  ein  Gtat  aus  ?  Kor.  IV,  18. 
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in  Stidiwörter  dimg^  «yoToXiy,  uvatiXXtiv  finden  wir  sämmtlick 
b«i  Chiysostonios  wieder.  Eine  andre  Stelle  ist  ebenfalls  schon 
oben  beontat  worden,  tip  &fitf  l^ovaaw  tQom^  ein  pränanter  Aus- 
druck der  offenbar  in  Rom.  7 :  o  ifiog  igwc  iaravgünai  seine 
Quelle  bat.  Femer  fuge  man  hinzu  folgende  bildliche  Wendung: 
ägniQ  ovv  Kvß(grr,ji]v  ^avfial^ofiev ,  ovx  otav  ^avxa^ovotig  tijg 
O-aXdjtfig  moI  /|  ovqIwv  jrjg  vtjog  q>iQO(jiivijq  Swtj&jj  roig  ifAnXiov^ 
rag  Siaawauif  äXX^  oxar  fiouvofiivov  tov  n^Xuyovgy  iiaviora^tviav 
%üfp  xvfiuTütv  avTwr  %wv  ivdov  Intßatdiv  ataatatfivtiov  j  noXXov 
X^ififth^og  iaw&tv  T^ta&tv  %ovg  iftnXdortag  noXioQxovvrog,  Swfjd^, 
xtnfvdvvai  to  oxo^oc  /ucrä  uaq>aXilag  anaatig*  ovtw  xal  roig 
TOTc  t^y  ixxXrfOlav  iyxtiQiod^tvtoig  ixnX'^tvea&ai  XQ^  ^oX  &avfiA^ur 
noXXtp  nXiov  jwv  vvv  olxovofiovvjwv  avtfjv,  Stc  noXvg  o  noXifiog 
f}^a^£P  iöw&iv.  Diese  gause  Stelle  ist  wiederum  offenbar  Nach- 
bildung von  Poljk.  2:  e  xtugig  unamT  ae,  dtg  xvßegrijtai  avd-- 
ftavg,  xal  (lag  x^i/di^igQfAivog  Xi^iva.  Von  eine^  Anspielung  endlich 
auf  die  Worte  Rom.  9.  oi  yag  ngoifijxovaai  %fj  oä^  rf/  xarot  adgxa 
haben  wir  in  der  mehrgedachten  Abhandlung  in  Niedners  Zeit- 
schrift S.  I5Ö  f.  ausführlicher  gehandelt.  Die  Anspielung  ist 
darum  wichtig.,  weil  sie  fiir  die  Weglassung  des  /u^'  vor  ngoai^' 
KUivatu  in  Cebereinstimmung  mit  dem  syrischen  Texte  (cod.  ß») 
Zeuguiss  absulegen  scheint. 

.  Dem  Chrysostomos  reihen  wir  noch  einen  andern  Gewährs- 
mann an,  von  dem  Herr  Denzinger  freilich  keine  Notiz'  ge- 
noniimen  hat:  den  Johannes  Monachos,  einen  syrischen  Schrift- 
steller aus  der. zweiten  Hälfte  des  4ten  Jahrhunderts  *).  Von  ihm 
haben  wir  einen  Brief  an  die  Mönche  Butropios  und  Euse- 
bios  2),  in  welchem  eine  Reihe  von  Citaten  aus  dem  Römerbriefe 
des  Ignatios  aufgenommen  sind.  Zuerst  das  Hauptcitat  Rom.  2: 
iäv  yu\}  üiwnfjüijTe  in*  ifiovy  lyaJ  yevi^aofiai  XSyog  d'tov'  iav  Si 
Igao&fJTe  rijq  aagxSg  fiov,  ndXiv  iaofjiou  (f'wv^  {vX^)y  ®'°*  Stelle 
die  Gelegenheit  gibt  zu  einem  läi^eren  exegetisch  -  dogmatischeu 
Excurs  über  den  Sinn  des  Gegensatzes  zwischen  Xoyog  und  qxarri. 
Ferner  aup  demselben  2.  Cap.:  xaXiv  ro  dvyai  and  xooftov  ngog 
^ior,  Iva  dg  airriv  avateiXw  Iv  ^(aff.  Nicht  minder  C.  3:  to« 
foofÄOi  niaxog  ijav  xia^it^  /ätj  q>alvw^ai.  Endlich  C.  5:  /ntjdiv 
fie  ^fjXwofj  fcov  o^aToiv  xal  reSy  aogarwr.  Alle  diese  Stellen 
finden  sich  ebenfalls  in  der  syrischen  Recension,  und  in  dem  ganzen 
Briefe  ist  keine  Spur  von  einer  Kenntniss  der  7  Briefe  oder  der 
beim  Syrer  fehlenden  Abschnitte  der  3.,  obwol  Johannes  mehre 
Briefe  des   Ignatios   kennt.,    wie   seine    Worte   lehjuen:    qui   cum 


p.  350  ff. 


1)  Vgl.    über    ihn    Cure  ton    l.   c.    (ootes   oo   the   Syriac    extraeU) 
SO  ff 

2)  Bei  Cnreton  1.  c.  p.  205— !J07. 
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Mceodeiwt  Ronrnn  in  teatimoiiio  Christi,  scripait  epistolas  ad  ee* 
lebres  (certas)  civitates  ^). 

Das  Resnltat  unserer  Untersucbung  ist  deaoach  allerdingB 
dieses,  welches  wir  schon  oben  biogestellt  haben,  dass  vor  Ka* 
sebios  nienänd»  nacb  Easebios  aber  erst  Tbeodoret  die  4 
beim  Syrer  nicht  enthaltenen  Briefe  kennt;  ebenso  dass  keine  Spur 
der  beim  ^  Syrer  nicht  enthaltenen  Abschnitte  der  3  andern  Briefe 
in  die  Zeit  vor  Easebios  hinabreicbt,  späterhin  aber  eben&lls  erst 
Theodoret  sichere  Zeugnisse  fiir  seine  Benntxung  dieser  Ab- 
schnitte darbietet,  höchstens  mit  Ausnahme  Jenes  Einschiebsels  bei 
Athanasios,  dessen  früheres  Datum  zwar  nicht  grade  namöglicb» 
aber  durcb  gar  nichts  erwiesen  ist  ^).  Dagegen  werden  die  Briefe 
an  die  Römer,  Epheser  und  an  Poiykarp,  und  zwar  lauter  SteUen 
derselben,  die  auch  in  der  syrischen  Recension  sich  finden,  bei 
Eirenaeos,  T heophi los  (oder  Pseudo-Theopbilos),  Orige- 
nes,  Basilios,  Johannes  Chrysostomos  nnd  Johanne» 
Monachos  theils  citirt  theils  vorausgesetzt;  der  Epheserbrief  3 
mal ,  der  Brief  an  Poiykarp  2  mal ,  der  Römerbrief  10  mal. 

Man  entgegnet,  dies  könnte  Zufall  sein  ').  Ein  vortreff- 
licher Erklämngsgrund ,  der  zu  gut  Deutsch  nichts  als  das  still- 
schweigende  Geständniss  ist,  dass  man  vom  gegnerischen  Stand- 
punkte eben  keine  Erklärung  fiir  die  auffallende  Erscheinung  weiss. 

Densinger  verlangt  nun  freilich  positive  Beweisgründe 
für  den  Cureton'schen  Syrer,  Stellen  in  der  kürzeren  Gestalt  des 


1)  Syrisch  )A^|mI  ^Ai  >  aoS.  (vod  Cure  ton  fibersetzt  „to  eerfain 
ciües«  p.  240). 

2)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  selbst  Easebios  zwar  ein  vollgfltiger 
Zeuge  für  das  VorhandenseiD  von  7  Briefeo,  insbesondre  des  Snymäerbrieft 
in  der  kürzeren  griecbiscben  Crestalt,  nickt  aber  so  ohne  Weiteres  ein  Zeoge 
ffir  das  Vorhandensein  der  im  syrischen  Texte  fehlenden  Stellen  der  3  aneh 
dem  Syrer  gemeinsamen  Briefe  ist«  Denn  die  einzige  Stelle,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen  könnte,  Eph.  19,  ist  zwar  in  der  Hauptsache  übereinstimmend 
mit  dem  griechischen  Texte  citirt ,  nnd  fugt  insbesondre  den  Tod  Christi  zur 
Jungfrausehaft  der  Maria  und  der  Geburt  Christi  hinzu;  allein  eben  dieser 
Zusatz  scheint  ein  ziemlich  alter  zu  sein,  und  findet  sich,  obwol  nachweislich 
unächt,  schon  in  einem  Codex  des  syrischen  Textes.  Zudem  wird  Weiter  unten 
gezeigt  werden,  dass  wenigstens  der  hergebrachte  griechische  aus  dem  Codex 
Colbertious  geschöpfte  Text  seinen  Citaten  aus  dem  Römerbrief  nicht  zu  Grunde 
gelegen  haben  kann.  Indessen  wollen  wir  die  Möglichkeit,  dass  Eusebios  in  der 
Hauptsache  den  gegenwärtigen  kürzeren  griecJiischen  Text,  insbesondre  des 
Codex  Mediceus  vor  sich  gehabt,  nicht  bestreiten,  nur  möge  man  darauf  verzich- 
ten etwas  als  Beweisgrund  anzuführen,  was  noch  gar  nicht  so  ausgemacht  ist« 

3)  Hierauf  und  auf  nichts  anderes  kommen  auch  die  Einwendungen  hinaus, 
welche  ü  hl  hörn  in  seiner  Recension  a.  a.  0.  S.  1516  f.  gegen  unsre  frühere 
Dariegung  (Niedners  Zeitschrift  1856,  I.  S.  11)  erhoben  hat  Alle  von  uns 
angeführten  Zeugnisse  sollen  „durchaus  keine  entscheidende  Kraft"  besitzen, 
„da  sie  Stellen  betreflen,  die  in  beiden  Recensionen  gleichlautend  vorkommen." 
Aber  woher  kommt  es  denn  eben,  dass  sich  in  den  angeführten  Zeugnissen 
durchaus  kein  XliUt  eines  der  griechischen  Recension  A  eigenthümlichen  Briefes 
oder  Briefabschnitlcs  entdecken  lassen  will? 
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•jriftchen  Textes.  Die  Fordernog  BcbeiDt  a«f  den  ersten  ÄBbliek 
ganz  nsturlicli  und  -berechtigt  su  sein.  Finden  sich  Stellen  in 
irgend  einen  patristischen  Citate,  die  dem  Syrer  eigenthümlic^ 
sind,  so  ist  freilich  der  Beweis  fiir  die  Benutzung  dieser  Text- 
gestait  üher  allen  Zweifel  erhoben.  Indessen  müssen  wis  Herrn 
Denzinger  denn  doch  bitten  uns  vorerst  darüber  zu  belehren, 
wie  ein  solcher  Beweis  überhaupt  möglich  sein  soll.  Unseres 
Wissens  giebt  es  in  allen  3  Briefen,  die  der  Syrer  kennt,  auch 
nicht  einen  einzigen  grösseren  Passus,  der  dem  Syrer  eigenthüm- 
lich  wäre.  Wir  vermögen  daher  auch  nicht  die  Möglichkeit  ab- 
zusehen, wie  die  Väter  einen  solchen  hätten  citiren  können.  Der 
wesentliche  Unterschied  besteht  eben  in  seiner  kürzeren  Textge- 
stalt, d.  h.  darin,  dass  der  Syrer  eine  Menge  von  Abschnitten  der 
3  Briefe  nicht  kennt,  die  sich  in  der  kürzern  griechischen  Recen- 
sion  finden.  Und  eben  mit  Bezugnahme  hierauf  haben  wir  die 
Thatsache  festzustellen  gesucht,  dass  von  allen  den  Abschnitten 
und  Briefen,  die  der  Syrer  nicht  kennt,  vor  Theodoret  nur  bei 
dem  einzigen  Eusebios  eine  sichere  Spur  vorhanden  ist,  wahrend 
für  die  übrigen  15  (oder  wenn  man  Pseudo-Theophilos  abrechnen 
will  14)  Citate  nnd  Anspielungen  sprechen. 

Doch  vielleicht  soll  der  positive  Beweis  dadurch  geführt  *wer- 
deo,  dass  kleinere  Zusätze  des  Syrers  von  ein,  zwei  bis  drei  Worten 
durch  anderweitige  Zeugnisse  belegt  werden.  Allerdings  sind  diese 
Zusätze  sparsam  genug  (alle  drei  syrischen  Briefe  zusammen  weisen 
deren,  abgesehn  von  beigefügten  Partikeln  und  dem  fast  constan- 

ten  Zusätze  vf^)  ^  xvqioq  rifiCjv^  zu  dem  Namen  Christi,  Ö  oder 
6  auf),  und  wir  wären  vielleicht,  wenn  wir  dergleichen  nicht 
vorfanden,  weit  eher  berechtigt,  auf  den  Zufall  zu  recurriren. 
Trotzdem  sind  wir  im  Stande ,  .  auch  diesen  Beweis  zu  führen. 
Johannes  Monachos  setzt  in  seinen  vier  Citaten  aus  dem 
Römerbriefe  nicht  nnr  buchstäblich  denselben  Text  mit  unserm 
Syrer  voraus,  sondern  fugt  auch  übereinstimmend  mit  demselben 
gegen  alle  griechischen    und   lateinischen  Codices    zu  dem  Citate 

ans  Rom.  2  xaXof  t6  dvvat  —  avaTtCkw  hinzu  i^^Äo  tv  ^o^  i). 
Ebenso  scheint,  wie.bereits  bemerkt,  Johannes  Chrysostomos 
in  seiner  Anspielung  auf  Rom.  9  denselben  Text,  den  der  Syrer  über- 
setzte, vor  Augen  gehabt,  und  nicht  ol  yuQ  fjiri  nQoarjxovaaiy  sondern 
Ol  ydiQ  ngoar^xovaai  gelesen  zu  haben,  obwol  dieses  firi  sogar  in 
spätere  Handschriften  des  syrischen  Textes  selbst  eingedrungen  ist. 
Doch  wir  geben  zu,  dass  dieses  Zeugniss  nicht  völlig  sicher  ist, 


1)  Nur  in  dem  syrischen  Texte  des  Martyriums  (bei  Curetoa  S.  225) 
und  10  der  Yon  Curetoo  S.  291  angerührten  alten  lateinischen  Version  findet 
sieb  dieser  Zusatz  noch:  aber  der  im  syrischen  Martyrium  enthaltene  Text 
des  Römerbriefs  kann  von  Johannes  nicht  benutzt  worden  sein,  da  er  von 
unserm  syrisehea  Texte  völlig  abweicht.  ^  j 
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■nd  ftgeo  sebliesslicb  onr  die  vorläufige  BemerkiiDg  bei,  das»  die 
armenische  VerBion  und  eine  Anxakl  syrischer  Fragmente,  welche 
die  Zusätze  des  griechischen  Textes  gegen  den  Sjnrer  beseugfen, 
dennoch  in  den  meisten  jener  demi  Syrer  gegen  den  griechischen 
Text  eigenthümliohen  Zusätxe  mit  dem  Syrer  susammengehn.  Ba 
wird  dies  später,  wenn  wir  von  den  verschiedenen  Handschriftea- 
familien  handeln,  ausführlicher  nachgewiesen  werden. 

Passen  wir  nun  das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersnchang 
nochmals  susammen,  so  ist  es  kein  andres  als  dieses :  Der  ktirsere 
griechische  Text  ist  vorhanden  schon  zur  Zeit  des  Eusehios,  eioe 
weitere  und  allgemeine  Verbreitung  aber  hat  er  nachweislich  erat 
zu*  Theodorets  Zeiten  erlangt.  Dagegen  gehn  die  Zeugnisse  för 
Stellen,  die  der  kürzere  griechische  Text  mit  dem  Syrer  gemein 
hat',  bis  herauf  zu  Eirenaeos  ins  2te  Jahrhundert;  und  wenig- 
stens Ein  sicheres  Zeugnis  für  einen  eigenthümlichen  Zusatz  des 
Syrers  wird  von  eipem  wenige  Jahrzehnte  nach  Busebios  lebenden 
Schriftsteller  dargeboten. 


2t  Das  Alter  der  Handschriften  der  syrischen  Recensioo« 

Bin  Häuptarguipent,  welches  Denzinger  noch  gegen  die 
äussere  Bezeugung  des  syrischen  Textes  vorbringt,  ist  dieses, 
dass  4><B  ^Ji^i*  selbst  keine  Kunde  von  demselben  gehabt,  dass 
vielmehr  die  syrischen  Fragmente  und  Citate  sämmtlich  den  Me- 
diceischen  Text  voraussetzen.  Das  ist  nun  wiederum,  gleich 
vpn  Vornherein  dahin  einzuschränken,*  dass  gerade  der  älteste 
syrische  Schriftsteller,  der  den  Ignatios  benutzt^  Jobannes 
Monachos  nicht  nur  kein  Zeuge  wider,  eondem  umgekehrt  ein. 
Zeuge  für  den  syrischen  Text  in  der  durch  Cureto.u  vorliegenden 
Oetftalt*  ist  Dagegen  sind  die  näcbstältesten  syrischen  Citate, 
deren  Alter  von  Vornherein  feststeht,'  die  des  Timotheos  von  Ale- 
xandrien  und  des.S  <^  v  e  r  u  s  von.  Antiochienr,  erstere  aus  der  zweiten 
Raffte  des  $.,.  letztere  aus  dem  6.  Jahrhunderte,  also  *bereits.aus 
der  monophysitischen  Zeit;  dies  aber  ist  fiir  uns  gar  nichts  auf- 
fälliges^  da  wir.  die  weitere-  Verbreitung  des  kürzern  griechiscben 
Textes  eben  vom  Beginne  der  physiologischen  Streitigkeiten  da- 
datirt.  haben.  ' 

Um  aber  zu  eifern  genauere^  Urtheile  zu  gelangen,  drängt 
sich^  ups  die  Frage  nach*  den  handschriftlich  bezeugten  Ueber- 
setzungen  des  Ignätios  auf,  welche  überhaupt  in  syrischer  Sprache 
exntiren.  ■  . 

Hier,  begegnen  wir  zunächst  einer  Sammlung  auserwählter 
Sentenzen  aus  den  Briefen  des  Ignatios,  mit  kanonischer  Kraft, 
wie  die  Ueberschrift  besagt  Sie  ist  abgedruckt  bei  Cufretoo  im 
Corpus  Ignatium  p.  197-^201,'  und  ist  unter  der  Rubrik  „extracto 
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fr%m  the  IgnaCian  epistles^'   mit   N.  I   beieichDet.     Diese   Samn- 
Umg  enthält  Brncbstüoke  aus  allen  7  Briefen  der  kürzeren  Recen- 
sion,  nnd  setzt  in  den  bei  onserm  Syrer  ^fehlenden  Stücken  einen 
■it  der  von    Usber   herausgegebenen    laCeiniscben    Uebersetzung 
ferwandten  Text  voraus.     Dagegen  stinnen  die  auch  beim  Sjrrer 
Torhaadeoen  Stücke  so  wörtlich  mit  demselben  überein,  dass  beide 
ans  einer  gemeinsamen  Quelle  geflossen  sein  müssen.     Betrachten 
wir  nun  das  Manuscript,  von  welchem   diese    Sammlung   entlehnt 
ist,   etwas    näher.     Es  befindet   sich?  in   der   kaiserlichen    Biblio- 
thek   zu     Paris;    eine    ausführliche    Beschreibung   desseben    bat 
Hank  für  Cure  ton  besorgt,  welche  letzterer  im  Corpus.  Igna- 
tiaoum  p.  342  —  344  abgedruckt  hat,  und  der  wir  folgendes  ent- 
lehnen: „manuscrit  Sjriaque  du  fonds  de  St.  Germain   des    Pr^s. 
Nr.  38.     Recneil  de  Canons    d'un   grand    nombre   de    conciles  .  et 
des  pieces  j  relatives:  petit  in-foL, 'sur  parcbemin,  284  feuillets. 
Ce  mannscrit,  qüi  a  appartenu  a  Renaudot,  a   ^t^  l^gu^   p^V   lui 
a  Fabbaye  de  St.  Germain  des  Pr^s,  dont  la  Bibliotheque  a  l'^poque 
de  la  premiere   r^volutiqn  fut  r^unie  a  la  Bibliotheqne  nationale. 
Le  manuscrit,   ^crit  en  caräct^res  Chald.  ou  Estraoghelo,   parait 
^tre  tres  -  ancien ,   mais   comme    il  manque  quelques  jfeuillets  k'  la 
fin,  la  date,  qui  s'y  trouvait  probablement,  a  disparu.     Selpn  une> 
Qote  qu'on  trouve  a  la  fin  de  la  i^^^  piece  (fol.  85  verso)  le  vo^ 
liaie  a  6t6  vendu  Tan  1812  des  S^leucides  (1Ö01).<'     Die  Samml 
long  enthält  48  Nummern,  darunter  die  Constitutiones  et  Caoones 
Apostolorum,  sowie  Synodalcanones  von  der  3.  Synode  zu  Karthago 
ao  (258)  bis  zum  Concil  zu  Chakedon  (451)5  dazu  eine  grössere 
Anzahl  von  Briefen  und  Briefextracten  angesehner  Vater,  Athana- 
sios,  Basilios,  Gregor  von  Nyssa,  des  Papstes  Colestin,  des   Ky- 
rill  von  Alexandrien,  sowie  der  monophysitischen  Bischöfe  Tiroo- 
tbeos  von  Alexandrien,  Severus  von  Antiochien  u.  s.  w.     In  dieser 
Samniung  nehmen  nun  die  Stellen  aus  den  ignatianischen  Briefen 
die  17.  Nummer  ein.     Unter  Nr.   15.  erscheinen  die  Acten  des  3. 
Concils   zu    Karthago,    voran    die   epistola    synodica   an   die  Bi- 
scbofe  Numidiens,  und  zwei  Briefe  des  Cyprian    an   Quintus   und 
Fidas.  Unter  Nr.  16:  16  canones,  ausgezogen  aus  einem  von -Italien 
an  die  orientalischen  Bischöfe  geschickten  Briefe.  ■  Unter  Nr.  17. 
folgen  nun  die  Auszüge  aus  Ignatids^   Nr.    18  aber  enthält  einen 
Brief  Peters  des  Märtyrers  von  Alexandrien,  welcher  bekanntlich 
311  starb.     Es    stehn  sonach  die  Auszüge  aus  Ignatios  noch  un- 
ter den  ältesten    Bestandtheilen   der   Sammlung,    doch    ist   darauf 
liebt  viel  zu  geben ,   da   von    chronologischer  Ordnung  hier  nicht 
>«hr  die  Rede  ist.     So  kommt    unter   Nr.*  19.' unmittelbar   hinter 
^ea  Briefe  Peter  des  Märtyrers ,   ein  ..von  Timotheos  von  Alexaq- 
^ntn  herrührender   Abschnitt    (Mitte   des    5.   Jahrb.)   und  gleich 
darauf  kommen  wieder  die  Canones  und  dkis  Glaubensbekenntniss 
TOD  Sardika  (347  nach  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung).     Bbenso 
^^n  den  Canones  von  Karthago,  den  ältesten  der  Sammlang  un-i^ 
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mittelbar  unter  Nr.  13.  und   14.  die  Canones  and  das  Symbol  von 
Constantinopel  (381)  und  zwei  Canones  von  Bpbesos  (431)  vorher. 

Wann  die  betreffende  Sammlung  abgeschlossen  worden  sei, 
kann  ziemlich  genau  bestimmt  werden.  Dem  mehrgenannten  Ab- 
schnitte Nr.  15.  (Canones  von  Karthago  u.  s.  w.)  ist  nämlich  eine 
Notiz  beigefügt,  nach  welcher  diese  Actenstiicke  zuerst  aas  dem 
Lateinischen  ins  Griechische,  sodann  aber  aus  dem  Griechischen 
ins  Syrische  übersetzt  worden  sind,  letzteres  im  Jahre  998  der 
Seleuciden,  687  nach  unserer  Zeitrechnung. 

Hiermit  stimmt  nuu  das  Datum  der  beiden  letzten  Stücke  der 
Sammlung  j  Nr.  47.  eines  Briefes  des  Patriarchen  Athanasios  995 
der  Seleuciden,  684  n.  Chr.  *);  und  Nr.  48.  einer  Anzahl  von 
Fragen  eines  Priesters  Adi  an  Jakob  von  Bdessa  und  der  Ant- 
worten desselben  vom  Jahre  998  der  Seleuciden,  oder  687  unserer 
Zeitrechnung.  Aus  diesen  Daten  ergiebt  sich,  dass  die  Zusam- 
menstellung und  der  Abschluss  der  Sammlung  nicht  vor  dem  Jahre 
t>87  n.  Chr.  statt  gefunden  haben  kann.  Cureton  meint  dud, 
dass  die  ganze  Sammlung  aus  dem  Griechischen  ins  Syrische 
übersetzt  worden  sei,  mitbin  auch  die  Uebersetzung  der  ignatia- 
nischen  Abschnitte  nicht  vor  das  Jahr  687  zurückverlegt  werden 
dürfe  ^).  Dem  müssen  wir  jedoch  entgegentreten.  Denn  es  be- 
finden sich  in  unserer  Sammlung  eine  Reihe  von  Stücken,  die  nach- 
weislich syrischen  Ursprungs  sind.  So  sicher  Nr.  31 :  „Glaubens- 
bekenntnis und  Auswahl  von  Canones  der  Synode  der  persischen 
Bischöfe,  welche  zu  Seleukeia  und  Ktesiphon  versammelt  waren, 
im  Uten  Jahre  von  Jezdegerd,  des  Sohnes  Sapor,  nach  der  Ge- 
sandtschaft von  Marontha,  Bischofs  von  Mifarakt  oder  Miafarkfn.  *' 
Der  König  Jezdegerd  ist  unstreitig  Jezdegerd  I.  (400 — 421)- 
der  Bischof  Marontha  von  Mifarakt  oder  Miafarkin  aber  ist  Ma^ 
ruthas ,  Bischof  von  Tagrit  in  Mesopotamien ,  welche  Stadt  auch 
Maifarkin,  Martyropolis  hiess  (vgl.  Assemani  B.  0.  Tb.  I.  S.  174). 
Das  Actenstück  gehört  also  dem  Jahre  411  an,  und  ist  der  muth- 
nasslich  älteste  ursprünglich  syrische  Theil  der  Sammlung.  Aos- 
serdem  waren  ursprünglich  Syrisch  geschrieben  die  verschiedenen 
Sentenzen ,  welche  aus  den  Schriften  des  Philoxenos  von  Maboug 
oder  Hieropolis  (im  Anfange  des  6.  Jahrb.)  gezogen  waren.  Sie 
stehen  Nr.  27.  zugleich  mit  ähnlichen  Sentenzen  griechischer  und 
lateinischer  Väter  (Basilius  Magnus,  Gregorius  Theologus,  Papst 
Damasus).  Muthmasslich  dasselbe  gilt  von  Nr.  29:  87  Canones 
des  bekannten  Mar  Rabulas,  Bischofs  von  Bdessa«     Endlich  schei- 


i)  Wer  dieser  Athanasios  war,  ist  mir  uobekanot;  jedeoraüs  ist  er  niclit 
zu  verwechselB  mit  dem  Patriarcheo  Athanasios  von  Antiochieo ,  auf  dessen 
Veranlassung  Paul  von  Tela  die  sogenannte  hejiaplariscbe  Uebersetzung  des 
A.  T.  verfasste»  Dies  unmöglich  wegen  der  oben  beigesetzten  Jahreszahl  684 : 
denn  dieser  Antioebener  Athanasios  lebte  im  Jabre  616. 

t)  Corpus  Tgnatianum  p.  345.  ^  1 
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neu  sjrisefaeo  UnipniBgs  in  sein  die  fünf  letxten  Stücke  der 
Sumlmig  Nfp  44 — 48.  Von  ihoeo  sind  Nr.  47  und  48.  schon 
oben  genannt  worden,  und  jedenfalls  ist  die  syrische  Abfassung 
des  letzteren  nicht  zu  bezweifeln.  Nr.  44.  enthält  Terschiedene 
Canones  des  Mar  Sergius,  Bischofs  von  <i^^}>«>^vr>]  (yerderbt  aus 
Aniphipolis  [am  Euphrat]?),  Nr.  45.  Canones  von  Johann,  Bischof  von 
A^1a^2  PZ  (Tela  de  -  Mauzalt) ;  Nr.  46.  Fragen  eines  Priesters 
Sergius  an  Johann  von  Tela  de -Mauzalt  und  Antworten  desselben. 

Sonach  verdankt  die  vorliegende  Sammlung  ihre  gegenwärtige 
Gestalt  den  Syrern,  und  nicht  den  Griechen ;  und  zwar  rühren,  wie 
uns  das  Datum  zu  Nr.  15.  im  Vergleiche  mit  dem  Datum  von 
Nr.  48.  (beide  Mal  687  n.  Chr.)  bezeugt,  die  Uebersetzungen  aus 
dem  Griechischen  (mindestens  zum  Theil)  aus  derselben  Zeit  her, 
aus  welcher  die  Abfassungszeit  der  letzten  syrischen  Stücke  stammt 
Sollen  wir  eine  Vermuthung  über  den  Urheber  der  Sammlung  aus- 
sprechen, so  war  dies  vielleicht  eben  jener  Mar  Jakob  von 
E  d  e  8  s  a ,  dessen  Antworten  an  Adi  den  (incompleten)  Schluss  der 
Sammlung  bilden,  und  an  welchen  auch  ein  unter  Nr.  39.  in  die 
Sammlung  aufgenommener  Brief  des  Anthimos  von  Konstantinopel 
gerichtet  ist.  Wenigstens  ist  uns  von  ihm  bekannt,  dass  er  sich 
auch  sonst  mit  literarischen  Arbeiten  und  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen  abg^b,  namentlich  rührt  von  ihm  eine  syrische  Bear- 
beitung der  LXX  her,  aus  dem  Jahre  704,  von  welcher  grössere 
Theile  noch  jetzt  vorhanden  sind  '). 

Hiernach  mag  man  ermessen ,  von  welchem  Belange  die  vor- 
liegende Sammlung  für  die  Kritik  des  Ignatios  ist.  Allerdings 
können  die  betreffenden  Sentenzen,  so  wie  sie  vorliegen,  nicht  aus 
einer  griechischen  Sammlung  geflossen  sein,  zum  wenigsten  kön- 
nen sie  nicht  unabhängig  von  einer  schon  vorhandenen  syrischen 
Uebersetzung  des  Ignatios  ins  Syrische  übertragen  worden  sein: 
denn  hierzu  ist  die  Aehnlichkeit  mit  nnserm  syrischen  Ignatios 
viel  zu  bedeutend  und  die  Abhängigkeit  dieser  Sentenzensammlung 
von  nnserm  Syrer  oder  vielmehr  von  ^ einer  sehr  verwandten  Hand- 
schrift ist  ganz  unleugbar.  Allein  andrerseits  ist  auch  durch  Nichts 
erwiesen,  dass  die  betreffenden  Sentenzen  schon  längere  Zeit  vor 
der  Veranstaltung  vorliegender  Sammlung  kanonische  Kraft  be- 
sessen haben;  die  gAnze  Sammlung  aber  gehört  einer  Zeit  an, 
in  welcher  die  Syrer  schon  längst  angefangen  hatten,  ihre  alte 
Literatur  zu  verlassen,  und  sich  ganz  in  Abhängigkeit  von  den 
Griechen  zu  begeben.  So  fanden  wir  in  unserer  Sammlung  unter 
Nr.  27.  eine  Anzahl  Canones  des  Philozenos  von  Mabong  oder 
Hierapolis.  Dies  ist  aber  derselbe  Mann,  der  am  Anfange  des 
6.  Jahrb.   durch   seinen   Chorepiscopus  Polykarp    eine  neue  unter 


1)  Eichhoro,  Einl.  int  A.  T.  II,  160. 
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dem  NaneD  der  Philoxeoiaiiisclieii  bekannte  knchstäUicIie  Ueber- 
Setzung  des  N.  T.  ans  dem  Griechischen  veranstalten  lies«,  aos 
keinem  andern  Grunde,  als  weil  ihm  die  alte  syrische  Pescbito 
den  griechischen  Text  nicht  Tollständig  und  nicht  bnchstablick 
genau  genug  wiedergab.  Die  Peschito  liegt  bekanntlich  dieser 
neuen  Uebersetzung  zu  Grunde:  aber  die  fehlenden  Theile  siad 
von  dem  Bearbeiter  ergänzt,  die  übrigen  im  Interesse  der  g^- 
ssern  Wörtlichkeit  und  Treue  nach  griechischen  Handschriften  um- 
gestaltet. 

Ebenso  berichtet  Jakob  von  Edessa,  dass  er  seine  ueber- 
setzung des  A.  T.  theils  nach  der  damals  bei  den  Sjrem  g^aogf- 
baren  Version  theils  nach  LXX  gestaltet  habe  ^ ) :  also  aucb  er 
überarbeitete  den  älteren  syrischen  Text  mit  Hilfe  griechiscber 
Handschriften.  Aehnliche  Spuren  von  Ueberarbeitungen  älterer 
syrischer  Uebersetzungen  nach  dem  Griechischen  lassen  sich  aus 
jener  Zeit  noch  mehre  auffinden.  Z.  B.  die  abermalige  Ueber- 
arbeitung  der  philoxenianischen  uebersetzung  nach  dem  Griechi- 
schen durch  Thomas  von  Charkel  616  ^). 

Nach  dem  allen  dürfte  die  Annahme  nicht  als  zu  gewagt  er- 
scheinen, dass  auch  bei  der  Ignatios- Literatur  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  stattgefunden  habe,  dass  also  der  ältere  in  der  Cureton '- 
sehen  Ausgabe  vorliegende  Text  der  3  Briefe  späterhin  nach  dem 
Griechischen  ergänzt  und  erweitert  worden  sei.  Wenigstens  kann 
das  Vorhandensein  dieser  Zusätze  in  vorliegender  Sammlung  nach 
der  obigen  Auseinandersetzung  durchaus  keinen  Beweis  abgeben 
gegen  die  Ursprünglichkeit  unseres  kürzeren  syrischen  Textes* 
Nur  dieses  ist  überwiegend  wahrscheinlich,  dass  diese  Abschnitte 
nicht  schon  in  einer  ursprünglich  griechischen  Sammlung  in  vor- 
liegender Gestalt  vorhanden  waren,  sondern  einer  syrischen 
Receusion  des  Ignatios  entnommen  sind,  welche  in  den 
auch  bei  unserm  Syrer  vorhandenen  Abschnitten  fast  wörtlich  mit 
diesem  übereinkommt,  aber  auch  die  bei  diesem  fehlendem  Stücke 
und  Briefe  zugleich  enthielt.  Allein  wenngleich  dies  gegen  die 
Cureton 'sehe  Meinung  festzuhalten  ist,  so  folgt  doch  hieraus 
durchaus  nicht  die  ürsprüngUchkeif  dieser  weiteren  Uebersetzung, 
vielmehr  führt  alles   Obige  auf  die  gegentheilige  Annahme  hin. 


i)  Welchen  syrischen  Text  Jakob  vor  sich  gehabt,  ist  schwer  za  ermit- 
teln, ist  indessen  für  unsre  vorüegende  Aufgabe  weniger  zu  wissen  nSthig. 
Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  weder  die  Eichhorn'sche  Annahme,  Jakob 
habe  die  sogenannte  Figurata  überarbeitet  (über  welche  nur  eine  sehr  dürfUge 
Notiz  bei  Abulfaradsch  sich '  findet) ,  noch  eine  der  beiden  andern  Hypothesen, 
er  habe  die  Philoxeniani'sche  (des  A.  T.^oder  die  des  Paul  von  Tela 
überarbeitet,  zur  Evidenz  gebracht  ist,  weJIaueb  die  letztere  vielleicht  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

2)  Mit  letzterer  wie  es  scheint  unter  ähnlichen  Verhältnissen  entstand 
die  in  vorstehender  Anmerkung  genannte  hexapiarische  Uebersetzung  des  A.  T. 
durch  Paul  von  Tela. 
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DaBS  onn  eine  solche  weitere  Sjnriscbe  ReceosioD  vorkaDden 
gewesen  sei,  wird  bestätigt  ooch  durch  eio  zweites  vod  Cure  ton 
nitgetheiltes  syrisches  Fragnent  Dasselbe  findet  sich  bei  Cure  ton 
p.  201  flg.  unter  der  Ueberschrift  „aus  dem  Buche  des  heiligen 
Ignatios  Theophoros,  Bischofs  von  Antiochien^'  und  enthält  Frag- 
sente aus  den  Briefen  an  die  Römer,  fipheser,  Magnesier,  Smyr- 
näer  und  an  Heron.  Diese  fixcerpte  finden  sieh  auf  dem  Deckel 
und  dem  leeren  Raum  der  ersten  Seite  eines  älteren  Volumen; 
Schriftsüge  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrb.  Das  Mannscript  ist  aus 
dem  Kloster  St  Maria  Deipara  1842  nach  London  gebracht  wor- 
den, einige  Brgänsungsblätter  im  Jahre  1847.  Es  befindet  sich 
im  Brit.  Mus.,  Add.  Mss.  14577  >).  Ein  dritter  Aussug  findet 
sich  bei  Cure  ton  p.  29tt;  er  enthält  drei  Citate  aus  dem  Rö- 
merbriefe, darunter  eins  ans  einem  bei  unserm  Syrer  fehlenden 
Abschnitte,  daher  wir  ihn  vorläufig  mit  jenen  Sammlungen  lusam- 
menstellen  wollen,  obwol  sich  später  ein  etwas  anderer  Sachverhalt 
ergeben  wiid.  Der  Auszug  ist  entnommen  aus  einem  ebenfalls 
im  britischen  Museum  befindlichen  Manuscript,  von  dem  jedoch 
Cure  ton  weiter  keine  Mittheilung  macht;  das  Manuscript  trägt 
die  Nummer  Cod.  Add.  17134. 

Beide  Fragmente  nun  stimmen  theils  unter  einander,  theils 
mit  den  oben  beschriebenen  Sentenzen  aus  Ignatios  so  g^nau  Uberein, 
dass  eine  gemeinsame  Quelle  ganz  unzweifelhaft  ist  Da  nun  in 
beiden  Fragmenten  Stellen  sich  finden,  die  in  jener  Sentensen- 
•ammlung  fehlen,  so  folgt  hieraus  wiederum  die  Noth wendigkeit, 
dass  sowol  diese  Sentenzen  als  jene  Fragmente  unabhängig  von 
einander  aus  einer  syrischen  Recension  geflossen  sind.  Das 
Verhältniss  dieser  Recension  zu  unserm  kurzem  Syrer  bleibt  auch 
nach  den  Fragmenten  ganz  dasselbe,  wie  solches  durch  die  Sen- 
tenzensammlung vorausgesetzt  wurde. 

Endlich  wird  diese  weitere  syrische  Recension  vorausgesetzt 
durch  die  armenische  Version,  welche  Petermann  imJabre  1849 
herausgegeben  hat.  Dieser  liegt  eine  syrische  Version  zu  Grunde, 
die  ebenfalls  in  den  bei  unserm  Syrer  vorhandenen  Stücken  über- 
raschend mit  demselben  zusammen  stimmt  ^);  dieselbe  setzt  aber 
auch  in  den  bei  unserm  Syrer  fehlenden  Abschnitten  einen  syrischen 
Text  voraus  3),  speciell  einen  mit  dem  Texte  obiger  Fragmente 
^hem  sehr  genau  zusammenstimmenden  *)• 


1)  Das  Nähere  s.  bei  Cure  ton  p.  348  flg. 

2)  Vgl.  P  et  ermann,  in  der  «einer  Ausgabe  vorausgeschickten  Abhand- 
lang de  versione  Armeniaca  p.  XII  sqq.  Der  Einsprach  Bansens  (Hippolyt 
I,  46  Anm.  II,  in  der  Vorrede  zor  englischen  Ausgabe  p.  VII)  ist  unbegrün- 
det,  wie  aus  der  weiter  unten  folgenden  Erörterung  sich  mit  Bestimmtheit 
ergeben  wird. 

3)  1.  c.  p.  XXIV  sq. 

4)  Wir  werden  weiter  unten  ausfuhrlieher  hierauf  zarück  kommen.        j 


32       Up9m$9  üb$r  den  tyris^en  TeoDl  der  BrUfe  de$  Ignaüoi* 

Bs  entstebt  nun  die  wichtig«  Frage,  inwieweit  «ich  das  Alter 
dieser  voransgesetsten  weiteren  syrischen  Recension,  desgletcben 
das  Alfer  unseres  kürzeren  Syrers  durch  Erforschung   der  Hand« 
Schriften  bestimmen  lasse.     Für  ersteres   wird  der  einsig'  sichere 
Anhaltepunkt  durch  die  vielgenannte  Sentensensammlung  gehotea, 
abgeschlossen  im  Jahre  667.     Durch  diese  «lahressahl  ist  freilidi 
nicht  bewiesen,  dass  der  vorliegende  ignatianische  Text  nicht  vu 
früherem  Datum  sein  könne :  nur  soviel  ist  wahrscheinlich  gemacht, 
dass   er   einer   Zeit   angehöre,   in   welcher  die   monophysitineheii 
Theologen  durch  Ueberarbeitung^n  nach  griechischen  Quellen  ihre 
alte  Literatur  su  berichtigen  strebten.     Dies  wäre  im  AHjgemeinea 
der  ganze  Zeitraum  von  Philoxenos  an,   d.  h.  ungefähr  seit  den 
Jahre  488,  oder  wenn  wir  die  äusserste  Gränzlinie  setzen  wollte«, 
die  nicht  alle  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  hätte,   vom  Begiime 
einer  monophysitischen  Literatur  überhaupt,   d,  h.    von  der  Mitte 
des  ö.  Jahrhunderts  an.     Die  beiden  andern  Fragmente  geben  mar 
Bntscheidung  vorliegender  Frage  keinen  Beitrag,   so  lang«  nicht 
genauere    Notizen   über   sie  vorliegen,   doch  verräth   das  eretere 
wegen  seiner  Benutzung  des  Briefes  an  Heron   schon   eine  zient« 
lieh  späte  Sammlung  ignatianischer  Briefe.     Dagegen   stimmt  mit 
dem  angrenommenen  Zeiträume  der  Umstand,   dass  eben  diese  er- 
weiterte Reeension  von  7  Briefen  auch  unter  den   Griechen    seit 
Theodoret,-  also    ebenfalls    seit   dem    nestorianischen    and 
monophysitischen  Streite  sich  in  allgemeinerem  Gebraache 
findet     Endlich   weist   auf  eben  diesen  Zeitraum   das   Alter  der 
armenischen  Venion  hin.     ist  diese    auch   in  der  gegenwärtigen, 
nach  dem  Griechischen  nochmals  durchcorrigirten  Teztgestalt  hei 
weitem  jünger,  so  scheint  doch  nichts  im  Wege  zu  stehn,  ihren 
ursprünglichen   aus   eben   jener   syrischen   Reeension   geschöpften 
Text   im   Allgemeinen   der   Zeit   zuzuweisen,    in  welche  sie  die 
eonstante  Tradition  der  Armenier  verweist,   nämlich  ehenfalhi  ins 
5.  Jahrh.     Wenigstens   schliesst  sich    auch    Petermann   dieser 
Tradition  an,  theils  aus  paläographischen  Gründen,   theils  wegen 
des    in   späterer   Zeit  fast   unterbrochenen   literarischen  Verkehrs 
der  Armenier  mit  Syrien,  theils  endlich  weil  die  Bibelcitate,  ins- 
besondre der  6  letzten  Briefe   meist  nicht  mit  der  (um  die  Mitte 
des  5.  Jahrh.'s  veranstalteten)  armenischen    Version   der  heiligen 
Schrift  zusammenstimmen,  diese  letztere  also  noch  nicht  allgemein 
verbreitet  gewesen  zu  sein  scheine.     Entscheidend  für  eine  relativ 
ältere  Zeit  ist  freilich  hiervon   nur  der  erstere  Grund;   der  Um- 
stand,  dass  wir  von  späteren  Uebersetaungen  aus  dem  Syrischen 
ins   Armenische   nichts   wissen,    könnte  in   unserer  mangelhaften 
Kenntniss  der  armenischen  Literatur  überhaupt  seinen  Grund  haben, 
und  ebensowenig  bezeugt  die  Textgestalt  der  Bibelcitate  die  Cn- 
bekanntschaft  des   Uebersetzers   mit  dem  armenischen  N.  T,^  da 


I)  I.  c.  p.  XXVI  sq.  n  J 
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aieht  erwiesen  ist,  dM«  er  sieh  Im  FaUe  seiner  Bekennteebaft  mit 
denM^Wn  eocli  veranlasst  fühlen  rnnsste,  nach  dessen  Texte  den 
vorgefundenen  sn  oorrigiren.  Ist  nan  die  weitere  syrische  Versien 
niithmasslieh  um  die  Zeit  des  Pbilozenos  verfasst,  so  kann  die 
armenisehe  jedenfalls  nicht  früher  yeifasst  sein :  und  in  Ueher- 
mwtimmung  mit  diesem  Umstände  ebensowol  als  im  Allgemeinen 
■lit  der  armenischen  Tradition  glauben  wir  ihre  Ahfassangsseit 
etwa  in  die  Gränsseheide  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  versetse« 
SU  dürfen. 

Bemerkenswerth  für  die  Geschichte  des  Textes  ist  aber  je- 
denfalls der  Umstand,  dass  die  armenische  Recension  im  Ganten 
IS  Briefe  kennt,  also  ausser  den  streitigen  7  noch  die  6  übrigen, 
einstimmig  als  untergeschoben  betrachteten.  Ebenso  setzen  nun  die 
syrischen  Bruchstücke  auch  die  unächten  Briefe  voraus.  In  der  Sen^ 
teazensammluDg  Nr.  II.  (p.ÜOi  bei  Cureton)  findet  sich  einCitat  am 
dem  unächten  Briefe  an  Ueron,  und  ausserdem  hat  uns  Cure  ton 
zwei-  gleichlautende  Fragmente  aus  dem  ebenfalls  untergeschobenen 
Briefe  an  die  Tarser  aufbewahrt,  von  denen  das  eine  von  einer 
noch  dem  6.  JiArhunderte  angehdrigen  Handschrift  eotnommen  ist  ')• 
Dies  liefert  den  wichtigen  Beweis,  dass  in  eben  jener  Zeit,  in 
welcher  nach  unsem  Ermittelungen  die  längere  syrische  (und  ar- 
menische) Recension  entstand,  der  griechische  Text  bereits  offen- 
bare Verfälschungen  und  Unterschiebungen  erfahren  hatte:  dass 
jene  längere  syrische  Recension  also  nachweislich  Unterge- 
schobenes unter  dem  Namen  des  Ignatios  enthalten  hat 

Betrachten  wir  jetzt  die  Handschriften  unseres  kürzeren  syri- 
»chen  Teztes.  Es  sind  deren  gegenwärtig  3,  von  Cureton  mit  a, 
ßy  Y  bezeichnet  ').  Alle  drei  enthalten  ausser  den  ignstianischen 
Briefen  grossere  Sammlungen  patristischer  Schriften,  und  grade 
die  Beschaffenheit  dieser  Sammlungen  hat  für  uns  ein  wesentliches 
Interesse,  darum,  weil  sie  uns  einen  sicherem  Anhaltepunkt  für  das 
nachweisliche  Alter  der  Version  an  die  Hand  giebt  als  das  Alter 
der  Haadschrifiten  selbst. 

Die  älteste  Handschrift,  a,  ist  geschrieben  vor  dem  Jahre 
560,  also  eine  der  ältesten  Handschriften  der  ignatianischen  Lite- 
ratur überhaupt  *)•     Es  sind  zwei  zusammengebundene  Pergament- 


1)  Corpus  Igoatiaoiini,  additional  extracU  p.  363  —  365.  Die  erster«  von 
beiden  Handschriften  ist  mit  Brit.  Mus.  Add.  Mss.  17191  bezeichnet. 

2)  Nach  Bnnsens  interessanter  Miltheilung  (Hippolyt  11,  Vorrede  zum 
4.  Bande  der  engplischen  Ansj^abe  p.  XI  f.)  hat  Oberst  Rawlinson  in  Bagdad 
eine  Handschrift  de«  N.  T.  in  syrischer  Sprache  gesehn,  welche  „die  3  Briefe 
des  Ignatios^'  als  Anhang  zn  den  heiligen  Urkunden  enthält,  grade  wie  der 
Codex  Alexandrinus  die  Episteln  des  Clemens  von  Rom  der  heiligen  Schrift 
folgen  lilsst  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  dieser  hochwichtige  Fund  bald 
ebenso  wie  die  übrigen  syrischen  Handschriften  zugänglich  gematht  werde. 

3)  Brit.  Mus.  Add.  Mss.  12175.  Von  Tattam  1839  nacb  London  ge- 
bracht.    Das  Nähere  bei  Cure  ton,  Introdnetion  p.  XXVIII  sq. 
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velattina;  auf  der  leteten  Seite  des  ersten  findet  sich  der  Brief 
•n  Polykarp.  Den  übrigen  Inhalt  bilden :  im  ersten  Volaren :  das 
Asketikon  des  Vater  Pacbomios  (um  340);  eine  Erzählangc  von  einem 
alten  Mönche  Maicfaos ;  Fragen  und  Antworten  der  ägyptischen  Väter; 
die  Briefe  Ton-Buagrios  an  Melania;  im  zweiten  Volumen:  aske- 
tische Werke  des  Bnagrios  und  des  Mönches  Marcus;  Lebens- 
beschreibungen ^er  iigjptischea  Väter;  die  Peschitoversion  des 
Jesaios;  endlich  ein  Brief  des  Basilios  an  Gregor  ¥on  Nazianz. 
Vergleichen  wir  dieses  Verzeichniss  mit  dem  der  oben  erörterten 
Canones«  und  Sentenzensammjung ,  so  leuchtet  ein,  dass  wir  es 
hier  noch  mit  einer,  ganz  andern  und  zwar  weit  frülieren  Literatur 
zu  thnn  haben.  Trotzdem  dass  das  Maouscript  in  der  monopkysi- 
tischen  Zeit  .abgeschrieben  ist,  findet  sich  in  dieser  Sammlung 
patristischer  Stücke  noch  nichts  auf  den  monophysitischen  Streit 
Bezügliches.  Da  das -Datum  der  meisten  dieser  Stücke  sich  ge- 
nauer bestimmen-  lasst:  sie  geboren,  wie  der  Brief  des  Basilios  an 
Gregor  von  Nazianz,  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  an  *):  so  stellt 
sich  für  die  Sammlung  vorliegender  Stücke,  welche  auf  eine 
ältere  Zeit  als  die  monophysitische  führt,  als  ungefähre  Zeit  die 
zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  heraus. 

Die  zweite  Handschrift  {ß  bei  Cureton)  rührt  aus  dem  7. 
•der  8.  Jahrhundert  her,  setzt  aber  noch  ganz  dieselbe  Literatur 
voraus  wie  die  erste.  Der  Anfang  und  der  Schluss  fehlen.  Zuerst 
steht  das  Fragment  eines  Trostbriefes  über  den  Tod  eines  Kindes ; 
dann  folgen  die  3  Briefe  des  Ignatios  an  Polykarp,  die  Epheser 
und  die  Römer,  welche  sämmtlich  den  kürzeren  syrisclien  Text 
darbieten^  und.  von  denen  der  erstere  nur  in  orthographischer  Be- 
ziehung hie  und  da  von  der  Handschrift  a  abweicht.  Den  Rest 
bilden  folgende  Stücke:  ein  Brief  des  Gregorios  Theologos  an 
Euagrios;  Predigten  von  Mar  Jakob,  Bischof  von  Serug  oder 
Batnae)  Predigten  von  Mar  Isaak;  Auszüge  aus  den  Philosophen 
über  die  Seele;  Auftrag  Piatons  an  seinen  Schüler;  Ermahnung 
eines  der  Senioren  an  die  Mönche  beim  Anfang  ihrer  Exercitien; 
Predigten  von  dem  heil.  Basilios  und  Gregor  von  Nyssa  über  die 
Trinität ;  verschiedene  Fragen  über  die  Seele  u.  s.  w.  gerichtet  an 
Johannes  Monachos  von  Eusebios  und  Eutropios  2).  Das  Manuscript 
bietet  also  noch  ganz  dieselbe  vormonophysi tische  Literatur  dar 
wie  das  erste:  es  ist  der  Einfluss  der  origenistischen  Theologie 
und  des  Piaton,  sowie  die  Untersuchungen  über  die  Trinität  auf 


1)  lo  dieselbe  Zeit  ist  wol  auch  £iia|^ios  zu  versetzen,  von  dem  sich 
ein  Brief  in  diesem  Manuscript  befindet.  Höchstwahrscheinlich  ist  dieses  der 
bekannte  Origenist  Euagrios,  an  weichen  auch  ein  im  Manuscript  ß  enthaltener 
Brief  des  Gregorios  Theoiogos  (d.  i.  des  Nazianzeners)  gerichtet  ist.  Ebenso 
gehört  in  die  letzte  Häirte  des  4.  Jahrh.  der  Mönch  Mar  cur,  dessen  Schrif- 
ten Gallandi,  Bibl.  Patr.  T.  VIII.  gesammelt  hat 

%)  Brit.  Mus.  Add.  Mss.  14618.  Von  Tattam  1843  nach  London  gebracht 
Vgl.  übrigens  Cureton  L  c.p.  XXX  flg.  r^  1 
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Aolass  iler  ariaDischen  Streitigkeiteo ,  wodorch  sich  die  vorliegende 
Samnlang  charakterigirt  Dies  ist  fnr  die  Zeitbestimmung  um  so 
wichtiger y  weil  die  Handschrift  selbst  einer  weit  spätem  Epoche 
angehört,  welche  durch  ganz  andre  Ideen  bewegt  wurde.  Selbst- 
verständlich ist  also ,  dass  das  IManuscript  auf  eine  ältere  Zeit 
zurückweist,  als  die  sein  kann,  in  welcher  es'  abgeschrieben  wurde : 
und  zwar  kommen  wir  wiederum  auf  die  2.  B  äl  f  te  des  4.  Jahr- 
kuuderts  zurück,  was  durch  die  Namen  eines  Gregor  von  Naziaaz, 
Buagrios ,  Gregor  von  Nyssa ,  Basilius  Magnus  erwiesen  wird. 

Etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältniss  bei  dem  3.  IManuscript, 
'y  bei  Cnreton.  Dasselbe  ward  durch  Moses  von  Nisibis  im  Jahre 
931  ins  Kloster  Sta  Maria  Deipara  gebracht,  und  scheint  3  oder 
4  Jahrhunderte  früher  (6.  oder 7.  Jahrb.)  geschrieben  zu  sein.  Obwol 
das  Manuscript  also  nicht  viel  jünger  ist  als  das  Manuscripta,  so  setzt 
es  doch  schon  eine  spätere  Literatur  voraus.  Unter  den  ziemlich 
zahlreichen  patristischen  Documenten,  welche  das  Manuscript  ausser 
den  3  Briefen  des  Ignatios  enthält ,  .finden  sich  nämlich  allerdings 
auch  noch  ältere  Stücke:  so  zuerst  Briefe  des  Euagrios,  unmit- 
telbar vor  den  3  ignatianischen  Briefen;  dann,  diesen  zunächst, 
zwei  Briefe  des  Johannes  Monachos  (ohne  Angabe  des  Verfassers), 
dann  ein  Stück,  betitelt  Glaube  des  Euagrios;  in  den  folgenden 
mehre  Schriften  des  Mönches  Marcus  und  seines  Zeitgenossen 
Scholasticus,  dann  ein  Brief  des  Basilios  von  Cäsarea  an 
Gregor  von  Njssa,  und  weiter  unten  noch  eine  Predigt  des  Gregor 
Ton  Nyssa.  Aber  daneben  finden  sich  auch  theologische  Schriften, 
die  schon  einer  spätem  Zeit  angehören.  Hierher  gehört  zunächst 
ein  Sermon  des  Mönches  Gregorios  über  die  Pflege  der  Tugend, 
in  Fragen  und  Antworten,  welchen  er  schrieb  an  den  Bischof 
Theodoros  (d.  i.  wol  von  Mops veste)  und  den  Vater  Epiphanios, 
seine  Freunde ,  die  ihn  darum  ersucht  hatten :  die  beiden  letzteren 
aber  reichen  tief  in  die  ersten  Decennien  des  5.  Jahrhunderts  hinein ; 
ferner  der  17.  Sermon  von  Kjrrill,  über  die  Festzeiten  der  Heiligen; 
ein  Auszug  aus  einem  Sermon  des  Bischofs  Proklos  von  Konstan- 
tinopel (des  bekannten  Gegners  des  Nestorios)  über  die  Geburt 
Christi;  endlich  eine  Lebensbeschreibung  des  Epiphanios  von  Kon- 
stanteia  auf  Kjpros  (f  420)  von  einem  seiner  Schüler,  Johannes  *)• 

NÖthigt  uns  nun  schon  die  zuletzt  erwähnte  Lebensbeschrei- 
bung des  Epiphanios  über  das  Jahr  420  hinauszugehn ,  so  wird 
durch  die  mitaufgenommenen  Schriftstücke  des  Kjrill  von  Alexan- 
drien  und  des  Proklos  von  Konstantinopel  erwiesen,  dass  die  vor- 
liegende Sammlung  erst  angefertigt  sein  kann  nach  Beginn  der 
neatorianischen  Streitigkeiten.  Doch  scheint  alles  noch 
auf  das    erste   Stadium  der  Untersuchungen  über  die  Physiologie 


1)  Brit  Mas.  \dd.  Mss.  17192.  Voo  Pacho  1847  nacb  London  gebracht. 
Das  Nkbere  bei  Cureton  l.  c.  pag.  XXXI  ff.,  wo  aach  das  vollständige  Ver- 
zeicfanias  der  in  diesem  Ms.  enthaltenen  Sehriften  eingesehn  werden  kanii. 
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Christi  hinzudeuten,  und  namentlieli  findet  sidi  in  dieser  8«»nii«ng 
nichtg,  was  uns  nüthigte,  bis  su  dem  monopliyBitischea  Streite» 
namentlidi  bis  lur  Synode  Ton€halkedon,lierabzugehn.  Wir  glaabea 
daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  den  AbscUnss  dieser  Saainilang 
in  die  letzten  Decennien  der  ersten  Hälfte  des  &.  JahrliOTiderti 
setzen. 

Bestätigt  wird  dieses  Brgebniss  durch  Betrachtung  der  Text- 
gestalt,  welche  dieses  IMannscript  von  den  ignatianischen  Brieies 
bietet     Auf  der  einen  Seite  nämlich  finden  wir  hier  im  Ganaea  aach 
denselben  Text,  welcher  durch  die  beiden  Manuscripte  m  aad  ft  ver- 
bürgt  ist.     Auch  y  kennt  nur  S  Briefe,  und  diese  in  der  kirxerea 
Gestalt  von  a  und  /?,  fast  allenthalben  mk  wörtlicher  Ueberetastim« 
mnng.    Andrerseits  aber  finden  sich  bei  ihm  schon  einige  kleinere 
Zusätze,  welche  sich  als  den  ersten  Anfang  späterer  Ueherarkeitoag 
charakterisiren.  So  insbesondere  in  der  Stelle  Kph.  10.  Währea^die 
Handschrift  y  hier  den  Text  ron  ß :  tka&i  tiv  &qx9^^  ^^^  eJehf 
rovTOV  fj  nuQ&ivla  Map/ac»   ^oi   o   xoxttig  tov   xvp/ov  ^    xed  ti 
Tp/o  fivaTijgia  xrX.  in  der  von  den  griechischen  Handschriftea  ab- 
weichenden Gestalt  voraussetzt,  so  schiebt  sie  doch  nach  i  joxetif 
tov  xvgiov  die  jedenfalls  aus  dem  Griechischen  genommeneo  Weite 
ein  oi2q^o>  x«!  ö  S-avarog  aixov.   Dadurch  entsteht  ein  vermitteln- 
der Text :  die  vorgefundenen  vom  Griechischen  abweichenden  Les- 
arten des  altern  Syrers  selbst  werden  nicht  angetastet,  aber  das  was 
zu  fehlen  schien,  wird  aus  dem  Griechischen  herübergenommen  and 
in  der  Construction  dem  vorgefundenen  Texte  angepasst  *  )•     Dies 
Verfahren  zeugt   noch   von   grosser   Behutsamkeit  im  Emendirea; 
ausser   der  vorliegenden  Stelle   wird   fast   nichts   geändert.     Nur 
noch  an  zwei  Stellen   finden   sich  solche  Bmendationen :  Rom«  2. 
der  Zusatz  tijg  Svgiag  zu  iniaxonov  und  Rom.  0,  wo  der  syrische 
Text  ol  ngogr,xovaai  xij  od^  %fj  naxä  aagxa  bietet,   f  aber    vor 
ngogJjKOvaoi  nach  dem  Griechischen   ein   ufj  einschiebt,    wodurch 
denn  freilich  ein  ganz  andrer  Sinn  entsteht  ^).     Die  übrigen  Ab- 
weichungen  beziehen   sich   nur   auf  die  Orthographie,  die  Inler- 
punction,   und  hie   und   da  auf  den  Gebrauch  der  Partikeln»    aad 
es  muss  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  hier  eine  Bmendation  nach 
dem  Griechischen  stattgehabt  hat,   wenn  sich  auch  der  eine  oder 
andre  Fall  wol   in  ähnlicher  Weise  wie  die  obige  Stelle  betrach- 
ten Hesse. 

Sonach  stellt  sich  auch  das  Brgebniss  dieser  Untersnckang 
günstig  fiir  den  Cureton'schen  Syrer.  Während  der  durch  die 
Codd.  a  and  ß  gebotene  kürzere  Text  bis  ins  4.  Jahrhundert  hin- 
aufreicht, so  gehören  die  Fragmente  und  die  armenische  Versioa, 
oder   der  weitere'  syrische   dem  griechischen   entsprechende  Text 

1)  Vgl.  über  die  betreffende  Stelle  meine  Abhaodlang  in  Niedner's  Zeit- 
scbrilt  1856,  I.  S.  128  f. 

2).  Vgl.  die  angef.  \bhdlg  S.  ISO  f.  Ponalp 
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erst  der  monophysitisclien  Zeit  an ,  lassen  sieh  Mcht  weiter  ver- 
folgen als  bis  m  die  letzte  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts,  stehen 
ivenigstens  der  Zeit  nach  in  naher  Besiehurig  zu  Philoxenos  und  den 
an  diesen  Namen  sich  schltessenden  Ueberarbeitnngen  des  syrischen 
A.  und  N.  T.  (der  Peschito)  nach  griechischen  Manuseripten,  und 
▼errathen  durch  die  mitdargehoteaen  unsweifelhaft  nntergeschobe- 
neo  Briefe  deutKch  genug,  dass  sn  ihrer  Zeit  ^\^  ignatianische 
Literatur  bereits  bedeutenden  Fälschungen  ansgesettt  war.  Der 
Text  Ton  y  femer  lengt  einmal  gegen  das  Vorhandensein  jenes 
weiteren  Textes  noch  in  der  ersten  Bälfte  des  5«  Jahrhunderts, 
verräth  aber  sugleich  auch  die  ersten  wenngleich  nur  sehr  spo- 
radischen Versuche  von  Aeaderungen  des  ältesten  Textes*  Das 
Alter  der  Handschriften  endlich  seihst  (6.  und  7.  Jahrb.)  legt  hin- 
wiederttm  dafür  Zengniss  ab,  dass  auch  in  der  monopbjsitischen 
Zeit,  in  welcher  der  weitere  Text  muthmasslich  schon  vorhanden 
war,  der  kürzere  doch  nicht  völlig  verdrängt  wurde;  und  es 
tritt  uns  hier  wieder  die  schon  bei  der  Geschichte  des  griechi- 
8«hen  Textes  beobachtete  Erscheinung  entgegen,  dass  der  relativ 
weitere  Text  nur  sehr  allmählich  erst  an  die  Stelle  des  kürzeren 
sich  einsetzte* 

Nun  erst  sind  wir  im  Stande,  die  übrigen  Spuren  syri- 
scher ITebersetznngen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  richtig 
z«  beurtheilen*  Mit  Ausnahme  von  den  Fragmenten  bei  Johannes 
dem  Mönch  und  vielleicht  in  der  syrischen  Uebersetzung  des  Bu- 
aebios  geboren  dieselben  sämmtlich  der  monophysitischen 
Zeit  an.  .War  dies  schon  nach  den  Untersuchubgen  über  den 
griechischen  Text  die  Zeit,  in  welcher  eine  weitere  Verbreitung 
des  Mediceischen  Textes  zuerst  nachweislich  ist,  so  sahen  wir 
noch  deutlicher  aus  der  Geschichte  der  syrischen  Literatur,  wie 
gewöhnlich  damals  Ueberarbeituhgeo  aus  dem  Griechischen  und 
selbst  Binschwärzungen  ganzer  Sdiriftstücke  waren.  Wir  fuhren 
jetzt  die  vorhandenen  Fragmente  einzeln  auf. 

Zunächst  eine  Reihe  von  Belegstellen  ans  Ignatios  in  der 
Schrift  des  Timotheos,  Bischofs  von  Alexandrien,  gegen  das 
€oncil  znCbalkedon.  Also  eine  monophysitische  Streitschrift 
au»  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts;  und  zwar  jedenfalls 
herrührend  von  dem  bekannten  Parteih^upte  Timotheos  o  tukov^^, 
gestorben  477  als  Bischof  von  Alexandrien.  Was  von  seinen 
Schriften  früher  bekannt  war,  s;  bei  Maji  scriptt  vett.  nova  coli. 
Vit,  i,  277.  Er  schrieb  ursprünglich  griechisch.  Da»  Manuscript 
(Brit  Mus.  Add.  Mss.  12156  fol.  1  und  fol.  69)  mag  um's  Jahr 
562  geschrieben  sein,  und  ist  beschrieben  bei  Cureton  p.  332  sqq. 
Die  Bxeerpte  aus  Timotheos  stehen  bei  Cureton  p.  210 — 212, 
unter  Nr.  VI. 

Bs  folgen  unter  Nr.  VII.  Und  VIU.  bei  Cure  ton  Bxeerpte 
ans  den  Schriften  des  Severus  von  Antiochien  mit  zahl- 
reichen Citaten  ans  lirnatios.     Die  Bxeerpte  sind  theils  aJis  seiner 
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Schrift  a4v.  i^piM  graamaticoni  (d.  i.  Joliaiiiiei»  Biselipf  von 
Caesarea)  p«  212 — 215- bei  CuretoD;  tlieils  aas  setnen  bischöflichen 
Amtssreden  *)  (aas  deta  ersten  und  zweiten  Buche  p.  215  —  217 
Coreton)  genonmen,.  Aach  die  iSTchriften  des  Severtts ,  welcher 
von  513  an  Patriarch  von  Antiochien  war»  i|nter  Justinus  I.  aber 
nach  Aegypten  floh  und  in  der  Folgpezeit  das  Haupt  der  einen 
Monophysitenpartei  wurde,  die  sich  nach  seinem  Namen  nannte, 
«ind  uns  schon  früher ,  wenigstens  durch  eine  Reihe  von  da  und 
dort  gesammelten  Bruchstücken  bekannt  gewesen  <)•  Sie  waren 
ursprünglich  griechisch  geschrieben,  scheinen  aber  wenigstena  io 
den  Originalexemplaren  von  den  Gegnern  des  Severus  mit  Bifer 
unterdrückt  worden  zu  sein.  Ueber  beide  Mänuscripte  (Brit.  Mos. 
Add.  Mss  12157  fol.  198  und  12150)  giebt  Curetoo  nähere  Aoa- 
kunft  p.  355 — 357.  Das  erstere  mag  aus  -dem  7.  oder  dem  Bade 
des  6. ,  das  zweite  aus  dem  7.^  oder  8.  Jahrb.  herrühren. 

DngefiUir  aus  demselben  Zeitalter,  und  theilweise  wol  noch 
von  Severus  selbst  rühren  eine  Reihe  von  Schriftstücken  her, 
die  jedoch  nur  sehr  tcereinselte  Citate  ans  Ignatios  enthalten.  Sie 
finden  sich  bei  Cureton  unter  Nr.  IX  — XIV,  p.  217  —  220. 
Die  zwei  ersterep  Citate  (Nr.  IX,  p.  218)  aus  der  Schrift  testimonia 
Patrum  adversus  impium  grammaticum,  ohne  Zweifel  von  Severos, 
doch  ohne  Nennung  des  Verfasser^^  das  Mannscript  (Brit'Mus.  Add« 
Mss.  14629)  ist  unvollständig  und  enthält  nur  den  letzten  Theil  der 
angeführten  Schrift.  Das  dritte  und  vierte  (Nr.  X,  p.  218)  aus  einem 
nnvollständigen  Volumen^  enthaltend  Briefe  des-  Julian  von  Ha- 
likarnassos  und  des  S e. v e r  u  s  ;  Manuskript  ungefähr  aus  dem 
8.  Jahrb.  (Brit  Mu6.  Add.  Mss.  17200;  vollständig  von  Pacho  1847 
nachJLondon  gebracht).  Ein  fünftes  Ci tat  ^Nr.  XI,  p.  218)  ans  einem 
(mlitbtoiaäslich  von* Severus  verfässfenjiStreitWerke  gegen  die  Häresie 
des  Julian  von  Halikarnasa.  Manuscript  Ende  des  6.  öder  7.  «lährh. 
(Brit  Muff.  14529  fol.  37.  b).  Fernere  4  Citate  (Nr.  XII.  p.  218  f.) 
in  einem  monophysitischeir  Streitwerke,  mit  patristischen  Citaten 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Severus  herab.  Manuscript  unge- 
fähr aus  dem  8.  Jfthrh.  (Brit  Mus!  Add.  Mss.  12155  fol.  111. 
168b.  262);  drei  Citate  (Nr.  Xill.  p.  219)  ebenfalls  aus  einem 
unvollendeten  monophjsitis'chen  Streitwerke,  dessen  Zeit  Curetou 
nicht  näher  bestimmt  (Bri.tMus.  Add.  Mss.  14535) ;  endlich  (Nr.  XIV, 
p.  220)  ein  Citat  .entnoinmen  aus-  eiWBr  Apologie  der  «lakobit^n 
gegen  ihre  Verieumder, .  welche  nXtjggipoQia  betitelt  ist     Das  Ma- 


1). Genauer  Reden,   die  er' inl  &^oy(p  auf  deqi  Throne,,  d.  h.   auf  der 

bischöflichen  Kathedra  sitj^end  gehalten  hat,  int&ffovuniHaL    Syrisch  )^*lo}lD 

QAJoV^Ud)>  was  Cnreton  mit  Epithrooian  Sermons  giebt 

%)  S.  Fabricins,  Bibl. 'Gt.  IX,  343.  Maji  scriptt  vett.  nova  colL 
VII,  1.  Maji  classicorom  auctornm  T.  X,  408.  Spicilegiom  Romanum  III, 
722.  X,  169.  n  ] 
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nuscripfc  aoi  dem  8.  Jahrb.  (Brit.  Mus.  Add..  Aksi.  12154  foL  13)  *)« 
I>ie  Sclirift  selbst  uiuas,  nacb  dem  Titel  zu  schliessea,  griechisch 
g^eschrieben  gewesen  sein  und  gehört  frühestens  in  den  Schliiss 
des  6.  oder  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  nun  Jieryor,  dass  die  meisten  der 
die  genannten  Fragmente  enthaltenden  Schriften  nicht  ursprünglich 
syrisch  geschrieben  waren,  sondern  erst  aus  dem  Griecbischen- 
übersetzt  sind.  Unleugbar  ist  dies  von  den  unter  Nr.  VI — Vlll. 
vorangestellten  Schriften  des  Timotheos  von  Alexandrien  und  des 
Seyerns  von  Antiocheia,  welche  bei  weitem  den  grössten  Theil  der 
Citate  enthalten.  Nicht  minder  gewiss  ist  dies  bei  Nr.  XIV.,  über- 
wiegend wahrscheinlich  bei  Nr.  IX  —  XI,  und  nur  bei  Nr.  XII 
und  XIII  kann  man  noch  zweifelhaft  sein.  Doch-  liegt  auch  hier 
keinerlei  Beweisgrund  für  ursprünglich  syrische  Abfassung  vor, 
UDid  nur  dem  zur  Zeit  noch  stattfindenden  Mangel  an  weiteren 
Nachrichten  mag.  es  zuzuschreiben  s^in,  dass  über  die  ursprüng- 
liche Sprache  dieser  Documente  noch  Ungewissheit  obwaltet.  We- 
nigstens behauptet  Cure^on  selbst,  der  die  Manuscripte  gesehn  h.at, 
dass  keins  von  allen  ursprünglich  syrisch  geschrieben  sei. 

Sind  aber  alle  aufgezählten  Schriften  theils  ganz  unzweifel- 
haft, tbeils  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ursprüngljcb .  in  grie- 
chischer Sprache  abgefasst,  so  können  die  in  ihnen  enthaltenen  Citifite 
wepn  nicht  ganz  besonders  zwingende  Umstände  obwalten 3  auch 
nicht  als  Beweise  für .  eine  selbststäpdige  syrische  öebefsetzung 
des  Ignatios  benutzt  werden.  Wer  die  ganzen  Schriften  *  ins  Sy- 
rische übertrug,  übertrug  batürlich  die  darin  enthaltenen  Citate  mit. 
.  Nun  wäre*  es  an  sich  zwar  nicht  unmöglich,  dass  •  nach  ^Ana- 
logie der  biblischen  Schriften  auch  vom'  Ignatios  im  I^aufe  der  . 
nachphiloxehianischen  Zeit'  eine  dritte  noch  buchstäblichere  Ueber- 
setzung  nach  dem .  griechischen  Urtexte  veranstaltet  worden  wäre. 
Es  wäre  ferner  möglich,  dass  die  syrischen  Uebersetzerdie  vor- 
gefundenen Citate  ans .  Ignatios  nach  dem  Texte  der  ili'nen  etwa 
geläufigen  syrischen  Recension  dieses  Vaters  wiedergegeben  hätten. 
Auch  trafen  die  in  den  genannten  Schriften  enthaltenen  Citate 
allerdings  insgesammt  den  Charakter  einer  grösseren  Buchstäb- 
licbkeit  nach  dem  gangbaren  griechischen  Texte  als  die  früher 
besprochenen  Fragmente  (zum /mindesten  in  den  auch  in' dem. 
kürzeren  $yrer  eatliälterren  Abschnitten)  oder  auch  als  die  arme- 
nische Version.  Allein  alles  dies*  erweist  natürlich  das  wirkliche 
Vorhandensein  einer,  solchen  neuen  syrischen  Uebersetzung  keines- 
wegs. Das- Gegenth'eil' wird  vielmehr  wahrscheinlich  gemacht  durch 
Stellen,  welche  dem  -  Timbtheos  und  Severus  gemeinsam*  sind,  ins- 
besondre durch  ein  Citat  aus  Hagn.  8.  Hier  weichen  beide  in 
ihren  Versionen   so   von-  einander  ab,  dass   die  Benutzung  einer 


1)  Das  Nähere  über  alle  diese  Mss.  bei  Curetou  p.  357.  360.  , 
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40       Lifsiiu,  ikker  im  tyrUehen  Teasi  der  Briefe  iee  Igymiioi, 

gemrinBemeü  fljriscfaeii  Venion  kavn  denkbar  ertckeint  *).  CMsmt 
scheint  die  Verwandtachnft  in  der  ÜeherseCznng  Fon  R5ni.  %: 
Imr^i^f/ati  fiot  fiif^riti^y  ihm  rov  nu&ovg  ToCf  &iOv  fi(nf  ta  sein : 
doch  verstanden  sich  hier  die  meisten  Aasdrflcke  von  selbst,  daher 
denn  hier  anch  ein  sonst  y^llig  abweicheades  nad  deai  oben  be- 
sprochenen weiteren  sJl^ischeB  Texte  angehdriges  Fn^^Ment  (bei 
€aretbn  p«296),  hier  mit  Tinotheos  nnd  Sevems  sasaBuneastiBinit  ^  )• 
Die  Stelle  ist  ausserdem  aach  noch  in  den  Fragmenten  IX  >  XUI 
und  XIV  citbt,  and  bei  Severos  gar  sweimal.  Trotadem  ergebea 
sich  aus  der  Vergleicbang  aller  dieser  Fragmente  eine  soidM 
Reibe  von  kleinem  Variaotea)  dass  die  Annahme  eiaes  allen  zo 
Gmnde  liegenden  gemeinsamen  syrischen  Textes  unhaltbar  efseheiat» 
Ja  nicht  ebmal  der  Uebersetser  des  Severos  sdbst  hat  die  Worte 
an  beiden  Steilen  völlig  gleichartig  ins  Syrische  übertragen  '). 


: oi|0  ]LMuuk^ ^&asLi  fio  oiAj  P^  001  «.•oioA^I  ]oi^ pM  Timoth. 

;  )>AAA^ ^QA«  fjnO  Oi^  001  P^  Od ^•oioAaHoi^  jkm;  Sever. 

^  Y001  P    «U^oA^  Ol^A}  ]A1^^  ^OIoA«);  001  Timoth« 

1^         V>?    ;oiA^^  «..KIIOAa)}  001    .Ol!^«}  i|lD  001  Sever.* 

«OlifiS}  0*ai2^  ^S^  >0|Vl\n02  001    ««JQLäJ  icA*  Timoth. 

<>0l5fA?  oaC^  ^^M  y>^  ^&!äa}  001  .uOSU  liD^A  Sever. 

^)  Nur  beiläufig  sei  erwähnt,  dass  Herr  Denx in ger  einen  Beweii  dafür, 
dass  Severus  liiit  kritischer  Sichtung  xu  Werke  ging,  folglich  den  kürzeren 
ansehen  Text,  wenn  er  äeht  wäve,  vorgezogen  haben  musste,  davon  her- 
nunaity  dass  derfelbe  in  der  einen  Stette  (in  der  Schrift  ady.  imp.  gramm.)  die 

Henerknng  einfiioht,  statt  | *  'V^^  (imitater)  finde  sich  in  älteren  Exem- 
plaren K>^^/  (discipulus) ,  1.  c.  pag.  74.    IMe  Variante  ist  natürlich  eine 

Variante  des  griechischen  Textes  fia&tjriiv  für  fiiforr^,  beweist  aber  nur 
soviel,  dass  Severus  mehre  Handschriften  des  Mediceischen  Textes  sah,  dass 
dieser  also  zur  Zeit  den'  Severus  der  allgemein  verbreitete  war :  *  eiiie  That- 
aache,  die  wir  ohnehin  sdion  längst  festgestellt  haben,  die  in  der  vorliegenden 
Frage  aber  gar  nichts  entscheidet. 

3)  Hier  die  verschiedenen  Texte: 

•> .  ifn!^2  01JLM2  Ij-A^fU)  I001I}  «^  ornsth 

...  *       n  *        V  V  JSev.adv.  gramm. 

•  ^.KIU^}  OiMMii    |OOl|    f|iVl>^/?  «J^   QG&d|) 

,^jOI^^  Im^}  ]oa\]    \xäU>^l  «^  aaUd)  Sev.Epithr.Sena. 

,^0l2^  )aj^7   Iooi)   ?  t  iV>|V>7   «-^  omd)  Timoth. 

.  ^OUl^}  .-»OIQAA»?  }0Ot)  \Xs^f^  ua^  Qffiä)  fir.  p.  M9  (XIII). 
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Uptimi,  naher  den  syri$dm^  TeoU  der  Briefe  4e$  igmUioe.      4t 

Aas  eiBtetmii  ftbereimtimieii^ett  Stelltii  der  Pragneate  nit 
SeTenur  oder  TiMotfaeoe  läsat  sich  ebenfalls  niclit  viel  fnr  jene 
AiiBahaie  eracblieeseii.  Denn  grade  bei  dem  PragneDte  XI» 
welcbee  am  nilehsteD  an  Sevemg  sich  aDSchltesst>  haben  wir  die 
Yermathnng  aossem  mdssen»  dass  sie  rom  Sererns  selbst  herrfik- 
ren;  Ton  Pragm,  IX  und  X  ist  dies  gewiss.  Diese  Annahme 
wird  für  Fragm.  XI  auch  dadurch  bestätigt,  dass  ein  sonst  tiem- 
lich  abweichend  citirter  Passns  ans  Eph.  7  bei  Pragm.  XI 
bvchstftblich  zosammensttmmt  mit  Pragm.  X,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  interpretirenden  Einschiebsels  bei  X ,  welches  Pragm.  XI 
nicht  kennt.  Der  Verfasser  der  Schrift  femer,  welcher  das  Pragm* 
XJI  einverleibt  ist,  stimmt  allerdings  In  einer  Stelle  Smym.  6  (mit 
Ausnahme  von  ganz  unbedeutenden  Aenderungen)  wörtlich  mit  Ti- 
motheos;  ^in  ferneres  Gitat  daselbst  aus  Bph.  7.  stimmt  wenig- 
stens im  Wesentlichen  mit  den  Stellen  (bei  Severus)  Pragm«  X  und 
XI ;  obwol  hier  die  Uebereinstimmung  schon  nicht  mehr  so  buch- 
stiiblich  ist  (das  Fragm.  XII  schiebt  nach  den  zwei  ersten  Worten 
ein  ^^c  ein,  und  liest  weiter  unten  mit  Äthan*  Theod.  Gelas*  h 
&¥^Qfi7Uf  ^^^9  )oi^  )ju)a>  statt  des  yon  Xund  XI  gebotenen 
Textes  )oi^  Iaj)  £uo  (was   doch  wol  schwerlich  mit  Peter- 

mann  h  av^Q^nmg  d-koq  übersetzt  werden  kann).  Allein  der  Ver- 
fasser der  fraglichen  Schritt  hat  jedenfalls  die  Werke  des  Timotheos 
und  Severus  gekannt,  kann  also  auch  die  beiden  Citate  Von  dorther 
genommen  haben.  —  UeberPrag^.XlII  lässt  sich  nichts  ausmachen 
ao  lange  sein  Ursprung  nicht  festgestellt  ist*  Ein  Citat  ans  Rom.  6. 
haben  wir  in  der  vorstehenden  Biete  angeführt,  dasselbe  stimmt  am 
meisten  mit  Fragm.  p.  296*  Ausserdem  finden  sich  hier  noch  zwei 
Citate,  eins  aus  Bph.  18,  verwandt  mit  dem  kürzeren  Sjrer,  doch  mit 
migen  Aenderungen,  nnd  ein  andres  aus  Bph*  10,  verwandt  mit 
einem  Citate  bei  Timotheos,  doch  ebenfalls  ohne  durchgängige 
Uebereinstimmung  ^).     Polglich  liegt  auch  hier  keine  Teztgestalt 

«..^}  )oi^  Iftij}  )ooi)  )xa^^  «^  Offid)  fr.  p.  230  (XIV). 

trn^]^  ^oiOiuj;  1 1  i}V>V>  loci)}  cA^  Ofioa)  fr.  p.  296. 
i)  Eph.  18: 

UmJ!^  (jokisJ:^  ^2  ^  :  ^iiviKTü^  V)  e^V  fr.  xm. 
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42      Lipsius,  über  4en  syriicken  Text  der  Briefe  des  Jgnalios, 

vor,  welche  zur  Annahme  einer  dritten  selbsUiadigen  syrischen 
Version  des  l^natios  nötbigte.  Was  endlich  das  Fragm.  XIV  an- 
Ungty  so  haben  wir  das  einsige  Citat  aua  Rom.  6,  welches  das- 
selbe bietet,  ebenfalls  in  der  vorstehenden  Note  mitgetheilt,  und 
es  erhellt  schon  aus  einer  oberflächlichen  Vergleichung  der  xu- 
sammengestellten  Texte,  dass  grade  dieses  Citat  zum  Schlüsse, 
eine  ganz  eigenthiimliche  Variante  bietet. 

Sonach  bleibt  es  bei  unserm  oben  hingestellten  Resultate, 
dass  weder  die  Citate  bei  Timotheos  noch  die  bei  Severus  noch 
auch  die  unter  Nr.  IX — XIV  zusammengestellten  eine  dritte,  buch- 
stäblich nach  dem  Griechischen  gefertigte  syrische  Recension  der 
ignatianischen  Briefe  voraussetzen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  sonach  hervor,  dass  wir  es  nach  wie 
vor  nur  mit  einer  doppelten  Recension  des  syrischen  Textes  zu 
thun  haben,  einer  kürzeren,  die  den  Vorzug  des  höheren  Alters 
für  sich-  in  Anspruch  zu  nehmen  hat,  und  einer  weitern,  unter 
Benutzung  dieser  altern  Recension  und  des  damals  schon  herr- 
schenden griechischen  Textes  in  der  monophysitischen  Zeit  ge- 
machten, wie  solche  in  den  zuerst  von  Uns  besprochenen  drei 
Pragmentensammlungen  und  in  der  armenischen  Uebcf/stetzting  vor- 
liegt Die  Bruchstücke  des  Timotheos,  Severus  und  der  übrigen 
monophysitisclien  Schi'iften  (Nr.  IX — XIV)  kommen  also,  sobald  es 
sich  um  Untersuchung  der  syrischen  Textgestalten  handelt,  uicht  in 
Betracht  Handelt  es  sich  jedoch  um  den  .Vorzug  des  kürzeren 
oder  jenes  weiteren  syrischen  Textes,  so  müssen  wir  zunächst 
nochmals  daran  erinnern,  dass  bei  Johannes  Monade  hos,  zu 
Ende  des  4.  Jahrhunderts,  noch  keine  Spur  von  den  im  weiteren 
Texte  enthaltenen  Zusätzen  sich  findet,  dass  vielmehr- sämmtlidie. 
von  diesem  Schriftsteller  benutzten  Citate  -sich  auch  in  dem  kür- 
zeren Texte  finden.  Dies  ist  keine  gering  anzuschlagende  Unter- 
stützung unserer  schon  auf  anderm  Wege  gewonnenen  Ueberzeu- 
g^ng,  dass  jene  weitere  Recension  frühestens  nach  der  Mitt«  des 
5.  Jahrhunderts  gemacht  worden  sein  kann.  *  Vi^ir  müsiien  sonach 
behaupten,  dass  Johannes  Monachos  im  4.  Jahrhunderte  zwar 
unsern  kürzeren  Text,  nicht  aber  die  Zusätze  des  weiteren  kennt. 

Eph.  19; 

1|\nv^o>aiV:io>  )Zq^oA£:>  ;  jLioi  jWiNs;  ^laoitl  oi£ü^o  Timoth. 
>Q*jiöj  diiai^oAo    :Ijoi  l^^o^?  owao^P   oiA:*i  PI  fr.xiii:  * 

•  y^^  ciZq^  cdio  Uc^^fO  cnA  Tr.  Xlli. 

Zum  Beweise,  wie  leicht  übrigens  eioe  Uebereimitiiniiiaog  vieler  Worte  bei 
sonst  ganz  selbständigen  Versionen  stattfinden  könne ,  mb'ge  man .  hier  den 
Text  des  kurzem  Syrers  nachlesen. 
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Upsiusy  über  den  syrischen  Text  der  Briefe  des  IgnMios.      43 

Und  hiemit  stimmt  denn  auch  der  Umstand  aufs  Beste  itberein, 
dass  die  darcb  Johannes  erhaltenen  Citate  buchstäblich  genau  mit 
dem  kürzeren  Texte  übereinkommen  »).  Dagegen  weichen  sfe  gleich- 
massig  mit  dem  Cnreton'schen  Syrer  mehrfach  von  dem  Armenier 
ab,  und  in  der  einzigen  Stelle,  die  sich  zugleich  in  der  mit  Nr.  1 
bezeichneten  Pragmentensammlung  findet,  auch  yon  dem  von  dieser 
g-ebotenen  Texte  ^). 

Der  Vollständigkeit  halber  mag  schliesslich  eine  syrische  Ueber- 
setzung  der  5  ersten  Bücher  der  Kirchengeschichte  des  Eusebios 
ßrwähnung  finden,  welche  auch  die  H.  E.  111,  36  citirten  drei 
ignatianischen  Stellen  enthält  Cure  ton  hat  das  fragliche  Capitel 
unter  Nr.  111.  p.  202  —  204  abdrucken  lassen.  Die  Handschrift 
ist  nach  ihm  aus  dem  6.  Jahrhundert;  über  das  muthmassliche 
* 

1)  In  sainmtlicheo  vier  Citaten,  die  Jobaones  Monachos  bietet,  findet  sich 
aueh  nicht  eine  einzige  Abweichnng,  die  auf  eine  -verschiedene  Textgestalt 
sehliessen  liesse.    Die  ganzen  Abweiehuagen j  die  sich  verfioden,  sind  folgende : 

to  dem  Citate  aas  Rom.  2.  daiv  anojtijafjTs  xrX,  liest  er  statt  «.aJ-JOO^aZ  A 

(si  relinquetisme)  caJ.^  ^OCL^i  >Q^  J  si  scilicel  taceatis  de  me;  hier 

^eist  Johannes  einen  offenbaren  Schreibfehler  des  Syrers  auf,  und  schiebt  ein  y>\ 

ein,   i^glich  zur  Anknüpfung  des  Citates  an  das  vorhergehende.    Unmittelbar 

nachher  leitet  er  die  Worte  1oi2^}  )a1^D  durch  ein  der  Deutlichkeit  wegen 

eingeschobenes  pf   ein;   im    übrigen   ist  dieses    Citat  buchstäblich  mit  Syr. 

übereinsdmmend.  Von  den  3'  andern  Citaten  stimmen  zwei ,  das  aas  Rom.  3. 
Toxe  iaofiai  xtA.   und   aus  Rb'm.  5.  /irjSdv  /ib  ^tjXciotj  xtA.   buchstäblich  mit 

Syr.,  nur   dass  beide   Male  durch  ^  an  das  Vorhergebende  angeknüpft  wird; 

das  dritte  Gtat  endlich  aus  R5m.  2,   nalbv  %b  dvvat  xtX.   stimmt   ebenso 

buchstäblich,    nur   dass    er    statt    des    eingehen   ooi  p^^    vielmehr    mit 

^\  '  "^  OOI  ji*^^y)  beginnt,  eine  umständlichere  Weise  der  Anknüpfung ; 

das  emzige  t  iN,  welches  Johannes  mit  Anp.  gegen  Syr.  bietet,  mag  bei  letz- 
terem irrthümlich  ausgefallen  sein. 

2)  Es  sind  dies  die  Worte  Rom.  S":  firjSiv  fiB  iijXdSaf  ttSv  ÖQwtSv  Mal  %c5v 
Ä0(fdrmr.  Hier  stimmt  Joh.  Mon.  buchstäblich  mit  dem  Gureton'schen  Syrer ;  dage- 
gen schreibt  der  Sammler  (p.201)  ^VfikJ  für  ^^,  und  ^pj^lf) )])  ^a^)  ^lOO 
für    ^V-mA^  fl^O ,  letzteres  in  Uebereinstimmung  mit  der  syr,  Uehersetzung 

von  £!useBios.  Der  Armenier  geht  hier  mit  dem  kürzeren  Syrer,  hat  aber  in 
demselben  Citate  eine  andre  Variante,  indem  er  d^n  Infin.  ^TjXSaai  für  pj^ 
Xciori  im  Griechischen  voraussetzt.  —  Von  den  übrigen  Abweichungen  'des 
Armeniers  wollen  wir  vorläufig  erwähnen,  dass  er  die  Worte  iäv  aimmi» 
OTj^e  an*  ifiovy  iym  yßtnfoofuts  Jioyos  (dies  der  von  Syr.,  Johann.  Mon.  vor* 
ausjresetzte  Text)  mit  nam  si  siletis  a  me  verho,  ego  pars  Dei  fiam;  das 
naliv  iaofiai  yatv^  mit  ndXtv  ioo/aat  %Qix<ov  gibt*.  In  der  Stelle  C.  3. 
setzt  er  xoofnp  für  iv  HOOfup  voraus,  und  in  den  Worten  C.  H.  xaXov  rd 
Svra$  mX.  giebt  er  Bvpat  mit  congregari,  liest  dann  ah  hoc  mundo,  and  za- 

leut  .tatt  ,{,  9.ir  (loil^lö)  vietaiebr  nfd,  »^6v.      ^^^  ^  ,,GoOgle 


44       I^iM ,  über  den  iyristken  Teai  4er  Briefe  ie$  Ignaües. 

Alter  4er  Odberttteottg  sprickl  er  sieh  jedocb  nielit  am.  Merk- 
würdige  ist  die  Art  «ad  Weise,  wie  die  igniitiaBiselieD  Stelle»  über- 
•etet  sind.  Dieselben  sind  näMlich  nicht  seihstftndig  ans  deai 
Griechischen  übertragcen ,  sondern  stimmen  so  wörtlich  mit  deai 
kurieren  syrischen  Texte  Uherein,  dass  die  Annahme  einer  Ab- 
hängigkeit von  demselben  ganz  unabweisbar  ist  Dabei  hat  die 
üebersetzung  aber  die  Bigenthümlichkeit,  dass  sie  allenthalben  d« 
Tom  syrischen  Texte  abweicht»  wo  derselbe  eine  Ton  Basebios 
bedeutend  Fcrschiedene  Lesart  su  bieten  schien.  So  Ittsst  sie 
Rom.  4«  uad-OQig  äftog  9iov  das  Wort  &iov  weg.  R5m.  6  äber- 
setet  sie  &ijQiOf4axn  und  ivadfjufiv  wörtlicher  nach;  dem  Griechischen, 
liest  ia  den  Worten  ovjt  wgniQ  •  •  •  l^^itoargo  zwei  ZusHtse  des  Syrers 
weg  (während  er  grade  hier  im  übrigen  dessen  Abweidiungem 
dieilt)»  fibersetet  Sxoyra,  welches  Syr.  nicht  ausgedrückt  hatte, 
liest  die  bei  Syr.  (wol  irrtiiümlich)  fehlenden  Worte  lyai  yivwaxee. 
wv  a^x^fuu  fAa^tijg  ilvau^  übersetet  d^giwv  %e  avcriauq  wört- 
licher, und  bietet  stett  naxaX  no'kaoHQ  vielmehr  uai  HoX&aug, 

Schwieriger  ist  die  audre  Frage,  ob  Eos.  Syr*  die  kürzere 
oder  weitere  syrische  Recension  voraussetot  Die  wörtliche  Ueber- 
einstimmnng  mit  der  einen  ist  nach  unserer  obigen  Erörterung  in 
den  gemeinsamen  Stellen  auch  wörtliche  Debereinstimmung  mit  der 
andern.  Stellen,  die  bei  dem  kürzeren  Syrer  fehlten,  sind  ausser 
Smym«  S  bei  Bus.  Syr.  nicht  vorhanden,  und  für  diese  letetere 
Stelle  liegt  wieder  kein  Fragment  des  weitem  Textes  zur  ¥er- 
gleiehung  vor.  Der  Armenier,  welcher  grade  hier  einen  ziemlich 
secundären  Text  bietet,  kann  nicht  ohne  weiteres  als  Reprä- 
sentent  dieses  zweiten  Textes  betrachtet  werden« 

Die  Wahl  zwischen  der  doppelten  Möglichkeit  also,  dass  Ena. 
Syr.  entweder  nach  dem  kürzeren  Syrer,  soweit  derselbe  vorhao- 
den  war,  und  in  der  Smymäer  -  Stelle  selbstständig  aus  dem  Grie- 
chischen, oder  aber  nach  dem  weiteren  Syrer  durchweg  übersetst 
habe,  kann  lediglich  abhangen  von  der  Betrachtung  des  Verhält- 
nisses, in  welchem  er  zu  -der  beiderseitigen  Textgestelt  steht. 
Obgleich  wir  nun  die  abschliessende  kritische  Vei^eichung  der 
beiden  Textgestelten  selbst,  für  welche  noch  anderweitige  Erhe- 
bungen zu  machen  sind,  auf  den  nächsten  Abschnitt  aufsparen  müs- 
sen, so  möge  doch  für  Bus.  Syr.  soviel  vorausgeschickt  werden, 
als  nöthig  ist  demselben  seine  Stellung  zu  der  einen  oder  andern 
Textgestelt  anzuweisen.  Freilich  ist  auch  diese  Bntecheidung 
schwierig,  einmal  weil  nach  dem  Obigen  auf  jeden  Fall  Verände- 
rungen mit  dem  syrischen  Texte  zu  Gunsten  des  griechischen  Bus. 
vorgenommen  worden  sind,  und  sich  nun  nicht  mit  Sicherheit 
henrtheilen  lässt,  wie  weit  sich  diese  Aenderungen  erstreckt  haben 
mögen ;  sodann  aber  auch,  weil  die  uns  zu  Gebote  stehende  Anzahl 
und  Bedeutung  4er  Varianten  nicht  eben  hoch  anzuschlagen  ist. 

In  der  Stelle  Rom.  4.  orrroc  •  •  •  cvpt^oi  erstrecken  akh  die 
Aenderungen  bei  Bus.  Syr.  auf  Biuschiebung  eines  yi\  nach  '\^m 
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welchen  ilberbaupt  ein  Lieblingswort  dieses  Uebersetsers  zu  sein 
scheint,  dann  anf  die  gemeMete  Weglassnng  des  &wv  und  die 
ÜebersetxuDg  des  xad'aQog  mit  \aD2  statt  mit  }  rt  y  Die  Abwei- 
chungen der  Fragmente  sind  indessen  auch  nur  ganz  unbedeuten- 
der Art.  Rönu  5  ist  Fragm.  II  p.  201)  erst  iron  den  Worten 
avyyvwiMTiv  fioi  Ix^te  an  vorhanden.  Syr.  Bus.  bietet  hier  mit  Fragm» 
II  und  Arm.  die  bei  Sjr.  weggelassenen  Worte  lyd  ytvfaanua  •  •  • 
^a^.  ttvaiy  wo  Letzterer  wol  im  irrthume  ist,  übersetzt  das  xo] 
uogaTfov  mit  Fr.  11  gegen  Syr.  Job.  Mon«  Arm«  dorch  wie- 
derholtes    >^f)  ^,   liest  xu2  oxoQTucfiol   otn^mv  xal    avyitonal 

^iküov  gegen  Syr.,  der  das  eine  xai  weglässt  und  die  Worte  jim- 
stellt  (den  Plural,  gegen  alle).  Doch  ist  an  letzterer  Stelle  wol 
auch  ein  Irrtbam  des  Abschreibers  bei  Syr.  anzunehmen.  Mit  Syr. 
gegen  das  Fragment  und  gegen  Arm.  stimmt  die  Weglassnng  des 
seeundären  Zusatzes  Sial(ieütg  (entsprechend  den  Worten  ron  €olb. 
etc.  uputofialy  itaiQioH^)  eine  einzige,  aber  desto  bedeutsamere 
Variante,  auf  die  wir  weiter  unten  nochmals  zu  sprechen  kommen, 
womit  man  die  schon  oben  berührte  Lesart  xal  x<SXaafC  für  xaxal 
i^eX&oH^  (^yt»)  yergleichen  möge,  weil  Fr.  11  Arm.  hier  den 
▼  ermittelnden  Text  xal  xoxai  xoXaacic  bieten.  Die  Abwei- 
changeo  des  Fragments  oder  des  Armeniers  allein  übergehn  wir,  und 
heben  in  dem  vortiergehenden  Worten,  wo  das  Fragment  noch  nicht 
vorhanden  ist,  die  Variante  xai  tvxofiat  mit  Syr.  hervor,  weil  sie 
sowol  gegen  den  Armenier  als  auch  gegen  Bus.  Gr.  und  den 
damals  ziemlich  verbreiteten  Text  des  Griechischen  zeugt 

Das  Brgebniss  bleibt  sonach  dieses,  dass  eine  Uebereinstim- 
mung  des  Bus.  Syr.  mit  unserem  Syrer,  wenn  auch  nicht  als  un- 
umstösslieh  gewiss,  so  doch  gegenüber  gewissen  Merkmalen  von 
secnndärem  Ursprung,  die  der  andre  Text  verräth,  als  wahrschein- 
lich angenommen  werden  darf. 

Hiermit  wären  wir  am  Ende  dieses  Abschnittes  unserer  Unter- 
suchung angelangt  ')•     Wir   haben    uns   von    dem  Vorhandensein 


1)  Absiebtiich  ist  in  obenstebender  Erörterong  eioer  syrischen  lieber- 
Setzung  einer  grösseren  Stelle  des  Römerbriefes  (vom  Anfange  an  bis  xu  den 
Worten  Cap.  2  ndlir  Itooftai  T^ixmv)  JLeine  Erwähnung  gescbehn,  welche  sich 
in  einer  syrischen  Uebersetzung  der  Märtyreracten  des  Ignatios  vorfindet. 
Diese  Uebersetznng  bietet  nämlich  znr  Entscbeidong  der  obigen  Fragen  darum 
keinen  weiteren  Anhaltepunkt  dar,  weil  sie  völlig  selbständig  aus  dem  Grie- 
ehiseben  genommen  ist  Was  vom  Römerbriefe  den  Märtyreracten  einver- 
leibt war,  wurde  zugleich  mit  diesen  ins  Syrische  ohne  Benutzung  einer  schon 
vorhandenen  syrischen  Uebersetzung  öbertragen.  Wichtig  dagegen  ist  die- 
ses Fragment  nir  die  Beurtheiinng  der  verschiedenen  Handschriften  und  Hand- 
sehrütenfamilien,  indem  es,  völlig  unabhängig  von  unserm  Syrer,  einen  vielfach 
mit  diesem  übereinstimmenden  Text  bietet.  In  dieser  Hinsicht  wird  im  näch- 
sten Abschnitte  von  besagtem  Fragment  mehrfach  die  Rede  sein,  und  es  ist 
nur  KU  beklagen,  dass  das  Manuscript  unvollständig  ist,  und  uns  dadurch  der 
ganze  Rest  dieser  Uebersetzung  des  Römerbriefes  verloren  gegangen  >'lv^§ff> 
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eines  kiirzereo  und  eines  weiteren  syrischen  Textes  äberxeog^; 
für  jenen  sprach  das  höhere  Alter  und  seine  bis  ins  4.  Jahrhun- 
dert surückgehende  Bezeugung;  für  diesen  der  nachweisliche  Ge- 
branch in  der  monophjsitischen  Zeit«  Doch  konnten  wir  diesen 
gegenüber  die  Spuren  eines  spatern  Gebrauches  auch  des  kürze- 
ren Textes  aus  dem  Alter  seiner  drei  Handschriften  selbst,  and 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  S3nrischen  Uebersetsnng 
des  Buisebios  nachweisen,  während  umgekehrt  der  nur  in  der  mo- 
nophjsitischen Zeit  nachweisbare  weitere  Text  dem  starken  Ver- 
dachte späterer  üeberarbeitung  nach  dem  Griechischen  sich  aua- 
setzte  und  sogar  anerkannt  unächte  Briefe,  als  Verrätfaer  der 
vorgenommenen  Fälschungen  schon  su  Ende  des  5.  Jahrhunderts, 
spätestens  zu  Anfang  des  6.,  umfasste. 

Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  das  Verbältniss  der  beiderseiti- 
gen Textgestalt  noch  genauel*  zu  ermitteln.  Hierzu  ist  aber  ein 
Eingehn  auf  die  Beschaftenheit  der  griechischen  Textfamilien  un- 
erlässlich.  Zudem  muss  eine  solche  Untersuchung  auch  den  an- 
dern ebenso  wichtigen  Beweis  führen,  dass  jener  syrische  Text, 
welcher  durch  seine  patristische  Bezeugung  und  die  Beschaffen- 
heit seiner  Handschriften  ein  höheres  Alter  in  Anspruch  nimnU, 
auch  wirklich  in  seinen  Lesarten  zum  mindesten  mit  den  vorzüg- 
lichsten und  relativ  am  wenigsten  verunstalteten  Handschriften 
übereinstimme. 


3.    Das  Verbältniss  des  syrischen  Textes  zu 
den  Qbrigen  Textfaniilien. 

Die  Textkritik  der  ignatianischen  Briefe  liegt  bis  jetzt  noch 
ziemlich  im  Argen.  Als  positives  Ergebniss  der  bisherigen  Unter- 
suchungen kann  nur  das  Eine  angesehen  werden,  dass  unter  den 
beiden  griechischen  Textgestalten  die  kürzere  den  Vorzug  vor 
der  weiteren  verdient,  diese  letztere  aber  als  eine  spätere  üeber- 
arbeitung und  Erweiterung  der  ersteren  angesehen  werden  muss. 
Ein  anderes,  Ifreilich  nur  negatives  Resultat  der  bisherigen  For- 
schungen aber  ist  dieses,  dass  auch  der  kürzere  griechische  Text 


Manoscript  fiudet  sieb  BriU  Mas.  Add.  Mss.  7200,  und  soll  oach  dem  Verfas- 
ser des  Gatalogs  aus  dem  13.  Jahrb.,  nacb  Curetoas  Urtbeil  jedocb  aller  sein. 
Eio  andres  Manuscript  erwähnt  Assemani,  Bibl.  OrienU  I,  p.  606.  Cod.  I, 
Nr.  ^  und  Acta  Martyrum  Orientaliom  et  OccidentaUum  Vol.  IT,  p.  5,  Nr.  15. 
Ebenso  soll  scbon  nacb^Assemani,  Bibl.  Orient.  1,  618,  XV.  eine  kopti- 
sche Uebertragung  dieser  (syriseben)  Märtyreracteu  existirt  haben;  und  Care- 
ton  lässt  zwei  Notizen  abdrucken,  p.  362  f.,  eine  von  P e y r o n  (Lex. Liogoae 
Copticae.  Taurinae  1835  praef.  p.  XXV)  über  ein  in  der  Bibliothek  zu  Turin, 
und  eine  von  Tattam  über  ein  in  der  Vaticana  zu  Rom  vorhandenes  Manu- 
script der  koptiseben  Märtyreraclen.  Docb  ist  über  keina  dieser  Manoaeripte  be- 
richtet, wie  viel  sie  vom  Römerbriefe  tntbalten  haben.       ^^  ^ 
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an  einer  Reibe  von  Stellen  niebt  der  vorsüglicbste  igt»  sondern 
«■endirt  werden  nuas  nacb  den  durch  Citate  und  Versionen  ander- 
weit dargebotenen  Hilfsmitteln.  Diese  letzteren  sind  mit  grosser 
Vollstän^gkei^t  von  Peter  mann  und  Cureton  zusammengetra- 
gen, und  was  den  erstem  anlangt,  durchgängig  mit  anerkennens- 
wertber  Sorgfalt  yerglicben  worden«  Die  Herstellung  eines  cor- 
lecteren  Textes  selbst  aber,  auf  Grund  dieser  Hilfsmittel  und 
tbeilweise  auch  auf  Crrund  der  längeren  griechischen  Recension 
ist  zwar  angebahnt  worden  in  der  Petermann'scben  Ausgabe, 
aber  nur  auf  rein  empirischem  Wege,  indem  ohne  vorgängige 
Untersuchung  über  den  Werth  der  irerscbiedenen  Zeugen,  nur 
deren  grössere  oder  geringere  Anzahl,  in  Verbindung  mit  inne- 
ren Gründen  in  jedem  einzelnen  Falle  zur  Richtschnur  genommen 
wurde  *).  • 

Dieser  Mangel  an  allgemeinen  kritischen  Principien  musste 
natuHich  auch  auf  die  Beurtheilung  des  syrischen  Textes  einen 
nberaus  nachtheiligen  Einfluss  üben.  Auch  eine  noch  so  eingehende 
Erörterung  einzelner  Lesarten,  wie  sie  seit  Bunsen  mit  einer 
Reihe  von  Stellen  vorgenommen  worden  ist,  konnte  zu  keinem 
•der  nur  zu  einem  sehr  unsichern  Resultate  fuhren,  so  lange 
niebt  das  Verbältniss  dieses  Textes  zu  den  übrigen  Textfamilien 
im  Allgemeinen  festgestellt  war;  Bine  solche  Feststellung  aber 
war  hinwiederum  deshalb  zur  Zeit  noch  unmöglich,  weil  alles 
Material  hierzu  fehlte,  solange  das  Verbältniss  der  übrigen  Text- 
geatalten  zu  einander  und  der  grössere  oder  geringere  Werth  der 
einen  oder  der  andern  noch  nicht  bestimmt  war.  Selbstverständ- 
lich fehlte  sonacb  auch  jede  sichere  Grundlage  zu  einer  Ver- 
gleichung  des  kürzeren  syrischen  Textes  mit  dem  nach  dem  vor- 
hergehenden Abschnitte  vorauszusetzenden  weiteren,  vornehmlich 
mit  dessen  Hauptrepräsentanten,  der  armenischen  Version. 

Unsere  gegenwärtige  Untersuchung  wird  sich  daher  zunächst 
auf  eine  Erörterung  sämmtlicher  vorhandener  Textgestalten  im 
Allgemeinen  zu  erstrecken  haben:  es  ist  die  Frage  aufzuwerfen 
nach  dem  Vorhandensein  verschiedener  Textfamilien,  ihrem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  und  Werthe,  der  Einordnung  der  verschiede- 
nen Handschriften,  Uebersetzungen  u.  s.  w.  in  die  etwa  vorhan- 
denen Familien,  und  soweit  dies  möglich,  einer  Beurtheilung  des 
Werthes  dieser  einzelnen  Docnmente  wieder  unter  einander  inner- 
halb des  Bereichs  ihrer  gemeinschaftlichen  Familien.  Erst  wenn 
dieses  geschehen,  sind  wir  im  Stande,  das  Verhältniss  der  beiden 
syrischen  Recensionen  theils  zu   den   übrigen  Recensionen,   theils 


1}  Die  oeae  Ausgabe  der  Patres  Apostolici  von  D  res  sei,  sonst  in  vieler 
Hinsicht  so  dankeoswerth ,  genügt  in  der  von  uns  bezeichneten  Beziehung  den 
krttisehen  Ansprächen  so  wenig,  dass  sie  im  Vergleich  mit  Petermanns  Ar- 
beit sogar  als  ein  Rückschritt  bezeichnet  werden  muss.  Vgl.  meine  Anzeige 
im  Literarischen  Centralblatt  1857,  Nr.  7.  r^  \ 
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ehw  auch,  so  weit  dies  afigüch  sein  wird,  unter  einender,  so  er- 
kennen« Hierbei  wird  ein  besonderes  Angeanerk  noch  aof  die 
ftraenische  Version  gerichtet  werden  niilssen,  insbesondere  anck 
in  den  beim  kiirx^^n  Syrer  nicht  enthaltenen  Briefen  and  Briefak- 
schnitten. 

Wir  handeln  daher:  a)  von  dem  Vorhandensein  verschiedener 
Textfamiliea  der  ignatianischen  Briefe  überhaupt  und  deren  Ver- 
hältnisse unter  einander  im  Allgemeinen;  b)  von  der  armenischen 
Version  insbesondere;  c)  Ton  dem  Verhältnisse  des  kürxeren  syri- 
schen Textes,  theils  su  den  übrigen  Textgestolten  ükerhaapt, 
tlieils  speciell  su  der  weiteren  syrischen  Recension. 

4 

a.   Von  dem  Vorhandensein  verachieden  er  Text- 
familien  überkaupt    und   deren   Verhältnisse 
unter  einander. 

Vorap  stellen  wir  eine  Uebersicht  sämmtitcher  uns  su  CSeko!» 
stehenden  handschriftlichen  Docnmente«  Der  kttrseren  griechi- 
schen Recension  gehören  an:  der  Codex  Mediceus  (Bpke- 
ser,  Magnesier,  Trailer,  Philadelphener,  Smymäer,  Polylutfp; 
Maria  Cassabolita,  Tarser),  der  Codex  Casanatensis  (Air  die- 
selben Briefe)  und  der  Codex  Colbertinus  (Römer);  desgleickea 
ein  Codex  Paris inas  für  ein  Fragment  aus  dem  Bpheserbriefe 
(C.  18.  o  y&Q  &tii  fjfJidh  bis  sum  Schlosse  von  C*  19)  ')•  Die  dieser 
kürseren  griechischen  Recension  entsprechende  lateinische  Ueber- 
setsung  ist  vorhanden  in  der,  nach  dem  seitdem  verschollenen  Co- 
dex Montacntiensis  veranstalteten  Ausgabe  von  Usher,  sowie 
in  dem  Codex  Cajensis  (im  CajuscoUege  in  Cambridge).  Wir 
beseichnen  vorläufig  sämmtliche  dieser  kürzeren  griechischen  Re- 
cension angehörigen  Handschriften  mit  A.,  die  griechischen  out 
Gr.  A.,  die  lateinischen  mit  Lat.  A. 

Von  den  Handschriften  der  weiteren  griechischen 
Recension  waren  bisher  verglichen:  Griechische:  Cod. 
Augustanus  (aus  welchem  die  Ausgabe  des  Pacaeus  geflossen 
ist)  und  Cod.  Nydprucciensis  (Grundlage  der  Gesner'schen 
Ausgabe);  ferner  ein  Cod.  Florentinus  und  ein  Cod.  Lei- 
cestrensis,  beide  verglichen  insbesondre  für  den  Briefen  Poly- 
karp;  ein  Cod.  Thuanus  (früher  im  Besitze  von  de  Thou;  aus 
ihm  einige  Varianten  in  älteren  Editionen  angemerkt),  ausserdem 
ein  ungenanntes,  dem  Texte  A  in  auffallender  Weise  wieder  nahe 
tretendes  Manuscript,  von  welchem  ältere  Editionen  Varianten  be- 
ricbten^).     Lateinische:    zwei  Oxforder  Codd.,  Magdalen- 

1)  Cod.  950  Bibl.  Paris,  fol.  165.  Er  eotbält  neben  andern  patristisehen 
Fra^enten  dieses  ignatianische  anter  Nr.  26. 

t)  Ein  Manuscript  war  in  Pearson's  Händen  und  enthielt  7  Briefe  in 
folgender  Ordnoni^:  Trailer,  Magnesier,  Philadelphener,  Sniyrnäer,  Polykarp, 
Epheser,  Römer.    Vindiciae  Ignat  I,  C.  6.  ^  . 
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BIS  und  Baliolensit,  ferner  ein  €o4ex,  der  firülbep  ia  ^sitse 
des  PetaTivs  war  (Cod.  PetoiriaiHia),  nod  wie  ea  scfaeiDt  nofih 
melire  andre  nngeaannte  Codd.,  welche  älteren  Heraasgebem  sur 
Verfügung  gestanden  haben,  und  wenigstens  in  einzelnen  Varian* 
ten  auf  uns  gekeninien  sind*).  Durch  Dressel  ist  nvn  der 
handschriftliche  Apparat  bedeutend  vermehrt  worden.  Es  kom- 
neo  jetet  folgende  Codd.  hinzu:  Griechische:  Cod.  Vatica« 
aus  859,  und  der  aus  gleicher  Quelle  geiossene  Cod.  0 1 to- 
ben i  an  us  348,  beide  für  Trailer,  Magnesier,  Tarser,  PhUipper, 
Philadelphener,  Saijmfter,  Poljkarp,  Antiochener,  Ueron,  Kpheser, 
Römer;  femer  Cod.  Regia s  30,  ein  Fragment  des  Bpheser- 
briefes  enthaltend;  Manuscript  Barberinum  68,  die  Abschrift 
eines  verloren  gegangenen  Cod.  Vatic. ,  enthaltend  die  Briefe  .  an 
JMaria  Cassab.,  an  die  Trailer,  Magnesier,  Tarser,  Philipper,  Phi* 
ladelphener,  Smjmäer,  Poljkarp,  Antiochener,  Ueron,  Kpheser, 
Romer,  endlich  ein  Cod.  Medicaeus  (Plut.  VJI,  num.  21)  fiir 
dieselben  Rriefe  mit  Ausnahme  des  Briefs  an  Maria  <  Cassab.  Die 
genannten  Handschriften  sind  bei  Dressel  durch  Codd.  VORBP 
bezeichnet  Unter  ihnen  stimmt  Cod.  0  namentlich  in  den  Rand* 
bemerkungen  einerseits  mit  dem  besonders  zum  Poljkarpbriefe 
re^tichenen  Cod.  Florentinus,  andrerseits  mit  dem  oben  erwähn- 
ten nabekannten  Manuscript,  dessen  wie  es  scheint  sehr  sorgf^ 
tig  verglichenen  Varianten  sieh  fast  sämmtlich  im  Cod  O  wredeiv 
indeo.  Zu  den  lateinischen  Codd.  endlich  kommen  dareh 
Dressel  hinzu:  Cod.  Regius  81  (Reg.  bei  Drensel)  und  Ced. 
Palatinus  150  (Pal.),  beide  für  12  Briefe  des  Ignatios  (mit 
Ausschluss  des  Briefes  der  Maria  Coaaabolita  an  Ignalios). 

Unter  den  übrigen  Docnmenten  nennen  wir  zuerst  die  in  der 
Hauptsache,  wie  gezeigt  werden  wird,  dem  Texte  von  A  ent- 
sprechende Recension  des  Römerbriefs  in  den  dem  Simeon  Me- 
taphrastes  zugeschriebenen  Märtyreracten  ^ )  (nach  einem  Cod. 
Laurentinos  und  zwei  Pariser  Codd.  [Cod.  1490  und  1531],  zu 
denen  jetzt  noch  drei  neue  von  Dressel  verglichene  römische 
Codd.  kommen,  die  Codd.  A,  B',  N,  vgl.  Dressel  prolegg. 
p.  L?II  und  LX).  Hieran  reihen  wir  die  patristischen  Citate,  bei 
Birenaeos,  Origenes,  Theophilos,  Kusebios,  Johan- 


1)  Vgl.  das  Mbere  bei  Jacobson,  io  deo  Prolegomenea  znm  ersten 
Baode  seiner  Patres  ApostolicL 

2}  Abgedruckt  bei  Cotelier  im  2.  Bande  der  Patres  App.  und  aufs  Neue 
bei  Petermann  und  Dressel.  Was  die  übrigen  MartjTien  betrifft ,  so 
ist  aus  dem  des  Codex  Colbertinus  der  RSmerbrief  der  kürzeren  griecbiseheo 
BeeeosioB  geflossen;  das  Menaeum  Graeooram  zum  20.  Deeember  giebt  ausser 
einer  kurzen  Biographie  nach  älteren  Martyrien  nur  ein  etwas  zurecbtgemacbtes 
Citat;  das  griechische  Martyrium  bei  Dressel  S.  3&8ff.  (aus  einem  Cod.  Vat, 
Nr.  806)  und  das  hieraus  abgeleitete  von  U s h e r  aus  dem  Codex  Cottonia- 
nas  and  vollsUlndiger  von  Bolland  und  Henschen  ans  mehren  andern  Codd. 
beransgegebene  lateinische  Martyrium ,  enthalten  den  Römerbrief  nicht.    )oqIc 

Abbandl.  d.  DN6.  I,  5.  4 
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nes  ChrysoBtomos,  Rufinus^  Hieronjmus,  Atkana- 
sios,  Tbeodoret»  Gelasius,  Dionjfiios  Areopagites, 
Gildas,  Stephan  Gobaros,  Anastasios  Sinaites,  An- 
tioclios  Monachos»  im  Chroaieon  Paachale,  bei  Ma- 
ximu«,  Andreas  Cretensis,  Johaones  Daniasceniia, 
Antonius  Melissa»  Beda>  Theodoros  Studites  d.  8«w. 
Von  ihnen  sind  einzelne  dnrcb  die  grössere  Masse  ihrer  Citate 
für  die  Textkritik  Ton  bedeutender  Wichtigkeit 

Unter  den  syrischen  Uebersetinngen  steht  obenan  der  kür- 
sere  Syrer,  dessen  Text  unsere  grösste  Aufmerksamkeit  be- 
ansprucht: diesen  Text  bezeichnen  wir  im  Laufe  unserer  Untere 
sucliUDg  einfach  mit  Syr.  Dann  folgt  der  mit  unserm  Syr.  ver- 
wandte Text  des  Joannes  Monachos  und  des  Ens.  Syr«,  deren  all- 
gemeines Verhältniss  wir  oben  schon  erörtert  haben*  Die  längere 
syrische  Textgestalt  wird  vertreten  durch  die  Fragmente  I 
(p.  197  ff.),  II  (p.  201  f.)  und  p.  296  bei  Cureton;  ferner  durch 
die  armenische  Uebersetznng  (Arm.)  ^  )•  In  der  Hauptsache  den 
Text  von  A  bieten  Timotheus  Alexandrinus,  Severus 
Antiochenus  und  die  Fragmente  IX^-XIV  bei  Curetoa. 
Selbständig  yon  allen  steht  noch  eine  syrische  Ueb er- 
setz ung  der  ersten  Capitel  des  Römerbriefs  in  den  syrische« 
Märtyreracten ,  und  endlich  eine  armenische  Uebersetsungf 
des  vollständigen  Römerbriefs  in  den  direct  aus  dem  Griechischen 
übersetzten  armenischen  Märtyreracten.  Brstere  bezeichnen  wir 
mit  Syr.  2,  letztere  mit  Arm.  2. 

Wir  miissen  bei  unserer  Untersuchung  beginnen  mit  einer 
kritischen  Ehrenrettung  des  weiteren  griechischen  Textes  (B),  Man 
hat  sich,  seitdem  die  in  demselben  zahlreich  enthaltenen  Interpola- 
tionen als  solche  anerkannt  waren,  gewöhnt,  die  ganze  Textge- 
stalt B  ohne  Weiteres  als  secundär  anzusehen.  Allein  hier  ist  ein 
Unterschied  zu  machen.  Selbstverständlich  sind  die  Interpolationen 
von  B  ohne  Belang  für  eine  Kritik,  die  sich  die  Erforschung  der 
relativ  ältesten  Textgestalt  zum  Ziel  steckt.  Allein  der  Text  B, 
wie  er  vorliegt,  setzt  doch  einen  älteren  Text  voraus,  den  der 
Interpolator  vorfand,  und  den  er  überarbeitete.  Nun  aber  entsteht 
die  Frage,  wie  wol  dieser  vom  Interpolator  voraus- 
gesetzte Text  sich  zu  dem  Texte  A  möge  verhalten 
haben.  Fassen  wir  dieses  Verhältniss  genauer  ins  Auge,  so  er- 
gibt sich,  dass  B  an  einer  ziemlich  bedeutenden  Reihe  von  Stel- 
len andre  Lesarten  als  A  bietet,  die  nicht  auf  Rechnung  des 
Ueberarbeiters  gesetzt  werden  können.  Dieselben  beziehen  sich 
theils  auf  einzelne  abweichende  Ausdrücke,  theils  auf  Weglassung 

1)  Bei  PotermaoB  nach  der  editioCon8tantiDopolitana(1783)abgadrackt 

2)  Bei  Pelermann  nach  Au  eh  er  vitae  SaDctorum  (Tom.  X)  abge- 
druckt. 
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einselner  Worte,  theils  endlich  anf  kleinere  Zasfttse ;  als  ihr  «ntei^ 
scheidendes  Merksuil  aber  Ton  den  dem  Interpalator  aagehdrigea 
Verändemngen  kann  im  Allgfemeinea  nar  dieses  angegeben  wer* 
den»  dass  sie  nicht  wie  jene  den  Charakter  späterer  Krweiteraa- 
gea  tragen,  oder  dass  für  sie  kein  Gniad  sich  denken  lässt, 
warum  ein  Späterer  sie  hätte  mit  Beseitigung  der  Lesarten  ron 
A  in  den  Text  einschwärzen  sollen.  Nun  ist  swar  nicht  lu  leug- 
nen, dass  eine  solche  Scheidung  des  ursprünglich  vom  interpola* 
tor  Vorgefundenen  und  des  durch  ihn  in  den  Text  Eingedrungenes 
an  sich  ein  liemlich  schwieriges  und  missliches  Beginnen  ist,  weil 
hierbei  vieles  mehr  von  dem  snbjectiven  Gefühle  des  Kritikers, 
als  von  einem  objectiv  feststehenden  Kriterium  abhängt  Auch 
räumen  wir  von  vornherein  ein,  dass  an  einer  Reihe  von  Stellen 
die  Ueberarbeitungen  so  durchgreifend  sind,  dass  es  hier  geradezu 
zur  Unmöglichkeit  wird,  das  Ursprüngliche  von  den  späteren  Zu* 
Sätzen  zu  sondern.  Indessen  ist  das  Letztere  doch  nicht  allent- 
halben in  gleichem  Maasse  der  Fall,  ^in  einziger  Blick  auf  die 
beiden  Textgestalten  kann  lehren,  dass  die  beiden  Briefe  an  die 
Römer  und  an  Poljkarp  von  spätem  Zusätzen  durch  den  Intern 
polator  B  bei  weitem  weniger  entstellt  sind,  als  die  Briefe  an  die 
Magnesier  und  Trailer  oder  gar  die  an  die  Smyrnäer  und  Phila- 
delphener. «  Im  Bpheserbriefe  aber  ist  wenigstens  der  Anfang 
ziemlich  rein  von  solchen  Interpolationen,  und  erst  vom  2.  Capitel 
an  werden  dieselben  zahlreicher.  Wir  können  hierbei  nicht  unter- 
lassen, wenigstens  im  Vorbeigehn  auf  die  eigenthümliche  Erschei- 
nung aufmerksam  zu  machen,  dass  grade  der  Römerbrief  und 
Poljkarpbrief  auch  bei  Sjr.  sich  finden;  was  aber  den  Epheser- 
brief  betrifft,  so  finden  sich  die  gresslen  Interpolationen  von  B 
grade  in  den  Capiteln,  welche  Sjrr.  nicht  kennt:  daher  sich  sageo 
lässt,  dass  die  hei  Syr.  fehlenden  Briefe  und  Abschnitte  späteres 
Debcvarbeitungen  am  meisten  ausgesetzt  waren.  Liegen  aber  bei 
B  überhaupt  Briefe  und  Abschnitte  vor,  welche  dem  Verdachte 
späterer  Interpolation  weniger  unterworfen  sind,  so  werden  diese 
selbstverständlich  mit  grösserer  Sicherheit  einen  Schluss  zu  zieha 
erlauben  auf  die  dem  Ueberarbeiter  ursprünglich  vorliegende  Text- 
gestalt; und  wir  werden  in  solchen  Stellen  nicht  befugt  sein, 
etwaige  Varianten  ohne  Weiteres  für  später  eingedrungen  zu  er- 
klären« 

Einen  festeren  Anhaltepnnkt  aber  gewinnen  wir  durch  die 
Erscheinung,  dass  theils  die  patristischen  Citate,  theils 
die  syrischen  und  armenischen  Versionen  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Stellen  die  abweichende  Les- 
art von  B  bestätigen.  Diese  Thatsache,  die  wir  hier  ein- 
fach hinstellen,  die  aber  im  Laufe  der  Untersuchung  sich  erweisen 
wird,  zeigt  hinreichend,  dass  allerdings  in  dem  vom  Interpolator 
vorgefundenen  Texte  von  B  eine  eigenthümliche,  von  A  abwei- 
chende Textrecension  vorliegt.     Denn  es  leuchtet  ein,  dass  durcl^ 
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üe  UebereiDstimmung  der  Väter  und  der  Versionen  nicht  nur  eiae 
Anzahl  von  den  durch  B  gebotenen  Varianten  als  ursprünglich 
nachgewiesen  werden,  sondern  dass  durch  diesen  Nachweis  ans 
auch  das  Recht  gegeben  wird,  alle  diejenigen  nicht  durch  ander- 
weite Autoritäten  bestätigten  Varianten  von  B,  die  nicht  durch 
das  Interesse  des  Interpolators  ihre  Erklärung  finden,  den  ur- 
sprünglichen Texte  von  B  zuzuweisen.  Da  nun  wenigstens  in 
der  bei  Weitem  überwiegenden  Zahl  dieser  Variauten  sämmtlicbe 
griechische  und  lateinische  Codd.  von  B  zusammengehn,  so  glau- 
ben wir  diese  Codd.  als  eine  eigentliche  T ext familie 
der  durch  die  Codd.  von  A  gebotenen  Textfanilie 
gegenüberstellen  zu  dürfen.  Denn  die  einzelnen  Varian- 
ten, durch  die  einzelne  lateinische  Codd.,  im  Griechischen  aber 
insbesondre  der  Codex  Plorentinus  und  der  Codex  Augustanva, 
dem  Texte  von  A  sich  wiederum  nähern,  fallen  gegen  die  Ge- 
sammtheit  der  übrigen  so  gut  wie  gar  nicht  in  die  Wagschale, 
und  haben  eigentlich  nur  d^n  Werth,  dass  sie  ihren  Theil  daso 
beitragen ,  den  Wahn ,  dass  alle  die  fraglichen  Varianten  von  B 
dem  Interpolator  zuzuschreiben  seien,  zu  zerstören. 

Bs  wird  nun  unsere  Aufgabe  sein,  die  einzelnen  patristischen 
Fragmente,  Versionen  u.  s.  w.  soweit  möglich  der  Familie  A  oder 
der  Familie  B  zuzutheilen.  Es  wird  diese  Zutheilungjm  Einzel- 
nen zugleich  unsere  allgemeine  Annahme  zu  rechtfertigen  haben, 
obwol  wir  bemerken  müssen,  dass  eine  Anzahl  von  patristischen 
Citaten  keinen  Anhaltepunkt  bieten,  um  hierauf  eine  Zuweisung 
an  die  eine  oder  andere  Textfamilie  zu  begründen. 

Wir  machen  den  Anfang  mit  Familie  B.  Bedeutend  ist 
hier  der  Umstand,  dass  Eusebios  einen  weit  mehr  mit  B,  als 
mit  A  stimmenden  Text  darbietet  ^ )«  Insbesondre  ist  dies  der 
Fall  mit  dem  von  ihm  ausgeschriebenen  5.  Capitel  des  Römerbrie* 
fes.  Hier  bietet  Eus.  folgende  Varianten  mit  B  gegen  A:  Me^ 
dififvog  für  didt^ivog^  u  xai  er/o^oi  für  xai  tixoiiai^  avvtofiu 
für  itoifitt,  i^tkji  für  ^eXi^ofjf  avyxonul  für  avyxontj,  Weglassuog 
des  xaxaL  Gemeinschaftlich  mit  B  und  Sin.  Met.  Lat  A  gegen 
Gr.  A.  atQUTiWTuiov  für  aigaTtfaiaiv»  Gemeinschaftlich  mit  B  und 
Lat.  A  gegen  Gr.  A  der  Inf.  ^tjXuiaai,  Gegen  B,  aber  auch  sU'» 
gleich  gegen  2  Zeugen  von  A  (Gr.  A  Met.)  nur  die  Weglassuug 
der  Worte  atajOfAuiy  diui^tioHQy  in  denen  sich  aber  ein  späterer 
Zusatz  manifestirt,  da  sie  sich  auch  in  Lat  A  und  den  mit  diesem 
zusammenstimmenden  Versionen,  sowie  bei  Sjr.  entweder  gar 
nicht  oder  nur  zum  Theil  vorfinden.  Eigenthümliche  Varianten 
sind  ifoifiwv  für  ijjoifiaafihünf ,    xoXaatig  mit  Weglassung   von 


\)  Wir  machen  übrigens,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  ausdrück- 
lich darauf  aufmerksam ,  dass  allenthalben  y  wo  wir  im  Folgenden  von  dem 
Texte  B  reden,  nicht  die  Interpolationen,  sondern  der  diesen  zu  Grunde  lie- 
gende Text  gemeint  ist,  ausser  wo  wir  ausdrücklich,  auT  jene  Bezug  nehmen. 
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XH^y  fig  ifii  statt  m'  Ifii.  Soniich  iat  g^ade  in  deni  grö  ästen 
Pragmente  der  überwiegende  Ansehlnss  von  Bns.  an  die  Panilie 
B  klar,  nur  dass  er  einen  offenbar  älteren,  sonacb  von  spätem 
Aenderungen  überhaupt  noch  reineren  Text  bietet  In  dem  Citate 
aas  Smjrn  3.  tyni  yäg  —  inlaxiwjaw  liest  Bus.  mit  B  iyut  di, 
läast  aber  das  ohne  Zweifel  auf  Rechnung  des  Interpolators  kom- 
niende  Biuschiebsel  ovx  —  fidvor  natürlich  weg.  Die  Worte  avrov 
fftfHnrio  xa),  welche  bei  B  fehlen,  fügt  Bus.  mit  A.  Theodoret. 
Arm.  bei,  und  zeigt  sonach  einen  Fehler  in  den  vorliegenden 
Codd.  von  B  auf.  Bine  weitere  Variante  tX^Xvd-tv  für  ^Xi^fv  hat 
Bus.  eigenthümlich.  Die  beiden  andern  Citate  aus  Rom.  4  aTrog  — 
Tov  XQiOtov  und  Bph.  19  xai  tkaiPi  —  ingax^  geben  nur  zwei 
Bas.  ganz  eigenthnmiiche  Varianten :  in  der  ersten  die  Weglassung 
des  Tov  Xgiojou  (A)  oder  &iov  (B)  ^);    in   der  letzteren  für  tov 

XV^ioV    I.    TOV    XfßiOTOV, 

Mit  Busebios  gehn  noch  die  lateinischen  Versionen  der  3 
ersten  Stellen  hei  Rufinus,  Hieronymus,  sowie  die  nur 
Rom.  5  enthaltende  bei  Gildas.  Sie  sind  alle  3  nicht  als  selb- 
ständige Zeugen  für  B  zu  betrachten,  da  ihr  Text  aus  Bus.  ge- 
flossen ist.  Noch  weniger  Werth  hat  natürlich  eine  durch  So- 
p  h  r  o  n  i  o  s  vorgenommene  Rückübersetzung  des  Textes  bei  Hieron. 
tos  Griechische. 

Wichtiger  dagegen  ist  das  freilich  nur  sehr  kurze  Zeugniss 
des  Birenaeos,  als  die  älteste  Spur  des  ignatianischen  Textes. 
Bs  sind  die  schon  bei  Buseb.  angeführten  Worte  R  o  m.  4  aZtog  — 
%ov  Xgiarov.  Hier  liest  Iren,  gegen  A  m  i  t  B  oproc  ^iov  tvge&ufy 
weicht  also  auch  von  Bus.  ab,  der  weder  XQttnov  noch  ^toii  hinzu- 
setzt. Dagegen  mag  in  der  eigenthümlichen  Lesart  bei  Iren. 
oTtoc  XgiOTovy  für  ^eov  wie  alle  andern  lesen,  ein  Brklärunga- 
grnnd  zu  der  spätem  Variante  bei  A  gefunden  werden. 

Die  beiden  ältesten  griechischen  Väter,  deren  Citate  in  Be- 
tracht kommen  (denn  Orig.  Theoph«  bieten  kein  Material  für 
die  vorliegende  Frage)  stellen  sich  sonach  zu  dem  Texte  von  B 
überwiegend  günstig. 

Von  den  Späteren  kommen  Stephan  Gobaros  und 
Chronicon  Paschale  für  B  nur  insoweit  in  Betracht,  als  sie 
auch  die  Interpolationen  kennen ;  sie  sind  also  keine  selbständigen 
Zeugen  für  den  ursprünglichen  Text  von  B. 

Bedeutender  sind  drei  andre  Zeugen ,  Maximus,  Johan- 
nes Damascenus  und  Antonius  Melissa.  In  den  beson- 
ders bei  den  beiden  Letzteren  sehr  zahlreichen  Citaten  setzen  sie 
einen  Text  voraus,  der  noch  frei  ist  von  den  gegenwärtig  in  B 
vorliegenden  Interpolationen,  nach  Abzug  derselben  aber  wesent- 
lich mit  B  zusammengeht 


1)  Einige  Manuscripte  bei  Rurio.  TogeD  (wol  irrtbämlicb)  ^^■*/HkM9ff/> 
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Natirlicfc  sisd  bierbei  alle  die  Stellea  aus  den  Spiele  mu 
iMsen,  in  welchen  wie  fipb.  13,  Bph.  6,  Bpb.  16»  TralL  il  ■.  s.  w. 
der  interpalator  so  tbätig  gewesen  ist,  dass  tob  dem  «rsprüag* 
liolien  Texte  tob  B  keine  Spur  nebr  übrig  ist.  Dagegen  stia- 
Ben  mit  B  eine  Menge  TOn  andern  Stellen,  die  der  Interpolator 
weniger  angegriffen  bat,  oder  in  denen  sieb  die  späteren  Brwei* 
terungen  docb  mit  grösserer  Sicberbeit  ausscheiden  lasse«.  Wir 
Tersichlen  indessen  hierbei  auf  die  vollständige  Angabe  der  Va* 
rianten,  und  beben  nnr  einige  Stellen  heraus,  wo  diese  üeberein- 
Stimmung  besonders  in  die  Angen  fällt.  So  z.  B.  Smjrn.  8  und 
9  —  %w  diaßokif  Xatgtvti.  Hier  bat  Johannes  Damascenns,  wel- 
cher die  betreffende  Stelle  zweimal  citirt,  zunächst  die  späteren 
laterpolationen  sämmtlicb  nicht  Dergleichen  aber  sind  ivaan^-' 
fiovg  algfangt  xa)  tov;  ra  axlofunta  notavvrag  fiir  das  einfaelie 
ftiQtOfAovg ;  ovTi  npoatp^pHV  ovvi  &valay  nQOtnt^iitfyiV  ovxi  i^xh^ 
ImjiXftPy  eine  offenbare  Umschresbang  von  dyintjv  nomr;  des- 
gleichen ndmi  ij  ovgdpiog  ojQatiä  nag^or^xev  a»c  Apx^^^^'^TV 
jfjg  6vvafii(0(  xvglöv  xai  diavofiu  nuötjg  vofjTr,^  q^vatug^  an  4er 
Stelle  des  muthmasslich  missliebigen  ixti  fj  xad'oXtxf]  ixxlrjaiuy  nnd 
mebres  Andre  noch,  besonders  im  9.  Capitel  nach  den  Worten  ü^ 
^fiv  ^fiavofiv.  Dagegen  stimmen  mit  B  die  jedenfalls  dem  ar- 
sprOnglicben  Texte  von  B  zugehörigen  Varianten :  der  Zaaata  im- 
xorovvTag  zn  ^o^  «yroJl^y;  desgleichen  im  9.  Capitel  die  Lesart 
upavijy/ui  fjfiug^  mg  iii  x%X,  fiir  itvavipfßoi  xak  ok,  t%i  xxX.  bei  A. 
Ebenso  TralL  4  x^^  —  ^^  aiwv^  tovtov.  Hier  setsen  Dam« 
lud  Anton,  mit  B.  zam  Schhisse  bei  o  i€aß^Xog<,  TralL  8  setzt 
Dam.  mit  B  ein  t<  ein,  als  Object  zu  fifidtlg  ifim  xtnit  %dp 
nkfialov  txhw  dagegea  läaat  er  dea  nun  folgende«  Zflsatz  dea 
laterpalators ,  ein  Schrifteitat,  weg.  Poljk.  6:  c^  intaxomtf^ 
ngoatxtTi  —  ^X^  ^^  ^^*  ^^  dieser  kurzen  Stelle  finden  steh 
8  Varianten  des  Dam.  mit  B  gegen  A:  die  Weglassung  des  Ar» 
tikels  bei  r^^  tmnxonfpy  nQ%oßv%iQtif  fiir  ngeafivt^goigy  endlich  die 
Weglassuog  von  xcu  vor  ^€t'  avrd/K.  Weiter  unten  sind  die 
Worte  fiaxQO&vfii^aaTt  xiX.  ebenfalls  bei  Dam«  citirt;  hier  liest 
er  mit  B  ftaxgod^vfiHTe  und  h  ngavvtju  für  h  nga6TfjTi.  Magn.  6 
lässt  Dam.  mit  B  die  Worte  xou  %mv  nQiaßvrigt^  weg.  Ganz 
eigen tbümlicber  Art  ist  ferner  ein  Citat  aus  TralL  4.  Hier  lesen 
wir  übereinstimmend  bei  Johannes  Damascenus  und  Maxi- 
mus  die  nur  bei  B  in  dieser  Gestalt  vorhandenen  Worte:  xav 
I^qwIaIvoq  &  %&  xaxä  ^iivy  nXiTov  fit  dtt  (f^oßiia^ou,  xal  [fiij] 
ngoafyj^v  joif  tlxri  q^vaiovaiv  jU«  •  inatvovvttQ  yag  (.u  fiaartyovoiy. 
Man  würde  an  sich  versucht  sein,  die  an  dieser  Stelle  vorliegen- 
den Abweichungen  von  B  für  ein  interpretament  des  Interpolators 
zn  halten :  dies  gebt  aber  darum  nicht  an,  weil  weder  Dam.  noch 
Max.  die  interpolirte  Textgestalt  kannten.  Polglich  haben  wir 
hier  einen  Text  vor  uns,  der  mindestens  älter  ist,  als  die  gegen- 
wärtigen Interpolationen.     Eiaen  überraschend  mi^B   stimmenden 
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Text  fftebt  endlicli  noch  ein  CItat  des  Antonins  ms  Bph*  5.  ^» 
nmov6uam^€¥  -^  n^oaßUnktv.  Bier  liest  Anton,  mit  B  gegfen  A: 
anoviiauTi  für  anwia&wfiiv,  ^jt  für  wfiip,  &f(p  föp  &eov,  ßU* 
Ä«r«  für  ßXtnH  tiCi  nXiov  für  71X116%*^^,  (poßeiaS^t  für  qtoßeiad-m. 
Dieselbe  Stelle  findet  sich  swar  auch  bei  Damasc,  aber  grade 
hier  gebt  derselbe  näber  mit  A  snsammen,  als  sonst  seine  C^woba- 
beit  ist 

Wir  sind  nach  alle  dem  berechtigt,  Maxioms,  Johannes 
Dftuiascenus  und  Antonins  Melissa  überwiegend  dem  Texte 
B  in  dessen  ursprünglicher  Gestalt  snzaweisen.  Hierbei  müssen 
wir  indessen  noch  einer  eigendiümlicben  Brscheinnng  gedenken. 
Die  beiden  Lietsteren  stehen  nämlich  wieder  unter  einander  in 
einem  überaus  auffälligen  Verwandtschaftsverbält- 
nisse.  So  citiren  sie  xwei  Stellen^  die  sieh  in  keinem  bis  jetzt 
bekannten  Briefe  finden,  mit  wörtlicher  Uebereinstimmung:  nag^ 
&aßiag  Cvyw  fttiietl  imji&w  lma<paXig  yätQ  tb  xTtffia  xal  dvafpth- 
Xaxwav,  otav  xar'  avayxfjv  yivtjrui  und:  rotg  %'%unigoiq  inirp&ie 
yofifZr^  nph  ^iaqtd'aQioaiv  lic  eraigoM:  (Dam.  iiii^aq).  Ebenso  über- 
einstimmend citiren  sie  P  o  I  y  c.  4  ^1)  igutwaar  —  ini^vfiiaq,  indem 
sie  beide  vor  igatwcav  ein  ot  dovkoi  einschieben,  und  statt  der 
Worte  von  A.B.  W  ^17  ^ovAo<  — ^3vi^^/a<  vielmehr  lesen:  aXV  tlg 
Soiav  d-eov  nUav  dovXnfha^aop,  «yct  xgeirrow^c  iXev&€Qlag  änb  &eov 
rvxd^otv.  In  der  oben  angeführten  Stelle  ferner  ans  Bph.  d.  6., 
wo  beide  sonst  manniefafach  auseinandei^ehn,  haben  sie  doch  zwei 
eagenthümliche  Varianten  ffemein,  TitfAnovta  für  nifiyjavta,  und  die 
Weglassung  von  i^Xov  oti.  Bbenso  stimmen  ihre  Anfuhrungen 
v«o  Bpb.  13  ovSiv  ^ifTiv  —  xarapyaVcu ;  Trall.  4.  XQll^^  —  1^0^ 
afwwog  t^Atov  (mit  dem  Zasatze  von  fi  0  StaßoXog  s.  oben) ;  Polyc.  6 
fMButQodvfUtti  xtX.  wörtlich  überein.  Desgleichen  Polyc.  3  arij&i 
iigatog  —  imofiitvfj.  Hier  lesen  sie  arffUt  mit  Weglassung  von 
ii^og;  ä&Xfjzov  iartv  für  latit  i&kfirov\  6ipia&ai  für  %i  S^ 
Qta&m\  ijfiäg  nadi  ndrgu  und  vor  imofieiri]  statt  der  Ordnung 
von  A  und  B.  Endlich  Polyc.  2  xaXovg  fia^täg  jctA.  lesen 
beide  hier  noch  übereinstimmend  mit  Antiochos,  gegen  alle 
sonstigen  Anctoritttten  onH&earfQOvg  für  XoifAOjigovg. 

Da  nun  eine  gegenseitige  Abhängigkeit  nicht  zulässig  ist, 
einmal  weil  daneben  sich  einzelne  Abweichungen  finden  (Eph.  d.  6), 
sodann  aber  weil  Antonius  Stellen  citirt,  die  der  Damascener  nicht 
hat  und  umgekehrt,  so  folgt,  dass  Beide  ans  einer  gemeinsamen 
ftaalle  geschöpft  haben.  Da  sie  nun  sonst  im  Ganzen  den  Text 
von  B  voraussetzen,  so  finden  wir  bei  ihnen  eine  eigen- 
thümlicbe  Abzweigung  der  Textfamilie  B.  Das  6e- 
naoere  aber  über  diese  Abzweigung  des  Textes  ist  dieses,  dass 
wir  in  ihr  wol  einen  ziemlich  secundären  Text  anzuerkennen  ha- 
ben« Die  zuerst  angeführten  eigenthümlichen  Zusätze  Beider  las- 
sen nämlich  ersehen,  dass  die  ihnen  vorliegende  Textgestalt  von 
B  bereits  allerhand  Aenderung^n  und  Zusätze  erfahren  haben  mnss. 
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Hlennit  stiflimt  «oeh  erstens  das  spätere  Zeitalter  dieser  Viter, 
fitmer  der  U»staad,  dass  Beide  offenbar  nnidite  Briefe  kenoea, 
Daai.  den  AatioeheDerbrief ,  Anton,  den  Brief  der  Maria  Cassak. 
an  Igoatios.  Und  endlich  findet  eben  hieraus  ihre  Krklimng  wel 
die  Textgestalt»  in  der  sie  die  oben  besprochene  Steile  TralL  4 
aaAehalten  haben,  da  diese,  obwol  älter  als  der  spätere  Intetpo- 
iator,  doch  jedenfalls  einen  schon  mehrfach  geänderten  nnd  seevn- 
dären'  Text  voranssetst ' ). 

Nech  ist  ein  Kirchenschriftsteller  übrig,  dessen  sahlretche 
Cttate  sich  mit  einem  gemiMevt  Rechte  unter  die  Familie  B  ein- 
reihen so  lassen  scheinen,  Antiochos  Monachos.  Allein 
grade  bei  diesem  liegt  ein  dorchweg  secnndärer  Text  Tor,  des- 
sen nähere  Brgründnng  kanm  noch  möglich  ist  Denn  1)  reria- 
dert  derselbe  fast  durchgängig  die  persdnUchen  Brnuthnungen  des 
Ignatios  in  allgemeine.  So  wird  das  Gebot  Polje.  1  t^  htc^ 
CHs^  (pQwtify  xth  durch  ein  Torausgeschicktes  iifx^oüStxrop  &m 
verallgemeinert,  and  es  folgen  Infinitive  ipQortß^iif^ai  xth  Maga.  7 
liest  er  statt  arnftg^x^tii  iifiikofa»  avptgix^a^eu  j  Pol  je  3  statt 
üJfjd'i  iSgeuog  vielmelir  irfutfiew  ovv  iSgotioi ,  statt  nXiop  onovikAg 
fivov  w^  t1  vielmehr  anevdaSoi  ytvii^u^a  n.  s.  w.  2)  lässt  er 
ganxe  Partieen  weg,  von  denen  kaum  ansunehmen  ist,  dass  sie 
in  den  von  ihm  benutsten  Handschriften  gefehlt  haben.  Magn.  7 
fehlt  itfc  ^U  ^Oiov.  Peljc.  oaQxtxfj  %i  xa);  cSc^e(»  xtd  notä^g* 
Polyc*  2  dtu  Tomo  mM^xtxog  tl  xöi  nvsvpunntog,  Smjm.  8.  9. 
7y'  Awpakiq  ^  xai  ftiftcuov  nuv  o  n^uaatT(u\  ivXoyov  toxi  hnnir 
iva^ipui  —  xou  iniauonov  tliivau  Trall.  2  iv  ^  Siiyomtg  tvpi» 
&tia6fii&u.  ift  6i  xal  iovg  Stux6wovg  Syio^  fivaxriQUa»  ^hjtfov 
Xgiotov  (worauf  die  unterbrochene  Rede  fortgeht).  Ausserdem 
fehlen  eine  Menge  einselner  Worte,  die  wir  nicht  alle  aufxählea* 
3)  macht  er  nicht  selten  gewaltige  Zusätse  und  verwebt  diesel- 
ben so  eng  mit  den  Worten  des  Ignatios,  dass  schwer  su  schei-- 
den  ist,  was  er  in  seinem  Texte  las,  was  von  den  eigenen  hinxu» 
that.  So  liest  er  Magn.  7  nach  iV  %hjamati](0iov  noch  folgende 
Worte:  jti/o  iffvx^i  x&p  iy  noXXotg  toTg  fiiXtOiV^  fäa  vrdfiff  ivl  &e- 
XiiuaTi  WC  tv  ewtia  vnagyovTic.  — ^  Philad.  7  nach  ivookotw 


Xtlfjtan  ftic  ^v  cwfia  vnagxof^H'  ^^  Philad.  7  nach  tvagtatw  I 
wir:  ov  ydg  S^fov  ftovXovtut  ßaSl^ovatv  twv  d-g^ifiajwv  al  ayt- 
Xcu,  iXk^  tvd-aniQ  ol  notfiivtg  aiitug  una(p^Qovöt¥.  rd  di  IJ^m  jtjg 
aytkriq  dno^vovxa  iusQTtA^ovaiv  ol  ^gig^  xul  rgeiptip  imnw 
no€Ovw%m  %i  JunXav9ipiiver.  Dann  folgen  die  Worte  des  Ignatios 
ovx  ilit  xxX.  4)  behandelt  er  überhaupt  den  Text  aufs  Freieste, 
indem  er  nicht  bles  eine  ausserordentliche  Menge  blos  ihm  xage- 
höriger  Varianten  bietet,  sondern  auch  oft  die  Worte  des  Ignatios 
gradesu  umarbeitet  oder  gar  blos  paraphrasirt.    Auch  hier  mögea 


i)  Man  vgl.  z.  B.  auch  die  schwierige  Stelle  Trall.  6:  oi  xai^oi  nn^ 
QBfiniixovoiv ,  wo  Dam.  ganz  secuodär  uod  erleiefaterod  die  Worte  nal  na- 
^Bfinlinovci  bietet.  ^  j 
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f 
mmgt  Beispiele  genfigeo«  Bpb.  9  laaten  die  Werte  itni  oir  xtX.- 
bei  Antaecb.  folgendemaBseii :  xal  o  joiovro^  yivitai  d-eoipa^og^ 
ijyovp  ;|^^<rT0^6(K>^  xul  taoc  d-eov  xai  uyioSQOfAO^  xul  Ta  nuvru 
xtxoofitipiivo^  h  täig  hroXüu^  ^Itjaov  X^itnov,  xai  ägx^  ^$C  ^ 
itä  nlatH^g  xal  äyanti^  dg  ovdiv  n^xixQtxai.  Polje.  6  die  Worte 
inrfXQmä%t  xrl.  in  folgender  Gestalt:  t^  Wß^naax^tv  alX'^Xoig  xeA 
avroXyyhtj  ovrii^ix^iv  t<  xul  ovyxomav  iingiorSv  Ion  t^  ^iw,  xal 
yaQ  jt^CDOTOt;^«!^  tovto  ni^atTUt,  Üq  SovXoi  xa}  nighigoi  xm  vnri 
p/T««  Tov  &fov  XSyov*^  ?ro  ivttQdajwf^af  ^  hipatii^fiep ,  a<p* 
o£  xo2  Ta  oi^fwyio  xofuafifii&a  xtX*  Ebenso  paraphrastiscb  wird 
Poljc.  1.  2  citirt  a.  s.  w.  —  Aas  dem  Mitgetbeiltea «  was 
durcbans  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  darf,  er- 
gibt sieb  snr  Geaige,  dass  der  darcb  Antiocbos  gebotene  Text 
oocb  weit  weniger  bei  Constitnimng  des  orsprönglicben  Textes 
eine  besondre  Bericksichtignng  Tcrdient,  als  der  interpolirte 
Text  Ton  B  in  seiner  jetzigen  Gestalt  Werfen  wir  aber  trots- 
dem  nacb  Abzng  aller  dieser  wol  meist  auf  Recbnnng  des  frei 
•ekaltenden  Antiocbos  selbst  und  nicht  der  von  ihm  benntsten 
Handschriflen  kommenden  Big^nthfimlichkeiten  die  Frage  aaf 
nach  dem  Verhältnisse  seines  Textes  sn  den  beiden  vorhandenen 
Familien  A  und  B:  so  muss  die  Antwort  im  Allgemeinen  da- 
bin  lauten,  dass  der  Text  des  Antiocbos  ein  sehr  gemisch- 
ter sei.  Mehrfiich  finden  sich  bei  ihm  Uebereinstimmungen 
nit  A^  sunächst  überall  da,  wo  B  interpolirt  ist  So  Epb.  9 
i&C  Srrfc  U&ai.  —  IvtoXtug  ^Ttjacv  X^tarov^  wo  der  ursprüngliche 
Text  von  B  kaum  noch  su  erkennen  ist  Bpb«  15  bietet  er  den 
Zusatx  von  A  iTg  olv  Siddaxalo^  —  7va  rfknog  fi  gegen  einen 
andern  Zusatz  bei  B  Sc  yag  av  not^ajj  -  di&  naawp  %fov  IxxXti^ 
ai&r,  Epb.  14  q^urtghv  ri  öMqop  uni  toS  xqqxov  aviov,  in 
Wortstellung  und  Ausdruck  mit  A.  Smjrn.  8.  9.  in  den  Wor- 
ten Snav  ay  jj  XQiatog  *Iijaovg  xtX.;  in  ovT£  iyanfjv  noittv;  end- 
lich Cap.  9  in  den  Worten  xaX&g  ixf^  xrX.  —  Für  Zusammen- 
atimmnng  des  Antioch.  mit  A  gegen  die  ursprüngliche  Textgestalt 
Ton  B  würden  unter  den  genannten  Stellen  vielleicht  Bph.  14  und 
mit  noch  etwas  grösserer  Sicherheit  Epb«  15  genannt  werden 
können,  wo  der  ursprüngliche  kürzere  Text  beiderseits  durch 
verschiedene  Zusätze  interpolirt  zu  sein  scheint  Ausserdem  las- 
sen sich  folgende  Varianten  mit  A  gegen  B  feststellen:  Bph.  17 
%f  ixxXfjoia  für  tj  ixxXtiola.  Bph.  15  XuXovvtag  wenigstens  mehr 
mit  A,  als  mit  B*  Bph.  14  äftagTava  für  oquiXit  af^agraruy; 
fitüit  für  luofSr  thv  uitXq>ir\  6(p&i^aiiai  (A.  6(p&fjaovJ€u)  für 
ywwglfyrtui ;  q>uvtQhv  {yhixai)  für  yivwaxitcu  (B),  doch  fehlt  bei  A 
yivejm.  Poljc.  2  ra  fiiv  (poitSfuva  airäip,  wenigstens  im  Genit, 
wie  A}  xoXaxivu  (A  xoXaxiVfig)  für  Inavog&wCfjg ;  ftridivog  XUn^^ 
roi  für  fifidiv  aoi  Xilnfj  (A*  zweite  Person,  sonst  wie  Antiooh«); 
Weglassung  des  tvxtoäoi.  Poljc*  6  Tigtaßvtigoig  für  ngtaßvrt^ 
gltf.     Philad.  7   jy  ^   für  ii"  ov.     Trall.   2:   vTioraoofO^ox   für 
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ifnüwäümaS'f ;  Zusatz  r^n  nMHr ;  ßf^WfiAtmv  Ht  ß^mtm ;  avt%^ 
für  aitüv;  ofioüag  —  tov^  Siaxovovc  wärtiich  nut  A  gegen  B; 
TOt^  Si  TiQtaßvxiQQvg  für  oi  Si  ngtaßvxBQOi.  — -  Dagegen 
stimiBt  er  mit  B:  Poljc.  I.  ^xotvif  f&r  ir^ocW^  fipli.  17 
Weglasrang  von  oAxbv  nach  xcf).;  ^iqp^j^o»  für  a^U/^ar^c;  t^c 
iMxpxoc  Tov  xvf^v  (auch  nut  Lat.  A)  gegen  tov  xvqIov  jijg  amg- 
lAq.  Epb.  Ift.  ^)Y^  ttVTOt;  für  mtxi^.  Bph.  14.  X^iotbv  für 
XQtoTiai^L  Poljc.  3.  der  Zosatx  Si*  rjfiäg  di  ^lagniS-iptgi,  wel 
mit  dem  orspriinglichen  Texte  B.  Peljrc«  I.  ekmQ  xat  noi^g 
wenigstens  auch  bei  Lat  B.  und  einmal  bei  Dan.  fehlend ;  Poljc«  6. 
xai  ftn'  aixw¥  mit  Weglassung  von  xai;  ltxi*v  Boot  ax^Xv.  Pbi* 
lad.  7.  juapTvc  ji^o*  ebne  ^;  Hyov  für  X^oiy.  TrnIL  2.  anoaro- 
Xo<c  ohne  Artikel.  Wäre  nach  dieser  Uebersieht  die  grössere 
Uebereinstimmnng  mit  Antioch.  auf  Seiten  der  Familie  A,  so  ist 
doch  snm  Schlüsse  so  beachten,  dass  Antiochos  mehrfach 
mit  Johann«  Dam.  nnd  Anton,  zusammengeht,  welche 
Beide  in  der  Hauptsache  mit  B  gehn.  So  Smjm.  8.  ^to»  Bad  4#e 
Weglassung  der  Worte  &'  uai^akiq  ^  Cap.  9  ilUvoi  (iibereinstini« 
mend  mit  einer  Stelle  hei  Dam«);  PoJyc.  1.  tovg  äntidtawfyovc  für 
TO^C  ^tfiOTi^otx  (mit  Dam.  Anten.).  Polyc.  3.  o^I^tov  iifTi!¥  and 
ii^a&oi  ohne  Artikel  (wiederum  mit  Beiden).  Ansserdem  finden 
sich  noch  einige  von  den  Varianten,  in  welchen  An- 
tioch. mit  A  geht,  auch  bei  Dam.  PoItc  h  fAtfierSg  lUmfj 
(aber  7va  mit  B)«    Philad.  1  iv  ^     Eph.  14  a^OQtavu  u.  s.  w. 

Nach  dem  Alien  können  wir  Antiochus  zwar  nicht  nn- 
bedingt  zur  Familie  B,  aber  ebensowenig  zu  Fami- 
lie A  rechnen;  vielmehr  bietet  derselbe  eine  ge- 
mischte Textgestalt 

Wir  haben  im  Bisherigen  erwiesen,  dass  unter  den  Vätern 
grade  die  ältesten,  Birenaeos  und  Busebios,  den  Text  B 
voraussetzen  (soweit  dies  namentlich  bei  Brsterem  überhaupt  sidi 
bestimmen  lässt),  desgleichen  dass  unter  den  Spateren  drei,  Ma- 
ximus, Johannes  von  Damaskos  und  Antonius  Melissa, 
ehenfalls  auf  die  Familie  B  zurückführen ,  die  beiden  Lietzteren 
aber  einer  eigenthümlichen  und  wie  es  schien  weniger  ursprüng- 
lichen Abzweigung  dieser  Familie  angehörten.  Die  spätereo  Zen- 
gen  für  de«  interpolirten  Text  lassen  wir  hierbei  sämmtlidb^  bei 
Seite.  Dagegen  ist  uns  von  griechischen  oder  lateinischen  Hand- 
schriften keine  aufbehalten,  welche  die  ursprüngliche  T^^tgestalt 
B  repräsentirte,  nnd  wir  haben  nur  mittelbare  und  in  vielen  Stel- 
len freilich  sehr  unzuverlässige  Zeugen  für  dieselbe  in  den  sämmt- 
lichen  Handschriften  des  interpolirten  Textes.  Auch  unter  den 
syrischen  und  armenischen  Versionen  ist  keine  einzige  dieser  Text- 
fomilie  zuzuzählen,  obwol  wir  später  sehen  werden,  dass  sowoi 
die  Armenier  als  die  kürzere  syrische  Recension,  namentlich  aber 
die  letztere,  viele  Stellen  mit  B  gemein  haben. 

Wir  vrenden  uns  jetzt  zur  Familie  A.     Als^4hre  Hanptver- 
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tfetor  geltea  der  Codex  Medioeufl  (ein  Minnskelcedex  aas  dMi 
10.  lalirk.,  wie  es  scbeint),  der  Cod.  CasanateoAUi  (15.  Jahrb.), 
der  Codex  Pariainns  (StöO  Nr.  26)  für  eio  Fragneat  aas  dem  Bphe- 
serbriefe  (aus  dem  15.  Jahrh.),  der  Codex  Colbertinus  (für  den 
Römerbrief)  und  die  beiden  lateinisebeo  Codd.  MonUcotiensis  and 
C«|ensi8«  Letalere  Beiden  bieten  in  der  Hauptsache  denselben 
Text,  der  von  den  griechischen  Codd.,  namentlich  aber  Tom  Cod. 
Celbertinns  innerhalb  der  Schranken  der  gemeinschaftlichen  Fa- 
milie wiederum  nicht  nabedeutend  abweicht.  Ehe  wir  aber  die- 
sem Verbältnisse  genauer  nachspüren,  wollen  wir  snnichst  die 
Väter,  welche  dmtk  Texte  A  angehören,  susammenstellen. 

Unter  diesen  ist  der  wichtigste  Theodoret  Smyrn.  I* 
ntnXfjQOfO^fjUvov^  —  h  öoqxI  stimmt  Tbeod.  wörtlich  mit  A. 
Mk  B  hat  er  nnr  die  Wortstellung  des  aXtf&w^  nach  ntnXfjp.  ge- 
mein, mit  dem  gleichfalls  der  Recension  A  angehörigen  Arm.  die 
Variante  natu  &i6nfi%a  xai  dvvofuv  für  tcata  ^iXfjfia  ual  dtva- 
ptiw  ^cer.  Dagegen  stimmt  er  TöUig  mit  A  im  Uebrigen ,  und 
läast  namentlich  den  (vielleicht  vom  Interpolator  herrührenden) 
2ia»atB  'hjaovr  Xgf4ndv  %bv  ffpoyet^  vidy  weg,  woför  er  denn 
nach  jctnä  aagxa  die  Worte  viov  &§ov  —  ytykvti^ivov  äkti^&g  ge- 
gen B  einfügt,  wobei  wenigstens  die  Wortstellung  auf  eine  ur- 
sprüngKche  Textverschiedenbeit  hindeutet,  wenn  sich  dieselbe  auch 
nicht  mehr  genau  ermitteln  läset,  fiinen  ander«,  entschieden  vom 
Interpolator  herrührenden  Beisats  hat  er  natürlich  nicht  Im  Folgea- 
den Uest  «r  xvt^&QXov  für  %w  JiTQotQxovj  und  h  aapxl  mit  Weglas- 
smg  von  äXfj&w^,  beides  mit  A  gegen  B.  Smyrn.  4«  5.  c^  yä^ 
ri  iex^p  —  u^ovvtm  stimmt  nur  ttp  SoxiTv  mit  B ,  dagegen  fiigt 
er  die  Worte  aXX*  iyy^  ptaxetiga^  —  h  r^  Mftatt  *lfjaov  Xgi* 
OTov  bei,  wo  B  weit  küf«er  bk>s  uXX*  oi  t^  ioxtiv  iXXa  tm 
Sfrrt  ...  dfa  X^tativ  liest,  und  jedenfalls  eine  ursprüngliche  Text- 
verschiedenheit vorliegt.  Nicht  xu  übersehn  hierbei  ist  allerdings, 
dass  Tbeod.  den  Zusats  von  A  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
Hong  kennt,  sondern  mit  Ausschluss  der  Worte  ^€Ta|t;  &fjQi(av 
fieral^  d-MVj  die  sich  wol  als  ein  späteres  Einschiebsel  charakte- 
risiren,  jedenfalls  aber  der  Uebereinstimmung  im  Uebrigen  ein 
desto  grösseres  Gewicht  verleihn.  Derselbe  Fall  ist  im  Folgen- 
den, wo  Theod.  den  Zusatz  von  A  rov  nXiiav  av&gwnov  ytto» 
fi4yüv  mit  Ausschluss  des  letxten  Wortes  beifügt,  während  die 
Weglassvng  bei  B  wol  ebenfalls  ursprünglich  im  Texte  begrün- 
det war.  Das  Uebrige  stimmt  wörtlich  mit  A,  namentlich  auch 
A^ovrrm  für  tiQvtiaavro  bei  B.  —  Aus  demselben  Briefe  kommen 
noch  in  Betracht  Cap.  8  lyw  yag  —  inUntvoav  wörtlich  mit  A 
gegen  B,  ebenso  die  Worte  ptna  ^i  t^v  avaaraaiv  —  iff  ^fCg^^ 
wo  namentlich  die  letzteren  Worte  wq  oapxtKic  xtX.,  wdcke  bei 
B  fehlen,  nicht  nothwendig  in  Folge  der  weitoren  Zusätse  des 
Interpolators  hinausgeworfen  zu  sein  brauchen.  Drei  kleinere  Va- 
rianten von  A,  xal  awitpetyiv  Air  avvf^f*  ait9ig\  xoi  ct»inH^  m|^ 
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lleisetsang  von  «li^irorc,  und  xa\  nrwinajixwg  fUr  »aim^  nptvfia-- 
TiXüßg  «tiiinen  wenigstens  mit  Aroiu  zusammen.  Cnp.  6  ist  die 
ganze  Partie  eixagiariag  —  tjyugev  wörtlieb  mit  A  (nur  nQoaq>o^ 
^q  für  niioatvxijq ',  oix  anoSdxovtai  für  dn^x^vtcu)  gegen  B,  bei 
welchem  Jceine  Spur  ron  Allem  zu  finden  ist,  ohne  dass  der  In- 
terpolator  für  diese  Weglassnng  verantwortlich  gemacht  werden 
zu  dürfen  scheint.  K  p  h.  20  an  ot  xar'  avdga  xoivfj  —  xal  viw 
&fov  liegt  ein  genau  mit  A  stimmender  Text  vor  (nur  ii  rt  für 
Ott ;  iy\  Ifjaov  Xgiajip  für  iy  V.  Xq,  ,  und  einige  Aenderungea 
durch  Weglassung  oder  Zusetznng  des  Artikels).  Dagegen  stimmt 
B  durchaus  nicht  überein;  und  wenn  wir  auch  die  Weglassung 
der  Worte  von  A  r^  vi^  avdgwnov  xal  vl^  ^eov  gelten  lassen 
wollen  als  vom  Interpolator  veranlasst,  der  dafür  eine  andre 
cbristologische  Stelle  vor  xaru  aagxa  ix  yivovg  ^aß\ö  eingescho- 
ben habe :  so  deutet  doch  die  verschiedene  Wortstellung,  das  auch 
bei  Theod.  fehlende  i^  vor  xora  mipxu  u.  s.  w.  auf  eine  auch 
ursprüngliche  Textverschiedenheit  bin.  Zudem  ist  im  20.  Cap« 
das  Verbältniss  der  beiden  Recensionen  A  und  B  dieses,  dasa 
uns  B  aufinerksam  macht  auf  einen  offenbar  späteren  Zusatz, 
den  A  in  diesem  Cap.  bietet  (ausser  dem  ganzen  ersten  Satze,  wo 
Ignatios  von  dem  zweiten  Buche  redet,  das  er  schreiben  will, 
noch  die  Worte  uaXtara  iäv  o  xigtog  fioi  anoxaXvipfj).  Dennoch 
setzt  auch  hier  Theod.  den  Text  A  voraus,  wie  namentlich  die 
Anfaagsworte  des  Citats  ii  %i  ol  xat*  avSga  xotvfj  navnq  iv  x^" 
QiXt  i%  6vifÄatOQ  avviQx^odB  iv  fiiä  nlaxH  lehren,  wo  B  einfach 
navTtg  iv  iolqiu  e^  ovofiatog  awa&Qolfya&e  xoiv^  iv  fii^  nlaxu 
liest.  Ob  er  die  vorangängigen  unäehten  Einschiebsel  in  seinem 
Texte  gelesen  habe,  kann  indess  nicht  entschieden  werden* 
TralL  9  in  den  Worten  xovtpü&tjTf  -^vnox^ovlwv  fehlen  natür- 
lich sämmtliche  Binschiebsel  des  Interpolators  ^  aber  auch  sonst  liest 
Theod.  TOt;  ix  yl^ovg  Jaßli  für  rot;  yivofilvov  ix  Jaßli  twaylv 
T«  xa\  inuVi  so  dass  alfj&uig  zum  Folgenden  gehört  für  iipaye 
xat  Itntiv  äXiji^wg^  endlich  iiidxd'f]  für  das  wol  durch  einen 
Schreibfehler  bei  B  aus  dem  folgenden  herau^nommene  icxav* 
gwd'fj  xal  uni&avev.  Ausserdem  stimmt  mit  Arm.  allein  die  Weg- 
lassung des  ulfjd-iSg  vor  ia%avQiii^ri^  mit  B  aber  nur  die  Variante 
xaiax^ovliav  für  v7fx^ovi(ov. 

Hiemach  ist  allerdings  die  Uebereinstimmnng  von  Theodoret 
mit  der  Familie  A  in  der  Hauptsache  unzweifelhaft.  Indessen  ist 
diese  Uebereinstimmung  doch  nicht  so  durchgreifend,  dass  er  nicht 
in  einzelnen  Varianten  der  Lesart  von  B  folgen  sollte;  und  wir 
werden  in  solchen  Stellen,  falls  nicht  durchschlagende  innere  Gründe 
entgegenstehn,  wol  derjenigen  Lesart  den  Vorzug  geben  müssen, 
welche  eine  ganze  Familie  zugleich  mit  einem  Zeugen  der  andern 
Familie  übereinstimmend  bietet.  '  Hierher  gehört  insbesondre  das 
bisher  noch  nicht  erwähnte  Citat  aus  Smyrn.  5«  %l  y&Q  fu  wq>iX^ 
—   v%K(fo<p6Qog.    Die   einzige  bemerkenswerthe   Variante  ist  hier 
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ti  ya^  fifpiXiT,  finiQ  ui  incupst  Ttg  ffir  tt  yuQ  fii  tiqtfXsT  rtg^  d 
ifii  tneuvtL  Theod.  giebt  hier  den  Text  von  B  gegen  A,  «od 
ihereinstimoiend  mit  ibni  finden  wir  diese  Worte  ancli  bei  Arn.» 
dessen  Zusanmentreffen  mit  Theod.  wir  scbon  mehrfach  in  he* 
achten  Gelegenheit  hatten. 

Sodann  aber  finden  sich  bei  Theod.  anch  noch  andre 
Sparen  eines  von  A  abweichenden  Textes»  obwol  die- 
selben nicht  als  Zeugen  för  B  gebraucht  werden  können.  Die 
Hanptstelle  hierfür  ist  Bph.  7:  elg  latQog  la%iv  aa^xixbg  %i  xal 
Mnvfiatixdg,  yivpfjjbg  xal  ayiyrtjrog^  h  aagxl  y^vifiirog  &t6g,  iv 
idmwana  t,wfi  dXfj&ivlj ,  xal  ix  Mapiag  xa)  Ix  ^£or,  npmov  na* 
^ilTog  xal  t6t€  äna&tjg,  .  Hier  offenbart  schon  Lat  A  einen  von 
Cod.  Med.  verschiedenen  Text,  indem  er  nach  den  im  Uebrigen 
wirtlich  übersetzten  Worten  zum  Schlüsse  noch  beifügt:  Dominus 
Christus  noster.  Diese  Stelle  nun  findet  sich  bei  Theod.  folgen« 
dermassen  wiedergegeben:  ng  iatqog  iori  aagxixhg  xal  nvivfiati" 
xigj  vemftjTog  i|  uyervi^ov,  Iv  är&Qwnff  &t6g,  iv  &avatff 
I^  uXfj&irtj,  xtü  ix  Maglag  xal  ix  dsovy  n^&%ov  nct&fjrog  xal 
jote  anad^g,  Tfjaovg  Xgiaxhg  6  xv^iog  tj^wv*  Wörtlich 
ebenso  findet  sich  dieser  Passus  bei  Pseudoathanasios  (epi- 
stola  de  Sjnodis  Arim.  et  Seleuc,  s.  oben)  und  Gelasins  ')»  nur 
dass  Beide  richtig  yiwriThg  xal  iyiwfjjog  lesen,  statt  der  wol  aus 
dogmatischen  Gründen  hervorgegangenen  Veränderung  bei  Theod. 
yt^pfjrig  il^  ayevr^jov.  Die  sonach  durch  3  Zeugen  belegten  Ab- 
weichungen vom  Texte  A  finden  sich  wiederholt  in  den  3  syri- 
schen Fragmenten  X — XII,  und  endlich  in  der  armenischen  Ueber- 
setzung.  Letztere  liest  nach  Petermann:  unus  est  medicns 
spirituum  et  corporum,  non  factus  et  factus,  Dens  et  filius  homi- 
nis; unicus  qui  unitus  est  supra  verba  factorum  (i.  e.  ratioae 
quae  mentem  hominum  excedit},  vera  vita  et  in  morte  vivus  et  a 
Maria  et  a  patre,  qui  passus  est  pro  nobis ,  lesus  Christus  Dominas 
noster.  Der  Text  bei  Arm  verräth  zwar  durch  den  Zusatz  qui 
mitos  eMt  supra  verba  factorum ,  desgleichen  durch  den  Ausdruck 
qui  passus  est  pro  nobis  für  ngutjov  na&tjjog  xal  %6%i  ana&^g 
seinen  secundären  Ursprung;  nichts  desto  weniger  bietet  er 
in  drei  Varianten  von  A  den  Text  der  vorhergenAnnten  Vater  und 
Fragmente,  indem  er  die  Lesarten  iv  op&Qmnff  Q^hg'^^^  tv  d-a^ 
ificfip  l^fofi  und  endlich  den  Zusatz  ^I^tjaovg  XQiardc  o  xv^iog  ijjucSfy 
ebenfalls  enthält.    Nun  ist  grade  an  dieser  Stelle  der  Text  von  B 


1)  Uobedeateod  ist,  dass  einige  Godd.  bei  Athao.  yatnirds  ttnl  nyenjrot 
leseo,  desgleichen  dass  Gelas.  vita  aeterna  bietet,  aod  i  kvqios  ^fiu3$f 
vonmatellt. 

2)  Bemerkt  mag  wenigstens  noch  werden   der  eigenthümliche  Text  des 


Tbeod.   io  £ph.    18.    6  ya(f   &8ds  tjfnBv  —r    xa^aoiorj.     Hier  liest  er    in 
nveifULXoe  oi  ayiov  und  statt  tva  rd  nad^aXv  %6  voofq   xad-a^laji  vielmehr 

'"     '     "  «er  Lesart  lässt 
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•0  darch  loterpolatienea  TeronUltot»  dass  keio  SdiloM  o«f 
dessen  orsprüngKche  Gestalt  m^ieh,  also  aaeli  nicht  abaaseken 
ist»  inwiefern  die  kier  gleichmassig  von  Gr.  und  Lat.  A  abwei- 
chenden Aatoritäten  Theed.,  Atkaa.»  Gelaa^  Sjr.  Pragau  X — XII.» 
Arm.  etwa  dem  Texte  von  B  sich  nähern«  Wir  haben  desioacb 
aach  keine  BerecbtigUDg»  zumal  bei  der  sonstigen  Verwandtschaft 
des  Tbead.  mit  A»  die  genannten  Aatoritäten  hier  einer  andern 
Textreeension  susnweisen  als  der  Familie  A.  Aber  so  viel  folgt 
jedeafalls  aas  dem  dargelegten  Sachverhalte»  dass  auch  innerkalk 
der  Familie  A  die  Textgestalt  noch  maanichfach  schwankt»  «ad 
dass  namentlich  dem  Codex  Mediceus  kein  anbeding- 
tes Ansehn  beigemessen  werden  kann.  Insbesondre 
beweist  das  Vorhaadensein  der  Worte  ^hjaovg  Xgiarog  o  xv^g 
tlfiiür  wenn  aach  in  etwas  verkürzter  Gestalt  bei  Lat.  A»  die 
Vorzüglickkeit  des  darcb  die  übrigen  Aatoritäten  dargebotenen 
Textes. 

Bemerkt  mag  femer  werden  die  Uebereinstimmang  des  Citata 
aas  Bph.  20  bei  Theodoret  and  Gelasius.  Diese  beweist 
1)  dass  aach  Ctelasias  der  Familie  A  beizazählen  ist;  2)  dass  er 
innerhalb  dieser  Familie  einen  näher  an  Tbeod.  als  an  Gr.  A. 
herangebenden  Text  vor  sich  gehabt.  Mit  Theod.  hat  er  nämlii^ 
gemein  die  beiden  Hauptabweichnngen  xal  ivl  ^tjaov  Xg^nt^ 
and  wie  es  scheint  aach  die  g^de  hier  kritisck  wichtige  We^f- 
lassnng  des  %^  vor  xard  a&Qua  (er  übersetzt  nämlich  secandam 
camem  ex  genere  Dav.»  statt  ei  qni  etc.).  Diese  UebereinstiBi- 
mang  aber  mass  natürlich  in  Zasammenhang  gesetzt  werden,  aüt 
dem  gemeinschaftlichen  Texte  von  Bph.  7.  —  Ueber  Psendo- 
Athanasios  lässt  sich»  weil  weiter  keine  Stelle  als  die  aas  Bplu7 
vorliegt»  nichts  Näheres  bestimmen.  Doch  mag  immerhin  der  übri- 
gens allbekannte  Urheber  jenes  das  Citat  ans  Ignatios  enthalten- 
den Binsekiebsels  etnen  der  Faaiilie  A  zageherigen  Text  benatxt 
haben. 

Die  armenische  Uebersetsnng  fanden  wir  ebenfalls  in  meh- 
ren Varianten  in  Einklang  mit  Theod.»  obwol  besonders  die  Ge- 
stalt von  Bph.  7  beim  Arm.  ein  angünstiges  Vorartheil  gegen 
denselben  erweckte.  Wir  kommen  im  nächsten  Unterabschnitte 
unserer  Textkritik  anf  den  Armenier  noch  besonders  zu  sptecben, 
and  merken  hier  nnr  vorläufig  an»  dass  er  der  Familie  A  beizu- 
zählen ist»  obwol  er  an  einer  Anzahl  von  Stellen  einen  gesüsch- 
ten  Text  darbietet. 

Bbenfalls  zur  Familie  A  zu  rechnen  sind  femer  Timo theo s 
und  Severus.  Brsterer  citirt  Bph.  18.  19  nov  ao(pbg  —  inqax^fi 
wörtlich  mit  A  gegen  ^\  awnwv  für  Swaraiv  (so  Gr.  B.;  Lat. 
B.  lässt  es  ganz  aus);  ebenso  7ra  j(fi  nd&H  %b  vdta^  xad-agiaji 
gegen  Iva  maronoirfCfjrcu  vf[¥  ii&ta^iv  %riv  iyxiiQiod^iTaav  Ti^  tiqq- 
q>'fjjtj.  Hier  mag  die  gegenwärtige  Gestalt  der  Worte  bei  B  vom 
Interpolator herrühren;  ursprüngliche Textverschiedeaheiten bezeugt 
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grad«  Ki#r  auck  Theod.,  der»  winii  aach  nicht  nit  B  sthnmt,  ao 
doch  eineo  yao  A  abweichenden  Text  gibt.  Die  Uebereinatini» 
■lang  fon  Timoth»  mit  A  iat  mitbin  inn  so  bemerkenawerther«  C*  19 
endlich  iv  ^atr;^/»  mit  dem  Zusätze  von  A  d-eov*  Unberöckalch- 
tigt  laaaea  wir  dagegen,  daas  Tim.  in  den  Worten  o  yag  ^id^ 
^fitev  ktA.  mit  A  stimmt,  weil  diese  Stelle  in  B  unleugbar  ?om 
Interpolatar  verfälscht  ist  Magn*  8*  Sri  cfc  ^^og  Itmv  —  rtp 
nifixpani  ovror.  Hier  stimmt  er  mit  A  in  der  Weglassung  des 
narroTc^JWQ^  in  den  Worten  XSyog  iitdiog  ovx  dno  aiyrj^  ngotk- 
d-fir  gegen  Xoyog  av  gfjric  äXk*  ovoiwit]^  mit  einem  weitern 
jedenfalls  dem  laterpolator  zugehörigen  Beisätze  bei  B.  Beide*» 
auile  hat  indess  der  Interpolator  gearbeitet,  und  nur  der  Zusatz 
ät&wc  ovx  ist  wichtig,  weil  dieser  bei  B  gefehlt  zu  haben  scheint, 
indem  das  oi  Qfjjb^  wol  blose  Erklärung  des  ani  Oiyijg  npoik- 
d-wv  ist.  Sicher  ist  noch  Sc  xtnd  navta  evTjQdaifjofv  ^ )  für  oc  navtu 
xaTftnjgiartiaiv  mit  A  gegen  B.  Smyrn.  5.  6.  /ä^xQ*^  ov  fttwu" 
yor^aamtp  —  wv  oviiv  npox^M^au  Wiederum  buchstäbliche  Ueber- 
einatimmung  mit  A,  nur  zu  iig  rb  alfia  Xpiotov  der  Zusatz 
«.«oioAa]  |cn2:^9^  qnod  Dei  est     Also  gegen  die  Weglassnng  von 

ilg  j6  ni&og  o  lariv  fff^wv  avdaiuatg  C.  5,  und  von  xai  rä  inov^ 
Quvia  —  uoQoioi.  Die  folgenden  Aenderungen  für  luv  firj  niOTii^ 
Oioaiif  xtA.,  namentlich  auch  die  Auslassung  von  xäxiivoig  xgiaig 
la%lv  und  wv  ovih  ngoxixQUou  gehören  wol  lediglich  dem  Inter- 
polator an,  dem  sie  nach  ziemlich  umfänglichen  Einschiebseln  beide- 
male  nicht  mehr  in  die  Construction  passten.  Dagegen  mögen  die 
beiden  erstgenannten  Weglassungen,  Äir  die  sich  keinerlei  Grund 
beim  Interpolator  entdecken  lässt,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
dem  ursprünglichen  Texte  von  B  vindicirt  werden,  und  da  die 
Worte  bei  Tim.  stehn,  für  dessen  Verwandtschaft  mit  Familie  A 
Zeugniss  ablegen. 

Seve/us  stimmt  mit  A:  Trall.  5  xal  yäg  iyd  -— uigma. 
Für  xac  ayyiUxng  rdl^HQ  (B)  liest  er  %ug  xono^talag  jdg  ayykki- 
xug  (A)  und  zeugt  gegen  die  freilich  wol  Mos  dem  Interpolator 
angehörigen  Erweiterungen  im  Folgenden.  Dagegen  liest  er 
gegen  Cod.  Med.  irol  dvvafiou  {dvva^vog'i}  voiTv  (.  ^r\^Knr\ 
po/\mviS  \j\  et  potens  ego  intelligere,  die  gewöhnliche  syri- 
sche Bezeichnung  des  verbi  finiti),  also  mit  B,  und  ähnlich  wie 
Lat  A.  Polyc.  3.  zo^g  xatQovg  xaiafiap^avi  —  vno^tivavta 
stimmt  Sever.  mit  A  gegen  die  spätem  Erweiterungen  der  christo- 
logischen  Stelle  beim  Interpolator.  jov  vnig  xougov  fehlte  viel- 
leicht (?)  auch  im  ursprünglichen  Texte  B.  —  Eph.  1  avo^cü- 
TiVQtjaavreg  —  dnijQjiaaTi  liest  Sev.  h  al^aii  d-eov  mit  Gr.  A« 
Syr.  gegen  B  (XgiaTOv)^  aber  auch  gegen  Lat.  A  {Xqiotov  d-eov). 

1)  ^SXM  ^Oi^nSn*^?  001  qui  in  omoibus  (xaxä  ndvxa)  placuit.  t 
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Magn.  6  anovSa^iti  —  xeü  iv  rflüi  i^avtj  gibt  keiaen  Anhalt  für 
die  Vergleichung ;  denn  ausser  den  stark  interpolirten  letnten  Wor- 
ten nagä  nat^l  ^v  xtA«  gibt  selbst  der  gegenwärtig  Text  iroa 
B  keine  Varianten«  Nor  die  Weglassang  der  Worte  xol  r&r  ^iu- 
itovwv  jpav  ißoi  yXvxvxajtav  bei  Sev.  allein  ist  bemerkenswertli. 
Magn.  8  ol  yu^  d-uotaxoi  -  mfAxf/onfxi  ai^rdy  setst  den  Text 
von  A  voraus,  vgl.  Timotb. ,  mit  Auslassung  jedoeb  der  Worte 
atdtogy  oixy  worin  Sev.  mit  Arm.  und  wie  es  scheint  mit  B  zu- 
sammengeht, s.  oben.  Trall.  2.  ot^  av  yäg  j(p  imoxon^  — 
ixtpvytjji  wörtlich  mit  A  gegen  B,  welcher  St'  av  yao  wegliisst, 
und  dafür  das  q>alvta&i  fiOi  durch  dto  xa)  einleitet,  femer  loc 
T^^  xviji(p  liest  für  wg  ^Ttjaov  Xgiorw.  Der  hierauf  folgende  Zo- 
satz  avroc  yAg  aygvnvH  xtA.  ist  Binschiebsel  des  Interpolators ; 
zweifelhafter  ist  dies  am  Schlüsse  des  Citats,  wo  A  und  Sever. 
ro  änod'apitv  ixqwypjjfy  B  dm  tov  ßaTniiffiurog  totvwvoi  tijg 
uvaataatwg  avrot;  yivtjod'e  bietet  Trall.  10.  11.  d  di  äcmtg 
Tivig  —  noQ^  avvä  ano&vnaxu  stimmt  wieder  wörtlich  mit  A  in 
dem  Zusätze  uitol  ovrcc  to  doxtTvy  den  B  nicht  kennt;  für  Tutg^ 
aina  liest  er  mit  B  nuguvtixa  wenigstens  nicht  gegen  alle  Zeugen 
von  A,  sondern  zugleich  mit  Lat.  A  und  Arm.  gegen  Med.;  und 
die  Weglassung  des  oif  in  aga  ov  xatuxpivioinat  y  welche  eben- 
falls mit  B  übereinstimmt,  hat  zwar  nur  noch  Arm.  für  sich,  da- 
gegen Gr.  A  und  Lat.  A  wider  sich:  trotzdem  scheint  diese  Va- 
riante als  von  Familie  B  und  zwei  Autoritäten  von  A  geboten, 
selbst  abgesehn  von  ihrem  inneren  Werthe  (welcher  hier  sehr  of- 
fen zu  Tage  liegt),  vorgezogen  werden  zu  müssen.  Smyrn.  1 
und  2  —  uvdartjaiv  iavtov  stimmt  ebenfalls  genau  mit  A.  Ur- 
sprüngliche Varianten  von  B  sind  mit  Sicherheit  nur  das  ct^c 
uXfj&aig  nach  ninXrigoqxiQri^fvovg ^  und  aq^*  ov  xui '^ fing  ia^iv  fvir 
ii(p*  ov  xagnov  ^fieig,  in  Cap.  1;  endlich  die  Weglassung  dea 
7ytt  awd-wfÄtv  C.  2.  Dagegen  sind  die  christologischen  Abwei- 
chungen Cap.  1  auf  Rechnung  des  Interpolators  zu  setzen,  und 
ebenso  wol  das  avlaxfi  Cap.  2  für  Maxriaiv  iavxovy  welche 
Aenderung  ebenfalls  aus  dogmatischen  Beweggründen  hervorge- 
gangen zu  sein  scheint. 

Die   Stellen   aus  dem   Eömerbriefe,  welche   bei  Timotb. 
und  Sever.  sich  finden,  haben  wir  vQr  der  Hand  übergangen;  so- 
viel geht  aber  ans  der  bisherigen  Vei^leichung  sicher  hervor,  das» 
der  von  Beiden  benutzte  Text  zur  Familie  A    gehört  hat.     Ei**"* 
lieh  mögen  hier  noch  ihre  Stelle  finden  die  Pri^gmente  IX — lÜ^^f 
bei  Cureton.     Dass  X — ^Xll  zu  Eph.  7  einen  mit  Theod.,  Atha/^' 
Gelas.,   Arm.   wesentlich   übereinstimmenden   Text    bieten,   hab^ 
wir  schon  gesehn ;  ebenso  ist  ihr  nahes  Verhültniss  zu  den  Sehr  ^  * 

ten  des  Timoth.  und  Sev.,  insbesondere  des  Letzteren,  schon  f 

vos 
her   erörtert  worden,    als    wir   nach    den    vorhandenen    syriscl    c 

Uebersetzungen  fragten,    so   dass   nicht  wol   zweifelhaft  bleil  ^ 

kann,   ob  auch   diese   Fragmente  dem   Texte  Ai^^ngehören   or 

■gitized  by  vjJi. 
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nicht.  Im  Binselnen  sei  noch  bemerkt ^  dass  Fragm«  XIII  die 
Worte  Bph.  .18  nfgltfftjfia  —  ^tarj  af dir  tag  wörtlich  ^it  A  citirt, 
g-egen  die  kürzere  (wol  secundäre,  obwol  darum  nicht  nothwendig 
voin  InterpoJator  herrührende)  Textgestalt  von  B  o  arav^og  tot 
Xqiütov  ToTjp  ^iv  anioToig  axdvdaXov  lau ,  %oig  ii  matoig  xrX. 
für  nepltpfj/ta  to  ifiiv  Tivivfia  rov  aravgovy  o  laxiv  axiviaXov  toTc 
amoTovüiy  fi(Äiv  di  xtA.  Femer  Fr.  X  liest  die  Worte  Bph.  19 
ayvoia  xad^peijo  ktX.  buchstäblich  mit  A  gegen  B,  dessen  Ab- 
weichungen üier  nicht  blos  auf  Rechnung  des  Interpolators  ge- 
setzt werd«^  können«  Fr.  XII  liest  die  Worte  aus  Smjrn.  6 
fi7]dilg  nXcnfda&io  —  xpiatg  iariv  genau  nach  dem  Texte  von  Ti- 
oioth.  Smyrn.  4  ngoq>vXaaa(a  —  Znig  dvaxoXov  in  demselben 
Fragmente  Wörtlich  mit  A,  namentlich  die  von  B  weggelassenen 
beiden  letzten  Worte  (doch  nQoaevxfod-i  für  ngoaiix^^M  mit  B 
gegen  A)  ni^d  Phil  ad.  S  fi^  nXaväa&i  —  xAt/(>oyo/u«r  bietet  das- 
selbe Fragment  statt  ax^ovti  (A)  oder  ox^owi  äni  Ttjg  aXT^d-dag 
(B)  mit  Arm.  und  einem  Fragmente  der  syrischen  Sentenzensammlnng 
Nr.  1  (p.  199,  Cur.)  axi^ovn  xrjv  ixxXrjaiav  [tov  &€ov.  Fr.  I].  Endlich 
das  Citat  aus  Eph.  1.  bei  Fr.  IX  stimmt  genau  mit  Severus  überein. 

Nach  dem  Entwickelten  lassen  sich  mit  Sicherheit  dem  Texte 
A  nur  Theodore t,Timotheos,  Severus,  die  Fragmente 
IX  —  XIV  und  sodann  der  Armenier  zuzählen.  Wir  können 
diese  Zeugen  noch  vermehren  um  Gelasius  und  (Pseudo-)  Atha- 
nnsios,  weil  Beide  einen  mit  Theod.  übereinstimmenden  Text 
bieten:  betreffen  diese  Uebereinstimmungen  auch  fast  nur  Stellen, 
in  welchen  Theod.  von  dem  gegenwärtigen  Texte  A  selbst  sich 
eotfemt,  so  macht  doch  eben  dieses  Verhältniss  zu  dem  Texte 
des  Theod.  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  beide  Schriftsteller 
anderwärts  einen  näher  mit  A  zusammengehenden  Text  gelesen 
haben  werden. 

Wir  fassen  nun  eine  für  die  Familie  A  wichtige  Frage  ins 
Auge,  das  Verhältniss  der  griechischen  und  latei- 
nischen Handschriften  unter  einander. 

Hierbei  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der  Codex  Casana- 
t  e  n  s  i  s  mit  dem  Codex  Medicaeus  aus  einer  und  derselben  Quelle 
geflossen  ist,  ,wie  ausser  der  Beschaffenheit  des  Textes,  der  wenig 
bedentendQ/^arianten  bietet,  namentlich  der  Umstand  zeigt,  dass 
Beide^lf^  Schlüsse  von  dem  unächten  Tarserbriefe  ein  Fragment 
iiMlieilen,  welches  an  derselben  Stelle  abbricht.  Der  ältere  Cod. 
Q^d.  steht  dem  gemeinsamen  Originale  näher*). 

Was  femer  den  Cod.  Parisinus  betrifft,  so  setzt  derselbe 
ifftcn  minder  ursprünglichen  Text  voraus,  als  der  Cod.  Med. 
ites  erhellt  aus  den  beiden  Varianten  aus  Eph.  19:  Maglagt^g 
dl    noQd-ivov  xal  S-iOjdxov  für  das   einfache   Magtag  und  ndvta 

M' 

"  1)  Vgl.  Dressel,  Patr.  App.  p.  LXI  und  meine  Bemerkung  in  der  oben 
ckeführlen  Rcccngion  S.  98.  /^^^^T^ 
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intvitto  für  ja  navta  avyexivfiTo,     Diesea  Resultat   stimmt    übri- 
gens überey^  mit  dem  jüngeren  Alter  dieses  Cod. 

Das  Verhältniss  des  Cod.  Medicaeus  zum  Cod.  Colber- 
tinus  lässt  sich  durch  unmittelbare  Vergleichung  nicht  hestimmen, 
weil  Letzterer  nur  den  im  Cod.  Med.  fehlenden  Römerbrief  bietet. 
Dagegen  erhellt  allerdings  aus  ihrer  beiderseitigen  Vergleichung^ 
mit  den  Handschriften  von  Lat.  A  ein  wesentlich  verschiedenes 
Verhältniss  beider  griechischen  Codd.  su  den  lateinischen. 

Vergleichen  wir  zunächst  den  Cod.  Med.  mit  Lat.  A,  so 
haben  wir  uns  ins  Gedächtniss  zurückzurufen»  dass  die  Verglei- 
chung  der  patristischen  Citate  in  einer  der  Hauptstellen  E  p  h.  7. 
für  den  Cod.  Med.  (und  Casan.)  kein  günstiges  Resultat  gelie- 
fert, und  namentlich  eine  Auslassung  dieses  Cod.  ans  Licht  ge- 
sogen hatte,  welche  uns  Anlass  zu  der  Bemerkung  bot,  dass  man 
dem  Cod.  Med.  wenigstens  kein  ungemessenes  Ansebn  zugestehn 
dürfe.  Einen  sicher  späteren  Zusatz  hat  Cod.  Med.  E  p  h.  2 :  -t^ 
a^T^  vot\  xal  jff  avrfj  yywf^p,  xoi  t6  avto  XfytiJi  nartig  mgl 
jov  avrov  übereinstimmend  mit  B,  aber  gegen  Lat.  A  und  Ami. 
Unter  den  übrigen  Varianten  im  Epheserbriefe  sind  bervorze- 
keben:  Cap.  L  Gr.  A  Or,  B  fiif^tjjal  ovjig  gegen  Lat.  A  und  (wie  es 
scheint)  Syr.  Arm.,  welche  ein  oji  vorsetzen  (Lat.  B9).  Ebenda- 
selbst Gr.  A  Lat.  B  anaQjlaate  (Cod.  Cas.  unavrlüaTt)  für  «7117p- 
TiaoT«  Lat.  A  Syr.  Arm.  Gr.  B.  Ebendaselbst  liest  Gr.  A  Vra 
diä  tov  ^oqtvqIov  inavx^v  ivvfid-w  fiad'tjT'^g  ilvou  %ov  vnig  iifi&v 
iavTov  avtveyxivjog  d-ioü  nQoaqtOQav  xai  d^)alav.  Ganz  so  B,  nur 
mit  Weglassung  von  lm%vx&^*  —  Der  Text  von  Lat.  A  Syr. 
Arm.  erweist  hier  bei  sonstigen  Abweichungen  die  Worte  TOt; 
vnig  ii^wv  xrX.  als  Einschiebsel  und  bietet  dafür  zum  Schlüsse 
das  für  die  Construction  unentbehrliche  IStlv  ianoviaoat€. 
—  Endlich  Gr.  A  mit  Syr.  Sev.  iv  ailfiaji  ^€0t;,  wofür  Lat.  A 
Xgtajob  JOV  &eoiy  B  Kgitnov  lesen.  Hier  bat  Gr.  A  das 
Richtige  aufbewahrt.  Cap,  14  liest  Gr.  A  ^iov  iojiv  gegen  die 
schwierigere  Lesart  von  Lat.  A  und  Arm.  O-tdg  icru  B  umschreibt 
hier.  Aus  dem  Magnesierbriefe:  Cap.  6.  Gr.  A  t^  nXtjaiov. 
Lat.  A  Arm.  B  Dam.  lip  nh^olov,  Cop.  7»  Gr.  A  nirttg  ov9. 
Lat.  A  Arm.  B  ohne  ovv.  —  Gr.  A  wg  dg  ^6^  !-»*•  ^  A""- 
w^  tigha  vaov.  B  «^  tjg  dg  %6v  vaov.  Cap.  8.  "^*  A  xord 
vi^ov  ^Iov8aiofA6v.  Lat.  A  xaxä  *Iwiaiüfi&v.  Arm.  bSwtci  vi- 
fiop  'lovdai'xop.  Hier  leuchtet  ein,  dass  Cod.  Med.  eiaenilfM- 
dären  Text  bietet.  Cap.  9.  Gr.  A  ^w^v  ^uh^tg.  Lat.  A  Ccu?^^ 
ohne  Cowjv.  Cap.  14.  Gr.  A  naptxiUvaa,  Lat  A  Arm.  B  nop*'«- 
Xeaa.  Cap.  15.  Gr.  A  Öiom^itov,  Lat  A  Arm.  B  udiaMonovTmf^ 
unzweifelhaft  die  richtige  Lesart).  -  Aus  dem  Trallerbrie  «^ 
Cap.  2.  Gr.  A  Arm.  Antioch.  Cod.  Nydpr.  iiov  qvv  airiQvg  9vXl^' 
madai  xtX.  Gr.  B  Lat  B  avTwv  Lat  A  opportunum  igitnr  ▼»« 
observare.  —  Cap.  3.  Gr.  A  Arm.  Antioch.  roig  iia^wovg  ^i 
ItiOQvv  XQio%6v.     Lat.  A   r.  d.  ig  ivjoX^v  'Ifjaov  Xp^avov.%  — 
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Weiter  anten  in  der  schwierigen  Stelle,  von  der  nochmals  die 
Rede  sein  wird,  Gr.  A  (og  xal  rov  inhxonov  ovta  vibv  tov  na- 
rgo^y  eine  offenbare  Verderbniss,  welche  Lat  A  freilich  unglück- 
lich so  herzustellen  sucht  xal  tov  inlaxonov  wg  ^Triaovv  Xqkttov 
ona  viiv  tov  natgdg,  —  Cap.  5.  lässt  Gr.  A  vfxTv  nach  fiij  Ju- 
vofiou  weg  gegen  L.  A  Arm.  Syr.  B,  und  ebenso  fehlt  nach 
xal  dwofiipog  bei  Gr.  A  votTvy  was  Lat.  A  beifügt,  während  Se- 
Ter.  Sjr.  Arm.  R  xal  dvvafiat  voiTv,  also  wenigstens  den  Zusats 
mit  Lat.  A  lesen.  —  Cap.  6.  liest  Gr.  A  das  unsinnige  ^i  xatgol 
nagffinUxovoi  ^Irjaovv  X^iordifi  während  Lat.  A  dafür  quae  et 
inquinatis  implicat  Jesum  Christum  bietet,  indem  er  das  Relat 
auf  ufpioig  zurückbezieht.  B  liest  xa)  tdv  lov  ngoanXixovteg  rijg 
nürrig  T17  yXvxda  ngoatjyogiay  Antioch.  ganz  erleichternd  01  xal 
napef^nX, ;  Arm.  aber  und  Syr.  Fr.  1  0!  iavToig  noQkfinXixovai  xtX. 

(letzteres  ).>aaa^  ^^o^aO  ^ovaaj  ^^ij)S>»V>?  ^<^t  ^"'  miscent 
personas  suas  cum  Jc^u  Christo).     Diese  Lesart  bt  ebenso  wenig 
geeignet,   zur  Erklärung   der   übrigen    zu   dienen.     Das    Richtige 
hat  schon  V  o  s  s  i  u  s  gesehn,  der  aus  dem  Texte  von  B  und  Lat. 
A  ol   xai   ioXg  noQkfxnXfxovai    herstellt     Aus    KAJIOJC  erklärt 
sich  einerseits  die  Lesart  von  Cod.  Med.  Casan.  KAJPOI,  andrer- 
seits   der    von    der  weiteren    syrischen   Recension    vorausgesetzte 
Text  EAYTOIC.     In  demselben  Capitel  liest  ferner   Gr.   A    mit 
Johannes  Damasc.  und  sehr   verwandt  mit  Arm.  den  Zusatz  xar* 
u^lay  niaTivofiivoi  {xural^ioniaTivdfievoi  Dam.),   welcher  bei   Lat. 
A  und  B  fehlt,  aber  doch  vielleicht  ursprünglich  ist.    Cap.  7  feh- 
len bei  Gr.  A  die  Worte  0  de  ixtig   wv   ov  xa&ag6g  iatiVy   von 
denen  die  drei  ersteren  wol  ursprünglich  sind,  die  letzteren  aber 
von  Lat.  A  um   der  Concinnität  mit   dem    vorhergehenden    Satz- 
gliede  willen  eingeschoben  wurden.     Wir  werden  diesen  Sachver- 
halt weiter  unten  zu  erweisen  suchen,   wenn   wir   vom   Armenier 
Wsonders    handeln.      Cap.    8.   liest   Gr.   A    mit  Arm«   di*  oXlyovg 
wpgova^y  Lat.  A  mit  B  und  Dam«  oXfywv   nvwv  aq>g6v(üv  t'ipexa» 
Cap.  11.  hat  Gr.  A    nug^    avru   gegen    Lat.   A   Arm.    Sever.   B, 
weiche  sämmtlich  nagavxixa  bieten.     Cap.   13.   liest   Gr.   A   vno- 
faaaofiivot  xy  imaxintfi  wg  x^  ivroXfj  Lat.  A  Arm.  ...  «5c  ^^ov 
inoX^  B  lässt  den  ganzen  Zusatz  lÄ^  xxX.  weg. 

Aus  dem  Philadelphenerbr iefe:  inscr.  Gr.  A.  Gr.  B. 
Am.  nctgofiovog  Lat  A  äficDfxog  oder  nava/Ä(Ofiog  (incoinqui- 
natum)  wol  ein  Schreibfehler.  Noch  anders  Lat  B  (singulare). 
—  Cap.  1.  Gr.  A  und  B  rrjv  öiaxovlav^  dagegen  Lat  A 
Ana.  xiyy  olxovo^lavy  die  schwerere  und  vorzüglichere  Les- 
»t  Cap.  5.  Gr.  A  Ag  ni  (Cod.  Cas.  ean)  wv  avdgnaatog  fdr 
ig  tu  wv  avanagTtOTog  wie  Lat  A  (Cod.  Caj.  lässt  wg  weg), 
•  Am.  Lat  B  (und  auch  Gr.  B)  bieten.  —  In  demselben  Capitel 
liest  Gr.  A  mit  B  zu  ^  itQogivxfj  vfiohf  den  Zusatz  dg  d-fdv,  wel- 
chen Lat   A    Arm.  weglassen.     Cap.  9.   Gr.   A    trjv   nagovaiaiß 
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Tov  kvqIov  Tjfioivy   Lat.  A   Arm.  B  'schieben  vor   rov   KV(/iov    ein 
aon^gog  ein. 

Aus  dem  Smyrnäerbriefe:  Cap  1.  Gr.  A  ffg  Tdv  xvQiov 
flfjuüv  mit  Theod.  und  Sever.,  während  Lat.  A  Arm.  B  ^Jrjaovr 
Xgtatdv  hinzufügen.  Es  geht  also  die  Hälfte  der  Auctoritäten 
von  A  mit  B  gegen  Gr.  A.  —  Cap  6.  Gr.  A  matdoui^tVy  wo!  ein 
Schreibfehler  für  maxtvamoiVy  wie  Lat.  A,  Arm.,  Timoth.  und 
Fr.  XII  bieten.  Andrerseits  ist  in  demselben  Capitel  bei  Lat.  A 
qualiter  (ro  nuiq)  Schreibfehler  für  %6nogy  Gr.  A  Arm.  Tim.  Fr.  XII 
B.  Cap.  11  liest  Gr.  A  allein  xa%a  d-tXtjfta  di  gegen  Lat  A. 
Arm.  B,  welche  x^tov  beifügen  (Cod.  Caj.  und  Nydpr.  lassen  Si 
weg).  Ebendas.  Gr.  A  a^iO>  mit  Gr.  B,  gegen  Lat.  A  und  (wie 
es  scheint)  Arm.,  welche  u^todtov  lesen.  Cap.  13  Gr.  A  Gr.  B 
iv  dvvÄfUi^  nveifiaTog  y  gegen  Lat,  A  Arm,  iv  J.  natgog,  womit 
auch  Lat.  B  stimmt,  der  jedoch  d-tov  nuTQog  hat. 

Aus  dem  Briefe  an  Polykarp:  Cap.  L  Gr.  A  Gr.  B 
Syr,  Arm.  iv  ;^a(»fTi,  wogegen  Lat,  A  Lat.  B  ein  &eov  beifügen. 
Brsteres  ist  äusserlich  besser  bezeugt,  doch  wäre  die  Weglassungf 
auch  aus  innern  Gründen  erklärlich,  Gr.  A  Lat.  B  ßorjO-uury 
Lat.  A.  Gr.  B.  Syr.  Arm.  b^ioi^d-uav   (Syr.  JLlaO,  ^a|>   Arm.  se- 

cundum  voluntatem) ,  jedenfalls  der  richtige  Text.  Cap.  5 :  Gr.  A 
iU  Titdfjv  Tov  xvqIov  tJjg  auQxdgi  Liat.  A  Gr.  B  Antioch.  Anton. 
Syr,  Arm.  etg  jifurjv  aagxog  tov  xvgiov;  letzteres  die  bezeugtere 
wie  aus  innern  Gründen  vorzüglichere  Lesart,  Im  Folgenden 
liest  Gr,  A  Iva  b  ydfiog  rj  xarä  dtov.  Dafür  Lat.  A  mit  Gr.  B 
Syr.  Arm.  xattk  xvgwvy  wogegen  die  übrigen  Zeugen  ausser  Lat 
A  in  der  Aufrechthaltung,  des  6  ya^og  mit  Gr,  A  gehn.  Ein 
offenbarer  Irrthum  von  Lat.  A  ist  endlich  noch  in  demselben 
Cap.  kurz  vorher  der  Zusatz  %ov  xvgiov  zu  iv  axav/i^a/a ,  wel- 
cher wo!  aus  dem  obigen  tig  ztf^tjv  ri^g  actgxog  tov  xvglov  einge- 
flossen ist.  Aus  den  bei  Syr.  fehlenden  Abschnitten  dieses  Capi* 
tels  sind  nur  2  Varianten  aus  Cap.  7  bemerkenswerth,  Gr.  A  und 
Cod.  Mont.  iv  Ttj  avaazdoeiy  Cod.  Caj,  mit  Arm.  und  B  iv  TJj 
ahi^au.  Letzteres  die  bezeugtere  Lesart.  Weiter  unten  Gr,  A 
mit  Codd.  Aug.  Leicestr,  ovvtovov  Lat.  A  mit  den  übrigen  Codd. 
von  B  avvTOfxov  (Arm,  ?TOifiov  wie  es  scheint;  ,, promptitudi- 
nem")  »). 

Passen  wir  nun  die  Resultate  vorstehender  Darstellung  zu- 
sammen, so  ergibt  sich:  1)  sowol  bei  Cod,  Med,  und  Casanat 
als  bei  den  Codd,  von  Lat  A   finden  sich  eine  Anzahl  offenbarer 


1)  Ich  bemerke  nebenher,  dass  diese  Zusammenstellung  nur  die  wichtigern 
Varüinten  umfasst.  Kleinere,  die  sich  auf  PartUceln  etc.  oder  ganz  unzweifel- 
hafte Schreibfehler  in  dem  einen  oder  andern  Texte  beziehen,  sind  absiohtüeh 
ans  dem  Spiele  gelassen  worden. 
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Fehler,  die  durch  den  entgegeogesetxten  Text  verbessert  werden. 
2)  In  der  grossem  Anzahl  der  Varianten  hat  Lat.  A  den  aus  in- 
/lern  Gründen  vorzüglicheren  und '  auch  äusserlich  bezeugteren 
Text.  Namentlich  aber  3)  verrätb  schon  Cod.  Med.  in  seiner 
Uebereinstimmung  mit  B  mehrere  Einschiebsel,  die  freilich  noch 
nicht  auf  Rechnung  des  Interpolators  von  B  zu  setzen  sind ,  ^ol 
aber  einen  spätem  Text  als  den  ursprünglichen,  dem  Lat.  A  noch 
näher  steht,  verrathen.  Insbesondre  finden  sich  Beispiele  dieser 
Art  im  Epheserbriefe :  und  eins  dieser  Einschiebsel  erweist  sich 
seiner  Tendenz  nach  offenbar  als  ein  cbristologiscb-doglnatisiren- 
des ,  nämlich  die  Worte  Eph.  1 :  tov  inig  fjf4,djv  iavjdv  uvtyty» 
x6vT0Q^  &€0v  n(joa(pOQäv  xul  d-vaiav. 

Was  endlich  das  Verhältniss  der  beiden  lateini- 
schen Codd.  zu  einander  betrifft,  so  ist  dieses  allerdings 
schwer  zu  ermitteln,  da  Cod.  Mont.  verloren  ist;  indessen  nach 
Massgabe  des  Us herrschen  Abdracks  scheint  im  Allgemeinen 
Cod.  Caj.  der  vorzüglichere  zu  sein.  So  sahen  wir  schon  Po- 
\je*  7.,  dass  h  ah'^atiy  welches  Cod.  Caj.  bot,  die  bessere  Les- 
art war  (gegen  h  avaaraati  Cod.  Mont.).  Die  ausschlaggebende 
Stelle  aber  ist  Eph.  L  Hier  haben  beide  Codd.  den  durch  Sjr. 
Arm.  bestätigten  und  durch  die  Structur  gebotenen  Nachsatz  Idttv 
ianovdaaajiy  videre  festinastis,  der  bei  Gr.  A  und  B  wegen  der 
folgenden  Einschiebsel  ausgefallen  ist.  Aber  Cod.  Mont.  lässt 
nun  auch  die  Worte  «Va  Siä  %ov  f4,agtvgiov  intrvxfTv  dvvTj&ui 
f4.a&fiTijg  e7vat  weg,  wodui;ch  jede  Erklärung  des  Einschiebsels 
anmöglich  wird.  Cod.  Caj.  aber  liest  wenigstens  ut  potiri  possim 
discipulus  esae.  — 

Im  Uebrigen  weichen  aber,  wie  es  scheint,  beide  Codd.  unter 
einander  in  sehr  unerheblichen  Dingen  ab,  ebenso  wie  auch  ihr 
Text  im  Ganzen  und  Grossen  dem  Griechischen  des  Cod.  Med. 
entspricht,   das  sie  zuweilen  bis  zum  Unsinn  wörtlich  übersetzen. 

Wir  haben  uns  jetzt  zur  Erforschung  des  Verhältnisses  zu 
wenden,  welches  zwischen  dem  Codex  Colbertinus  und  den 
lateinischen  Codd.  von  A  stattfindet.  Mit  dieser  Untersuchung 
lässt  sich  zugleich  die  Einordnung  der  noch  nicht  unter  eine  be- 
stimmte Familie  gebrachten  handschriftlichen  Documente  verbin- 
den. Es  sind  dies  nämlich  Simeon  Metaphrastes^  der  2te 
Syrer  und  der  2te  Armenier,  welche  sämmtlich  die  Märty- 
reracten  de^  Iguatios,  und  in  diesen  ganz  oder  theilweise  den 
Römerbrief  enthalten.  Ebenso  werden  wir  hier  von  den  bis- 
her bei  Seite  gelassenen  Citaten  des  Timotheos,  Severus  und  der 
syr.  Fragmente  aus  dem  Römerbriefe ,  desgleichen  soweit  dies  zur 
Orientirung  unumgänglich  nÖthig  ist,  vorläufig  von  dem  Texte  des 
Römerbriefs  bei  S3rr.  und  Arm.  zu  handeln  haben.  Mit  einem 
Worte  können  wir  demnach  die  Frage  so  stellen:  welches  ist 
im  Römerbriefe  das  Verhältniss  der  Handschriften, 
Versionen  und  Citate  zueinander?  ^  r 
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Im  Allgemeiaen  bemerken  wir  bq  viel,  daaa  dieses  Verhält- 
niss  auf  der  einen  Seite  verwickelter  wird  durch  die  grössere 
Masse  der  zu  beriicksichtig'enden  Auctoritäten  und  die  vom  Cod^ 
Med.  abweichende  Stellung,  welche  hier  Cod.  Colb.  su  den  lat. 
Codd.  einnimmt;  dass  aber  auf  der  andern  Seite  auch  der  An- 
haltepunkte  mehr  sind,  welche  uns  die  eiuschlagenden  Fragen  mit 
grösserer  Sicherheit  xu  beantworten  erlauben. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  einer  Stelle  aus  dem 
S.  Cap.  Hier  lesen  wir  zuerst :  tdv  yuQ  [xal]  iVQi^w  (sc.  Xgi- 
OTtavbg),  nal  Xiykod-at  divaixwj  Koi  toxi  mariQ  tlvai  orav  nSüfit^ 
/u^  (palvwf40u.  Darauf  folgen  bei  Cod.  Colb.  folgende  Worte : 
ovdiv  (paivofiivov,  alciviov,  Ta  yaq  ßXtnofxkva,  ngiaKaiQu'  tu 
di  firj  ßXen6f4€>a,  alwvia.  'O  yao  d'ibg  fjftwv  ^Jtjaovg  Kgiarog^ 
Iv  nargl  üjv,  f^älXov  (paimau  Die  Codd,  von  B  und  Sim.  Met. 
lesen  genau  ebenso,  lassen  aber  den  letzten  Zusatz  6  yag  d-io^ 
—  q>alvitai  aus.  Dagegen  fehlt  der  erstere  Zusatz  %a  yä^ 
ßXenOfiiva  —  uidvia  bei  Lat.  A  Tintoth.  Syr.  1  Arm.  1  Arm«  2 ; 
im  Vorhergehenden  lesen  diese  Auctoritäten  sämmtlich  ovSh  q>a^ 
v6iuivov  uyad-ov  (oder  xaXdv'i);  der  letztere  Zusatz  endlich  o 
yuiP  -^edg  icrX,  findet  sich  bei  Lat  A  Tim.  Arm.  1  Arm.  2,  also 
bei  allen  mit  Ausnähme  von  Sjr.  Nun  ist  soviel  klar,  dass  der 
erstere  Zusatz  ra  yotp  ßXinofAiva  —  altivia  steht  und  fällt  mit 
der  Lesart  oIcjvibv  im  Vorhergeheuden.  Letztere  aber  findet 
weder  im  Vorhergehenden  noch  im  Nachfolgenden  irgend  welche 
Bestätigung.  Nicht  davon  ist  im  Zusjimmenhange  die  Rede,  dass 
dem  sinnlich  Wahrnehmbaren  kein  ewiger  B^tand  zukomme,  son- 
dern davon,  dass  Ignatios,  so  lange  er  in  der  sinnUch  wahrnehme 
baren  Weh  verweile,  nicht  im  Stande  sei,  seine  wahre  Jünger- 
schaft und  seinen  jaufrichtigen  Glauben  zu  erweisen.  Ganz  natür- 
lich schliesst  sich  hieran  der  Gedanke,  dass  nichts  sinnlich  Wahr- 
nehmbares wahrhaft  gut  sei :  dies  ist  die  Folge  davon ,  dass  er 
in  der  Sinnenwelt  seine  Jüngerschaft  nicht  wahrhaft  bethätigen 
kann;  und  andrerseits  ist  eben  dies  hinwiederum  die  Ursache, 
warum  er  der  Sinnenwelt  durch  den  Märtyrertod  entrückt  zu  wer- 
den strebt.  Er  hasst  die  Sinnenwelt  als  ein  Hindemiss  seiner 
wahren  Jüngerschaft,  als  ein  dem  wahren  Christenthum  feindlich 
entgegentretendes  Princip:  daher  der  Satz  oviiv  {pouvofiivov  wyor 
d-ov.  Fragen  wir  also  nach  Innern  Gründen,  so  ist  die  Lesart 
iyad^oy  unbedingt  der  Lesart  aiwuov  vorzuziehn.  Qazu  kommt 
nun  das  bedenkliche  Verliältniss,  in  welchem  diese  Lesart  za  dem 
nnmittelbitf  folgenden  Satze  sieht  t«  yäg  ßXtnofAiva  xtX.  Dies 
ist  ein  Schriftcitat  (2  Kor.  IV,  18):  und  schon  dieser  Umstand 
macht  den  Satz  als  Einschiebsel  verdächtig:  denn  eben  das  Ein- 
schieben von  Bibelstellen  war  ein  Hauptmittel,  den  ursprünglichen 
Text  anscheinend  auf  unbefangene  Weise  zu  erweitern,  wie  dies 
insbesondre  durch  das  Verfahren  des  Interpolators  von  B  längst 
festgestellt  ist.     Steht  aber  das  Citat  einmal  da,  jbio  ist  jlie  Les- 
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Art  (äwpiov  4areh  das  Citat,  und  binwiederum  das  Citat  durch  die 
ij«sart  aifoviov  scheinbar  verbürgt. 

Wenden  wir  uns  dagegen  zu  dem  andern  Zusätze  6  yuQ 
&to^  fjfifoy  'Ifjaovg  Xgiotb^  iv  nargl  äv  fiäXXov  q>alii%aii  so  steht 
dieser  nicht  in  einem  so  engen  Verwandtschaftsverhältnisse,  zu 
dyad-itv  wie  jener  andre  Zusatz  zu  aldnop.  Der  Sinn  ist  ein- 
fach und  klar,  ehensowol  mit  als  ohne  diesen  Zusatz.  Den  Ge- 
dankengang der  Stelle,  wie  er  ohne  denselben  sich  herausstellt, 
koben  wir  vorher  angedeutet:  steht  der  Zusatz,  so  soll  er  die 
Ansicht;  dass  nichts  sinnlich  Wahrnehmbares  gut  sei,  gegen  einen 
Einwurf  schützen,  davon  entlehnt,  dass  ja  Christus  selbst  sinnlich 
wahrnehmbar  erschienen  sei,  die  Sinnenwelt  als  solche  also  nicht 
diesem  verwerfenden  Urtheile  nnterfallen  dürfe.  Dem  erwidert 
DHU  der  Verfasser:  der  Einwurf  wegen  der  Kracheinung  Christi 
in  der  Sinnenwelt  erweist  nicht»:  denn  im  wahren  und  richtigen 
Sinne  kommt  Christus,  unser  Gott,  nicht  in  der  Sinnenwelt, 
sondern  vielmehr,  sofern  er  im  Vater  ist,  zur  Erscheinung. 

Nun  zur  äussern  Kritik.  Durch  die  doppelten  Zu« 
Sätze  scheint  sich  eine  doppelte  Textgestalt  her- 
»nssus teilen:  den  erstem  Zusatz  haben  die  Codd. 
von  B  und  Sim.  Met.;  den  letztern  Lat  A  Timath. 
Arm*  1  Arm.  2;  beide  hat  Cod.  Colb.;  '  k  einen  von 
beiden  Syr.  Dass  der  zweite  Zusatz  ursprünglich  in  allen 
Handschriften  der  erstem  Textgestalt  gestanden  habe,  ist  durch 
nichts  erweislich:  denn  der  einzige  Grund,  welcher  allenfalls  die 
Möglichkeit  hiervon  begründen  könnte,  nämlich  der,  dass  der 
Ueberarbeiter  von  B  die  Stelle  weggelassen  habe,  weil  Christus 
darin  Gott  genannt  wird,  Hesse  sich  zwar  durch  vielfache  Ana- 
logien 41ützen,  hat  indessen  doch  immer  Stellen  gegen  sich  wie 
Ron.  inser.  xatä  niariv  xai  uydntjp  ^Itjaov  Xqiotqv  %ov  &eov  xai 
aaniJQOi  ^fiwv  u.  a. ,  wo  der  Ueberarbeiter  das  tov  d-tov  stehn 
liess.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  hierdurch  das  Fehlen  der 
Stelle  bei  Sim.  Met.  nicht  erklärt  wird.  Sonach  setzt  Cod. 
Colb.  schon  einen  doppelten  Text  voran;  den  einen  der 
Familie  A  angehörig,  durch  Lat.  A  Arm.  1  Arm.  2  Timoth. 
vertreten  ');  den  andern  der  Familie  B  angehörig,  durch  die  Codd. 
VOD  B  und  ausserdem  durch  Sim.  Met.  geschützt. 

Cod.  Colb.  kann  sonach  nicht  als  unbedingt  giltige  Auetori- 
tat  für  den  Text  A  benutzt  werden. 

Wir  gehn  einen  Schritt  weiter.     Unsre   Stelle   ist  nicht   die 


1)  Die  Weglassaog  des  zweiten  Zusatzes  bei  -dem  Syrer  koroml  hier 
DO«h  Dicht  weiter  in  Betracht.  Jedenfalls  ist  auch  der  Znsatz  von  A  erst 
später  aus  christolo^chem  Interesse  ein^drungen ,  so  dass  S>t.  den  von 
Zusätzen  noch  freiesten  Text  bietet.'  Vgl.  unten.  Die  betreffende  Stelle  ist 
schon  in  Niedners  Zeitschrift  a.  a.  O.  S.  17  ffg.  und  Liter.  Centralblalt 
1857,  Nr.  7,  S.  99. in  der  Kürze  erörtert.  ^  , 
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einsige,  io  welcher  Cod.  Colb.  ein  EiascbiebBel  enthält ,  von  de« 
Lat  A  noch  frei  ist.  Cap.  6.  lesen  wir  bei  Colb.:  fioXXor  fim 
äno&avHP  tlg  X^ioxov  *Ifjoovv  tj  ßaaiktvuv  %dip  mgarfav  rij^  yrq. 
Dann  folgen  bei  ihm  die  Worte  xl  yäg  wipiXtiTai  uv&qwtio^j  fh 
xigi^Gfj  tdv  x6(ff40v  oXov ,  xrjv  di  ipvx^y  avxov  t,fjuteit&fj  ;  Dtet 
ist  ein  Bvangelieacitat,  verhältnissnässig  mehr  mit  Matth.  ab  mit 
Lac.  verwandt  Dieses  Citat  nun  steht  auch  bei  8im.  Met.  nad 
B;  dagegen  fehlt  es  bei  Lat  A  Arm.  i  Arm.  2  Timoth.  Sjr, 
Fragm.  11  (p.  201).  Es  stehn  sich  also  hier  dieselben 
Anctoritä.ten  wie  in  der  Stelle  aus  Cap.  3  ent^egea, 
und  der  Zusatz  Von  Cod.  Colb.  Met.  B  charakterisirt  sich  dent- 
lich  als  eingeflochtene  Bibelstelle,  also  ebenfalls  wie  im  c^bigea 
Falle. 

Dergleichen  Zusätse  secundärer  Art  finden  wir  noch  mehre 
im  Rö'merbriefe. 

Cap.  4:  Lat  A  Sjr*  Arm.  1  Arm.  2  vvv  fiav&avta  itiifjU^e^ 
lAfiiiv  im^vfAHVi  dazu  bei  Cod.  Colb.  Met  B  der  interpretireade 
Znsatz  KOüfAixiv  ^  fiaimov. 

Cap*  5:  das  Einschiebsel  avavofiai,  diaiQtaug  nach  den  Wor- 
ten nvQ  nai  axavgoQ  d^giiov  T€  avaraaug  bei  Cod.  Colb.  Met  B  and 
auch  Arm.  2;  weggelassen  bei  Lat.  A  Sjr.  Bus.  Gr.  Eos.  Syr. 
Rufin.  Einen  Mittelweg  schlagen  Arm.  1  und  Fr.  II  (201)  ein, 
welche  blos  den  Singul.  diaigeaig  lesen.  Es  bedarf  indess  nnr 
eines  kurzen  Blicks  auf  den  Satzbau  der  vorliegenden  Periode, 
um  zu  erkennen,  dass  Lat.  A  hier  den  richtigen  Text  bietet,  wenn 
auch  ausnahmsweise  im  Stiebe  gelassen  von  einigen  andern,  ge- 
wöhnlich mit  ihm  gehenden  Zeugen. 

Cap.  7  finden  sich  eine  ganze  Menge  von  solchen  Einschieb- 
seln. —  Der  Text  lautet  nach  Lat.  A  so:  Sqjov  &tov  &i}^  o  iaii 
aagi  Xgiaiov  rov  ix  anig^axog  daß\d'  xal  nofia  d^Aw  t6  alfia 
avTOv ,  0  iativ  ayanr^  fiip&agxog.  —  Hiergegen  schieben  Cod.  Colb. 
Met  B,  welche  auch  hier  wieder  zusammengehn ,  eine  Reihe  er- 
klärender und  vermeintlich  vervollständigender .  Zusätze  ein :  ag- 
tov  ovgiviov ,  agtov  Kcaf^g  nach  agtov  d-eov  ^Ao».  oagH^ 
*Ifiaov  XgiOTOv  tov  vtov  roy  d-tov  für  das  einfache  aägi 
Xgiajov*  yivofxivov  Iv  varigip  zvnscben  tov  und  ix  anfg- 
fiuTog.  xal  *AßgoLd(x  nach  /laßld,  xal  aivvaog  ^w^  zh  Ende 
nach  eupd'agTog.  Von  allen  diesen  Zusätzen  weiss  ausser  Lat.  A 
auch  Syr.  nichts:  Letzterer  lässt  obendrein  noch  die  Worte  rov 
ix  anigfjiatog  Jaß\8  weg.  Arm.  l  und  Arm.  2  stimmen  eben- 
frills  fast  allenthalben  mit  Lat  A  gegen  Cod.  Colb.  etc. :  nnr  der 
kritisch  unbedeutendste  dieser  Zusätze,  der  leicht  selbständig  bei- 
gefügt werden  konnte,  Yj^aotf,  findet  sich  auch  bei  beiden;  und 
wenn  ihre  Uebersetzung  facti  e  prole  Davidis  wirklich  ytrofii- 
rov  voraussetzte,  so  wäre  dies  noch  eine  zweite  unbedeutende 
Uebereinstimmung  mit  Cod.  Colb.  Alle  andern  Zusätze  fehlen  ancb 
bei  Arm.  1  und  Arm«  2 :  denn  die  Worte  xal  aivvaog  ^co^,  welche 
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Utk  bei  Arm.  2  finden »  sind  Glossem  von  späterer  Hand,  nnd 
Termeintliche  Ergänzung  eines  unvollständigen  Textes. 

Wir  finden  durch  das  Erörterte  unsre  Ansiebt  von  dem  Ver- 
baltnisse der  beiden  Textgestalten  zu  einander  bestätigt.  Cod. 
Colb.  kann  nicht  als  Zeuge  für  die  Familie  A  benutzt  werden, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  dem  ursprünglichen,  von  Interpola- 
tionen noch  ziemlich  reinen' Texte  auf  die  Spur  zu  komMen.  Viel- 
mehr bieten  Cod.  Colb.  Sim.  Met.  mit  B  bereits  einen 
mehrfach  interpolirten  Text,  und  verrathen  hierin  eine 
fremde  Ueberarbeitung  des  ignatios,  welche  älter  ist  als  der  In- 
terpolator  von  B,  dessen  Znsätze  und  Aenderungen  weder  Cod. 
Colb.  noch  Met.  kennen. 

Dagegen  bieten  Lat  A  Syr.  Arm.  1  Arm.  2  Bus.  Gr. 
Bas.  Sjr.  Sjr.  Fr.  11  Timotb.  einen  reineren,  durch  Zusätze 
noch  weniger  inficirten  Text,  womit  indessen  noch  nicht  ohne 
Weiteres  gesagt  ist^  dass  sie  auch  alle  der  Familie  A  angehören. 
Was  namentlich  den  Bus.  betrifft,  so  gehört  dessen  Text  den 
Varianten  zufolge  zur  Familie  B,  setzt  aber  eine  noch  zusatzfreiere 
Gestalt  desselben  voraus.  Der  erste  und  der  zweite  Armenier 
kennen  der  Zusätze  einige;  der  Syrer  hat  einen  einzigen  bei 
Lat  A  fehlenden  Zusatz ,  der  indessen  nicht  blos  durch  Cod.  Colb. 
Met  B,  sondern  auch  durch  Arm.  2  seine  Bestätigung  findet 
Bs   sind    dies   die  Worte  iv  avraf  nach  ävaan^oofiai  Cap.  4. 

Wichtig  für  die  Kritik  ist  auch  der  umgekehrte  Fall,  dass 
bei  Lat  A  sich  Wörter  und  ganze  Sätze  finden, 
welche  hei  Cod.  Colb.  fehlen,  Cap.  1.  handelt  es  sich 
am  ein  fi^.  Cod.  Colb.  liest  mit  Sjr.  2  Arm.  2  Sim.  Met  Lat  B 
ifiol  di  ivaxoXov  lari  %ov  d'io^  iniTvx^Tv ,  idvmg  vfiiTg  (ptlatjad'i 
fwv  es  ist  schwierig  für  mich,  Gottes  theilhaftig  zu  werden,  wenn 
ihr  meiner  d.  h.  meines  Lebens  schont,  mich  dem  Märtyrertode 
za  entziehn  sucht.  Dagegen  lesen  Lat  A  Syr.  1  Arm.  1  Gr. 
B :  —  iavntQ  vfiiii  /u  ^  q>eiaf}ad-i  fiov.  Es  ist  schwierig  für  mich, 
Gottes  theilhaftig  zu  werden,  wenn  ihr  meiner  nicht  schont,  d.  h. 
wenn  ihr  meine  Bitte  nicht  erfüllt,  durch  euch  am  Märtyrertode 
nicht  gehindert  zu  werden.  Man  sieht,  der  Sinn  kommt  beide- 
male  auf  dasselbe  hinaus;  indessen  ist  einleuchtend,  dass  die  letz- 
tere Lesart  die  schwierigere  ist,  und  dass  die  Weglassung  des 
liil  leicht  erklärbar,  die  spätere  Einschaltung  desselben  aber  un- 
erklärbar ist  Ebenso  urtheilt  auch  Petermann;  dagegen  be- 
hauptet Uhlhorn  ^)  das  Gegentheil,  ist  aber  den  Beweis  für 
seine  Behauptung  schuldig  geblieben.  —  Cap.  3:  der  Zusatz 
oray  fuaiJTM  vnb  [xov]  x6afxov  zu  äXXä  fieyid-ovg  latlv  6  Xqi" 
aTiaviafLidg  fehlt  bei  Cod.  Colb.  allein;  er  findet  sich  dagegen 
nicht  nur  bei  Lat  A  Timotb.  Syr.  Arm.  1  Arm.  2,  sondern 
auch  bei  B,  nur  dass  der  letztere  Text  o  X^ioriavog  liest  nnd 

1)  1.  c.  p.  26.  r^  T 
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den  wekern  Zusatz  bietet  qnXü^Jcu  na^a  ^«cJ ,  welcher  einer  ?er- 
schiedenartigen  Verbiadung  der  Worte  seinen  Ursprung  verdankt. 
(Metaphr.  bat  hier  eine  Lücke«)  Wir  werden  gegen  die  Weglas- 
sung bei  Cod.  Colb.,  aber  auch  gegen  den  Zusatz  bei  B  zu  entschei- 
den haben.  Weniger  bedeutend  Cap.  4:  die  Weglassung  des  ^foi 
in  den  Worten  7ra  Siä  xwv  iQyavwv  xoinwv  d-stp  d-voia  fipid-fa. 
Das  Wort  findet  sich  bei  Lat.  A  S3rr.  Sjr.  Pragm.  p.  2^  Arm.  I 
Arm.  2  Gr.  B;  dagegen  fehlt  es  bei  Sim.  Met.  und  Lat.  R, 
(Met.  und  Cod«  0  in  marg,  lesen  dafiir  dixfia  xa^^aga»)  Die  äus- 
sere Bezeugung  entscheidet  für  den  Zesata.  In  demselben 
Capitel  lesen  Lat.  A  Sjr.  Sjr»  Pragm.  p.  296  Arm.  1  Arm.  2 
Met.  (Cod.  Paris.  1531)  B  äntXivd-iQog  ^Jrjaov  X^iorov  ytitr^ 
aoi^ou,  wogegen  Cod.  Colb.  mit  allen  Codd.  von  Met  yiw'^ao^ai 
weglassen  (Cod.  Colb.  lässt  auch  X^iatov  weg).  Auch  hier  ist 
gegen  die  Weglassung  aus  äussern  Gi'unden  zu  entscheiden.  — 
Die  bemerkenswertheste  Weglassung  von  allen  aber  findet  sich 
C  ap.  6.  Hier  liest  Cod.  Colb.  rhv  rov  d-iov  d-Aovra  ihai  xoa^t^  f^tj 
Xagidija^e.  Ebenso  B  (nur  ohne  tbv,  und  fu  nach  d-^kovra  ein- 
schiebend; Met.'  hat  wieder  eine  Lücke).  Dagegen  hat  Lat.  A 
nach  diesen  Worten  den  Zusatz  neque  per  materiam  seda- 
catis,  der  ganz  aus  derselben  dogmatischen  Verwerfung  der 
Sinnenwelt  als  Princips  des  Bösen  und  ewigen  Hindernisses  altes 
göttlichen  Strebens  geflossen  ist,  wie  Cap.  3.  die  Worte  oidip 
ipcuv6f4,ivo9  ayad'&v.  Derselbe  Zusatz,-  den  Peterm.ann<  in  den 
Text  aufnimmt  und  durch  firjd'^  vkrj  il^anaräje  wiedergiebt,  der 
aber  wol,  wie  unten  noch  weiter  begründet  werden  wird,  dnrcli 
(ttrjd'*  vXfj  noQoi^tjTymafjts  zurückzuübersetzen  ist ,  findet  sich  non 
auch  beiTimoth.  Arm.  1  Arm.  2  Sjr.  Pragm.  H  (p.  201),  also 
bei  allen  den  Zeugen,  die,  wie  wir  sahen,  sonst  in  der  Wegla#- 
sung  von  Zusätzen  des  Cod.  Colb.  B  Met  mit  Lat  A  zusammen- 
stimmen. 

Das  Brgebniss  auch  dieser  Erörterung  ist,  dass  für  Lat.  A 
alles,  was  von  syrischen  und  armenischen  Versionen  und  Citate» 
vorhanden  ist,  für  Cod.  Colb«  nur  Sim.  Met.  und  B  stimmen. 

Wir  gehn  über  zur  Vergleicbong  einer  Anzahl  Abweichungen, 
die  nicht  sewol  in  Weglassungen  oder  Zusätzen,  als  vielmehr  in 
einzelnen  verschiedenen  Ausdrücken  und  Wendungen. bestehn.  Inscr. 
Cod.  Colb.  Gr.  B  ;(^i(Trctfi'«;/uoC'  Dagegen  Lat  A  Arm.  2  Syr.  2 
XQi<ffovo(ioqy  womit  auch  Sjr.  1  Arm.  1  (perfecta  in  lege 
Christi)  übereinstimmen.  Sim.  Met  lässt  die  Stelle  weg.  AUe 
Auctoritäten  also,  denen  nach  obiger  'Untersuchung  der  relativ 
reinere  Text  zukommt,  sind  gegen  die  Lesart  xQ^orwwfitog ,  welche 
aus  dem  folgenden  nargdwfAog  erst  entstanden  zu  sein  seheint  > ). 

1)  Den  syrischen  Text  glaabe  ich  übrigens  nicht  mit  Gnreton  dareb 
nenhfiqmfiivri  iv  v6ßi(^  X^iarev  dfici/MOs,  sondern  einfach  doroh  i^iarivO' 
fioe  dfiof/ios  zurückübersetzen  zu  müssen.  Hoffentlich  empfiehlt  sich  diese 
Lesung  von  selbst  durch  innere  Evidenz.  ^  , 
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—  Wichtiger  iit  eine  Andre  Stelle  ans  C  a  p.  2.  Hier  lautet  <ler  Text 
YM  Cod.  €olb.:  iav  yäg  auon'^afjTB  an  if^iavy  iyd  yivi^aoftat  &tov' 
iäv  Si  tQaad-fjre  r^g  oagKog  fiov ^  naXiv  ItöOfAui  rgi^tov.  Den« 
selben  Text  geben  wiedemn  Met«  und  die  sämmtlicben  Codd.  von 
B.  —  Dagegen  lieisst  es  bei  Lat.  A  Cod.  Caj.,  übereinatimaiend 
Bit  Sjr.  1  Syr.  Fr.  IV  bei  Jobannes  Mon.  Syr.  2  Arm.  2:  si 
enim  taceatis  a  ne,  ego  ero  Terbum  Dei,  si  autem  desideretis 
carnem  meam,  mrsus  factas  sunt  vox.  Anstatt  d-eov  lesen  sie 
also  Xoyeg  d-^ov,  statt  %Qix^^  vielmebr  iix^  oder  qxovri  *). 
Zur  Erklärung  dieses  Gedankens  ist  der  bei  Cureton  p.  205 — 210 
abgedruckte  Brief  dos  Johannes  Mon.  an  Bntropios  und  Busebios  be- 
sonders lehrreich,  welcher  einen  vollständigen  Commentar  der  Worte 
}aS^o  (verbum)  und  ^^  (vox)  enthält^).  —  Schwankend  sind  Lat 

A  Cod.  Mont.  (nach  dem  Usher'schen  Texte),  welcher  verbum 
mit  Cod.  Colb.  etc.  weglässt,  dagegen  im  zweiten  Satze  mit  Cod.  Caj. 
vox  für  currens  liest;  und  Arm.  i  „nam  si  siletis  a  me  verbo, 
ego  pars  Dei  fiam;  sin  vero  corpus  meum  amatis,  sum.iterum 
currens".  Letzterer  folgt  also  Iheils  dem  einen,  tlieils  dem 
andern    Texte,    wie    schon    Petermann   gesehn    bat  ^).     Was 


1)  ^x^  ^on  Bnosen  vorgeschlagen  und  von  Petermann  gebilligt, 
bat  den  bedeutenden  Vorzug,  dass  sich  die  andre  Lesart  tqixtov  daraus  leicht 
erklärt  Dagegen  glaubt  Cureton  p.  1291  sq.  nachweisen  zu  können,  daas 
fp€9vri  zu  lesen  sei,  und  bringt  für  das  Vorhandensein  des  Gegensatzes  "koyo^ 
und  fpoivri  im  patristischen  Sprachgebrauche  zwei  Stellen  bei.  Orig.  Opp.  ed. 
Delame  IV,  149  tq;  y.B-KqaxriKOxi  rwv  ei^Tjfidvcav  ne^l  tov  <pmvrjv  jiiv 
»Iva*  TÖv  'lodvrrjv,  Xoyov  de  riv  *[ijaovv  d^,Xov  Ifarai.  Pseudo  -  Basil. 
Hom.  adv.  eos,  qui  per  calumniam  dicunt  dici  a  nobis  Deos  tres  (C^p.  ed.  Gar^ 
nier  II,  612  c.)  6  'laav^s  <pafv^  ^ir  Myeto  ßocjvroi  iv  fj  iorj/ic^  äv&^m- 
Ttos  de  rjv  t^p  ^ouv'  fifj  ovv  aval^et.  $m  t6'  6vo/ia  tov  Xoyov  i^v  lov 
fiovoyevovg  vnooTaoiv ;  Indessen  leuchtet  wol  ein ,  dass  an  diesen  beiden 
Stellen  der  Gegensatz  zwischen  Xoyos  und  g>afvrj  eine  ganz  andere  Bedeutung 
bat,  als  bei  Ignatios  der  Gegensatz  zwischen  verbina  und  vox.  Der  Beweis 
(ür  ^ofvTj  ist  also  nicht  zwingend. 

2)  Vgl.  insbesondre  folgende  Worte  (in  Curetons  Uebersetzung) :  „for  the 
Word  belongs  to  the  power  of  the  intellect  of  tike  soul,  bnt  the  Voio»  to 
tbe  eonformation  of  the  flesh.  But  becanse  all  bodies  are  of  a  nature  without 
a  soul,  on  this  account  also  they  are  without  the  Word;  and  because  the  con- 
fonnation  of  their  nature  is  flesh  only,  on  this  account  they  utter  only  the 
Voice:  for  the  Word  is  apart  from  aU  bodies,  because  tbe  soul  is  separated 
fWHa  tbem  all.  Because,  tberefore,  the  soul  dwelleth  in  man  only,  for  this 
reasoo  in  man  ealy  is  the  Word  found;  but  the  Voiee  proeeeds  from  tbe 
warmth  of  ihe  blood,  in  which  consists  the  moving  principle  of  the  life  of  tbe 
flesh." 

3)  Petermann  constituirt  den  Text  [|j)  l^S^^]  vftX^  ^OCLmZ  ^| 
\oat]  \aC^2  ]^^^  •  ^^^^  i^^  vielleicht  ]Aj^  aus  dem  Anfang«  von 
1  «»^ V>  und  dem  finde  von  ]/\\^r  entstanden,  und  der  urspröogliche  Text 
wSre:  nftm  si  siletis  a  me  verbo,  ego  Dei  ero.  ^  I 
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aber  den  ersteren  lat.  Cod.  betrifft,  so  ist  nach  der  obigen  Bror- 
terauff  der  Cod.  Caj.  dem  Cod.  Moot.  (soweit  uns  derselbe  durch 
den  Usher'schen  Text  erhalten  ist)  vorzuziehn.  —  Hiernach  Ist 
denn  die  Entscheidung  durch  die  im  Laufe  der  Untersuchung  ge- 
wonnenen kritischen  Grundsätze  an  die  Hand  gegeben.  Der  Text 
Ton  Lat.  A  (Cod.  Caj.)  Sjr.  1  Sjr.  2  Arm.  2  ist  auch  der  Tor- 
süglichere;  die  Abweichungen  bei  Arm.  1  stellen  sich  als  secun- 
dSr,  eine  Ueberarheitung  verrathend,  heraus;  und  bestätigt  wird 
diese  Thatsache  noch  durch  die  Beschaffenheit  des  Textes  von 
Arm.  2,  der  ursprünglich  wie  Lat  A  lautet,  die  Lesarten  aber 
,,ego  Dei  sum*^  und  „iterum  ero  currens^*  als  Glosseme  nocii 
obendrein  beigefügt  enthält,  nach  Petermaan  durch  Correctar 
Ton  dritter  Hand. 

Nach  allem  bisher  Erörterten  scheint  der  Schluss  sehr  nahe 
zu  liegen,  dass  Cod.  Colb.  und  Sim.  Met.  beide  der  Familie  B 
beizuzählen  seien,  dass  also  im  Römerbriefe  die  Recension  A 
durch  gar  keine  griechische  Handschrift  aufbehalten  sei. 

Allein  ehe  wir  hierüber  zum  Schlüsse  kommen  können,  müit- 
sen  wir  die  Varianten  noch  weiter  vergleichen.  Da  sind  zunächst 
deren  einige,  in  welchen  die  sonst  so  allgemeine  Uebereinstim- 
mung  von  Cod.  Colb.  und  B  nicht  stattfindet.  C  a  p.  3.  o^  neio/xortj^ 
ri  igyov  Lat.  A  Sjr.  Arm.  1  Arm.  2  findet  sich  auch  bei 
Gr.  B  (Metaphr.  lässt  den  ganzen  Passus  weg);  dagegen  liest 
Cod.  Colb.  oi  mwn^g  fjiovov  %b  igyov  ganz  allein  (nur  für  das  ftörov 
scheint  Lat.  B:  „non  solum  in,  opere'^  ein  Zeugniss  zu  bieten, 
wenn  auch  ein  sehr  secundäres).  —  Cap.  6:  ovSiv  fiov  w<peX^- 
an  tdr iQnvä  tov  xoofiov  Cod.  Colb.  Met.  Cod.  0  in  marg.  dage- 
gen niQaxa  Lat.  A  Syr.  Fr.  11  (p.  201)  Arm.  2  Gr.  B.  Ebendas.: 
fjtäXXov  ftoi  äno&avitv  Cod.  Colb.  Arm.  2  xaXov  Lat.  A  Syr. 
Fr.  II  Timoth.  Arm.  1  Arm.  2  auch  Met.  und  B.  —  tlg  *Tfjaovv 
XgiOTOv  Cod.  Colb.  Arm.  2  (?).  Sia  7.  Xg.  Lat  A  Amu  1 
Tim.  Gr.  B  iv  X^ioif^  ^Itjaov  Met.  Lat.  B.  Ebds. :  ixet  noQoyt- 
vofAevog  &v&gü)no^  &eov  i'aof^at  Cod.  Colb.  Met.  B;  dagegen  fehlt 
^€00  bei  Lat.  A  Tim.,  desgl.  bei  Arm.  i  und  Syr.  Fr.  p.  296  (äv- 
&Q(anQ9  %iUiog),  vgl.  auch  Fr.  11  (p.  201)  und  Arm.  2.  —  Cap.  7. 
Hier  liest  Cod.  Colb.  mit  Met.  Cod.  0  (am  Rande)  und  dem 
Men.  Graec.  ad  XX.  Dec.  xa\  oix  loriv  Iv  Ifiol  nvq  q>ik6vkovj 
tfdcoQ  di  ^wv  xtX.  Dagegen  hat  Gr.  B  für  (piXivXov  vielmehr 
g>iXovv  Ti,  und  ebenso  liest  Lat  A,  der  nur  falschlich  vdwQ  mit 
dem  Vorhergehenden  verband  und  „ignis  amans  aliquam  aquam 
sed  vivens'^  übersetzte.  Hiermit  stimmen  auch  Syr.  1  Arm.  I 
Arm.  2  zusammen,  welche  alle  q>iXovv  xi  [^aXXo]  voraussetzen. 
An  beiden  Stellen  offenbart  also  Cod.  Colb.  einen  secundären  Text, 
einmal  mit  Met. ,  beidemale  gegen  B.  —  Ausserdem  finden  sich 
mehre  kleine  Zusätze  bei  Cod.  Colb.  und  Simeon  Met,  welche 
ebenfalls  bei  B  fehlen,  gleicherweise  wie  in  den  Auctoritäten  der 
Familie  A.     Vgl.  Cwl^.  ^i  iav  yag  xal  evQi^w  Cod.  Colb.  (Sim. 
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Met  läsBt  den  ganzen  Satz  weg)  gfegen  A  (Lat.  A  Sjr.  Am.  1 
Arai.  2)  nnd.B.  —  Cap.  7:  &tov,  Zusatz  zn  nofia  bei  Cod.  Colb. 
Met.  und  Cod.  0  am  Rande  gegen  dieselben  Zeugen.  Aebniich 
Cap.  1:  IdvniQ  &Af}f4a  tov  &eov  rj  Cod.  Colb.  mit  Arm.  1  und 
Cod.  0  am  Rande  gegen  alle  Uebrigen  (Arm.  2  jov  xvgiov)» 
findlicb  Cap.  10  nacb  ^tTUffÄßgiwv  lesen  Cod.  Colb.  Arm.  1  Arm.  2 
g^egen  Lat.  A  Met.  B  den  Zusatz  rovr^ativ  Avyovajav  iixadi 
T^ijti.  — 

Hierdurcb  ist  wenigstens  der  negative  Beweis  geliefert,  dass 
Cod.  Colb.  und  Met.  nicbt  unbedingt  unter  die  Auctoritäten  von 
B  gestellt  we/den  können  wegen  ibrer  theilweise  eigentbümlicben 
Lesarten. 

Wir  geben  nocb  weiter.  Wir  liefern  den  positiven  Beweis, 
tiass  Cod.  Colb.  in  einer  nicbt  unbedeutenden  Anzahl  von  Stellen 
dem  Texte  von  A  näber  kommt,  als  dem  Texte  von  B.  Natür- 
lich sind  die  im  Römerbriefe  ohnebin  ziemlich  seltenen  Stellen 
auszuschliessen ,  wo  B  Interpolationen  der  späteren  Zeit  verräth. 
1  n  s  c  r.  TOV  fidvov  &tov  ainov  Lat.  A  Arm.  1  Sjr.  2  Cod.  Colb. 
Met.  für  /Ltovoytvov^  Arm.  2  B  —  rjyantjfiivtj  Lat.  A  Sjr.  2 
Arm.  2  Cod.  V  in  marg.  Cod.  Colb.  Met  fjytaafjiivri  Arm«  IB.  — 
xa%ä  aydnrjv  Lat  A  Sjr.  2  Cod.  Colb.  Met.  gegen  xaiä  nianv 
xal  äydntjv  Arm.  1  Arm«  2  B.  —  tov  ^tov  rjfAWV  Lat  A  Arm.  1 
Arm.  2  Cod.  Colb.  Met.  gegen  tov  &tov  xal  owttjqo^  ijfiwv 
(beim  Interpolator?)  B.  Cap.  2.  nXiov  fioi  fifj  nagdax^o^e 
Lat  A  Syr.  Arm.  1  Arm.  2  Cod.  Colb.  dagegen  fassen  Met.  und 
B  das  fi^  weg  (doch  bietet  B  ^€  statt  f40t).  —  xaXov  to  dvvat 
Lat.  A  Arm.  1  Arm.  2  Syr.  Cod.  Colb.  Met.  Cod.  0.  am  Rande; 
dagegen  las  B  xtxXoh^y  und  dann  tov  diaXv&tjvai  (Cod.  Aug.  und 
Cod.  B)  oder  tov  duX&tiv  (Codd.  Njdpr.  FOV  Lat  B).  —  Cap.  4. 
iyw  yQaqxo  Toug  ixxXtjaiaig  Lat  A.  Colb.  Met  L  y,  ndaoug  Toug 
ixxX.  B  Syr.  Arm.  1  Arm.  2  Tim.  Syr.  Fr.  U  p«  201  und  p.  296. 
Also  an  einer  Stelle,  wo  die  Unrichtigkeit  von  Lat  A  unzweifel- 
haft ist,  stimmen  doch  Cod.  Colb.  und  Met.  mit  ihm  zusammen. 
Ebds.  fio(^äv  Cod.  Colb.  Cod.  0  am  Rande,  ßQWfia  Gr.  B.  —  uQToq 
evgi&d)  TOV  X^iotov  Lat  A.  Timoth.  Rufin.  in  einigen  Codd.  Cod. 
Colb.  Met  Cod.  0  am  Rande,  ^tov  Syr.  Arm.  1  Arm.  2  B.  Iren. 
—  fiva)fi(u  Lat  A  Syr.  Cod.  Colb.  Met  gegen  B  tvQtd-tjaofiai.  — 
XiTo^eva^TB  TovX^iOTov  Lat  A  Cod.  Colb.  (t^  Xq.  Met)  und  Cod.  0 
am  Rande  für  tov  xvqiov  B.  Arm.  1  Arm.  2  Syr.  Syr.  Fr.  p. 
296.  —  xa%dxQi%og  alle  gegen  Gr.  B  (iXa^iorog).  —  Cap.  5. 
dtSifiivoq  Lat  A  Cod.  Colb.  MiSifiivog  Sjr.  Bus.  Syr.  Arm«  1  B. 
Bus.  —  xal  tvxofiai  Lat  A  Syr.  Bus.  Syr.  Cod.  Colb.  Met  gegen 
a  xal  vjx*  Arm.  1  Arm.  2  B  Eus.  —  l'nofiai  Lat  A  Cod.  Colb. 
Met  Cod.  0  am  Rande  für  avvrofia  Arm.  1  Arm.  2  Syr.  Syr. 
Eos.  B.  Eus.  —  xaxal  xoXdaug  Lat  A  Cod.  Colb.  Syr.  für 
xal  x6Xaaig  B  oder  xal  xoXdaug  Met  —  Cap.  6:  tov  ndd'ovg 
TOV  &10V  fiov  Lat  A  Arm.  1   Syr.  Fr.  p.  296  Arm.  2t  Sever. 
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Tiaoth.  Sjr.  Fr.  IX  XIII  XIV  Cod.  Colb.  —  Dagegen  X^iat9v 
jov  d^eov  (JLOv  B  nnd  Anastas.  Sinaita,  wol  aus  dogmatis«liea 
Gräodeo  geändert;  Met  blos  tov  X^tarov.  Eine  besondera  wich- 
tige Stelle  findet  srch  ferner  Cap.  8.  Hier  lesen  zunächst  die 
yerscbiedenen  Manuscripte  übereinstimmend:  ovx  ht  d'iXw  xarä 
avd-Qwnovg  ^fjv*  tovto  6i  i'orai ,  idv  Vfntg  d-iXi^arjTB  (Gr.  B  &Afjt€}. 
Dann  aber  steht  bei  Lat.  A  Arm.  2  Cod.  Colb.  Met  und  Cod.  O  am 
Rande  ^eXi^aurc  ovv  Iva  xal  vfitiQ  &iXfi&7JTe  (Lat  A  lässt  oip 
aus).  Dieser  Sati  fehlt  bei  B  und  Arm.  1;  erstere  Codd.  geben 
dafür  ein  paulinisches  Citat  Xqiojm  avptütavQfOftai*  ^(o  di  ovx 
hl  iyä,  intid^nfQ  ^^  iv  ifiol  6  KgiOtS^  (Gal.  II,  19),  welches 
sich  auch  im  Men.  Gr.  ad  XX  Dec.  findet  (Cod.  0  schliesat  ea 
in  Klammern).  Das  Citat  kann  kaum  vom  spätem  Interpolator 
herrühren;  jedenfalls  aber  fehlte  der  Zusats  yon  A  bei  B,  nur 
dass  ein  Zeuge  bei  A  (Arm.  1)  mit  B  geht,  und  ein  Mannscript 
von  B  mit  A.  Die  Stelle  lehrt  deutlich,  wie  die  verschiedenem 
Texte  später  unter  einander  gemischt  worden  sind.  —  In  demsel- 
ben Capitel  liest  ferner  Cod.  Colb.  Met  mit  Lat  A  Arm.  1  Arm.  2 
nach  8t<  aXtj&wg  Xfyo)  die  Worte  t6  aif/tvdig  orofia,  iv  w  o  noer^p 
iXdXfjaiv  aXtjd-wgy  und  dann  ahi^aao&a  tkqI  ifiov.  Die  erstere« 
Worte  fehlen  bei  B  gänzlich,  und  im  Folgenden  liest  er  xal  vfieig 
avtivl^aad^i  fioi.  Unmittelbar  darauf  Iva  imrixco  bei  Lat  A  Arm.  2 
Cod.  Colb.  Sim.  Met;  dagegen  hat  B  ^iva  rov  axSnov  tvxo» 
iv  nvtvfiaii  ayi(p.  Beide  Zusätze  bei  B  gehören  dem  ursprüng- 
lichen Texte  ao,  denn  ersterer  wird  durch  eine  Glosse  zu  Arm.  2, 
letzterer  durch  Arm.  1  bestätigt.  Bndlich  lesen  Cod.  Colb.  Lat  A 
Arm.  1  Arm.  2  iäv  na&(a  ti^tkrjoati^  wofür  B  iav  ndd-CD  ^ya* 
ni^aaTi  bietet  Cap.  9.  lässt  B  in  fiavog  avx'^v  ^fJaovg  X^ioxo^ 
imaxom^OH  die  Worte  ^Itjaovg  Xgiordg  weg  gegen  Lat.  A  Arm.  1 
Arm.  2  Cod.  Colb.  Met;  für  ij  vix&v  dyantj  (Lat  A  Arm.  1  Arm.  2 
Cod.  Colb.  Met  hat  B  ^  vficüv  [17]  elg  aiJr^r  (Lat  B  iv  ovr^?) 
uyanti.  Ebendaselbst  fehlen  hei  B  Arm.  1  die  Worte  tfj  xatä 
adgxa,  welche  bei  Lat  A  Arm.  2  Cod.  Colb.  Cod.  0  am  Rande 
Met  Sjr.  sieh  finden.  Cap.  10  lesen  Arm.  2.  Colb.  n€Ql  xwv 
nQOfX&ovTwv  fii,  wofür  B  negl  rav  nQoaiXd6y%(av  ohne  (it^  Arm.  I 
einen  mittleren  Text  mgl  twv  nQoeX&orrtJv  (s.  Petermann  cor 
Stelle)  bietet  Met  mit  Cod.  0  am  Rande  taiv  avreXd^djtwv  ^ot, 
womit  auch  Lat  A  zu  stimmen  scheint. 

Ziehn  wir  nun  ans  dieser  Darstellung  das  Resultat,  so  er- 
gibt sich,  dass  Cod.  Colb.  k^ineHwegs  ohne  Weiteres 
der  Familie  B  beizuzählen  ist  Vielmehr  sind  trotz  der 
oben  zusammengestellten  Uebereinstimmungen  mit  B  seine  Ueber» 
einstimmungen  mit  Lat  A  wiederum  so  in  die  Augen  fallend,  dass 
die  Annahme  eines  äussern  Verwandtschaftsverhältnisses  mit  A 
unabweislieh  wird.  Sonach  bleibt  nur  eins  von  beiden  möglich: 
entweder  gehörte  Cod.  Colb.  ursprünglich  zur  Familie  B  und 
wurde  nach  dem  Texte  von  A  durchcorrigirt ;  oder,  er  gehörte  nr- 
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•fringlieh  in  A,  und  bat  eine  Ueberarbeknog  erfahren,  die  ihn 
4eM  Texte  B  näher  brachte.  Sieht  man  nnn  die  oben  xnsamnen* 
gestellten  Varianten  auf  die  eine  oder  die  andre  Möglichkeit  bin 
an,  so  kann  der  Entscheid  nicht  iweifelbaft  sein.  Die  Ueberein- 
stiMmong  mit  B  bezieht  sich  meist  auf  allerhand  Einschiebsel,  die 
sich  hei  genauer  Betrachtung  iwar  nicht  alle,  aber  doch  bei  wei- 
tem inmeist  als  späteren  Ursprungs  auswiesen;  die  übrigen  Va* 
riaaten  aber  sind  mit  Ausnahme  von  zweien  oder  dreien,  die  sich 
ebenfalls  sehr  leicht  als  spätere  Aendernng  erklären  lassen,  kaum 
der  Rede  werth.  Dagegen  bietet  Cod.  Colb*  eine  bei  weitem  grossere 
Anzahl  mit  A  gegen  B  stimmende  Varianten,  deren  Erklärung  ans 
späterer  Gorrectur  so  gut  wie  unmöglich  ist.  Hierzu  kommen 
eine  Reihe  von  solchen  Varianten,  die  theils  Cod.  Colb.  eigenthümlich 
sind,  theils  mit  einer  oder  der  andern  zu  A  gehörigen  Ueber- 
setznngen  zusammentreffen  (mit  Arm.   1  oder  Arm,  2). 

Sonach  folgern  wir  1)  Cod.  Colb.  gehört  der  Textfa- 
milie A  ursprünglich  an.  2)  der  ihm  zu  Grunde  lie- 
gende Text  hat  eine  spätere  Ueberarbeitung  erfah- 
ren, welche  insbesondre  eine  Reihe  von  Zusätzen 
des  Textes  B  herübergenommen  hat. 

Im  Wesentlichen  dasselbe«lJrtheil  ist  über  den  griechischen 
Text  des  Simeon  Metaphrastes  zu  fällen.  Auch  dieser  setzt 
ursprünglich  den  Text  A  voraus  und  stimmt  mit  dem  Cod.  Colb. 
theils  in  den  aus  B  herübergenommenen  Zusätzen,  theils  in  dem 
grössten  Theile  der  übrigen  (mit  Lat.  A  gemeinschaftlichen  oder 
selbständigen)  Varianten  überein.  Einige  wenige  ebenfalls  im 
Obigen  mit  verzeichnete  Varianten  hat  er  indessen  gemein  mit  dem 
Texte  B  anch  gegen  Cod.  Colb.^  insbesondre  die  Weglassung  des 
Zusatzes  der  Familie  A  o  yä^  d^io^  rifAÜ^v  xrX.  (Cap.  2).  Doch 
werden  diese  aufgewogen  durch  einige  Varianten  mit  Lat  A  gegen 
God.  Cotb.  und  B. 

Bemerkenswertb  ist  endlich,  dass  sich  in  den  älteren  Edition 
Ben  Spuren  von  Mannscripten  der  Familie  B  erhalten  haben,  welche 
von  ihrer  Familie  in  einer  Anzahl  Stellen  abweichen.  So  insbe- 
sondre Cap.  8  in  dem  Zusätze  von  A  und  Met  d^ikrjawii  cm  xal 
vnkiQ  ^iXfj&ifjey  desgleichen  das  xaic^  aagxa  Cap.  10  u.  s.  w. 
An  mehren  Stellen  ergeben  sich  bei  B  auch  Varianten  eines  un- 
genannten Manuscriptes,  welche  mit  Sim.  Met  allein  gegen  alle 
obrigen  Anctoritäten  stimmen  (vgl.  Cap.  4  t^  X^iort^f  Cap.  10 
tw  avPiX^ovTwv  fioi  xrA.  ^).  Die  nächstliegende  Erklärung  die- 
ser Erscheinung  wäre  die  Annahme  einer  ähnlichen  Mischung  des 
Textes  nur  in  umgekehrter  Weise  wie  bei  Cod.  Colb. ;  doch  sind 
die  Spuren,  die  uns  über  diese  Mannscripte  aufbehalten  sind, 
(in  den  von  älteren  Herausgebern  angegebenen  Varianten  werden 
die  benutzten  Manuscripte  niemals  genannt  und  noch  weniger  be- 

1)  Doch  ygU  hierfür  auch  Lat  A:  de  advenientlbiM  mecuin.    ^^ 
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schrieben)  viel  so  nnbedentend  und  aosicber,  als  dass  sich  erhe^ 
liehe  PolgernogeD  daraus  ziehn  Hessen  ^  )• 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  anf  die  übrigen  Anctori- 
täten,  so  ergibt  sieb  ebenfalls  schon  aas  obiger  Zusammenstel- 
lung, dass  dieselben  zunächst  die  Zusätze  von  B  Cod.  Colb.  Met. 
grosstentheils  nicht  kennen,  in  dieser  Hinsicht  also  mit  Lat  A 
zusammengehn.  Dem  Texte  von  Arm.  und  Sjr.  wird  von  uns  je 
eine  besondre  Darstellung  weiter  unten  gewidmet  werden:  hier 
beschränken  wir  uns  für  beide  nur  auf  die  eine  vorläufige  Bemer- 
kung, dass  hierdurch  ihre  Zugehörigkeit  zur  Familie  A  noch 
nicht  ohne  Weiteres  erwiesen  ist,  da  der  Fall  denkbar  wäre,  dass 
beide  mit  Lat.  A  zwar  den  zusatzfreieren  Text,  mit  B  aber  eine 
grössere  Anzahl  Varianten  gemein  hätten.  Doch  wird  sich  wenig'- 
stens  für  Arm.  dessen  Zugehörigkeit  zur  Familie  A  im  Allgemei- 
nen mit  einigem  Scheine  aus  den  oben  mitgetheilten  Varianten  er- 
schliessen  lassen. 

Dagegen  gehören  unbedingt  zur  Familie  A  in  ihrer 
ursprünglicheren,  durch  die  lat.  Codd.  verbürgten 
Gestalt  Timotbeus  Alexandrinas,  Sjr.  2  qnd  Arm.  2. 
Von  Timoth.  war  schon  früher  (im  zweiten  Abschnitte)  erwiesen 
worden,  dass  die  bei  ihm  vorliegenden  Citate  unabhängig  von 
einer  syrischen  Gesammtübersetzung  der  ignatianischen  Briefe  sind* 
8^in  Zeugniss  wird  mithin  für  die  vorliegende  Frage  die  Bedea- 
tung  einer  selbständigen  aus  dem  Griechischen  gemachten  Ver- 
sion in  Anspruch  nehmen.  Die  von  ihm  aufbewahrten  Fragmente 
des  Römerbriefes  sind:  Cap.  3.  ovdiv  qim¥6fiivav  dyad-b^  —  Cap.4. 
iavneo  v/u^r^;  fii^  HwkvtjTi.  Cap,  6.  xaX6p  fioi  anod-avtiv  ilg  X^tf^ 
indv  Ifjaovv  —  zu  Ende,  also  das  ganze  Cap.  mit  Ausnahme  des 
ersten  Satzes.  In  allen  diesen  Abschnitten  stimmt  er  buchstäblich 
mit  Lat  A  in  Weglassungen,  Zusätzen  und  sonstigen  Varianten, 
mit  einziger  Ausnahme  von  Cap.  4t  iyw  yQdgxa  niaaig  zeug 
ixxkfialoug,  wo  ndaoug  ausser  bei  Cod.  Colb.  Met.  auch  bei 
Lat  A  fehlt,  aber  durch  alle  übrigen  Auctoritäten  Arm.  1  Arm.  2 
Syr.  B  bestätigt  wird  ^). 

Was   ferner  den  von  uns  sogenannten  zweiten  Syrer  he- 


1}  Obige  Bemerkaog  über  das  Verhältniss  eines  Manoscriptes  von  B  war 
lange  niedergeschriehen ,  ehe  ich  die  Dress einsehen  Collaüonen  benatzen 
konnte.  Ich  füge  jetzt  hinzu,  dass  jenes  von  älteren  Editoren  offenbar  sehr 
sorgfältig  verglichene  Manuscript  wahrscheinlich  der  Codex  Ottobonianns  (O)  ge- 
wesen ist,  der  am  Rande  nach  dem  Texte  des  Simeon  Metaphrastes  durchcor- 
rigirt  ist.  Alle  von  mir  fHiher  notirten  Varianten  jenes  angenannten  Mana- 
scriptes  finden  sieb  wenigstens  in  den  Randglossen  des  Cod.  0  wieder.  — 
Uebrigens  scbeint  aach  Cod.  Vat  hie  und  da  Veränderungen  nacb  dem  Texte 
von  A  erfahren  zu  haben. 

2)  So  gut,  wie  gar  nicht,  in  Betracht  kommt  fiir  den  Römerbrief  Seve- 
r  u  s ,  der  zwar  die  Stelle  Rom.  d.  iniT^eyfar^  ftg$  uiftfjr^v  elvat  tov  nd- 
d'ovs  Tov  9bov  fAOv  mit  A  gegen  B  übersetzt,  im  Uebrigen  aber  keine  An- 
haltepunkte  zur  Entscheidung  bietet 
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trifft,  so  ist  scholl  oben  bemerkt  worden,  dass  sein  freilifli  nur 
bis  gegen  die  Mitte  des  2.  Cap.  reichender  Text  ans  dem  Marty- 
riam  des  Ignatios  genommen  ist,  völlig  selbständig  von  den  übrigen 
sjrischen  Uebersetxungen.  Jetzt  fügen  wir  hinzu,  dass  auch  er 
mit  Lat.  A  gegen  die  Familie  B  stimmt.  Eine  einzige  Variante 
stimmt  mit  Gr.  B:  die  Kinschiebnng  des  eig  ni^ag  im  ersten  €a- 
pitel.  Doch  ist  die  Wortsteüong  so,  dass  hier  nicht  sowol  eine 
Uebereinstimmung  mit  B ,  sondern,  mit  8yr.  anzunehmen  ist ,  wie 
wir  später  zeigen  werden.  Eine  Variante  ferner  mit  Cod.  Colb.  Met, 
sogleich  mit  Arm.  2:  die  Weglassnng  des  ^^  vor  (ffiarfO'^ft. 
Avaserdem  finden  sich  allerdings  noch  allerhand  andre  Abweichun- 
ges  von  Lat.  A ,  aber  diese  geben  doch  keine  Varianten  für  Cod. 
Colb.  oder  für  Familie  B,  sondern  sind  theils  völlig  isolirt  (inscr. 
rjp  xttf  uonat,of.uti  xtX.  Cap.  1.  Weglassung  des  dtdefi^vog  etc.), 
theils  in  Uebereinstimmung  mit  Syr.  1  und  Arm.  1  ( s.  unten ) 
gegen  alle  sonstigen  Auctoritäten,  einmal  auch  allein  mit  Arm.  2. 
(die  Uebersetzung  des  i%a)  Cap  2  mit  inveniam).  C eberall 
aber,  wo  zwischen  Lat.  A  und  B  zu  entscheiden  ist, 
stellt  sich  Syr.  2  auf  die  Seite  von  Lat.  A. 

Der  zweite  Armenier  endlich  bietet  ebenfalls  den  Römer- 
brief in  den  Märtyreracten  des  Ignatios.  Sein  Text  ist,  wie 
schon  Petermann  gesehn  hat,  nicht  aus  dem  Syrischen,  son- 
dern anmittelbar  aus  dem  Griechischen  geflossen.  Dadurch 
gewinnt  sein  Zeugniss  selbständige  Kraft;  werthvoll  aber  ist 
es  insbesondre  auch  dadurch  noch,  dass  er  nicht  blos  wie  Syr.  2 
ein  g^sseres  Fragment,   sondern  den  ganzen  Römerbrief  enthält. 

Was  den  Text  von  Arm.  2.  betrifft,  so  stimmt  er  mit  Lat. 
A  in  dessen  Weglassungen  eben  so  wie  in  dessen  Zusätzen  gegen 
Cod.  Colb.  und  B  zusammen.  Dagegen  finden  sich  auffallender  Weise 
zwei  sehr  secundäre  Zusätze,  nämlich  Cap.  5.  das  Einschiebsel 
urtnofitti  diaiQiaug^  welches  in  den  altern  Handschriften  von  Lat.  A 
ebensowol  als  von  B  (laut  Eus.)  fehlte,  und  Cap.  10  der  Zusatz  von 
Cod.  Colb.  und  Arm.  1 :  jovrianv  Avyoiaxov  tlxddi  tgiijj.  In  den 
Varianten  stimmt  Arm.  2.  mit  Lat.  A  gegen  B:  inscr.  tjyanfifxi" 
vtiv,  —  ;|f(>taTorojUO^.  —  Cap.  2.  Weglassung  des  agiaai  nach  &t^. 
—  y€VTjoof4,ai  Xoyog  ^«ov,  und  gleich  darauf  ^;t^  für  t^/jI^oif.  — 
fi^  nagdoxrjad-e.  Cap.  3.  ovSiv  tpaivofiivov  äyaäbi^  mit  dem  Zu- 
sätze o  y«()  d-a6g  xtX.  —  xojoicgijog.  —  Cap.  6.  Weglassnng  des 
d^iav  vor  iaofiiu  .(aber  für  av^gtonog  vielmehr  angelus).  Cap.  7. 
bud^fiihe.     Cap.  8.  tw  t^€y  W^*^*)-  — 

Mit  B  gegen  Lat.  A:  inscr.  xorc^  niariv  xai  ayunffv.  — 
Cap.  1.  itdißivog  yag.  —  Der  Zusatz  tig  nigag  oder  nigarog.  — 
(piiarjad'e  ohne  fitj.  —  Cap.  4.  naaoug  Toug  ixxXfjaiaig,  -—  xud'U" 


1}  Auch  mit  LaI.  A  (und  B)  gegeo  Cod.  Colb. :  Cap.  3.  ov  neiofiovrß  x6 
Sityov,  Cap.  k,  d'etf  &voia,  Cap.  5.  firjSit^  fi»  ^TjXciaai  (^rjXwaai),  Cap.  d. 
Tcc  fUi^ata»     Cap.   7.  yüi^iv  xt  [ailko\. 
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goc  &^o^  &iOv.  —  aX^^wg  für  akii&fjg  (mit  La t  B,  aher  ge- 
gen Gr.  B).  —  Xnav.  thy  xvgiov.  —  Der  ZasAti  tv  miv^  ma 
ayooTi^aofiCu  («uch  mit  Cod.  Colb.).  —  Cap.  5.  a  xa)  cf;;^^cu.  — 
avvJoiAa.  —  Allein  alle  diese  Varianten  der  letzteren  Art  beweinen 
nicht  ein  Verbältniss  der  Abhängigkeit  von  B,  weil  Arm.  2. 
sie  entweder  mit  Sjr.  oder  insbesondre  hänfig  mit 
Arm.  i,  oft  mit  beiden,  gemeinschaf tlicb  bat  Hier- 
aus folgern  wir  aber,  in  Uebereinstimmnng  mit  mehren  andern 
weiter  unten  noch  genauer  an  entwickelnden  Spuren,  dass  die 
ursprünglich  selbständig  ans  dem  Griechischen 
gemachte  Uebersetsung  des  Römerbriefs  späterhin 
nach  Arm.  1  corrigirt  worden  ist. 

Dass  übrigens  spätere  Correcturen  ziemlich  zahlreicher  Art 
mit  dem  älteren  Texte  von  Arm.  2  rorgenommen  worden  sind, 
beweisen  eine  Anzahl  von  Glpssemen,  welche  sich  neben  der  nr^ 
sprünglichen  Lesart  finden«  Bemerkenswerth  sind  darunter  fol- 
gende: Cap.  2.  findet  sich  neben  der  Lesart  von  Lat  A  ego 
verbum  sum  die  Bemerkung  „(ant:  ego  Dei  sum)'^;  neben  iteram 
ero  mera  vox  das  Glossem  „^aut:  iterum  ero  cnrrens)*^  Cap.  6. 
neben  der  gewöhnlichen  Lesart  partus  mens  die  missverständliche 
von  l^t.  A  {xoKoq  für  xoxitoq)  „(aut:  fenas  et  Incrum  meum)"; 
Cap.  7.  ignis  amandi  mit  dem  parenthet.  Zusätze  alienum  qnid- 
qnam ;  Cap.  8.  ut  assequar  in  Parenthese  der  Zusatz  von  B  sco- 
pum  illum  (rot;  (DcoTiot^).  Die  blos  parenthetische  Anfährung  sol- 
cher Varianten  ist  freilich  sehr  ungenügend.  Einmal  bleibt  die 
Möglichkeit  der  Unvollständigkeit  sehr  naheliegend)  und  nament- 
lich möchten  wol  sämmtliche  bei  Lat.  A  fehlende  Zusätze  erst 
später  bei  Arm.  2  eingedrungen  sein;  sodann  aber  ist  man  nicht 
einmal  davon  vergewissert,  welche  Lesart  von  zwei  nebeneinan- 
der im  Text  stehenden  die  ursprüngliche  war,  da  die  blos  paren- 
thetische Anführung  in  der  AMcher'schen  Ausgabe  ebenso  wenig 
als  das  hie  und  da  eingefügte  ant  hierfür  genügende  Sicherheit 
bietet.  So  mögen  namentlich  in  der  Stelle  Cap.  6.  die  Worte 
„fenus  et  lucrum  meum'*  ursprünglich  nach  Lat.  A  bei  Arm.  2 
gestanden  haben,  und  erst  bei  der  späteren  Correctur  mag  die 
richtige  Lesart  partus  meua  aus  Arm.  1  nachgetragen  worden 
sein,  also  grade  vmgekehrt,  als  gegenwärtig  die  Textgestalt  bei 
Au  eher  bietet.  Wenigstens  spneht  hierfür  der  Umstand,  dass 
wol  für  eine  Ueberarbeitung  des  ursprftngüch  mit  Lat  A  stim- 
menden Textes  nach  Arm.  1  Spuren  vorliegen,  nicht  aber  für 
einen  Sachverhalt  umgekehrter  Art.  — 

Hiermit  schliessen  wir  die  allgemeine  kritische  Untersuchung 
über  die  Textfamilien  der  ignatianischen  Briefe  ab,  und  geben 
das  Gewonnene  nun  in  folgender  kurzen  Uebersicht: 

Zu  Familie  A:  Für  ep.  ad  Bph.  Magn.  Trall.  Philad.  Smjm. 
Polyc. :  Lat.  Cod.  Caj.,  als  der  relativ  vorzüglichste;  dann 
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Lat.  Cod.  Montacot.  (I^ei  Usher);  Gr.  Cod.  Med.,  Cod. 
Casanat,    schon  mehrfach  alterirt. 

Theodoret,    Pseodo- Athanasi  os,  Gefasins;    die 
syr.  Citate  bei   Timotheos,    Severns,   Vtagm.    IX  — 
XIV.     Sparen  von  firnberen  Textversebiedenheiten  auch  hier 
(insbesondre  Eph.  7).  —    Vorläufig  Arm. 

Für  den  Römerbrief  insbesondre:  wiederan  Lat. 
Codd.  Caj.  and  Montac.   ferner  Timotb.,  Syr.  2; 

Arm.  1  (wenigstens  in  den  Weglassnngen  und  Znsfttien). 
Arm.  2  arsprünglicb  genau  nach  Lat.  A  öbersetsty  dann 
nach  Arm.  1   durcbcorrigirt. 

Cod.  C  0 1  b.,  S  i  m.  M  e  t  a  p  h  r.  und  die  Randbemerkungen 
des  Cod.  Ott  ob.,  ursprünglich  mit  Lat.  A,  aber  in 
einer  nach  B  ergänzten  und  tbeilweise  überarbeiteten  Re- 
cension. 

Zu  Familie  B:  die  lat  und  griechischen  Codd.  des  interpo« 
lirten  Textes  sämmtlicb,  saramt  den  patristischen  Citaten,  die 
diesen  Text  voraussetzen. 

Aus  der  Zeit  vor  den  Interpolationen :  Birenaeos,  Euse- 
bios  (in  der  Hauptsache),  dies  die  ältesten  Zeugen  für  einen 
griech.  Text  der  ignat.  Briefe  überhaupt. 

Maximus,  Johannes  Damascenus,  Antonius  Me- 
lissa, als  Repräsentanten  eines  noch  von  den  spätem  Inter- 
polationen freien,  doch  schon  mannicbfach  geänderten  Tex- 
tes. Alle  drei,  sicher  aber  die  beiden  letzten,  stehn  zu  ein- 
ander in  einem  engern  Verwandtschaftsverhältnisse,  und  re- 
präsentiren  einen  besondern  Zweig  der  Familie  B. 

Antioc  hos  Monachos  bietet  einen  mehrfach  mit  den 
vorhergehenden  verwandten,  übrigens  ganz  secundären,  und 
aus  A  und  B  gemischten  Text.  Die  Interpolationen  in  den 
gegenwärtigen  Codd.  von  B  kennt  er  noch  nicht. 


b)     Von  der  armenischen  Version    insbesondre. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  das  Verbältniss  der  armenischen  üeber- 
setzung  der  ignatianischen  Briefe  zu  den  beiden  Textfamilieir  A 
und  B  genauer  zu  ergründen.  Die  Untersuchung  hierüber  wird 
uns  den  Weg  bahnen  zur  Betrachtung  der  syrischen  Uebersetzong. 
Wenn  der  kürzere  syrische  Text  nur  Bxcerpt  ist  aus  einer  dem 
Armenier  zu  Grunde  liegenden  syrischen  Version,  so  müssen  na- 
tdrlich  sowol  Arm.  als  Syr.  allenthalben  in  der  Hauptsache  der- 
selben Textfamilie  angehören,  sei  diese  nun  A  oder  B.  Ebenso 
müssen  die  Briefe  und  Abschnitte,  welche  bei  Syr.  und  Arm.  lu- 
g-teieh  sich  finden,  dasselbe  Verhältniss  einnehmen  zu  den  vorhan- 
denen Textfamilien,  in  welchem  die  übrigen  Briefe  und  Abschnitte,- 
welche  bei  Syr.  fehlen,  zu  denselben  stehn.     Hieraus  ergibt  sich 
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die  Nothwendigkeit ,  eine  Scheidung  vorzunehmen  zwischen  dem, 
was  bei  Sjr.  fehlt,  und  dem,  was  bei  Letzterem  zugleich  yorhan- 
den  ist.  Wir  haben  zunächst  ganz  unabhängig  vom  Sjr.  die 
Briefe  und  Briefabschnitte  zu  durchforschen,  welche  bei  diesem 
fehlen,  und  in  ihnen  das  Verhältniss  des  armenischen  Textes  zu 
den  beiden  Textfamilien  festzustellen.  Brst  wenn  dieses  geschelin 
ist,  können  wir  uns  mit  den  übrigen  Briefen  und  Briefabschnit- 
jten  beschäftigen,  die  der  Syrer  ebenfalls  bietet;  dies  aber  wird 
unmöglich  sein  ohne  fortlaufende  Vergleichung  eben  jener  syri- 
schen Textgestalt  selbst,  daher  wir  denn  diesen  Theil  der  Unter- 
suchung passender  dem  nächsten  Abschnitte  vorbehalten,  der  von 
der  syrischen  Recension  insbesondre  handelt 

Wir  beginnen  unsre  Betrachtung  des  armenischen  Textes  mit 
den  4  Briefen,  welche  bei  Syr.  fehlen,  wobei  wir  nur  Cap.  4.  5. 
des  Trallerbriefes  vorläufig  ausscheiden. 

Zuerst  der  Magnesierbrief.  Hier  ist  die  Ueberein- 
stimmungvonArm.  mit  dem  Texte  von  A  so  in  die 
Augen  fallend,  dass  sie  kaum  einer  ausführlicheren 
Begründung  bedarf.  Natürlich  ist  wiederum  abzusehn  Ton 
den  Interpolationen  des  Textes  B ,  soweit  dieselben  sich  mit  eini- 
ger Sicherheit  ausscheiden  lassen;  die  behauptete  Uebereinstim- 
mung  mit  A  hat  also  nur  den  Sinn,  dass  damit  ein  Gegensatz 
auch  gegen  die  ursprüngliche  Textrecension  B  ausgesprochen 
sein  soll.  Aber  auch  mit  dieser  —  nach  dem  ganzen  Entwick- 
lungsgänge unserer  Untersuchung  selbstverständlichen  —  Ein- 
schränkung ist  die  bei  Weitem  überwiegende  Uebcreinstimmung 
des  Armeniers  mit  A  ganz  unzweifelhaft.  Der  Stellen,  auf  die 
sich  diese  Thatsache  gründet,  sind  so  viele,  dass  wir  nur  die 
allerdeutlicbsten  herausheben  wollen.  Cap.  1.  ^eongsneararov  für 
&tiov  Kai  no&ttvov*  —  jov  olqxovxoq  xov  ahuvog  tovtov  filp  das 
einfache  xov  alwvog  tovjov.  Cap.  2.  avrSovXov  für  avfißiwxov. 
—  WC  X^^^^  ^*o^  ^««  ^^  ngeaßvxfgi(p  wg  v6iLi(fi  ^Irjaov  Xqiojov 
für  xal  i<j>  ngeaß.  ;ifa()<ri.  [Lat.  B  iv  xag.]  d^eov  iv  [Lat  B  xaij 
v6fi(a  */.  Xq,  —  Cap.  3.  xaxä  divafjitv  für  xarÄ  yvwfitjv.  —  intl 
ovx  öTi  xov  iniaxonoy  xovxovxxX^  für  ov  yag  xovxovlxxX.  —  Cap.  4* 
xaXavoi  (wenigstens  dasselbe  Verbum  bei  Arm.),  türXiyovai,  —  Cap.'7. 
Inolfiaav  für  nout,  —  (4.ridiv  neigifirja^'e  fiXoyov  xt  qaivea&ai  xvX. 
für  fifjdt  xt  (pouviad^O)  vfitv  eiiXoyov.  —  iv  xfl  ayanji  für  iv  nioxiL  — 
Cap,  8.  ofioXoyovfitv  x^Qiv  fii^  fiXtjqiivai  für  agvovfied^a  xaQiV  dX^^ 
qfirm.  —  8^  xaxä  navxa  titjg^oxtjOi  für  oc  nävxa  xeixivtigdaxtfüi 
u.  s.  w.  Hierzu  lassen  sich  eine  Reihe  von  Zusätzen  fügen, 
die  Arm.  mit  A  gemein  hat,  während  B  sie  nicht  kennt  So 
Cap.  3.  der  Zusatz  xov  xä  xgv(pta  liöoxa  zu  ^tov.  —  Cap.  4.  (zum 
Schlüsse  des  Cap.)  die  Worte  6ia  %6  fitj  ßißalwg  xax^  ivxoXriv 
awad^gol^tai^ai,  —  Cap.  6.  xal  xoXq  ngoxadi^i^ivoig  dg  ximov  xal 
didaxhv  aif&a^ajag.  —  Cap.  9.  inel  anb  xijg  ogfiijg  iXtyxd^tiüm.  — 
Cap.  13.  iv  vifp  xal  naxgi  xal  iv  nveifiaxt  iv  agx^  xal   iv   xiXu 
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(hier  bat  Ann.  den  ZosaU  obwol  mit  einigen  Abweiehangen).  «-* 
Cap.  15.  iniaxomo  2inv^aiwv.  Wir  könnten  dieses  Verzeicbniss 
an  ein  Beträchtliches  noch  Termebren ;  doch  mögen  diese  Beispiele 
geaugen;  wenigstens  sind  grade  die  vorliegenden  Stellen  sftmmt- 
Keb  Ton  der  Art,  dass  man  kaum  bei  einer  efnen  Grand  wird  anf- 
inden können,  warom  der  spätere  Ueberarbeiter  sie  hätte  weg- 
lassen sollen.  Hierzu  liessen  sich  noch  eine  Anzahl  von  solchen 
Stellen  fiigen,  in  welchen  eine  grössere  Aendemng  der  Lesart 
vorliegt,  ohne  dass  man  berechtigt  wäre,  die  Schuld  auf  den 
Interpolator  zu  schieben.  So  Cap.  7.  Ötaq^ev'^tode  bei  B  fär  Jtcc- 
f^orteg  öeov  T<v|o/ti«^a.  —  Cap.  6.  aXXrjXovg  uyam^aco/^iv  bei 
B  für  irrginea&e  aXXtjXwi.  —  Cap.  10.  7vw  ft^  o  uXXoTQwg  vfjiwv 
Mvgitfiaji  für  Iva  ^^  6ia(pd-agfj  rtg  Iv  iinTv  u.  s.  w.  In  allen 
diesen  Stellen  bietet  Arm.  den  Tejct  von  A. 

Andrerseits  finden  sich  aber  doch  wiederum  Binzelnheiten,  in 
welchen  Arm.  mit  B  stimmt.  So  fehlt  bei  B  der  Satz  Cap.  7  ^pw 
fjUvog  äv,  ojJrc  d<'  iavrov  (wre  6iä  rwv  anoinoXwv  (tfc.  ovSiv 
inoiijatv).  Hier  lässt  Arm.  wenigstens  die  beiden  ersten  Worte 
ijpwfi^og  wv  ebenfalls  weg.  Cap.  8  fehlen  bei  B  die  Worte  ätdiog, 
9VX  ano  äiyijg  nQotX&wv,  dafür  nur  ov  Qtjrdg,  äXX^  ovoiddfig.' 
Arm.  und  Sev.  nun  lassen  beide  das  ui'Stogi  ovx  ebenfalls  weg 
(während  Timotb.  mit  A  es  festhält).  Sehr  instructiv  endlich  ist 
die  Stelle  Cap.«  13  vnox&yriT%  rwin  t(fx6n(if  xal  &XXrjXoigy  wg^ItjaovQ 
Xgiatig  ttp  nurgl  xata  adgxa,  xai  ot  änoaroXoi.  t^  XgiOtf^  xal 
T^  naig}  xal  j(p  nveiftaTi,  "va  i'vwoig  rj  aaQXixtj  re  xal  nvevf^a^ 
Tfjn;.  Hier  lässt  nun  B  (abgesehn  von  der  Variante  zum  Schlüsse 
ha  ?v(oaig  rj  xaxd  d'tov  iv  vfiTv)  den  ganzen  Znsatz  xa%ä  (Ta(>xct 
—  xai  Tff  nvevfian  weg",  Arm.  aber  bestätigt  diese  Weglassung 
zwar  nicht  im  Ganzen,  aber  doch  in  einzelnen  Wortep.  .Während 
nämlich  xai  oi  anoatoXoi  T(fi  XgiaTfo  xai  jm  nargl  stebn  bleibt; 
lässt  er  im  Anfange  das  xarä  aagxa  und  tum  Schlüsse  das  xai 
T^  nvtvfiaTi  weg.  Dgl.  Weglas^ungen  ändern  natürlich  das  Ur- 
theil  nicht,  welches  den  Arm.  der  Familie.  A  zuweist,  aber  sie 
liefern  wenigstens  dafür  einen  Beweis,  dass  der  Text  von  A  nicht 
so  ohne  Weiteres  der  allein  giltige  war,  daher  vielmehr  durch  sol- 
che Weglassungen  das  Urtheil  nur  noch  gekräftigt  wird,  welches 
auch  in  der  Textfamilie  A  eine  Anzahl  später  eingedrungener 
Zusätze  fand,  denen  gegenüber  B  trotz  anderweitiger  Interpola- 
tionen den  reinen  Text  aufbewahrt  hat. 

Varianten  im  Einzelnen,  welche  eine  Uebereinstimmnng  von 
Arm.  mit  B-  erwiesen ,  sind  im  Magnesierbriefe  ziemlich  selten, 
Abgesehn  von  sehr  nnbcdeutenden  Kleinigkeiten  (Cap.  3.  iff^äg  für 
fffiäg.  Cap.  10.  xai  für  wg,  Cap.  11.  ijfiäQ  für  v^ug  y  vgl.  bes.  Cap.  3. 
ov  ngoauXfiqiOTag  ttjv  qfouvo/iiivfjv  vewj fgtxijv  ra^iv,  A,  wofür  Arm., 
■it  B  ov  ngbg  jijv  q^aiVOfAinjv  ä<pogti}v%eg  vUrtjja  haben ,  eine 
jedenfalls  richtige  Lesart  auch  ans  Innern  Gründen ,  wenn  man 
4ie  vorhergehenden  Worte  vergleicht,  wo  die  Magnesier^e warnt 
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werden  fiij  apyxQ^^u^  'fjj  fjXixlqk  tov  iTuaxonev,  Es  ist  also 
fem  Alter  der  Person,  nicbt  vom  Alter  des  Amtes  die  Rede; 
und  dass  A  von  letzteren  spricht ,  erweist  sich  ols  eine  dogma- 
tische Aenderang.  Hiermit  endigt  aagleich  aller  Streit  über  die 
Aiffassong  der  Worte  veayvegix^  tä^ig>  Cap.  8.  liest  Arm.  mit  B 
xajä  vofiop  ^lovSaixoyf  während  Lat  A  xarä  *Iovdai'afjibv ,  Cod.. 
Med.  und  Casanat.  aber  die  ans  beiden  Lesarten  entstandenen  Worte 
xujä  vofjiov  ^lovSttiafiov  bieten.  In  demselben  Cap.  lassen  Arm, 
and  B  in  den  Worten  ifinvtofievot  inb  tijg  z^p^^og  aviov  das 
avjov  weg. 

Alle  diese  Varianten  sind  freilich  bei  weitem  nicht  im  Stande,  die 
Uebereinstimranngen  mit  A  aufzuwiegen ;  ja  sie  würden  nicbt  einmal 
die  Benutzung  von  Handschriften  der  Familie  B  durch  den  Armenier 
erweisen,  da  in  den  oben  besprochenen  Varianten  mit  B  Arm.  wie 
es  scheint  stets  den  richtigen  Text  bewahrt  hat,  dieser  aber  ud- 
abhängig  von  B  auch  in  Handschriften  ?on  A  sich  erhalten  haben 
kann  (vgl.  insbes.  das  xa%ä  vofiov  ^loviatafiov  von  Cod.  Med,). 
Allein  ein  andrer  Umstand  beweist  allerdings  eine  Benutzung^ 
von  Handschriften  der  Familie  B  durch  den  Arn. 
Bs  finden  sich  nämlich  mehre  Stellen,  in  welchen  Arm.  einen 
aus  A  und  B  gemischten  Text  bietet.  Hierher  gehört  Cap.  3.  die 
Lesart  ad  hominem  carnalem,  aus  npoc  oagxu  von  A  und 
n^  avd-Qfonov  von  B  zusammengesetzt.  —  Cap.  5:  Image  principis 
hnius  mundi,  aus  tov  xocfiov  xoijov  (sc.  j^opoxTf^c^a)  von  A  und 
ilxova  tov  OQXOVTOQ  %rjq  novtjQiag  (B)  entstanden.  Cap.  6.  snmite  < 
In  vos  similitudinem  Dei  et  concordiam,  wesentlich  mit  A  {of^o^^ 
&iittv  ^eov  XäßovTig),  aber  aus  B  (iv  ofiovol^)  ist  der  Zusatz  xul 
Ofiorolav  bei  Arm.  geflossen.  Ebendas.  auch  die  Lesart  sed  (cum) 
amore  Jesu  Christi,  näher  an  B  iXX*  iv  XQiCJ^  *Irjaov,  aber  daa 
Wort  uyanrj  wol  aus  A  herübergenommen,  welcher  u}l*  iv  ^Itjaov 
'KjQiaxf^  akXtiXovg  öianavxbg  ayanaje  liest  Bndlich  gehört  hier- 
her vielleicht  auch  Cap.  10.  Ui^r  liest  A  tijV  xaxtjv  ^vfitiv  T^r 
nahuw&itaav  xal  ivfy^laaaav^  Gr.  B  hat  für  die  letateren  Worte 
T17V  naX^i  %riv  aeatjnvtuv.  Dafür  liest  nun  Arm.  quod  acidun 
factum  est  (sc.  fermentum)  corruptione,  las  also  beide  Participia 
Ivoihaaav  und  afotjnvTav,  Doch  könnte  dies  lediglich  aus  dem 
Texte  von  B  hervorgegangen  sein ,  da  Lat.  B  quod  corrumpit  et 
putrefacit  bietet,  aTso  ebenfalls  zwei  Participia  voraussetzt 

Auf  alle  Fälle  geht  aus  dem  Gesagten  soviel  hervor,  dass 
Arm.  obwol  er  nach  wie  vor  zur  Familie  A  zu  rechnen  ist,  doch 
ejaem  gewissen  Einflüsse  auch  von  B  unterliegt,  und  mehrfach  mit 
B  gegen  A  geht,  mehrfach  auch  einen  aus  beiden  gemischten  Text 
bietet  Dass  diese  Erscheinung  einen  secundären  Ursprung  von 
Arm.  voraussetzt,  ist  wol  an  und  für  sich  klar.    « 

Bestätigt  wird  dies  noch  durch  einen  andern  Umstand.  In 
Stdien  nämlich,  deren  Sinn  durch  schwierige  Worte  dunkel  ist, 
bietet  Arm.    gegen  A  und  gegen  B   eine   dritte   Variante,    die 
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^Mebwol  SM  der  Schwierigkeit  Diclit  berMisliilft  So  liest  A 
C»p.  3«  avyxQ^^^i  ^  bietet  dafür  d«8  wie  es  schetot  erletehternde 
xenaq>QotHVf  und  Ann.  bat  das  gans  secondäre  spectare,  wo- 
4arcb  der  ursprüngliche  Sinn  keine  Aufbellung  erlangt.  Aebnlick 
Cap«  10,  wo  Gr.  A  oliadTjji  wol  richtig  liest;  Lat.  A  setzt  durch 
soiae  Uebersetzung  salvificemini  (für  salificemini)  dasselbe  Wort 
yoraus.  B  liest  avXia&tjJt  (Lat.  B  exsultate)  und  Arm. ,  wol  nur 
aus  dem  Zusammenhange  rathend,  conjongite  vos. 

Hieran  lassen  sich  noch  eine  Bdhe  von  Varianten  fugen,  die 
Arm,  eigenthümlich  hat:  theils  Weglassnngen  wie  inscr.  iv  ^ 
&anojC,o(iai.  Cap.  I.  ayakXiWfAtvog.  Cap.  4.  ßffiaiwg.  Cap«  7.  co  ^  vor 
inl  tva  ^Ifjaovv  XQWxhv.  Bbendas.  das  iv  xij  x^9^  '^V  &f^fiftV 
uad  ona  xal.  Cap.  8*  rotf  vlov  avT0i\  Cap.  10.  Stit  vovro  —  y^yo«*- 
luevoi.  Cap.  ii.  xal  ßfßaiatg.  Theils  er  leichternde  Zusätze,  wie 
Cap.  3.  tantnm  zu  oix  avx(^iL  t)ap.4  ^lov  zu  xat^  ivxoXriv.  Cap.  6. 
in  fine  temporum  apparuit  corpori  für  das  einfache  iv  siXu 
i^avri  u.  s.  w.  Anderwärts  ist  die  Uebersetzung  geradezu  para- 
phrasirend  und  interpretirend :  so  der  Anfang  von  Cap  5 :  oportet 
intelligere  qnod  omnium  rerum  finis  est  für  inü  ovv  lAoc  ^a 
npayftata  ixt^  Ferner  der  Anfang  von  Cap.  6:  et  quoniara  in  eo 
qaod  antea  scripsi  de  episcopo  et  presbjteris  et  dia- 
coais  vidi  oranem  coetura  yestmm  plenum  sancta  fide  et  amore, 
et  peto  a  vobis  ut  in  coocordia  et  Deo  faciatis  omnia,  womit  man 
de'n  Text  von  A  yergleichen  mag:  inel  ovv  iv  roTg  nQoytygafif^i' 
99tg  ngoaünoig  t6  näv  nXtjd'og  id-tdgtjGa  iv  niarn  xal  dyaTij], 
naQcuvM  iv  Ofiovoia  d'iov  anovdu^Tt  n&vxa  ngaaaeiv.  Cap.  8 :  el 
ya^  liiXQ^  '^  *^  C^/ucf  schiebt  Arm.  wie  es  seheint  ein  Glossem 
ein :  sed  bubc  quando  cognoyimus  yeritatem,  et  etc.  Cap.  9.  wird 
der  Ausdruck  xvqiuxti  durch  Domini  dies  sancta  et  prima  umschrie- 
ben. Aehnliches  findet  sich  noch  in  ziemlicher  Menge.  Zuweilen 
wird  der  Ausdruck  von.A  in  verkürzter  Gestalt  wiedergegeben: 
so  Cap.  5.  TO  ano^aviiv  tig  ti  airrov  na&og  durch  päd  et  mori, 
Cap.  9.  dg  xuivoTtjxa  iXnidog  ad  hoc  gaudium  u.  s.  w. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  mindestens  die  armenische  Ueber- 
setBBBg  wie  sie  vorliegt,  an  sehr  vielen  Stellen  einen  ziemlich 
secandären  Text  repräsentirt.  Doch  lässt  sich  freilich  aus  den 
dem  Arm.  eigen thüm liehen  Verschiedenheiten  nicht  mit  Sicherheit 
auf  die  dem  Arm.  zu  Grunde  liegende  syrische  und  hinwiederum  auf 
die  dem  Sjrer  zu  Grunde  liegende  griechische  Textgestalt  schlies- 
seo»  da  vieles  jedenfalls  nicht  auf  Rechnung  des  übertragenen 
Textes,  sondern  des  Uebersetsers  selbst  zu  setzen  ist.  Hierzu 
kommt  dass  der  armenische  Text  selbst  wie  wir  schon  oben  ge* 
sehn  haben,  sehr  im  Argen  liegt,  und  mannichfache  spätere  Aen- 
demngen  erlitten  haben  muss.  .Indessen  lässt  sich  trotz  alledem 
die  Thatsache  nicht  umstossen^  dass  der  Armenier  eine 
zwar  ursprünglich  aus  A  geflossene,  aberbereits 
mehrfach  gemischte  Textgestalt  darbietet. 
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Andrerseits  gehu  wir  jedoch  keineswegs  so  weit,  behaupten 
so  wollen,  dass  Arm.  nirgends  den  richtigen  Text  gegen  Cod. 
Med.  aufbewahrt  habe.  Schon  oben  haben  wir  gesebn,  dass  er 
an  einigen  Stellen  mit  B  eine  vorzüglichere  Lesart  bietet.  Dem 
fügen  wir  jetzt  noch  weiter  hinzu,  dass  er  auch  manntcbfach  Ver- 
derbnisse des  Cod.  Med.  (und  Casanat)  aufgezeigt  und  gegen 
diese  Autorität  den  Text  von  Lat.  A  aufrecht  erhält.  So  liest 
er  Cap.  6  riv  nXtjaiov  mit  Lat.  A  B  Dan.  gegen  t^  nXtjaior 
Med.  —  Cap.  7.  {iv  uyantj)  rff  dg^Tfjaovy  Xgiaxov  mit  Lat.  B  gegen 
tlg  ioTiv  'Triaovg  XQtaibg  Med.  —  Bbendas.  eig  i'ra  vabv  mit  Lat.  A 
(vgl.  auch  B  (ig  tU  <'c  '^i^y  vabv)  gegen  Med.,  der  ¥va  weglässt.  — 
Cap.  9.  die  Weglassung  des  l^wi^v  vor  ^wrttg.  Cap.  10.  oofif}^ 
mit  Lat  A  für  o^fiijg.  Cap.  14.  TioQixaXiaa  für  nagixiXtv^a. 
Cap.  15.  uöioacgnov  Hir  dtuxQtjov. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  Trailerbriefe.  Auch  hier 
geht  Arm.  in  der  Hauptsache  mit  A  gegen  B:  nur  ist 
es  theilweise  schwierig,  zu  erweisen,  inwieweit  die  Abweichuogen 
des  Textes  B  von  A  und  Arm.  eine  ursprüngliche  Textverschie- 
denheit waren  oder  erst  durch,  den  Ueberarbeiter  hereinkamen.  Zd 
den  ursprünglichen  Varianteq  lassen  sich  indessen  mit  einiger  Sicher- 
heit folgende  zählen :  Inscr.  iv  aagxl  xal  a^fiari  für  iv  aapxl  xed 
nvkvfiau.  Cap.  1.  IdrjXwmv  fioi  für  das  einfache  l^ifXoKJe.  —  ivvotetp 
ohne  tffAWV.  —  fUfifjTdg  ovrag  &£ov  für  /u.  o.  'Itjqov  Xgiojov  tov  o(0» 
T^^oc.  Cap.  2.  St'  av  yäg  t^  inianSnip  inotdaatad^t  för  die  imperat. 
Form  T^  iniax,  inoToaatad^i  woraus  sich  dann  bei  B  eine  weitere 
Aendernng  ergab,  ägneg  noteiTt  für  oaaneg  nouijf  (Lat  B  läset 
dies  ganz  weg).  Cap.  3;  oftoiwg  navxtg  iptgeniod-woav  roifg  Sia~ 
xSvovg  (bg  'Itfaovv  Kgarrdv  für  vfiBig  di  ivtg^naad-e  avrovg  ußg 
^hjaovv  XgtaT6v.  —  ov  jca^ra«  (auch- Antioch.)  für  ixXcjctiyovx  iaztp. 
Cap.  6.  wgntg  d-avaatfiov  fpagfioücov  SiSivng  ftei»  ohofiiXtrog  für 
ägjup  oiyofiiXiTt  xcaveiov  xigavvvvjig  (doch  las  jauch  Arm«  wol  xcr 
gawivreg  für  didovreg),  Cap.  7.  ovto^  ov  xad-agog  iatt  Tjj  üwet- 
dtjOH  für  o.Toiot;roc  fxt^lavrau  rfj  owiid^aH'  Cap.  8.  nQavnaB-uav 
für  ngaojviTa.  -^  iVa  jjlxi  — 16  iv  dt(^  nXrid^og  ßXaatptjfiTJtai  für7va 
/ui^  —  0  ilo^oc  xal  7}  iiiaqxaXla  ßXaagyrjfitJTai  (die  Lesart  von  B 
auch  bei  Dam.)..  Cap.  9.  tov  ^x  yivovg  Jaß\6  für  tov  yfvofiivov  ix 
^aßl8.  (Lat.  B  beides :  qui  factus  est  ex  semioe  David).  Cap.  10. 
ainol  ovTtg  to  ioxHv  für  ov  j^  o^ti.  xl  öi  ev^Ofiai  für  xal  tviofxoi, 
Cap.  12.  iv  jfj  ofAovola  vfiwv  xal  TJj  fiix*  aXXtjXiov  ngootvxfj  für 
iv  rfj  ofAOvoif  xfl  ngdg  aXXi^Xovg  xal  %ij  ngoösvxfj*  Cap.  13.  ^yiy. 
iMvivnt  iy  vatg  ngoaivxaXg  vfiiuv  für  fivijfiovtvire  fjfAwv.  Doch 
macht  dieses  Verzeichniss  auf  Vollständigkeit  keinen  Ansprach, 
vielmehr  Hessen  sich  wol  noch  manche  Varianten  von  B  dem  In- 
terpolator  streitig  machen  und  dem  ursprünglichen  Texte  B  vin- 
diciren,  wodurch  dann  der  Unterschied  von  Arm.  nur  um  so  grosser 
werden  würde.  Auch  einige  Zusätze  von  A  kennt  Arm., 
die   bei  B  fehlen:   so  Cap.   1.  das  c^c  fV^cui' (findet  sieh  jedoch 
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bei  Lat.  B).  Cap.  3.  t^^  dymTtrj^  vfiwif  (aacb  bei  Lat  B).  Peraer 
der  ganze  letote  Satz  Cap.  i\i  ov  dvvcuai  olv  ntqtaXri  x^^qU  y^yi^- 
dijv(u  iivtv  fieXoiv  *  vov  d-iov  i'yiaaty  inayyeXkofiivoVy  Sc  iartr  aviiq;. 
Cap.  13.  die  Worte  upq  rfj  ivroXf]  zu  tm  intaxonw. 

Dagegen  sind  die  Uebere  instimmungen  mit  B  wieder 
sebr  uobedentend^  wenigstens  der  ZabI  nacb.  Cap.  3.  die  Weglas- 
sung des  niQi  (op  vor  ninna^m  (wenn  dies  bei  B  allein  febJte, 
würde  man  es  auf  Recbnung  des  Ueberarbeiters  gesetzt  baben). 
Cap.  6.  vielleicbt  xt^avrortiQ  für  di^^yrc^  (&•  oben).  Cap  7.  ngnißv- 
xtgtav  (PInr.  für  Sing.).  Cap.  10.  aQa  xajay/evdofiai  ebne  oi,  wo 
übrigens  aucb  Severus  mit  B  gebt,  und  die  Lesart  von  A  jeden- 
falls einen  Irrtbum  entbält  Cap.  12«  fiir  dg  tifiijv  naTQog  Trjaov 
XgiOTOv  scbiebt  Arm  mit  B  ein  xal  ein»  bietet  aber  nocb  einige 
andre  Abweicbnngen ,  die  B  nicbt  kennt  (letzteres  wiederbolt  ffg 
Tififjv).  Bbendas.  vfiTv  für  ip  vftTv,  Cap.  13.  6  najfiQ  ^Trjaov  Xqi- 
arov  fiir  0  n.  h  ^Jfjaov  Xqiojw»  —  ev^e&eifjiiiBv  für  evQe&eitjTi.  — 
Uebrigens  liest  Arm.  mit  B  in  demselben  Cap.  aucb  igQwad-i  h 
xv^la»  ^Trjaov  Xpiotip^  g^g^^  ^)  welcber  iv  xvgita  weglässt.  Doeb 
ist  diese  Uebereinstimmung  nur  zufällig,  da  Arm.  auch  sonst  o 
xvgiog  oder  o  xvgtog  rjfifay  zu  dem  Namen  Christi  hinzuzufügen 
pflegt,  wie  denn  überhaupt  bei  dem  Namen  Christi  ein  so  bedeutendes 
Schwanken  der  Lesarten  statt  findet,  dass  darauf  ein  Argument 
fiir  die  eine  oder  andere  Teztfamilie  nicbt  gebaut  werden  kann. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  bisher  gefundenen  steht  es  nun 
aber,  .wenn  aucb  im  Trallerbriefe  wieder  eine  Reihe  von  Stellen 
sieb  finden,  wo  Arm.  beiderlei  Familien  voraussetzt,  oder  sonst 
einen  secundären  Text  bietet  So  liest  er  in  der  Inscr.  mit  A  iv 
aagxl  xal  a^iftari,  lässt  aber  mit  B  das  xal  Tfp  na&H  weg,  wel- 
ches B  weiter  unten  nachbringt  •  und  gleich  darauf  bietet  er  statt 
iv  rfj  dg  avtov  uvaardmi  vielmehr  iv  rfj  avaaraoii  avTov,'vrO' 
Mt  verglichen  werden  mag  B:  iv  ndd-H  xw  Siot  aruvgov  xal  O-a- 
vdtov  xal  uvaatuoH.  Arm.  ist  hier  ebenso  wenig  im  Rechte  als 
B,  und  der  Text  von  A  als  der  schwierigere  verdient  den  Vorzug. 
Cap.  1.  bat  A  ov  xaxfk  XQ^t^^^  y  akkä  xaxä  (pvmv^  B.  ov  xard 
XgijaiVi  aXXd  xaid  xrijatv.  Arm.  das  ganz  secundäre  non  va- 
nitate  sed  sagaci  sapieutia.  —  Cap.  3.  eine  der  verzweifeltsten 
Sldlen,  die  auch  Arm  durchaus  nicht  ins  Reine  bringt.  Ignatios 
sagt  hier  nacb  dem  Texte  von  A  von  dem  Bischöfe  der  Trailer: 
ov  XoyiC,o(jiai  xal  TOt>g  d&iovg  ivigirtfod^utf  dyancovrag,  d»g  ov  (piU 
iofiai  iavTov  nojegov,  dwdfitvog  ygdq>Hv  vnig  rovrov^  dg  xovxo 
(Arfd-riv  y  \'vtt  wv  xaxuxgnog  (hg  dnoaxoXog  vfitv  diaxdoaopiau  Es 
leuchtet  ein,  dass  die  Worte,  wie  sie  hier  stebn,  unsinnig  sind. 
L«at.  A  bietet  buchstäblich  denselben  Text,  indem  er,  ebenfalls 
bis  zum  Unsinn,  treu  übersetzt:  quem  existimo  et  impios  revereri. 
Diligentes  quT»d  non  parco  ipsum  aliqualem ,  potens  scribere  pro 
illo;  in  hoc  existimet,  ut  existens  condemnatus,  velut  apostolns 
vobis  praecipiam.     Nur  das  in  hoc  existimet  für  dg  xovxo  t^tjd^tj'f' 
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und  4er  Codj.  praeeipian  weicJieo  io  etwaf  Ton  Gr.  A  ab.     Dea- 
selbea  Text  giebt  nno  B  in  folgeoder  Gestalt:  ijv  (so  Cadd.  BFOW) 
X^lfyfim  —  ivxQintad-at.    lAyan&p  if^äf,   ipdiefjiiu  övrionire^p 
imoTukai,  ?ra  fMi\  io<^u>  nalr  iivou  ngoadnfjg  fj  ImSt^o*    ^fSefteu 
fAiv  dia  XQtorbvf  aXX*  ovitnw  Kganov  a%i6g  diu'  iävii  nXtiw&df 
tax»  ytvriaofAai.   ovx  ^Q  unoaroXoQ  diotaaeofACu.     Ebenso  Lat.  B : 
...  quia  antem  diligo  tos,    parco   freiiaeBtius    fobis  scribere:   ne 
viilear  aliqnibus  contrarius  ant  taediosns  esse  etc. ,  also  wortlidi 
mit  Gr.  B.     Ans   einer   oberflächlichen   Vergleichungp  ergibt   sich, 
dass  B  in  Verlaufe  der  Stelle  einen  so  abweichenden  Text  bietet, 
dass   daraus    sehr  wenig  für  die  Kritik  entnomaien  werden  kann* 
Wichtiger  dagegen  sind  die  ersteren  Worte,  indem  sie  wenigstens 
für  ayanihTog  wg  ov  qitiiofiai  die  Lesart  uyanwv  vfxäg  (/fiiScfimtf 
statt  des  unsinnigen  eovr^y  noTtQOw  aber  avvTovwxigov  herstellen. 
Es  leuchtet  jedoch  ein,  dass  damit  der  Text  im  übrigen  um  nichts 
gebessert  ist.     Vergleichen  wir   nun   den   armenischen  Text,   sa 
lautet  er  folgendermassen :   atque  quooiam  amo  vos,    parco   yobis 
scribere  vehementer  (valide)  et  glorificare.     Sed   et  non  sura  auf- 
ficiens  sicut  apostolus  praecipere  vobis,  quoniam  vir  aliquis  (uous) 
condemnatus  sum.     Diese  Uebersetzung  gibt   ebenso  wie  B  einen 
leserlichen  Sinn:   griechisch   würde  sie  lauten:    xad  uyanwv  i/fioc 
ifdiofiai  iffitv  avwovamQOv  y^aquiv  {imoTiHai)  Hfiä  do^a^ty.  j4XXi 
xal   oix  ä^iog  ilfii  (og  inoaroXog  dtaraaatadcu   xataxQitoQ   är. 
Allein   dieser   Text  kann   nicht  der   ursprüngliche   sein.     Bietet 
auch   der  Anfang  der   Worte   den   durch  B  gesicherten  richtigen 
Text,  so  ist  dies  schon  weit  xweifelhafter  mit  ovx  a^iiq  fl/di  (so 
scheint  nämlich  der  Text  hergestellt  werden  xu  müssen,  nicht  ovx 
M^9jv  oder  ov  ivrof^at  wie  Petermann  will,   der  übrigens   auch 
das  ftg  jovto  irrig  wie    es   scheint   ans   dem  quoniam   herleitet). 
Dieses  scheint  aus  B  eingedrungen  zu  sein  äXX*  oviinw  X^iotov 
Sl^t6g  dfu*     Ganz   unverständlich   ist   das   xal   dol^a^ut,   welches 
sich   aus   iVa  fifj    iol^w  von   B   erklärt.     Vielleicht   floss   d6iaf 
und  Sl^iog  in    ein  Wort  zusammen,   Arm.   brachte   aber  letzteres 
noch  einmal.     Endlich  aber  und  dies  ist  das  Wichtigste,  kann  aus 
dem  Arm.  der  Text  von  A  nicht  im  Entferntesten  erklärt  werden ; 
man  sieht  nicht  ein,  wie  bei,  der  Lesart  von  Arm.  die  Corruptionea 
von  A  entstehen  konnten.     Dagegen  hat  es  umgekehrt  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Arm.  mit  Hilfe  von  B  den  Text  erträg- 
lich herzustellen  suchte,  mit  Weglassung  einiger,  wie  es  schien, 
sinnstörenden  Ausdrücke.   Die  Herstellung  des  ursprünglichen  Tex- 
tes  ist   in  sehr  verschiedener  Weise  versucht  wurden.     Die  älte- 
ren Conjecturen  von  Salmasius,  Pearson,  Tonpins,  Junius  s.  bei 
Jacobson«    Dresse!  will  lesen:  ov  Xoyifyfitu  xal  rovg  &d-iovf 
IptQ^nta&m  [ov  fiorov  vfAog  oig  ayanw],  ayan^rtag,  mg  ov  i^ioßm 
MVTOv.   IIottQOv  dvrafievog  xrX.    An  der  flerstellun/ des  Uebrigen 
verzweifelt  er.     Petermann    conjicirt:  iyanohf  vfAog  wdiofuu 
avwtovdtiQov  ygofuv  iwifiivog  mg  jovto   (wg  mf^v)^^  Ivm  |u^ 
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m  xutiMgiTos  iq  aniarolö^  v(aV¥  iiuwAotWfuu.  Bub  sei:  äp»* 
n&y  vfAwv  q>€UofAOU»  2vvT0vm%Q0P  iwd^uvog  yga^uv  inig  tovjovf 
[Siä  tühfo]  9ttv  QVH  (^i^d-fjp,  ^pa  fifj  wv  xatdxgnog  cuc  cinoeroXog 
vfiZv  diaTaoawfiai».  Die  Buosen'scbe  Conjeetur  ist  relativ  igigier 
Doch  die  Vorzüglichste  tod  allen.  Doch  könote  der  Text  B  jo  den 
iya  fiii  idl^ui  [liolv]  wol  Becht  habea;  und  folgende  Conject«r 
mag  wenigstens  znr  Erwägung  anheimgegeben  werden:  ayamHv 
ifiäg  gtiidofioi  ifiwv^  xai  avyvovcijf^ov  ygwfuv  ivra^ipog  [imig 
TOVTOi;],  iiä  rovTO  (oder  inl  Tot^r^)  oifx  ißovXri^v^  7pa  fiti  io^ttf 
[uaiv]  wv  HUToxQitog  wg  dnotnoXog  vfitv  iuniaaiad-m.  Das  Ißov- 
Xn&fjv  konnte  durch  das  (f^dijv  verdrängt  worden  sein ;  für  ?y«  fifj 
dc^m  nolp  war  vermuthlich  Iva  fi^  oitj^fjrtg,  8ti — iiaaiaoo(ia4 
eine  Variante  ^  \  und  aus  der  Umstellung  der  Worte  gingen  dlinn 
die  Lesarten  (^17^  und  ^tj&Tjv  hervor.  Merkwürdig  bleibt  jeden- 
falls»  dasB  weder  Gr.  A  noch  Lat  A  unmittelbar  vor  äv  xara- 
xQiTog  eine  Negation  verräth>  welche  doch  für  den  Sinn  nothwendig 
ist:  unsre  Vermuthung,  dass  awischen  Iva  und  <ov  HaxaxQitog 
etwas  cn  ergänzen  sei,  wird  dadurch  bestätigt.  In  €/cTOt^o  ferner 
steckt  jedenfalls  ein  Fehler,  wie  auch  Lat  A  zu  verrathen  scheint, 
der  eher  h  Tovjff  gelesen  haben  mag:  inl  Tovjffi  dafür  dürfte 
sich  am  meisten  empfehlen.  Das  hnig  tovvav  endlich,  welches 
sich,  wenn  es  acht  ist,  auf  den  Bischof  der  Trailer  aurückbeziehn 
muas,  konnte  leicht  vor  inl  rovvff  ausfallen. 

Mag  man  indessen  diese  Herstellung  des  ursprünglichen  und 
Erklärung  des  verderbten  Textes  billigen  oder  nicht,  soviel  steht 
jedenfalls  sicher,  dass  der  Arm.  vielleicht  zwar  Spuren  des  ur- 
sprünglichen Textes,  die  auf  das  Bichtige  führen  können,  noch 
erhalten  hat,  in  der  Hauptsache  aber  einen  ganz  secnodären  will- 
körlich  erleichternden  und  ändernden  Text  darstellt. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Betrachtung  zurück ,  tou  wel- 
cher vorstehende  Erörterung  ausgegangen  war.  Zu  den  Stellen, 
in  welchen  Arm.  einen  secundäreii  Text  verräth,  gehört  femer 
Trall.  6.  ol  houqoI  nagifinXixovaiv  ^Itfoovv  XQiOJOP^  wofür  Arm. 
iam  commiscent  personas  suas  cum  Jesu  Christo,  d.  i.  wahrschein- 
lich ol  iotvjotg  naQef*nXixovaiv  ^L  X(».  bietet.  Wir  haben  schon 
oben,  als  vom  Verhältnisse  des  Cod;  Med.  zu  Lat  A  die  Bede  war, 
geaehn,  dass  die  richtige  Lesart  ol  xal  iotg  ifinUxovoiv  7.  Xg. 
bei  Lat  A  und  B  sich  erhalten  hat,  während  die  von  Arm.  vor- 
ausgesetzte Lesart  ol  iavjotg  nichts  als  eine  secundäre  Variante 
für   ol  xai  Iotg   ist     Cap.  7.   liest  A   xal  ovai9  axa)giaroig  &io9 


1)  Man  könnte  überhaupt  aaf  die  Vermuthung  kommen,  den  Text  ar- 
gpribgüch  fo  zu  gestalten:  inh  Tovrq;  &v«  ißavk^d'fiv,  tva  fi^  oirj^^  rtt 
OT*  ^^  aardn^iXQe  m  anSinoXog  vfilv  Stajdgoofiai,  womit  du»  Lesart  von 
Lat  A  4i^t  d«r  Indicativ  von  Gr.  A  Siaraaao/iat,  und  ebenfalls  die  Weg- 
lassung des  ft^  anmittelbar  von  t^s  stimmen  würde.  Doch  ging  die  andre 
Lesart  tva  ftif  dS^to  ntX,  wol  frühzeitig  neben  her,  nnd  lag  mindestens  dem 
Armenier  amoh  sa  Grande. 
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hiü6v  Xgtotov.  B  bietet  dafür  Axd^gforotg  diov,  mit  WeglassuDg* 
von  'Jf/aov  XQiOtov.  und  Arm.  lässt  ^«oüweg  und  hat  a/.  *Ttjaav 
X^i<nw»  IMan  könnte  hier  nun  allerdings  auf  die  Vermuthuog' 
kommen,  dnss  der  Text  von  A  secnndär,  und  aus  dem  von  Arn. 
and  B , gemischt,  wäre.  Unmöglich  wäre  dies,  nicht  grade,  aber 
doch  nach  allem ,  was  wir  von  dem  Verhältnisse  der  Texte  zu 
einander  schon  wissen,  unwahrscheinlich.  Vielmehr  ist  das  Ver* 
hädtniss  gerade  das  umgekehrte :  B  Hess  *Jtj(tov  Xgunov  weg,  weil 
er  di^  Bezeichnung  Cliristi  als  Gott  schlechthin  allenthalben  z« 
vermeiden  sucht,  und  aus  einem  ähnlichen  Grunde  kann  d-iov  io 
der  von  Arm.,  benutzten  griechischen  Handschrift  weggefallen  seio. 
Üebrigetis  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  an  selchen 
christolo^.  •  Stellen  die  Lesarten  der  verschiedenen  Auctoritäten  oft 
biint  durch  einander  gehn,  also  auch  keine  sichern  Schlüsse  dar- 
aus zu  ziehen  sind.  Wichtiger  für  die  Kenntniss  des  Textes  von 
Arm.  ist  folgende  Stelle  ans  demselben  Cap. :  o  ivtdg-  dvataarrj' 
0iov  ctfy,  kad-oQog  iariv  tovt'  l<niv,  6  ywgig  imaxonov  xai  tiq^^ 
aßvTiglov  xai  diax6v(av  ngaaaiov  n,  ovxogov  xad-agSg  latt  rfj , 
(wvuifjaiu  So  Gr..  A.  Dafür  liest  Lat.  A:  qni  intra  altare  est, 
mundus  est:  qul  vero  extra  altare  est,  non  mundns  est:  hoc  ent, 
qui-fliine  episcopo  et  presbytero  et  diacono  operatur  aliquid,  iste 
Bon  mnnduß  -e^  conscientia.-  Dagegen  Gr.  B:  ^o  ivtog  zov  xtV' 
ataaTfjglov:  cSv;  ^ca&agog  iau'  6i6  xai  vnaxovH  t^  inioxonfp  xal 
Tott  ng^tfßvilgots'  b  di  ixrog  cSk,  oirog  iaxiv  o  x^O"^^  "^^^  ^^*" 
axSnov  xal  *  rcor  ngteßvxigwv  xa)  rtSv  diaxovwv  n  ngaaowp  *  o 
TOfoi^roc  fiffildvxai  ifj  üweidtjaet,  xai  l'axiv  aniarov  /c/^oir.  Ebenso 
Lat  B^  nur  dass  er  qui  enim  intra  altare  est  constitutus,  episcopo 
vestro  et  pnesliyteris  und  endlich  qui  vero  extra  altare  est  con- 
stitutus liest.  OiTenbar  sind  hier  die  Worte  Sid  xal  —  ngtaßvxi- 
göig  und  xai —r  ;t^/(>aiy  später  eingeschobene  Zusätze;  dagegen 
hat  B  mit  Lat.  A  das  ,6  6i  ixtog  tiv  [töv;  dvaia<nrjgiov]  gemein. 
Vergleichen  wir  nun  hiermit  den  Armenier,  so  gestaltet  diesier  den 
Text  wie  folgt:  nam  -  omnis , .  qui  est*  intus  .  altare ,  mundus  est 
•mente;  et  qui  operatur  aliq'uid  sine,  episcopo  et  saeerdotibus  im- 
puruH  est  corde;  Er  bietet  offenbar  einen  leserlichen  Text:  mit 
Lat  B  las  er  übrigens  o  ydg  ivtog  xrX.  ^  ferner  .Hess  er  xal  xoh 
iiaxoviov^  weg,  und  interpr^tirte  das  xU&agog  hu  durch  den  Zu- 
satz, mente.  '  Wiebtiger  als.  alles  dies^  aber  ist,  dass  er  mit  Gr.  A 
das  0  di  luTog  .luv  tov  d-vataartjgtav  nicht  las,  und  ausserdem 
auch  das  tovt'  ^(xriy,  welches  Gr.  A  und  Lat  A  haben,  wegliess. 
Jedenfalls  war  nun  der  ursprüngliche  Text:  6  ivzqg  &vüiaavfjgiov 
wv  xad-ugog  louv,  6  di  Ixrbg  äv  ßvaiaaTtjgiov,  TOtlr'  ioTiVy  6 
XCfglg  imaxonov  •  •  •  ngdooiov  ri ,  ovro^  ov  xad'agSg  iari  rfj  üvp- 
itSriau.  Bei  Lat.  A  findet  sich  -  ein  Zusatz  zu  ö  ii  ixtog  wv 
d^ataGTtiglov y  der  den  S^tzr'  cpncioner  machen  sollte,  in  Wahrheit 
ihn  aber  verdarb :  ov  xad-agog  iatfy ;   bei  B ,  der  den  Zusatz  von 


A  nicht  kannte,   finden   wir    eine  Correctur,  oirog^iau  Cur 
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iaii  y  woraus  sich  daoo  die  Nothwendigkeit  ergab,  den  Satz  nach 
ngdaoiov  u  abzuscbliessen  ,^  und    statt  ovzo^  das  für  einen  neuen 
Satz  bezeicbnendere  o  zoioizog  zu  wäblen«     Gr.  A  änderte  nichts 
am  Texte,    aber   die   Worte  o   di   ixrog  wv  dvataajrjgiov   fielen 
durch  ein  Versehn  weg.     Arm.    hatte    den    Text   von   Gr.    A  vor 
sich,  ohne  diese  Worte;    er  sab    ganz  richtig  ein,    dass  nun  das 
TOVT*  iaziv  sinnlos   war,    und    Hess    es   also    ganz    einfach    weg. 
Folglich  muss  das  von  ihm  vorwiegend  benutzte  griechische  Manu- 
script  von  A  ein  mit  Cod.  Med.    sehr   verwandtes    gewesen   sein: 
er  erlaubte  sich  aber,  den  ihm  gebotenen  Text  durch  Aenderungen 
sich    zurechtzumachen.     Ferner   Cap.   9:    og   xal    aXrj&dßg   riyi(f&fi 
äno  viXQwv,  iydgavTog  aviov  %ov  nargog  avjov,  xard  jo  ofiolm^a^ 
og  xal  fjiAdg  tovc  ni(nivov%ag  av%<^  ot'Z'ecj;  iyegu    h   najriQ  ^^ov 
iv  Xgiajw  ^ItjnoVf  ov  X^Q'^  ^^  aXtj&iybv  ^fjv  ovx  i'xofABV.    Gr.  A. 
—  Grade  so  Lat    A ,  nur  dass  er  xuju  to  ofjiolwfxa  ojffenbar  rich- 
tiger hinter  das  zweite  o^  ;cccl  stellt.     Dagegen  liest  Arm.:  et  vere 
resurrexit  a  mortuis,   et   quem    resuscitavit   pater,   itidem    et  nos 
credentes  in  eum  secundum  eandem  rationem  resuscitabit  sine  quo 
non  est  cuiusquam  vivere  veram  vitam.     Auf  Grund  dieser  Lesart 
lässt  nun  Petermann  nach  dem  Vorgange  von  Markland  und 
unter  Zustimmung  Dresseis  die  Worte  o  naffjQ  avxov  iv  Xgi^ 
CT(p  ^Itjoov  als  späteres  Glossem  aus,    und   stellt  im  übrigen  den 
Text  von  Lat.  A  her.     Allein  es  ist  gar  keine  Nöthigung  zu  jener 
Auslassung  vorhanden,    obwol    man   den  Grund  sehr  wol  einsieht, 
warum  sie  Arm.  beseitigte.     Er  hielt  sie  nämlich  ebenso  wie  später 
Markland  für  überflüssig  ^).     Allein  der  Arm.  verräth  selbst  durch 
seine  Lesart  itidem  et,  dass  ursprünglich  &g  xui  im  Texte  stand, 
wie    schon    Smith   (unter   Zustimmung   von    Jacobson  wie  es 
scheint)    ganz   richtig   vermuthete.     Ist  aber   dies    der   Fall,    so 
ist   die  Auslassung  jener  Worte   zwar   wol    möglich,   aber   durch 
nichts  gerechtfertigt,   und    den  Armenier  trifft  wiederum  der  Vor- 
wurf, den  Text  willkürlich  zurechtgemacht  zu  haben.     Was  übri- 
gens das  ovTwg  betrifft,    so    steht   es    zwar    dem  &g  nicht  grade 
entgegen    (es    könnte    eine    umständlichere  Ansdrucksweise  sein), 
kann   aber   auch  getrost  weggelassen  werden,    und  entstand  viel- 
leicht erst  aus  der  Aenderung  des  &g  in  og*     Ob  Arm.  es  gelesen 
bat  oder  nicht,  mag  dahingestellt  bleiben,  wenn  auch  das  letztere 
fast  wahrscheinlicher  ist.  —    Fernere  Stellen,  die  den  secundären 
Ursprung  des  Textes  von  Arm.  erweisen,  sind  noch  Cap.  12:  dg 
Tif4fjv  natQog  'Itjoov  Xqiotov  (A),  wofür  Gr.  B  dg  Tifttjv  najgog 


1)  Der  Text  von  B  gibt  keioen  Aufschiuss.  Er  liest  hier  nur:  xai  ii¥i- 
<ny]  Siä  v^uov  ^fis^wv,  fyei^avros  ainov  rov  nar^oe  mitteD  unter  einem 
Wust  späterer  Einschiebsel,  und  erst  gpegen  Ende  des  folgpenden  Cap.  bringt 
er  die  Worte  nach  6  toivw  Sivaorrioaq  avTOv  naxi}Q  xal  ij/iäs  di*  avrov 
fyßgeX'  ov  x^P^  ''^  aXri^ivbv  ^fjv  ovx  S^ei  t«€,  was  übrigens  immerhin 
DOch  eher  für,  als  gegen  die  von  Arm.  ausgelassenen  Worte  spricht        i 
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xcc2  de  Tifiriv  ^fjffov  Xqiarov  bietet  (ebenso  Lat.  B,  nur  -diov 
nargSg),  Arn.  liest  hier:  in  honorem  patris  et  unigeniti  eius,  Do- 
■lini  nostri  Jesu  Christi*  Das  „et^*  mag  ursprünglich  sein ;  ebenso 
wollen  wir  das  so  häufig  bei  Arm.  eingetragene  Domini  nostri 
nicht  urgiren.  Dagegen  ist  jedenfalls  das  unigeniti  eins  ein  In- 
terpretament ,  wozu  sich  eine  Parallele  in  einem  Manuscript  Ton 
B  findet  welches  vlov  'Triaov  Xgtarov  liest.  Endlich  ganz  auf- 
fällig ist  noch  Cap.  13.  Hier  findet  sich  bei  A  das  dunkle  otypi- 
fyre  (Cod.  Casanat.  prim.  man.  ayvll^evat)  vfiwv  rb  ifihv  npiVfia,  wo- 
für Lat.  B  aypii^eTai  vfiwv,  Gr.  B  aana^trai  vfiäg  las.  Arm.  ver- 
stand die  schwierigen  Worte  nicht,  und  bietet  eine  dritte ,  ganz 
secundare  Variante:  desiderat  yos. 

Aus  dem  Gesagten  geht  wiederum  Leryor,  dass  Arm.  obwol 
im  Ganzen  und  überwiegend  dem  Texte  A  beizuzählen,  doch  unr 
eine  ziemlich  secundare  Gestalt  dieses  Textes  bietet,  unter  mehr- 
facher Benutzung  von  B,  ohne  Rath  und  Hilfe  in  verdorbenen  Stel- 
len, rielmehr  vielfach  nur  erleichternd  und  willkürlich  ändernd. 

Bestätigt  wird  dies  wiederum  durch  die  Arm.  eigenthümlichen 
Varianten,  besonders  durch  die  ergänzenden,  erleichternden  und 
interpretirenden  Zusätze,  wie  iuscr.  v er a  carne  et  corpore.  Cap. I. 
ido^ana  mit  dem  beic^efügten  Objecte  rdv  xvQiiv  fiov  ^Iijaovv  Xgi- 
arSv.  Cap.  2.  efg  riy v '  yfviaiv  avrov  xai  %bv  d-Avarov  für  elg  rov 
d-avatöv  avTOv*  Zu  dei  Si  xal  roi^g  dtaxovovg  schiebt  er  ein  eignes 
Verbum  ein,  und  übersetzt  conveniens  est  et  diaconis  ob  sequi 
—  et  in  Omnibus  etc.;  das  folgende  näoiv  interpretirt  er  durch 
Deo  et  hominibus.  Cap.  11.  iq>aivovto  ofv  durch  fortasse  fierent  et 
apparerent.  Ebendaselbst  die  üebersetzung  der  Worte  rov  d-eov 
tvwüiv  InayyfXXofiivov  o  laxtv  avxog  durch  quoniam  Dens  promi- 
ait  coniunctionem  nostram  cum  ipso  sicut  unum  corpus. 
Cap.  13.  zu  ovK  oE^ioc  dfit  Xdyead-at  ergänzt  er  änoaroXog, 

Andres  ist  weniger  instructiy,  und  auch  die  ziemlich  zahlrei* 
eben  Weglassungen  machen  nur  mehr  im  Allgemeinen  den  Ein- 
druck eines  ungenauen  Textes,  als  dass  man  eine  bestimmte 
Tendenz  dahinter  vermuthen  sollte.  So  fehlt  der  Zusatz  rijg  iXnlSog 
fipiwv  zu  Christus  in  der  Inscr.  und  abermals  Cap.  2.,  das  ifntj" 
ghai  Cap.  2,  welcher  überflüssig  zu  sein  schien,  aber  bei  A  und 
B  steht.  Cap.  7.  fehlt  xol  dtaxoyov  (s.  oben).  Cap.  8  o  iaxtif 
üäg^  Tov  xvgiov  (s.  weiter  unten  in  der  Note).  Cap.  9.  Sc  iXrid'fag 
iyiw^dTj.  Cap.  10.  bleibt  von  den  Worten  wgneg  ttvig  a&tot  ivreg 
Töwtfniv  ämaroi  nur  ßgneg  [ot]  amtnoi  stehn,  gegen  A.  Sev.  B. 
Läge  hier  ursprünglich  ein  Glossem  vor,  so  wären  die  Worte 
TOVT^at iy  iniOToi  an  den  Rand  zu  verweisen,  der  Arm.  hätte  dann 
trotzdem  einen  secundären  Text  Cap.  12.  lässt  er  jUQitpigw  aitotn 
fMivog  weg,  und  verbindet  d-eov  imtv^ttv  mit  dem  Folgenden. 
Cap. ,  13.  fehlt  w  ioxotrog  ixsivofv ,  was  überflüssig  schien.  Da- 
gegen mag  er  Cap.  8.  in  der  Weglassung  des  prophetischen  Ci- 
tats  ovoi  yo^  —  ßXaaiffifiitieUi  welches  sich  aneii-4>ei  Dan.  nicht 
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wehr  wiedergegeben  findet,  Recht  haben.  Dieaes  Citat  konnte 
in  der  urs|minglich  von  Arn.  benntsten  Bandschrift  von  A  noeh 
fehlen'). 

Der  Philadelphenerbrief,  in  dem  wir  jetzt  nbergehn, 
bietet  im  Ganzen  völlig  dieselben  ErscbeinoDgen  dar,  wie  Magn. 
and  Trall.  Aach  hier  sind  selbst  nach  Absng  säninitlicher  nach- 
weislicher oder  Mothmasslicher  Interpolationen  des  Textes  B  die 
Varianten  von  Arm.  mit  A  so  zahlreich,  dass  er  unbedingt  auch 
in  diesem  Briefe  der  Familie  A  beizazählen  ist:  und  sicher  wür- 
den dieser  Varianten  gegen  den  ursprünglichen  Text  noch  weit 
■nehre  sein,  wenn  der  Interpolator  nicht  so  tiefgreifende  Umge- 
staltungen sich  erlaubt  hitte. 

Inscr.  iv  yvwfxji  ^Itjgov  XQiavav^  wofür  B  ausser  andern 
Aenderungea  iv  ^iXrjfiari  bietet.  Der  Anfang  von  €ap.  1.:  iv 
inlaxonov  Hyvtov^  ovx  atp^  lavrov,  oifdi  di*  uv&Qiinwv,  xwxrjad'ou 
r^y  Siaxovlav  fiir  &iaadf4tifog  v/tACiiv  tdv  imex,,  ifrtßnv  Su  otne 
—  avd'P'  '^(^idid'fj  tfjv  diaxovlav,  €ap.  2.  rixva  ohne  äg.  — 
Tac  xaxodidaaxaXioig  für  jtjy  xaxoiidaaxaklav  F  e  silent.  Njdpr. 
Baliol.  oder  zrig  xaxodtdaaxaXiag  BOV  Aug.  Magd.  Petav.  Pal. 
Reg.  —  Cap.  3.  xXtjgwofifi  für  xXtjgovofii^au*  —  ovrog  t^ 
na^H  ov  avyxaratld'iTai  für  ovtog  avx  lau  XQiorov  ovtb  toB 
nad'ovg  avjov  xoirtovhgy  wo  jedenfalls  wenigstens  in  dem  xof- 
ißmvig  loTi  eine  ursprüngliche  Variante  vorliegt.  Cap.  5.  wg  m 
Ay  xtX.  an  das  Vorhergehende  angeschlossen,  statt  hi  yag  tifii 
als  neuer  Satz  (doch  vgl.  Lat.  B).  diot  rd  xai  avtovg  ilg  t6 
fwa^ikiov  xarrjyyiXx^vm  für  wg  Xpanov  xarayyeiXavtog,  Cap.  6. 
ot^oi  atijXai  tloiv  TvLr  oi  tatovxot  navreg  arijXai  iiaiv.  (Dagegen 
fehlt  iftoi  bei  Arm.  wie  bei  B.)  6v6fiaTa  av&gdnwv  ohne  rc- 
XQWV. ' —  Tov  OLQXovTog  Totf  oK^vog  JovTOv  für  rov  nveiftavog 
jov  vvy  ivii}yovv%og  iv  roTg  vtoTg  t.  «?.  t.  —  Iv  fiixQff  für  ^  h 
fitxQ^.  Cap.  7.  10  nvfvfia  für  t^  nyfvfjia  fiov»  —  ano  d'fov  ov  für 
uet^ä  Y&Q  ^iov  airi  HXtjipa.  —  oi  ii  mlaarfig  /uc  [vnontevaav* 
vcc]  ^dr  el  ii  vmmxtitxt  [hi  vero  despexerunt  me  Lat  B].  — 

1)  Einzelne  andre  EigenlhümlichkeHen  erklären  nch  theils  aas  dem  Grie- 
chisehea  selbst,  wie  Cap.  8  iv  nUntt.  S  ioxiv  ad^i  tov  xvffiav  nai  4r  dydnrj 
S  iottv  alfia  ^Ir^acv  Xosarov.  Hier  bietet  Arm.  allerdings  secandar  fide  et 
spe  et  coena  sanguinis  Christi,  aber  coena  fär  ayanfj  erklärt  sich  leicht  aus 
dem  Doppelsinne  des  griechischen  Wortes.  Theils  erklären  sie  sich  aus  dem 
Syrischen:  so  Cap.  2  iv  ^  Sidyovres  ev^a&rjaoSfie&a ,  wofür  Arm.  nt  inve- 
niator  vita  vestra  com  iis,  wo  statt  vestra,  nostra  zu  lesen,  und  einlrrtbum 

der  syrischen  Punctatien  (-juujl  for  ^aam)  anzunehmen  ist.    (S.  die  Pewr- 

m SB n 'sehe  Note.)  Ebenso  Cap.  11.,  wo  iv  rep  nn&st  avrov  durch  cum 
signo  cmeis   Domini  nostri  wiedergegeben    ist    Hier  hat  Arm.   offenbar  den 

syrischen  Text  missverstanden,  und  |^'*  ^  in  signo  für  f  ^ f f  r>  in  passione 

gelesen.  Eben  hierher  gehört  der  ziemlieh  bänflge  Fall,  dass  der  Singular 
för  den  Plnnri,  oder  der  Plopal  liur  den  Singular  gesetzt  ist,  was  sich  mit 
Hilfe  des  syrischen  Rtbbui  sehr  einlheh  erklärt. 
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n^iidora  für  Tigo^d-ovtU.  —  ixTfQva^y  für  ^xiJ^S^  /t*oi.  — 
jUifii^Toi  yivtad'e  ^fjaov  Xqkjtov  wg  xul  avrog  tov  naTQog  airov 
fiir  fiifi.  yiv.  riavXov  xul  Tcüy  aXXtov  anoaroXwv,  dig  xal  ainol  %ov 
XgiOiov*  Cap.  8.  idv  ^tTavor}awai  für  iuv  avvdpoifiwaiv.  —  atp* 
vfiwv  für  äq>^  fjfiwv,  —  iv  totg  apx^^oig  (aucb  Lat.  B)  Tiir  iv  Totg 
uQX^loig*  —  ri  öi*  avTov  für  ^  ntgl  tovtwv  (wenigstens  näher  an  A 
durch  die  Uebersetzung  eins).  Cap.  9.  elaigx^^^*  für  elaijX&ov.  — 
TO  ndd-OQ  avxav  xal  %riv  uvdaxaaiv  für  %b  nad'OQ^  aifriv  ttjv  uva- 
oTuaiv.  Cap.  10.  /ci^OTOv^acu  diaxovov  für  /,  inlaxonov.  —  xaTa^ 
^co^^a^rai  Futurum  (oder  xaTo^tm^fi,  wie  wol  Lat  B)  für  xaxn- 
l^iwd^f]  (Gr.  B).  —  oifx  lajiv  äSvvatov  für  ov  ndaiv  advyaror*  —  wg 
xal  (u  für  a^^  xal  ael  aU  Cap.  11.  and  KiXixläg  vor  avdphg  ge* 
stellt.  —  Iv  Xoyw  &eov  (auch  Lat.  B)  für  das  einfache  iv  koytfi^  — 
unota'^ufievog  für  unojulia^evot.  —  ev^agiatw  vnig  ifxwv^  ort  idt- 
'^aa&e  airovg  für  avx»  negl  vf^wv,  vnig  atv  iö^aad-e  avxovg^  und 
gleich  darauf  wg  xal  i/nvig  b  xvgtog  für  ngoadf^fxai  vpiäg  o  xv- 
giog,  "  %ifjLriau  für  aiikl^fttai,  —  Hierzu  füge  man  noch  zwei  Zu- 
sätze mit  A  gegen  B:  Cap.  5.  xal  avvtjgt&fitjfi^voi  und  Cap.  II. 
äjLia  iftoi  statt  des  einfachen  a/ua.  Wie  weit  Arm.  etwa  mit  A  in 
Weglassungen  von  Wörtern  und  Sätzen  des  Textes  B  zusam,- 
mengehe,  lässt  sich  gar  nicht  feststellen,  weil  sich  grade  hierin 
Jas  ursprünglich  der  Familie  B  Angehörige  von  dem  durch  den 
Interpolator  Eingedrungenen  schlechthin  nicht  absondern  lässt 
Freilich  ist  dies  aber  auch  mit  einer  nicht  geringen  .Anzahl  Va- 
rianten der  Fall,  und  wir  hätten  dem  ursprünglichen  Texte  tob 
B  gewiss  noch  manche  in  obigem  Verzeichnisse  nicht  anfgenoM- 
mene  abweichende  Lesart  vindiciren  müssen,  wenn  wir  nicht  vor- 
gezogen hätten,  uns  auf  die  Varianten  zu  beschränken,  die  mit 
grösserer  Zuverlässigkeit  der  ursprünglichen  Familie  B  zuerkannt 
werden  dürfen.  Jedenfalls  ergibt  sieb  aus  obigem  Verzeichnisse, 
dem  man  wol  kaum  eine  oder  die  andre  Variante  abstreiten  mochte, 
eine  sehr  erhebliche  Verwandtschaft  des  Armeniers  mit  A,  and 
eine  Abweichung  von  B,  die  sicher  noch  grösser  sein  würde,  wenn 
wir  den  ursprünglichen  Text  noch  vergleichen  könnten  * ). 

Andrerseits  sind  doch  auch  im  Pbiladelphenerbriefe  einige 
Varianten  mit  B  zu  notiren,  der  Art,  dass  eine  gewisse  Berüh- 
rung des  Arm.  auch  mit  dieser  Familie  stattgefunden 
haben  ro  US s.     So  in  der  Inscr.  og  für  ovg.     Cap.   l,,xogöal  fj 


^)  Inoerhtib  der  Familie  A  weist  Arm.  mehrfache  Irrthümer  vod 
CoA^ed.  (und  Casanat.)  mit  auf,  z.  B.  stellt  er  Gap.  5.  dvandgnar^s  gegen 
avdgncunos  her.  Unter  den  übrigen  Varianten:  trfv  oixovofAiav  mit  Lat  A 
gegen  Siaicoviav  Cod.  Med.  und  B.  Die  Weglassung  des  eiz  ^bov  nach  ^ 
TtQooBxtxfi  vfid5v  Cap.  5.,  ebenfalls  mit  Lat.  A  gegen  Med.  B.  Cap.  7.  der 
Znsatz  9-60V  tpmv^  mit  tat.  A  gegen  Med.  Cap.  9.  der  Zusatz  tov  ootri' 
^og  mit  allen  gegen  Med.  (und  CasanaL).  Gegen  Lat  A:  inscr.  nagd» 
fiovos  mit  Gr.  A  Gr.  B.  (Lat  A  incoinquinatom  {afiioftog]y  Lat.  B  singu- 
lare).   Cap.  9.  ivoicrjTa  d'aov  mit  Med.  fiir  SySnjra  nioxts^. 
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xi^Apa  fdr  X^9^^€  xi9aga:  Cap.  4.  ip  hfiötota  für  xatä  &%ov. 
Cap.  5.  ayanC)  für  ayanwfjiep.  ^  tlg  avjip  fiir  tlg  X^ioiov.  Doter 
den  Weglasinngen:  iDscr.  das  avv  avttp,  Cap.  3.  das  ^ov 
hinter  udtXtpoi.  —  Unter  den  Zasätzen :  Cap.  8.  ixti  lu  &(oq  av  xo- 
Toix^T.  Cap.  10.  ^€ot;  (ein  Ms.  X^tatov)  so  to  opofia.  Vergl. 
auch  Cap.  1.  ratg  irroXmg  (A),  wo  B  joug  htoXatg  kvqIov,  Arai. 
Mandatis  diTinis  liest. 

Ziemliche  Verwirrung  herrscht  auch  hier  hei  dem  Nanea 
Christi,  sodass  handschriftlich  nichts  fixirt  werden  kann.  Man 
Tgl.  Cap.  1.  d-^ov  nuxQog  xal  xvgiov  ^Irjaov  Xg,;  Arm.  ebenso, 
nur  xvQ.  rifiuiy.  B  ^Itjoov  XQiOTov  xal  &eov  na%Q6g.  Cap.  3.  oaoi 
yäg  &10V  ehiv  xal  ^Irjaov  Xgtoxov  A;  oaot  yug  9eov  ktatv  Arm.; 
Saoi  yikg  Xgtoxov  tlav  B  (ein  Ms.  Xgtaxov  d^eov).  Cap.  4.  tov 
xvgiov  ^fiUßP  ^Jtjaov  Xgiavov  A.  Arm.;  tov  xvgtov  ^Ir^aov  B  (ein 
Ma.  T.  X.  7.  Xg*)  n.  s.  w. 

Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  so  sind  noch  eine  Reihe  von  Va- 
rianten bemerkenswerth ,  in  denen  der  secnndire  Ursprung  von 
Arm.  offen  xu  Tage  liegt.  So  bietet  er  an  xweifelhaften  Stel- 
len eine  dritte  Variante  und  verräth  dadurch  seine  Rathlosigkeit: 
Cap.  I.  avvivgid^ftKnai  A  avr^fioatai  B  patiens  est  et  consen- 
tiens  est  Arm.  Cap.  2.  das  schwierige  noXXol  yäg  Xvxoi  ä$<o- 
mar  Ol  bei  A,  wofür  B  noXXo^  yikg  Xvxoi  xmdioig  ii(Aff>U(fftivoi 
corrigirt.  Statt  beider  Lesarten  bietet  Arm.  multi  lupi  existuut 
qui  inflatiy  was  wahrscheinlich  eine  Interpretation  zu  dem  un^ 
Terstandenen  ä^iomaxot  sein  soll.  Cap.  3.  aXX*  anoiivhafiivVtht, 
A  (nach  Med.  Cas.  anoiivXiOfJifvov).  B  wich  zu  sehr  ab  durch 
•eine  Uebersetznng  uXXtk  ngoaatpaXl^ofiai  vfxug  wg  %iwa  &iov. 
Daher  räth  denn  Arm.  >  der  das  Wort  nicht  verstand ,  und  setzt 
das  ganz  unpassende  sed  clamor  (oder  iubilatio).  Cap.  ö.  h  ^ 
xX^g(fi  fjXt^d^i^v  A,  h  ^  ixXrj&pjv  B.  Dafür  lesen  wir  bei  Arm.: 
portionis  eins  qua  donabar,  et  in  ea  requiescam.  MuthmassUch 
hat  er  hier  beides  übersetzen  wollen,  tjXn^drjv  und  ixXi^&tjry 
doch  ist  diese  Stelle  noch  nicht  sicher  genug.  Dagegen  ist 
eine  Benutzung  heider  Texte  ganz  unzweifelhaft 
Cap.  10.  Hier  liest  A  tig  ti  avyxagip^m  avxotgy  B  ilg  ji  avy^ 
Xwgtjd-^vai  aitoTg^  Arm.  aber  ut  proficiscatur  illuc  et  simul  gau- 
deat,  was  offenbar  die  beiden  Verba  ovyxag^vai  und  avyxfagfjd-rt* 
rat  voraussetzt.  Ein  ihnlicher  Fall  ist  übrigens  auch  Cap.  11., 
wo  Codd.  Met.  Cas.  aagx)y  ^vx^,  nlaxuy  die  übrigen  Auctoritäten 
üagx)y  V^/^»  nvevfiaTii  nlatei  bieten.  Hier  hat  Arm.  corpore 
et  spiritu  et  mente,  setzt  also  nvivfiotti  bei,  lisst  aber  nlara  weg, 
was  sich  bei. Allen  findet. 

Anderwärts  verwischt  er  die  Eigenthümlichkeiten  beider  Texte, 
z.  B.  Cap.  7.  U7i6  oagxdg  avd-gwnivfjg  (A)  anh  atofiarog  Ay^gd^ 
nov  (B)  ab  hominibus  Arm.  Unter  den  eigenen  Varianten 
(gegen  beide  Familien)  zeigt  sich  dasselbe  Streben  auf  Erleich- 
terung des  Sinnes.  So  wird  inscr.  zu  uyaXXtwfiivj}  hinzuge- 
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in^t  Iv  uyanri^  und  dafür  admscQitwc  weggelassen.  Cap.  1.  typtov 
durch  accnrate  cogoovi  übersetzt.  Cap.  2.  wird  ans  o  no4ft^p 
ein  pastor  orthodoxus.  Cap.  5.  für  a'iiuydnrfjot  xal  u^iod^av- 
ftaaxoi  ayioi  lesen  wir  et  illi  digni  sunt  amore  propter  pnra  opera. 
Cap.  6.  oTi  tiowitifiTog  if(Xi  iv  vfiTv  propter  puram  nentem  ve- 
stram.  Cap.  7.  zu  nXavijiJai  der  interpretireade  Zusatz  corpore. 
Irrtbümlich  weggefallen  ist  z.  B.  Cnp.  3.  der  Satz  äiä  lo  (xfi  lirau 

Das  Resultat  bleibt  also  auch  beim  Philadelphenerbrief  das- 
selbe: Arm.  folgt  wesentlich  dem  Texte  von  A,  bietet  aber 
eine  weniger  correcte,  in  schwierigen  Fällen  rathlos  lassende 
oder  erleichternde  and  interpretirende ,  tbeilweise  auch  einen 
aus  A.  und  B  gemischten  Text  voraussetzende  Recension. 

Der  Smjrnäerbrief,    zu  dem  wir  jetzt  übergehn,   beatä- 
tigt  das  bisher  Gefundene  allenthalben.    Auch  hier  sind  die  Ueber- 
einstimmungen  mit  A  in  die  Augen  fallend,  wenngleich  der  Inter- 
polator  wiederum  so  viel   geändert   hat,    dass    es   unmöglich    ist, 
dem  ursprünglichen  Texte  von  B  auf  den  Grund  zu  sehn.     Doch 
mögen  wenigstens  folgende  Varianten  bezeugen,  dass  Arm.  nicht 
der  Familie  B,  sondern  der  Familie  A  beizuzählen  ist.  Inscr.  &€0v 
natQoc  für  ^lov  nargog  viptarov»     Cap.    1.    iap*    ov  xotQnov    für 
äijp*  ov*     Cap.  4.  oi)^  ov  novov  äet  vfiäg  /1117  nagadfyjadat ,  uXX* 
d  Svvatov  taxh  f^^^i  owan^v  für  a  ov  fiovov  unooTgitfead-ou  xq^^ 
isXXu  xal  (peiyuK  Cap.  5.  ugvodytai  für  T;gvrjoavT0>  —  ot^rc^  awr^» 
yoQOi  TOt;  d-aparov  für  xal  avrrjyogovGi  t(p  xjjUdiu  —  ovx  i'dol^i  fioi 
für  vvv  ovx  tdol^i  fiot.     Cap.  7.  ll^aighwg  di  r^  ivayytXlifi   xxh 
für  xal  toig  wayyeXiaafiivoig  rjiMv  xtX.     Cap.  8.  wg  d-iov  hroXtiW 
für  wg  d^tov  ivToXfjv  diaxovovvtag  (ein  nicht  vom  Ergänzer  her- 
rührender Zusatz).  Cap.  8.  o  av  ixHVog  doxifÄUOTj  für  S  av  Ixeiv^ 
ioxfj,  -«—  Totfro  xal  t(p  d-iffi  tvuQiorov  für  xccr*  fvagioTtjOiv  &€0v, 
Cap.  9.  dvayijrpai  f^ravav^tpai  tjiaäg.  —  Xd&ga  für^yet;. — xat  undrxa 
fit  uvinavuati  für  xa96  fii  ävtnavaati*  —  Si^  ov  navra  imopiivovTig 
aitov  tiv%HS&t  iur  äi*  ov  ravta  tig  tdv  diofiiov  avtov  ividi^aad-i 
(hier  weisen  die  ähnlich  klingenden  Schlnssworte  auf  eine  ursprüng- 
liche Variante  hin).     Cap.  10.  xal  ^P^wv  xal  Idya^onovv  genau  so 
Lat.  A;   B  xai  Joiov   xal  uiyad-onoda.     Dieselbe    Variante    auch 
Philad.ll.,  wo  sie  nur  noch  nicht  erwähnt  wurde,  weil  dort  Arou 
gegen  alle  Auctoritäten  von  A  vor  Idyad-,  das  xaX  einschob.   Wir 
kennen  aus  nnsrer  Stelle  schliessen»  dass  auch  im  Philadelphenerbrief 
Handschriften  von  A  das  xal  lasen.  —  01  xal  lixagtatovai  für  01  xoi 
üqtoiSga  iv^agiatovai.  —  ov  fiTj  änoXtZtai  für  nagaXoyia&^aizai.  — 
0^^  Iffiäg  Inaiaxw&fjatvai  für  iib  ovdi  vfiäg  inatay^,     Cap.   11. 
^  ngoijivx^  vfimv  antjXd-ev  inl  xiX.  für  al  ngoatvxal  vfiwv  ijyyi' 
cav  dg  xxX.  —  iipavri  fxoi  ovv  a%iov  nguyfia  für  o  i<pdvfj  fioi  a|ior.  — 
TOVTo  ia jiVf  iScTTf  xtX.  —  xäl  oTi  Xifiivog  ijärj  izvyxavtv  für  xal 
ort  XifUvog  tvog^iov  Tcrr/i^xa,  XgiOTov,     Cap«   l^  jwv  uätlfuir 
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für  rwP '  uSihpüPV  v^iwv,  —  tf  ;^apic  tvLt  ii  X^Q*C  *^v  xv^iov,  — *• 
fniaxonor  ohne  üoXvxaQnov  ^  doch  mit  B  in.  ifiuir.  —  tov^ 
tJvydovXovc  fiov  iiuxovovg  für  xal  tovg  x^aroqiOQOvg  dtaxipovg 
Tovg  (TvvSovXovg  fiov,  —  tfj  aagxl  (ür  tfjg  aagxog  (doch  auch 
I^at.  B  wie'A)  dtu  navjog  für  diä  naytog  iv  Xgtaxf^.  Cap.  13« 
Tiig  Xiyofiivag  X'iQ^S  ^r  v^c  XV9^^*  —  Otkfov  tut  OiXcov  o  avv* 
Staxovog. 

Wichtiger  noch  aU  alle  diese  Varianten  aber  ist  die  Erschei«> 

nung,  dass  im  Smjrnäerbrief  Arm.  eine  grossere  Zahl  Kon  bedeu* 

tenderen  Zusätzen  mit  A   gemein  hat»   die    in' Familie   B   fehlen» 

und    zwar   auch    häufig   an   solchen    Stellen»    wo    keine    Spur 

einer    Ueberarbei tung    durch     den    Interpolator    im 

fexteB    sich    findet.     Man  wird  hier  nothwendig  annehmen 

müssen,  dass  der  Interpolator  diese  Zusätze  in  seinem  Texte  gar 

nicht  Torfand.     Lassen  wir  hierbei  wiederum  alle  die  Stellen  bei 

Seite»    in   welchen    wenigstens    eine    Möglichkeit    sich    auffinden 

lässt,   sie  als  vom  Interpolator  gestrichen   zu    denken.     Dennoch 

bleiben  noch  folgende :  Cap.  2.  'Iva  ocod^w^ty*  Cap.  3.  aitov  ilyjuvTOt 

xaL  —  xgoTtjd^ivTeg  tfj  augxl  at jov  xal  T<p  nvivfiaxt,    Cap.  4.  d 

dvvaTüv  ton.  —  oneg  dvaxoh)v*  —  tovtov  di  ix^i  f^ovalav  'Ifjaovg 

XgiOTogytb  uXfjd^tvov  tifxuiv  ^ffV»  — aAX*  iyyvg  fia^aigag^  iyyvg  ^€or» 

fieral^v   dtiglmv  fitiaiv   deov.     (Die   Worte  ^ital^v   d^tjgiiov   xrX. 

fehlen  auch  bei  Theod.)     Vgl.  auch  den  Text  der  folgenden  Worte 

/Liovov  iv  T(^  dvofÄtxTi  ^IfjOov  JCgiOTOv  tlg  To  ayfinad-ttv  air^  navxa 

inofA^vcjy  avjov  fxi  itdvvafiovvrog  rot;  rtXtiov   av&gwnov  yevofii" 

vov  (Arm.  für  die  letzten  Worte  rov  &eov  fjfjiCtv)  A ;  dagegen  B  aAX* 

ov  TW  Soxiiv  akXa  jw  ovri  navra  vnofn^vuf   Stä  Xgiordvf   ilg   ri 

av^nad-HV  air^f   aiftov  f^e  ivSvva^ovvjog*  ov  yag  fioi   Toaovrov 

a&ivog  (doch  ist  hier  vielleicht   Einiges   auf  Rechnung  des  In-* 

terpolators  zu  setzen).     Cap.  5.  f^äXXov  di  ^^gvrjd^ijüav  vtC  avTOv. 

—  iig  %o  nud-og  o  iaitv  ly/uttfy  araorauig.    Von  Cap.  6.  an  werden 

die  Aenderungen    des  Interpolators   bedeutender;    doch    sieht   man 

keinen  Grund  für  die  Weglassung  des  ganzen  Satzes  von  fj  XeXv" 

fUvov    an   bis   zum   Schlüsse    des    Cap.»    und   des    Anfangssatzes 

von  Cap.  7.  ot  ovv  uvxiXtyovtfg  —  avaaxwoiv.     Kbenso   Cap.   7. 

fehlt  ohne  allen  Grund  der  Satz  Iv  ^  to  n&dog  tj^cav  didijXcoTai 

xal  fj  avaaraatg  rereXelwrat,     Das  Ganze»    was  B  hierfür   bietet» 

ist,  dass  er  statt  t^  evayyeXlat  im  Vorhergehenden  roTg  tvayyiXi- 

aafiivoig  vfiTv  tbv  aoft^gtov  Xoyov  liest.     Cap.  9.  xaXwg  ix^i  ^iov 

xal  inlaxonov  dSivai  (fehlt  ausser  B  auch  bei  Antioch.  Dam.  und 

Cod.  Mont. »   während  Cod.  Caj.  ihn  hat).     Ebendas.  liest  A  und 

Arm.  navra  ovv  ifxTv  iv  X^9*^^   mgiaaeviTü) ,   Ul^ioi  yag  iüxL     B 

liest  navra  ovv  ifjuv  ^€t'  ujal^tag  inniXila^io  iv  XgtatM,  lässt 

ttgioi  yag  iati  weg»  und  füg^  dann  einen  dem  Interpolator  ange* 

hörigen  Zusatz  bei.     Cap.  11.    hat  Arm.  den  Zusatz  t^c  ^vgiag^ 

kommt  indessen  im  Uebrigen   dem   Texte   von .  B  näher.     Weiter 

Unten  schiebt  Arm.  mit  A  &ionqim(naToig  diofioig  ein,  "T"9JoQle 
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TerzeichniBS  Hesse  sich  übrigens  noch  mit  einiger  Sicherheit  nai 
eine  Reihe  anderer  Stellen  vermebren,  von  denen  wir  nur  die 
letzten  Worte  von  Cap«  2  namhaft  machen  wollen  av%o\  %6  ^o* 
%itv  oYT^g'  xai  xa^wg  q>QOvovatv  ^  mal  üv^iß^Oitat  avxoTg^  ovoiv 
uawfiatoig  xal  iaifiOvtxoTg.  An  dieser  Stelle  finden  sich  aller- 
dings bei  B  beträchtliche  Interpolationen,  aber  gegen  seine  sob* 
stige  Gewohnheit  verarbeitet  der  Interpolator  von  obigen  Worten 
auch  kein  Jota,  was  auf  gänzliches  Fehlen  derselben  im  ursprfing- 
lichen  Texte  B  hinzudeuten  scheint. 

Daneben  finden  sich  aber  auch  in  diesem  Briefe  einzelne 
nicht  zu  übersehende  Uebereinstimmungen  des  Arm.  mit  B.  Sd 
ins  er.  der  Zusatz  vlov  aitov  zu  'Itjaov  Xgtaxov.  Cap.  1.  statt 
ilUtiq  nach  a^'  ov  xagnov  mit  B  xal  ly/ucf;  lo^iv,  obwol  wie  oben 
bemerkt  xagnov  mit  A  eingefügt  ist.  Cap.  2.  aviaiij  für  aviaxti' 
üiv  iavTov  (ersteres  wol  aus  dogmatischen  Gründen  schon  früh- 
zeitig hergestellt).  Cap.  3.  die  Weglassung  des  Zusatzes  j^rp/- 
dijaav  Si  vniQ  d'uvarov,  Cap.  5.  rig  zu  inairtZ  statt  zu  (Ji(fiXii 
gezogen  (auch  sonst  bezeugt).  —  aXAä  vor  jU^Ji  weggelassen  (doch 
Lat.  B  wie  A).  Cap.  8.  näv  o  av  nguaarjje  für  näv  o  ngdaai-^ 
TOI.  Cap.  9.  (hg  Vti  für  xal  c5c  ixt.  Cap.  10.  ^  rAita  iXnlg  für 
tj  tlXeia  nlaug,  Cap.  11.  inl  yijg  für  xal  inl  yijg»  Der  Plural 
tvLT  tfj  ngoatvxij  v(imv.  Ebenso  nochmals  weiter  unten  Cap.  12« 
iniaxonov  v(x&v  für  Inlaxonov  (doch  fehlt  IIoXvxaQnoVy  s.  oben). 
Cap.  13.  raov'tag  für  Taov'iag. 

Alle  diese  Varianten  fallen  freilich  gegen  die  erstgenannteo 
kaum  in  die  Wagschale,  ja  sie  dienen  eher  dazu,  die  Thatsache^ 
dass  die  obigen  Abweichungen  des  Textes  A  von  B  Abweichun- 
gen vom  ursprünglichen  Texte  sind,  indirect  zu  bekräftigen,  in- 
dem wenigstens  ein,  wenn  auch  noch  so  geringer,  Theil  dersel- 
ben durch  den  Arm.  bestätigt  wird.  Andrerseits  sind  sie  indessen 
doch,  mit  den  bei  den  drei  vorher  besprochenen  Briefen  gewon- 
nenen Resultaten  verglichen,  nicht  zu  verachtende  Zeugnisse  da- 
für, dass  Arm.  in  irgend  welcher  Weise  den  Text  B  benutzt  habe. 
Hauptsächlich  erhellt  dies  aus  einigen  der  aufgeführten  Stellen, 
in  welchen  Arm.  halb  mit  A ,  halb  mit  B  geht  *  )• 

Ein  secundärer  Text  liegt  bei  Arm.  auch  in  folgenden  Stel- 


1)  lonerhalb  der  Familie  A  stimmt  Arm.  wieder  mehr  mit  LaL  A 
als  mit  Cod.  Med.  Gap.  1.  eis  tbv  nvffiov  ^fidiv  ^Irioovv  Xqiotov  Lat  A 
B  Arm.  7.  X^,  fehlt  bei  Med.  Sever«  Theod.  Cap.  4.  et  Si  för  bi  ym^  (Gr« 
A,  Theod.,  B;.  ndym  oiv  Lat  A  Lat  B  Arm.  (ohne  ovv  Gr.  A  Gr.  B). 
Cap.  6.  ntatevaofotv  gegeo  (den  Schreibfehler)  niatevaoffiev,  Cap.  9.  xnrd 
ndvxa  mit  dem  Zasatze  ydg,  Cap.  11.  dx  ow^B'qastoi  wie  es  scheint  für 
in  avvetdotot,  —  di$6&eotf  für  m^iov,  Cap.  12.  die  Weglassun^  voo  iv  6v6^ 
fiari.  Cap.  \^.  iv  Svvdfitt>  nar^os  fdr  äy  Bvvdfiti  nrev/iaxot  (Gr.  A  Gr. 
B ;  dagegen  Lat  B  &8ov  nar^os).  Ausserdem  stimmt  Arm.  auch  in  einzelnen 
Varianten  mit  dem  zur  Familie  A  gehörigen  Texte  von  Theod.,  worüber  man 
oben  das  Weitere  nachsehn  kann.  {^r^r^^]^ 
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• 
Jen  Tor.  Cap.  1.  Solia^fjop  ^Ttjaovp  Xgunhv  tov  ^tiv  A.  ^o$o^m 
Toy  O'tiv  xdl  natiga  xov  xvqIov  tjfiftip  'Trjaov  Xpiorov  B,  ein« 
«togmatiscbe  Aenciening.  'Ifjüovv  Xgiajav  ohne  %6v  ^tov  bei  Arm. 
Dagegen  ist  Cap.  4.  der  Zasati  des  Arn.  tov  Stov  tj/ncjp  (von 
Christus)  statt  rov  teXtiov  av^gdnov  ytvofi/vov  ein  Fall  der  um- 
gekehrten Art»  wo  Arm.  das  Prädikat  Gntt  selbständig  von  den 
ihrigen  Auctoritäten  Christo  beilegt,  freilich  wol  mit  ebensowenig 
Recht,  als  er  es  oben  wegliess.  Cap.  10.  liest  A  wg  ätaxovovg 
XQtarov  9iov.  Hier  lässt  Gr.  B  Stov^  Lat.  B  und  Arm.  Xgt~ 
OTOv  weg,  B  fügt  ein  dtaxovoi  Xgunov  ovreg  hinzu,  woraus  Arm« 
kors  Torher,  wo  alle  eig  Xoyor  d^tov  lesen,  tig  Xgiatov  gemacht 
hat.  Ebenso  secundär  ist  wol  Cap.  11.  der  Text  bei  Arm.  dg 
jivjto/Hav  T^c  ^vgiag  für  ini  jijv  ixxXtjaiav  t^v  iv  *Avxioxtia  tijg 
Svgittg  (A)  und  elg  Tf}v  jivnox^wv  ixxXtja/av  (B).  Ebendaselbst 
die  Lesart  xar'  ovv  &iXfj^tt  fiov  für  xaxä  &Ai]fia  di  (Gr.  A), 
oder  jrara  [di]  &iXfjfia  tov  &iov  (Lat.  A.  B). 

Hiermit  stimmen  denn  wiederum  eine  Anzahl  dem  Arm.  eigen- 
thömlicher  Varianten,  welche  eine  erleichternde  und  interpretireode 
Tendenz  verrathen,  sich  also  ebenfalls  als  secundär  kund  geben. 
Inscr.  naprog  ;i^a^/rrfiaroc  mit  dem  Zusätze  Xqiotov.  Cap.  1.  fie- 
ßan%%aiiivov  mit  dem  Zusätze  in  Jordane.  —  xa&tjXwfiivov  mit  dem 
Znsatze  iv  tfp  aravgai,  Cap.  3.  avrbv  ol8a  xai  mavivia  ovta  A, 
Arm.  scio  et  credo  Dominum,  on  oix  ef/Al  xrX,  qnod  ego  idem 
snm  et  non  sum.  Cap.  4.  Zmg  dvaxoXov  quod  et  hoc  difficilli« 
mum  est  istis.  li  aXrjd^tvov  ^fiwv  Cfjv  durch  nam  hie  est  einge- 
leitet, avtbv  anr^gyr^Tai  negator  est  perfectus.  eig  ti  na^og 
mit  dem  Zusätze  tov  aufttjgog  rjfiwv.  Cap.  6.  ttjv  iv^agiarlav 
aagxa  tlvui.  Hier  ist  aigxa  durch  corpus  et  s  a  n  g  u  i  s  wie- 
dergegeben. Cap.  7.  avvifftgiv  di  avxoTg  uyanäv ,  7va  xal  äva- 
arwatv  bonum  erat  diligere  passionem  eins  et  viyere.  Cap.  8. 
äg  *Ifjaovg  Xgioxog  kjJ  nargly  dafür  wg  'Ttjaov  XgtoJtf  xal 
difp  Tfp  naigL  Cap.  9.  xal  vfiug  mit  dem  Zusätze  recreabit. 
Cap.  11.  d^iongtaßvTfjv  durch  praecnrsorem  (d-todgo^ov).  ovyxft" 
gijvai  aiftoTg  gaudeat  salute  ipsarum.  Cap.  12.  xal  roi^g  xar' 
utdga  xal  xotvfj  navxag  salutem  dabimus  inricem  Omni- 
bus. Cap.  13.  %i  nod^tjrSv  (xot  ivofia  einfach  durch  dilectae  meae 
fibersetzt,  xiv  äavyxgtjovy  dafür  das  erleichternde  electum.  — 
Weglassungen  von  Worten,  die  sowol  bei  A  als  bei  B  stehn, 
oder  über  die  B  keinen  Aufscbluss  gibt  wegen  anderweiter 
Aenderungen,  finden  sich  bei  Arm.  zuweilen,  z.  B.  Cap.  2.  xal 
äXfid-wg  ina^iv,  wg.  Cap.  6.  t6nog  firjd^va  q>vai0VTW.  —  rj  XiXv^ 
lUvov.  Cap.  7.  xar'  lilav.  Cap.  9.  tlg  &idv.  Cap.  11.  cf;  Ti/u^y 
d^iov,    Cap.  12.  fÄ€T*  ifjtov*    Cap.  13.  I^coc').    Doch  wäre  immer 


1)  Unter  den  übrigen  Varianten  bemerke  Gap.  1.  nni  tov  ^eofinnapi' 
ot9v  avrov  nd^^ovs,  wo  Arm.  et  a  signo  illo  qnod  dignos  reddidit  nos 
beatitodine  divinitatis  übersetzt;  aUo  ganz  dieselbe  Yerwecbselong  zweier  b^ 
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■iSglicli,  dass  Arm.  an  der  einen  oder  der  aadern  Stelle  den  rich- 
tigen Text  aufbewahrt  hätte  ^  da  er  auch  sonst  in  Gemeiascbaft 
mit  Lat.  A  fremdartige  Zusätze  im  Cod.  Med.  aufdeckt. 

SoDäch  hätten  wir  für  alle  4  bisher  bebandelten  Briefe,  fSr 
jeden  besonders,  folgende  tibereinstimmende  Resultate   gewonnen: 

I)  Arm.  gehört  zur  Familie  A.  Innerhalb  dieser  Familie 
schliesst  er  sich  mehr  dem  vorzüglicheren  Texte  von  Lat.  A  als 
dem  Cod.  Med.  an.  Trotzdem  lässt  er  an  Stellen ,  wo  der  grie- 
chische und  der  lateinische  Text  von  A  verderbt  sind,  stets  rath- 
los^  sucht  aber  auf  eigne  Hand  einen  leserlichen  Text  herzustel- 
len. 2)  Die  Uebereinstimmungen  mit  Familie  B  reduciren  sich 
auf  eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  von  ^teilen.  Theil- 
weise  mögen  dieselben  unabhängig  von  Familie  B  entstanden  sein, 
insbesondre  da,  wo  sie  wirklich  den  vorzüglichem  Text  enthal- 
ten. Theilweise  aber  ist  die  Benutzung  der  Familie  B  unleug- 
bar, besonders  in  Stellen,  wo  Arm.  halb  mit  B  geht,  oder  "ieinen 
aus  beiden  Familien  gemischten  Text  voraussetzt.  3)  In  den 
eigenthümlichen  Varianten  macht  sich  ein  Streben,  den  Text  zu 
puraphrasiren  und  zu  interpretiren,  geltend,  und  nur  sehr  wenige 
scheinen  einen  älteren  und  besseren  Text  zu  verrathen.  Wieviel 
von  dem  Allen  auf  den  ursprünglich  benutzten  griechischen  Text, 
wieviel  auf  den  syrischen  Uebersetzer,  wieviel  auf  den  armeni- 
schen Uebersetzer,  wieviel  endlich  auf  spätere  mit  dem  armeni- 
schen Texte  vorgenommene  Correcturen  zurückzuführen  sei,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Nur  soviel  scheint  sich  zu  ergeben,  dass 
nach  der  durchgängig  gleichartigen  Textgestalt  von  Arm.  zu 
schliessen ,  der  Corrector  grade  in  diesen  4  Briefen  nicht  eben 
viel  gethan  haben  kann,  dass  ferner,  wenn  Aenderungen  später- 
bin vorgenommen  worden  sind,  dkselben  nicht  auf  eine  nachträg- 
liche Anpassung  an  die  Familie  B  zurückgeführt  werden  dürfen, 
da  die  wenigen  noch  aufbehaltenen  Varianten  vielmehr  darauf  fuh- 
ren, dass  der  Text  von  A  selbst,  der  freilich  durch  die  doppelte 
Uebersetznng  theilweise  ziemlich  unkenntlich  geworden  war,  der 
Correctur  zur  Grundlage  diente  ^).    Folglich  muss  der  griechische 


rischea  Wörter,  die  wir  schon  obeo  za  Trall.  11  ootirt  haben.    Bei  Sever. 

baten  diese  Worte:    A^lcn^  ^Aoo^  OIam  ^S^  was  Petermtna  falsch 

mit  „a  beata  divine"  übersetzt.  Vielmehr  a  passione  beatitndinis  nostrae 
divioae.  —  Ebenso  rührt  in  demselben  Capitel  die  Uebersetzaog  mnndi  für 
cifi  Tovc  atdSvas  von  einem  Schreibfehler  im  Syrischen  her,  s.  Petermana 
zur  Stelle.  Unter  den  übrigen  Varianten  besonders  Cap.  5.  y^dftpiara  wie 
es  scheint  für  na^iifiaxa.  Sonst  hauptsächlich  Aenderungen  in  der  Wort- 
Stellung. 

!2^  Es  sind  deren  überhaupt  nur  drei,  sämmtlich  im  Smyrnüerbriefe: 
Cap.  1.  i  n  immobili  fide  für  immobili  fide.  Cap.  2.  'etenim  haec  omnia  passus 
est  propter  nos,  ut  salvemur  fdr  haec  omnia  passus  est  ad  yivißcandum  nos. 
Cap.  6.  „et  de  agape  non  est  curä  iis",  wodurch  die  Textesworte  „et  non 
babent  curam  orbomm  et  viduarum"  ergänzt  werden    sollen.    Sie  erklären 
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Text,  aua  d^m  erst  eine  ijriacbe,  daan  unare  armeniache  Deber« 
Setzung  geflossen  iat,  ein  achon  ziemlich  später  und  ae* 
cundärer,  wenn  auch  bei  Weitem  überwiegend  su  A 
g^ehöriger  geweaen  aein.  Die  Miachung  der  Textfamilien 
muss  bereits  begonnen  haben  «^  der  in  den  gegenwärtigen  Codd. 
Ton  A  eutiitellte  und  verderbte  Text  einzelner  Stellen  musa  eben- 
falls achon  zur  Zeit  der  Ueberaetzung  entatellt  und  verderbt  ge- 
wesen aein.  Daneben  bat  indeaaen  dieser  dem  Arm*  zu  Grande 
Hegende  Grieche  an  einzelnen  Stellen  eine  vorzügliche  Leaärt 
aufbebalten,  üeber  daa  Verhältniaa  endlich  dea  Armeniera  zu  der 
ihm  vorliegenden  ayrischen  Uebersetzung  soll  weiter  unten  im 
Abschnitte  c.  die  Rede  sein,  wenn  wir  den  Armenier  mit  dem 
(kurzem)  Syrer  vergleichen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  drei  Briefen  an  die  Epheser,  au 
Polykarp  und  an  die  Römer,  die  sieb  auch  beim  kürzeren  Syrer 
finden.  Unserem  Plane  gemäaa  behandeln  wir  aber  zunächst  die- 
jenigen Abschnitte  der  drei  Briefe  besonders,  die  der  Syrer  nicht 
kennt. 

Am  zahlreichsten  sind  die  beim  Syrer  fehlenden  Abschnitte 
in  Bphes erbriefe.  Hier  finden  wir  bei  Vergleichung  des  ar- 
menischen Textes  mit  den  Familien  A  und  B  noch  ganz  daaaelbe 
Verhältniaa,  welchea  sich  durch*  Vergleichung  der  vier  Briefe  an 
die  Mugnesier,  Trailer,  Philadelphener  und  Smyrnäer  herausge- 
stellt hat.     Arm.  geht  vorwiegend  mit  Familie  A. 

Wir  heben  hier  folgende  Varianten  heraus,  die  dem  Arm.  mit 
A  gegen  den  ursprünglichen  Text  von  B  gemeinsam  sind:  Cap.  2. 
Tov  avvdoiXov  fiov  für  jov  avvdwXov  ^fiiuy.  —  i?c  ttfiijv  vuwv  für 
ii^  Tmrjv  %f,g,  ixxXfjtriag»  (Dagegen  mag  der  Zusatz  vftMv  tov 
fiaxagiWTutov  zu  jov  iniaxonov  wol  dem  Interpolator  angehö- 
ren.) {xa}  KgSxog  Si  A;  Arm.  hier  xai  Mdgxog  ohne  Si;  B  läaat 
xul  weg,  sonst  wie  A.)  untXaßov  für  untXaßo^iv  (doch  Lat.  B 
mit  A).  Cap.  3.  wg  owdidanxuXitaig  f^iov  für  wg  ofdodo/^Xotg. 
Cap.  4.  T^  yag  al^tov/tfiaoTov  iftdßv  ngiaßviigtov  gegen  die  Weg- 
lassong des  tficoy  bei  B.  —  X^^^  yiy^trd-e  für  xogog  ylvtc^t  ilg»  — 
iv  ivotfjTi  adjiTi  h  (ptavfj  ftta  für  iv  ivoj^n  iV  yivria^e  xfj  a«^- 
q^iaria.  Einige  grössere  Varianten  in  demselben  Capitel  mögen 
wenigstens  nicht  ausschltesslich  auf  Rechnung  des  Interpolators 
za  setzen  aein,  ao  insbeaondre  die  gänzliche  Weglasaung  der 
Worte  Vfo  rfianf  xa)  axnrtrrj  —  jov  vtov  orfoC,  wofür  B  jetzt 
ein  Johanaeisches  Citat  hat.  Cap.  b.  dtg  ^  ixxlfj04a  *Irjaov  Xgi^ 
arta  für  utg  tj  ixxX.  itp  xvgim  ^Irjaov»  -*  xal  üg  o  ^Irjaovg  Xgiarog 
TW  natgi,  gegen  xul  wg  6  xtgiog  %(f  x^iw  xal  natgl  aviov^   wo 

sich  saiDiDtlicb  daraus,  dass  spätere  Leser  oder  Editoreo  den  griechischen  Text 
voo  A  vor  sieh  hatten,  vgl.  Petermann,  de  versione  Armeniaca  p.  XXV: 
doch  würde,  selbst  wenn  noch  mehre  Aendemngen  als  wir  jetzt  nachweisen 
können,  stattgefanden  hatten,  an  eine  systematische  Corrector  des  Arm. 
aicbt  »n  denken  sein.  gitizedbyCjOOQlC 


104     Lipskn,  Über  dm  tyriid^en  Text  der  Briefe  iei  IgnaUös. 

mindeftteDs  die  WeghuiaiiDg  de«  äg  schwerlicli  Schuld  des  lotcr^ 
polators  war.  —  anovdaawfiiv  [olv]  /u^  uvrnuaafad'au  r^  intaxont^ 
für  anovSdaati  ayanrirol  vnojayijvai  t^  imaw'mw.  ow  fehlt  «acli 
bei  Ann.,  wie  bei  Anton.  Der  folgende  Zuaatz  bei-A  mag  durch 
die  Interpolatronen  bei  B  Terschlongen  sein.  Cap.  6.  uitig  fiiv 
ojiy  für  eci^Täc  ft^vTOi.  Cap  7.  tid&aat  yip  uvtg  für  tnig  Si 
(pavXotitoi  dwd-aüi  (konnte  vielleicht  Tom  Interpolator  herrühren). 
diXka  xtva  für  akXa  nva  (hier  theilt  Arm.  einen  aiathniasslicben 
Fehler  von  A ,  da  die  Lesart  von  B  unbedingt  vorxiiglicher  ist).  — 
ivjog  Sva^iganBvtovg  für  aviara  y&Q  vooovmv.  Cap.  9.  ovg  ovx 
iiiöctTi  für  oTg  ovx  iidxarB  nuQodov.  —  taxi  ovv  xal  avrodoi  nuv* 
TfC>  O'BOipSgoi  xtX.  für  fiaxigtoi  oiv  iovi  vfnTg  ol  d-eeq^OQOif  wo 
nur  etwa  das  fiaxdgiot  vom  loterpoUtor  faerrttbren  mag.  —  ä/al- 
Xtw^ai  ort  ri%iwdfiv  gegen  ayaXXm^iVög  ^^ico^i^r,  worin  hier  Lat« 
A  mit  B  stimmt.  Cap.  10.  aXX*  h  naajj  ayviia  xal  awqgoavrri 
fitvete  Iv  Xgtatip  ^Ifjaov^  aagxtxwg  xal  nrtvuujixwg  wofür  B  nur 
bietet  vr^^)aTty  atoq^govtjaari  iv  Xgiardi  ^Irjaov»  Cap.  11.  rijv 
Iveardiaav  x^9^  ^dr  t^v  iveorcSauv  X^Q^^  (doch  Lat.  B  wie  A).  — > 
tig  To  aXfid-ivov  t,fiv  für  tig  tA  dXtjdifüig  Cfjy.  —  avaaiijvai  fUr 
TiXtia)&^yai,  Cap.  12.  xaräxgiTog  für  iXdxtojog. —  ndgoSog  iart 
TcSy  i\g  d-eov  uvatgovfihwp  (Arm.  ad  vos  viatores  qoi  propter 
Deuai  [iid  %^€dy,  praep.  wie  B]  martjrium  subeunt)  für  nagado" 
&ilg  yi  iyiOf  aXXd  Tcuy  Std  Xgtaxiv  uvatgovfitvoiif. —  dl^iOfiaxagU 
oxov  was  bei  B  ganz  fehlt.  —  otav  &€ov  innvxfo  für  oxav  ^ItfOOv 
Xgiatov  inttix(a.  —  dg  h  ndatj  imotoXij  fivtjfiovtvBi  ifiwv  iv  Xgi-^ 
OTip  'Ji7<7oo  (Arm.-  iam  in  omnibus  epistolis  meis  memoriam  fa* 
cio  vestrum  in  Christo  Jesu)  für  og  ndviort  iv  raTg  Str^aiaiv 
avtov  f^vfj^ovivH  vfjtwv*  Cap.  13.  (einige  Aenderungen  bei  B» 
wol  durch  den  Interpolator  veranlasst,  nur  etwa  uiglmv  für  inov^ 
gavlwv  ursprünglich  gegen  A  und  Arm.).  Cap.  14.  Xav^dvH  für 
Xriaixai.  —  igxfj  (Jiiv  nlaxtg  für  dgx^l  fö>^?  nlcfXig  (Cw?ff  aus 
dem  Vorhergehenden  wiederholt).  —  aiAagxdvH  und  fiiacr  für  oq)il* 
Xtt  ifiagxdvtiv  und  fiiaitv  mit  dem  (secundären)  Zusätze  xiv  udtX" 
ipov  (vielleicht  spätere,  dogmatisirende  Aenderung).  Cap.  15. 
xa\  aixit  'fl  iv  rjfiTv  d^idg  tjfiwv  A;  hier  hat  Arm.  das  bei  B  feh- 
lende ^fidßv^  lässt  aber  das  von  A  und  B  festgehaltene  iv  ^fih 
weg.  Cap.  17.  ini  xrjg  xtipaXijg  avxov  für  inl  xnpaXijg.  —  'Iva 
nvfji  rfj  ixxXfjala  dtpd^agatav  für  «W  ij  ixxXtjala  nvijj  xrjv  df^ag- 
afav»  —  fi^  aXBiifiad-i  fnr  f^rj  uXii<pi<T^w*  —  tov  agxovxog  xov  al^vog 
tovjov  (ohne  rot  dgx»,  wie  immer  bei  B).  8  ninoftifiv  dXtj&wg 
0  xvgiog  A,  wofür  B  S  tfX^fafifv  dvotjxwg.  Arm.  quod  vere 
passus  e9t  (ninov&iv)  Christus  Dens  noster  setzt  den  Text  A 
voraus.  Cap.  18.  avvexwv  für  dvvaxwv  (Lat.  B  lässt  das  ganze 
Wort  weg;  Arm.  umschreibt  die  Worte,  setzt  aber  avvixwv  vor- 
aus). Cap.  19.  ndig  ovv  iqavfgcüdfj  xoTg  afwaiv  für  ^^Tv  di  itpa- 
V(gw&7j.  —  inig  ndvxag  xovg  doxigag  für  inig  ndvxag  Tor^  ngi 
avxov.  —  vmgßdXXiov  x6  q>cSg  avxov  vnig  ndvxa  für  vmgßuXXwv 
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avra  jä  qtay^.  —  xatpotfi^  ^  Mrofioto^  airoTg  für  17  xaiv6tf]^  17 
^atrofiirfj.  Doch  fiigt  Arm«  zu  xanotfjg  ein  avrov,  Cap.  20. 
liat  Arn.  nit  A  den  ganzen  bei  B  fehlenden  ersten  Theil  des 
Capitels  iuy  fit  xata^twofi  —  ^Irjaovv  Xgiotiyy  desgleichen  die 
ebenfalls  bei  B  weggelassenen  Worte  fiuXtata  iäv  0  xvgi6c  ß^Oi 
unoxaXvtpjj  mit  den  hierdurch  bedingten  Constrnctionsyerschieden- 
lieiten;  desgleichen  den  Zusatz  01  xar*  uvdga  (gegen  B  und  Gelas.) 
und  die  Varianten  awi^x^o^t  fiir  ovvad'goi^ia^i*  —  tlg  ro  vna- 
xoviiv  fiftäg  fiir  vntixovoyjeg,  Cap.  21.  urxi'Wvxov  vf^uiv  iyti  für  tifjv 
vfiwv  arrl^fvxoy»  —  xal  tv  In^ftipan  fnrxai  tuv  inffixpart  (doch  Lat.B 
wie  A).  — -^  T^c  ixxlijaiag  ohneür^yriojlf/aiv.  —  Ansserden  ?ergleicbe  man 
■och  Cap«  II.  den  Zusatz  bei  A  und  Arm.  ?hx  fiff  tjfuv  tlg  xptfia  yi^ 
tnjToi.  Derselbe  fehlt  bei  B,  und  an  seiner  Stelle  finden  sich  zwei 
verschiedene  Zusätze:  bei  Gr.  B  die  Worte  (Atj  tov  'nXovrov  tijc 
XQfioioTtjtog  avtov  xal  tijg  uvox^g  xavai^ifovijaaßfiiy,  bei  Lat.  B: 
et  non  simas  divitiarun  aut  utilitatnm  eorum  appetitores.  Cap.  15. 
sind  zunächst  die  Worte  iU  oiy  0  dMüxaXog  —  lli.'%ia  xov  natgog 
iaiiv  vom  Interpolator  erweitert;  dagegen  fehlt  der  nächste  Satz 
Ton  A  und  Arm.  o  Xoyoi'  Ti^aov  xixxfifiivog  äXt}9ioQ  dvvatai  xal 
tfjg  riavxiag  aixov  äxovtiVy  Hva  tAcioc  |7  bei  B  ganz>  und  dies 
dürAe  mit  grösserer  Sicherheit  als  eine  Auslassung  im  ursprSng- 
lichen  Texte  zu  betrachten  sein.  Weiter  unten  fehlte  der  letzte 
Satz  des  Capitels  Zmg  xal  iaur  xal  q>ayi^a€JUi  ngo  ngoawnov 
^fiwv^  l^  wv  Sixaiwg  aynnwfÄty  aviov,  der  sich  ganz  bei  A  und 
bei  Arm.  von  1%  uiy  an  findet,  abermals  bei  B,  und  was  an  die- 
ser Stelle  steht,  ist  wol  eine  Erweiteruoff  des  vorhergehenden 
Satzes  (XQiardg  Iv  tifjiiv  XaXiitw  wg  xai  lyTlavlif  *  xi  nytvfiu  xd  aytor 
iideufxhw  iffiag  xä  Xgtaxov  fp^iyyea^oi,  naQanXtiaiütg  avx^ii)^  die 
sich  vielleicht  vom  Interpolator  herschreibt,  aber  kein  Ersatz  für 
das  Ausgefallene.  Endlich  zum  Schlüsse  von  Cap.  19.  iVo  x(3 
na&H  xd  väwg  xad^agiatj  wie  A  und  (mit  einigen  kleinen  Abwei- 
chungen) Arm.  bietet ,  ist  bei  B  durch  die  Worte  Iva  maxonottjati' 
TOI  T^K  iidxal^iy  x^y  lyxtigio^iiaay  xip  ngoq>i^xfj  ersetzt,  wo- 
bei es  wenigstens  sehr  zweifelhaft  bleiben  muss,  mit  welchem 
Rechte  nfan  diese  Aenderung  dem  spätem  Interpolator  zuschreiben 
■lochte. 

Man  sieht,  dass  die  Uebereinstimmungen  des  Arm.  äusserst 
sahireich  und  theilweise  von  sehr  tiefgreifender  Bedeutung  sind. 
Nun  wollen  wir  grade  hier  nicht  verkennen,  dass  einige  unter  den- 
selben in  Anspruch  genommen  werden  könnten,  weil  die  abwei- 
chende Lesart  bei  B  doch  nicht  nothwendig  auf  den  Urtext,  son- 
dern sehr^wohl  auch  auf  den  Interpolator  zurückzuführen  sei. 
Allein  bei  einem  so  schwierigen  Unternehmen  wie  diesem,  den 
nicht  mehr  vorhandenen  Urtext  von  B  von  den  spätem  Interpola- 
tionen abzusondern,  wird  man  nicht  überall  eine  unumstössliche 
Gewissheit  fordern  dürfen,  sondern  sich  mit  der  grösseren  Wahr- 
scheinlichkeit genügen  lassen,  die  wiederum  für  einzelne  Stellen 
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oft  nur  ans  der  GesamMtaDsehaitiiDg  des  GaaieD  berrorgehn  kann. 
Auch  Bind  wir  bei  der  Aaswabl  der  oben  cnsamnengesteUteii  Va- 
rianten mit  der  nöglicbsten  Vorsicht  zu  )Verke  gegangen,  and 
haben  alle  Stellen ,  deren  Ursprung  vom  Interpolutor  irgend  wabr- 
scheinHch  schien,  bei  Seite  gelassen. 

Dagegen  ist  andrerseits  an  einer  verbältnissmässig  nicht  ge- 
ringen  Anzahl  von  Stellen  auch  die  Uebereinstimmung  des 
Arm.  mit  dem  ursprünglichen  Texte  Ton  B  nicht  %m 
ilbersehn.  Cap.  2.  xal  h  näatv  fÖr  iv  näotv.  —  n^tnov  ovv 
vfiug  ioTi  für  nginov  ovv  ianv.  —  Cap.  3.  wg  äv  ti  für  wg 
&v  Tig»  —  diä  To  ovo/aa  fttr  ir  rw  ovofiuti  (Arm.  lasst  mit  A 
ttirov  weg,  bietet  aber  dafür  den  secundären  Znsati  veritatis). 
Cap.  4.  (i&ty  xal  vfiTv  nQfnH  für  o&iv  ngtnu  vfitr.  —  avtoxtJt^a- 
fifvovg  (oder  iyxexgafiirovg  bei  Arm.)  avrcji  für  iyxexQ.  oviiog»  — 
Die  Weglassung  des  ovv  mit  B,  aber  anovS&a(0(iiv  mit  A  (s. 
oben).  Cap.  6.  oo(f  wie  es  scheint  für  oaov,  aber  xai  mit  A  statt 
ovw  Ton  B.  Cap.  8.  oXoi  yug  iati  d^tov  für  oXoi  onig  ^iot\ 
Cap.  9.  nagodivaavxag  tiväg  di^  vfiiHv  (Lat.  B  ex  vobis)  für 
nagoS.  nvug  ixii^tv,  —  aniTgat  mit  dem  Zusätze  rä  ^ifcJwa,  aber 
auch  ilg  vfnug  mit  A.  —  Ebendaselbst  für  den  Inf.  ovyxapijrai  das 
Verbum  finituro,  obwol  B  x^h^  ^^^  '9'  ^V'''  (Interpolatort),  Arm. 
üvyxf^^Qf^  liest.  Cap.  II.  tv  %w  vvv  ßko  angeschlossen  an  das 
Torhergehende  oyanriaw^tv  ^  für  Vy  x&v  ovo  (mit  dem  Folgenden 
verbunden)  wie  A  hat.  —  Ebendaselbst  avvijaav  für  avvffVtaav. 
Cap.  12.  viiiTg  di  (Lat.  B  enim)  IlavXov  ov^fitörat  fori  für  das 
einfache  TlaiXov  avfifivavai.  Cap.  14.  yirdaxiTai  statt  q>av(g6v,  — 
yy(OQ/(^ovttti  für  oifd^r^aoftai,  —  Xgiazov  ilvai  für  Xgior^avoi  ehat. 
Cap.  15.  fehlen  die  Worte  ontg  xa)  (auv  xat  (pan^aiTm  ngo 
ngoatinov  ijfifTfVy  dagegen  findet  sich  das  Folgende  ifS  wf  xrX. 
wieder  bei  Arm.  Cap.  16.  ti  di  für  €i  ovv.  Cap.  17.  die  Weg- 
lassung des  nävTfg  bei  qguvifxoi  ytvojufd-a.  Cap.  20.  h  &m 
öiä  *Ii]aov  XgttTtov  für  iv  ^Itjtfov  Xgiajüi  dia  navrog. 

Die  angeführte  Zahl  von  Varianten  ist  etwas  bedeutender  als 
in  den  vier  oben  behandelten  Briefen :  die  Uebereinstimmnngen  mit 
der  Familie  B  sind  zu  zahlreich  und  zu  erheblich,  als  dass  man 
sie  blos  aus  einer  unabhängigen  Aufbewahrung  des  richtigen  Tex- 
tes erklären  könnte,  zumal  bei  einer  Reihe  von  Stellen  allerdings 
sehr  zweifelhaft  bleiben  mag,  ob  wirklich  der  Text  von  Arm.  und 
B  der  vorzüglichere  sei.  Dagegen  verrathen  eine  Reihe  der  oben 
mit  aufgenommenen  Varianten  ganz  deutlich  einen  gemischten 
Text.  Wir  sind  nicht  gemeint,  alle  diese  Stellen  nochmals  zu- 
sammenzustellen, in  welchen  Arm.  theilweise  mit  A ,» theilweise 
mit  B  geht.  Wir  erinnern  nur  an  Cap.  9,  wo  A  amTgai  iig  iV<^Ci 
B  aneVgai  tu  l^^dvia,  Arm.  fTmigai  etg  vfMuc  %d  ^ti^avia  liest, 
und  an  die  Weglassung  der  Worte  Cap.  15.  omg  xal  i'ativ  — 
^fiüiv,  welche  mit  B  stimmt,  während  gleich  das  folgende  tl^  wv 
icrX.  aus  A  gegen  B  herübergenommen  ist.    Man  vergleiche  ferner 
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Cap.  9.  Hier  Ifisst  Arm.  mit  A  (und  Antioch.)  nvtv/nuTotpOQOiy  mit 
E  XQiOJOifOQOiy  Belbstäadig  yoti  beiden  noch  ansserdem  vaotfSgoi  oder 
ayiOipoQOi  weg  (er  übersetzt  iodaistis  . . .  sanctitatem  sive  sanctaariom 
eins).  Desgleichen  Cap.  2,  ov  H^ffunXuQiov  A  lo^  t^ffinXugiop  U 
ov  wg  il^efin)*  Arn.  Ebenso  sind  zwei  Stellen  zu  betrachten,  in 
denen  Ar«i.  in  Debereinstimmung  nur  mit  Lat.  B  einen  secundä- 
ren  Text  bietet:  Cap,  4k  Gr.  A  liest  hier  XQ*^^^  ^^^  Xaß6vTtg, 
Lat.  A  melos  Dei  accipientes.  Gr.  B  awatpetav  &iov  Xaßovregy 
nad  ebenso  Lat.  B,  der  nur  noch  einschiebt  in  similitudinem 
■  ornm  (coniunctionem  Dei  in  similitudinem  raomm  accipien* 
tes).  Diesen  secundären  Zusatz  setzt  Arm.  allein  im  Texte 
Yorans,  und  liest  similitudinem  Dei.  Cap.  12:  hier  hat  A  dg 
9ibvy  Gr.  B  Siä  XQiathvy  Lat.  B  und  Arm.  dta  ^töv,  eine  ziem« 
lieh  deutlich  ihren  Ursprung  verrathende  Lesart.  Einen  nicht 
grade  aus  A  und  B  gemischten ,  aber  trotzdem  offenbar  secun- 
dären Text  setzt  Arm.  noch  an  einer  Reihe  von  andern  Stel« 
len  voraus.  Cap.  3.  vnaXuqt&ijrai  Gr.  A  vnoXfiq^O-^vai  Lat.  A 
tmofiniad'iivat  B  accipere  Arm.,  offenbar  nur  erleichternde  und 
interpretirende  Wiedergebung.  Cap.  6.  liest  A  mit  Dam*  ßkinn 
Ti;,  und  weiter  unten  (poßtia&Wy  B  mit  Anton.  ßXtnni  und  ^o- 
ßnad-ty  Arm.  dafür  ßXfnofuy  und  opus  est  timere  eum  {q>oßtiadai%)y 
eine  dritte  die  Abweichungen  nicht  erklärende  Variante.  Cap.  6. 
nXiov  HiiiQ  ^TfjfTov  Xgiatov  A  ^  /aotov  ^Itjöov  Xqioxov  B  si  non 
—  de  Jesu  Christo  Arm.  (t?  tJ^ri%),  Cap.  9.  rä  aneigofura  vn* 
avTwy  A  Tijv  vn^  avrdiv  xarayyiXXofUvTjv  nXüvtjv  B  mfila  verba 
eornra  Arm.  %ap.  11  liest  A:  ij  yäg  t^v  ^itkXovaav  l^yriv  q)oßrf'^ 
d'Wfifry  ij  Tfjv  iveoTfoaav  /opiv  Ayani^awinfv  *  VV  rwv  dlo*  ^oybp 
h  Xgiatw  *Ifiaov  tvgf&r^vat,  Gr.  B  stimmt  in  den  ersten  Worten 
iberein,  liest  aber  dann:  ij  r^v  iviotwoav  ynQ^^  ayanr,nä)^tv  h 
it^vt-vßiw'  itnw  ii  ^  Irearwaa  yaQ^  xa)  rj  aXijd-tvrj  y  xo  iii6if09  iv 
Xgiojw  'If]aov  d^e&ijvai.  Lat.  B  beinahe  ebenso,  nur  liest  er 
■it  A  ;fa(»ir^  lässt  iv  tw  vvv  ßlta  und  xa\  ^  äXtidiv^  weg.  Arm« 
geht  mit  B,  liest  aber  ebenfalls  x^P^^i  Viinst  hiormanv  und  den 
ganzen  Znsatz  tarw  di  —  aXrj^ivij  bei  Seite.  Letzteren  mag 
Am.  weggelassen  haben ,  weil  er  in  A  (und  theilweise  bei 
Lat  B)  fehlte;  weiter  las  Arm.  Iv  tm  vvv  ßiw  mit  B  und 
glaubte  das  iveciwaa  entbehren  zu  können.  Lat.  B  hielt  tvi- 
eiösaa  fest,  strich  aber  nun  tv  tco  vvv  ßiw.  Beide  bieten 
also  einen  secnndären  Text.  Ebendaselbst  liest  A:  x^9^? 
toirov  fiTjdh  if/nTv  jrQinhwy  B:  ^fwp^c  tovtov  /uiyd*  Slv  avu" 
nvtvaai  nore  i'Xfja^By  Arm  :  ne  sit  vobis  aliud  quidquam  gratum 
praeter  hoc  (näher  an  A,  aber  erleichternd).  Cap.  13.  fipffVtjg  bei 
A  uid  Cod.  Baliol.  (und  mehren  Bditoren  von  I>at.  B);  dafür  B: 
lijg  xarä  Xpiatov  efQ'^vffg,  Arm.:  ntotiwg  xa)  dQfiVtjg,  Ganz  se- 
emidär  ist  Arm.  auch  Cap.  16.  Hier  liest  A  o  rotovtog  gvna» 
Q^g  ytvofiivogy  B  umschreibend  ov  tijv  diSaffxaXiav  o  ad'ettjaag 
hntt9^i)g  xtü  naxvv&ilgy  Arm.  gar  blos   qni  haec  negat.     Hierzu 
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noch  einige  AenderaogeB  in  c-hristologisclieD  Stellen :  Cap. 4. 
diä  ^Ifjaov  Xqiotov  t^  nargl  A  xy  &f^  naTQi  xal  rtp  ^arnj- 
fiiyff  viifi  aviov  ^TtfOOv  XgiOKp  B  t^  nargi  rov  xvpiov  ii^ww 
^Irjoav  Xqiaxov  Arm«  Cap.  17.  in  der  schon  oben  beriilirteii  Stelle 
o  ninofitpev  aXtjd'd^g  o  »vQtog  A  o  ttX^fpctfitp  B  quod  vere  pas- 
808  CbristoB  Den»  noeter  Arn.  Cap.  21.  xal  iv  *Jr^aov  Xpt^ 
at(p  A.  xal  xvQiov  'Jrjaov  X^iatov  B..roi;  xvqIov  ^Itjaov  XpiOfv 
Arn.  fnehr  nit  B). 

Das  Resultat  bleibt  also  abemals  dieses,  dass  Arn.  swar 
bei  Weitem  überwiegend  mit  A,  aber  doch  auch  xuweileo  nit  B 
gehty  und  in  letzteren  Fällen  nicht  immer  den  urspränglicben 
Text  herstellt;  vielmehr  verräth  er  mehrfach  eine  bereits  eiage* 
tretene  Mischung  der  Lesarten  von  A  und  B,  öfter  noch  ibet« 
haopt  einen  secnndären  Text* 

Eine  recht  instructive  Stelle  ist  auch  Bpb.  7  dg  targog  xtL, 
wo  B  durch  den  interpolator  ganz  entstellt  ist.  Hier  geLt  Arn. 
gegen  den  jetzigen  Text  von  A  mit  den  patristischen  CItateo  (s. 
oben  bei  Tbeodoret),  verräth  aber  durch  seine  Aende- 
rungen  den  secundärsten  unil  spätesten  Text  tob 
allen.  Er  schiebt  nämlich  nach  iv  av^Qwmo  &fdg  (dens  et  filias 
hominis)  die  Worte  ein:  unicns  qui  unitus  est  supra  verba  facto- 
mm,  und  liest  statt  ngdivoy  na^tjtog  xul  toxi  änad-fjg  vielnehr 
qui  passus  est  pro  nobis.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  vos 
eigenthämlichen  Auslassungen,  die  wol  kaum  urspränglich  seta 
dürften,  z.  B.  Cap.  7.  ovg  dft  ifiäg  ipvXdamad^ai  (gegen  A  nad 
B%  Cap.  11.  fehlt  Xoinoy  (gegen  A  nnd  B),  ebendaaüllbat  iv  (o4er 
M)  xX^gif  ebenfalls  gegen  A  und  B). 

Dagegen  finden  sich  allerdings  auch  Spuren  des  araprong- 
lichen  Textes  bei  Arm.  gegen  alle  oder  doch  gegen  die  nei- 
sten  Auctoritäten.  Insbesondre  ist  dies  der  Fall  Cap.  9«  Hier 
liest  A  ou  xar*  aXXov  ßhv  Qvdiv  ayanäxt  il  /u^  fiorow  riw 
^ior»  Dafür  liest  Gr.  B  oti  fitj  rtj  fiavaiujfju  ngoadxfJi' 
oifdi  xaTU  aagxa  äyanätef  uXXu  xora  ^iiv  9  Lat.  a  aher  vad 
Cod.  Aug.:  — ovdi  rä  xatA  aagxa  ayanaxsy  &XXül  tcc  xaxu  ^tiw. 
Natürlich  kommt  hier  der  Zusatz  von  B  Sri  fitj  rij  /cor.  7sg,  ab 
späteres  Einschiebsel  nicht  in  Betracht;  wichtiger  aber  sind  die 
andern  Varianten.  Vergleichen  wir  nämlich  den  Arm.,  so  finden 
wir  folgende  Lesart:  quoniam  alium  quemdam  non  diligitia,  nisi 
(sed)  eum,  qui  secundum  Deum  vivit,  d.  i.  oti  üXXop  ovdira  ajra- 
naxi  äkXui  (oder  st  f^ij)  rhy  xarä  Ö^sov.  Dies  passt  vortrefflich 
zu  dem  Vorhergehenden,  worin  die  Bpheser  gelobt  werden  ,  daas 
sie  den  reinen  christlichen  Glauben  und  die  rechte  christliche  Ge- 
sinnung behauptet  haben,  und  bildet  auch  einen  passenderen  UAer* 
gang  zu  den  folgenden  Worten,  die  nach  dem  hergebrachten  Texte 
lauten :  xal  vnig  xwv  SXXwv  di  äy&gwnwp  adiaXfinjwg  ngoa^x^ 
ad^e  xtX,  Auch  ist  ersichtlich,  wie  die  Lesarten  von  A  und  B 
entstanden  sind.  Das  riv  xaxa  d'fiy  nt^nd  ursprünglich  in  Texte: 


Up$kis,  iiher  4en  syriicken  Texl  der  Briefe  des  Jgnalioi,    109 

A  liesi  xatä  weg  und  trog  es  ins  Vorhergehende,  wo  nnn  eine 
AenderuDg  nothwendig  wurde.  Er  schrieb  darum  statt  uXXov  viel« 
■ehr  xar  uXXop  ßlovy  und  machte  aus  oidha  oriir,  was  um  so 
leichter  war,  da  das  a  yon  dem  folgenden  uyunuif  verschlungen 
sein  konnte.  B  bildete  sich  einen  Gegensats  zu  xaxä  dthv^  der 
sehr  einfach  xaroi  aaQxa  lautete  (den  Zusatz  von  A  kannte  er  na- 
türlich nicht)  behielt  aber  xarä  auch  unten  bei;  wegen  des  Arti- 
kels sehwankte  die  Lesart  von  B  zwischen  dem  hergestellten 
Neutrum  und  zwischen  gänzlicher  Weglassung.  Zum  Schlüsse 
femer  des  ganzen  Briefes  mag  wol  der  Zusatz  von  Arm.  ^  y/i» 
^iq  v^Tr.  ufi^v  ebenfalls  richtig  sein,  wie  ihn  denn  auch  Gr.  B  in 
etwas  veränderter  Fassung  hat  ä^i^t,  ^  yiff^^»  Aehnliche  Zusätze 
äaden  sich  übrigens  auch  zum  Schlüsse  der  andern  Briefe  (Magn. 
(QQWJ^t  iidfX(poL  AfiffV.  Trall.  gratia  vobiscum  omnibus.  Amen, 
Philad.  wie  Eph.     Smjrn.  wie  Magn.  u.  s.  f.). 

Anderwärts  bietet  Arm.  mit  Lat  A  einen  relativ  bessern 
Text  So  lässt  er  mit  Lat.  A  die  überflüssigen  Worte  von  Gr. 
A  und  B  Ttp  avToi  rot  xcu  rij  avrfj  y^w^ti  xa\  xo  avru  X/yijT«  ndv* 
rtg  jhqI  rot;  uvvov  weg,  und  liest  gleich  darauf  richtig  vnojaaai-- 
lAfvoi  für  Imxaaaoixivoi  (Cod.  Med.).  Cap.  4.  xa\  Intyivciaxjj  für 
xal  imynwaxwv  und  Cap.  14.  das  schwerere  d-tog  lau  (auch 
Dam.  so)  für  &iov  iari  (Cod  Med.)  oder  für  das  secundäre  9tov 
uv^Qtanov  Iniielfi  bei  B. 

Sehr  unbedeutend  ist  die  Ausbeute,  die  die  Vergleichung  des 
Arm.  in  den  bei  Sjr.  grösstentheils  fehlenden  Capiteln  7  und  8  des 
Briefes  an  Polykarp  bietet. 

Hier  hat.  Arm.  mit  A  gegen  B  folgende  Varianten:  Cap.  7. 
XitQOTOv^aui  Tiva  oy  für  x^^Q*  £^'  Jiva,  Cap.  8.  rö  avib  für  tovxo 
der  Zusatz  aiatvlfa  kgyta  der  bei  B  fehlt;  endlich  Stafiiiitjxt  für 
iiofitivaxe  (Schreibfehler  bei  B?).  Varianten,  die  Arm.  mit  allen 
Zeugen  von  B  gegen  A  hätte,  finden  sich  gar  nicht:  und  nur 
an  einer  Stelle  bietet  Arm.  einen  aus  einigen  Codd.  von  B  wie 
es  scheint  entlehnten  Text :  für  imaxonfj  von  A  und  Codd.  Njdpr. 
FOV  liest  er  nämlich  Imaxonov  in  Uebereinstimmung  mit  Codd.  B. 
Aug.  Leicestr.  In  der  Schlussformel  ferner  liest  A  t^gcoa^e  h 
xvQtWy  während  die  Codd.  von  B  sehr  durch  einander  gehn.  Nydpr.: 
n  /MQ^^  A**^*  ti^ifjjv.  äfi^v.  Aug.  ififjv.  t}  X^Q^^*  l'ggwa&i  Iv  kvqIi^. 
Plorent«:  a^riv,  fj  x^Q^^*  «'<^WC'  ^oi*  ^*ot;  «fiy  ^t^  vfjiCjv  ').  Arm. 
itimmt  hier  allerdings  fast  buchstäblich  mit  Nydp'r.  ^  X^Q^^  i^^^^ 
niivxwv  vfAVJv.  ifxi^Vy  bietet  aber  nur  denselben  Text  wie  am  Schlüsse 
von  Trall.  Rom.  Smjrn.  (Eph.  Philad.),  auch  unabhängig  von  B.  — 
Unter  den  übrigen  Varianten  bewähren  zwei  die  auch  sonst  be- 
zeugte Uebereinstimmung  mit  Lat.  A:  Cap.  7.  txoifioy  für  avvxo- 
fiov  oder  oi^^roi^oy  (gegen  alle)  und  vorher  mit   Cod.  Caj.   und  B 

1)  Dieselben  Worte  merkt  D  res  sei  zu  dem  Cod.  Ottob.  ao.  Sollte  die- 
ler  wol  mit  dem  Araber  verflicbeoen  Cod.  Floreot  ideotlsch  sein^^^^lp 
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(«Oflser   dedi   Cod.   B)  airtjo^i  wol   ricktig  ftir  araoTuaei  (€od4. 
Med.  Cas.  Mont.  und  Cod.  B). 

Eigenthümlich  hat  Arn.:  Cap.  7.  die  Uebersetzung'  quomodo 
et  scripseront  ad  me  für  äg  idfjiddTi  fnoi  (erleicbterndjy  beate  für 
d-kOfinxoQiaTOTati^  et  credo  gratiae  Dei  fiir  mareva}  yog  ifj  pfot- 
QiU  (interpretirender  Zusatz) ,  ia  omnibus  —  literis  fiir  Je' 
oXiywp  —  yga/üfitttwr.  Ausserdem  fehlt  der  Satz  lavneg  8ia  rov 
nai^iXp  d-eov  innvxfa  und  für  TOt^oy  xataiiüioati  %a  nogevO-etg  fig 
Svglav  Sol^dau  vfiwv  J'^r  uoxvov  uydjirjr  dg  dol^av  d-iov  lesen  wir  nur 
et  mittere  in  Sjriam  ut  glorificent  amorem  vestrum,  eine  Ueber- 
setzung  die  theilweise  ihre  Erklärung  darin  findet,  dass  Arn.  das 
Torbergehende  Sr  in  seinem  syrischen  Texte  mit  Ribbui  las,  snd 
demgenäss  auch  hier  den  Plural  herstellen  musste.  Die  übrigen 
Abweichungen  dieser  Stelle  sind  theils  ung'enaue  Uebersetsung' 
(das  mittere)  theils  einfache  Weglassungen  [üoxvov  und  ttg  Sq^olv 
^eov),  Cap.  8  fehlt  (ag  to  &iktjfia  ngoatatrei  und  mit  yputpag 
beginnt  ein  neuer  Satz.  Die  Worte  ot  ^ jy  dvrufievoi  m^ovg  nffi^ 
%lfaty  ot  Si  iniOToXug  Siä  twv  imo  aov  nifinofiivwv  werden  ganz 
ungenau  durch  „et  mittant  viros  qui  potentes  sunt  cum  epistolis 
Tostris"  wiedergegeben ;  fiir  wg  ul^iog  wv  wird  corrigirt  u^ioi  opti^f 
eine  yermeintliche  Verbesserung,  die  sich  auch  am  Rande  des  Cod. 
0  Torfindet,  und  von  Dressel  in  den  Text  von  B  aufgenommen 
worden  ist. 

Sonach  dient  auch  das  Wenige  was  wir  vom  Briefe  an  Po« 
Ijkarp  beibringen  können,  ganz  dazu,  unsere  über  den  Text  des 
Armeniers  bisher  gewonnenen  Resultate  aufs  Nene  zu  bestätigea. 

Zuletzt  haben  wir  es  noch  mit  dem  Rljmerbrief  zu  thun, 
80  weit  nämlich  Abschnitte  desselben  beim  Sjrer  fehlen. 

Arm.  geht  hier  mit  A  (d.h.  Lat.  A  und  wenn  nichts  Be- 
sondres angemerkt  ist,  auch  mit  Cod.  Colb.  und  Met.):  Ins  er.  rov 
fiopov  vlov  aiTov  (ebenso  S31*.  2)  gegen  xov  fiovoyivovg  viov 
ai'tov  B  Arm.  2.  jov  d-tov  fjfiwv  (auch  Arm.  2)  gegen  rov  Siov 
xat  acoitjoog  fjftwv.  Cap.  6.  in  dem  Zusätze  jx^fror  &iX(o  jovdi^  ^/«^C 
cpaoTuvTUy  wofür  B  nur  xui  uvaaiuvra  hat,  angeschlossen  an  das 
Vorhergebende,  Met.  aber  alles  weglässt. —  fit]  ifxnodlarixi  fioi  Gjaai 
vielleicht  mit  A  und  Arm.  2  gegen  Gr.  B  ^7)  ffinoöiorjri  (lOi  (tg 
^(aifv  ipd-daaiy  wenn  nicht  etwa  die  freilich  ungriechische  Lesart  von 
Lat  B  fifj  ifinodiatjTi  fiOi  tig  t^torjv  die  ursprüngliche  sein  sollte: 
wenigstens  lesen  Arm.  i  Sjr.  fr.  II  (p.  201)  Timoth.  ne  expellite 
me  e  vita»  was  ebensowol  auf  die  Lesart  von  A  als  auf  die  von 
Lat.  B  zurückweisen  kann.  —  nudovg  %ov  d-tov  ftov  mit  allen 
Aue tori täten  gegen  Gr.  B  (und  Lat.  B  Cod.  Pal.  und  Reg.), 
Xgiatov  Tov  &(ov  fxov,  Met.  liest  blos  Xgiaxov.  In  demselben 
Cap.  noch  mit  Lat  A  Timoth.  Arm.  2  Sjr.  fr.  II  die  Weglassung 
des  Citats  %l  ydg  (o<ffXfTtui  uv&gtanog  xtX.,  und  der  Zusatz  ne- 
que  per  materiam  seducatis.    Cap.  7.  Imdvftitit  fuiv  ngoTifia-K.  — 
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u/o^fjti  fioi  für  mla&i]Ti  (Lat.  A  maitiaaTt).  Cap.  8.  kommeo 
lie  Erweiterungen  der  iVorte  maTivaaxi  fiot  y  *jTiaovg  di  XQiaibg 
»ei  B  zumeist  auf  Rechnung  des  Ergänzers;  dagegen  ist  für  die 
iVeglassung  des  folgenden  to  axpivdig  OTOfiUy  iv  (p  b  naTtjQ  Aa-> 
iTjaiv  uXtji^wg  bei  B  kein  Grund  vorhanden,  sie  dem  Interpolator 
ittzuschieben.  —  ahrjaate  neQi  ifiov  statt  xal  ifittg  avvfvl^aa&i 
101.  —  <Va  imvi'Xfo  für  iVa  rov  axonov  rixo.  —  a^d^fX^Jaart 
ür  riyani^aaTe,  Cap.  9.  sind  die  Aenderungen  bei  B  ttp  xvgitf 
iirtw  d^itpy  die  Einschiebung  des  xou  ^ or  fiovog  und  die  Weglassung  * 
on^jfjoovg  XQiGTQg  vor  iniaxoni^GH  sämmtlich  durch  das  eingescho- 
»ene  johanneiscbe  Citat  veranlasst,  J oh.  10, 1  i  welches  Worte  C  h  r  i  - 
;ti  enthielt.  —  Dagegen  kann  der  auch  bei  Arm.  fehlende  Zusatz 
ror  uyantj,  nach  Gr.  B  ttg  avroy,  nach  Lat.  B  iig  uvttjv  wol  eher 
ils  eine  Differenz  des  ursprünglichen  Textes  betrachtet  werden. 
I!ap.  10.  niQt  Tiüv  ngoeX&opitoy  tus  wie  es  scheint  mit  Gr.  A, 
^egen  ntgl  %wv  ngoatXd-otjfOP  oder  rwr  avvtX&ovrwv  /tioi  der 
ihrigen  Handschriften. 

Wir  vergleichen  nun  die  Uebereinstimmungen  von  Arm.  mit 
l  gegen  A.  Inscr.  tjytuofifvfj  für  '^yantj^lvr]  (A  Met  Sjr.  2 
JLrm.  *Z  und  auf  einer  Randglosse  des  Cod.  V). —  xarä  niajtvxul 
tyantjv  (auch  Arm.  2)  für  xar'  äyojtTjv  (A  Sjr.  2).  Cap.  8  für 
ftjaovg  di  Xgiaiog  biet^  Arm.  Jesus  Christus  idem  ipse,  und 
'erräth  dadurch  die  Ursprünglichkeit  einer  Variante  bei  B,  die 
ionst  Jederman  dem  Interpolator  zugeschrieben  hätte,  nämlich 
les  avrbg  J/.  Ebenso  kennt  Arm.  den  Zusatz  von  B  iy  npiifiari 
iyl(f  hinter  imxvxu). 

Einen  relativ  reineren  Text  scheint  Arm.  Cap.  8  he* 
vahrt  zu  haben,  wo  er  den  Zusatz  von  A  und  Met.  &tXriaa%t  diy 
va  xal  i/Lutg  &tXrj&^i  ebensowenig  kennt  als  das  paulinische 
^itat  von  B  Xgiarfp  awfotuigcoftai*  i^w  di  ovx  Ivi  iyd,  iniidrjmg 
'jj  iy  ifiol  6  Xgiaxig.  Wir  haben  wol  gegen  beide  Zusätze  zu  ent« 
scheiden,  trotzdem  dass  ersterer  auch  bei  dem  zusatzfreiem  Lat.  A 
ind  einem  Munuscript  von  Gr.  B,  Cod.  0  (am  Rande)  sich  findet 

Dagegen  hat  der  Text  von  Arm.  auch  eine  Menge  von 
kleineren  Auslassungen,  welche  nur  in  den  seltensten  Fäl- 
en  zu  Gunsten  des  Arm.  zu  entscheiden  sind.  Inscr.  iv  oyoftati 
Tfjaov  XgiaiBV  vtov  nargog*  —  naarj  vor  iyjoXfj,  —  udiuxg/vwg,  — 
[er- Beisatz  t(p  d^f(Z  fjfiwv  zu  iv'Ti]aovXgt(TT(p.  Cap.  2.  das  agtaai 
linter  uX7.a  Of^,  dies  mit  Cod.  Caj.  und  Lat.  B.  Cap.  6.  tov 
düßyog  in  oi  ßaatXtiui  tov  aitovog  roiiov.  —  Cap.'7.  ilg  ^dv  fiov.  — 
n  f47]di)g  ovv  rdfv  nagotjwy  alles  bis  fifjdtig  (ebenso  Am.  2). 
3ap.  9.  xal  ixTg(0f4a.  —  Cap.  10.  weicht  Arm.  sehr  stark  von  A 
LQÜ  B  ab,  und  bietet  tbeilweise  einen  kürzeren,  theilweise  einen 
ehr  veränderten  Text  So  übersetzt  er  die  Worte  iariv  di  xal 
ifia  ifiol  aiiv  uXXotg  noXXoTg  Kgoxog  to  no&7ji6v  fiov  ovofia  sunt 
necum  et  nlii  multi  fratres  dilecti.  Dann  lässt  er  die  Worte  m* 
\ztiw  vfiöig  imyvüxiraiy  olg  xal  drjXiiaare  iyyvg  lAt  oy%a.  rnayw^ 
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y&Q  etaiv  Sl^ioi  tou  Siov  xal  ifiwp  weg,  und  liest  dann  Mick  die 
folgenden  Worte  oSc  nginov  —  uranavaai  wie  es  scheint  eben- 
falls nicht  in  der  sonst  überlieferteo  Gestalt  (vgl.  Peter«aDB 
xur  Stelle). 

Varianten  des  Armeniers  andrer  Art  sind  Inscr.  naxQhi  itpl-^ 
üxov  Tov  xvgiov  rjfiwy  ^Trjaov  Xgiatöv  für  n.  i.  xal  7.  Xq,  (A). 
Cap.  6.  thesauruB  für  rä  nQnvä  oder  tä  nlgata^  der  Zusatz  n&v^ 
%W¥  zu  tfüv  nfgirwv  (mit  Fr.  II);  für  fitj  xagiatjad't  oder  fn^  xa^ 
giarjadi  (Lat.  A),  ne  honorate  sie  (mit  Fr.  IIj ;  die  Uebersetznng 
des :  neque  per  materiam  seducatis,  durch :  et  ne  aemulatorem  f«cite 
Tisibilinm  (mit  Fr.  11) ;  für  av&gwnog  ^tov  oder  einfach  avdgmnog 
(Lat.  A),  homo  perfettus  (mit  Fr.  [II]  p.  296).  Cap.  8.  xaxa 
ypwfifip  ^eov  durch  secundum  spiritum  et  voluntatem.  Die- 
selbeo  sind  wenigstens  zum  Theil  secundärer  Art:  Über  einige 
wirklich  ursprüngliche  wird  später  noch  ausführlicher  die  Rede  seia. 

Innerhalb  des  Textes  A  endlich  stimmt  Arm.  zwar  wol  mei- 
stens mit  den  reineren  lateinischen  Codd.  Cap.  6.  xaXdv  för 
fiuXXov. —  Die  Weglassung  des  Tiyägihtftkkitat  — fyifjit(a^fj.  Bbdas. 
der  (freilich  abweichend  ausgedrückte)  Zusatz  neque  per  materiam 
sedncatis*  Aber  auch  mit  Cod.  Colb.  stimmt  Cap.  10.  der  ganz 
secundäre  Zusatz  Tovxlativ  Avyoiatov  iixadi  Tgitj],  den  aus- 
serdem  nur  noch  Arm.  2  kennt. 

Das  Resultat  bleibt  also  wiederum  dieses:  wir  haben  Arm. 
auch  in  den  besprochenen  Stellen  des  Römerbriefes  zur  Familie  A 
zu  stellen,  und  zwar  liegt  der  bessere  Text  der  lateinischen  Codd. 
ursprünglich  zu  Grunde.  Dennoch  ist  bereits  eine  Mischung 
der  Texte  eingetreten,  und  Arm.  kennt  schon  spätere  Einschiebsel» 
tbeils  von  Colb.,  theils  von  B  (natürlich  aber  nicht  von  dem  In* 
terpolator) ,  während  er  andre  Einschiebsel  bei  A  und  B  hinwie* 
derum  nicht  kennt.  Eine  Reihe  von  den  Abweichungen  des  Arm. 
sind  theils  durch  Sjr.  2,  theils  durch  Arm.  2,  theils  durch  die 
syrischen  Fragmente  bestätigt;  andre,  besonders  eine  Menge  kür- 
zerer Weglassungen,  stehn  vereinzelt. 

Ehe  wir  nun  zur  genaueren  Betrachtung  und  Vergleichung 
des  syrischen  Textes  übergehn,  müssen  wir  noch  mit  wenigen 
Worten  das  Verhältniss  des  ersten  Armeniers  zum 
zweiten  erörtern. 

Hierbei  ist  zuvörderst  festzuhalten,  was  schon  früher  bemerk  t 
wurde,  dass  der  zweite  Armenier  nicht  aus  dem  Syrischen,  son- 
dern unmittelbar  aus  dem  Griechischen  übersetzt  hat;  und  dass 
der  von  ihm  benutzte  Text  zur  Familie  A  gehört  Speciell  fiir 
das  Verhältniss  zum  ersten  Armenier  aber  ist  zu  bemerken,  dass 
Arm.  2  an  einer  Reihe  von  Stellen  den  Text  von  A  auch  da  bietet, 
wo  Arm.  i  davon  abweicht.  Rom.  inscr.  tjyanijfiiyijv  für  rjytu 
üfiivtiv.  Cap.  2.  ^(o  xatgov  totovtov  und  ^x^vi  imygaipfjvai  {g^g^f 
die  Varianten  von  Arm.  1  mit  Syr.).     tcS  nargl  lyrXgiOt^  Itjoov 
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—  evgtd^rai. —  Vwa  ei^  ainov  uvatfUa)  (ohne  Iv  ^wfi).  Cap.  8.  der 

Zosatx  ^yci  ii  &iXfo  —  ivj^XXea&i,  der  bei  Arm.  1  und  Sjr,  fehlt 

iu9  ytlg  HQtd-fo  und  ov  nuafiovijg  rd  tQyoVy  uXXa  ftiyd&ovg  ioTiv 
o  XQiatiaviGfxog  (gegen  den  abweichenden  Text  von  Arm.  1). 
Cap.  4.  <ya  ^ij  xotfifj&tlg  ßaQvq  ttvi  yivwfAUi  (bei  Arm.  i  ganx 
felileod).  —  Iv  uii(p  nach  uvaari^aofiat^  wa«  bei  Arm.  i  und  Lot.  A 
fehlt  Cap.  5.  d-r^Qto^axu)  (wörtlich  übersetzt).  —  dede^iivog  für  iv- 
didifÄ^vog.  —  iv  di  toig  uäixrjfiaaiv  aviwv  (Arm.  1  sed  et  per  hoc).  — 
jv(i//ii;v wörtlich  übersetzt.—  Noch^^  ^fX^ya;; lässt  er appropinquare 
■iibi(Sjr.  Arm.  l)weg.  Cap.  6.  rä  nf^axa^ktm.  1  thesaurus). —  o 
itToxnogtQT  dolores  mortis.  —  avyyvfaxi  fnot  (wörtlich  übersetzt). — 
«f  Tic  uiTov  iv  iuvifp  i^H  —  TU  avviyovra  /u«  übereinstimmend  mit 
A  gegen  den  hier  sehr  abweichenden  Arm.  i.  Cap.  7.  der  Zusatz 
«/c  ^«OK,  der  bei  Arm.  i  fehlt  —  ^ij  XaXtTxi  —  ini&vfuTte  wörtlich 
obersetzt —  or/  r^öo^ai  t^o^^  <pf^0Qug  gegen  eine  missverständ- 
liche  üebersetznng  bei  Arm.  1.  »Cap.  8.  der  Zusatz  von  A  ^fX^- 
üun  di  —  diXiji^ijTt  (bei  Arm.  1  fehlend).  Cap.  9.  wv  tax^xog 
avxwv  xai  kxxQtafjta  gegen  die  Abweichungen  von  Arm.  1.  —  rfj 
xaTu  adgxa  (abweichend  bei  Arm.  1).  Cap.  10.  stimmt  er  eben- 
falls mit  A  gegen  die  Auslassungen  von  Arm.   i. 

Allein  an  andern  Stellen  sind  die  Uebereinstimmungen  mit 
Arm.  1  wieder  so  ouffallend,  dass  wol  eine  Benutzung  dieser 
Uebersetzung,  wo  nicht  durch  den  zweiten  Armenier  selbst,  so 
doch  durch  einen  späteren  Redactor  dieses  Textes  angenommen 
werden  mnss.  So  insbes.  Cap.  7.  in  den  Worten  fitjöiig  ovv  rußv 
nagovxwv  I/lkov  ßorjMxw  avx(p  •  fiäXXov  ifiov  ylviod-i ,  jovxiaxiv 
tov  d-Bov*  Hier  übersetzt  Arm.  1:  ne  quis  e  vobis  auxilietur  ei, 
sed  potins  ad  meum  latus  estote,  hoc  est  Dei;  und  Arm.  2:  Ita- 
que  ne  quis  e  vobis  auxilietur  ei,  sed  potius  ad  meum  latus  estote, 
boe  est  ad  Dei.  Ebenso  Cap.  8.  dt*  oXtytav  yQUfjfnäxwv  ahovftai 
i'fiug  was  beide  übereinstimmend  durch  :  quod  per  paucas  literus 
(vbaracteres)  peto  a  vobis  wiedergeben;  und  in  demselben  Cap. 
die  Worte  aXXd  xaxu  yvi/tfitjv  &tov  durch  „sed  secundum  spiritum 
et  voluntatem  Dei.  *^  Cap.  9.  die  Uebersetzung  des  xal  ^  uydnri 
T(üv  IxxXijmdiv  bei  Arm.  2  durch  „et  amor  o  m  n  i  u  m  ecciesia- 
rum'S  was  nur  durch  den  Einfluss  des  Textes  von  Arm.  1  „et 
lünnes  ecciesiae"  erklärlich  wird.  Diese  Spuren  einer  Ueberar- 
beitung  des  zweiten  Armeniers  nach  dem  Texte  des  ersten  stehen 
r4k  Zusammenhang  mit  denen,  die  wir  schon  oben,  wo  wir  von 
Arm.  2  besonders  handelten,  besprochen  haben,  insbesondre  mit 
der  Beschaffenheit  der  Glosseme,  die  der  letztere  enthält  ^Wir 
bähen  indessen  nicht  nötbig,  diese  Erscheinung  weiter  zu  verfol- 
gen, da  sie  für  nnsern  Hauptzweck  nur  von  untergeordneter  Be- 
deutung ist.  Nur  das  muss  einschränkungsweise  hinzugefügt  wer- 
Tfen,  dass  nicht  alle  Spuren  späterer  Ueberarbeitung  auf  den  er- 
Men  Armenier  als  Quelle  zurückführen,  wie  denn  namentlich  das 
GloMMm  xai  äivvuog^wrjy  welches  in  Uebereinstimmnng  mitCod.Colb. 

Abbandl.  d.  DM6.  I,  5.  8  ^ 
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Met.  B  den  Sclilussworten  Cap.  7.  ayrintj  HipS^agto^  angetügt  ist, 
ebenso  wie  Cap.  8.  der  bei  Arm.  2  als  Glossem  sich  findende  Zu- 
satz jov  axonov  zu  iVa  imzi/jOy  nicht  aus  dem  ersten  ArmeDier 
geflossen  sein  kann. 

Mit  dem  Bisherigen  können  wir  die  Untersuchung  über  den 
armenischen  Text  in  den  Briefen  und  Briefabschnitten,  die  beim 
Syrer  fehlen,  als  geschlossen  nnsehn.  Wir  müssen  jetzt  zum  sy- 
rischen Texte  selbst  uns  wenden  und  zu  ergründen  suchen,  ob 
auch  hier  ganz  dasselbe  \erhältniss  zu  den  Familien  A  und  B 
vorliegt,  welches  wir  beim  Armenier  da,  wo  derselbe  Stellen  und 
ganze  Briefe   bot,  die  beim  Syrer  fehlen,  gefunden  haben. 


c)  Von  dem  Verhältnisse  des  kürzeren  syrischen 
Textes  theils  zu  den  übrigen  Textgestalten  über- 
haupt,   theils    speciell    Z4i     der    weiteren    syrischen 

Recension. 

Die  gnnze  bisherige  Untersuchung  hat  lediglich  das  Verhält- 
niss  der  vorhandenen  Documente,  und  der  armenischen  Recension 
insbesondre,  zu  den  verschiedenen  Textfamilien  im  Auge  gehabt. 
Es  gilt  nun,  die  Anwendung  auch  auf  den  Cureton'schen  Syrer 
zu  machen,  und  zuzusehn,  wie  beschaffen  die  von  ihm  gebotene 
Recension  sei.  Der  Einzige,  der  bisher  diese  Frage  berührt  hat, 
ist  Uhlhorn  ').  Derselbe  hat  richtig  eine  doppelte  Frage  aus- 
einandergehalten: einmal  nach  dem  Texte  selbst,  der  dem  Sy- 
rer vorlag,  und  sodann  nach  der  Art  seiner  Ue  her  Setzung. 
Aber  die  Beantwortung  beider  Fragen  ist  ungenügend  ausgefal- 
len. Um  den  vom  Syr.  benutzten  Text  selbst  zu  beurtheilen,  bat 
er  nur  innere  Gründe  gelten  lassen ,  und  an  vielen  Stellen  auch 
da  die  Lesart  des  Cod.  Med.  oder  gar  des  Cod.  Colb.  der  durch 
den  Syr.  gebotenen  Lesart  vorgezogen,  wo  dieselbe  durch  ei^e 
Reihe  andrer  Auctoritäten,  wo  nicht  gar  durch  alle  geschützt  war. 
An  einem  Abwägen  der  verschiedenen  Zeugnisse  nach  diplomati- 
schen Gründen,  an  einer  richtigen  Einsicht  in  das  Verhältniss  des 
lateinischen  Textes  von  A  z^  Gr.  A ,  geschweig^e  denn  der  bei- 
den Familien  A  und  B  zu  einander,  fehlt  es  bei  ihm  noch 
ganz;  nicht  einmal  das  Verhältniss  des  armenischen  Textes  zum 
Syrer  ist  in  Erwägung  gezogen,  welches  doch  für  die  Entschei- 
dung, ob  der  Syrer  wirklich  ein  Epitomator  sei,  so  tiefgreifende 
Bedeutsamkeit  hat.  VTir  sehen  uns  daher  genöthigt,  die  Unter- 
suchung des  vom  Syr.  übersetzten  Textes  völlig  von  Neuem  wie- 
der aufzunehmen.  ^ 

Wir  stellen  in  gewohnter  Weise  eine  Vergleichung   mit  den 
Familien  A  und  B  an.    Wir  erinnern  hierbei  nochmals  daran^  dass 


1)  ZeiUchrift  für  die  histor.  Theologie  1851,  I,  p.  15  Jt  , 
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es  unsre  Aufgabe  ist,  den  nrspriioglicbeo  Text  von  B,  soweit 
dies  möglich  sein  wird,  von  den  späteren  Interpolationen  za 
scheiden. 

Zuerst  behandeln  wir  den  Brief  an  Polykarp.  Hier  bie- 
tet Syr.  nur  geringere  Abweichungen,  B  nur  wenige  und  minder 
umfängliche  spätere  Interpolationen. 

M  i  t  A  finden  sich  folgende  Uebereinstimmungen :  inscr.  ^Tyvd" 
rtog,  6  xai  d-eoq'OQog  für  Tyväiiog  iniaxonog  Idvtioxdag,  6  xatX 
fiuQtvg  ^frjaov  Xgtaiov.  Hier  leuchtet  wol  ein,  dass  das  iniaxo' 
nog  '^vTioxii'ag  ein  späterer  Zusatz  ist;  und  ebenso  ist  natür- 
lich auch  die  Variante  o  xal  (jtagxvg  ^Ir^eov  Xgiatov  zu  beurthei- 
len,  da  Ignatios  unmöglich  so  von  sich  gesprochen  haben  kann. 
Die  Worte  mögen  aus  einer  Ueberschrift  in  den  Text  bei  B  ge- 
drungen  sein ,  da  sie  sonst  in  keinem  von  allen  den  Namen  des 
Ignatios  tragenden  Briefen,  auch  bei  B  nicht,  sich  finden.  Cap.  2. 
öiit,  10VT0  auQxixbg  ii  xal  nvivfiatixog  für  äiä  tovTO  ix  yw^^jg 
xal  awfiatog  (?,  auQxixog  xal  nvirfAUTixog.  Hier  ist  wieder  ohne 
Weiteres  klar,  dass  ix  xpvxfjg  xal  acifiaxog  nur  interpretirendes 
Glossem  ist. —  rä  (patvojaeva  aov  für  tm  (paivofttva  ooi{B.  Dam,), 
Richtig,  weil  rä  qxuvojtieva  sich  auf  die  geistigen  Gaben  des 
Polykarp,  nicht  auf  offene  Schäden  in  der  Gemeinde  bezieht,  wie 
Uhlhorn  treffend  entwickelt  hat  ^). —  xoXaxeirjg  {auch  Antloch.) 
für  inavoQ&coarjg  (B.  Dam.) ;  letzteres  eine  aus  dem  Missverständ- 
niss  des  Vorhergehenden  entsprungene  Correctnr.  —  oniog  /arjdivbg 
Xfintj  für  "va  fiTjöiv  oot  Xelnj],  —  In  den  folgenden  Worten  ö  xa«- 
pog  unaiitZ  ae  —  zu  d^eov  iniTv/jtv  bietet  B  einige  erleichternde 
Einschiebsel,  und  liest  6  xuiqhg  unaiTtT  ae  iHx^oö-ai'  üantQ  yug 
xvßtQvfiTji  uvffiog  avfißaXXez at^  xal  wg  vtj'I'  x^^H-^^^h^^Jl  Xtfii" 
vig  tv&eroi  iig  awXTjQiav,  Syr.  kennt  alle  diese  Binschieb- 
sel  nicht,  mit  Ausnabme  des  vrj'l'y  worüber  weiter  unten  Genaueres. 
Gleich  darauf  liest  B  ovtcj  xai  ooi  t6  niQirvxiTv  &tov  für  ilg  %6 
^eov  iniTvxHv,  was  aus  derselben  erleichternden  Tendenz  hervor- 
ging. Cod.  Nydpr.  (und  Cod.  F?)  hat  noch  ein  weiteres  Ein- 
schiebsel und  liest  ovrio  xai  ooi  rj  ivx^  ngog  rb  d'tov  rvxtiVf 
dessen  späterer  Ursprung  übrigens  durch  das  Fehlen  in  den  übri- 
gen Codd.  zur  Genüge  erwiesen  wird.  Uebrigens  mögen  diese  letzte- 
ren Zusätze  alle,  mit  Ausnahme  des  ?  17c',  auf  Rechnunff  des  Interpo- 
lators  zu  setzen  sein.  —  t6  ^ifia  aqf&agaia  für  ov  to  &iXTjf4a 
atpd^aQola  bei  Gr.  B  {ov  zur  bessern  Verbindung  eingeschoben, 
^Afjfiu  wol  eine  alte  Variante.  Lat.  B  ganz  abweichend). 
Cap.  3.  «Va  xal  avTog  fj^ag  vno^eivj]  für  iva  xal  ahhg  f/uag  ava- 
fiiivf]  tig  Tfjv  ßaoiXdav,  Hier  ist  vno^a/v/7  jedenfalls  ursprünglich,  wie 
es  denn  auch  Dam.  Anton,  und  Lat.  B  aufbewahrt  bat;  der  mit 
uvafiiivji  zusammenhängende  Zusatz  tig  ttv  ßaatXelav  ist  wiederum 


1)  L  c.  p.  25. 
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ganz  offenbar  eine  spätere  Aenderung,  welche  bei  Dam.  ood  An- 
ton, noch  fehlt.  —  n)Jov  anovduTog  yhov  ov  (7  für  nXiiov  npotrd^i 
rij  anovdfj  ov  fl'  avvxovtoxfQOv  Syufii.  Ebenfalls  offenbar  spi- 
tere  Aenderung  bei  B,  wo!  entstanden  durch  Vermischnng  oiit  dea 
Worten  Cap.  1.  naQaxuXio  ae  —  ngondttvat  rw  dgofKo  aov.  Nach 
y.uTOLiAuvd'avi  bringt  B  einen  Zusatz  üg  Ivxav&a  <?,  vUtjaov  •  w6i 
ytfQ  iou  To  aradtovy  intt  di  ol  aT^(f>nvoiy  und  die  folgesdea 
Worte  Tov  vtiiQ  xai^ov  npoodoxa,  Tov  axQovoVy  xov  uogajor^  lo? 
dl'  f,[j.aQ  OQUiov,  TOV  äxfjrfkdqrixov^  xov  unad^rj ^  jov  dt*  ^f^'^g  »«= 
Stjtov  bringt  B  in  einer  mit  Zusätzen  reichlich  versehenen  Ge- 
v^^talt,  welche  alle  das  Gepräge  späterer  Interpolationen  ao  sich 
tragen,  mit  Ausnahme  des  übrigens  auch  durch  Interpolatienen 
erweiterten  öt*  fJl^fig  ü  \pr,Xaq^tj'ioVy  welches  auch  Antiocb.  kennt 
Offenbar  hat  hier  der  spätere  Interpolator  von  B  gearbeitet,  daher 
denn  auch  Sjr.  ebenso  wenig  wie  A  die  Zusätze  kennen.  Doch 
fehlt  ausserdem  auch  das  di^  fjffäg  di  y/tjXaq>r]tbv  hei  beiden. 
Cap.  4.  bietet  Cod.  Aug.  BP  für  igatuma>  die  Variante  a\ght&' 
anv  oder  Njdpr.  alg^ad^ionuVy  doch  haben  auch  Codd.  Florent.  OV 
Dam.  Anton.  IgwiMnavy  die  Variante  betrifft  also  nicht  die  ganze 
Familie  B.  Ganz  von  derselben  Art  ist  die  Variante  Cap.  5,  wo 
Sjr.  mit  A  ^tukhiv  di  nf(ji  xovtmv  b/ai^iuy  noiov  liest,  gegea  Codd. 
Aug.  Nydpr.  von  B,  welche  vor  noiov  ein  /ij)  einschieben.  Dies 
fehlt  wiederum  in  allen  übrigen  Codd.  von  B.  Ebenso  liest  Sjr. 
mit  A.  xatg  yauiov^ivmg  für  taXg  fUfjovantg^  wo  zwar  aas  des 
Codd.  von  B  keine  Variante  notirt  ist,  Anton,  aber  wiederum  mit 
A  yaftovfufvoiig  liest.  Cap.  6.  liest  Syr.  mit  A  und  Aatioch.  »(jat- 
ßvttgotgy  für  die  Lesart  von  B.  Dam.  xat  ngfafivjfgi(p.  Ca  leuch- 
tet ein,  dass  letzteres  aus  ersterem,  nicht  aber  ersteres  aus  letz- 
tcrem entstanden  sein  muss.  Endlich  Cap.  6.  wg  o  &tdg  für  xai 
ü  &tdg  bei  B,  wo  jedoch   Dom.  wieder  gegen  B  zeugt. 

Ziehn  wir  nun  die  Summe  aus  dem  Bisherigen,  so  finden  wir, 
dass  die  meisten  Varianten  in  Wegfall  zu  bringen  sind,  weil  sie 
vom  Interpolator  veranlasst  sind;  einige  können  nicht  in  An- 
schlag gebracht  werden,  weil  ein  Theil  der  Auctoritäten  von  B 
selbst  mit  A  geht.  Nach  Abzug  hiervon  bleiben  von  Varianten, 
welche  Syr.  mit  A  gegen  sämmtliche  Auctoritäten  des  ursprüng- 
lichen Textes  B  gemein  hat,  Cap.  2.  rd  q^unofitru  aov  für  tu 
q»  (TOi  und  xoXaxtrTjg  für  inavoQÜfltarig,  —  {unuig)  fur^dtvhg  Xtiatj 
für  Ct'vu)  futjdfv  aoi  Xthfj.  -  to  if^fiu  für  ov  to  ^Ai^^u.  Cap.  3. 
die  Weglassung  von  di*  i;/aoi€  di  tfjtjXatffjtov,  Cap.  (>.  nfßtaffvt^ 
Qotg  für  ngtnßvikQii^.  An  allen  diesen  Stellen,  höchstens  mit  Ausnahme 
der  vorletzten,  aber  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  Syr.  mit  A  die  bes- 
sere ursprünglichere  Lesart  aufbehalten  hübe:  es  folgt  also  hieraus 
durchaus  nicht,  dass  Syr.  eine  Handschrift  der  Familie  A  benutzt 
habe,  da  sich  die  Uebereinstimmung  in  den  anerkannt  vorzügliche- 
ren Lesarten  ebenso  gut  durch  die  Annahme  von  einem  selbstäadi- 
gen  vorzüglichen  Texte  erklären  lässt,  der  dem  Syrer  vorlag. 
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Wir  komnen  su  den  Varianten,  die  Sjr.  m  i  t  B  gemein  hat 
Cap.  2.  liest  Gr.  B  xa\  äx^gaiog  ffaait,  wg  ^  ntgiaifQu.  Dafür 
steht  be#  Gr.  A  xal  uutgaiOQ  üatl  nfgiarBgä^  bei  Lat.  A  und 
Lat.  B  Simplex  ut  columba,  bei  Antiocb.  uxiyaiog  wg  ul  niQtaif» 
paL  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  sich  die  Weglassung  des  tiauti  sehr 
leicht  erklärt  durch  die  Beschaffenheit  des  Textes  bei  Gr.  A  und 
Aetioch.  und  dass  die  Lesarten  tSßoi)^  wg  al  nur  noch  Spuren  sind 
des    ursprünglichen    Textes,     daatl  stand    also    urspriinglich    im 

Texte.  Nun  liest  Syr.  Jjoi  yo]  ^s>^^}  ^-^V  JoaIöZo  («^  >«- 
teg-er  ad  ea  quae  requiruntur  s.  desiderantur  ut  columba),  was  Bu n  - 
s  e D  ganz  richtig  durch  xal  axigatog  ilg  u  d  it  wg'^  ne^iatigulwie' 
dergibt,  vgl.  auch  Arm.  mit  dem  ähnlichen  Zusätze  ad  ea  quae  digna 
sunt,  dg  u  ^a  setzt  aber  die  Lesart  tiaad  voraus,  was  denn  auch  Cu- 
reton in  den  Text  setzt,  obwol  er  vermuthet,  eloratl  sei  aus  dem  un. 
▼ollständigen  dg  u  ti.*.  zusammengezogen,  so  dass  das  durch 
SjT.  vorausgesetzte  Verbum  bis  auf  den  Anfang  ti.,,  verloren  sei* 
Ziemlich  unwahrscheinlich ').  In  demselben  Capitel  erklären  sich 
die    Worte   Ja^P   |^J^Q£  ^1  dtg  xvßegvtiTTjg   ravy  für  wg  xv- 

ßfpyjjrai  arffiovg  (A)  oder  wg  xvßtgvi^ttj  uvefiog  (B)  aus  dem 
Texte  von  B,  welcher  gleich  darauf  xal  wg  vi]t  x^ifia^ofiivjj  liest. 
Dieses  vijt  erscheint  sonach  als  der  Ueberrest  einer  ursprünglich 
ebeo  bei  Syr.  noch  vorhandenen  Variante.  Es  ist  also  unberech- 
tigt, im  syrischen  Texte  eine  willkürliche  Veränderung  anznneh- 
«len,  selbst  wenn  man  zugibt,  dass  die  Lesart  avif^üvg  aus  in-, 
Bern  Gründen  empfehlenswerther  zu  sein  scheint.  Wir  kommen 
übrigens  auf  diese  Stelle  weiter  unten  ausfuhrlicher  zurück ;  hier 
nur  im  Voraus  soviel,  dass  allem  Anscheine  nach  die  Lesart  von 
Sjr.  im  Vergleiche  mit  B  als  die  ältere  anzusehn  ist,  B  aber  einen  aus 
A  ond  der  älteren  auch  dem  Syrer  vorliegenden  griechischen  Re- 
eeosion  gemischten  Text  enthält.  Cap.  3.  aifjd'i  di  iägatog 
mit  B  gegen  die  Weglassung  des  J/.  Cap.  4.  liest  Syr.  mit  B 
aviv  d-tov  yvwfifjgf  gegen  avtv  deov  bei  A.  Da  Chrysost.  eben- 
falls yrwfiijg  beisetzt,  so  ist  dasselbe  aus  diplomatischen  Gründen 
für  bezeugter  zu  halten.  Weiter  unten  liest  Syr.  einstimmig  mit 
B  den  Imperativ  eiaxd^Bi  (AaU^  >OaD)  gegen  ivara&ijg  (Gr.  A) 
oder  iiora&ig  (L^t  A) ,  offenbar  richtig.  Cap.  ö.  iav  yvwa^fi 
nXriP  Tov  imaxonov  ().AA£ad)  ^io  ^oS)   für  luv  yvwa^ff  nliov 

Tov  Iffiaxinov,  Ersteres  ist  jedenfalls  die  schwerere  Lesart,  deren 
Aenderung  in  nXhv  sehr  begreiflich  ist,  Cap.  6.  /ucr'  uvtwv  für 
xal  /icr'  avTftlv.  Für  die  Weglussung  des  xal  auch  Dam.  An- 
tiocb. —  xofiiaitx^e  (Cod.  OV  xofiiar^a&e)  für  xofxl^ha^i.  —  a'^ia 


1)  Nach  Uhlhoro,   p.  22  f.  sollen   die  Worte  ad   ea   qaae  reqnimotar 
blas  erleicblerodes  iDterpretireodes  Eioschiebftel  sein.        oigitizedbyGoOQlc 
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&iov  für  das  einfaclie  al^ia.  —  o  &(dg  (Lud-*  vfxtav  för  o  ^«oc 
vf.iwv.  Auch  Dam.  mit  Syr.  und  B;  bei  Lat.  A  ist  es  nogewiss, 
doch  las  er  vielleicht  auch  ^/c^'   v/ntSv,  « 

Ausserdem  kommen  noch  Cebereinstimmungen  in  der  Wort- 
stellung hinzu,  z.  B.  Cap.  4.  die  Stellung  des  äni  &eov  nach 
TvXfttaiVy  und  Uebereinstimmungen  mit  einzelnen  Zeugen  von  B, 
während  andre  den  gewöhnlichen  Text  von  A  bieten.  So  zum 
Schlüsse  von  Cap.  i.  onov  yuQ  nXticov  xonog,  noXvs'  xa)  xigdog 
mit  Lat.  B,  während  die  übrigen  Auctoritäten  yuQ  und  xnl  weg- 
lassen. Ferner  Cap.  6.  ylvotto  ax^v  ^y  O^fco  (A),  wofür  B  yivotio 
i/jiv  (Cod.  V  oxftv,  (T  cum  spir.)  nagit,  &tov  hat,  lässt  er  mit 
Dam.  das  axfiy  oder  Ixfiv  weg,  und  liest  mit  Codd.  OV  nagä 
&fWi  kommt  also  dem  Texte  von  B  nahe,  bietet  aber  hier  den 
relativ  besten  Text.  Endlich  lassen  Sjr.  und  Dam.  in  demselben 
Capitel  das  ovv  nach  fÄaxQo&vfietn  (fiaxgod-vfiTJauTt  A)  weg. 

Nach  gegenwärtiger  Auseinandersetzung  stellt  sich  heraus, 
dass  Syr.  mit  B  theils  in  allen ,  tbeils  in  einzelnen  Zeugen  häu- 
figer als  mit  A  zusammenstimmt.  Geben  wir  zu ,  dass  einzelne 
dieser  Varianten  ziemlich  unbedeutend  sind;  dass  andre,  insbe- 
sondre die  entschieden  vorzüglicheren,  auch  unabhängig  von  B  bei 
Syr.  sich  finden  können:  so  bleiben  doch  eine  Reihe  von  solchen 
Varianten  zurück,  in  denen  der  beiderseitige  Text  ziemlich  gleich- 
berechtigt und  die  Entscheidung  der  ursprünglichen  Lesart  un- 
möglich ist;  ja  grade  Kleinigkeiten  in  den  Abweichungen  leiten, 
je  weniger  bei  ibnen  eine  Absichtlicbkeit  vorausgesetzt  werdea 
darf,  um  so  eher  auf  eine  Spur  zur  Beurtheilung  des  Textver- 
hältnisses. Soll  also  Syr.  einer  von  beiden  Textfamili^n  zuge- 
zählt werden,  so.  dürfte  wol  einleuchten,  dass  im  Briefe  an  Polj- 
karp  der  Text  von  B  den  Syrer  mit  grösserem  Rechte  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  könne,  als  der  Text  von  A.  Nur  darf  mau 
hieraus  nicht  zu  viel  folgern  wollen.  Die  Uebereinstimmungen 
mit  A  sind  bedeutend  genug,  um  Beachtung  zu  erheischen,  — 
Eine  spätere  Mischung  der  Texte  anzunehmen  gelit  nicht  an ,  ein- 
mal weil  keine  Spur  sich  findet  von  einer  Verbindung  oder  Durch- 
einanderwerfung der  beiderseitigen  Lesarten,  und  zweitens,  weil 
sich  ans  den  Varianten  mit  A  der  gegentheilige  Nachweis  liefern 
lässt,  dass  diese  sämmtlich  nichts  weniger  als  zufallige  oder  bunt 
untereinandergewürfehe ,  sondern  lauter  solche  «sind,  welche  als 
besser  und  vorzüglicher  angesehn  werden  müssen.  Sonach  setzt 
Syr.  entweder  einen  immerhin  der  Familie  B  näherstehenden,  aber 
älteren  und  ursprünglicheren  Text  voraus,  oder  ist  eine  mit  kri- 
tischer Sichtung  nach  beiden  Familien  veranstaltete  Recension. 
Da  trotzdem  hie  und  da  Irrthümer  mit  untergelaufen  sind,  die  bei 
einer  kritischen  Vergleicbung  vermieden  worden  wären  (Cap.  2. 
wg  xvßegvijtfjg  vavv);  da  ferner  einzelne  Spuren  darauf  leiten, 
dass  da,  wo  Syr.  sich  gegen  B  entscheidet,  wenigstens  theil- 
weise  bereits  ein   etwas   späterer   mannichfach   geänderter   (wenn 
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•ach  noch  nicht  In  die  Hände  des  berufenen  Interpolotors  gefalle- 
ner) Text  bei  B  sich  finde  (Cap.  2.  inavfrQ^ciajjg  für  xoXaxfijfQ 
eine  Correctur,  die  älter  ist  als  der  Interpolator  und  durch  alle 
sichern  Auetoritaten  von  B  hindurchgeht)  —  so  ist  dafür  zu  ent- 
scheiden, dass  die  dem  Syrer  vorliegende  Textgestalt 
eine  relativ  ältere  und  vorzüglichere  ist,  die  noch 
▼  or  einer  Reihe  von  späteren  Aenderungen  und  Ver- 
derbnissen entstanden  ist  Dass  diese  Textrecension  grade 
der  Familie  B  näher  steht  als  der  Familie  A,  wird  durch  die 
analogen  Spuren  bei  Ei renaeos,  Kusebios,  Chrysostomos 
erklärlich.  Der  Text  von  B  war  im  Allgemeinen  der  verbrei- 
tetste:  wie  er  späterhin  den  mannichfaltigsten  und  meisten  Ver- 
derbnissen ausgesetzt  war,  so  ist  er  andrerseits  auch  wieder  der 
älteste  und  dem  Urtext,  soweit  wir  es  verfolgen  können,  am 
nächsten  stehende.  Es  ist  eben  jener  älteste  Text  von  B  frei 
TOD  einer  Reihe  spaterer,  theils  A  und  B  gemeinsamer,  theils  nur 
bei  B  eingedrungener  Aenderungen. 

Eine  kleine  Probe  der  Vorzüglichkeit  der  syrischen  Recen- 
sion  können  wir  auch  durch  Vergleichung  mit  einzelnen  Varianten 
bei  Gr.  A  oder  Lat.  A  anstellen.  Syr.  wird  im  Einklänge  mit  B 
und  Lat.  A  zum  Verräther  des  irrigen  Textes  von  Gr.  A :  gegen 
das  xuTu  ßorjd-Hay  Cap.  1.  (was  auch  Lat.  B  bietet,  also  auch 
in  die  Familie  B  eingetragen  worden  ist)  stimmt  er  mit  Lat.  A 
und  Gr.  B  für  xaia  oftot^&eiav,  wie  solches  durch  sein   JLlas.  ^] 

aasgedrückt  werden  soll.  Cap.  5.  bestätigt  er  gegen  Gr.  A  die  Lesart 
aller  übrigen  Zeugen  Lat.  A  B  Antioch.  Anton,  elg  rtfifjv  r^c  oagxbg 
rov  xvqIov  statt  dg  tiu^v  tov  xvgiov  r^c  aagxog.  Wenn  man  hier 
darch  das  Gewicht  der  äussern  Zeugnisse  sich  nicht  bestimmen 
lässt,  so  gibts  überhaupt  keine  diplomatische  Kritik^).     In  dem- 


1)  U  hl  hörn  meint  innere  Grunde  für  die  Lesart  des  Cod.  Med.  anfuh- 
ren zu  können.  Er  sa^,  „wie  aus  dieser  (nämlich  der  Lesart  bei  Cod.  Med.) 
die  Lesart  bei  Syr.,  B  und  Lat.  A  werden  konnte,  erklärt  sich  leicht.  Da  man 
■äralich  die  Stelle  nicht  recht  verstand,  lag  es  nahe,  an  das  Abendmahl,  an 
die  ociQ^  xvQiov  zu  denken  und  diesen  Gedanken  in  den  Text  zu  bringen^S 
Wir  8tellf»n  die  Worte,  wie  sie  nach  Cod.  Med.  lauten,  einfach  hin:  eX  m 
Swmai  iv  ayveia  fiiveiv.  eis  Tifi^v  lov  xv^tov  rf^g  aaQXOfy  iv  axavxT^oiq 
ftBvii<o.  Der  Leser  mag  beurtheilen,  ob  es  wirklich  so  nahe  liegt,  hier  ans 
Abendmahl  zu  denken.  Zudem  sind  die  Worte  bei  Cod.  Med.  so  einfach  und 
verständlich,  dass  ich  nicht  begreifen  kann,  wie  es  möglich  war,  dass  jemand 
sie  „nicht  recht  verstand'%  und  deshalb  sich  veranlasst  fühlte  zu  andern. 
Wenn  es  aber  wirklich  so  nahe  liegt,  ans  Abendmahl  zu  denken,  so  muss  man 
zugestehn ,  dass  der  Gedanke  ans  Abendmahl  eben  die  Lesart  t^c  aaqxos  tov 
9tvQ(ov  bereits  voraussetzt,  dass  also  die  missverstahdliche  Auslegung,  welche 
„80  nahe  lag",  grade  das  Gegentheil  beweist  von  dem,  was  Uhlhorn  beweisen 
will,  n'amlich  die  Ursprünglichkeit  der  Lesart  r^s  oa^xos  tov  xvqi'ov.  Diese 
ist  übrigens  auch  die  schwierigere,  denn  die  Auslegung  vom  Abendmahl  war 
aUerdiflgs  eine  missverständliche;  und  sie  machts  erklärlich,  dass  ehedem  Cod. 
Med.,   neuerdings  Vossius  (mit  Jacobson)  und  Bansen  emendirt^ haben.. 
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selben  Capitel  stimmt  Sjr.  mit  Lat  A  und  B  io  dbr  Lesart  tva 
0  yäfiog  fi  xaToi  ^qiov  statt  icaiu  &i6v  (Gr.  A)  zusammen. .  Da- 
gegen stimmt  Syr.  wiederum  mit  Gr.  B  und  Gr.  A  gegen  Lat.  A 
in  der  Weglassung  des  d-iov  nach  x^Q^^^  Cap,  1.,  eines  offenbar 
überflüssigen  Zusatzes,  wenn  auch  Lat.  B  denselben  ebenfaÜB 
hat.  Ebenso  fehlt  Cap.  5.  bei  Sjr.  wie  bei  Gr.  A  B  Antioch. 
Anton,  der  Zusatz  von  Lat.  A  rov  xv^iov  zu  h  axavxfjoifft  offen- 
bar mit  Recht;    und  in  demselben  Capitel   bietet  er  das  von  Lat. 

,A  weggelassene  o  yd/aog  in  7vu  o  yafxoc  fi  xiX. ,  ebenfalls  io 
I3ebereinstimmung  mit  allen  übrigen  Auctoritäten.  Dieser  That- 
bestand  erweist  zum  wenigsten  soviel ,  dass  Syr.  frei  von  Irrtbii- 
mern  sowol  des  griechischen  als  des  lateinischen  Textes  von  A 
ist,  folglich  als  Auctorität  gegen  beide  immerhin  in  Betracht 
kommt. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Bpheserbrief').  Hier  sind  zu- 
nächst die  Stellen,  in  welchen  B  durch  den  Interpolator  Aende- 
rungen  erfahren  hat,  häufiger  als  im  Briefe  an  Polykarp:  Syr. 
kennt  keine  von  allen,  es  versteht  sich  aber,  dnss  daraus  kein 
Zeugniss  gegen  den  ursprünglichen  Text  B  entnommen  werden 
kann.  Hierher  gehört,  dass  Inscr.  B  für  tov  naiQog  vielmehr 
^tov  natQogi  ^r  *hfGOv  Xqioiov  tov  d^iov  ^fnZv  aber  xvg/ov 
fi(x(jjv  ^Irjoov  Xqiaiov  xov  awTtJQog  '^iluüv  liest.  Ebenso  Cap.  I. 
der  Zusatz  (piXav&gconiag  zu  Ö^eov,  —  vnig  Xqiotov  rtjg  xoivrig 
iXnidog  eine  interpretirende  Aenderung  für  vnig  jov  xotyov  6v6^ 
fiatog  xal  tXnidog,  —  Der  Zusatz  iv  XQiaitp  am  Schlüsse  von  Cap.  1. 
Cup.  8.  vnagyH  für  Ivelgiaxat  Gr.  A    (complexa  est  Lat.  A.  plan- 

'  tata  e^t  Syr.).  —  gvnavai  xai  ßaaavov  inayayuv  für  das  einfache 
ßaaavlaüii. —  Der  Zusatz  xai  iovi  Xgiaxov  nach  xaju  ^lov  ^iJTf. — 
noXvvfivi^TOv  nach  diaße^tov.  Ferner  der  umschreibende  Satz  v/atig 
di,  nXrigug  ovrec  bis  zum  Schlüsse  des  Capitels  für  u  di  xal 
xaTu  aagxu  nguaaexi  xiX,  Ebenso  Cap.  9.  die  Aendorungen 
eirag/iioXoyovftivovg  für  ^TOi/naOfxtvot,  —  Siu  Xgtaiov  toiJ  vnig  ^f^wp 
oTav(f(jt)dtvTog  für  diu  rijg  fitjxavijg  ^Tijaov  Xgtaiov  og  iauy  aiav^ 
gog.  Ebenso  die  Umgestaltungen  der  Worte  nlatig  vfiww  avayoH 
yivg  vfiwvy  i]  di  äyanfj  odog  tj  avaq>{govaa  elg  ^«of,  welche  doch 
denselben  Text  mit  A  und  Syr.  voraussetzen.  Ebenso  sind  spä- 
teren Ursprungs  Cap.  10.  die  zwei  eingeschobenen  prophetischen 
Citate,  und  die  erleichternden  und  erweiternden  Aenderungen  der 
folgenden  Sätze  bis  zum  Schlüsse  des  Capitels,  die  übrigens  alle 
den  Text  von  A  und  Syr.  in  einer  Menge  von  einzelnen  Spuren 
verratben.  Cap.  14.  ist  in  den  Aenderungen  des  Interpolators  der 
Satz  ov  yag  inayyeXiag  to  tgyov  —  tig  tiXog,  dsgl.  Cap.  J5.  der  Satz 
tVa  di*  üßv  XaXii  ngdaxjfiy   xul   Ji'    wv   aiyä   ytvtioxtjtai   verloren 


1)  Za  den  Versuchen,  den  ursprünglichen  syrischen  Text  des  Epheser- 
briefps  herzustellen,  ist  neuei-lich  noch  die  Erörterung  von  Bonseo  §^oiD- 
meo  Hippolyt  U,  Vorrede  S.  XIV  ff.  r^  l 
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gegangen.  Cap*  18.  verratben  die  Worte  bei  B  o  oxuvqo^  tov 
Xgitrfov  —  ^wij  aiwvio^  mit  dem  Texte  bei  A  verglicben,  eben- 
falls eine  spätere  ändernde  Hand.  Ebenso  bezeugt  die  Gestalt,  in 
welcber  die  Worte  od-tv  iXtfio  xiX,  Cap.  19.  bei  B  sieb  vorfin- 
den, die  Hand  des  Ueberarbeiters.  Innerbajb  dieser  yom  Interpo- 
lator  veränderten  Stellen  ist  ullerdings  die  Entscheidung  sehr 
scbwer,  was  etwa  schon  vor  dem  Interpolator  bei  B  abweichende 
Lesart  gewesen  sein  mag,  und  nur  Weniges  lässt  sich  hier  auf- 
spüren: so  Cap.  18.  die  Lesart  xoTg  Si  niatoTg  für  rjinTy  Jj,  die 
durch  den  Arm.  bestätigt  wird,  nichts  desto  weniger  aber  wol 
kaum  dem  Urtexte  angehörte.  Die  übrigen  Varianten  aber,  welche 
mit  einiger  Sicherheit  als  Abweichungen  des  ursprünglichen  Tex- 
tes von  B  von  A  und  Sjr.  betrachtet  werden  können,  sind  fol- 
gende: Cap.  1.  roiovTOic  olat  für  u^iotg  ovai. —  noXvnod-ritov  für 
nolrayanr^jov y  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler,  aus  dem  folgenden 
TOiovTov  entstanden.  —  Ebendaselbst  die  Lesart  ivXoyi^tog  yäg  o 
^€o^  o  yaQiauix^rog  bei  B  und  Arm.  für  ivXoyrixog  yug  o  x^giad- 
fitpog^  ohne  i  &fbg  A.  Syr.  Das  o  d-iog  ist  zum  mindesten  über- 
flüssig. Cap.  8.  liest  Syr.  mit  A  wgneg  ovdi  ij  nlaxtg  für  cS^rc 
xtA.  (B).  —  Vielleicht  liegt  auch  in  den  folgenden  Worten  bei  B 
iv  X^tarip  ttXiioikfd^i  für  Iv  ^Trjaov  yaQ  Xgtaxi^  napja  ngutxtXB 
eine  schon  vor  dem  Interpolator  vorhandene  Variante  vor  (natür- 
lich ausser  der  sehr  unerheblichen,  übrigens  auch  bei  Arm.  sich 
findenden  Umstellung  von  XgiaxM  und  'Iriaov).  Cap.  9.  tig  oixo^ 
döfii^y  d-ftav  naxghg  nur  bei  Gr.  B  für  (fg  olxod,  &iov  naxgog. 
Dagegen  gehen  Cod.  F  und  Lat  B  mit  A  und  Syr.,  nur  Cod. 
Reg.  Pal.  (und  Petav.)  geben  durch  die  Einschiebung  von  „san- 
ctam^'  eine  gemischte  Lesart  zu  erkennen.  Cap.  10.  fehlt  bei  B 
(wol  nicht  Mos  bei  dem  Interpolator)  das  ix  raiv  fpywv.  Cap.  19. 
lässt  Gr.  B  das  &iov  hinter  h  r^ov^iff  weg,  gegen  alle  übrigen  Zeu- 
gen; insbesondre  steht  es  auch  bei  Lat  B,  nur  dass  dieser  es 
anders  constrnirt.  Der  eigentlichen,  wirklich  für  die  gans^  Fa- 
milie B  in  Betracht  kommenden  Varianten  sind  also  fünf  oder  sechs; 
bei  mehren  von  diesen  ist  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  die  ent- 
gegengesetzte Lesart  von  A  und  Syr.  die  richtige  sei,  während 
umgekehrt  die  Vorzüglichkeit  einer  Lesart  von  B  in  keiner  von 
diesen  Stellen  sich  erweisen  lässt. 

Betrachten  wir  nun  die  Varianten,  welche  Syr.  mit  B  ge- 
mein hat.  Inscr.  X^Q^  ^^  X^9'^''  ^^P*  ^*  ^^  noXvayunTjxoy 
vfdwp  Srofia  Syr.,  wo  noXvayunrjrov  zwar  mit  A,  aber  r/ioiy 
gegen  das  offenbar  verkehrte  aov  bei  A  mit  B  zusammenstimmt. 
uxovaavxfg  ydg  /i€  itit^bov  für  antovüavitQ  yug  di8.  Hier  ist 
das  ju€  für  den  Sinn  fast  unerlässlich.  Zu  h  ^Ovria/fnp  hat  Syr. 
den  Beisatz  t^  iv  uyantj  iitriyrixtf  Vfiwv  imax6n(fi  für  die  Les« 
art  von  A  toi  h  ayunfj  udtfjyfjXfpy  vfiwv  ii  iv  aagxi  imaxont^, 
B  stimmt  mit  Syr.  in  der  V^eglassung  von  iv  aagnl  überein,  bie- 
tet abet  das  nunmehr  zwecklose  iih\nitrv(i<äv*  Petermann  sieht 
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richtig,  dasfl  die  Lesart  von  Syr.  die  ursprüngliche  war,  und 
setzt  sie  demgemäss  in  den  Text,  di  kam  sugleich  mit  dem  Zo- 
satze  iy  aaQxi  herein:  B  enthält  Spuren  vom  ursprünglichen  Texte 
wie  von  der  in  A  vorliegenden  Aendernng,  kommt  aber  dem  er- 
steren  näher. —  iv  b/AOiWf.iaji  airov  Syr.   mit  B  (m/nvp^)   für 

avTw-  h  ofiotoTTfTt  hei  A.  Cap.  8.  (ntjSffiia  intd^vftia  (j^q  \^^ 
l^vwftv^l)  ^ür  fir^def.t(a  Igi^.  Hier  scheint  das  i'Qig  hei  A  durch 
dds  ivt^f)ia%ai  veranlasst  zu  seio.  Cap.  10.  airixiTt  vfjug  h  t^ 
niaxH    iS(iuioiy   wo   das   qxj^i)    (armati    estote)    wol   auf  dieses 

Verbum  zurückzuführen  ist,  wie  denn  auch  Arm.  State  firmi  hat, 
obwol  dies  nicht  aus  Syr.  geflossen  ist  A  lässt  airixni  weg. 
Cap.  19.  lässt  Syr.  mit  B  den  Zusatz  flg  xaivoiTjra  äiSiov  ^wrjg 
weg.  —  Hierzu  lassen  sich  noch  einige  andere  Stellen  zählen,  in 
welchen  ebenfalls  der  Text  von  Syr.  in  einzelnen  Handschriften 
von  B  eine  Unterstützung  findet.  So  Inscr  für  h  fuy^&u  &tov 
nuTgog  nXrjQci/naTt  (Gr.  Ä  und  Gr.  B  Codd.  BPORV)  oder  xal 
nXr^QMfiaTi  (Gr.  B  text  vulg.  Lat.  A)  liest  Syr.  xal  nenXtjQwfufvt] 
\%\^mU^o  womit  Lat.  B  übereinstimmt.     Obwol  auch  Cureton 

und  Bunsen  (im  Hippolyt  a.  a.  0.)  xal  nXr/pci/AaTi  im  Texte 
behalten,  so  sieht  man  doch  nicht  ein,  wie  nenkr,Q(Ofi^rjj  aus  nXf^^ 
Qilif.mil  hätte  entstehn  sollen,  während  umgekehrt  nXrjQmfAaii  spä- 
ter hergestellt  sein  kann  unter  dem  Einflüsse  angelologisch*gno- 
stisirender  Ideen.  Cap.  l.den  Plur.  jaTq  ngoaivxatg  mit  Lat.  B. 
Cap.  8.  Ol  yaQ  aagxixol  nrit  Lat.  B  und  Antioch.  Cap.  10.  ioii 
yag  avtoTg  iXnlg  xiX.  mit  Gr.  B  gegen  lern  yäg  iv  avtoTg  iXnig. 
Ebenso  fehlt  das  aieXipol  avvcjy  evged-aifiev  (iuS fXffoig  aiiotg  noir^^ 
awfiiv)  auch  hei  Cod.  Nydpr. 

Eis  ergibt  sich  also  auch  hier  ein  kleines  Uehergewicht  der 
Varianten  mit  B  über  die  Varianten  mit  A:  Syr.  kann  auch  im 
Eplieserbriefe  nicht  zur  Familie  A  gezählt  werden.  Andrerseits 
sind  aber  allerdings  die  Varianten  mit  B  wenigstens  zum  Theile 
der  Art,  duss  sie  uns  nicht  zwingen,  Syr.  zu  Familie  B  zu 
rechnen :  einige  sind  auch  unabhängig  von  B  bei  Syr.  zu  erklären, 
und  unter  diesen  wieder  haben  wir  insbesondre  eine  kennen  ge- 
lernt, in  welcher  bei  %r.  die  Ursprünglichkeit,  hei  B  der  secun- 
däre  Ursprung  vor  Augen  lag.  Es  würde  sich  hierdurch  die  Er- 
scheinung bestätigen,  welche  wir  schon  beim  Briefe  an.Polykarp 
feststellten ,  dass  Syr.  zwar  im  Allgemeinen  einen  mehr  mit  B 
verwandten  Text,  aber  einen  älteren  und  vorzüglicheren  voraus- 
setze, der  frei  war  auch  von  den  noch  vor  der  Zeit  des  Inter- 
polators  gemachten  Veränderungen,  ebenso  wie  von  einzelnen  bei 
A  später  eingeschlichenen  Irrthümern. 

Hiermit  stimmen  denn  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen 
tiberein ,    wo    Syr.  den  bessern  Text  hat     Sa  liest  Syr.  Cap.  1; 
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Iv  etifian  &€ov  mit  Codd.  Med.  Cas.  und  Se?. ,  gegen  Lat.  A 
iv  aifjaii  XQtaxov  d'eovy  und  gegen  B  iv  VLifiaii  Xqiötov,  Pe- 
t ermann  hält  hier  iv  aV/mri  Xqiotov  für  das  Ursprüngliche; 
^iov  sei  aus  einer  monophjsitischen  Randglosse  eingedrungen, 
hin!  zuletzt  Xgtavov  ausgefallen.  Ich  gestehe,  dass  mir  selbst 
diese  Ansicht  der  Sache  eine  Zeitlang  die  annehmlichste  erschien. 
Indessen  überwiegen  doch  für  die  Lesart  &iov  entschieden  die 
äussern  Zeugen,  und  der  NaAiweis,  wie  die  beiden  andern  Les- 
arten aus  d^tov  entstanden,  ist  unschwer  zu  liefern.  Dasselbe 
katholisirende  Streben,  welches  den  Interpolator  von  B  bei  Ueber- 
^arbeifung  aller  patripassianisch  oder  monophysitisch  klingender 
Stellen  leitete,  und  welchem  wir  auch  anderwärts  nicht  selten  be- 
gegnen, fand  den  Ausdruck  uT/äu  &€or  anstössig,  und  ersetzte 
ä^tov  entweder  ganz  durch  die  Lesart  Xgtaiov^  oder  wusste.  we- 
nigstens das  AnstÖssige  durch  das  vor  t^^ot;  eingeschobene  Xpi* 
ojov  zu  mildern.  Das  letztere ,  mjt  dem  überlieferten  Texte  vor- 
sichtiger umgehende  Verfahren,  sehen  wir  bei  Lat.  A  angewendet. 
iv  oV/ufZTi  d-iov  ist  also  aufrechtzuerhalten,  und  Sjr.  bietet  die 
richtige  Lesart.  Unter  den  andern  hier  zu  erwähnenden  Va- 
rianten ,  vgl.  noch  das  unzweifelhaft  richtige  untjgiinuit  mit  Gr. 
B  Lat.  A  Arm.  gegen  unagriaaTB  Gr.  A  Cod.  Med.  (Cod.  Ca- 
sanat.  änavThatf)  vgl.  Lat.  B  '). 

Die  Hauptstelle  aber,  in  welcher  Syr.  eine  bis  dahin  ziem- 
lich verzweifelte  Stelle  in  völlig  klares  Licht  gesetzt  hat,  ist 
ebenfalls  Cap.  L  Hier  liest  Gr.  A  (Cod.  Med.  und  Casanat.) : 
uxovoaiTfg  ydp  dtSkfiivov  . . .  iXniCfivxa  rfj  ngoatv^fi  vfjivjv  intiv^tTr 
iv  'Pw/M/7  &fiQtofiaxi]aaiy  "va  ötu  rov  fiagrvQiov  imivxfTv  övvtj&m 
fia^fjTfjg  f?vai  TOt;  in  ig  r}fiu}v  iaviov  ävei'fyxovTog  &f(x)  ngoafpoguv 
xul  d'vaiuv,  Gradeso  B ,  nur  dass  für  iXn/l^ovTa  vielmehr  ntnot- 
d-ora  (ninot&oTig Codd.  PORV)  steht,  und  dass  das  Verbum  int- 
Tvyjtv  fehlt  (Lat.  B  setzt  zum  Schlüsse  noch  bei :  in  odorem  bonae 
snavitatis).  Es  ist  offenbar,  dass  hier  ein  unvollständiger  Satz 
vorliegt:  es  ist  ein  Subject  da,  welches  im  Part.  axovaavjiqWt^ty 
aber  das  Verbum  finitum  fehlt.  Lat.  A.  Cod.  Caj.  giebt  nun  den 
fraglichen  Satz  von  ^va  an  durch  ut  potiri  possim  diseipulus 
esse,  videre  festinastis,  während  Cod.  Mont.  auch  das  ut  potiri  pos- 
sim diseipulus  esse  weglässt,  und  nur  videre  festinastis  bietet.  Wir 
hatten  nun  schon  oben  bei  der  Vergleichnng  des  Cod.  Med.  mit 
Lat.  A  erkannt,  dass  hier  die  lat.  Codd.  in  den  Worten  xov  inig 
rjfidfv  —  d-voiav  ein  Einschiebsel  bei  Cod.  Med.  erkennbar  machen. 
In  dem  Vorhergehenden  aber  hat  jedenfalls  Cod.  Mont.  zuviel 
weggelassen,  und  Cod.  Caj.  kommt  mit  seiner  Lesart  der  Wahr- 
heit näher.  Hier  hätten  wir  also  drei  Lesarten :  ^iva  diu  rov  fÄag-^ 
jvgiov  iniTv^tiv  dvyij&cj  fÄa9i]Tfjg  tlvai  (Gr.  A)  «Va  J«l  jov  fiag^ 


1}  Ich  kanD  nicht  beistimmen,  wenn  Bansen,  auch  in  seiner  neuen  Her- 
stellang  des  Textes^'&eov  von  aifiati  durch  ein  Komma  trennt.^  (^qOqIc 
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jvqIov  övvfjS^ui  /la^f^T^C  f^^^oii  (B)  and  ^ra  innv/^v  iwr^d^ä 
fia^jfjg  tlvai.  Zu  diesen  kommt  nun  als  vierte  der  Text 
von  Syr.  «V«  dtä  tov  Imxvyjiv  dvrtjd'di  fiadfjjfj(;  tlvui  *).  Die»e 
Lesart  ist  ganz  offenbar  die  richtige :  das  liier  absolut  gebrauchte 
iniTvx^Tv  war  aostössig,  daher  man  es  auf  mancherlei  Weise  hei 
Seite  schaffte.  Lat.  A  liess  das  StA  rh  weg,  Gr.  A  setzte  ein 
fiUQTvgiov  ein,  als  Object  zu  innvxtTwy  und  B,  welcher  dia  tov 
nun  mit  fiagivQiov  in  eins  verbünd,*  fand  das  innv/jTv  überflüs- 
sig, und  liess  es  aus.  Die  Vorzüglichkeit  des  syrischen  Testes 
ergibt  sich  auch  daraus ,  dass  er  richtig  mit  Lat.  A  das  zum  Satze 
nothwendige  ISiTv  ionovduaaxB  beifügt,  dagegen  die  eingeschobe- 
nen Worte  xov  vnig  tj^iwv  xrX.  weglässt.  Statt  letzterer  hat  er 
nur,  hier  in  Ucbereinstimmung  mit  Arm.,  &tov  als  Object  zu  /ucc- 
^O^fjTtjg  tlvaiy  dessen  Spuren  sich  in  dem  Zusätze  bei  Gr.  A 
und  B  deutlich  erkennen  lassen.  Wir  haben  hier  also  eine  Stelle, 
wo  Syr.  den  ursprünglichen  Tpxt  gegen  die  verschiedenartigsten 
Abweichungen  bei  den  übrigen  Zeugen  (auch  Arm.  weicht  sehr 
ab)  allein  aufbewahrt  hat;  derjenige  Text  aber,  welchen  wir  unter 
den  übrigen  verhältnissmässig  für  den  reinsten  erkannt  haben,  der 
Text  von  Lat.  A,  speciell  von  Cod.  Caj.,  kommt  dem  vom  Syrer 
aufbehaltenen  Texte  am  nächsten. 

Der  dritte  Brief,  den  auch  der  Syrer  kennt,  ist  der  RöiD er- 
brief. Hier  hat  der  Syrer  einen  Abschnitt  mit  aufgenommen, 
der  bei  sämmtlichen  übrigen  Auetoritaten  das  vierte  und  fünfte 
Capitel  des  beim  Syrer  fehlenden  Trallerbriefes  ausmacht.  Wir 
nehmen  diesen  Abschnitt  vorläufig  jetzt  mit  in  die  Betrachtung 
des  Textes  auf. 

Zunächst  mnss  hier  an  das  Rrgebniss  unserer  früheren  Un- 
tersuchung erinnert  werden,  dass  Lat.  A  in  Ucbereinstimmung  mit 
Arm.  1  Arm.  2  und  mehren  patristischen  Citaten  (insbesondre  bei 
Timotheos)  eine  zusatzfreiere  Textrecension  bietet,  als  die  grie- 
chischen und  lateinischen  Codd.  von  B,  Cod.  Colb.  und  Sim. 
Met.  Diese  Zusätze  fehlen  nun  sämmtlich  auch  beim 
Syrer,  während  er  eine  Anzahl  Varianten  and  Zu- 
sätze, welche  Lat.  A  und  die  mit  ihm  gehenden  Zeu- 
gen enthalten,  ebenfalls  bietet. 

So  fehlen  bei  Syr.  folgende  Zusätze:  Cap.  4.  uoafnxdy  ij 
fiuxatoy  (fehlend  auch  bei  Lat.  A  Arm.  1  Arm.  2;  vorhanden  bei 
B  Cod.  Colb.  Met.).  Cap.  5.  uvuxofial^  diatg^aug  (ganz  fehlend 
auch  bei  Lat.  A  Bus.  Gr.  Bus.  Syr.  Ruf.,  vorhanden  bei  B  Cod. 
Colb.  Met.  Arm.  2,  theilweise  bei  Fr.  II  und  Arm.  1).  Cap.  7. 
fehlf^n  bei  Syr.  Lat.  A  Arm.  1  Arm.  2  die  Zusätze  agiov  oifQuvtor, 


1)   VolUtandig:     )oai|?  Pam  1^^^)  <7l^  U]   ]oAa^2    ];01    ,aO? 
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Sgxor  Cwfjc«  —  TotJ  vlov  toi;  9tov.  —  xa)  aivvuoQ  ^ofijy  welche  alle  bei 
B  Cod.  Colb.  Met.  sieb  finden ;  desgl.  ^lov  nach  no/nuy  welcbes  bei 
Cod.  Colb..  Met.  und  Cod.  0  (am  Rande)  stebt,  ober  bei  Sjr.  Lat. 
A  Arn.  1  Arm.  2  und  den  meisten  lat.  und  griecb.  Codd.  von  B 
feblt.  —  Endlicb  der  Zusatz  rot;  yivo^ivov  —  xa\  jlßqaiiijy  der  bei 
Lat.  A  Arm.  1  Arm.  2  nur  in  sebr  verkürzter  Gestalt  vorliegt, 
fehlt  bei  8jr.  ganz.  Hierzu  kommt  endlich  noch  Cap.  I.  die 
Weglassuog  des  jov  d-tov  nach  ^ilrffia,  worin  Syr.  mit  Lat.  A 
Syr.  2  B  gegen  Cod.  Colb.  Met.  ein  Manuscript  von  B  Arm.  1 
(und  Arm.  2,  doch  dieser  jov  xvqIov)  übereinstimmt;  und  die 
Weglassung  des  xa\  in  iav  yuQ  xa\  ivgid^ai  Cap.  3,  wo  alle  Zeu- 
gen gegen  Cod.  Colb.  stimmen.  —  An  allen  diesen  Stellen  kann  es 
gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  weggelassenen  Zusätze  nicht 
ursprünglich  im  Texte  standen,  und  wir  werden  anerkennen  müs- 
seD,  dass  Syr.  eben  durch  diese  Weglassungen  einen  besseren  und 
reineren  Text  beurkundet.  Nur  einen  einzigen  Zusatz,  den  Lat. 
A  und  Arm.  i  nicht  kennen,  nämlich  Cap.  4.  das  iv  uviio  in 
äraair^aofiai  iv  avxi^  ilerd'tgoQ  halt  Syr.  aufrecht,  and  grade  hier 
stimmt  unter  den  übrigen  Zeugen  auch  Arm.  2  für  die  fraglichen 
Worte.  Ebenso  hält  Syr.  mit  allen  Zeugen  gegen  Cod.  Colb. 
die  letzten  Worte  von  Cap.  3.  ornr  fiiaijxai  vnd  xoofiov  auf* 
recht,  ohne  Zweifel  mit  Recht;  Und  Cap  4.  bietet  er  den  Zu- 
satz &€(p  zu  Öv'aiiA  ivge^üi  und  AntXiVx^tQOC  ysvtiaofxaiy  wo 
beidemaie  nur  Met.  mit  Cod.  Colb.  stimmt.  Dasselbe  Urtheil  ist 
über  die  Aufrecbthaltung  des  vf^Tv  nach  dvra^on  Trall.  5.  zu  fäl- 
len, wo-  Syr.  ebenfalls  mit  allen  Zeugen  gegen  Cod.  Med. 
geht;  desgleichen  über  den  Zusatz  yotTv  vor  %ä  innvQuvia  eben- 
daselbst, wo  ganz  dasselbe  Zeugenverbältniss  stattfindet. 

Unter  den  übrigen  Varianten  mit  Lat  A  sind  zu  bemerken 
Inscr.  XQtnxov6ix(tg  (so  auch  Syr.  2  Arm.  1  Arm.  2)  für  ;|^piaxco- 
9viAoq  (Cod.  Colb.  B);  der  Zusatz  fii}  zu  qHafja&4  fiov  (Cap.  L 
am  Schlüsse),  wo  auch  Arm.  1  und  B  das  zum  Sinne  nothweu- 
dige  fi^  gegen  Cod.  Colb.  Met.  Lat.  B  aufrecht  erhalten;  Cap.  2. 
die  Lesart  iyw  yiv/fOqfiai  Xoyog  &iov  und  ndXiy  fWo/iai  i^X^ 
welche  wir  bereits  oben  ausrübrlich  erörtert  haben;  Cap.  3.  oi^d/- 
noTf  ißaaxnvaxi  iv  oidiv}  oder  vielmehr,  da  Syr.  häufig  den  Da- 
tiv durch  A  ausdrückt,   ovdivl   für  ovdfva   (Cod.    Colb.    Lat.  B): 

richtig,  weil  ßaanuivHV  in  der  Bedeutung  beneidjen  in  der  Re- 
gel mit  dem  Dativ  constrnirt  wird.  Ebendaselbst  ordiv  tpairofit" 
yov  ayud-ovy  die  richtige  Lesart  für  oidiv  ifmvofihvov  atüviovy 
wie  wir  oben  ebenfalls  erwiesen  haben ;  nnoftov^g  für  das  irrige 
üuonr,g  bei  Cod.  Colb.  (s.  oben) ;  endlicb  Cap.  7.  if^iXorv  n  [uXXo] 
für  fpiXivXov  (Cod.  Colb.  Met.  Cod.  0  (am  Rande)  Men.  Gr.), 
worüber  ebenfalls  unsre  obige  Auseinandersetzung  nacbzusebo  ist 
Soviel  ergibt  sieb  also  aus  dem  Erörterten  zur  Genüge,  dass 
der  Text,  welcher  dem  Syrer  vorlag,  nicht  nur  kein   secundärer 
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soodern  yielmebr  der  nachweislich  vorsiiglichste  war,  der  aoder- 
wärts  bezeugt  ist.  Möglich  bleibt  freilich  hierbei  immer  ooch, 
dass  Sjr.  diesen  vorzüglichen  Text  seinerseits  willkürlich  yerstüm- 
nelte ;  doch  ist  dies  eine  Frage,  die  wir  gegenwärtig  bei  Seile  lassen. 

Wichtiger  ist  zunächst  für  uns  eine  andre  Frage.  Gehört 
sonach  Syr.  im  Römerbriefe  der  Familie  A  an  ?  Zur  Beantwortung 
sei  vorläufig  an  das  oben  gefundene  Verhältniss  des  Cod.  Colb. 
erinnert,  der  in  allen  diesen  Varianten  oder  doch  in  den  meisten 
derselben,  die  wir  aus  innern  und  äussern  Gründen  verwerfen 
mussten,  mit  B  geht,  und  trotzdem  nicht  der  Familie  B,  sondern 
der  Familie  A  zugezählt  werden  konnte  Bei  Sjr.  findet  nun  ein 
ziemlich  umgekehrtes  Verhältniss  statt:  trotz  der  genannten  lieber- 
einstimmungen  mit  Lat.  A  haben  wir  kein  Recht,  denselben  zur 
Familie  A  zu  rechnen.  Es  wird  uns  dies  jedoch  nicht  Wunder 
nehmen  dürfen,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  auch  im 
Polykarpbriefe  und  Epheserbriefe  der  Syrer  vielfach  spätere  Aen- 
derungen  von  B  noch  nicht  kennt,  an  den  betreffenden  Stellen 
also  mit  A  stimmt,  und  trotzdem  Alles  in  Allem  genommen,  dem 
vorauszusetzenden  ältesten  (nicht  blos  älteren)  Texte  von  B  noch 
näher  steht  als  der  Familie  A. 

Der  Zusammenstimmungen  mit  Gr.  und  L  a  t.  A  gegen  den  jetzi- 
gen Text  von  B  sind  eine  noch  grössere  Anzahl  als  der  Varianten  mit 
Lat.  A  gegen  Gr.  A  und  B.  Der  Grund  liegt  in  den  Veränderungen, 
die  der  Text  B  zuletzt  durch  den  loterpolator  erfuhr.  Es  wird 
freilich  schwer,  diese  Aenderungen  durch  den  bekannten  Interpo- 
lator  von  den  früher  schon  vorgenommenen  Aenderungen  zu  schei- 
den :  indessen  kann  als  allgemeiner  Massstab  festgehalten  werden, 
dass  keine  von  den  auch  bei  Met.  Cod.  Colb.  oder  auch  bei  Dam. 
Antioch.  Anton,  sich  findenden  Abweichungen  dem  Interpolator  za- 
geschrieben  werden  darf,  während  freilich  umgekehrt  durchaus 
nicht  feststeht,  dass  alles,  was  sich  bei  B  allein  findet,  dem  Inter- 
polator nun  zugehört.  Wir  suchen  indessen,  soweit  dies  angeht, 
die  Zusätze  des  Interpolators  von  dem  schon  vor  ihm  vorhande- 
nen (gleichviel  ob  ursprünglichen  oder  auch  schon  alterirten) 
Texte  B  zu  scheiden.  Ersterem  sind  beizulegen  Cap.  1.  die 
Worte  zum  Schlüsse  nQoq)uoit  q>iXlug  augxivTjg  (noch  später 
bei  Lat  B  der  Zusatz  tamen  potero  nach  toi;  &eov  innvxitv)* 
Cap.  2.  das  Einschiebsel  nach  fAeTanifixinifitvog:  xal  xdtv  iavrov 
na&ijfidtwv  fiugjvga  xaXöiy  *  Toi;  duXdeiv  avxov  (Codd.  Njdpr.  F ; 
aber  Codd.  Aug.  BOV  toi;  diaXv^tivai)  and  xoafxov  xtA.  Es  ist 
indessen  klar,  dass  die  letzten  Worte  ein  Verderbniss  aus  xaXJbv 
ji  ivvai  sind,  welches  vielleicht  schon  vor  dem  Interpolator  in  B 
eingedrungen  war.  Cap.  3.  gehört  zunächst  die  Aenderung  der 
Interpunction  in  den  Worten  ov  naafiovijg  rh  tQVOv^  oKkä  fi^yi- 
dovQ  ifniv  b  XQiojiaviaiAhg^  oxav  ^laiJTai  vnd  xocfxov  schon  einer 
frühern  Epoche  an.  Es  worde  ein  Punkt  nach  itnh  gesetzt  und 
nun  für  den  mit  o  Xqiauavog  beginnenden  neuen  Satz  ein  eignes 
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Verbnni  (piXtTtai  nagä  d^eov  ergänzt.  Ebenso  liest  auch  Met.  Da- 
gegen gehört  nun  der  folgende  johanneiscbe  Zusatz  d  ix  too 
xoa/AOv  —  (Ätlvuji  nag*  ifiol  entschieden  dem  Interpolator  zu. 
Aenderungen  des  Interpolators  mögen  noch  Cap.  4.  in  den  Wor- 
ten ixtXvoi  anoaioXot,  iyw  d'i  xaTaxgnog,  ixttvoi  iXtvd-eQot  xiX. 
der  Zusatz ^Jrfaov  X{naxor  zu  unoaxuXoi,  vielleicht  die  Ersetzung 
des  zu  starken  Ausdrucks  xaTdxgtioq  durch  iXuyjaxoq^  endlich 
der  Beisatz  wq  dovXoi  &ttw  zu  iXfvStQOi  sein.  ( Zweifelhaf- 
ter ist  dies  dagegen  mit  dem  Zusätze  von  Gr.  B  ir  arTW  zu 
didifthog),  Trall.  4.  mag  vielleicht  der  bei  B  fehlende  Anfang 
noXXa  qtgovü)  iv  &f(^  durch  die  Verderbnisse  des  vorhergehenden 
Capitels,  welche  der  Interpolator  vergeblich  zu  beseitigen  suchte, 
Terschlungen  worden  sein.  Doch  scheint  es  richtiger,  diese  Worte 
in  den  folgenden  xav  i^QWfnivog  w  tu  xatä  &i6v  wiederzufinden, 
und  diese  rühren  nicht  vom  Interpolator  her,  denn  sie  finden 
sich  auch  bei  Maxim,  und  Johann.  Dam.  Auch  die  Zusätze  rov 
ix^^gov  und  0  öiußoXog  gehören  ihm  nicht  an.  Desto  deutlicher 
sind  seine  Spuren  nachweisbar  im  5.  Cap.  —  Zweifelhaft  mag 
der  veränderte  Anfang  fxri  ydg  ovx  ißovXo/Ar^v  vuty  fivaTixwiiga 
youxpai;  zweifelhaft  allenfalls  noch  der  übrigens  ganz  secundäre 
Zusatz  T^v  ivigynav  zu  /w()^octi  sein:  sicher  dem  Interpolator 
gehört  die  Erweiterung  der  angelologischen  Stelle  an,  xul  tuq 
dyytXtxug  vui^fig  —  &€ov  unagu&ttov  ^  desgleichen  der  folgende 
Satz  xavTU  ytvdaxwv  iycj  ov  nuvtiag  rjöri  jextXtiwfiai ,  t]  fAafPij- 
%rig  il/nt  olog  TlavXog  xai  IHigog  für  das  einfache  nugä  tovio  ^dtj 
xal  fiad-tjTj^g  tffit, 

Dass  nun  von  allen  diesen  Abweichungen  von  vornherein  ab- 
znsehn  ist,  wenn  wir  das  Verhältniss  des  syrischen  Textes  er- 
gründen wollen,  bedarf  nach  den  Resultaten  unserer  bisherigen 
Untersuchung  kaum  der  Erwäbnung.  Es  handelt  sich  also  noch 
um  andre  Abweichungen  des  Textes  B  von  Sjr.  und  A,  welche 
früheren  Datums  als  jener  Interpolator  sind. 

Hierher  gehören  folgende:  Inscr.  lesen  Syr.  A  und  alle  Aucto- 
ritäten  von  A  nurgog  irpiaiovy  B  vtpiorov  &iov  nargog*  Cap.  2. 
Syr.  A:  nXiov  [di]  ^oi  /nrj  naguoxfjo&e  y  dafür  B  Met.  nag^x^a&e 
ohne  je«?;.  Doch  erklärt  sich  diese  Weglassung  einfach,  da  au- 
sser Cod.  Aug.  alle  Codd.  von  B  statt  /aoI  vielmehr  /le  lesen. 
Cap.  3.  der  oben  schon  besprochene,  offenbar  secundäre  Zusatz 
q)tXutai  nagu  &iov.  Cap.  4.  erklärt  sich  der  Zusatz  iv  uvt(S 
vor  didffiivog,  der  sich  übrigens  Mos  bei  Gr.  B  findet,  wol  am  ein- 
fachsten aus  einer  Wiederholung  des  kurz  vorhergegangenen  iv 
avjif  nach  iXtvd^egog.  Cap.  5.  liest  B  mit  Arm.  1  Arm.  2  Eus. 
Hier.  Rufin.,  also  bei  Weitem  mit  der  grössteu  Anzahl  von  Zeu- 
gen a  xal  ev^ofiat,  Syr.,  der  grade  hier  eine  Menge  Varianten 
mit  B  gemein  hat,  weicht  hier  mit  Eus.  Syr.  ab,  und  lässt  nach 
dem  Texte  von  A  (auch  Met.)  a  weg.  Ebenso  behält  Syr.  die 
Lesart  von  A  Met.  Eus.  Syr.,  xwwl  xoAaa€<^bei  für  xoi  xoXäaeig  (Bus, 
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[wo  xnl  wol  nur  irrthümlich  fehlt,  Tgl. tlieüeberss.]  Met)  oder  xftl  x6^ 
Xamg  (B  Eus.  Syr.)  oder  xai  ndvreg  xoXämig  (Ruf,  Hier.  Arm.  2) 
oder  xal  xaxa)  xoXaneig,  der  secundarste  Text  von  allen  (Sjr.  Fr.  II 
Arm.  I).  Rs  leuchtet  ein,  dass  xaV  aus  xaxal  leichter  eotstebn 
konnte,  als  dieses  aus  jenem:  die  äussern  Zeugnisse  sind  eben- 
falls günstiger  fiir  die  Lesart  xaxaly  da  Arm.  i  und  Arm.  2  hier 
nicht  mit  in  Betracht  kommen.  Sjr.  hat  nachweislich  wiederuM 
den  .ältesten,  richtigsten  Text  bewahrt:  und  analog  wird  wol 
auch  über  das  u  in  der  yorhergenden  Variante  zu  urtheilen  sein. 
C«ip.  9.  fehlen  bei  B  und  diesmal  auch  bei  Arm.  1  die  Worte  t^^ 
xuTOL  aagxa  nach  tfj  oJ<^,  gegen  A  Syr.  Arm.  2  Met.  Cod.  O  am 
Rande.  Allein  offenbar  mit  Unrecht:  wegen  des  folgenden  xattl 
^noXiv  Hessen  die  Abschreiber  irrthümlich  xaiä  adgxa  aus,  wie 
denn  nach  der  Angabe  älterer  Edd.  ein  Manuscript  bei  B 
(Cod.  Oi)  umgekehrt  xara  ougxa  hat   und    xoiä   noXtp   aushisst. 

Sonach  ist  unter  allen  Varianten  zwischen  B  und  Sjr.  keine 
einzige,  welche  sich  als  ursprüngliche  Verschiedenheit  zweier 
gleichberechtigter  Familien  erwiese,  vorausgesetzt,  dass 
wir  das  oben  Gefundene  festhalten,  welchem  gemäss  B  allerdings 
noch  vor  dem  Interpolator  Veränderungen  erlitten  hat,  die  Sjr. 
noch  nicht  kennt.  Bei  allen  obengenannten  bleibt  die  Möglich- 
keit späterer  Aonderung,  bei  allen  ausser  dem  &eov  in  der  Inscr. 
und  dem  u  Cap.  4.  sogar  die  Gewissheit,  dass  auf  Seite  von  B 
ein  Irrthum  vorliegt,  wenn  auch  dieser  Irrthum  sehr  frühzeitig 
eingedrungen  sein  mag.  Freilich  ist  andrerseits  so  viel  klar, 
dass  Syr.  eben  wegen  solcher  Abweichungen  von  dem  tbeilweise 
schon  durch  Eus.  bezeugten  Texte  von  B  nicht  ohne  Weite- 
res zur  Familie  B  gewiesen  werden  kann,  mögen  die  sonstigen 
Aehnlichkeiten  noch  so  gross  sein. 

Diese  Aehnlichkeiten  sind  jedoch  tbeilweise  ziemlich  auffäl- 
liger Art.  Zuerst  Cap.  I.  die  Worte  bei  A:  iavneg  X^Q^'^^Q 
Imxvxw,  dg  j6  toy  xX^gov  fioi  ivffunoSiajotg  anoXußtTv,  So  lesea 
Cod.  Colb.  Met.  und  Lat  A  (letzterer  nur  gratia  mea).  Da- 
gegen liest  Syr.:  iavntQ  ilg  nigag  imtvxc),  efg  t6  xtX.  floÄ^aj  J 
la^^O^V  Q»^W>Ak^S  81  dignus  fiam  perduci  ad  finem ;  offenbar 

ist  die  umständlichere  Uebersetzung  des  Inixvxfo  statt  des  sonst 
gewöhnlichen  dignum  Oeri  hier  durch  die  Construction  mit  tlg  be- 
dingt). Die  folgenden  Worte  ilg  xb  xiX.  sind  sonach  Epezegese 
des  dg  nfgag,  während  bei  der  Lesart  von  A  dieser  Satz  eia 
einfacher  Finalsatz  ist,  abhängig  von  ;ra^iTioc  inurxu).  Ver- 
gleichen wir  nun  die  übrigen  Zeugen,  so  liest  Arm.  i  grade 
so  wie  Syr.,  B  bietet  aber  idvnfg  ;iffi()iTO(  inn/xfo^  dg  jb 
TOP  xX^gov  (Liov  dg  n ig ag  uveftnodiaiwg  anoXaß^Tv.  B  liest 
also  beides,  sowol  yugtxog  als  dg  nigag,  letzteres  aber  an  an- 
passender Stelle.  Ferner  Syr.  2  liest  ebenfalls  beides,  aber 
dg  niqag  an  derselben  Stelle,   wo   es    l*«i,,fe,,G«tegIeUör^? 
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f/oni^  ?r'^  ^^}]  ?^^^^*-^  qüod  usqne  ad  fiueia  Mieqnar 
lianc  gratiam;  und  ebenso  bietet  Arm.  2  si  finem  etiam  gratiae 
obtinebo.  Nun  ist  gar  oiclit  zu  bezweifeln,  dass  bei  diesen  letz- 
tern Zeugen  ein  aus  der  Lesart  von  A  und  Sjr.  gemiscbter 
Text  vorlag.  A  las  ;fapiTO^,  Syr.  tig  nigag  (woraus  vielleicht 
einige  Handschriften  niqaTog  machten,  weil  imxvyxavtiv  gewöhn- 
licher mit  dem  Genitiv  verbunden  wird];  B  ebensowol  als  Sjr.  2 
und  Arm.  2  setzten  beiderlei  Text  voraus,  und  die  letztgenann- 
ten zwei  Zeugen  behielten  auch  die  ursprüngliche  Wortstellung 
des  eig  nigag  bei.  Folgt,  dass  hier  bei  Sjr.  ein  sehr  alter  Text 
vorliegt,  dem  die  Handschriften  von  B  naher  stehn  als  die  Hand- 
schriften von  A;  aber  Syr.  ist  hier  ursprünglich,  B  secundär.  Ob 
nun  die  Lesart  von  A  oder  Syr.  ursprünglicher  sei,  kann  dahin- 
gestellt bleiben :  beide  bieten  einen  guten  Sinn,  obwol  mir  scheint, 
dass  x^Q*"^^^  leichter  (durch  die  Vermiltelung  von  nlgatog)  aus 
dem  oben  angeliihrten  Grunde  entstehn  konnte,  als  ilg  ntgag  aus 
XOQiXog.  War  einmal  tlg  niqag  in  neguTog  geändert,  so  lag  die 
Correctur  ;^o(()cro^  sehr  nahe,  da  ;|fapiroc  Innvyx&viiv  eine  den 
ignatianischen  Briefen  sehr  geläufige  Wendung  war,  die  man  leicbt 
auch  an  vorliegender  Stelle  vermuthen  konnte.  Cap.  4.  liest  Syr. 
mit  ^  Arm.  1  Arm.  2  Timoth.  und  B  iyct)  ygaffo)  nuaatg  jutg  ixxXfj' 
aiaigy  während  Lat.  A  Cod.  Colb.  Met.  nuaaig  weglassen.  Die  Lesart 
von  B  und  Syr.  ist  also  auch  durch  Documente  der  Familie  A  bezeugt. 
Ebendaselbst  ira  xad^aqhg  uQXog  ^eov  ngid^d)  Syr.  B  Arm.  1  Arm.  2 
Iren.,  während  Lat.  A  Colb.  Met.  Timoth.  und  Cod.  0  am  Rande 
X^iatov  für  Oeov  lesen  (ebenso  einige  Codd.  bei  Rufin.),  Bus. 
Gr.  und  Bus.  Syr,  Hieron.  Ruf.  aber  das  fragliche  Wort  ganz 
weglassen.  —  Xiiavtioaxt  tov  xvgtov  Syr.  Fr.  p.  296  Arm.  1  Arm.  2 
B  für  tov  Xgtaxov  Colb.  Lat.  A  oder  t^  Xgtaj^  Met  und 
Cod.  0  am  Rande.  —  lydi  S  i  xaTuxQitog  Syr.  B  {iXuxiaiog,  s.  oben) 
Arm.  1  Arm.  2;  ohne  Ji  Lat.  A  Colb.  Met.  Fr.  p.  296.  Cap.  5. 
hdidefifvog  Syr.  B  Arm.  1  ^  Bus.  Gr.  Eus.  Syr.  für  ititfiivog 
Colb.  Met.  ein  Manuscript  von  Gr.  B  Ruf.,  wol  auch  Lat.  A 
(Arm.  2  Lat.  B?).  —  avvrofia  Syr.  B  Eus.  Gr.  Eus.  Syr.  Hier. 
Arm.  1  Arm.  2  für  itoifia  Lat.  A  Colb.  Met  Cod.  0  am  Rande. 
Hier  scheint  avt^TOfia  aus  dem  folgenden  awxofKog  entstanden  zu 
sein,  doch  ist  auch  der  umgekehrte  Fall  denkbar,  dass  man  wegen 
des  avvx6fiwg  im  Vorhergehenden  i'xotfia  emendirte. 

Hierzu  kommen  noch  einige  Stellen,  in  welchen  B  th eil- 
weise mit  Syr.  geht  So  Inscr.  die  Weglassung  des  xul  in  i]Xig  xal 
ngoxa&rjxai  bei  Gr.  B,  Syr.,  Syr.  2,  Arm.  1  Arm.  2,  während 
Lat  A  Colb.  Lat  B  das  xa2  kennen.  Besser  bezeugt  ist  offen- 
bar die  Weglassung.  Cap.  2.  lesen  Syr.  und  Cod.  Nydpr.  dg  ^idv 
(Syr.  ^oii^llo)  für  ngog  dkov.     Die  Entscheidung   ist  aus  innern 

Gründen  unmöglich.  Cap«  3.  fxivov  fioi  dvvafnv  ah^aaa&i  Jo^^- 
vat  Sjr.  B  Met  Arm.  1  und  Cod.  0  am  Rande  gegen  f^ovov  fio«  dv 

Abhandl.  d.  DMG.  1,5.  0 


130    Lipsius,  über  den  syrist^en  Text  der  Briefe  des  Ignalios. 

vafiiv  aluTa^i  oliae  iodrjvai  (übrigeos  setzen  Met.  and  Cod.  0 
nagu  ^tov  bei).  —  Für  ov^  ägmQ  jtvwv  deiXuivofitva  ovx  fitpano 
Colb.  Lat.  A  Met.  Gr.  B  (Arm.  2)  Eus.  Gr.  lesen  Syr.  Lat  B 
Bus.  Sjr.  Arm.  1  Hieron.  ovx  wgniQ  zivojv  akXwv  xtX.  —  Einige 
weitere  Varianten  bei  Syr.  und  Bus.  Syr.  haben  wenigstens  keine 
Zeugen  bei  B  für  sich.  —  axogmafnog  Syr.  Syr.  Bus.  Frag*, 
p.  201  Arm.  1  Arm.  2  Lat.  B  gegen  axogniaf^oi  Lat.  A  Colb. 
Met.  Eus.  Gr.  Gr.  B.  —  Cap.  7.  rov  alcavog  tovtov  Syr.  Ar«,  i 
Lat.  B  Cod.  Baliol.  und  Edd.  gegen  jov  ßlov  tovtov  bei  Lat.  A 
Colb.  Met.  und  die  übrigen  Zeugen  bei  B  (Arm.  2  scheint  eheo- 
falls  Toi;  ßiov  tovtov  Toraussuisetzen).  —  In  Sc  i(rTt  aii^^  '/jyaoü 
Xqiotoü  lässt  Syr.  ^Tfjaov  weg  mit  Codd.  FOV.  Cap.  9.  end- 
lich setzt  Syr.  vor  dg  ovofia  'Itjaov  Xqiotov  ein  cu;  voraus,  mit 
Cod.  Nydpr.,  Lat.  B  und  Arm.  1.  Nun  lassen  zwar  diese  Zeugen 
sämmtlich  afg  dafür  weg;  doch  kann  dies  ein  Irrthum  sein,  da 
eins  Ton  beiden  Worten  bei  den  Abschreibern  leicht  wegfal- 
len konnte;  welche  Erklärung  an  vorliegender  Stelle  natürlicher 
als  die  Annahme  scheint,  dass  bei  Syr.  eine  Mischung  des  bei- 
derseitigen Textes  vorläge ,  eine  Annahme,  zu  der  wir  durch  keia 
Analogon  berechtigt  sind,  während  unsre  Ansicht  paläographisch  tqI- 
lig  sicher  steht.  Syr.  hat  also  auch  hier  den  ursprünglichen    Text 

Das  Resultat  bleibt  wiederum  dieses,  dass  Syr.  nicht  zur 
Familie  A  gerechnet  werden  darf;  die  Verwandtschaft  mit  B 
aber  ist  zwar  nicht  wegzuleugnen,  ist  jedoch  ebenfalls  nicht  so 
bedeutend,  um  darauf  eine  Verweisung  des  Syrers  an  die  Familie 
B  zu  begründen.  Dagegen  führen  mehrfache  Spuren  darauf,  daas 
B  zwar  mannichfache  Abweichungen  von  A  mit  Syr.  gemein  hat, 
dass  aber  hier  Syr.,  soweit  überhaupt  ein  Nachweis  möglich  ist, 
den  älteren  unverfälschten  Text  noch  bietet.  Wir  haben  also  eiae 
mit  B  mehrfach  verwandte,  aber  ältere  und  ursprünglichere  Text- 
gestalt beim  Syrer  anzuerkennen. 

Etwfts  anders  stellt  sich  das  Verhältniss  bei  den  zwei  Ca- 
piteln  des  Trallerbriefes,  welche  Syr.  dem  Römerbriefe  ein- 
verleibt bat.  Hier  bietet  B  insbesondre  im  4.  Cap.  einen  schon 
vor  der  Zeit  des  Interpolators  bezeugten,  mehrfach  sehr  bedeutend 
abweichenden  Text.  Sehen  wir  recht,  so  ist  Indessen  diese  Re- 
cension  eine  spätere;  und  so  weit  die  ursprüngliche  Gestalt  noch 
durch  Combinationen  erschlossen  werden  kann,  so  legt  die  Ueber- 
einstimmung  des  Syrers  mit  A  damit  noch  kein  Zeugaiss  dafür 
ab,  dass  Syr.  ohne  Weiteres  hier  abweichend  von  seinem  sonsti- 
gen Texte  der  Familie  A  beigezählt  werden  mtisste.  Wenigstens 
haben  wir  auch  zwei  Varianten  mit  B  Cap.  4.  ifii  di  noXtfiH 
ohne  das  bei  A  eingeschobene  nXiov  und  Cap.  5.  noXXa  yuQ  fiOi 
Xeinii  (so  auch  Arm.)  statt  noXXä  fäg  ^/nTv  Xklnn  wie  A  Ser. 
und  auch  Syr.  Fr.  1  fp.  198)  lesen.  Es  kann  also  obiger  Um- 
stand uns  nicht  Wunder  nehmen:  Syr.  geht  mit  A  mehr  als  B, 
^ell  A  hier  ursprünglicher  ist;  ^^  Uebereinstimmung  mit  A 
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kann  also   ancb    hier  eioe    völlig    selbständige    sein;    jedenfalls 
ist  sie  keine  völlig  durchgängige. 

Wenn  es  sonach  durch  Vergleichung  des  Syrers  mit  A  und 
B  för  den  Römerbrief  feststeht,  dass  ersterer  bei  seiner  Ueber- 
setmnng  einen  sehr  vorzüglichen  und  alten  Text  benutzt  hat,  so 
mag  es  hier  gestattet  sein,  noch  einen  Blick  auf  die  kleineren 
Auslassungen  bei  Syr.  im  Römerbriefe  zu  werfen.  In  dem  bisher 
Besprochenen  hatten  wir  gesehn,  dass  Syr.  allenthalben  mit  Lat.  A, 
dem  iQsatzreinsten  Texte,  stimmte;  dass  die  gemeinschaftlichen 
Weglassungen  weder  zufallig  noch  secundär  sein  konnten;  dass 
daraus  indessen  noch  keine  Abhängigkeit  des  Syr.  von  Lat.  A 
gefolgert  werden  könne  (wie  denn  Syr.  wenigstens  einen  Zusatz, 
der  bei  Lat.  A  und  Arm.  1  fehlte,  aufrechterhielt) :  dass  vielmehr 
tias  sonstige  Textverliältniss  des  Syrers  seine  Unabhängigkeit  von 
Lat.  A  hinlänglich  sicher  stelle. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  übrigen  Auslassungen  des  Syrers! 
Wir  beginnen  mit  der  schon  oben  bei  Vergleichung  des  Cod. 
Colb.  mit  den  lateinischen  Codd.  von  A  besprochenen  Stelle  Cap.  3. 
oidiy  (paivofAivQv  aldviov  %ä   yaq  ßXenofitva  ngoaxmga,    ra   ii 
fiif  ßUnofiiva    atcoviä.    *0  yAg  d-edg  fjftcSv  ^'Irjaovg  XQtatog   h 
nargl   cSy  fÄuXXop   (patifixat.     Wir  hatten   gesehn ,    dass    dieser 
Text  nur  bei  Cod.  Colb.  sich  findet,  während  die  übrigen  Zeugen 
nur  einen  von  beiden  Znsätzen  kennen:  Sim.  Met.  und  die  Codd. 
von  B  den  ersten  tm  yag  ßXin6fitya  —  aldvia  ,    Lat.  A  Arm.  1 
Arm.  2  Timoth.    den  letzten   6  yag  ^fog  fjfÄoiv  xtA.     Die  letzte- 
ren Auetoritaten  lasen  ayndow  für  ahovtovy   und  zwar  ergab  sich 
dies  als  die  vorzüglichere  Lesart.     Den   ersteren  Zusatz   anlan- 
gend,  so   war   er   hinlänglich   kenntlich    als    ein    eingeschobenes 
Bibelcitat,   veranlasst  erst  durch  die  Lesart  uittfvtov.     Was    aber 
den  letzteren  Zusatz  anbetrifft,   so   kann  auch  für   ihn    der   Vm* 
stand  nickt  günstig  stimmen,  dass  er  in  sämmtlichen  Zeugen  der 
Familie  B  fehlt;   dass  selbst  Sim.  Metaphr.,   der  sonst  überwie- 
gend mit  Cod.  Colb.  geht^  hier  von  ihm  abweicht  und  der  Lesart 
von  B  sich  anschliesst.     Aus    Innern   Gründen  aber  lässt  sich  die 
ürsprünglichkeit  dieses  Zusatzes    auch   nicht    erweisen;    er  kann 
ohne  Nachtheil  fehlen.     Warum  er  aber,  falls  er  unächt  ist,  ein- 
geschoben wurde,  lässt  sich  leicht  absehn.     Die  Ansicht  von^  der 
Scklecbtbeit   der  Sinnenwelt   musste   dem    bedenklich   erscheinen, 
dem  die  wahre  Menschheit  Christi  im  Gegensatze  gegen  die 
doketischen    Häresien  ein   wichtiger   Glaubensartikel    war.     War 
wirkKch   die   Sianenwelt   schlecht,    so    hatten  die   Gnostiker   mit 
ihrer  Consequenz  Recht;  dass  eine  wahre  Menschheit  Christi  eine 
Befleckung   des   Pneumatischen    in   ihm   gewesen   wäre.     Daher 
denn  bei  B  die  Correctur  in  alwviov »  die  allen  weitern  Einwürfen 
vorbeugte,  bei  A  der  Zusatz  o  yag  &eig  rjfivHv  xtX.,  der,  wenn  er 
acht  sein  sollte,  jedenfalls  nur  als  Parenthesis  zu  fassen  wäre,  da 
er  den  Gedankengang  unterbricht.    Ob  übrigens  der  hier  gebotene 
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Gegengrnnd  ein  stichhaltiger  war,  kann  uns  für  die  varliegende 
Frage  gleichgiltig  sein. 

Vergleichen  wir  nun  den  Text  des  Syrers,  so  bietet  dieser 
die  richtige  Lesart  uya&ivy  lässt  aber  den  ersteren  Zasats  mitA, 
den  letzteren  mit  B  weg.  Was  hieraus  folgt,  ist  nonnehr  leicht 
ahzusehn.  Wie  Cdd.  Colb.  den  secundärsten  weil  aas 
A  nndB  gemischten,  so  hat  Syr.  den  nrspränglichea, 
von  den  beiderseitigen  Zusätzen  noch  reinen  Text. 
Wir  haben  mithin  an  dieser  Stelle  ein  recht  leuchtendes  Beispiel, 
dass  der  syrische  Text  auf  einer  älteren  und  zusatzreineren  Re- 
cension  beruht,  als  selbst  der  Text  von  Lat  A. 

Bestätigt  wird  dieses  Brgebniss  durch  eine  Weglassuog, 
welche  Syr.  mit  Arm.  1  gemein  hat.  Sie  ist  im  Anfange  yoa 
Cap.  3.,  wo  der  SaU  iydt  ii  &iX(a  Iva  xuxuva  ßißuta  jj  a  fia^ti^ 
Tei;oyT(c  hTfXXia^e  bei  beiden  fehlt.  Wir  setzen  hier  einfiacli 
das  Urtheil  Petermanns  hin:  „uterque  interpres  omisit  verba 
iyd  6i  ^  ivtikkio&ey  quae  salvo  sensu  deleri  possunt,  et  ab  aliis 
fortasse  addita  sunt^^  Uebrigens  charakterisirt  sich  dieaes  Bin* 
schiebsei  dadurch,  dass  es  tdiduliaTi  irrig  im  streng  dogmatischen 
Sinne  interpretir^  npd  nun  einen  Wunsch  für  Festigung  der  wah- 
ren Lehre  beifügt  ^ ).  Eine  andre  Syr.  und  Arm.  gemeinschaft- 
liche Weglassnng,  Trall.  5.  vfjnlotg  ovoiVy  gibt  keinen  Anhalt  f&r 
die  Kritik :  der  Zusatz  konnte  fehlen  und  stehn ,  durch  Zufall 
ausgeblieben  oder  aus  neutestamentlichen  Reminiscenzen  entstan- 
den sein. 

Ausser  diesen  Weglassungen  findet  sich  eine,  die  Syr.  mit 
Metaphr,  gemein  hat,  Cap.  L  Üq  xal  nX^ '^zovfifjv  Xaßetv*  Auch 
Cod.  O  schliesst  diesen  Zusatz  in  Klammern.  Die  Weglassung 
dieser  Worte  beim  Syrer  aus  der  erleichternden  Uebersetzung  des 
Intvl^ifAtvog  xtA.  bei  Syr.  herzuleiten,  wie  es  Uhjhorn^)  thot, 
ist  wenigstens  nicbt  sicher:  man  sieht  nicht  ein,  was  den  Syrer 
zu  dieser  Weglassung  genöthig^  haben  sollte.  Für  den  Sinn  er- 
forderlich ist  der  Zusatz  auf  keinen  Fall  und  das  Zengniss  des 
Met.  und  namentlich  des  Cod.  0  ist  beachtenswerth.  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  Met  allein  würde  freilich  zufällig  sein  können, 
da  dieser  auch  sonst  ziemlich  zahlreiche  Stellen  weglässt.  Doch 
soll  die  Uhlhorn'sohe  Annahme  einer  erleichternden  Debersetzung 
der  vielfach  auch  von  andern  Uebersetzern  missverstandenen 
Worte  nicht  als  unmöglich   zurückgewiesen   werden.     Das  naXaif 


1)  Uhlborn  p.  58  Fasst  rreilicfa  den  Sion  der  mDrfaerg^ebenden  Worte 
ißaandrart  ntl.  flo:  „ihr  habt  nie  jemtndeo  irregelettet'S  übersieht  aber, 
dass  der  Grond,  welcher  ihn  zu  dieser  abweichenden  Uebersetsvn;  veranlasste, 
die  Constmction  des  ßaanalvBiv  mit  dem  Accusativ,  naeh  dem  Zeugnisse  der 
meisten  und  besten  Auctoriläten  in  Wegfall  kommt.  Es  bleibt  viehnehr  bei 
der  hergebrachten  Uebersetzung  „beneiden"  und  alle  Consequenzen,  die  Uhl* 
born  aus  seiner  Uebersetzung  gezogen,  fallen  zu  Boden. 
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prelclief  avck  Syr.  2  statt  nXiov  bietet,  könnte  dann  von  Sjr.  1 
g^elesen  und  mit  dem  Verhergebenden  in  eins  znsammengezogen 
prorden  sein.  Andrerseits  können  wir  jedocb  nicbt  unbemerkt  las- 
sen, dass  eine  derartige  Umgestaltung  4er  Sätze  sonst  ohne  Ana- 
logie beim  Syrer  ist,  daber  das  Wabrscbeinlicbe  aucb  bier  dieses 
ist,  dass  die  beiSjr.  Met.  Cod.  0  fehlenden  Worte  auch  im  ur- 
sprünglichen Texte  nicbt  gestanden  haben.  Mag  man  indessen 
entscheiden  wie  man  will:  ein  seenndärer  Text  ist  an  unsrer 
Stelle  auf  keinen  Fall  yom  Syrer  benutzt  worden. 

Unter  den  übrigen  Weglassungen  ist  zunächst  bemerkens- 
werth  Gap.  4«  die  Weglassnng  des  ßogäv  (A)  oder  ßgwfia  (B) 
nach  üifhil  fii  ^fjgltav  ihai  Dass  hier  der  syrische  Text  der 
arsprünglicbe  sei,  räumt  auch  Uhlborn  ein  p.  17;  der  Zusatz 
io  den  meisten  Auctoritäten  verräth  seinen  secundären  Ursprung 
durch  die  Variante  ßogäv  oder  ßpfofiu.  Zudem  fehlt  das  Wort 
auch  in  den  beiden  syrischen  Fragmenten  11  (p.  201)  und  p.  206, 
während  Arm.  1  es  in  seinem  syrischen  Exemplar  schon  vorge- 
funden haben  mag.  Es  ist  dies  übrigens  wieder  eine  Stelle,  in 
w^elcher  die  Hasse  der  Auctoritäten  gegen  Syr.  hinter  der  innern 
Vorzuglichkeit  des  syrischen  Textes  zurückstehn  muss;  ja  die 
allgemeine  Verbreitung  des  Zusatzes  legt  wieder  Zeugniss  ab  für 
das  hohe  Alter  der  syrischen  Version. 

Endlich  Cap.  7.  liest  Cod.  Colb.  nach  S^  ianv  aägli  ^Irjaov 
XQiOTOv  die  Worte  xov  vlov  rov  d^iov,  %ov  yfvofiivov  h  vaxigia 
ix  an^Qfiajog  Jaßli  xai  jißgadfi.  Ebenso  Met.  und  B.  Dagegen 
lesen  Arm.  1  und  Arm.  2  rov  jivo^hov  Ik  anigfiaiog  ^aßiS, 
lassen  also  vov  vlov  jod  d'eov,  Iv  varigto  und  xai  AßqaafA  weg; 
Liat.  A  setzt  durch  seine  Uebersetzung  eins  qui  ex  genere  Da- 
vid ausserdem  voraus,  dass  y^vo^ivov  fehlte,  hat  also  nur  toi;  Ix 
an^pfiatog  Jaß\d\  Syr.  hat  den  ganzen  Zusatz  nicht.  Es  be- 
darf nur  eines  Blickes  auf  den  Zusammenhang,  um  zu  erken- 
nen, dass  der  ganze  ohnehin  schon  sehr  angefressene  Zusatz 
hier  am  unrechten  Orte  ist.  Die  Worte  lauten  aqxov  ^«ov  d-lktOi 
o  iativ  aapS  [^Trjaov]  XqiaJOVy  xai  nofia  &iXw  t6  alfia  avjov, 
o  loTiv  ayanf]  atfd^oLQXog.  Wer  wollte  leugnen,  dass  der  Zusatz 
lov  yivo^ivov  xtX.  ganz  müssig  und  unmotivirt  in  diesem  Zusam- 
menhange ist?  Syr.  hat  eben  wiederum  den  ursprünglichsten,  von 
allen  spätem  Einschiebseln  reinsten  Text.  Uhlborn  i)  meint 
freilich  auf  einem  andern  Wege  nachweisen  zu  können,  dass  wir 
„hier  bei  Syr.  einen  weniger  ursprünglichen  Text  und  eine  Er- 
leichterung des.  Satzes  durch  Aenderungen'^  haben.  Ein  Punkt 
mnss  ihm  dazu  behilflich  sein.  Im  Cod.  ß  lauten  die  Worte  näm- 
lich folgendermassen:  ^j]  ^vJo  .oüojo  )1maa^  <'ifs^  «.»oioA«}} 
]^f^^     qui   est   corpus  Christi  et  sanguis  eius ;  peto  potum  etc., 
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70  aJfxa  avxov  ist  also  tum  Vorkergebendten ,  nklil  sun  F^^g-en- 
den  gezogen.  Hierauf  gründet  üb  I kam  yon  ein  günze«  Ge- 
(»äude  von  Folgerungen»  weiss  den  Grund  anzugeben ,  .waru«  Sjr. 
die  Interpunktion  und  folglicb  aucb  die  Construction  änderte,  und 
nennt  die  von  Cure  ton  und  Bnnsen  vorgenommene  Aenderong' 
der  Interpunktion  -willkürlicb.  Hätte  er  indessen  nur  einen  Blick 
auf  die  im  Corpus  Ignatianum  gesammelten  Varianten  ds«  Cad.  y 
geworfen,  so  würde  ibm  selbst  die  Einsiebt  gekommen  sein,  dass 
alles,  was  er  bier  an  Mübe  und  Scbarfsion  aufgewendet,  vergeftn- 
lieb  war.  Cod.  y  setzt  nämlich  ganz  ricbtig  den  Punkt  vor 
oU02^>  und  bestätigt  damit  die  Aendemng  Cnretons  und  Ban* 

8 e n s  ( denen  übrigens  aucb  Petermann  durcb  seine  Ceber- 
setznng  „et  sanguinem  eins  peto  potum^^  beistimmt)  vollkommen. 
Was  endlicb  den  bei  Syr.  fehlenden  Anfang  von  Cap.  2;  ov 
yäg  d-Ao)  vfiTv  uv&gcjnuQiaxijaaiy  uXXä  9e(p  [uQiaai]y  wgmg  xal 
a(}i(xxBTe  anlangt,  so  meint  Cbiborn  ^)  selbst,  dass  es  sich  hier 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lasse,  ob  er  bei  Sjr.  weggelas- 
sen oder  bei  A  hinzugefügt  worden  sei.  Ausser  Cod.  Colb.  lesen 
bier  übrigens  alle  Zeugen  iV^C»  was  daher  auch  Petermann 
und  üb  1  hörn  für  den  richtigen  Text  ansehn.  Der  bezeugtere 
ists  offenbar.  Aber  was  soll  nun  der  Satz  hier?  wer  sind  denn 
die  Menschen ,  von  denen  Ignatios  will ,  dass  die  Römer  ihnen 
nicht  gefallen  sollten?  Ich  kann  keine  Antwort  hierauf  finden« 
Der  Gedanke  würde  in  den  Znsammenhang  passen,  wenn  fgna- 
tios  von  sich  redete:  „ich  furchte,  dass  mir  eure  Liebe  Unrecht 
zufüge,  denn  euch  ists  leicht,  was  ihr  wollt  zu  thun;  mir  aber 
ists  schwer,  Gottes  theilhaftig  zu  werden ,  wenn  ihr  meiner  nicht 
schont.  Denn  ich  will  nicht  Menschen  gefallen,  sondern  Gott. 
Denn  ich  werde  nie  eine  so  günstige  Gelegenheit  haben,  Got- 
tes theilhaftig  zu  werden <^  Aber  dies  steht  eben  nicht  dn, 
man  müsste  denn  gegen  alle  Auctoritäten  das  vinTv  des  Cod. 
Colb.  wiederherstellen  und  übersetzen  wollen  „noio  enim  vobis, 
hominibus,  placere,  sed  Deo'S  Dann  müsste  aber  dos  w^mg 
xal  aQ^axiTi  als  späteres  Einschiebsel  gegen  aUe  Zeugen  abge- 
sondert werden.  Lassen  wir  daher  den  Zusatz  ganz  weg,  und 
folgen  auch  hier  dem  syrischen  Texte,  so  sind  wir  über  alle 
Schwierigkeit  hinaus,  und  der  Gedanke  schreitet  einfach  und  klar 
fQrt,  indem  auf  die  Worte  „mir  aber  ists  schwer,  Gottes  theil- 
haftig zu  werden,  wenn  ihr  meiner  nicht  schont"  unmittelbar  die 
vortrefflich  sich  anschliessende  Wendung  folgt  „denn  ich  werde 
nie  eine  so  günstige  Gelegenheit  haben ,  Gottes  theilhaftig  zu 
werden".  Wollte  man  trotzdem  an  der  Aechtheit  der  bei  Syr. 
fehlenden  Worte  festhalten,  so  bliebe  jedenfalls  die  von  Uhl- 
h  o  r  n    p.    53    ausgesprochene    Ansicht   stebn ,    die '  Worte    seien 
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bei  Sjr«  dorcb  ein  Teraebn  ansgpe/alleD ,  was  iilkrdings  leicht 
Möglich  war  9  da  dieser  Satz  ebeoso  wie  der  oächstfolgeDde  mit 
o^  ya^  aoflipgt.  Die  Weglassung  wäre  also  sicher  nicht  durch 
eioe  secundäre  Gestalt  des  vom  Syrer  benutzten  Textes  zu  er- 
klären. 

Zwei  Weglassungen  sind  in  Römerbrief  noch  übrig,  in  denen 
wir  einen  Irrtbum  des  syrischen  üebersetzers  anerkennen  müssen. 
Die  erste  findet  sich  Cap.  ö.  In  den  Worten  avyyi^u^fiv  ^oi 
j^crc  *  t/  fioi  avfxipiQH  lyd  yivtoaxta.  -vvy  ÜQ^oficu  f^ä&tjTijg  iivai 
fehlt  nämlich  alles  beim  Syrer  von  iyib  yivwaxcD  an;  und  avy^- 
yvwfxfiv  fioi  ix^Ti'  ^l  fjioi  av^tpiget  verbindet  er  zQ  einem  Satz 
>\  vmXl^  ]x^  ^B^fvi  ^D  ,ui^  a^9  noscite  me  ex  anima  mea 
qnod  expedit  (oder  quid  ^xpediat  mihi).  Die  Worte  ^  ^^  q^; 
^>^<^*    sind   die    gewöhnliche   Uebersetznng   für   avyyvdfirjv  fioi 

fX^Ti,  ovyyviüxl  ^oij  av^yvwfiovitti  fioi.  An  unsrer  Stelle  haben 
Syr.  fius.  und  Fr.  II  ganz  dieselben  Worte ;  Trall.  5.  stebn  eben 
diese  bei  Syr.  (bei  Arm.:  scio  ex  anima  mea)  und  Rom.  6  in 
einer  bei.  Syr.  fehlenden  Stelle  auch  bei  Arm.  1  (cognoscite  me 
ex  anima  mea).  Die  Worte  bilden  nach  der  gewöhnlichen  Ver- 
bindung einen  Satz  fUr  sich;  so  finden  sie  sich  auch  Trall.  5  bei 
nnserm  Syrer  und  dem  Armenier  gebraucht,  Rom.  6  bei  Arm.,  an 
unsrer  Stelle  bei  Eus.  Syr.,  wie  allenthalben  die  Interpunktion, 
tbeilweise  auch  die  Construction  der  folgenden  Worte  lehren  kann. 
Die  Verbindung  dieser  Worte  mit  tt  fioi  av^q^lQH  nun  wie  sie 
an  unsrer  Stelle  auftritt,  ist  eine  harte  und  ungewöhnliche,  die 
nur  durch  die  Noth  und  die  Dunkelheit  der  Worte  entschuldigt 
wird.  Der  Sinn  muss  freilich  der  sein,  den  Cureton  annimmt 
„I  crave  your  indulgence  to  leave  the  knowledge  of  wbat  is  ex« 
pedient  for  me  to  roy  own  conscience^^;  aber  dieser  Sinn  ist  nichts 
weniger  als  leicht,  und  die  ganze  Verbindung  wurde  nur  dadurch 
möglich,  dass  das  lyth  yivdoxo)  irrthümlich  ausgefallen  war.  Von 
einer  absichtlichen  Unterdrückung  des  J/cv  yn^cücxai,"  wie 
D  hl  hörn')  annimmt,  kann  elienso  wenig  die  Rede  sein,  als 
man  mit  C  u  r  e  t  o  n  avyyvüfÄfjv  fxoi  ^x^Jt ,  tl  /uo*  avfKpigei  als  ur- 
sprünglichen Text  annehmen,  und  ^^^oj  yivwaxu  als  Interpolation 
verwerfen  darf.  Die  Worte  geben  in  dieser  Verbindung  im  Syri- 
schen nur  einen  noth  dürftigen,  im  Griechischen  gar  keinen  Sinn. 
Wenn  nun  aber  an  dieser  Stelle  eine,  freilich  sehr  unab- 
sichtliche, Lücke  beim  Syrer  anzuerkennen  ist,  so  ists  wol 
einfacher,  auch  das  folgende  vvv  Ugxofiai  fia&t]ji}g  ilvai^  was 
nicht  so  störend  ist  als  Runsen  meint,  von  dieser  Lücke  betrof- 
fen sein  zu  lassen,  als  dass  man  hier  dem  Syrer  Recht  gibt,  und 
die  Worte  als  spätere  Interpolation  betrachtet« 
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Cap.  0.    endlich   mag  ovx  äg  noQoiUovra  dareh   FersSlMi 
aosgefalleD    sein;    daas   Syr.    es   nicht  verstanden,    nad    deshalb 
weggelassen    haben    sollte,    ist   wenig   glaubhaft,    da    auch /die 
beiden    Armenier   keinen  Anstoss   an   den   Worten  nahmen.    )Di% 
Annahme,   dass   Sjr.    hier    nur   aus   dem    Znsammenhange,   Vber 
unglücklich   gerathen  habe,   gründet   Dhlhorn^)   auf  die  Uteg- 
lassung    des    einzigen    piri.      Allein    dieses    findet    sich    wi^^ler 
im  Cod.  yy  es   liegt  mithin   im    Griechischen   wie   im   SjrrisjCheOy 
mit  Ansnabme  des  ovx  c»c  na^itvorsay  derselbe  Text  vor.  Uebri- 
gens  ist  selbst,   wenn,  das   iiij    bei   Sjr.   sieber  nicht   vorhandem 
wäre,  die  Uhlhorn'sche  Ansicht  der  Sache   nichts   weniger  als 
gewiss.     Wie  nun,  wenn  fii)  ursprünglich  gefehlt  hätte,  und  ^er 
Sinn  eben  einfach  der  gewesen  wäre,  „die    am   Wege   liegenden 
Gemeinden  nahmen  mich  auf^?  Dies  war  Späteren  vielleicht  nicht 
genug,   und  man   erweiterte  den  Gedanken  durch  ein  eingescho* 
henes  fi^,   sodass  nun  nicht  blos  die  näheren,   sondern   auch  die 
ferneren  Gemeinden  allenthalben  zur  Verherrlichung  des  im  Namen 
Christi  reisenden  Märtyrers  herbeieilend  gedacht  wurden?     Dieser 
Hergang  der  Sache  ist  grade  der  wahrscheinlichere,  und  im  Cod.  y 
ist  dieses  /ti^  ein  nach  Gr.  eingetragener  Zusatz. 

Es  bedarf  aber  wol  kaum  noch  der  Bemerkung,  dass,  wenn 
auch  in  allen  den  zuletzt  genannten  Stellen  (desgl.  Cap.  1.  und 
Cap.  2.)  Syr.  irrthiimlich  einige  Worte  weggelassen  hätte,  hier- 
aus noch  keinerlei  Schluss  zu  ziehn  ist  gegen  den  hohen  Werth 
des  von  ihm  gebotenen  Textes.  Derartige  Auslassungen  finden 
sich  in  den  besten  und  vorzüglichsten  Handschriften  und  es  würde 
ein  Wunder  sein,  wenn  Syr.  sich  von  allen  derartigen  und  ähn- 
lichen Febißrn  frei  erhalten  hätte. 

Ziehn  wir  nun  aus  dem  bisher  Erörterten  das  Resultat,  so 
ergibt  sich,  dass  Syr.  weder  zur  Familie  A  noch  zur  Familie  B 
gezählt  werden  kann.  Aus  den  zusammengestellten  Varianten  er- 
hellt, dass  der  Syrer  unabhängig  von  A  und  von  B  den  jedes- 
mal besten  Text  an  einer  grossen  Reihe  von  Stellen  bietet;  dass 
er  dem  älteren,  zu9atzreineren  Texte  von  Lat.  A  überall  da  ent- 
spricht, wo  in  Gr.  A  und  in  B  Zusätze  eingedrungen  sind;  dass 
er  aber  eine  Reihe  von  Zusätzen  auch  bei  Lat.  A  kenntlich  macht, 
und  dadurch  seinen  eignen,  vorzüglichen  Text  beurkundet;  dass 
er  endlich  an  einer  Reihe  von  Stellen  dem  Texte  B  näher  tritt, 
als  dem  Texte  A,  aber  so,  dass  Syr.  die  ursprünglicheren,  B  die 
secnndären  Lesarten  bietet  Syr.  bat  also  offenbar  den  vorzüg- 
lichsten Text  unter  allen  Zeugen  aufbewahrt,  wenn  auch  selbst- 
verständlich damit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  er  von  allen  Irr- 
thümern  oder  Verderbnissen  fireigeblieben  sei. 

Wir  fassen  jetzt  eine  weitere  Frage  ins  Auge:  wie  über- 
setzte Syr.  den  ihm  vorliegenden  Text? 
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Hier  irerden  wir  kürzer  sein  kÖBnen,  da  wir  Ubiboro  nn- 
bedeoklich  sogeben»  dasai  eioe  Reibe  von  scbeinbareQ  Abweicbun- 
gern  des  Syr.  aus  dem  Streben  hervorgegaDgea  sind,  den  Sinn 
der  Worte  nöglicbst  deutlicb  wiederzugeben,  andre  aucb  einer 
■lisayerBtändliclien  Auslegung  des  griechiscben  Textes  ihren  Ur- 
sprung yerdanken.  Doch  ist  freilieb  sebr  Vieles,  was  U  b  I  b  o  r  n 
gegen  den  Syrer  geltend  macbt,  bereits  im  Obigen  dnrcb  Ver- 
gieicbang  der  yersebiedenen  Texte  erledigt  worden.  * 

Zo  den  Uebersetzungseigenthümlicbkei ten  gebort  die 
Wiedergabe  Ton  6  kvqio^  dnrcb  ^^  dominus  noster,  desgleichen 

die  häufige  Beifiignng  dieses  ^^  zum  Namen  Christi  aucb  ohne 
dass  sich  im  Griechischen  etwas  Entsprechendes  findet;  die  um- 
ständliche Uebersetznng  des  avunuvai  durch  IAaI^  A«^  -^  >oaD 
sorgere  a  domo  mortuorum   (weil  in  >Oac>    welches    häufig    für 

das  einfache  stare  gebraucht  wird,  die  Bedeutung  des  Auferste- 
kens  nicht  deutlicb  genug  ausgedruckt  zu  sein  schien);  Inavy" 
xdviiv  mit  dignum  fieri,  |oAa|    sq.   ^;  äanofya^ai  mit  y>S^  ^\^ 

sciacitari  salutem ;  ivatfitjv  c.  genit»  durch  )j)  I09  )j)  ><!•  O9  gau- 

deo  in  aliquo;    einmal  durch  |j|  «.>ja(i)  &<]•  !b^  desidero  aliquem; 

SflQtOfiaxuj  durch  \j]  '^\  |ZqajJ  AaO   inter  bestias  coniectus  sum 

n.  s.  w.  Im  Einzelnen  noch  Folgendes.  Polyc.  2  ist  der  Zu- 
satz (xQVOv  zu  q>iki]^y  wie  es  scheint  zur  Schärfung  des  Gegen- 
satzes gemacht.  Die  folgenden  Worte  ov  nav  tgavfAa  tfj  avjj] 
ifAnXiüjQ(f  ^tgamviTai*  roi^g  nagol^afAOvg  if^ßgoxaSg  nave  über- 
setzt er,  weil  er  die  mediciniscben  Ausdrücke  nicht  verstand, 
durch  ^,non  omnia  ulcera  una  medicina  curantur.  Abscissionem  in 
lenitate  esto  tranquillans  "  ^^^m|Avn  |vq[p    j^q     >i.>)ov»  ^o  n\ 

««.jmjkj^  Ä4001  lai)OjO  ?Hvw\)  Weiter  unten  sind  die  Worte 
o  xaiQog  iaianii  a$  wg  xvßiQvrjrai  ivtfiovg  mal  äg  ;i^cijUo^o^£yo( 
hfifva  durch  ^\cj  \xA  ^]o  .i^^V  ?i^^r^Qi>  ^]  ^^^  Uol 
J  %|vn W  tJOAAiiioo  tempus  posce,  ut  gubemator  navem,  et 
nt  is  qui  stat  in  procella,  portum.     Wie  die  Punctation  des  ^^Z 

zeigt,  hat  der-  Debersetzer  unatjti  für  den  Imperativ  (für  anal- 
Tfi)  gehalten,  und  daraufbin  übersetzt:  insbesondre  ist  aus  diesem 
Missverständnisse  die  Weglassung  des  ae  und  die  Beziehung  von 
xvßigyijteu  und  x^y^^^o^^^og  auf  Polykarp  hervorgegangen,  daher 
wol  auch  |^*j|ryig  im  Singular,  ohne  Ribbui.  Die  einzige  Ver- 
schiedenheit vom  griechischen  Texte,  die  noch  übrig  bleibt,  ist 
das  |*^\])  vavv  für  avf^ovg.    Dies  scheint  eine  alte  Variante  zu 
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sein^  von  der  sich  indessen  aacb  bei  B  in  dem  folgenden  ttjt  eine 
Spur  erhalten  hat.  Wäre  die  Lesart  bei  B  nrsprnnglich,  and  hutte 
yiel leicht  fm  Texte  gestanden  w(  xvfttgviJTat  uvf/tiovg,  xa)  &g  vmv^ 
XiifjLaC,ofi{vri  hfifva^  so  liesse  es  sich  erklären,  dass  ein  Abschrei- 
ber das  vavg  irrig  an  die  Stelle  von  Mfiovg  setzte,  was  nn  so 
leichter  anging,  weil  rai;^  anch  als  Acc.  Plur.  gefasst  werdeo 
konnte.  Dann  müsste  vavg  das  zweite  Mal  als  schön  voransge* 
nommen*,  nicht  ausgedrückt  worden  sein«  Da  aber  auch  bei 
A  das  vuvg  fehlt,  so  liesse  sich  auch  ein  vom  sjrisclien  Ueber* 
setzer  vorgefundener  Schreibfehler  annehmen,  nach  weleheai 
vavg  irrig  für  das  damit  ziemlich  leicht  zu  vertauschende 
avtfxovg  gesetzt  worden  wäre.  B  verriethe  dann  durch  die 
bei  ihm  vorauszusetzende  Lesart  wq  xvßefvijtui  ävtfxovQ  xoi 
wg  vavg  x^tf^o^ofiivi]  Xifiiva  (die  Lesart  «of  xvßigrfjrj]  uvifiog 
ovfißäkXtTai ,  xal  wg  vr^t  yjiiAoCofxhri  Xtuing  xr^  ist  jeden- 
falls spätere  Aenderung)  einen  aus  A  und  Sjr.  gemischten 
Text,  indem  er  beide  Lesarten  uvifiovg  vnd  vcmg  bete.  Un- 
ter* den  übrigen  Abweichungen  mag  das  nav%a  vor  dem  ii* 
ilfi^^g  vnofitivavza  Cap.  3.  aus  dem  Bedürfnisse  des  Ueber- 
setzers,  einen  Objectsaccusativ  zu  haben,  hervorgegangen  sein. 
Cap.  ö.  die  Uebersetzung  ayanav  iv  xvgfta  für  iyanaw  riy 
xvQiOv  ist  vielleicht  blos  aus  einem  Schreibfehler  im  Syri- 
schen hervorgegangen  (Codd.  a.  y.  .|^o  -^>aJ9  fö'  -CuaJ9 
»vq V)  j  obwol  sie  fast  einen  vorzüglicheren  Sinn  bietet  als 
der  gewöhnliche  Text  (daher  auch  von  Cure  ton  beibehal- 
ten) ;  dagegen  ist  die  Lesart  von  Cod.  ß  ^jiao  -«01/^0^^^  \r**1 
(teneant  maritos  suos  in  Domino)  offenbar  erst  hieraus  hervor- 
gegangen.    Cap.  6.  jjjQj  rebellet  für  itafgtwg  tvgt&fjy  .  qcu|.*1 

thesauri  vestri    für   rd   imooiTa  vficüvy   |oi^j  )£^2dOiQ^   donnm 

dei  für  rä  Sxxfnra  VfuZv  sind  keine  Veränderungen  des  Tex- 
tes, sondern  geben  nur  die  römischen  Ausdrücke  so  gut  es  ging 
dem  Sinne  nach  wieder;  «nd  ebenso  ist  die  Uebersetzung  des  wg 
anfiüßv  jvnrofuvog  durch  <^V^y  ]L£<a!^Z)   ^aI  ut  athletba  qui  per- 

cutitur  keine  absichtliche  Wegschaffung  des  Bildes  vom  Ambos, 
wie  Uhlhorn  wilM)»  sondern  nur  ein  in  diesem  Zusammenhange 
sehr  verzeihliches  Missverständniss  eines  griechischen  Wortes.  Er 
fasste  axfiwv  nämlich  in  der  Bedeutung  von  ix^rjg  (vgl.  CalL 
Dian.  146.  ^iy^r^g  äxfiovig  Aeseh.  Pers.  öl),  wodurch  er  dann 
leicht  weiter  dazu  gebracht  werden  konnte,  das  Wort  hier  sub- 
stantivisch zu  nehmen,  und  dem  Sinne  nach,  wie  er  meint  richtig, 
durch   „Kämpfer**   wiederzugeben.    An   zwei  andern   Stellen   hat 
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Uhlkorn^)  sieher  Usreclit,  wenn  er  bei  Syr.  eine  erieichtenide 
üebersetsnng  sucht:   Cap.   2.    in  den  Zutatse  ^st^^So;     \jf^ 

ad  ea  qoae  reqüimotar,  von  dem  wir  scbon  eben  gesproehed  ha* 
hea,  und  bei  welcliem  aar  darüber  ein  Zweifel  entstebn  kann,  ob  efg 
S  dit  des  Syrers  oder  ilaatt  von  B  ursprünglicher  ist  Sodann  Cap.  3* 
die  Uebersetxuog  des  arij&i  ii  iS^mog  Uf^o  c  ?  >oao  »sta  vero 

in  Teritate^*  soll  einen  Zusatz  verralhen,  „mit  welchem  Syr.  dem 
Verständnisse  seiner  Leser  zu  Hilfe  kommen  will*^  Allein  der 
angebliche  Zusatz  J^^ao  ist  nichts  als  die  Uebersetzung  des 
iSpMogi  wie  Cap.  1.  die  Uebersetzung  des  ^SgafT/afvrjv  durch 
4^lD  zur  Genüge  lehren  kann. 

Im  Ephe serbriefe  finden  wir  in  der  Inscr.  ^vwfi^vijv  mit 
|>V>V>^\no  et  perfecta  übersetzt.     Cureton    vermuthete   in   der 

ersten  Ausgabe ,  und  Pete r m  a n n  und  B u n s e  n  stimmten  ihm 
darin  bei,  dass  der  Syrer  '^vvafiivfjv  gelesen  habe.  Im  Corpus 
Ignatiannm  schlägt  Cure  ton  uTnjQuafifvtj  vor.  Eher  hätte  hier 
ühlhorn^)  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  annimmt,  das  Wort 
I^Vv^^v^  sei  durch  einen  Schreibfehler  aus  dem  Obigen,  wo  das- 
selbe Wort  vorkam,  an  dieser  Stelle  wiederholt  worden.  Doch  ist 
wol  gar  keine  Aenderung  nöthig.  Auch  sonst  wird  Itvaxsiq,  ivd- 
T17C  mit  l/oV^Sv^  perfectio  übersetzt  vgl.  Philad.  3  und  4  (Syr. 

Fragm.  p.  199  Curet.).  Aehnlich  Peschito  2  Cor.  VI,  15  {av^i- 
t^rrimg).  Ihigegen  ist  wol  Cap.  1.  ein  Schreibfehler  in  der 
Uebersetzung    ^*^qid  ^   ab   actionibus    (Cod.  y.  {j^i^aifi    ohne 

Ribbui)  fiir  ^^Vocd  ^  6na  JSvQtag  anzuerkennen ,.  ob  wol  Cure- 
ton  im  Corpus  Ignatiannm  gegen  seine  frühere  Ansicht  die  Les- 
art des  Syrers  aufrechterhalten,  und  das  }j|^om  von  Cod.  y.  durch 
„visiting"  wiedergeben  will,  wie  auch  B  u  n  s  e  n  (Hipp.  I.  c.)  IvTiv^Hog 
in  den  Text  setzt.  Desgleichen  müssen  wir  Cap.  iO.  .o^^ZZ  po 
.0010  99D«^ue  miremini  in  iis^^  trotz  Curetons  neuerlicher  Bin- 
spraelie  für  einen  Sehreibfehler  halten,  und  annehmen,  dass  für 
^'^^Zl  vielmehr  ^c^^d^ZZ  „imitemini^*  zu  lesen  ist,  entsprechend 
dem  griechischen  /^^  ongvdafyvitg  ävjifiifiriaaad'ai  avvovc« 
Die  Uebersetzung  femer  des  q>vau  Sixala  Cap.  L  durch  ]y  .*^*> 
}a^91o  }j]d  |.^  fcOiO  in  natura  voluntate  recta  et  iusta  („by  na- 
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iure  10  a  will  pure  and  juut^  Cur.)  erklärt  sich  wol  am  einfach- 
sten durch  die  Annahme,  data  ^^  |j-ftid^o  ein  vom  Rande  ein- 

Sedrungenes  Glossem  sei.  Bunsen  (Bippolyt  1.  c.)  liest  yvwfi^j 
ixala  (?)•  Wichtiger  würde  eine  andre  Stelle  sein,  wenn  sich 
hier  xu  einem  bestimmten  Resultate  kommen  Hesse.  Cap.  8.  liest 
nämlich  A:  ntgl^ixa  ffAWv  xal  uyvi^Ofiat  vfjidiv  'Etptaioav  iKxXt}- 
ölag  Ttjg  Stußoi^iov  roTg  alwatv.  So  wie  die  Worte  hier  stehn^ 
ist  sicher  ein  Fehler  darin:  die  einfachste  Heilung  wäre,  ein  iyd 
nach  TttgtiffTiiiia  anzunehmen.  B  las  die  Worte  ziemlich  wie  sie 
hier  stehn,  neglxpij/xot  v^wv  y.a\  Ttjg  ayvoruTTig  ^Effialwv  ixxXfjtriag 
Tfjg  SiaßoffTov  xal  noXvvfivtiTov  %oTg  atwatv  ')•  Soviel  steht 
wol  fest,  dass  Iffnatios  ntqlxfjtifxa  auf  sich  bes^og  vgl.  Cap.  18. 
nfgixprjfjia  %6  ifnov  nvtvfxa  tov  aruvgov.  Vergleichen  wir  nun 
hiermit  den  syrischen  Text,  so  lesen  wir:  ^^v^^Av^n  '^aao  }j]  |p»j 

^Oius)  ^J^  \^]  gaudeo  in  vobis'et  supplico  in  vobis.     Dass  nun 

hier  insbesondre  das  gaudeo  in  vobis  keine  Uebersetzung  des 
niglxprifjLa  vfAWv  ist,  liegt  auf  der  Hand,  ühlhorn^)  erklärt 
nun  die  Entstehung  des   «.^a^AIsO  für  ayrCCfifxai   wie  mir  scheint 

richtig  „er  dachte  an  Opfer,  und  kam  auf  dieses  Verbum,  mit  welchem 
die  syrischen  Kirchenschriftsteller  das  Lesen  oder  Sprechen  der 
Liturgie  bezeichnen  (vgl.  Act.  XIII,  1  wo  Xti%ovgfovv%fav  damit- 
übersetzt  wird)^'.  Wenn  Uhlhorn  aber  weiter  hinzusetzt,  „dass 
er  aber  nigit/njfia  durch  ^)  )^  „gaudeo^^  übersetzt,  erklärt  sich 

nur  daraus,  dass  er  in  Verlegenheit  über  den  Sinn  aus  dem  Zu- 
4siammenhange  rieth'S  ^o  müssen  wir  dem  entgegentreten.  Es  ist 
nämlich  gar  nicht  glaubhaft,  dass  Syr.  den  Sinn  des  Wortes  nicht 
soHte  verstanden  haben.  Denn  weiter  unten,  wo  das  Wort  noch- 
mals vorkommt,  Gap.  19.  ntgbpmia  %o  ifiov  nvivfia  tov  oravgav 
übersetzt  Syr.  einstimmig  mit  dem  von  ihm  unabhängigen  Fr. 
XIII  (p.  219)  v.amo$  )r>^  ^^'^^  Geist  beugt  sich   nieder   (beugt 

sich  in  den  Staub,  vgl*  die  (aus  Syr.  geflossene)  armenische 
Uebersetzung  adorat  oder  terram  osculatur  hei  Petermann» 
Dies  ist  nun  hier  sicher  kein  Rathen  aus  dem  Zusammenhang, 
sondern  wirkliche  Uebersetzung  des  mgi^pfj^ia,  und  wie  das  andre 
syr.  Fragment  lehrt,  keine  ganz  ungewöhnliche.  Dass  damit  die 
biblische  Bedeutung  des  Wortes,  nach  welcher  es  piacnlum  be- 
deutet, nicht  ganz  genau  getroffen  ist,  ist  freilich  wahr.  Allein 
man  sieht  doch,  wie  aus  der  Urbedeutung  des  Wortes  scobs,  pur- 
gamentum  die  Uebersetzung  sich  niederwerfen,  in  den  Staub  beu- 
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gen  entstehen  konnte ' ) ;  and  wir  haben  lonach  kein  Recht  sn 
der  Behauptung,  der  Syrer  habe  hier  wie  dort  nur  am  dem  Zu- 
aanmenhange  gerathen.  Er  hatte  an  der  zweiten  Stelle  eine 
Ueberaetsnng  in  Bereitschaft,  die  wenigstens  n«tch  seiner  Ansicht 
den  Sinn  des  Wortes  wiedergab :  folglich  ist  es  unerklärlich,  wie 
ihm  eine  solche  an  der  ersten  gemangelt  haben  sollte.  Wie  mir 
nun  scheint,  liegt  ein  Fehler  in  den  syrischen  Worten,  der  auf 
Rechnung  des  Abschreibers  kommt,  und  statt  }j|  |  jj  ist  jLi|  Pm 

,,Staub  bin  ich'^  zu  lesen.  Dann  ist  alles  in  Ordnung,  und  Syr. 
setzt  obendrein  das  bei  A  fehlende  iycj  richtig  in  den  Text, 
was  schon  Cotelier  und  nach  ihm  mehre  Andre  ergänzten^). 

Weniger  wörtlich  und  genau  scheint  noch  Gap.  10.  die  Ueber- 
Setzung  der  Worte  n^dg  rag  oQyäg  avxdv  vfieTg  ngaft^  ngog  jug 
foyaXo^Qtlftoavvag  airwv  vfiiTg  tannvofpQovig  zu  sein.     Syr.  gibt 

hier  UoMbA JLOo  o!^^  ijulbV  ZoninVio  )Aaa^  ^oidiS^  ^no\ 

contra  verba  eorum  dura  in  humilitate  mentis  pavete  (reconcilie- 
mini)  et  inquiete.  Vielleicht  las  Syr.  OQyug  nicht,  (so  Cnreton,  Pe- 
termann,  Bunsen  im  Hippolyt)  und  die  verba  dura  sind  Ueber- 
^  Setzung  Ton  fnyaXo^^tjfioaifvag»  Das  Verbum  o!^^  könnte  aus 
dem  Anfange  des  vorhergehenden  Wortes  mit  Wiederholung  des 
nachfolgenden  o  geflossen  sein;   doch  ist  richtig,    dass  Syr.  nach 

^     dem  Folgenden   ein  Verbum   vorauszusetzen   scheint,    daher   denn 
^     Cureton  ylvio^t  aus  B  in  den  Text  nimmt     Liegt  hier  wirklich 


r 


1)  Es  ist  folglich  aach  nonSthig,  mit  Bunieo  (Hippolyt  II,  Vorrede 
p.  XIV)  aDzuoehmeo,  dasi  Syr.  und  Arm.,  wenn  aach  irrig,   nf^oaxvvtjfia  in 

^      ihrem  Texte  gelesen  hätten. 

^  2)  Das  „gaudeo"  ist  natürlich  aof  jeden  Fall  irrig,   und  die  Vennuthung 

,^  Petermaons,  Syr»  habe  xi^noftai  oiw  xiQ%ftofiai  ^fitiv  gelesen,  führt  nicht 
zum  Ziele.     Careton  im  Corpus  Ignatiannm  (p.  28!2)  weiss  auch  keinen  an- 

f  demRath,  als  die  Bemericang:  „it  does  not  seem  probable,  therefore,  that  the 
Syriae  translator  read  the  passage  exacUy  as  it  now  staads^^,  und  will  ausser- 

^1     dem,  Syr.  habe  für  iyyiieoßai  gelesen  dywri^ofi^  ^stD^U>y  was  wieder  in 

I»     iP\i^*^Ay>  verwandelt  worden  sei  (wie  Rol.  I,  29  bei  Peschito).  Dies  zn  com- 

ü'     plicirt    £ine  Möglichkeit  wäre   noch ,   wenn    man  nnsre   Conjectnr   verwirft, 
^     eine  vom  Rande  eingedrungene  Glosse  aozonehmen,  da  Peschito  PhiL  I,  4  die 

f     Wprle  \j]  cg^ASA^  (j]  IfA»  i^O  als  Uebersetzong  von  futä  %a(iai  t^v 

^     Birjauf  noiov/ABvoi  bietet.    Möglich,    dass  diese  Bibelworte  vom  irgend  einen 
k     Leser  oder  Abschreiber  am  Rande  beigefügt  worden ,   und   späterhin  statt  der 
ij      ignatianischen  Formel  in  den  Text  geriethen.     Indess   ist  dies   eben    nur   ein 
Nothbehelf,  wenn  aach  znzngeben  ist,  dass  die  Uebereinstimmang  onseres  Tex- 
tes mit  jener  Philipperstelle  anffallend  ist.    —    Bansen    (Hippel.  I.  c.)    ent* 
seheidet  sich  ebenfalls  far   die  Ursprünglichkeit  von  ne^iyßij^a,  meint  aber, 
^     Syr.  und  Arm.  hätten  irrig  nBqlaatvfia   xal  dy{6v$ofia  in   ihrem  ^exte  fe- 
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eine  Zasamnenziebungf  zweier  Sätze  in  einen,  nnd  eine  Weglas« 
anng  des  Sgyäg  vor,  so  beweist  dies  allerdings  so  viel,  doss  Syr. 
hier  in  seiner  Uebertragung  wider  sonstige  Gewohnheit  etwas 
freier  zn  Werke  ging.  Doch  dürfte  sich  der  syrische  Text  auch 
noch  anders  erklären  lassen.  B  liest  nämlich  einfach  ytvta&t 
ngdi  Tu^  6QYä^  airwv  vfxttQ  taniiv6(fQ0vi^,  Nun  wäre  doch 
nilglich ,  dass  die  verba  dnra  Uebersetzung  von  rac  oQyag  sein 
sollten.  Syr.  las  dann  ngo^  tcc^  ogyug  aitwv  i'fitTg  xunHvoffQO* 
vtg  yhta^t  xa)  ngaug,  A  machte  daraus  zwei  Sätze,  B  Hess  xal 
ngattg  weg,  und  ebenso  Arm.^  der  übrigens  den  Text  von  A  vor 
sich  hatte,  und  die  „dura  verba'^  irrig  als  Uebersetzung  von  fie^ 
yaXo^gfjfioavvag  nahm.  Unmittelbar  darauf  liest  A:  ngog  rag 
ßXaa(fr^filag  aivaiv  ifttig  rag  ngoatvxäg.  Dass  hier  ein  Fehler 
vorliegt,  ist  klar:  es  fehlt  das  regierende  Verbum  zu  %ug  ngoa- 
(vxäg.  B  bietet:  avurä^aTB  ngog  rag  ßXaatptjfÄlag  avxbJt  vfiei^ 
rag  ixjivttg  tvxdg*  Dies  hilft  dem  Fehler  ab,  aber  das  einge« 
sehobene  Adjectiv  ixTiviig  macht  die  Aendcrung  sehr  verdächtig. 
Vergleichen  wir  nun  den  Syrer,  so  liest  dieser .  oouä^c^^.  ^i^ÄQ^ 
^A^^^  yOAjOOi  yObiJt]  contra  blasphemias  eorum  vos  fuistis  (viel*- 

mehr  estote)  orantes.  Bunsen  gründete  hierauf  früher  seine 
kaum  zu  billigende  Conjectur  itgig  %äg  ßXaaq>»  uvuov  vßfXg  ixTi" 
vttg  Totg  cr;fccc.  Das  txjeriTg  steht  aber  nicht  da,  und  kann  ohne- 
hin kaum  von  Personen  gesagt  werden.  Das  Richtige  bat  schon 
Petermann  gesebn ,  welcher  tuaam  ngootv^ug  vorschlägt. 
Dass  dies  oder  etwas  Aehnliches  wirklich  ursprünglich  im  Texte 
stand,  lehrt  insbesondre  die  jetzige  Lesart  bei  B:  hier  sind 
das  voraufgenommene  ayriro^arc ,  und  weiter  unten ,  da  wo 
xaoaixt  hereingehört,  das  nun  mit  einem  Male  sein  rechtes  Licht 
erhaltende  rä^  iKXtviig  tv/äg  deutliche  Anzeichen.  TACCETEUPOC 
wurde  corrumpirt  in  TACEKTENEIC.  Eine  Spur  von  xiamt^  ent- 
hält auch  bei  A  der  Artikel  ra^.  Was  endlich  den  Syr.  betrifft, 
so  übersetzte  er  sein  raaatxe  (oder  avxtxa^axk  wie  er  mit  B  ge* 
lesen  zn  haben  scheint)  ngoinvxo^g  dem  Sinne  nach  durch  fuistis 
orantes  richtig,  und  fehlte  nur  darin,  dass  er  xaaaixi  für  das 
Verbum  finitum  nahm  statt  für  den  imperativ  ').  Nun  folgten  die 
Worte  ngog  xijv  nXavfjv  avxwv  vfi^g  tigaioi  rn  nloxUy  oder  wie 
sie  bei  B  lauten  aix&v  nXavwfiivwv  ax^xixe  vfittg  iv  xfj  niaxu 
iSgaiOi*    Syr.  I^clL^oliOIO  OJLt^ll  ^ooiZOAlk^  ^&£ä£O^^0    «t  contra 

errorem  eorum  armati  estote  (in)  fide.  Jedenfalls  Ist  zuzngeben, 
dass  Syr.  anch  hier  wieder  das  Verbum  freier  und  nur  dem  Sinne 
nach  wiedergibt;  doch  setzt  er,  wie  schon  bemerkt  wurde,  wol 
die  Lesart  ngbg  xf^y  nXuvriv   avxdiy   atfjxii%  v^tig  iv   xjj  nloiH 


1)  Gegeowärtig  liest  Basien  (im  Uippolyt)  ual  ngot  «as   ßXaj9ff} filme 
avxtSr  vfitilt  Tr^^cig  rctg  ndooevxägf  freilich  ziemlich  hart 
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idgaToi  voran«,  vgl.  Arm.  et  contra  inBaniam  (vielnebr  errorem) 
iirnii  State  in  lide.  Der  letzte  dieser  parallelen  Sätse  lantet  bei  A 
n^og  xd  ay(uov  avxwv  vfnug  ijfii^Oiy  bei  B  viui^aan  rb  &yQiOv 
^do(  iv  fjfte^oTtjrt ,  rb  ogylXor  iv  nQaSrtiti.  Syr.  V\*^^r>Vn 
^i^oioo  ^^^  ^flkbo  0001   ^nm/nf.y.^^^  *)    et  contra  feritatem  eo- 

rum  estote  paeifici  et  traaqnilli.  Arm«:  et  contra  amentiam  eorum 
Yos  tranquUli  State.  B  ist  jedenfalls  secundär,  und  seine  Lesart 
scbeint  entstanden  zu  sein  aus  der  bei  Syr.  vorausgesetzten  ngbg 
rd  äyQiov  aviäv  [yivea^e]  vfiiXg  ijfifgoi  koi  ngatsg»  Arm.  mocbte 
xal  nQi^tig  weglassen,  weil  er  es  bei  A  nicbt  fand.  —  Fassen 
wir  nun  den  ganzen  Abscbnitt,  den  wir  jetzt  im  Einzelnen  be- 
sproeben  baben,  zusammen ,  so  ist  es  nicbts  weniger  als  ausge- 
macbt,  wie  Ubiborn  ^)  annimmt,  dass  bier  beim  Syrer  ein  ganz 
secundärer  Text  vorliege.  Wenn  Syr.  sieb  aucb  in  der  Ueber- 
tragung  einzelner  Worte  mebr  nacb  dem  Sinne  als  nacb  der  Wort- 
bedeutung gerichtet  bat,  so  fübren  docb  mannigfache  Spuren 
darauf,  dass  bei  ibm  der  ursprüngliche  Text  vorlag.  Die  Grund- 
lage der  Texte  von  B  und  Arm.  ist  der  syrische  Text  jedenfalls. 
Nur  daräber  könnte  noch  gestritten  werden,  ob  in  dem  ersten 
und  letzten  Satze  ylvta&i  zu  vfuTg  hinzuzufügen  sei.  Dass  im 
sweiten  und  dritten  Satze  ein  Verbnm  steht  (rnaa^re  und  anfxcr«), 
beweist  nichts  Sicheres;  Syr.  könnte  blos  das  vftttg  durch  das 
Verbnm  ausgedrückt  haben,  und  A  wurde  umgekehrt  durch  das 
ein-  oder  zweimalige  Fehlen  des  Verbum  der  Goncinnität  halber 
▼erleitet,  es  überall  wegzuschaffen.  Auf  Grund  unsrer  Erörte- 
rung constituiren  wir  demnach  den  Text  folgendermassen :  ngog 
lag  ogyäg  avzwv  vfiiTg  TanHv6g>Qovig  yivead^i  xal  ngaug^  ngbg 
rüg  ßXaaffjfiiag  avtdiv  ifieig  uvtijä^ari  (oder  tdaain)  nQoaivxägy 
ngig  trjv  nX6»fjv  avtuiv  ari/xcre  vfiug  Iv  tfj  niarti  iJ^oToi,  ti^o^ 
Ta  agyiov  aviwv  vfiug  ijfUQOi  [xal  ngaug]. 

Noch  haben  wir  die  letzten  Worte  fifj  anovdd^ovreg  ayr^/ii* 
fi'^aaad^ai  avrovg.  l^äeX<pol  avrwv  tifgid'Mfuv  xfi  intuxtiff'  fufifj- 
Tai  ii  Tov  xvglov  anovdatfij^ev  ilvai  bis  jetzt  ausser  Acht  gelas- 
sen. Nach  der  gewöhnlichen  Interpunktion  ist  das  /ui)  anovda- 
fyvteg  ayufiifu^ttaad'ai  uvtovgnoek  parallel  mit  dem  vorhergehenden 
vftiTg  ijfAtQOi  xal  ngatig.  Dann  aber  hat  Bunsen,  wie  Ubi- 
born ausdrucklich  anerkennt,  Recht,  den  folgenden  Satz  ädfXq^ol 
avjwv  ivgi&wfjiiv  einen  unsinnigen  zu  nennen.  Ubiborn  3)  schlägt 
daher  als  Heilung  vor,  nacb  tvgt^wfÄtv  zu  interpungiren ,  und  so 
zu  äbersetzen :  „dass  wir  nicht  uns  beeifernd  ihnen  nachzuahmen, 


1)  )j|^&!^0   plur.  feri,   davon  /n«K^^  feritas,  also  das  Jud  Vor  der 

Feinininalendung  zu  streicheo. 

2)  p.  39. 
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als  ihre  Broker  erfanden  werden.     Lasset  ans  vielvelir  in  Milde 
Nachahmer  den  Herrn  sein.^^  Hier  geben  wir  ihm  insoweit  Recht, 
als  er  %fj  inmxita  mit  fii^tjjal  rov  xv^iov  verhiadet     Allein  ge- 
gen seine  Verbindung  des  adAipol  aitmy  tvgid^wfuv  mit  dem  Vo- 
rigen wenden  wir  ein    1)  dass  durch  den  so  entstehenden  Final- 
satz der  Periode  alle  oratorische  Schönheit  geraubt  wird,  welche 
grade  in  den  fortlaufenden  parallelen  Imperativischen  Sätzen  liegt. 
2)  dass  dadurch  ad^hpol  sensu  malo  gebraucht  würde,  was  in  der 
biblischen  und  kirchlichen  Gräcität  ganz  unerhört   ist.     Es    bleibt 
also  gar  keine  Wahl:   der  Satz  Adehpol  atfjwv  BVQi^wfHP  ist  zu 
streichen,  und  es  lehrt  ein  einziger  Blick  auf  den  nun  entstehen- 
den Satzbau,  dass  erst  so  das  richtige  fbenmass  der  Glieder  her- 
gestellt wird:  /ui)  anovH^ovTig   ävTifu^rjaturd'at  oiurot)^'  fitfitjxul 
di  rov  xv^ov  anovda^wftev  tlvai  tfj  imuxi/a  (so  auch  C  u  r  e  t  o  n) 
oder  mit  engerem  Anschlüsse  an   die  Wortstellung  des   griechi- 
schen Textes   tfj   Inuixilf  di  fiifirjTai  tov  xvQiov  anovdäfyüfisp 
flvat  (Bunsen  im  Uippoljt)  *).     Entstanden   mag  die  Lesart  da- 
her sein,  dass  in  einigen  Handschriften  das   vocativische  aSiXipol 
eingeschoben  worden  war,  was  denn  nun  mit  dem  (vielleicht  von 
unten  heraufgenommenen)   tfj  iniuxtia  zu  einem  neuen  Satz  ver- 
webt wurde*     Sehen  wir  nun   auf  den  Syrer,   so   bietet  derselbe 
völlig  den  von  uns  hergestellten  Text,  und  seine  Lesart  wird  be- 
stätigt iheils  durch  den  Armenier,  der,  obwol  in  der  Satzform  ab- 
weichend, dennoch  das  aiiXtpol  avtwv  ivgt^wfAtv  weglässt   („sed 
in  mansuetudine  State  et  imitatores  Dei   studeamns  fieri"),   tbeils 
durch  den  Cod.  Nydpr.,  welcher  ebenfalls  den  Zusatz  nicht  kennt 
(dass  er  übrigens  zugleich  tfj  imuxtia  weglässt,  erklärt  sich  aus 
der  falschen  Verbindung  und  der  Unsicherheit  über   die   Stellung 
dieses  Wortes).  —    Also    bewährt   sich    auch  an   dieser  letztern 
Stelle  der  vorzügliche  Text  des  Syrers,  und  mit  Ausnahme  von  sehr 
geringen  Kleinigkeiten  muss  auch  seine  Uebersetzung  im  Epheser- 
hriefe  als  wörtlich  und  zuverlässig  gelten. 

Im  Römerbriefe  endlich  ist  die  Uebersetzung  in  der 
Hauptsache  ebenfalls  sehr  wörtlich  und  getreu.  An  einzelnen 
Kleinigkeiten  fehlt  es  allerdings  auch  hier  nicht,  wo  Sjr.  sich 
durch  das  Streben  nach  möglichst  deutlicher  Wiedergabe  des  Sin- 
nes zu  scheinbaren  Abweichungen  vom  Texte  hat  verleiten  las- 
sen. Doch  scheint  auch  Uhlhorn  anzuerkennen,  dass  grade 
der  Römerbrief  zu  der  Anklage  blos  paraphrastischer  Wieder- 
gabe des  Sinnes  wenig  Anlass  biete,  denn  er  entlehnt  aus  die« 
sem  Briefe  nur  sehr  wenige  und  obendrein  meist  sehr  zweifelhaf 
Belege.     Ueber  den  Anfang  des  ersten  Capitels  haben  wir  scho. 


1)  Es  ergibt  sich  aus  dieseo  Worten  fiir  das  Vorhergebeode ,  womit  sie 
eng  tu  verbioden  sind,  dass,  wie  das  Part.  cnovSa^o^fTgs  kein  Verbau 
fordert ,    so  aucb    za   v/ie%s  f/fie^oi   xal   nnqals  kein   ylt^sa^a   za   ergüji- 
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«^n  gfesprocben^).  Dalier  folge»  hier  eiaife  an^e  Belege  4e- 
fir,  dasfl  Syr.  zewetlen  in  uebedeateiuleo  Diagen  bbi  der  Ueber- 
aetxaag  willea  abxaweichea  scbeiat  HierlMsr  gehe'rt  wol  Cap.  2. 
die  Ueberaetsuog  des  xQihtovt  t^yif  ix^u  tmfgatpijvai  dnrcb 
^o>j^Aa2  \jcf}  J^  )Aa^}  Yi^^o  in  opere  praestantioTi  qnam  boc 

iDveniremini.  Hier  ist  quam  hoc  der  Deutlichkeit  halber  heige- 
fügt,  und  inveni remini  kann  blos  Wiedergabe  des  nndeotlicben 
iMty^eupr^vou  sein  (weaa  aicht  ivQt&ijytu  arsprünglich  im  Texte 
stand).  —  Tik^or  ^oi  /uij  naQuayriad^i  ist  iibersetzt  durch:  ^ql^ZZ  V 
)>ai  .^  9£u^;  >0|^  <.^!^  Don  dabitis  mihi  quidquam  quod  prae* 
stantius  quam  hoc.  Cap.  3.  iXkä  koL  tvgid-w  durch  ^s>]  p| 
^^^]^  «.ji^sAal  verum  etiam  inveniar  quod  sum.  —  äXXä  fi$yi&ovg 
foTiv  0 XQtariariOfwg  durch  ]iQ,±^^WfO  ^^0l  ]^h  P)  s^d  magnus 
est  Christianismus.  Cap.  4.  iavniQ  vftfig  fi^  xwXiatiTt  durch 
.  ii  K\\nZ  P  ypAj]j  001  ^  iAvmg  tfutg  /ii)  xwXiatjri  /u  «  (was 
doch  eine  ursprüngliche  Variante  sein  kann).  —  fi^  tvvoia  axaigog 
yivija&i  fioi  durch  oijloiä  P?  iaax»^  ^ji2a^  ^oooiZ  P  /ui)    [iv] 

tvt^ota  uitaiQff  yivtja&i  fioi.  Dies  wol  ebenfalls  keine  Variante, 
aondern  eine  aus  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  hervorgegangene 
Cebersetzung.  —  ftagvg  durch  das  Substant.  ]^£a*   onus.     Cap.  ö, 

Ol  xal  ivtQYiJOviiUvoi  xtlqovg  yivovxai  durch  ^j]  «.oi^ÄO^  l^  «-^1} 
-  >\  >^]^w  |./\>  nmVy  qni  etiam  quAndo  benefacio  illis  magis 
»alefaciunt  mihi.  Zweifelhaft  ist  die  Uebersetznnj^  von  ovx  äanif 
tty&p  dtiXaivoidiva  ovx  i^rpavro  durch  }aj|  ^  ^a/j^'^I  Po 
yOai!b^  «.o^*  Po  Ij^'x»)  et  non  sicut  qui  metuit  ab  homitiibus  aliis 

et  non  appropinqnat  iis.  Hier  ist  das  äXXiOP,  welches  Sjr*  su 
TiVUfP  setzte  auch  anderwärts  hinreichend  bezeugt;  auch  av%Gp 
setzen  zum  Schlüsse  Arm.  1  Arm.  2  Eus.  Syr.  hinzu;  fUr  ^^^ayro 
liest  auch  Syr.  Eus.  und  Gr.  Eus.  ^tpato.  Doch  scheint  Syr.  ge- 
lesen zu  haben  ovx  üomg  aXXmv  Tivmf  SuXatvofttvog  ovx  ^V^^^o 
avToTgy  und  gradeso  las  Syr.  Eus.,  während  Arm.  1  Arm.  2  avriSi' 
nicht  auf  die  Thiere,  sondern  auf  die   äXXoi   Jivig  beziehn.     Mir 


1)  Wir  lassco  hier  die  Möglichkeit  oflTeii,    dass  die  Uebersetznog  ^^. 

i-^l?  |oAa|^  IoC^P  precatus  sum  deam  ut  difpnos  fierem  ut  viderem   die 

((riechiscbea    Worte   inevSd/ueros    d'etf   initviov    tdei^   wiedergeben    soll ; 

Henso  dass  sich  yvv  9i   (-j^  i^Ol)  vor  BeSeftivos  oor  um  des  ndkat  wiU 

1fr  eingesetzt  ist,  doch  folgt  hieraus  darchaas  nicht,   dass  Syr.  den  Sion  der 
griechischen  Worte  absichtlich  habe  ändern  wollen.  GoOqIc 
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gcheitit,  das«  Sjr«  dnrch  ein  MissverstäoiUiisB  der  Worte  so  die- 
ser Uebersetsnog  kam,  da  bei  dem  buchatiblich  voransg'esetaleB 
Texte  unklar  bleibt,  anf  wen  daa  aXkwv  %ivw  zb  besiekn  aeL 
Sjr.  Eui«,  der  unsern  Syr.  jedenfalls  benutzte,  scbrieb  aeineo  frr- 
tbum  Bacb;  Arn.  1  verbesserte  ihn.  In  den  Worten  arar  cdna  ii 
axovra  fiii  d-iXtjari  (€od.  Colb.)  scheint  Sjr.  durch  seine  Ueber- 
setzung  s^^  OD^fiA^al^  r^^X^  ^  ^^  r^^  etiamsi  baec  non  Te- 
lint  appropinquare  aiibi  die  Weglassung  des  SxovTa  anzudeateo. 
Indessen  fuhren  doch  die  beigefügten  Worte  appropinqnare  milii  weit 
eher  darauf,  dass  Sjr.  mit  B  und  Lat.  A  die  richtige  Lesart 
IxovTtt  statt  üxovTa  vor  sich  hatte,  oder  vielmehr  für  EKONTA 
die  Variante  HKONTA,  und  demgemäss,  freilich  falsch,  iber- 
setzte.  In  demselben  Gapitel  stellt  Sjr.  die  Worte  axognurfiog 
oartiov  avyxontj  ftiXur  um,  und  übersetzt  J^^^^^o  U^?^  )jaAa 
^o1\a.  2  ^^^^'''^■0  membrorum  et  dispersio  ossium,  allerdings  ge- 
gen die  übrigen  Zeugen;  doch  muss  es  unentschieden  bleiben, 
wer  den  richtigen  Text  bietet. 

Zwei  andre  Stellen  bieten  kleine  Zusätze  bei  Sjr.  So 
Cap.  1.  zu  ilg  id  %6v  xXr^Qhv  (lov  artfinoilaTwg  änoXafiatw  fügt 
er  ein  Siä  jov  na9itr  {talMdM^)*  Ebenso  Cap.  2.  zu  ?ya  iig 
avthv   ävauiXo)   fügt  er  hinzu  h  ^(ofj   (|aa».o)«   Letzteres  fiadet 

sich  auch  im  Citate  des  Joannes  Monachos  und  wird  bestätigt 
durch  das  unabhängige  Zeugniss  von  dem  sjr«  Uebersetzer  des 
Martjriums  (Sjr.  2}  bei  Cure  ton  S.  225,  desgl.  der  voo  Cn- 
reton  S.  291  angeführten  alten  lateinischen  Version,  ist  daker 
vielmehr  als  eine  ursprüngliche  Variante,  denn  als  ebe  genauer« 
Uebersetzung  des  uputiXXitv  zu  betrachten;  ersteres  ist  jedea* 
falls  Interpretament,  vielleicht  vom  Rande  eingedrungen. 

In  den  dem  Römerbriefe  einverleibten  zwei  Capitelo  des 
Trailerbriefes  macht  Uhlhoro  als  ein  erleichterndes  Bia- 
schiebsel  die  -a^ci  ^]^  rotavia  nach  ol  yuQ  Hyovxig  fiOi  gel- 
tend '  )•  Allein  es  ist  klar,  dass  der  Text  A  ot  yäg  Uyovxig  fiot 
fiaoTiyovalv  fii  von  einem  Fehler  behaftet  ist;  die  Lesart  tou  B 
o!  yäg  Inaivovviig  juc  ist  offenbares  Interpretament ;  und  es  ist 
unbedingt  nöthig,  zu  Xiyovng  einen  Objectsaccusativ  zu  ergänzen, 
wo  dann  die  Lesart  von  Sjr.  die  einfachste  Abhilfe  bietet,  da  die 
Annahme  einer  Aposiopese  aus  Bescheidenheit  (U  h  I  h  o  r  n)  schwer- 
lich gebilligt  werden  kann.  Wir  haben  also  allen  Grund,  bei 
Sjr.  den  richtigen  Text  anzuerkennen.  Weiter  unten  Cap.  5. 
mag  die  Uebersetzung  cnam^^  ^OwÄaZ  P  lioi^j  ^sc  U]  i^oil 
^OJ^I^XZ^o    cautus  enim  sum  ne  forte  non  possitis   capere  et 

1)  p.  23.  ^  T 
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inplicemini  fBr  das  einfache  ft^non  ov  ivvtjd-/vrig  x^Q^^^^ 
ergaYyaXw^fj'ie  wol  blos  u ms täod liebere  Uebersetsung  sein^  und 
wir  baben  wol  kein  Reebt,  mit  Cure  ton  q)vXuaaofÄat  yap  in 
den  Text  zu  nehaien.  Endlicb  die  letzten  Worte  dieses  Capitels 
noXXä  yuQ  rj^iv  Ulnu  *iva  d^eov  /u^  XemSfis&a  übersetzt  Syr. 
loi^P  li<^?  Uo^W)^^  Ij}  (aOLm  |A^«..iv^  multun  enim  de- 
ficiens  ego  a  perfectione  quae  digna  dei.  Bunsen  wiH  bier 
lesen  noXXa  yuQ  Xilnu,  «W  &i(p  TtXeiWfiai,  Cure  ton  noXXä  yag 
/loi  Xtinet,  %'a  [a$/co(]  ^iov  jeXacD&w.  WaLrscbeinlicb  las  Syr. 
noXXA  yug  pioi  Xtirtu  ^iva  d'ftS  unoieXtKod^ßy  eine  allerdings  wol  irrige 
Variante  für  &eov  f,ifj  unoXHq>^w,  Arm.  kommt  nnserm  Syr.  nä- 
her durch  die  Uebersetzung  sed  quod  valde  deminutus  (deficiens) 
sum  a  similitudine  dei;  Sever.  und  Fr.  I  (198)  geben  den  Text 
von  Cod.  Med. 

Die  zusammengestellten  Beispiele  beweisen  alle»  dass  Syr. 
sich  hie  und  da  zur  genaueren  Wiedergabe  ^es  Sinnes  kleine  Ab- 
weichungen und  Erweiterungen  der  Textesworte  erlaubt  habe ;  im 
Allgemeinen  können  jedoch  auch  diese  unser  Urtheil  nicht  ändern, 
und  wie  wir  früher  gefunden  haben,  dass  Syr.  im  Römerbriefe 
den  vorzüglichsten  Text  aufbewahrt  habe,  so  müssen  wir  jetzt 
unbeschadet  einzelner  kleinerer  Abweichungen  und  selbst  aus 
Missverständniss  hervorgegangener  Unrichtigkeiten  die  Ueber- 
setzung als  eine  sorgfaltige  und  den  Urtext  möglichst  treu  wie- 
dergebende anerkennen.  Von  willkürlichen  Abänderungen  und 
blosser  Paraphrase  aber  Ist  der  Syrer  so  weit  entfernt,  dass  bei 
Weitem  die  meisten  seiner  Aenderungen  aus  einem  zu  ängstlichen 
Streben,  den  Sinn  der  griechischen  Worte  so  genau  als  möglich 
auszudrücken,  hervorgegangen  sind.  Die  übrigen  kommen  auf 
Rechnung  von  Missverständnissen  oder  rühren  von  den  Schwierig- 
keiten her,  die  die  syrische  Sprache  einer  buchstäblichen  und  doch 
zugleich  auch  dem  Sinne  nach  treuen  Wiedergabe  der  griechischen 
Wendungen   entgegenstellte. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  letzten  Aufgabe,  die  bei  ge- 
genwärtiger Textkritik  uns  noch  obliegt:  zu  der  Untersu- 
chung des  Verhältnisses  unseres  Syrers  zu  der  vor- 
ausgesetzten weiteren  syrischen  Recension.  Hier 
ist  unsre  Aufgabe  zuvörderst  diese,  das  Verbältniss  zu  be- 
stimmen, welches  zwischen  unserem  Syrer  und  dem 
Armenier  stattfindet. 

Petermann  ')  hat  nun  die  Ansiclit  zu  begründen  gesucht, 
dass  der  Armenier  eben  dieselbe  syrische  Version,  von  welcher 
gegenwärtig  nur  noch  drei  Briefe  vorlägen,  vor  sich  gehabt  habei 
und  stützt  diese  Ansicht  auf  Uebereinstimmungeu  theils  in  /  einer 
Anzahl  Varianten,  theils  insbesondre  auf  gewisse    auch   bei  Arm« 
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«icii  findende  Cebersetsungseigfentli&mlicbkeiten  unseres  Syrers. 
Wir  müssen  diese  Thatsaclie  nicbt  nnr  einfach  anerkennen,  non* 
dem  ancb  in  Interesse  unserer  weiteren  Brörternng  nockaials  «na- 
fiibriicber  feststellen.  Wir  gehen  demnach  alle  drei  Briefe  der 
Reibe  nach  wiederum  durch. 

Polyc.  inscr.  xal  xvqIov  'It]aov  Xqioiqv  Syr.  ^ama  ^^o 
.ya  ^>^>^Vi^  et  a  Jesu  Christo  domino  nostro.  Ebenso  Arm.  et 
a  Domino  nostro  Jesu  Christo.  —  nXiiara  x^^Q^'^  ^Jf'  >o!s^  nj,>fp 
multa  Salus.  Ebenso  Arm.  —  Cap.  1.  imxdtxofiivo^  aov  jt^v  iy  ^€^ 
yvwfirjv  tiiQao^lvriv  Sjr.  )oi^}o;  001  ^ilaM  .,*1^  WnnVo?  ^io 
5fA^  quoniam  accepta  super  me  mens  tua  quae  in  Deo  firmata. 
Ebenso  Arm.  (nur  acceptabilis,  und  apud  me).  —  Zu  vni^ö^a^ 
setzt  Sjr.  ^ihv^  ebenso  Arm. —  ovalfiTjv  durch  jLj)  «.j^acD  desidero. 

Arm.  desiderabam.  —  ^  Iviidvam  Sjt*  Lmc^\  ^^01  quam  induisti. 
Arm.  quam  indui  (pungirt  Aa£)^  statt  £ukCk^)* — Vi^a  ac^C«^* 
Tai  Syr.  ^Oam}  ut  vivant  Arm.  ebenso«  —  ixiixa  aov  riv  ronovSyr. : 
I^A^b  ^*Zo  et  vindicans  (l.^oio  etvindica)conTententia.  Ebenso 
Arm.  iam  ezpete  couTcnientia.^ —  jijg;  ivwaitag  Syr :  ]Za4o|  ^  de  con« 
cordia.  Ebenso  Arm.  —  ^<  ovdiv  a^uvov  )Aa^  ouüO}  >o^  Aa^  quod 

nQU  est  quidquam  quod  ea  praestantius.  Ebenso  Arm.  —  w^  [xai]  at  Syr. 
und  Arm.  fügen  bei  flaatu^tu  ^  xaia  ßo^d-nav  diov  secundum  yo* 
luntatem  dei  (Syr.:   ]ai2^^  IjlaO«    ^])  beide.   Cap.  2.  tovc  hu^ 

fioi^Qovg  Syr.  ^aaaa>  >V>]1  eos  qui  mali.  Ebenso  Arm.  malos.  — 
tut  q>Ckjiq  mit  dem  Zusätze  ^ovov  bei  Beiden. —  jfj  uvtfj  tfinXdatgif 
Syr.  )v>m  f^r>  una  medicina.  Ebenso  Arm.  —  lo^^  nagolivafiovg  Ifi-- 
ßgoxaTg  navs Syr.  abscissionem  in  lenitate  AoDOfO j)U^^/ 

esto  tranquillans.  Arm.  ebenso  sed  abscissionem  in  lenitate 
tranquilla.  Hier  hätten  wir  zwei  Fälle,  wo  Arm.  offenbar  weniger  ge- 
naue Uebersetzungen  des  Syr.  nachbildet.  —  tig  ngoaufnov  mit  coram 
facie  tua  Syr.  Arm. —  tlg  v3  &eov  imxvXuv  beide  mit  ut  dignus 
fias  Deo.  Diese  ^Uebersetzungseigentbümliclikeit  kehrt ,  wie 
schon  yoB  Petermann  bemerkt  wird,  bei  Arm.  überall  wieder.  — 
To  d^ffxa  Syr.  mit  ^    ..>S>v>2  >o,^    quidquid   promissum   (oder 

promittens)  nobis.  Arm.  quoniam.  quidquid  promisit  nobis  (hier 
hat  Arm.  den  Syr.  miss verstanden).  —  aov  uptiyjvxov  tyut 
Syr.  ego  ero  pro  anima  tua.  Ebenso  Arm.  persona  mea  sit 
yice  personae  tuae.  Cap.  3.  01  doxovvitg  uii6niaT0i  elvat  Syr. 
>0f^  i^oouAa)^  ^|g^m^?  ^>S'|  H  qui  putantur  esse    aliqui 
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RbeasvArai.  (nnr:  at  Uli  ete.).  — -  efttid-i  ii  ügaTo^^  Sjf.  vad  Ar«. 
tU  vero  io  veritate.  —  wg  axfoavy  Sjr.  gicot  Atbleta»  ebensQ 
Am.  (at  f ip  ftrtis).  —  Toi^  xoifot-(  xaio^ay^avf,  Syp.  ^aoAJiD  £U0oi 
ilT;>1^  et to  aDimum  adTeptens  ad  fempopa.  Ebeoso  Am.  (et  äni- 
■Qfli  adreHe  ad  teaipns,  ohne  Ribbui).  —  tdv  vnig  xaigdr  ngotrdoxa 
gibt  Sjp.  durch   ^i^m^  A^ooi    Jj^l  ^iD  ^^l»:^;  oci^  eum  qai 

elatiop  a  temporibot.  esto  exspectans.  Arn.  et  ad  eam  qai  sope- 
riop  est  quam  tempopa;  et  exspecta  etc.  Dopch  die  syrische 
lateppMoetion  veranlasst»  yerband  Arm. ngoaioxa  mit  dem  Pol- 
genden,  nnd  kniipfte  daher  mit  et  an.  —  toy  xarci  nupxa  rgSnov 
dt*  TtfAuq  vnofiiiruvray  Sjr.  und  Arm.  schieben  ein  ndvta  (omne 
aliqnid)  ein.  Cap.  4.  yrciftiig  sn  &rev  d-iov  bei  beiden  gesetzt  — 
iXXi  fifjdi  cwTo)  fvatoia^afoav ,  Sjp.  ^o^OAJ^oiPdl  )])  ^^^ 
etiam  aon  illi  contemnant.  Arm.  ebenso :  itidem  et  illi  ne  con«? 
temnant  eos.  —  uXX*  dg  dSl^av  d^eov,  Syr»  und  Arm.  uXk*  wg  de 
dogccy  &tov.  Cap.  5.  iv  IvifiaTi  *Itjaov  Xq^otov  durch  oüOaq 
)>AAJk^  ^qaj  ^^;  in  noraine  domini  nostri  Jesu  Christi.  Ebenso 
Arm.  Ein  auch  sonst  bei  beiden  yorkommender  Zusatz»  —  w^  o  xr- 
^10^  ttiv  ixKXrjalaVy   Syp.  <^^.vS  .(2^  ^s]  qnemadmodum   domi* 

aus  nostep  ecciesiam  suam.  Ebenso  Arm.  Cap.  6.  die  Ueber- 
setzong  des  avjlxjjvxov  iyw  wie  oben.  —  Beide  Ussen  wie  es  scheint 
das  ayßv  nach  lä  ^igog  yivono  weg.  —  agioxin  ^  aTQuiiviad-ef 
Syp.  ^.^oia»*l^ado  oi^  o^SLm  placete  (grati  estote)  ei  et  servite 

ei.  Ebenso  Arm.  — -  f^ijttg  Iftwr  dtatQxwg  evQBd^  ^  Syr.  ne  qnis 
(aon  homo)  e  vobis  rebellet  (desciscat).  Ebenso  Arm.  et  nnus 
aliqois  rebellis  inireniatap  (nach  Petepauinn  zu  lesen:  et  ne 
quis  etc.).  —  tu  Stn6ona  ifiuiv  ju  «Ipya  v^dvy  ^jt.  ^a*i^ 
l^^^  yOSulo^  ^ooou  thesaupi  vestpi  sint  (epunt)  opepa  vestpa 
bona.  Ebenso  Apm.  —  rä  axxinra  v/nwv  beide  dupch  donum  dei.  — 
hvalfiriv  v^(a¥ ,  Syr.  ^ar^o  \ji\  \o\  } j}  gaudeo  in  vobis.  Ebenso 
Apm.  (Wähpend  beide  oben  desidero  vos  übersetzen).  Cap.  ?• 
akXik  ^«^  axoXaX^Oy  Syp.  ^o^Aaj^  tÄA^iö  loii^P  P]  »«*  «J«® 
papatBS  est  ut  se  subjiciat  Apm.  wenigstens  ebenso  sed  deo 
paratus  est. 

Bpbes.  inscr.  fjvüfiivfiv  Syp.  et  pepfeeta.  Ebenso  Apm.  quae 
pepfecta  est.  Cap.  1.  liest  Syr.  fiip  (p6a€i  Sixa/f  in  natura 
in  voluntate  pecta  et  iusta  (s.  oben)  Apm.  ,,pevepa  Immaculata 
voluntate^^  wo  das  voluntate  offenbap  auf  das  Glossem  beim  Syp. 
zupückweist ;  pevera  ist  vielleicht  Uebepsetzung  des  {j^^ao»  in- 
macnlaU  desgl.  des  Wo.— TiX«/cöc,Syp.^4>^>ö  j»x^wg(%)   con* 
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tiBtto,  festinanter.  Arm.  in  amore  (ob  beide  anovdutfog  \matn  ?).  — 
Tjj  ngoaevxfj  vfiäv  Sjr.  nnd  Arm.  den  Plural.  Derselbe  Fall  kehrt 
gleich  in  den  nächiten  Worten  wieder.  —  iXn/^orra,  Sjr.  jLi)  (£^£q1oo 

et  ipero  (durch  die  frorliergehende  Structur  bedingt).  Ebenso  Arn. 
(et  exspecto).  —  Imxvx^Xv  h  ^Pdnj]  (^^QioftaxrjaM»  Beide  lasse« 
IniTvxiTv  weg,  und  lesen  ut  devorer  a  bestiis  (a  bestiis  devorari 
Romae,  Syr.  JioooijO  Uoa^  ^  ^i>]Z|j).  —  fia&rj%fig  elvatySyr. 
und  Arm.  fügen  bei  d-eov,  —  xtxT^a&ai  scheint  bei  beiden  su  fehlen. 
Cap.  3.  ornag  awrgix^l^iy  Syr.  ^a£s2LMZZ9  «t  studeatis;  ähnl. 
Arm. :  in  studendo  vos.  Cap.  8.  orav  yag  fitjdtfila  Vgig  tvfiQiGvai 
hifiip,  Syr.  ^A^^s5j^l  .^io  I^m  ^aao  \su^  P?  j^^Uo  quam- 

diu  enim  non  plantata  in  vobis  una  ex  concupiscentiis.  Ebenso 
Arm.:  quamdiu  non  est  plantutum  in  vobis  quiüqoam  ex  concu- 
piscentiis mundi.  —  niQixptifia  vfÄWv ,  Syr.  und  Arm.  gaudeo  io 
Tobis  (s.  oben).  —  xal  ayvl^oftai  ifttov,  Syr.  und  Arm.  et  supplico 
pro  vobis ;  für  roTg  alwmv  liest  Syr.  |v>Vv  .ooi^m^  in  omnibua 
saeculis;  Arm.  in  omnibus  gentibus;  durch  Missverstandniss  oder 
einen  Schreibfehler  veranlasst,  )vr><^"^v  für  |<^^'v .  Cap.  9.  tfg 
^iiv,  Syr.  ?oi^1  2a^  U^O^^  in  altum  ad  deum  (keine  Va- 
riante, sondern  nur  umständlichere  Uebertragung  des  avarpigovoa). 
Arm.  ebenso.  Cap.  10.  nqog  xag  ß\aoqri(xlag  avxwv  v/^tTg  rac  ngoa" 
ivxagy  Syr.  contra  blasphemias  eorum  vos  fuistis  orantes.  Aehnl.  Arm. : 
contra  schisma  eorum  (^OCTZa^i\g>  nach  Petermann  Schreibfehler 
för.ooiAajO^s^)  ö"^**®'  —  &di:X(fol  ivQi9&/xev  lassen  beide  weg  (s. 

oben)..  Cap«  lft.aica;ittvxoi£7vai,  Syr.  ^oioAj)  p  «.aj|  >AaAa  )oou^ 
>0f^  quod  sit  silens  homo  cum  sit  aliquid.  Arm.  quod  sit  ali- 
quid quispiam  et  audiat  (für  audiat  schlägt  Petermann  sileat 
mit  leichter  Aenderung  des  armenischen  Textes  vor).  Cap.  18. 
TtiQlynjfia  ri  if^öv  nvivfia  jov  axavgov ,  Syr.  adorat  Spiritus  meua 
crucem  haue.  Ebenso  Arm.  (nur  ohne  hanc).  —  '^fiTv  6i,  Syr.  und 
Arm.  iftZv  di  (.  oab^}.  Cap.  19.  iv  tjavx^o,  9tov,  Syr.  ]2a»AAj.o 
|ai2^^  Id  lenitate  Dei.     Ebenso  Arm. 

Rom.  Cap.  1.  iavniQ  tlg  nigag  Innvx^  statt  laymq  x^Q^"^^^ 
imtvxfo  (s.  oben).  Cap.  2.  ov  yctg  iyti  noxs  Tita  xaigov  xoiovxov 
^iov  Innvxhiv.  Syr. :  |o£^ä)  ?(n!^P;  Ijoi  ^^  ijj>j]  Uol  jJs^A*i^ 

non  est  enim  tempus  aliud  sicut  hoc  ut  Deo  dignus  üam,  Arm.  non 
enim  est  aliud  tempus  sicut  hoc  quo  dignus  fiam  Deo.  —  i'x^Ti 
imygafijvai ,  Syr.  inveniemini.  Arm.  inveniatis.  Cap.  3.  ivw  di 
&A(o  —  iytiU,ia9i  fehlt  bei  Syr.  und  Arm.  —  fiovov  /loi  ivvafitv 
afuTa9if   Syr.   ..«^  c&cLiAj9  ol^tia  P-am  ^om^iO   tantummodo 
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potentiam  ptüte  nt  detar  aiibi.  Ebenso  seist  Am«  nt  detnr  nilii 
bei.  —  xal  t6te  marcg  i7vai,  Sjr.  {jl^ojCI^  \j]  ]oa\  ^»«oi  tniic 
8BB1  (sim)  fidelis.  Ebenso  Arn.  •—  aXXä  fuyid-ovg  iatlp  b  Xgi» 
avtaviofidg,  Sjr.  secf  magnns  est  Christianismns  (s.  oben).  Am. 
ebenso:  sed  nagnnni  aliquid  est  Christianismus.  — Siav  fnatJTai  vnb 
MOüfi^v,  Sjr.  )>oSs  oui  \jLW2  Uo  CUM  odit  eum  mnndus.  Ebenso 
Ar».  —  D<^  Znsats  h  ^wfj  nacb  araif/Xta  bei  beiden.  Cap.  4.  xal 
ipj^Xoftat,  Sjr.  ^.^^o^oo  «I  notun  facio.  Ebenso  Am.  — di*  £r 
iViOTiv  i^for  imtvxtTvi  Sjr.  loi^p  |oAii|  ^(nj|^(o;  nt  per  ma- 
nus  eornm  (qnarnm  manibus)  dignus  fiam  deo.  Arm.  ebenso:  et 
per  manus  eorum  (per  quas)  dignum  fieri  deo.  —  Xtravivaare  zdv 
XQtatir  {tbv  xvfiov)^  Sjr.  .^  ^  al^;d  petite  a  domino  nos^ro* 
Arm.  ebenso.  —  IxiTvoi  unSatoXoi ,  Sjr.  t»*iN#  yOOU^I;  ajoi 
illi  qui  sunt  apostoli.  Arm.  qni  erant  electi  apostoli. —  xal  ava» 
otijaofiatf  Sjr.  mit  dem  Zusätze  a  domo  mortoornm.  Ebenso  Arm. 
•  mortuis.  Cap.  5.  d^tjQiOfiuxß ,  inter  bestias  coniectus  sum 
(\j]  Uo^  IZOaj^  AaO^  Sjr.  und  Arm.  —  diä  j^c  xal  ^aXaaatj(^ 
Sjr.  umgestellt  {aSuOO  UoaO  in  »ftri  ®l  tena,  (ariditate).    Ebenso 

Arm.  in  mari  et  in  arido. —  oV  xal  nfiQyivov^tvot  Xi^QOvg  ytrorraif 
Sjr.    qui    etiom   quando    benefacio   iis,    magis   malefacinnt  mibi. 

Ebenso  Arm. :  et  quantirm  (ji^os)  benefacio  iis,  magis  etiam  male- 
facinnt erga  me.  —  ival^r^v  twp  OtjqIwp  wie  Poljc.  6.  laetor  bestiis 
beide« — Srotfia  beide  mit  confestim  V\  ^^^2  i^^^^f^^  ^^^^  ovrti" 

fiwg).  —  xav  aitä  Si  uxorra  fitj  &iXfjafif  Sjr.  etiamsi  baec  non 
velint  appropinquare  mibi.  Ebenso  Arm.»  nur  setzt  er  ein 
^»nam^yor  (s*  übrigens  oben).  —  iyo§  ngoaßtaüofiai,  Sjr*  ]|t^^^  \j] 
^Oij^i^  Ml  ^&1|  ego  cum  vi  eo  ( ibo )  super  eas.  Arm.  ego 
coactus  (diese  Uebersetznng  Missverständniss  des  |.>^Ars). — 
7fpa  *j7joov  XQtfTTOv  imrvxw,  Sjr.  Arm.  ut  Jesu  Cbristo  dignus 
fiam.   —     dJigtwv    re    avardaitgi    Sjr.     ^o^^sp^    I^Qa*!}     ^ 

bestiae  quae  paratae.  Ebenso  Arm.  —  fi6vov  iruc  ^Tfjaov  XgitnQV 
Inavxw^  Sjr.  und  Arm.  lassen  ?ra  weg  und  fibersetzen  mit  dem 
bekannten  dignnm  fieri.  Cap.  7.  xai  ovx  iartv  Iv  ifiol  nvQ  91- 
XivXov,  Sjr.  (Cod.  y)  ]Z^]  Ir^bOM)}  1^^  ^-^  Aa^o  et  non  est 
in  me  ignis  alius  amoris.  Ebenso  Arm.  (et  non  est  in  me  alias 
aestus  amoris).  —  oifx  iiiofiai  tgotpfj  (p9oQug,^  Sjr.  v*sh^^^  W 
)L£^ji#;  f  /^Qüfla!^  \j]  non  desidero  cibum  corruptionis.  Arm.  liest 
non  desiderat  seneetus  lac,  ein  nur  ans  dem  Sjriscben  ui  erklä- 
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feii4er  Irrtbimit  statt  ]/^^.mV^  Im  er  j^nniftol^?  «tatt  Poab> 
aber  1^:^^^,  und  W  strich  er  nun  (vgl.  Petehn.). —  rov  ßlovroirov, 
Syr.  Arm.  jov  xoafiov  tovtov.  Cap.9.  itg  Svo^i«^  Syr,  oiiOA^j  ^»-j] ,  wg 
ilc  ovojua.  Am.  sicut  inaginem,  las  wol  oU^i!^.^  fiir  oiiOA^  (Pe* 
*  ter«.).  Trall.  4  fehlt  das  nXioy  ?or  noUfiiZhel  Baiden.  Cap.  5.  fitf 
•V  SivotfiOi  vfÄiv  —  YQonfmt  Sjr.  ^21^  «.00^0)9  ^XailQaSd  |m>s- 

sum  nt  scribam  vobls.  Ebenso  Ann.  (possum  scribere  vobis).  — 
ytjnloig  ovaiv  fehlt  bei  Beiden.  —  xal  avyyvta^ovHti  fiot  Syr,  noscita 
me  ab  anima  mea.  Arm.  ähnlich  scio  ex  anima  niea.  —  ft^non  ov 
Svytj^ivjeg  —  OTQayyaXoy  ^iJTe  Syr.  schiebt  hier  ein  cautus  enim 
sum  vorher  ein  (s.  oben).  Dieses  liest  auch  Arm.  (et  caveo), 
lässt  aber  alles  Andre  weg.  —  xaJ  jag  jono&ta/ag  Syr.  ]Zolz]o 
Arm.  et  provincias,    weil  ]^Z]  auch  provincia  bedeutet.  —  nolXä 

y&Q  fjfiTv  Xdnu  Iva  &iov  (n^  lunofuda  Syr.  multum  enim  deficiens 
sum  a  perfectione  quae  digna  Deo,  ebenso  fast  Arm.:  sed  quod 
yalde  deminutus  (deficiens)  sum  a  simifitudine  Dei.   — 

Es  ergibt  sich  aus  obiger  Zusammenstellung  soviel,  dass 
Arm.  mit  unserm  Syrer  in  einem  sehr  engen  Verwandtschaftsver- 
hältnisse steht.  Eine  Reihe  von  Varianten,  Uebersetzungseigea- 
thümlichkeiten ,  irrthiimlichen  Uebersetzungen  oder  Schreibfehlern 
bei  Arm.  sind  nicht  allein  aus  dem  Syrischen  zu  erklären,  son- 
dern wie  es  scheint,  speciell  aus  unserer  syrischen  Recension. 
Allein  wir  wissen  aus  unserer  früheren  Erörterung,  dass  Arm. 
eine  weitere  syrische  Recension  voriiussetzt  als  die  gegenwärtig 
in  den  drei  Briefen  uns  vorliegende.  Da  nun  das  Ziel  unserer 
gegenwärtigen  Untersuchung  dieses  ist,  zu  erkunden,  ob  die  kür- 
zere oder  die  weitere  syrische  Recension  die  ursprüngliche  sei, 
so  gilt  es  jetzt,  auch  die  Abweichungen  des  armenischen  Textes 
vom  syrischen  ins  Auge  zu  fassen,  sofern  daraus  für  die  Ursprüng- 
lichkeit des  einen  oder  des  andern  etwas  zu  erschliessen  ist. 
Zuerst  stossen  wir  auf  die  Erscheinung,  dass  Arm.  in  einer 
Reihe  von  SteHen  dem  Griechischen,  inisbesondre  den 
Texte  A,  wieder  näher  tritt  Polyc.  inscr.  Arm.  epis* 
copo  ecclesiae  Smyrnae  urbis  für  ep.  Smyrnae  (Syr.).  A  imoKontp 
ix^tXrjohg  SfivQvatwv.  Cap.  1.  nävjwv  avix^v  Syr.  ^ai^>^^  >q:^ 
^ij)X)5    fyij     cum   omni    homine    protrahe    spiritnn    tuum.     Arm. 

wörtlich  nach  dem  GriecbiscbeB  patiens  esto  ad  omnes.  Cap.  7. 
lässt  Arm.  den  Zusata  von  Syr.  „ut  se  snbiiciat"  nach  „sed  deo 
paratus  est^<  weg,  wol  weil  er  sich  im  Griechischen  nicht  fand. 
Freilich  ist  dadurch  die  Uebersetzung  „sed  deo  paratus  est^< 
allein  für  aXXä  ^<^  axoXäl^H  ziemlich  hinkend  geworden.  Cap.  6« 
wird  aaniljofiat  wörtlich  nach  dem   Griechiscbea  Jlberaetat  (Syr. 
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rogo  sahitea.  Arm.  siluto).  Für  dq  Idvriix^iav  (Sjr.)  Arm.  mit 
Gr.  ilg  JSvQiav.  Dass  gleich  daranf  bei  Arm.  ittT*  ifiov,  xad'w^ 
diiTotl^dfifjv  aoi  fehlt,  beruht  auf  dem  Unterschiede  der  längeren 
und  weiteren  Recension  überhaupt.  —  Eph.  inser.  liest  Arm. 
nktlQWftau  mit  Gr.  gegen  ninXtjgwfiirj]  (Sjr.).  —  iv  näd-et  aXtj^ 
d-iP^  Arm.  mit  Gr.,  gegen  in  proposito  vcritatis  (Syr.).  Hierüber 
Tgl.  «an  meine  Abhandlung  in  Niednera  Zeitschrift  1856,  I,  24  iL 
Die  gewöhnliche  Annahme)  dass  hier  im  Syr,  ein  Schreibfehler 
|fh>*^  für  |a<»aO  forliege,  ist  möglich,  doch  kann  ebenso  gut  xajä 

nQod^iOiv  aXfjde/ag  der  ursprüngliche  Text  sein.  Arm.  hat  dann  ent- 
weder nach  dem  Griechischen  corrigirt  oder  die  Uebereinstimmung 
mit  Gr.  ist  sufaHig  und  der  Schreibfehler  auf  seiner  Seite.  Ganz 
denselben  Fall  haben  wir  schon  oben  zu  Trall.  II.  Smjrn.  1  bei 
Arm.  kennen  gelernt.  An  ersterer  Stelle  las  Arm.  umgekehrt  in 
s i g n o  (^aaXo)  für  in  passione  (^a.»ao) >  an  letzterer  ähn- 
lich a  signo  als  Uebersetznng  von  passionis.  Beidemale  hat 
also  der  armenische  Uebersetzer  zwei  syrische  Worte  ?er« 
wechselt  und  dasselbe  wird  wol  auch  an  unserer  Stelle  der  Fall 
«ein.  Fernere  Abweichungen  der  armenischen  Uebersetznng  im 
Bpheserbriefe  sind  noch  folgende:  Cap.  1.  änd  Svpiag  Arm.  rich- 
tig mit  Gr.,  gegen  den  Schreibfehler  bei  Syr.  ab  operibus  (s. 
oben).  Cup.  10.  xal  vni^  rwv  uXXwv  äi  äv^Qionwv  statt  Syr* 
vnig  nuvTwv  ar^gamwVf  und  inng^y/att  ovv  avioig,  wofür  Syr. 
einfach  fiäXXov  (und  im  Folgenden  das  Verbura  finitum  liest). 
Beidemale  Arm.  mit  Gr.  —  f^tj  anovSd^ovTtg  avTifAtinHa^at  avjovg 
Arm.  richtig  „et  ne  studeatis  similes  fieri  eorum'^  für  Syr. :  et  ne 
miremini  eos.  Selbst  wenn  Arm.  hier  in  der  syrischen  Hand* 
sdirift  „et  ne  imitemini  eos''  gefunden  hätte,  so  könnte  doch 
hieraus  die  Uebersetznng  et  ne  studeatis  etc.  nicht  erklärt 
werden.  Dieser  Fall  tritt  gleich  nachher  nochmals  ein ,  wo  Syr. 
„simus  autem  imitatores  domini  nostri^*  (!  j^r^  }xj',!kilp  -«2  Yoou^ 

liest.  Arm.  liest  hier  „imitatores  d  e  i  studeamus  fieri^S  wo  auch  die 
Variante  ^tov  statt  xvglov  auf  den  Text  von  Lat.  A  zurückweist, 
abweichend  von  den  übrigen  Auctoritäten.  Diese  Stelle  ist  wich- 
tig, weil  sie  uns  beweist,  dass  in  der  armenischen  Version  der- 
selbe Text  auch  in  den  mit  Syr.  gemeinsamen  Abschnitten  neben 
Syr.  benutzt  wurde,  welcher  dem  übrigen  bei  Syr.  fehlenden 
Theile  der  ignotianischen  Literatur,  wie  wir  wissen,  zu  Grunde 
lag.  Cap.  19.  weicht  nun  Arm.  ganz  von  Syr.  ab,  und  stimmt, 
mit  Ausnahme  einiger  eignen  secundären  Varianten,  ganz  mit  A 
zusammen.  —  im 'Römerbriefe  geht  Arm.  ebenfalls  oft  gegen 
Syr.  mit  Lat.  A;  so  in  den  Zusätzen  Cup.  1.  (hg  —  Xaßnv» 
Cap.  2.  ov  y&Q  —  a^iaxm.  (Dieser  Zasatz  auch  in  der  Gestalt 
wie  er  bei  Lat.  A  steht,  ohne  ugiaai.)  Cap.  3.  6  yd^  &eog 
tlimv  —  gxUritau    Cap.  4.  ßoQur.    Cap.  5.  tyü  yiycuaxw  —  fnad'4 
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ilvoi.  Cap.  7*  Tov  Ix  aniffiatog  Jaßli.  €ap.  9*  ovx  ^(  net^o^ 
ievovxa.  Ebenso  stimmt  ganz  allein  mit  Lat.  A  Cap.  4.  die  Weg- 
lassung des  iv  aixw*  Unter  den  Varianten  vgl.  nock  Cap.  5. 
lifldiv  fti  ^ijhaof]  [^fjX(aaui]y  wo  Arm.  mit  Lat.  1  den  Infin.  ^- 
Xwaai  voraussetzt,  was  wiederum  nicht  aus  Sjr.  geflossen  seis 
kann.  Cap.  4.  ftadjiJij^  äktj&fjg  mit  Lat.  A  und  Gr.  B  geg^n 
ftad-,  älfjO-dig  wie  Sjr.  Lat.  B  Gr.  A  lesen.  Rbenso  übersetzt  er 
lnscr.a£io;i^€7i^C  wörtlich  nach  dem  Griechischen  mit  „et  dign«  aeqai- 
tate*^  statt   des    sjr.   1 1  //S  ^qao   ^t  digna  vita    (letzteres  nach 

Petermann  wol  ein  Schreibfehler  fdr  |f|>V  {^Qüo)*    Cap  L  lässt 

er  das  diä  jov  na9itp  des  Sjr.  zu  anoXaßiTv  weg.  Auch  die 
übrigens  ziemlich  secundäre  Uebersetzung  des  ov^  ägmg  tivwv 
ifiXaivof^eva  ovx  ^V^avro  Cap.  5.  durch  ac  nc  iiat  iis  metuere  a  me 
sicut  a  quibnsdam  qui  non  appropinquarunt  iis  ist  nicht  aus  dem 
Syrer,  sondern  aus  dem  gewöhnlichen  Texte  von  A  geflossen.  — 
exoQmafjidg  oaxliov  avyuont]  fitXwv  bei  Arm.  in  der  gewöhnliclieay 
von  Sjr.  abweichenden  Wortstellung.  Cap.  9.  aanu^iTtu  vftug  %i 
IfAOP^  nvevfia  wörtlich  aus  dem  Griech. 

Diese  Uebereinstimmnngen  beweisen  schon  soviel,  dass  der 
vom  Arm.  gebotene  Text  nach  derselben  griechischen  Recension 
revidirt  wurde,  aus  welcher  die  heim  Sjrer  fehlenden  Briefe  und 
Briefabschnitte  geflossen  sind*  Wie  aber  in  diesen  letzteren  bei 
Arm.  ein  aus  A  und  B  gemischter  Text  vorlag,  so  trifft  es  sich 
auch  hier,  obwol  sehr  selten,  dass  Arm.  Varianten  des  Textes  B 
enthält  So  ist  dies  einmal  der  Fall  im  Epheserb  riefe:  Cap.  L 
der  Zusatz  o  ^tic  zu  ivXoyfjfog  (der  indess  auch  selbständig  bei- 
gefugt sein  könnte);  im  Römerbriefe  Cap.  Ö.  die  Lesart  u 
xal  ivxo/ÄOU^  die  übrigens  auch  sonst  verbreitet  gewesen  zu  sein 
scheint.  Ebenso  bietet  Arm.  an  einigen  Stellen  des  Römerbriefes 
schon  gemeinschaftliche  Varianten  von  B  und  Cod.  Colb. ;  so 
Cap.  1.  das  iml  tvliafiivog  für  intvl^a/iepog  (eine  Stelle,  wo  Arm. 
entschieden  unabhängig  von  Sjr.  geschaltet  hat).  Cap.  3.  die 
Lesart  naXtv  taofxai  rqixfav.  Cap.  5.  der  Zusatz  dialQtaig^  wel- 
cher wenigstens  theilweise  das  Einschiebsel  von  Colb.  B  ayaro- 
/ua),  diatglauc  wiedergibt  Cap.  1.  hat  Arm.  eine  Variante,  den 
Zusatz  &eov  zu  d-iXri^a  mit  CoJ.  Colb.  allein;  Cap.  9.  eine  Va- 
riante mit  B  allein,  die  Weglassnng  von  jfj  xajä  aagxa  (secnndär). 

Hierzu  kommen  nun  eine  Reihe  Stellen,  in  welchen  Arm. 
einen  offenbar  aus  Sjr.  und  A  (seltner  aus  Sjr.  und 
B)  gemischten  Text  bietet  So  Poljc.  2  o  xaiQog  änauü^ 
üiy  üg  xvftiQVtjrai  uvifiovg.  Wir  hatten  oben  gesehn,  dass  Sjr. 
l^^Q  l^^OQA  y».^!  \SoZ  Vxpl  tempus  posce  ut  gubemator  na- 

vem  bietet.  Arm.  liest  nun  pete  tu  tibi  in  tempore,  sicut  sapiens 
gubernator  ventum.  Er  nimmt  also  avifiovg  aus  dem  Grieehi« 
sehen   herüber,    behält   aber   den   Fehler    des   Sjr.    (oiro/rci  für 
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änattit)  bei,  und  log  sehr  wfthracheinlicb  auch  das  }iä^}  leitete  es 
aber  ab  ?on  -^V]  docere,  daher  denn  die  tJebersetzung  sapiens 

(docttts)  gnbernator.  Eine  aus  Sjr.  und  Gr.  gemischte  Version 
liegt  auch  Bph.  10.  in  der  Stelle  nQÖg  rag  i^ydg  JtrA.  vor.  Hier 
las  Arm.  zuerst :  et  contra  magna  verba  eorum  in  humilitate  State  \ 
der  Ausdruck  magna  verba  entspricht  dem  griech.  fAt^aXo^^tiaV'' 
rag  ?on  A  besser  als  dem  sjr.  dura  verba.  Letzteres  lag  wol 
ursprünglich  vor,  wurde  aber  nach  A  in  magna  verba  verändert; 
ebenso  blieb  das  xal  ngatVg  des  Syrers  weg,  weil  es  auch  A  an 
dieser  Stelle  nicht  las.  Dagegen  fehlen  nun  in  Folge  der  Ueber* 
Setzung  des  Armeniers  die  Worte  ngbg  ra^  igyui  airdiv  vfniTg 
nQaiXg  ganz ,  was  sich  eben  nur  aus  der  Benutzung  unseres 
syrischen  Textes  erklärt.  Weiter  unten  lehrt  die  Uebersetzung 
>,et  contra  amentiam  eorum  vos  tranquilli  state*^  bei  Arm.  eben« 
falls  eine  lienutzung  des  Textes  von  A.  Cap.  18.  liest  Syr» 
vfMV  Si  awj7j(ita  B  joTg  di  maxotg  atoxtjQla  Arm.  vfxiv  di  roTg 
ntOTo ig  awTfjQla.  Im  Römerbriefe  verräth  einen  gemisch- 
ten Text  die  Lesart  (Inscr.)  u^iayvog  ul^iOfivrjfiovivrog.  Hier 
liest  nämlich  A  und  B  ä^toinlnvxrogy  cH^iayvogi  Syr.  dagegen 
Off\iVlS  t^a^o    *V-JpoJ^O   et   commemoratione   (sc.    digna) 

et  digna  prosperitate.  Letzteres  ist  offenbar  Uebersetzung  von 
a^unljevxTogf  esteres  aber  entspricht,  wie  Cure  ton  richtig  ge- 
sehn hat,  dem  griechischen  ä^iOfinjf^ovtviog  (vgl.  ep.  ad  Tars. 
Inscr.).  Syr.  las  also  iiiOfivrjfioyfvrogy  äl^ioinixiViaog  und  Hess 
a^layvog  weg.  Arm.  übersetzt  nun  „et  precibus  et  sanctitate". 
Letzteres  entspricht  dem  griech.  u^layvog,  ersteres  aber  kann 
nicht  das  äl^iotnlttvKTog  wiedergeben,  sondern  vielmehr  das  al^iO" 
fivtjfioviVTog  des  Syrers  (ftvrjiLiOveteiv  vom  Gebete  ist  durch  pau- 
linischen  Sprachgebrauch  constatirt).  Arm.  Hess  also  a^ioinl* 
TtvxTogy  trotzdem  dass  es  alle  Andern  haben,  weg,  nahm  a^io/uvi;- 
fioy fvjog  aus  Syr.,  uXlayvog  aus  Gr.,  bietet  also,  wie  gesagt, 
einen  gemischten  Text.  Cap.  2.  liest  er:  nam  si  siletis  a  me 
verbo»  ego  pars  dei  fiam.  Dies  setzt  ebensowol  die  Lesart  von 
Syr.  und  Lat.  A  law  yug  atwni^afjTi  än^  i/AOv,  iyd  yevfjaofiai 
Xoyog  &iov,  als  auch  die  von  Cod.  Colb.  und  fi:  iyd  yivriaofiai 
d^iov  voraus.  Letzteres  ist  durch  die  Worte  „ego  pars  dei  fiam^^ 
offenbar  ausgedrückt;  dass  aber  die  Lesart  Xoyo^  ebenfalls  vorlag, 
ergibt  sich  daraus,  dass  Arm.  auch  dieses  hat,  nur  am  unrechten 
Orte«,  Cap.  5.  setzt  die  Uebersetzung  et  malae  turbationes  Sa- 
tanae  ebensowol  die  Lesart  von  Syr.  und  A  y.axai  xoXaaagy  als 
die  Lesart  von  B  Met.  Eus.  Syr.  xal  xoXdoitg  {xdXaag)  voraus. 
Cap.  4.  bietet  Arm.  für  die  Lesart  von  A  Syr.  Stä  rmv  ogyuvtop 
Toiztav  ^iifi  ^vola  iigi^w  vielmehr  ut  hoc  opere  vas  sacrificii 
deo  inveniar.  Die  Lesart  erklärt  sieb  aus  Lat.  B  und  Arm.  2, 
welche  ito  rcSy  i'Qywv  rovtwv  lasen.     Arm.   verbindet  niin   beides 
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iQY(a¥  und  dgyapinvy  und  muts  noo  uatorlich  etwas  UBgenaaer  dker-i 
setzeo*  Dies  beweist  wol  nicbt  Abhängigkeit  des  Arm.  tob 
Arm.  2,  wol  aber  von  einigen  Codd.  von  B.  —  Hierzu  fuge  man 
endlich  noch  zwei  Stellen,  wo  bei  Arm.  eine  doppelte  Ueber- 
setzung  vorliegt,  die  eine  ans  unserm  Syrer,  die  andre  aus  dem 
griechischen  Texte  geflossen,  Cap.  4.  übersetzt  Sjr.  die  Worte 
fitiXXov  xoXaxtiaaie  Ta  d-fjgla  durch  ]/o^VV\    *^]  ^V^v^  o^,^V> 

provocando  provocate  eas,  bestias,  welche  Wendung  das  fnäXXov 
schon  mit  ausdrückt.  Arm.  aber  bietet  sed  potius  provocando 
provocate  bestias  illas ,  übersetzt  also  das  fiuXXov  ii  noch  ein- 
mal aus  dem  Griechischen.  Ganz  derselbe  Fall  kehrt  Cap.  7.  bei 
den  Worten  o  tfiog  igcag  iarargtoTai  wieder.  Hier  hat  Sjr«: 
ooi  l'^tSi  -  'Nt2  ^^Om^o  et  amor  mens  crucifixus  est  Da«« 
gegen  lesen  wir  bei  Arm.:    amor  meus   crux   est,   meum    deside- 

rium  crucifixum  est«     Nämlich  ]  nt\^  konnte   sowol   durch   crux 

o 
als  durch  crucifixus  wiedergegeben  werden.  Verstand  man  es  in 
ersterem  Sinne,  so  fehlte  der  passende  Ausdruck  für  iaravQwrat» 
Daher  finden  wir  denn  ^ier  zuerst  die  üebersetzung  der  syrischen 
Worte  „amor  meus  crux  est*'  und  diesen  ward  nun  noch  aus  dem 
Griechischen  beigefügt  „meum  desiderium  crucifixum  esf  Nach 
Petermann  hätte  der  letztere  Satz  auch  beim  Arm.  nicht  ur- 
sprünglich im  Texte  gestanden,  sondern  wäre  eine  aus  dem  grie- 
chischen Texte  geflossene  Randbemerkung.  Dafür  könnte  die  einfache 
Nebeneinonderstellung  der  Sätze  zu  sprechen  scheinen ;  doch  ko^n 
auch  diese  aus  einer  wirklichen  Mischung  der  Texte  erklärt  werden« 

Jedenfalls  erweist  auch  abgesehn  von  der  letzteren  Stelle  die 
vorstehende  Brdrternnr  mit  vöHiger  Sicherheit,  dass  der  armeni- 
sche Text  ein  ziemlich  secundärer  ist.  Unser  Syrer  lag  ihm  zu 
Grunde,  aber  nach  griechischen  Handschriften,  die  wie  es  scheint, 
selbst  schon  einen  aus  A  und  B  gemischten,  wenn  auch  überwie- 
gend mit  Lat.  A  stimmenden  Text  enthielten,  wurde  der  ursprüng- 
liche syrische  Text  vielfach  corrigirt. 

Den  im  Vergleich  mit  unsrem  Syrer  secundären  Ursprung  des 
Textes  der  armenischen  Recension  mag  schliesslich  auch  noch  ein 
Blick  auf  die  eigenthümlichen  Varianten  des  Armeniers  zeigen 
(wobei  wir  vorläufig  die  mit  den  syrischen  Fragmenten  der  weite- 
ren Recension  gemeinsamen  Varianten  mii  aufnehmen). 

Polyc.  Inscr.  fehlt  fiäXXov  Iniaxonijfthip,  Cap.  2.  ist  xo- 
XaxiVTjg  mit  corrigas  gegeben  (wahrscheinlich  eine  Emendation 
nach  B:  inavoQd'tüGug)*  Cap.  3.  fir^  ae  xaTanXfjaali(aaav  durch 
ne  mirare  eos. —  ivnrofuvog  durch  qui  percntitur  et  non  cadit 
(qui  percntitur  ist  aus  unserm  Syr.  geflossen;  et  non  cadit  ist 
Interpretament).  —  vno^drkiv  fj^ag  dei  durch  decet  nos  pati  et  susti- 
nere.  Cap.  4.  iu^  vniQtjifuPH  durch  doceas  non  coniemnere  domi- 
nos.  —  nUov  SovXtvItwauv  einfach  durch  serviant  — ^no  rov  xotvoü 
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dftreh  a  coMMvai  serTitiite  (laterpretameiit).  Cap.  5.  ntpl  toittar 
ifiiXiar  noiov  durch  loqoere  cum  sororibos  raeis  propter  haa 
(con  lororibus  mcta  ans  dem  Folg^enden  heraufgenommen ).  —  ti 
ttg  ivvuxm  Iv  uyvfia  fiivuv  et  si  quis  cootinentiam  ha* 
heat,  et  polest  manere  com  castitate.  Cap.  6.  awa^Utre  und 
ot^f  p//cr£  fehlen  ganx.  —  Für  ro  ßantiafta  iftw  liest  er  niartg^ 
und  an  der  Stelle  von  nlang  gleich  nachher  iXnig,  —  B  p  h.  inscr. 
fehlt  iv  d-tX^fiujt  und  dann  heisst  es  „dei  ac  domini  nostri  Jesu 
Christi'^  Cap,  1.  fehlt  äva^tanvQ^auvtiQ  h  iäf^an  d-eov.  —  Für 
7ya  dtä  Tov  initvxfTv  dvvfjd^üß  fiaS^'tjTi^g  ihat  &eov  (Sjr.)  liest 
Arm.:  et  qnando  hoc  dignor  et  perfero,  spem  habeo  fieri  disci« 
pulos  Dei,  eine  ganz  secnndäre  Lesart^  vgl.  Petermann  inr 
Stelle.  —  idtty  lanovSaauxi  (Sjr. :  «.AXjopj^o  spJ^l}  .  oA^äaiZ) 
Btuduistis  ut  veniretis  et  videretis  me)  Arm.  et  vos  studoistis  re- 
creare  me  (nach  Petermann  ans  -  -  <  tomiaiZj  •  oAj)  entstan- 
den. Wol  möglich ;  wenigstens  scheint  das  ol\Ly  mit  folgendem 
O  sicher  als  ein  Irrthum  einiger  syrischen  Handschriften  für 
oAj)  betrachtet  werden  zu  können).  Cap.  8.  fehlt  das  dtaßotjrov. 

Cap.  9.  statt  elg  olxoSo/afjv  &iov  naxQog  li^st  Arm.  ad  aedificia 
templi  spiritnaJis.  Cap.  10.  rig  nktov  aSixtj^fj  —  ä^ejfjdfi  fehlt 
ganz.  Cap.  14.  ov'y^Q  y^v  inayytXlag  xi  tQyoVf  oW  Iv  dvpOfiH 
niaxiiaCy  iav  xtg  ivqid^  dg  "^^og  (Sjr.    .\^^^  ooi   U^oqa;  q!^ 

)2^Ai^  l^^  «.ajI  cja£)Aaj  1^aLla«ai9   PaaiT^;  P)    non    quod 

promissio  (promissionis)  hoc  opus,  sed  quod  in  vi  fidei  invenietur 
homo  usque  ad  finem).  Arm. :  non  est  bonum  polliceri  habere 
opera  tantom  sine  ezecutione  et  vi  fidei  usque  ad  finem.  —  R  Ö  m. 
Cap.  2.  oxi  xuv  Iniaxonov  Svgiag  o  d-iog  xaxijl^iwaev  ivgtd-rjvai 
fig  ivoiv  änb  avaxoXijg  ftexane/Axpufieyog.  Dafür  liest  Sjr.  on 
%ov  iniaxonov  [2vgiag  nur  bei  Cod.  y,]  xaxrjl^lüHJiy  Siov  ihai 
[oder  vielmehr  ivgi^rjvai]  und  avaxoXijg  ifg  dvaiv  uixantfixpa^^ 
j'oc*  Arm.  qui  episcopum  Sjriae  dignatus  est  vocare  ab  Oriente  in* 
occidentem»  lässt  also  dtog  oder  9tov  ebenso  wie  evQi^^vai  ganz 
weg  (im  Uebrigen  angeschlossen  an  Sjr.).  Cap.  3.  ftovov  fioi 
Mva/uiv  alxiia^i  io&ijvai  (Sjr.  etc.).  Arm.:  una  virtute  petite, 
«t  detur  mihi  vis.  —  niiafiovijg  (ein  Cod.  B  nXijafiovijg)  Sjr.  Lat.  A 
etc.  9t(onij(;  fiovov  Colb.  vanitatis  Arm.  Bine  dritte,  secundäre 
Variante.  Cap.  4.  fehlt  näat  bei  ivxiXXofiau  —  ?va  f^tf  xotfAtj^ilg  ßa* 
^vg  ttvi  y^vwfiai  fehlt.  —  ixtivot  anSaxoXoi  qui  erant  (s.  Sjr.)  e  I  e  c  t  i 
apostoli.  electi  eigne  Zuthat  Cap.  5.  die  Umstellung  rn^igag 
xul  vvxxog.  —  h  Si  xotg  aiixrjfiaaiv  airxwp  /4uXXov  fia^Tjxivof,iai 
Arm.  'sed  et  per  hoc  magis  erudior  (ob  hier  ein  blosser  Schreib^ 
fehler  vorliegt?). —  fi  xal  xoXaxevaw  avvxoftwc  fie  xaraifaytty  ein« 
fach  mit  ^et  comedent  me*'  übersetzt«  —  ovyyvw^ir^v  fiot  i/ai  ist 
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weggelassen.  Cap.  9.  für  xal  17  ayantj  roiv  ixxXtjütwp  liest  Am, 
et  oMoes  ecelesiae  (FgL  den  secnndären,  liieraus  mit  gefiosseaeB 
Text  von  Ar».  2).  Die  Scblossforniel  ipQiaad-i  ilg  riko^  iv  ino» 
fÄOwfj  *I^aoB  XQiofv*  ^f<^  (Colb.  etc.)  übersetst  dorcb  saJn 
estote  et  firmi  manete  patientt«  Jesu  Cbristi.  Gralia  Donini  no* 
stri  yobiscum  omnibua.  Amen.  Wabrscbeinlicb  las  er  nach  'Jf^oov 
XgtOTov  nocb  rov  xvgiov  ^fiwv,  ij  X^Q'i*  woraus  der  weitere 
2asats  dann  entstand.  —  Trall.  4  toTg  (fvaiovalv  fte  (Syr. 
_,V  ^VAjaIo;  .  QJOiA  od  eos  qui  superbire  me  facinnt)   Arm.    ad 

eos  qni  censentur  auferre  me   (ob  ^9^^^^^  für  ^^Aj^j^}  qui  I  i  * 

berant?  Peterm.).  Cap.  5.  rä  inovgdria  durcb  altiora  et  coe- 
lestia.  —  fii^noT€  —  atguyyaXov  d-ijxe  Arm.  einfach  et  caveo  (s* 
oben).  —  xal  vag  lyw  vor  ov  xa^oxi  didtfiai  fehlt  —  xal  rag 
avaiaang  rag  agxovitxägArm.  et  potestutes  et  principatus. 

Ziehen  wir  nun  aus  dem  Erörterten  das  Resultat,  so  ist  es 
völlig  klar,  dass  bei  Arm.  ein  späterer  und  überarbeiteter  Text 
vorliegt  Arm.  setzt  überall  da,  wo  unser  Sjr.  vorhanden  ist, 
denselben  voraus^  gehört  also  hier  wesentlich  derselben  Textge« 
stalt  an  wie  Sjr.  Nun  hatten  wir  aber  gesehn,  dass  die  syrische 
Recension  eine  besonders  alte  und  vorzügliche  ist,  die  weder  der 
Painilie  A  noch  der  Familie  B  zugezählt  werden  durfte,  obwol 
sie  dem  ältesten  Texte  von  B  relativ  näher  stand.  Dagegen  bAt« 
ten  wir  im  vorhergehenden  Abschnitte,  wo  wir  die 'armenische 
Textgestalt  einer  sorgfaltigeren  Prüfung  unterzogen,,  gefunden, 
dass  Arm.  wesentlich  dem  Texte  von  A,  speciell  von  Lat  A, 
entspricht,  obwol  mit  allerhand  Beimischungen  anderer  Art,  ins- 
besondre auch  aus  B,  welche  auf  eine  secundärere  Textrecension 
schliessen  Hessen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  Arm.  in 
denjenigen  Briefen  und  Briefabschnitten,  welche 
bei  unserm  Syrer  fehlen,  eine  andre,  iind  zwar  spä« 
tere  Textgesalt  voraussetzt,  als  in  denen,  die  Arm. 
mit  unserm  Syrer  gemein  hat;  und  zwar  ist  die  in 
jenen  zu  Grunde  liegende  Textgestalt  dieselbe, 
nach  welcher  diese  späterhin  durchcorrigirt  wor- 
den  sind. 

Nun  setzt  aber  Arm.  auch  da,  wo  der  kürzere  Syrer  nicht 
vorhanden  ist,  einen  syrischen  Text  voraus,  den  er  übersetzte^ 
weicher  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wendungen  mit  unsenn 
kürzeren  Syrer  zusammenstimmte.  Hierher  gehört  die  häufige 
(obwol  durchaus  nicht  regelmässige)  Beisetzung  des    ^  (0  xigiog 

t^ftüjv)  zum  Christusnamen ;  die  ähnlichen  Uebersetzungen  des  ovai» 
fifjv  durch  „gaudeo**  Eph.  2  Magn.  12  Tars.  8  oder  durch  „de- 
sidero"  Magn.  2.  ävtlifv^ov  durch  ooiAaaj  -«^^--^  ]ooi)  }j) 
(persona   mea  vice    personae   [animae]  eomm)   Eph.    21   Mar.   S 
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Tara.  8  Ant  7  Her.  1.  9  Philipp.  14.  innryx^^^^  durch  digoon 
fieri  Mago.  14  Trall.  12  Philad.  5  Saijrn.  11.  avyyvmt  ftoi 
Rom.  6  vgl.  Ron.  5  iiQscite  me  ex  aninia  nea.  avuexff^tu  mit 
dea  ZutaUe  a  nartnia  (a  domo  mortoorum)  Eph.  11  Rom.  6 
Smjrn.  2,  vgl.  aueh  die  Ueberaetzoog  des  nfoxa&fjfA^vov  tov 
imiaxonov  Maga«  6  et  sedeat  episcopua  in  capitibns  vestria  mit  . 
Sjr.  Rom.  loacr. 

Allein  diese  Uehereinatimmnngen  sind  einmal  nicht  durchge« 
kend.  So  ist  InnvxHP  Rom.  8  mit  asseqoi  überaetzt;  6itaif4fjit 
mit  fraor  ad  Mar.  2  Ant.  12  Her.  6  u.  s.  w.  Zum  andern  sind  sie 
nicht  ausschliesslich  dieser  Uebersetznng  der  13  Briefe  mit  un- 
serm  Syrer  gemjeiosam:  so  übersetzt  z.  B.  Sjr.  Bus.  Rom.  5  zwei« 
mal  das  imxvx^v  ebenfalls  durch  dignum  fierL  —  Es  ist  daher 
unmöglich,  von  diesen  Uebereinstimmungen  auf  die  Identität  des 
syrischen  Ueberaetzera  der  3  Briefe  (unseres  kürzeren  Sjrera) 
und  des  der  13  Briefe  (des  Verfassers  der  weiteren  syrischen  Re- 
cension)  zu  schliessen.  Nur  soviel  ergibt  «ich  aus  dem  bespro« 
ebenen  Umstände,  dass  die  Ueberaetzung  aller  13  Briefe  in  irgend 
welchem  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  unserer  kürzeren  syrischen 
Recension  stehen  müsse.  Hierzu  reicht  völlig  aus,  dass  wir  an- 
nehmen, ein  Späterer  habe  den  kürzeren,  3  Briefe  enthaltenden 
syrischen  Text  zu  einer  die  13  Briefe  enthaltenden  Uebersetzung 
erweitert;  hatte  er  nämlich  jene  kürzere  Recension  zur  Ueberar- 
beitung  und  Ergänzung  vor  sich,  so  war  es  natürlich,  dass  er 
vielfach,  aber  eben  auch  nicht  durchgängig,  die  Ausdrucksweise 
jenes  üebersetzers  adoptirte.  Ein  ganz  analoger  Fall  läge  dann 
bei  Eus.  Syr.  vor,  dessen  Uebersetzung,  insbesondre  vom  5.  Cap. 
des  Römerbriefes,  ebenfalls  tbeils  nach  dem  Griechischen  des 
Eusebios,  theils  nach  unserm  kurzem  Syrer  gearbeitet  ist. 

Ist  also  die  Identität  dieses  vom  Arm.  vorausgesetzten  syri* 
sehen  Üebersetzers  der  13  Briefe  und  des  Üebersetzers  der  uns 
▼orliegenden  3  Briefe  aus  obiger  Erscheinung  nicht  erweislich, 
so  fragt  sich ,  ob  die  armenische  Uebersetzung  einen  Anhalte- 
punkt  andrer  Art  bietet,  um  über  die  Identität  jener  Uebersetzer 
ins  Klare  zu  kommen;  oder  mit  andern  Worten,  ob  aus  Arm. 
etwas  erschlossen  werden  kann  für  die  Drsprünglichkeit  der  kür- 
seren  oder  der  weiteren  syrischen  Recension. 

Nun  ist  allerdings  von  vornherein  zuzugestehn,  dass  das  Urtheil 
über  den  armenischen  Text  nicht  ohne  Weiteres  übergetragen 
werden  kann  auf  den  ihm  zu  Grunde  liegenden  weiteren  syrischen 
Text«  Vielmehr  sind  wol  eine  Anzahl  insbesondre  der  dem  Arm. 
eigentbnmiichen  Weglassungen,  Interpretamente  u.  s.  w.  nicht  auf 
Rechnung  des  ihm  vorliegenden  syrischen  Textes,  sondern  auf 
aeine  eigne  Rechnung  zu  schreiben.  Andrerseits  aber  ergibt  sich 
aus  unserer  früheren  Erörterung  über  den  armenischen  Text,  dass 
diese  Abweichungen  secundärer  Art  im  Einzelnen  doch  kaum  in 
die  Wage  fallen  gegen  die  im  Ganzen  und   Grossen   i^om   Arm« 
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voransgeMtste  Textgesfalt*  Und  aucb  dieM  ttiobC  an«  der 
ihm  vorliegenden  t^rrischen  Quelle ,  sondern  ans  selbalindiger 
Ueberarbeitung  berleifen  zn  wollen,  ist  anoiöglicb  Im  Hinblick 
auf  die  vielen  Spuren  oft  bis  zum  Unsinn  bucbstäbl icher  Ueher* 
Setzung  aus  dem  Syrischen. 

Mag  also  im  Einzelnen  noch  so  viel  auf  Rechnung  dtB  Ar* 
meniers  selbst  zu  setzen  sein,  sobald  man  zugesteht,  dass  die 
arm.  Receasion  auch  in  den  beim  kürzeren  Syrer  fehlenden  Thei- 
len  aus  dem  Syrischen  geflossen  ist,  so  muss  unbedenklich  lest« 
gehalten  werden,  dass  die  allgemeine  Textgestalt,  welche  An». 
bietet,  die  Textgestalt  dieser  von  ihm  vorausgesets- 
ten  weiteren  syrischen  Recension  ist 

Hieraus  folgt  aber,  dass  auch  die  weitere  syrische  Recensios 
eine  doppelte  Textgestalt  voraussetzt:  eine  andre  in  den  aus  den 
kürzeren  Syrer  entlehnten  Briefen  und  Briefabschnitten,  eine  andre 
in  den  beim  kärzeren  Syrer  fehlenden.  Krstere  ist  selbstMndiip 
ebensowol  von  Familie  A  als  von  Familie  B ;  ursprünglich ,  rein 
von  mancherlei  späteren  Zusätzen.  Letztere  ist  aus  Familie  A 
geflossen,  schon  behaftet  mit  mancherlei  späteren  Beimischungen 
insbesondre  aus  B.  Aber  diese  letztere  hat  Binfluss  gehabt  auf 
die  Gestaltung  des  Textes  auch  da,  wo  erstere  Recension  die 
Grundlage  bildete.  Während  eine  Anzahl  Varianten  oder  Ueber« 
setzungsfehler  der  erstem  Recension  beibehalten  wurden ,  sind 
andere  nach  dem  letztern  Texte  geändert  oder  berichtigt,  wie 
ein  flüchtiger  Blick  auf  die  obigen  Collationen  zur  Genüge  leb* 
ren  kann. 

Hieraus  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit:  die  kürzere  syrische 
Recension  von  3  Briefen  ist  älter  als  die  weitere,  13  Briefe  ent- 
haltende; die  letztere  ist  erst  eine  spätere  Erweiterung  der  er* 
steren,  angefertigt  unter  Benutzung  einer  griechischen  Handschrift, 
die  aus  der  Familie  A  geflossen  war. 

Wir  müssen  uns  vorläufig  mit  diesem  allgemeinen  Resultate 
begnügen,  da  der  Nachweis  desselben  im  Einzelnen  fortwährend 
erschwert  wird  durch  die  sich  dazwischendrängcnde  Vorfrage,  ob 
diese  oder  jene  einzelne  Variante  auf  Rechnung  des  Arm.  selbst 
oder  des  von  ihm  benutzten  weiteren  syrischen  Textes  zu  setzen 
sei.  Doch  gewährt  schon  dieses  allgemeine  Resultat  hinlängliche 
Sicherheit,  da  die  doppelte  Textgestalt  des  Armeniers  durchaus 
auf  keine  andre  Weise  erklärt  werden  kann,  selbst  wenn  man  an* 
erkennt,  dass  die  armenische  Uebersetzung  im  Einzelnen  nach 
griechischen  Handschriften  corrigirt  worden  ist  Denn  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  der  heim  kärzeren  Syr.  vorhandenen  und 
der  bei  ihm  fehlenden  Theile  der  armenischen  Uebersetzung  läset 
nur  eine  Möglichkeit  zu:  dass  unser  kürzerer  Syrer  einen  selb* 
ständigen  und  ursprünglichen  Bestandtheil  der  armenischen  Ueber» 
Setzung  ausmacht,  trotz  aller  später  mit  ihm  vorgenommenen 
Emendatieneu ;   ist  aber  dies  der  Fall,   und   alle fiS^ JUMelfe   sind 
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ans  dem  SyriscLeo  gefloisett,  die  Textgeatalt  der  übrigen  ist  aber 
bei  Arm.  eine  andre  als  die  der  drei,  so  bleibt  auch  wieder  nur 
eine  Möglichkeit,  nämlich  dass  der  weitere  Syrer  eine  Ueberar- 
beitung  und  Brgänzong  des  kürzeren,  nicht  aber  umgekehrt  der 
kürzere  ein  Excerpt  des  weiteren  ist. 

Wir  sind  indessen  glücklicherweise  im  Stande,  die  Richtig* 
keit  unseres  Resultates  wenigstens  durch  einige  Bruchstücke 
der  weiteren  syrischen  Recension  im  Einzelnen  zu  erproben.  Wir 
erinnern  uns,  dass  zwei  Ton  Cureton  abgedruckte  Pragmentsamm- 
lungen  Fr.  I  (p.  197  ff.)  und  Fr.  II  (p.  201  f.),  desgleichen  (wie 
wir  wenigstens  vorlänfig  annahmen)  ein  grösseres  Fragment  aus 
dem  Römerbrief  Fr.  p.  296  den  weiteren  syrischen  Text 
enthalten.  Diese  Fragmente  stimmen,  soweit  der  kürzere  syrische 
Text  mit  ihnen  verglichen  werden  kann,  so  wörtlich  ja  buchstäb- 
lich mit  ihm  überein,  dass  offenbar  nur  die  Alternative  bleibt,  ent« 
weder  ist  die  in  diesen  Fragmenten  noch  aufbewahrte  weitere  Re- 
cension eine  Ueberarbeitung  der  kürzeren,  oder  die  letztere  ist  ein 
Excerpt  aus  der  ersten.  Wir  stellen  jetzt  die  betreffende  Verglei- 
ehnng  im  Einzelnen  an. 

Für  P  o  1  y  c,  3 ,  ol  doxovvjfg  —  "^fiäg  vnofiiipj]  haben  wir 
ein  Fragment  aus  der  Sentenzensamminng  1  p.  198.  Es  stimmt 
buchstäblich  mit  unserm  Sjrrer  überein;  nur  3  Varianten  sind  zu 
bemerken:   den  Anfang  leitet  das  Fr.  mit  ^^  -a^a)   at   illi   statt 

mit  dem  einfachen  ^a^)  ein  ;     für   )^>S^|    ^]  (ut  athleta)  liest 

es     |jtA\>^.    ^^]    ut    potens    ( oder    ut   robustus ) ;   endlich   für 

001  US^]  .  ^^aX&J}   nt    sustineat   nos    etiam    hie    liest    er    ]IjlAa| 

0O1  cd|  •  (£äAmj2  quemadmodum  quod  sustinet  nos  etiam  bic«     In 

allen  diesen  drei  Varianten  stimmt  Arm.  mit  dem  Fragmente  gegen 
8yr.  (at  illi;  ut  vir  fortis;  nam  et  hie  sustinuit  propter  nos). 
Die  erste  und  dritte  weichen  gemeinschaftlich  von  Syr.  und  den 
griechischen  Handschriften  ab;  die  zweite  ist  offenbar  In- 
terpretation des  fremden  Wortes  J^^i!) ,  welches  sich  zwar  wei- 
ter unten,  aber  nicht  an  dieser  Stelle  im  griechischen  Texte 
befand.  Vielleicht,  dass  der  Ueberarbeiter  ä&krjvrjg  daher  an 
dieser  Stelle  nicht  beibehielt,  jedenfalls  fand  er  die  Lesart 
unteres  Syrers  schon  vor.  —  Das  Fragment  aus  dem  6.  €a- 
pitel,  T^  imox6n(fi  —  axeiy  h  ^iV  ^^^^^^  ^'^^  ^J^**  °^'  ^^"^^ 
buchstäblich  nberein ,  gewährt  also  keine  weiteren  An- 
lialtjspunkte.  Ein  andres  Fragment  aus  Cap.  7  (aus  derselben 
Sammlung,  s.  unten)  j^^icrriccvic  —  axoXal^u  stimmt  wörtlich  mit 
Sjr.  und  Arm.:  nur  aXXa  d-i^  axoXal^H  gibt  unser  Syr.  ]ai^  \i] 
r^SAA^^  .^>^vr>  sed  Deo  paratus  est  ut  se  subiiciat;^agegen 
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liiat  dai  FragnMttt  nt  ie  snbikial  wegf,  waA  UesC  dwSkr  nadi  ))}  cn 
A4i>^1  constanter.     Arm.  läsat  beides  weg.   Das  ut  se^  sabiicUt 

hat  wol  ursprünglich  gestanden»  wnrde  aber  später  nach  dta 
Griech.  weggelassen.  Aus  den  Bpheserbriefe  kooi^U  jetit 
nur  ein  Fragment  aus  der  Sentenzensamminng  Nro«  1  p.  197  ii 
Betracht^  aus  dem  15.  Cap.,  nämlich  diel  Worte  a^uvov  iariv  aeab 
xai  ihcu  ^  XaXovvva  fifj  tlyai,  Sie  stimmen  buchstäblich  mit  ooacra 
Syr.»  und  ebenso  mit  dem  Arm.  zusammen  (nur  löst  letzterer  der  be- 
quemeren üebersetzung  halber  die  Participien  auf,  die  Lesart  et  sileat 
für  et  audiat  .aber  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  Schreibfehler 
im  Armenischen).  Dann  folgt  im  Fragment  ein  bei  Syr.  fehles- 
der  Satz  xaXop  jo  didaaxuv  law  o  Xtyeav  noiff  ^a^c  «.»oi  )|aSu 
♦  001  fsi:^  jiD]j  l^  001?  oou]   cAj)   <v^Si?   melius  (honum)  U 

enim  quod  docet  vir  si  id  quod  loquitur  facit  (for  it  ia  goU 
that  a  mai^  teach  if  it  be  that  he  do  what  he  says  Cnret.).  Die 
armenische  üebersetzung:  „bonum  est  docere  id  quod  et  faäst 
primum  ipse  et  tunc  dicat^'  weicht  etwas  ab,  kann  aher'doch  aas 
der  syrischen  des  Fragm.  herrorgegangen  sein. 

Wichtiger  sind  die  beiden  grossem  Fragmente  p.  201  f.  mU 
p.  296  (ersteres  in  der  Sammlung  Nro»  11)  für  deo  Romer- 
brief,,  Sie  enthalten  €ap.  4  —  6,  freilich  nicht  voliständig,  sos- 
dern  mit  mancherlei  Lücken,  wie  dies  der  Zweck  der  SamstliiDg 
erklärlich  macht  Uns  geht  zunächst  nur  Cap.  4.  und  5.,  mmi 
aus  Cap.  6  ein  einziger  Passus  an.  Im  Allgemeinen  siod  hier 
die  Abweichungen  beider  Fragmente  von  unserm  Sy- 
rer sehr  unbedeutend,  die  meisten  hesiehn  sich  auf  it 
Wortstellung  und  Orthographie  (wie  sich  dergleichen  Unterschiede 
auch  awischen  den  Handschriften  des  Syrers  selbst  finden).  Beide 
Fragmente  geben  zunächst  Cap.  4.  bis  zu  den  Werten  rot;  or»- 
ftßiog  fiov.  Fr.  p.  296  hat  eine  einzige  hemerkenswerthe  Variante: 
es  liest  iw  tov  o%6(w,Toq  ()loaas)  für  diä  jfov  iSovratr.  Fr, 
p.  201  lässt  lavniq  vfxii^  fAtj  xwXvafjte  weg,  desgleichen  dsi 
^a!^  (erga  me)  hinter  ivvo/a  uxalf(^  yhijad-i,    Fragai.  p.   296 

scheint  sonach  das  relativ  dem  kurzem  Syrer  näher  komMeade 
zu  sein. 


Von  den  Worten  <Va  fifi  xoifiti&üs  jtrJL  an  vertasaen  uns 
beide  Fragmente.  Fr.  201  hat  eine  weit  grössere  Weg-faiaanng, 
und  fangt  erst  in  der  Mitte  von  Cap.  6.  wieder  an.  Bei  Fragm. 
296  fehlen  nur  die  Worte  7ya  fitj  xotfiti&üg  ßvtqvq  xtri  fheeftm. 
TOT«  ioofjLm  fun^tfjg  dXtj»(Sg  ^Iijoov  XQnnov  oxe  ovii  %i  m^a 
fiov  0  xoofiog  oy/itat.  Dass  übrigens  hier  eine  Weglasavng  sei, 
deutet  das    Fragment    selbst   an,    indem    es    die    nun    folgendea 
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Worte  Xrraveiaäti  xtX,   4urek   ein    sOO^    (wiederom)    einleitet. 

Merkwürdig  ist  nun  hier,  dass  diese  Lücke  tbeilweise  auf  Arm. 
überging,  nämlich  bis  zu  yivwfiai  \  die  übrigen  Worte  fehlen  aber 
auch  (mit  dem  nächsten  Satze  —  tvofd^w)  bei  Cod.  Baliol.  Dann 
steht  bei  Fr.  p.  296  die  Stelle  hiavivaan  —  h  avTtp  iUv&iQog. 
Hier  sind  zwischen  Sjr.  und  Pr.  p.  296  gar  keine  Varianten  zu  no- 
tiren,  während  einige  Varianten  auf  Rechnung  des  Armeniers  al- 
lein kommen.  Darunter  ist  besonders  bemerkenswerth  die  secun- 
däre  Uebersetsung  des  dta  twv  OQ^avwvy  und  die  Weglassung 
des  Iv  avTtp  (erstere  auf  Grund  von  Lat.  B,  letstere  auf  Grund 
von  Lat.  A). 

Cap.  ö.  beginnt  bei  den  Worten  avyyvdfifjv  fjioi  ix^Ti  das 
Fragment  der  zweiten  Sammlung  p.  201  aufs  Neue.  Hier  ist  zu- 
nächst zu  bemerken,  dass  dieses  Fragment  ebenso  wie  Arm.  die 
Worte  lyw  yivüaxw.  vvv  agxofiai  fia^r^g  ilvat  gegen  beide  Codd. 
uosres  Syrers  enthält.  Wir  hatten  oben,  als  wir  auf  diese  Stelle 
zu  sprechen  kamen,  die  Meinung  zu  begründen  gesucht,  dass  die 
Worte  nur  irrthumiich  bei  Sjr.  ausgefallen  sein  könnten,  und  dass 
die  Verbindung  von  ävyyycifitjw  ftot  IxeiB  t/  /uoi  ovfiqiiQH  eine 
höchst  gezwungene,  nur  durch  die  Noth  entschuldigte  sei.  Gehen 
wir  nun  zum  Fragm.  201,  so  bietet  dieses  ganz  dieselbe  Verbin- 
dung dar,  und  fügt  trotzdem  das  lyu)  yivwaxio  xtA.  bei.  Sjr. 
schreibt  nämlich  .^^^  i.>AQg>  |  <  V> .  >^o^t  ^0  .^S,  <X^v  ^^^  grade* 
so  finden  wir,  dass  bei  Fr.  p.  201  nach  ^^  interpungirt  ist  statt 
nach  ^.aaaj,  und  das  folgende  }j)  \&|J.}j)  (iy(b  yivtiaxio)  nicht 
mit  dem  vorhergehenden,  sondern  mit  dem  folgenden  )|^^  )a01 
tj^ftlol^Z  I001I7  \j]  yvv  agxofiai  /la&fji^g  tlyou  verbunden  wird; 

„ich  erkenne,  jetzt  fange  ich  an  ein  Schüler  zu  sein*^  Diese 
ganz  naturwidrige  Verbindung,  die  bei  Syr.  Eus.  und  Arm.  mit 
Tolle»  Rechte  verlassen  ist,  kann  nur  so  erklärt  werden:  der 
spätere  Uebersetzer  fand  die  Worte  avyyvd^rjv  —  üVfJLfpiQu  in 
der  vom  Syrer  überlieferten  Gestalt  vor,  und  behielt  diese  bei,  so- 
gar mit  Efnsqhluss  der  Interpunction.  Aus  dem  Griechischen  aber 
fügte  er  noch  die  Worte  lyw  —  «?vai,  welche  bei  Syr.  fehlten, 
hinzu;  da  er  aber  in  der  Interpunction  nichts  ändern  wollte,  so 
kam  er  dazu,  nicht  nur  die  unnatürliche  Verbindung  des  tI  (jioi. 
avfAa)iQU  beizubehalten ,  sondern  ausserdem  auch  noch  das  lyä^ 
yivwoxü)  verkehrt  zu  verbinden.  Bs  leuchtet  wol  ein,  dass  dies 
die  einzig  mögliche  Erklärung  des  Herganges  ist,  da  es  schlech- 
terdings unbegreiflich  wäre,  wie  Syr.  Fr.  201  zu  dieser  Inter- 
punction käme,  wenn  die  Worte  iy<b  xrX.  ursprünglich  im  syri- 
schen Texte  gestanden  hätten.  Erhält  aber  diese  Interpunction 
nur  ans  unserm  syr.  Texte  ihr  Licht,  so  ist  Auch  offenbar,  dass 
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durch  die  vorliegende  Stelle  die  ürspriingKchkeit  ttaseres  Syrers, 
und  eine  erst  nach  dem  Griechischen  überarbeitete  Textgestalt 
der  dem  Fr.  p.  201  zu  Grunde  liegenden  Recension  erwiesen  wird. 
Ein  zweiter  Beweis  für  den  secundären  Ursprung  dieser  Recen- 
sion ergibt  sich  noch  aus  dem  Folgenden.  Hier  fehlt  einstimmig- 
bei  Sjr.  und  den  besten  Handschriften  von  A  der  Zusatz  von  B 
ävajofxal  iiaiQiatiq,  Dagegen  findet  sich  bei  Fr.  201  wenigstens 
das  eine  dieser  Worte :  }^^^Sr><^r>  et  divisio,   also    diatQeatgy   und 

eben  dieser  Znsatz  wird  von  Arm.  geboten.  Es  bedarf  wol  kei- 
ner Beweisführung,  dass  hier  ebensowol  wie  bei  Cod.  Colb.  and 
B  ein  secundärer  Zusatz  vorliegt,  von  dem  Syr.  ebenso  wie  A 
noch  frei  ist.  Also  bestätigt  diese  Stelle  abermals  unser  Urtheil» 
dass  bei  Syr.  ein  ursprünglicherer  und  älterer  Text  vorliegt,  als 
bei  Fr.  201 :  und  zwar  setzt  grade  der  Zusatz  dtuigeoig  voraus, 
dass  schon  einige  Mischung  der  Familien  A  und  B  eingetreten 
sei,  während  grade  der  umgekehrte  Fall  beim  kürzeren  Syr.  vor- 
liegt.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  noch  vor  in  den  Worten 
xaxal  xoXdoug  tov  dtaßoXov.  Dass  Fr.  201  hier  xoXdaeig  mit 
|iL»AAO  et  contritiones  übersetzt,  ist  wol  blos  auf  Rechnung  des 
Abschreibers  zu  setzen,  der  oben  statt  et  contritio  (akrjafiog) 
vielmehr  et  tormentum    ^nJOüO  schrieb,  also  die  beiden  ähnlichen 

Wörter  jr^^^ ^r^  und  ^njo^o  mit  einander  vertauschte.  Wichtiger 

ist,  dass  seine  Uebersetzung  im  Griechischen  xal  xaxal  xoXdang 
voraussetzt,  ganz  wie  Arm.  Dies  ist  aber,  wie  wir  schon  oben 
erwiesen  haben,  eine  Mischung  von  Syr.  (hier  auch  A)  und  dem 
(grade  hier  sehr  verbreiteten)  Texte  von  B  (auch  von  Syr.  Bus.). 
Folglich  ist  Syr.  wiederum  ursprünglicher.  Dies  geht  übrigens 
auch  aus  der  wörtlichen  Uebersetzung  des  xaxal  durch  ]  ^ro 
malae  hervor,  während  Syr.  \^mB  »durae"  braucht.  Wie  näm- 
lich ein  Epitomator  darauf  kommen  sollte,  malae  in  durae  sn 
verwandeln,  sieht  man  nicht  ein,  während  umgekehrt  sehr  klar 
ist,  warum  ein  Ueberarbeiter,  der  den  griechischen  Text  vor  sich 
hatte,  das  dem  Griechischen  zu  wenig  entsprechende  \_^mf>  in  das 
wörtlichere  (  ^>j>  umwandelte.     Schwer  zu  unterscheiden   ist  der 

Hergang  der  Sache  in  den  Worten  axogniofibg  oaiieavy  avyxonij 
^iXdiVy  wo  Fr.  201  in  Uebereinstimmung  mit  Arm.  i  (und  hier 
auch  mit  Syr.  Ens.)  Viöjoij  I^ääqso  ii^Vv^^  lijooo  et  disper- 
sio  ossium  et  amputatio  membrorum  liest,  wogegen  hei  Syr.  die 
Worte  umgestellt  sind  J^Lo^^  h^co  1^2^?  \  ^^<^  abscissio 
membrorum  et  dispersio  ossium.  Eine  absichtliche  Aenderung  bei 
einem  Epitomator  anzunehmen ,  ist  gar  kein  Grund^ vorhanden  \  die 
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walirscheiDlichste  AndAhme  ist  vielmehr  die ,  dass  die  durch  einen  Irr- 
thum  des  Uebersetzers  in  die  syrischen  Handschriften  gekommene 
Umstellung  späterhin  nach  dem  Griechischen  wieder  berichtigt 
wurde. 

Soweit  also  Verschiedenheiten  der  sjr.  Fragmente  von  unserm 
Sjr.  sich  ergeben,  so  tragen  dieselben  gans  entschieden  das  Ge- 
präge späterer  Ueberarbei  tung  nach  den  Griechi- 
schen. Es  stimmt  dies  mitbin  mit  unserm  Urtheile  über  den 
arMeuiscben  Text  insammen.  Nur  Fr.  p.  206  macht  eine  Ausnahme: 
dieses  bietet  eine  einsige  Variante  vom  syrischen  Texte  (Rom.  4 
dia  rov  aj6fi»Tog)y  wo  dieser  indessen  durch  alle  übrigen  Aucto- 
ritäten  gesichert  ist.  Fast  scheint  es  sonach,  als  ob  dieses  Fragm. 
dem  kürzern  Syr.  ohne  Weiteres  zugehörte.. 

Dass  übrigens  Arm.  und  die  beiden  Sentenzensammlungen  im 
Ganzen  derselben  Textesrecension  angehören,  ergab  sich  schon 
durch  einige  übereinstimmende  Varianten  im  Briefe  an  Polykarp« 
Aus  dem  Römerbriefe  lernen  wir  eine  andre  Erscheinung  kennen, 
die  diese  Thatsache  aufs  Evidenteste  bestätigt:  aus  der  weiteren 
Recension,  die  ins  Armenische  übersetzt  wurde,  sind  Schreibfehler 
ins  Armenische  übergegangen,  die  sich  wol  bei  dem  Fragment 
p.  201  f.  und  bei  Arm.,  aber  noch  nicht  bei  unserm  Syr.  finden. 
So  übersetzt  Fr.  201  Cap.  5.  xl  fioi  avfxq>iQH  fälschlich  durch  ^.j^^ 
>V  >rio>  quid  man  da  tum  sit  mihi,  indem  pf^g^  irrig  für 
.  t^f>g%>  wie  Syr.  liest,  geschrieben  wurde.  Ebenso  Arm«  quid 
mandatum  sit  mihi.  Ebenso  übersetzt  Fr.  201  die  Worte  o  di 
ToxcToc  durch    )2a^2  ]1  n«^    dolores    mortis ,    Schreibfehler  für 

I  Si^Sf>^    P  'Avf^  dolores  partus,  wie  Syr.  liest    Arm.  stimmt  auch 

hier  fliit  Fragm.  201  überein.  Zunächst  mag  hier  noch  beachtet 
werden,  dass,  wenn  der  Text  von  Fr.  201  der  urprüngliche,  un- 
ser Syr.  aber  ein  Bpitomator  wäre,  es  nicht  begreiflich  ist,  wie 
er  zur  richtigen  Uebersetsung  käme;  denn  eine  Benutzung  des 
griechischen  Originals  kann  wol  hei  einem  Ueberarbeiter,  nicht 
aber  bei  einem  Bpitomator  angenommen  werden.  Schreibfehler 
also,  die  bei  unserm  Syr.  sich  nicht  finden,  sondern  allein  bei  den 
Documenten  der  weiteren  Recension,  sind  Zeugnisse  für  den  äl- 
teren Text  des  ersteren;  Schreibfehler  aber  unseres  Syrers,  die  in 
jenen  Documenten  vermieden  sind,  brauchen  durchaus  nicht  als 
Zeugnisse  für  den  altern  Text  der  letztern  zu  gelten,  sondero 
erklären  sich  ebenso  gut  bei  der  Annahme  späterer  Ueberarbei- 
tUDg  durch  Vergleichung  mit  dem  griechischen  Texte. 

Folglich  ergibt  sich  aus  dieser  Erscheinung  für  die  Text- 
vergleichung unseres  Syrers  mit  den  syrischen  Fragmenten  und 
dem  Armenier  wiederum:    Der  kürzere   Syr.   hat  den  ursprüns^^ 
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lieben  Text,  die  in  den  Fragmenten  nnd  bei  Arm.  vorliegende 
weitere  Recension  den  späteren. 

Eben  diese  Ersebeinung  erweist  aber  aocb,  dass  wir  Recht 
baben,  Afm.  aucb  in  der  Textgestalt  mit  den  syrischen  Pragnen- 
ten  näher  xnsammencnstellen  als  mit  unserm  kiirxem  Syrer.  Es 
ist  also  nicht  ganx  richtig,  wenn  Petermann  behauptet,  die  tos 
Armenische  übertragene  syrische  Recension  sei  dieselbe  mit  un» 
serer  Ton  Cureton  heicannt  gemachten  syrischen.  Es  ist  Mir 
eine  sehr  nahe  verwandte,  oder  vielmehr  es  ist  eine  aHerdiBgs 
auf  Grund  derselben  späterhin  nach  dem  Griechischen  überarbeitete 
und  erweiterte  Recension. 

Natürlich  spll  damit  nicht  behauptet  werden,  dass  diese  vom 
Arm.  benutzte  syrische  Recension  nun  allüberall  mit  der  armeni- 
schen Uebersetzung  zusammenstimme.  Vielmehr  ist  dieselbe  in 
Vergleich  mit  diese«  verhältnissmässig  rein  und  genau,  und  hat 
eine  Reihe  von  späteren  Irrtbümern,  oder  auch  ziemlich  planlosen 
Emendationen  und  Glossemen  noch  nicht,  welche  bei  Arm«  sich 
verratben.  So  fehlen  bei  ihr  Polyc.  3  der  Zusatz  „et  cadit'|,  die 
Weglassung  des  fteyuXov*  Rom.  4  die  Weglassüog  näat  nach  iy- 
tikkofiaif  der  Zusatz  ßagäv,  die  doppelte  Uebersetzung  des  fiäk- 
Xov  HoXaxivaart»  Rom«  5  die.  secundäre  .  Uebersetzung  des  dtu 
rdiv  OQyiv(av  und  die  Weglassung  des  Iv  avTt^  (erstere  mit  Lat. 
B,  letztere  mit  Lat.  A).  Diese  Aenderungen  setzen  voraus,  dass 
auch  der  arm.  Text  theiiweise  von  Leseril,  die  das  griechi'» 
sehe  Original  bei  der  Hand  hatten ,  corrigirt-  wurde.  *  Nur  ist 
diese  Correctiir  schwerlich  eine  durchgängige  und  planmässige 
gewesen,  obwol  sie  grade  hinreicht,  um  an  den  Stellen,  wo  der 
syrische  Text  der  von  Arm.  benutzten  Recension  fehlt,  die  Bat* 
Scheidung  unmöglich  zu  machen,  welche  Emendationen  des  ur- 
sprünglichen syrischen  Textes  nach  dem  Griechischen  auf  Rech- 
nung des  syrischen  Ueberarbelters  oder  späterer  Leser  der 
armenischen  Version  zu  setzen  sind.  Nur  das  ist  sicher:  sowol 
der  älteste  syrische  Text  als  auch  die  erweiterte  armenische  Ver- 
sion ist  nach  griechischen  Handschriften  corrigirt  worden  ^). 

Etwas  anders  scheint  sich  da«  Verhältniss  bei  dem  von  un- 
serm Syrer  dem  Römerbriefe  einverleibten  5.  Cap.  des  Traller- 
briefes  zu  stellen.  Von  diesem  Capitel  enthält  die  Sentenzen* 
Sammlung  I  ein  p.  198  abgedrucktes  Fragment,  welches  die  Worte 


1)  Es  versteht  sich  übrigens  wol  von  selbst,  dass  mit  dieser  Ver^^andt- 
schaft  der  weiteren  syrischen  Recension  und  des  Armeniers  tllerfaand  Irrthä- 
mer  sehr  wol  vereinbar  sind,  welche  sich  in  die  ^genwürtigen  Handacbriftea 
der  betreffenden  Fragmente  eingeschlichen  haben,  bei  Arm.  aber,  der  weit  frü- 
her übersetzte,  als  jene  Manusoripte  abgeschrieben  worden,  noch  fehlen.  Ein- 
zelnes der  Art  ist  schon  oben  mit  erwähnt.    Hier  nur  ein  Beispiel:  zu  bestiae 

qnae   paratae   setzt  Fr.  201   ein    «i.^^,  mihi,  offenbar  ein  späteres  Interpre- 
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TOB  xai  ya^  iyJi  ao  bis  lum  Seblosse  entliftlt  Dieses  FragsMiit 
bat  in  4t9  Hsoptsscbe  ileDselbeo  Text  mit  uisemi  8jr.  Sidtfiai 
sbenetat  es  rtcbtig*  mit  ^Aip);»  statt  I^aIs)?)  wie  unser  Sjr.  bie- 
tet ;  letzteres  ein  Scbreibfebler ,  den  scbon  Petermann  verbes- 
serte. Das  vQiiv  übersetst  es  nicbt  mit  ^^^^S  (^Ji**)'  sondern 
mit  ^{\}^  bei  xai  r&g  ronod-iolag  knüpft  es  nicbt  mit  o  (et),  son- 
der« mit  «^)  (etiam)  an,  lässt  offenbar  irrig  bei  |  ^p  v^y  angelomm 
das  Zeicben  des  Plurals  weg,  schreibt  statt  1  >v^Sy  ^V^  Aio'oi 
siim  mihi  discipolos  ?ielmebr  l^ypS.^  ^^  .  oAoai  cstis  mihi 
discipuli,  ebenfalls  irrtbiimlich,  und  übersetzt  zum  Schlüsse  über- 
einstimmend mit  A:  •■rhAj  P  |gi^^  «^9  ;  ■*!  ri^fflj#  (a^s^  ^A^^ 
multum  enim  deficit  nobis  ut  a  Deo  non  destituti  simus.  Diese 
letztere  Stelle  weicht  von  Sjr.  ebenso  wie  vou  Arm.  und  B  ab, 
welche  fiot  statt  tjfdTv  und  zum  Schlüsse  anoXetq>d^(o  statt  XemO" 
fie^a  lesen.  Dass  der  kürzere  Sjrer  nach  B  corrigirt  worden 
seio  soll,  ist  ohne  Beispiel,  und  unerklärlich,  mögen  wir  seinen 
Text  nun  als  den  ursprünglichsten  oder  als  einen  Auszug  aus  der 
weiteren  Reoeneion  betrachten  wollen.  Es  bleibt  also  hier  nur 
die  andre  Annahme  übrig,  dass  der  vom  f  ragment  gebotene  Text  • 
ein  nach  A  corrigirter  ist,  Syr.  mit  Arm.  also  die  ursprünglichere 
Lesart  bietet:  dies  wird  dadurch  um  so  wahrscheinlicher,  weil 
ganz  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  Epitomator,  hätte  er  den  vom 
Fragment  gebotenen  Text  vorgefunden,  die  Worte  „ut  a  Dee 
non  destituti  simus*^  in  die  ziemlich  freie  Uebersetzung  „a  per- 
fectione  quae  digna  Dei^'  hätte  verwandeln  sollen.  Hier  ist  wie- 
der der  umgekehrte  Fall  der  einsig  mögliche:  ein  Späterer,  dem 
diese  Uebersetzung  zu  frei  erschien,  änderte  sie  nach  dem  Grie- 
chischen um.  Auffallig  bleibt  hierbei  nur  dieses,  dass  Arm»  dies- 
mal nicht  mit  dem  Fragmente,  sondern  mit  unserm  Syrer  geht« 
Es  tritt  dieser  Fall  in  den  besprochenen  Varianten  noch  zweimal 
ein:   bei  l.r)P.U)9  steht  bei  Arm.  richtig  Ribbui,  denn  er  übersetzt 

„angelorum'S  und  ^a9i]Trig  elfii  ist  ebenfalls  wie  Syr.  durch 
„factus  sum  discipulus'%  nicht  durch  „estis  discipuli^^  übersetzt, 
mit  d%r  einzigen  Abweichung,  dass  Arm.  das  mihi  nicht  las,  ab- 
weichend von  beiden,  aber  übereinstimmend  mit  dem  griechischen 
Xext.  —  Wir  haben  sonach  an  dieser  Stelle  den  umgekehrten 
FaU  von  dem  oben  eonstatirten :  Arm.  geht  mit  Syr.,  wä]brend  das 
Fragment  einen  offenbar  nach  A  corrigirten  Text  enthält.  Dies 
erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass  bei  dem  Fragment  eine 
noch  spätere  Correctur  vorliegt,  von  welcher  der  vom  Arm.  be- 
nutzte Text  noch  frei  war,  was  nicht  auffallen  kann»  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Handschrift  der  Sentenzensammlung  bedeutend 
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jiager  ist  als  die  amenisehe  Version;  und  wir  hittea  bier  wmt 
eineo  neoeo  Beweis  dafSr,  dass  mit  unsena  sjrischea  Texte  spi- 
terhin  wiederholte  Aeoderuogen  aach  dem  GriecbischeD  voi^^om- 
men  worden  sind.  Auf  jeden  Fall  liegt  aber  auch  hier  bei  Sjr. 
der  ursprünglichere  Text  vor:  denn  auch  Arm.  verräth  wenig- 
stens eine  offenbar  nach  dem  Griechischen  gemachte  Corrector 
(die  Weglassung  des  tfiol  bei  fia^tii^g  <^/^0*  ao'^r«  ^^^  g^ 
wonnenen  Resultate  von  dem  Verhältnisse  der  kürzera  oad  der 
weitem  syrischen  Recension  sind  also  bestätigt.  Nur  eine  Frage 
kann  hierdurch  noch  nicht  zur  Entscheidung  gebracht  werden:  ob 
der  ganze  fragliche  Abschnitt  ursprünglich  im  Römerbriefe,  wo 
ihn  Sjr.  liest,  oder  im  Trallerbriefe ,  wohin  ihn  das  Fragment 
ebenso  wie  Arm.  stellen,  gestanden  habe.  Doch  ist  dorch  die 
sonst  erwiesene  grössere  Ursprünglichkeit  des  kurzem  Syrers 
allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  naiiegelegt,  dass  der  kür- 
zere Syrer  auch  hierin  die  ältere  Textgestalt  der  syrischen  üeber- 
setzung  aufbewahrt  habe. 

Wir  müssen,  ehe  wir  die  ganze  Untersuchung  über  das  Ver- 
bal tniss  der  verschiedenen  Recensionen  zu  einander  bes^hlieases, 
noch  einen  Blick  auf  die  bei  Syr.  fehlenden  AbacliBitte 
des  in  den  genannten  Fragfmenten  auf  uns  gekommene«  weiteren 
syrischen  Textes  und  deren  Verhältniss  zu  den  entsprechenden 
Abschnitten  des  Armenien  werfen. 

Die  meisten  Fragmente  bietet  die  SentenzensaB»lang 
Nro.  I  p.  197  ff.  Am  auffallendsten  sind  die  Uebereinstiamsa- 
gen  dieser  Fragmente  mit  Arm.  im  Magnesier-  und  Trailer- 
briefe.  Aus  dem  Magnes  ierbriefe  ein  Fragment  aas  Cap. 
5.  und  6.,  ot  ämoTOi  roi;  itSafiOv  tOvtov  —  xal  rw  dioxormw 
(p.  197).  Im  Griechischen  geht  vo^er  ^nNnatov  avrtSv  lii^p  x^' 
poHtfJQa  ImxtlfAhvov  ixa,  und  nun  die  Worte  o!  antarot  (sc.  ^a^ 
QOiMJ^Qa  Ifxovoi)  Tov  x60iiiov  TQVTov.  Der  Fragmentist  begtant 
nun  mit  |,SnSs?  ^a»|  ouos^lj?  •?2Qj.io*ai  ^ooio  Z^2  r*^' 
\^a\  ii  in  quibus  non  est   fidea,   archontis   buius    mundi    sunt. 

Demgemäss  übersetzt  nach  Arm.:  „sie  et  qui  non  habent  rectam 
fidem ,  imago  principis  hnius  mundi  sunt^S  wörtlich  mit  dem 
Fragment,  nur  dass  Arm.  noch  zwei  secundäre  Binscbiebsel  bat, 
das  Interpretament  rectam,  und  der  aus  dem  Folgenden  beranf- 
genommene  Beisatz  imago.  —  h  ToTg  nqoyiyQa^^tvotg  nQoawnotg 
steht  auch  beim  Fragmentisten,  aber  mit  dem  Glossem:  ).AAiiuÄ}2 
ijja^bOAlbo^o  l^AAAA^o  (SaD  id  tat,  episcopi  et  presbyteri  et  dia* 

coni.  Arm.  nimmt  nun  dieses  Glossem  in  den  Text,  lässt  aber 
das  ursprüngliche  ngoadnoig  weg,  und  übersetzt  et  qnoniam  ia 
eo  quod  antea  scripsi  („of  whom  I  have  written  above'^  Fr.)  de 
episcopo  et  presbyteris  et  diaconis.  Für  aw^igtov  rür  inoato- 
\(tiv    las    Fr.    anoatoXwv    tov    avviiqlov,  \^^^  %a^\L^^*     Er 
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fuate  also  unoaroXi^g  im  eigenllicheD  Sinnei  und  übersetzte  das 
Wort  Bit  ).«))L^  iyyiXog.  Arm.  macht  aaa  ans  den  anO' 
üToXoi  Tov  avvtiolov  „Boten  des  Königs ^^  angeli  regis.  Rr 
Jas  nämlicL  ^a^^^  r®x  statt  ]^^Vv^  confiliqni.    So  liegt  also  bei 

Arm.  ein  nnr  aus  unserm  Fragment  erklärbarer  Text  Tor^  der 
um  so  secundärer  ist,  da  das  Fragment  selbst  ohne  Zweifel  mit 
Unrecht  tov  awidgiov  rwv  dnoaxohav  in  TcSr  inoaroXo^  tw 
awidglov  Rmgestellt  hat.  Zu  xal  ro/y  diaxovwv  fügt  Fr.  eine  Ap- 
position, und  liest  ).>AA^^p   ).maa£o  V^-ji-^Oa^O  et  diaconi  in 

tjpo  apostolorum  {tv  Tvn(p  anoüJoXwv).  Dies  ist  wieder  ein  of- 
fenbares Glossero,  welches  genau  so  bei  Arm.  sich  findet  et  dia- 
coni in  formis  (specie,  simililudine)  apostolorum.  Eine  andre  Va- 
riante des  Arm.  (im  5.  Cap.)  erklärt  sich  ebenfalls  aus  dem 
(übrigens  hier  wörtlich  übersetzenden)  Fragment  Die  Worte  ii* 
ov  iuv  fifl  avd-atghiog  iyw^tv  ro  anod^aviCv  dq  %b  aviov  nu&og 
übersetzt  Arm.  mit  „et  si  nolumus  pati  et  mori  propter  nomen 
eius^^  Das  syr.  Fr.  liest  nämlich :  ^S^V*  ZoUliy  ).0^  P  Jo 
oiajaO  et  si  nolumus  mori  propter  illum  in  passione  eius.  Hier 
scheint  Arm.  nämlich  oüoa^  statt  ciaj<*o  gelesen  zu  haben  (das 

pati  kann  aus  dem  Griechischen  beigefiigt  worden  sein)  oder  er 
übersetzte  die  beiden  letzten  syrischen  Worte  freier,  so  dass  sein 
propter  nomen  eius  dem  oiAI^^  entspricht. 

Bin  andres  Fragment  ans  Cap.  6.  und  7.  des  Magnesier- 
briefes  in  derselben  Sammlung  p.  200  {uXX*  ivd&tjti  —  q>uiviü&at 
Idia  vfitp)  erweist  sich  ebenfalls  offenbar  als  Original  zur  arme- 
nischen Version.  Hier  stimmt  die  armenische  Uebersetsung  „et 
ne  tentando  tentate^^  wortlich  mit  der  syrischen  (cuaulo  P  ^} 
^OffijZ)   überein;   ebenso   fehlt  bei   beiden  das   fjvwfiivog  cSr  (in 

Uebereinstimmung  mit  B).  Die  Abhängigkeit  des  Arm.  von  un- 
serm Frugm.  wird  aber  ganz  augenfällig  in  den  letzten  Worten 
fitjdiv  nfiQaorjTi  ivXoyov  n  (paivia&ut  Wa  v^Tv,  Dieses  idia 
vfuv  gibt  der  Fragmentist  durch  ^oil^O  010.^  ^QOX^  m  ^ai^ 
}A£UBAd|    -^    A^*"^    nnicuique    e   vobis  a  se    ipso,   sibi   ipsi, 

absqoe  episcopo  Wir  haben  also  eine  glossirende  Umschreibung 
den  griechischen  Textes  vor  uns,  dessen  Sinn  übrigens  richtig 
getroffen  ist.  Arm.  behält  bei  uousquisque  e  vobis  a  se  ipso, 
läast  das  Uebrige  weg,  und  macht  alles  sinnlos.  Secnndär  ist 
endlich  auch  seine  Uebersetinng  des  hlg  tvnov  ())a»A^)  dnrch  in 
coDspectum  bonum. 

Aus  dem  Trallerbriefe   bietet  die   genannte   Sentenzen- 
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Bnmm\nng  drei  PragmeBie,  das  erite  am  Cap.  2.  «ad  S.  Swm 
yit^  —  oi  MaktiTeu  (p.  196).  Aach  hier  »etat  Ana.  den  TeiLl 
des  Fragaientea  ?oraos  (Trotz  einzelner  gecundarer  Abweidisafea 
vom  Fragment  uod  dem  Texte  von  A  zngleich).  So  lesen  beide 
für  xaju  uvd-Qwnov  vielmebr  xatä  ot^pxa  (^^w^o)•Ftlr?yold<a701N 
TCC  iv(ft&ijQ6fii9u  Sjr«  Fr.:  ^l^  oiD  ^  oioj  «-»asAaj^  ) J-Su]  ot 
inveniamar  in  eo  dam  in  eo  vivimas.  Arm.  inveaiator  Tita  Testra 
cum  iis,  ein  sebr  Secondärer   Text,   der  aber     >i>j>    voraassetzt, 

und  es  nur  anders  puuktirte  (s.  oben).  Die  Petermaa  n'scbe 
Vermntbung  wird  also  durcb  den  ajrr.  Text  bestätigt.  vntjQtrat 
lassen  beide  weg.  Ergibt  sieb  aus  diesem  Fragmente,  daas  die 
weitere  syriscbe  Recension  sammt  der  armeniscben  üebersetsnag 
im  Ganzen  dem  Texte  von  A  folgt,  aber  ziemlicb  secnndaren  ür* 
Sprungs  ist,  so  baben  wir  bier  wenigstens  eine  Stelle,  tob  wel- 
cher anerkannt  werden  mnss,  dass  das  Fragment  allein  gegea 
alle  Zeugen  den  richtigen  Text  aufbewahrt  bat.  Die«  sind  die 
Worte  Cap.  2,  welche  im  Cod.  Med.  lauten  wg  xui  rov  in/axonov 
ivta  vtop  rov  naigog.  Lat.  A  bietet  hier  um  nichts  besser  xei 
jbv  intaxonov  utg  ^Trjoovv  Xgtazdy  ovta  viov  rov  nuxQOQy  eine 
offenbar  aas  der  Lesart  von  Cod«  Med.  hervorgegangene  Cor- 
rectur.  B  bietet  &^  xai  o  iniaxonoQ  to«;  nurgo^  rwv  oXw¥  rino^ 
vndQ)(üi  ebenfalls  ohne  irgend  welche  Heilung  der  Schwierigkeit 
Die  einfachste  Lesart  bietet  Antonius,  welcher  xal  rdv  iniaxo- 
nop  w^  rdv  natiqa  liest:  und  diese  Lesart  setzt  Petermana 
in  den  Text.  Aber  trotzdem,  dass  sie  aueb  durch  Arm.  bestätigt 
wird,  der  bier  vom  sjr.  Fragm.  abweicht  und  xai  rop  inlaxonnv 
üc  ^eov  Ttard^a  bietet,  so  ist  diese  Lesart  deshalb  schwerlich 
die  richtige,  weil  sie  ans  nicht  erklärt,  wie  vlov  bef-A  oder  tv* 
TUkif  bei   B    daraus    entstehen   konnte.     Dagegen   bietet   sjr.    Fr.: 

Isi]^  imdO^o  «^oioAj)}  l^mfluä)  ^^oo  ^^  «^  episcopo  qai  est 
(in)  tjpo  patris.  Dies  gibt  xal  rov  inlaxonor  wg  ovra  tinov  rov 
narQÖQ,  unzweifelhaft  die  richtige  Lesart.  Bei  B  liegt  noch  das 
Ursprüngliche  vor,  aber  mit  späteren  Zusätzen;  bei  A  ward  durch 
ein  Versebn  vldv  fär  rvnov  gelesen ,  woraus  sich  dann  weitere 
Aenderungen  hei  Lat.  A  ergaben  (der  übrigens  cSc  an  der  richti* 
gen  SteHe  liest).  Die  Lesart  voa  Anton,  und  Arm.  ist  nur  er- 
leichternde Correctur.  Ob  nun  die  vom  Fragmentisten  benutzte 
griechische  Handschrift  zur  Familie  A  oder  B  gehört  habe»  mag 
dahingestellt  bleiben:  ursprünglich  lasen  wol  beide  gleich. 

An  andern  Stellen  stiamt  das  Fragm.  mit  A  gegea  den  ae- 
cnndären  Arm.:  so  Cap.  2.  ?ra  niateveamg  etg  vip  d^mmrop  mi* 
Toi).  Arm.  bietet  dafür  et  quando  creditis  ortnm  eins  et  mor- 
tem. Weiter  unten  schreibt  er  statt  ^Itjaov  Xgttnov  rrjc  iXniSog 
fjf4^  einfach  Xfiürov,  ebenfiüls  gegen  A  und  Fragn^QQ^^ 
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Dann  folgt  unmittelbar  darauf  das  scbon  oben  erörterte 
Pragfuient  aua  Trall.  5,  und  bieran  scbliesst  sieb  Cap.  6.  gan« 
aod  von  Cap.  7.  die  Anfangsworte  qvlajxia^i  aiv  rotoi'rovg* 
Hier  sind  zunächst  swei  Stellen  von  grösserer  Wichtigkeit,  in 
inrelchen  die  Verwandtschaft  des  Fragments  und  der  armen.  Ueber- 
setsung  aogenfiillig  ist,  beide  aber  einen  secundären  Text  bie* 
teu.  Die  Lesart  ol  xaigol  naQifinXixovotv  'Irjoövv  Xgursbv  wird 
▼00  Beiden  ersetzt  durch  „qui  (Arm.  iam)  miscent  aoimas  suas 
(personas  suas)  cum  Jesu  Christo"  (^ociaaj  ^n^SvVr  ^OKTI^ 
^j^j^A^  v^n^^^)  d.  i.  oV  [xa)]  iavroTg  naQi/nnX^xovOiv  eine  se« 
cuudäre  Lesart,  s.  oben.  Endlich  das  onfQ  o  ayvooiv  r^dfwQ  Xofi^ 
ßavH  xai  iv  fjdovfj  xaxff  ro  uno&anTp  gibt  Fr.  mit  p^  )ju)>  {xOj} 
V\^r>^  )Za^  Ia^^lO  .^im0  ita  ut  is  qui    ignorat   in  concupiscentia 

mortem  accipiat.  Aebnlich  übersetzt  Arm.:  ut  ii  quos  non  cogno- 
scunt  (dies  ein  Irrthum  des  Arm.)  cum  voluptate  mortem  accipiant, 
Heide  lasen  also  ridtiag  und  xaxji  nicht.  Eine  Spur  des  Ursprüng- 
lichen liegt  dagegen  Cap.  6.  in  der  Beibehaltung  des  xor'  a%(av 
moTtvo^tvot  ( Cod.  Med.  vgl.  Dam. )  vor ,  wo  das  Fragment 
•  QJ^OdiGnAj;  |^*^t|  (ita  ut  creditum  est  iis)  liest.     Arm.  hat    den 

Zusatz  auch :  „  ut  simplices  credere  faciant. "  Die  jOeberein- 
stimmung  beider  liegt  wieder  auf  der  Hand:  aber  Arm.  er- 
weist sich  als  secundärer.  Ein  umgekehrter  Fall  liegt.  Cap.  6. 
in  den  Worten  tiovji  rff  Xg^ntavi]  TQOtffj  X9^^^^^  vor,  wo 
Arm.  richtig  „cibo  Christianismi  tantum  nutriamur'^  bietet.  Hier 
übersetzt  das  Fragment:  )ZaOA^  \\,  <'%or^<  ^Omu^O  ]2y^MMS^} 
^OAkJLM^Z  <luod  cibo  solum,  epulo  gratiae  uteremini>  bietet  also 

ein  dem  Arm.  unbekanntes  Interpretament. 

Bin  drittes  Fragment  findet  sich  in  derselben  Sanmlung 
p.  200  aus  Cap.  8.  v^€ig  olv  —  alfia  Yi^aot;  X^tatov.  Im  Gau« 
xen  folgt  auch  hier  das  Fragm.  wieder  dem  Texte  von  A,  ist 
aber  wol  secundär  in  der  Variante  in  laetitia  (  {soiPaa^)   ^^  fv 

äyaTtfjy  während  Arm.  hier  den  richtigen  Text  durch  s^ine  Lesart 
iu  coena  (d.  i.  eben  Iv  äfujnj  nur  in  missTerständlicher  Beden- 
tuig)  voraussetzt  Dagegen  zeigt  die  Lesart  des  Arm.  für  iv 
niaiH  S  ioTtv  auQ^  jov  xvqlov  „fide  et  spe**  einen  ganz  secundä* 
ren  Text,  der  nur  aus  der  Abhängigkeit  vom  Texte  des  sjr.  Fr. 
erklärbar  wird.  Dieses  liest  nämlich  ouA«]}  >.^oi  •I^oJL^OaOVA 
IpZäütt  Hl  Mt  iHa  quae  est  in  spe;  das  iu  spe  aber  beruht  auf 
einem  einfachen  Schreibfehler,  |^a^  für  ]|m^  (corpus),  xov  XV' 

qIov  fehlt  bei  beiden«  Secundär  ist  endlich  bei  Arm.  allein  die 
doppelte  UebersetiUBg  des  ty/v  nQavna9iiap  duroh  huailitateui  et 
■ansnetndinem.  - 
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Bin  viertel  Fragment  endlich  aus  derselbea  Slnnailaog  geht 
von  den  Worten  xünpw&iin  ovv  Cap.  9.  bis  ovraq  fAlkfj  avrov 
Cap.  ii.  Auch  hier  geht  das  Fragment  wesentlich  mit  A:  unler 
den  Abweichungen  sind  zu  bemerken:  die  Weglassnng  des  dg  in 
og  xal  dXfj^wg  riyigdti  xiX. ;  im  Folgenden  die  Lesart  wg  xal 
tjfiag  xiA.  und  die  Weglassung  des  o  narffQ  avjov  iv  XgiGJif 
*Ifjaov,     Für  wg  mou  steht  im  Texte  «.^1^  |jlo«))  daher  denn  der 

Acmenier,  welcher  ganz  denselben  Text  bietet,  seinen  syrischen 
Text  nicht  missverstand,  wie  Petermann  meint,  sondern  ganz 
richtig  übersetzt.  Wie  weit  übrigens  diesen  gemeinschaftlichen 
Text  der  Vorwurf  späterer  Correctur  treffe,  ist  schon  oben  bei 
Erörterung  der  armen,  öebersetzung  nachgewiesen  worden.  Rich- 
tig ist  dagegen  die  gemeinschaftliche  Weglassung  des  ov  vv¥ 
xaratpivdofiai  Cap.  10.  Secundär  aber  wiederum  Cap.  11.  die 
Uebersetzung  der  Worte  öi^  ov  iv  T(p  nu&u  avrov  ngoaxuXitrai 
ifiülg  ovTug  fdiXti  avrov  durch  ooi  ..o^pO}  oiaa^.^  }fr rf*^ 
•>>^aiQ^ai  ^QOj^«)}  in  passione  crucis  Domini  nostri,  cuius  estia 

membra.  Es  ist  also  Si*  ov  und  ngoayaXiiTat  weggelassen.  Arm. 
genauso,  nur  dass  er  „in  signo  crucis*^  übersetzt;  er  las  näm- 
lich irrig  |^>i^t   setzt  aber  grade  dadurch    seine   A|»hängigkeit 

vom  Texte  des  Fragmentisten  in  das  hellste  Licht;  wie  dies 
übrigens  auch  aus  der  gemeinschaftlichen  Uebersetzung  des  di^gto^ 
f>iaxijaai  durch  ),von  den  Thieren  verzehrt  werden<%  des  xagnog 
&avaTtj(p6Qog  durch  „fructus  mortis**  u.  s.  w.  erhellt.  Nicht  aus 
diesem  syr.  Texte  scheint  dagegen  das  „secundum  speciem*'  für 
TO  ioxttv  geflossen  zu  sein,  da   das   Fragment  |OAflp]    oioAoilD 

„putando  ille  putabatur^*  hat.  Hier  stimmt  Arm.  genauer  mit  den 
Griechischen.  —  Ausserdem  kommen  noch  eine  Reihe  von  Weg- 
lassungen auf  des  Arm.  alleinige  Rechnung,  so  insbesondre  die 
des  Tivig  — •  xovxlariv  Cap.  10  und  mehres  Andre  (s.  oben). 

Wenig  Neues  bieten  die  Stellen  des  Philadelphener- 
briefs,  welche  in  der  Sentenzensammlung  Nro.  I  enthalten  sind 
(p.  199).  Das  erste  Fragment  geht  von  xal  oaoi  yaQ  Cap.  S. 
bis  dg  tviaaiv  rov  a^fiarog  avrov.  —  ivwrtjg  Cap.  3.  und  ivwüig 
Cap.  4.  ist  beidemale  mit  )/oSASr  perfectio  (aber  auch   concor* 

dia,  pax)  wiedergegeben;  Arm.  übersetzt  das  erstemal  mit  unio,  daa 
zweitemal  mit  eucharistia.  axi^om  übersetzt  Fragm.  durch  axKfivri 
jfjv  ixxXfjolav  d-iov  (A  einfach  axl^ovri^  B  ax^ovrt  ani  rfjg  aXi;- 
&€lag).  Aehnlich  Arm.  und  ein  monophjs.  Fragment  bei  Cure- 
ton (p.  48  ed.  I.  218  ed.  II)  oxi^ovri  xr^v  ixxXijaiav  ohne  &tov. — 
Das  zweite  Fragment  enthält  die  Worte  des  7.  Cap.  ixQav^ 
yaaa  —  ftrjdip  nouTrt,  Sjr.  Fragm.  und  Arm.  setzen  wieder 
wesentlich  den   Text  A  voraus.     Zu   Ixffovyaaa  fügt  aber  Sjr. 
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)].j:i:^  iftav^i  woraas  Arm.  ftiyaXu  (foipfj  nacht,  und  das  fityäXji 

g)a)yfj  im  Folgenden  wegläaat«  ^€0i;  (pwy^  aetzen  auch  Fragm. 
und  Arm.  im  Einklänge  mit  Lat«  A  voraus  (Arm.  nur  irrig:  verbo 
Dei),  Weiter  unten  lasen  beide  für  ano  oaQx6g  uv^Qwniv^g  (A) 
wie  es  scheint  in*  u^^Qfinuiv  (Fr.  ^axaXO  ^?   *  ^^"^    homi- 

num;  Arm.  ab  hominibus).  B  liest  uno  orofiatOQ  ap&Qtinov, 
Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  des  Fragm.  und  des  Arm. 
die  secundärste  von  allen.  Irrthilmlich  übersetzen  endlich  beide 
das  IxriQvaaiv  mit  clamare  (t^c)«  —    Dm    dritte    Fragment 

enthält  C  a  p.  10.  ganz.  Verwandt  ist  hier  die  Uebersetzung  des 
Fragments  und  Armeniers  bei  den  Worten  üg  to  ngiaßei^acu  ix%i 
^iov  nqiaßilavi  ^l^^\\^i  1ai2^2  ^r^^^l  loowj  nt  sit  IcgA- 
tns  Dei  qui  proficiscatur  illuc;  Arm.:  qni  poscit  fieri  praecursor 
(nuncins)  Dei  ut  proficiscatur  illuc.  Beide  scheinen  hier  &i6iQ0* 
fiog  gelesen,  und  &eov  nQküßflav  weggelassen  zu  haben.  Ebenso 
fügen  beide  zu  to  ovofia  ein  xov  xvqIov  hinzu.  Ausserdem  fehlt  beim 
Fragm.  Iv  jivxioxilay  was  bei  Arm.  sich  findet;  &iXovoiv  di  Ifiiv 
ist  irrig  zum  vorhergehenden  Satze  gezogen,  wo  Arm.  wieder  mit 
dem  Griech.  übereinstimmt. 

Aus  dem  Smjrnäerbriefe  findet  sich  in  der  genannten 
Sammlung  ein  Fragment  (p.  199),  welches  von  den  Worten 
Cap.  8.  oix  tl6v  iati  —  Cap.  9.  tw  SiaßoXo)  Xargnii  geht.  Be- 
merkenswerth  ist  die  Bezeichnung  der  Kirche  von  Smjrna  als  der 
Kirche  von  Asien  ((ajO))?  ]Zf^)  >»  der  Ueberschrift  des  Fragments« 
Die  Abhängigkeit  des  Arm.  vom  Fragm.  ist  hier  wieder  sehr  klar : 
so   die    Uebersetzung   des   äyanfiv   notiZv  durch    )Aaj1o   in^toVv 

facere  requietem  („make  refreshments^^  nach  Cureton,  richtig  we- 
gen des  Ribbui);  ebenso  des  uXoyov  Ion  durch  conveniens  est 
\^a\  )Aa^o)«    Dagegen  lässt  Arm.  allein  das  dg  ^£oy  vor  ora- 

Vfjipai  weg. 

Als  gemeinschaftliches  Resultat  für  die  besprochenen  4  Briefe 
lässt  sich  wol  ansehn,  dass  die  Sentenzensammlung  einen  Text 
enthält,  der  in  der  Hauptsache  dem  armenischen  Debe^- 
setzer  vorlag.  Andrerseits  ist  die  Abhängigkeit  des  Arme- 
niers nicht  so  durchgängig,  dass  aller  und  jeder  Einfluss  des 
griechischen  Originals  auf  denselben  geleugnet  werden  müsste. 
Vieles  ist  im  gegenwärtigen  armenischen  Texte  nach  dem  Grie- 
chischen corrigirt,  obwol  schwerlich  vom  Uebersetzer  selbst.  Die 
Sentensensammlung  endlich  selbst  enthält  zwar  im  Allgemeinen 
den  Text  der  weiteren  griechischen  Recension,  doch  scheint  es, 
als  ob  sich  schon  eine  Reihe  von  spätem  Irrthümern  in  denselben 
eingeschlichen  haben,  von  denen  er  zur  Zeit  seiner  Uebertragung 
ins  Armenische  noch  frei  war.  Digtizedby Google 
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WendeD  wir  jetzt  uiuier  Augenmerk  auf  die  in  derselben 
Sammlung  enthaltenen  Fragmente  des  Briefes  au  Poljkarp  und 
des  Epbeserbriefes,  so  kommt  aus  ersterem  ein  Fragment  des 
7.  Cap.  in  Betracht,  weidies  sich  p,  200  findet,  und  die  Worte 
nginei  FIoXvxnQne  —  dna^ti(njT€  enthält.  Der  Fragmentist  iiietet 
hier  im  Gänsen  ziemlich  genau  den  Text  von  A;  kleinere  Zu- 
sätze sind  aoi  zu  nQ^na^  (gleich  am  Anfange),  ein  ya^  zu  tovto 
To  ?(fyov ;  avfißoiXiov  &yaytiv  d^ionQfnioTaxov  ist  etwas  weitschwei- 
fig umschrieben  durch  )^j^  l^SvaS  |n\sp  -  -<r^  y^^  «jiu^Z; 
)ci!^)]  ut  congreges  ad  te  consilinrios  (filios  consilii)  ad  conciltaai 
quod  decet  deum.  o(  Svv^afTou  ^eoSgofiog  xaXita&ai  übersetzt 
er  durch  |oi^j  'fv^^i''  IjcAjo  locu?  t.unaiV)?  doi  qui  poterit 
esse  et  yocari  legatus  dei,  während  Arm.  blos  qui  possont 
fieri  bat  Wie  es  scheint,  bewahrte  hier  Arm.  einen  älteren 
Text  auf,  das  Fragment  aber  verband  diesen  mit  der  Lesart  des 
Griechischen,     io^aat]  endlich    gibt   er   mit  .Qai,oajo  io^dawaty 

ähnlich  wie  Arm.,  während  Sjr.  Fragm.  sonst  allenthalben  den 
Singular  beibehält  Stimmt  aber  das  Fragment  in  allem  Wesent- 
lichen mit  dem  Texte  von  A  überein,  so  gibt  Ami>  eine  mehrfach 
abweichende  und  theilweise  verkürzte  Textgestalt  So  übersetzt 
er  das  diOfiaxa^iaToiraTe  y  welches  dos  Fragm.  wörtlich  ins  Sy- 
rische überträgt,  einfach  durch  beate,  das  ovfißovXioy  uyayup  ^fo- 
nginiarajov  durch  congregare  consulto  consiliarios  dignos  Dei, 
ganz  abweichend  vom  Fragm. ;  Jivu  ov  ayanri%hv  Xlav  fX^Ti  (Fr. 
wörtlich  wie  A;  B  tt  ttva  xxX.)  durch  qui  valde  dilecti  sunt, 
und  nun  fortwährend  den  Plural  statt  des  Singular;  äoKVOv  durdi 
bomines  virtute  praeditos;  og  dvvrjoitai  dioi^Ofiog  xalfTa&cu  durch 
qui  possunt  fieri  praecursores ;  tovtov  xora^icDaai  7ya  nogivd-üg 
€tQ  ivqlav  durch  et  mittere  in  Sjriam;  Sot&ari  ifi&v  Tt^v  äoxvov 
iyfintjv  lU  iol^av  &eod  durch  ut  glorificent  amorem  vestrum.  Es 
scheint  hiernach  doch  misslich,  alle  diese  Aenderungen  blos  anf 
Rechnung  des  armenischen  Uebersetzers  zu  setzen,  und  die  wei- 
tere syrische  Recension  mag  gemäss  ihres  secundären  Ursprungs, 
selbst  einen  mehrfach  schwankenden  und  verschiedenartigen  Text 
enthalten  haben,  was  recht  begreiflich  wird  grade  in  den  Abschnit- 
ten, die  im  kürzeren  Syrer  fehlten. 

Aus  dem  Epheserbriefe  bringt  die  Sentenzensamminng  gleich 
zn  Anfange  p.  197  zwei  Fragmente.  Das  erste  geht  von  den 
Worten  Cap.  ö.  anovduowfup  ovp  —  Cap.  6.  %or  xvQiov  S^X 
nQoaßXlnuv.  Bemerkenswerth  ist  hier  nnler  andern  die  wörtliche 
Uebersetzung  anovdaaw^ip   durch    «^slmAJ)   eine   Uebersetznog, 

die  auch  Arm.  voraussetzt;  der  kürzere  Syrer  gibt  onovdä^iv  in 
den  beiden  Stellen,  wo  es  in  dem  von  ihm  übersetzten  griechi- 
schen Texte  vorkommt  (beide   Stellen   finden   sich^^^h.    10)    nie 

■gitized  byVjO OQv 
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w4(rtlicb,  währead  Am«  die  wöfftliche  Ueberteteungp  dnrch  «.^^fiu#2) 

beidemale  voraussetzt.  Bs  ist  diese  Abweichnng  des  Sprachge- 
brauches zwischen  dem  kürzeren  und  den  weiteren  Syrer  um  so 
■Mbr  zu  beachten,  als  die  Defoersetzung  des  kürzeren  Syrers  nicht 
ans  dem  Interesse  eines  Epitomators  abgeleitet  werden  kann,  es 
Tielmebr  schleobthin  unerklärlich  bleibt,  warum  er  bei  seinem  son- 
stigen Streben  nach  Wörtlichkeit  die  vorgefundene  wörtliche 
Cebersetzung  hätte  ändern  sollen.  Dagegen  liegt  auf  der  Hand, 
wie  ein  Späterer  darauf  kommen  konnte,  eine  Uebersetzung ,  die 
ihm  den  griechischen  Text  nicht  treu  genug  wiederzugeben  schiea, 
Dach  dem  Griechischen  zu  emendiren.  —  Im  Uebrigen  bietet  das 
Fragment  wenig  Bemerkeniswerthes ;  dg  liiav  ohovofAlav  ist  durch 
ci^;    ,^nfqiVnov\  in  alimenta   sua   übersetzt,  was   Arm.   wol 

bei  seiner  Uebersetzung  ad  necessitatem  suam  vor  Augen  hatte^ 
^dagegen  fehlt  Cap.  6.  bei  Arm.  das  dtiXov  Sri,  welches  sich  im 
Fragment  findet.  —  Das  zweite  Fragment  ist  ans  Cap.  13.  ent- 
nommen, und  geht  von  anovSifyti  —  Imyitwv.  Dieses  stimmt 
wieder  wesentlich  mit  A  zusammen;  nur  setzt  es  d'tw  nicht  au 
«v;(O(»«0T(ay,  sondern  zu  do$ay  (wie  Lat«  B),  dagegen  liest  es  mit 
Lat.  A  iv  jfj  ofiovoia  jtjg  nlauwg  vfiwy.  Für  o  oUd'fog  avjov 
hat  er  durch  einen   Schreibfehler   oiJfjjo]    possessio    eins    statt 

dJ^l  pernicies  eins,  woraus  Arm.  cupo;  memoria  eins  gemacht 

hat.  Aus  welchem  von  beiden  die  arm.  Lesart  entstanden  sei,  ist 
schwer  zu  sagen.  —  Arm.  lässt  oben  d^fov  sowol  bei  tix^aaiaxlav 
als  bei  t6iav  weg,  desgleichen  den  ganzen  Satz  8t'  av  väf 
nvTevwQ  inl  ri  airo  ylna^e ;  dagegen  liest  er  nnten  statt  c/^i/v^c 
vielkebr  ntatiwg  xal  ilf^ytjg. 

Das  Resultat  bleibt  also  im  Ganzen  stebn:  die  Seatenaen- 
Sammlung  I  bietet  den  Text  von  A,  obwol  theilweise  schon  ziem- 
lich secundär;  Arm.  hat  zwar  nicht  ganz  denselben  Trxt,  aber 
doch  einen  s^hr  nahe  verwandten  vor  sich  gehabt,  der  ebenso  wie 
jener  der  weiteren  syrischen  Recension  angehört,  verändert  diesen 
selbst  aber  wiederum  mehrfach  nicbt  unerheblich. 

Noch  bleibt  uns  übrig,  den  Text  der  Sentenzensamm- 
lang  Nro.  II,  p.  201  bei  Cureton  in  ähnlicher  Weise  dnrchzn- 
gehn.  Bs  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  diese  Sentenzen- 
sammlung hauptsächlich  einen  grösseren  Abschnitt  aus  dem  Rö- 
m  erb  riefe  enthält,  Cap.  4  —  6.  Die  beiden  ersteren  Capitel, 
die  sich  auch  beim  kürzeren  Syrer  finden,  sind  bereits  im  Obigen 
verglichen  worden,  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  der  kür- 
aere  Syrer  offenbar  eine  ältere,  ursprünglichere  Recension  ent- 
hielt, als  das  Fragment  des  weiteren  sammt  dem  Armenier.  Was 
nun  das  noch  übrige  6.  Cap.  betrifft,  wo  der  kürzere  Syrer  fehlt, 
so  stimmen  hier  das  Fragm.   201   und  Arm.   so  buchstäblich   zu- 
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saom^o,  (last  über  ihr  gegeaseitiffes  Verkiltniss  gar  keljL2wet- 
fei  obwalten  kann.  Statt  ovdi  ai  ßaaikiTai  %ov  aiwvog  rovvov 
lesen  beide  aiZosx^^J^  D-^l  ^^'^^  oi  ßaatUTai  uviov  oder  xovxov 

(Arm.  et  non  regnum  huins,  ohne  Ribbni).  Zu  toIv  7r<(Miraii'  r^^ 
yrg  setzen  sie  navtwv  hinzu;  fiir  vniq  ^fiwv  lesen  beide  vnig 
tfiov;  Si*  ^/uac  lassen  sie  ganz  weg,  und  lu  uvaatavTa  setzen 
sie  a  mortuis  (a  domo  mortuorum)  hinzu ;  ovyyvwxt  fiot  übersetzen 
beide  mit  der  bekannten  Phrase  .  >^<^j  ^  ^^^  a^p  noscite  me 
ab  anima  mea  (a  persona  mea);  /Ah  if^nodiatjri  fAOi  ^aat  durch 
]jlL  JiD  '  ><  >n*'^riVw/  \}  oe  impedite  me  a  vita  (Arm.  ne  expellite 
me  e  vita) ;  fifj  &tXi^afjH  (ik  unod-avHv  durch  ^^QiöO  ^QO«2  P 
ne  yelitis  mortem  meam;  %ov  toi;  dtov  &iXovTa  ilvat  xiafitfi  fi^ 
XaglüfjoS^e  durch  )9<ro  v-^LJOin^Z  ß  ,]ikil:^0  ]oau}  )o.*  )];  ooi^ 

eum  qui  non  vuJt  esse  in  mundo  ne  honorate  me  in  hoc  (Arm* 
cjui  noio  esse  in  mundo,  ne  honorate  sie)  abweichend  von  Cod. 
Colb.  und  B  wie  von  Lat.  A;  ueque  per  materiam  seducatis  (deo 
Zusatz  von  A)  durch   ^^^.j^^Aioj  ^jaÜ^oio    nijoi^U  Po    et    ne 

aemulatorem  facite  me  eorum  quae  conspiciuntur  (Arm.  et  ne 
aemulatorem  facite  visibilium)  ' ).  —  Von  atpixi  /uc  xad-agdp  (fWQ 
Xaßtiv  an  tritt  auch  das  Fragm.  p.  296  noch  ein,  welches  fast  nur 
einige  orthographische  Abweichung  vom  Fragm.  p.  201  verräth. 
Für  iutt  naQütyivofÄivog  av&gcjnog  &€0v  iaofiai  (Colb.  B)  oder 
•  • .  av^Qfanoq  taofiou  (Lat.  A)  liest  Fr.  p.  296  i^l|j  }^  \&oi^ 
]Lj}  ]oai  f^V^A^  Iaj^  ultra  (sursum)  quando  ibo»  filius  homi- 
nis (homo)  perfectus  ero.  Ebenso  Arm.;  Fr.  201  desgleichen,  nur 
liest  es  wol  irrthümlich  {ioiOLa  io  Ince  für  ^aj^s^»  und  stellt 
I^Vv/^^vo  ans  Ende.  Hier  h5rt  Fr.  p.20i  auf;  Fr.p.  296  bietet  aber 

auch  noch  das  Folgende  bis  d^eov  fiov,  und  liest  hier  statt  %od 
na^ovg  den  Plural  (mit  Ribbui),  was  Arm.  wol  nach  einer  andern 
sjr.  Handschrift  nnterlässt.  Bemerkenswerth  ist  hierbei  der  Um- 
stand, dass  in  der  einen  Stelle,  in  welcher  Fragm.  p.  296  von 
Fr.  p.  201  abweicht,  ersteres  einen  richtigeren  Text  darbietet. 

Wir  haben  diese  Erscheinung  schon  oben,   wo  wir  den  kür- 
zeren lyr.  Text  vergleichen  können,  beobachtet,   und    namentlich 


1)  leb  stelle  den  griechischen  Text  der  fraglieben  Worte,  wie  er  dem 
Syrer  zu  Grunde  lag  und  ohne  Zweifel  der  richtige  ist,  folgendennassen  her: 
^iff  uii  &iXovra  elvai  iv  xSoftq^t  firj  xa(iloria&8  avxtf,  fiV^*  vhfi  naga- 
irflofoifrä  [/(«].  Dass  zuletzt  nagatv^ovr,  nicht  iSanarär  (Petermaon) 
zu  lesen  ist,  lehren  ausser  der  mit  dem  syr.  Fragm.  stimmenden  armenischen 
Uebersetzuog  auch  die  selbständigen  Versionen  der  Worte  bei  Arm.  t  und  in 
dem  Fragm.  des  Timolh.  DigitizedbyGoOgle 
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•ich  gcefkiadeD,  dass  Fr.  p.  296  dem  kürzeren  ijr.  Texte 
■  aber  trat»  als  Fr.  p*  201. 

Die  Abweichungen  des  Ann.  sind  kaom  der  Rede  werth : 
für  rä  nigaia  liest  Arm.  irrig  tbesaums,  was  wol  ein  einfacher 
Schreibfehler  des  arm.  Textes  ist;  wenigstens  bat  er  nicht,  wie 
Petermann  vermutbet,  ^^^o»  ( plenitudines ,  fines),  sondern 
^oio'fC^  (transitus,  termini)  im  sjriscben  Texte  gelesen,  folg- 
lieh kann  der  Fehler  nicht  aus  dem  Syrischen  entstanden  sein. 
Weiter  nntea  für  xad-a^v  füi(  ]^j  j^cnoj  (Fr.  p.  201  und  296 
gleichmässig)  liest  Arm.  lucem  infiuitam  (indeficientem). 

Wir  haben  also  in  den  beiden  Fragmenten  p.  201  und  296 
(vgl.  anch  das  schon  oben  bei  ihnen  Bemerkte)  einen  dem  Arme- 
nier noch  näher  stehenden  Text  als  in  der  Sentenzensammlung 
p.  197  ff.  Bezüglich  seines  Verhältnisses  zu  den  übrigen  Text- 
faniilien  gilt  wiederum  dasselbe,  was  schon  (riher  vom  Armenier 
gesagt  wurde.  In  der  Hauptsache  gehn  beide  Fragmente  (sammt 
dem  Armenier)  mit  L  a  t.  A :  so  die  Lesart  nfgaxa  für .  tiqnväy 
xaXir  iAr  fiaXXoy,  die  Weglassung  des  Bibeicitats  xl  y&Q  —  ^17- 
fii(o&j]y  der  Zusatz  des  neque  per  materiam  seducatis,  endlich  die 
Lesart  toi;  ndd'ovg  tov  d-tov  ^ov.  Ebenso  mag  aus  der  Lesart 
Ton  Lat.  A  uv&gwnog  laofiai  (ohne  &eov)  die  Lesart  der  weite- 
ren syrischen  Recension  „homo.  perfectus  ero^*  entstanden  sein; 
und  das  „ne  impediatts  me  a  Tita^'  ist  wol  auch  auf  fi^  ifinodU 
etiti  fAOi  l^fjaat  (A)  nicht  auf  firj  ifinodiatjti  fioi  tfg  ^wtjv  <f&uGai 
(B)  zurückzuführen.  Mit  Cod.  Colb.  haben  sie  nur  die  Lesart 
inod-avHr  itg  'Irioovp  XQtorbv  (oder  mit  Sim.  Alet.  .iv  ^Ttjaov 
XQtüTWy  sie  lesen  nämlich  die  Praep.  «^)  gemein,  mit B  gar  keine 

Variante.  Dagegen  geben  sie  statt  zweier  Lesarten  von  A  einen 
eigenthümlichen  Text:  für  toV  tov  &tov  ^iXorra  ilvat  x6a^(f  fiij 
Xagiofjod^i  (oder  [h]  xlta^if  fitj  x^Q^otjre  Lat.  A  Tim.)  die  Weg- 
lassung des  d'fov^  die  Verbindung  des  fifj  mit  d-iXovra  und  des 
(^i')  xocfUj)  mit  (huiy  endlich  die  Uebersetzung  ne  honorate  in 
hoc  (mit  wiederholtem  fi^),  der  übrigens  jedenfalls  die  Lesart 
von  Cod.  Colb.  x^Q^^V^^^  *"  Grunde  liegt;  sodann  für  „neque 
per  materiam  seducatis^'  die  (nach  unsrer  obigen  Bemerkung  rich- 
tige) Uebersetzung  „et  ne  aemulatorem  facite  visibilium^S  Im 
Ganzen  also  der  grade  hier  besonders  reine  TText  von  Lat.  A, 
Arm.  verhiltnissmissig  weit,  weniger  abweichend,  als  an  vielen 
Stellen  der  Sentenzensammlung  I.  Bemerkenswerth  ist  jeden- 
fslls  die  Erscheinung,  dass  grade  im  6.  Cap.  des  Römerbriefes 
die  Fragm.  p.  201  und  296  einen  besonders  ursprünglichen  Text  zu 
verrathen  scheinen,  und  namentlich  gilt  dies  von  Fragm.  p.  296. 
Wir  glauben  nun  durch  anderweite  Erörterung  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben,  dass  eben  dieses  Capitel   dem   ursprünglichen 
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syrifcten  Ttxte  angehM  kabe,  oad  oar  Irrthöiilidi  Mi  den  mnm 
jetzt  erhaltenen  Handschriften  ausgefallen  sei  ')•  Wäre  diese 
Annahme  unTerwerflich ,  so  würde  sie  in  sehr  einfacher  Weise 
erklären  wie  es  denn  komme ,  dass  insbesondre  Fragm.  p.  206 
dem  kürzeren  syrischen  Texte  so  auffallend  nahe  steht:  es  würdt 
nämlich  wirklich  aus  demselben  geflossen  sein,  aber  aus  eioer 
Handschrift,  die  Cap.  6  mit  enthielt. 

Die  übrigen  in  der  Sammlung  H  enthaltenen  Fragmente  sind 
weit  unbedeutender.  Zuerst  zwei  Fragmente  aus  dem  Bpheser- 
briefe,  aus  Cap.  15.  und  20.  Das  erstere  geht  Toa  oidip  Isif* 
<^dvH  bis  zum  Schlüsse  des  Capitels.  Der  syrische  und  armeoi- 
sche  Text  bieten  übereinstimmend  den  Text  von  Ay  aber  mit 
Weglatsung  der  Worte  ontg  xal  tartv  xul  qtavrjatTou  ngi  nQoo^ 
einov  tjfiWPy  wogegen  die  letzten  Worte  il^  &v  xtX.  sich  ganz 
wie  bei  A  wiederum  finden    (-a^j]  -^  steht  bei  Syr«  Fr. ,  daher 

wol  auch  Arm.  ii  SiVy  und  nicht  iuvniQy  wie  Petermaan  ver- 
muthete,  las).  Die  Weglassung  der  Worte  ontg  —  ngoatinov 
iifid}v  wird  auffallig  dadurch»  dass  auch  B  dieselben  nicht  kenot. 
Allein  beide  Zeugen  der  weiteren  syrischen  Recension  deshalb 
«ur  Familie  B  zu  weiseui  geht  deshalb  nicht  an,  weil  die  folgeo«* 
den  Worte  i§  &v  xrX.  ebenfalls  bei  B  fehlen.  Will  man  also 
jene  Debereinstimmung  in  Weglassung  des  ersteren .  Satzes  nicht 
fiir  einen  blossen  Zufall  ausgeben,  so  lehrt  uns  gegenwärtiges 
Sachverhältniss ,  dass  der  syr.  armen.  Text  der  weiteren  Recen- 
sion aus  der  Familie  A  geflossen  ist,  aber  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  der  erste  Zusatz  oniQ  xtX.  noch  fehlte.  Dagegen  war 
der  zweite  Satz  ijg  &v  xrX.  bereits  im  Texte  von  A  vorhanden, 
während  B  keinen  von  beiden  kannte,  und  dafiir  einen  andern,  sei 


1)  Vfl.  neiae  Abbandlang  io  Niedoers  Zeitiofarift  1856,  I,  S.  Ut  IT.  Ich 
weiss  reebt  gut,  dass  jeae  dort  aargpestellte  Hypothese  nicht  zur  Gewissbeit  ge- 
braebt  werden  kana ;  wena  aber  Herr  Ublboro  ia  seiner  Receosioo  S.1525  nicb 
hier  „derselben  Willkur"  zeiht,  „der  sich  Bunsen  so  oß  in  seiner  Verthei- 
digung  des  syrischen  Textes  schuldig  gemacht  habe",  so  wird  ihn  vielleicht 
ebige  Erörterung  überzeugen,  dass  midb  zn  meiner  Annahme  doch  noch  andre 
Beweggründe  bestimmt  haben,  als  blos  sobjectives  Belieben,  oder  die  Foreht, 
durch  Inhalt  und  Zusammenbang  des  6.  Capitels  den  Gegnern  des  syrischen 
Textes  eine  gefährliche  Waffe  in  den  Händen  zu  lassen.  Uebrigens,  wenn  ich 
wirklich  bewiesen  hätte,  dass  bei  Syr.  sonst  allenthalben  der  ursprüngticbe 
Text  and  bei  A  ein  interpolirter  zu  finden  wäre;  was  habe  ich  denu  da  wo 
Willkürliches  gethan,  wenn  ich  vermuthete,  die  Stelle,  wo  mich  die  soostigea 
Kriterien  des  Interpolators  verlassen,  möchte  wol  gar  nicht  vom  Inlerpolator 
herrühren?  Glaubt  also  Herr.ühihdrn,  dass  bei  A  der  bessere  Zusammenhang 
vorliege,  so  möge  er  meine  anderweiten  Nachweise  entkHiiten;  dagegen  muss 
ich  mir  aasbitten,  die  vorliegende  Stelle  so  lange  aus  dem  Spiele  zu  lassen, 
bis  durch  Widerlegang  meiner  Darlegung  der  sonstigen  Me- 
thode des  Interpolators  das  Urtheil  wider  den  Syrer  entschieden  ist. 
Dann  erst  würde  es  an  der  Zeit  sein,  mein  Verrabren  im  vorliegenden  FaUe 
fcr  WUlkärlicbkeit  «  bexicW,en.  o„„ze..,GoOgle 
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ei  darch  deo  späteren  loterpolator,  sei  es  noeh  vor  dessen  Zeit) 
erhielt  Im  Uebrigeo  stimmt  das  Fragm.  wörtlich  mit  A:  nu^ 
statt  oi^ot;  vadv  liest  es  &iov  vmv  (allein)  und  in  ^€0^  rui&v 
lässt  es  i^fiwv  weg  (mit  B) ,  Arm.  geht  in  beiden  Fällen  mit  A, 
lässt  aber  dafür  Iv  tjf^Ty  ?or  ^<oc  rjfnov  weg.  Das  zweite  Fragment 
aus  Bph.  20  enthält  die  Worte  iv  fjita  nioxH  —  vlif  &iod 
(p.  201  flg.)  ganz  nach  dem  Texte  von  A;  nur  das  xal  vor  h 
jflGov  XpiOTw  (was  übrigens  auch  bei  B  steht)  fehlt  im  Fragm. , 
ebenso  wie  bei  Arm.  Sonst  bietet  das  Fragm«  nichts  Bemerkens- 
werthesy  ausser  etwa  die  Uebersetzung  des  ix  yhov^  &iov  durch 
l^o);  £Ud2  i^^l  ^  e^  semine   donus   Davidis   (Arm.   einfach   ex 

prole  Davidis)  eine  auch  sonst  wiederkehrende  Ueberaetzermanier« 
Bs  folgen  nun  p.  202  zwei  Fragmente,  aus  dem  Magnesier- 
nnd  Smjrnäerbriefe.  Magn.  10.  ävonov  laxiv — ovvfixd^ri.  Hier 
stimmt  das  Fragm.  mit  dem  Arm.  abermals  buchstäblich  zusam- 
men; den  Satz  'Itjaoui'  Xpiarov  XaXeip  verwandeln  beide  in  einetf 
Vordersatz,  [und  streichen  daher  das  verbindende  xal  (^oaui  |.09 
\\Svr>Av/^  ]ijAAA2i}  ubi  Jesus  Christus  nunciatur);  ^lovidf^Hv  über- 
setzen sie  durch  Judaice  vivere  (das  Fragm.  wörtlich  Aiijoou  ^Xm 
t  ^^jA^  )oou  »tbat  we  should  conduct  ourselves  like  Jews^% 
DOS  Judaice  esse  nos  gereutes);  endlich  das  cuc  nuca,  yXüaaa 
niitJivoaoa  übersetzen  sie   durch   -Iojoi  olo;  ^  ^}  »ut  omnis 

qui  credit  in  eum^S  lesen  also  statt  näoa  yXtaaaa  etwas  anderes, 
und  stimmen  sodann  hier  einmal  mit  B  in  der  Lesart  tl^  Zv  zu- 
sammen.    Im  Uebrigen  bieten  sie  ganz  den  Text  von  A. 

Smjrn.  4.  d  di  to  Soxttv  xjX,  his  zum  Schlüsse  des  Capi- 
tels,  mit  den  Anfangsworten  von  Cap.  5.  op  nv^g  uyvoovvTig  a^- 
vovvrau  Auch  hier  stimmen  Sjr«  Fr.  und  Arm.  wie  unter  einen-, 
der,  so  mit  der  Recension  A  zusammen,  während  B  grade  hier 
sehr  bedeutende,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ursprüngliche,  Difv 
ferenzea  hat  Bemerkenswerth  ist,  dass  to  8oxiTv  hier,  ahwei- 
ehend  von  Trall.  10  (Sententensamminng  I),  aber  übereinstimmend 
mit  Arm.  durch  {^oj^c^m^o  (opinione)  übersetzt  ist«  Abweichend 
von  A  ist  die  sjrische  Uebersetzung  von  Tip  d'avatof  nqbg  nvQ 
nqoQ  fiuxaiQav  nQog  ^fjQla  durch  }«>^>mVvo  ^MinNo  ]2akl^ 
I^qIm^o  morti  et  ignominiae  (irrisioni)  et  gladio  et  bestiisr 

Arm.  setzt  diese  Lesart  voraus,  wenn  er  übersetzt  im  mortem  et 
in  ignominiam  ferarum,  ignis  et  gladii.  Doch  ist  seine  Ueber- 
setzung die  secundärste,  weil  sie  die  syrische  und  die  griechische 
Lesart  zu  verbinden  sucht.  Die  letzten  Worte  von  Cap.  4.  av- 
%ov  fi«  MwufiovvTog  %ov  xtXtlov  ivd-Qwnov  yevofiipov  gibt  Fragm. 
abweichend  :  )<n^  Uma:^  ^oa*  ^^i^xiAPO  etcorrobat  me  Jesus 
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Chri«t08  deafi,  wm  Arni.  in  einiger  Anbequenaog  an  die  griecb. 
Structnr  durch  per  eum  qui  corroborat  we  Jesus  Christus  denn 
noster  übersetzt.  luaXXov  ii  ^vtjdrjaav  vn*  ai^ov  übersetxt  Fr. 
durch  .ooiÄ  -^Äi)  001  -j^  QJ01  id  est  vero  ille  deuegavit  eos. 
Ebenso  fast  Arm.:  itidem  et  bic  ipse  eos  negat.  Ausserdem  ist 
die  Uebersetzung  vou  aXX^  iyyvg  fiaxaiga^  xtX.  durch  sed  is»  qui 
etc.  (Arm.  nam  qui),  und  des  /utra^t;  &tiQl(ay  fifzalv  d-eov  durch 
001  ](n2^  >ai.  loou  IZoiw  Ll^  ^o  «*  »«  «ter  bestias  erit, 
cum  deo  (apud  denm)  est  (Arm.  grade  so)  zu  beachten.  Zu  /lo- 
vov  iv  r^  6v6fiau  *Tfjaov  XQttnov  setzt  das  Fragnent  alleb  ein 
-Ad)  ^  ArV>^  001  »>qni  mortuns  est  pro  nobis^*  hinzu,  wahrend 
Arm.  diesen  Znsatz  nicht  kennt. 

Endlich  findet  sich  zum  Schlüsse  dieser  Sammlung  ein  Citat» 
welches  folgend ermassen  lautet:   ^cn^sd  .r\a^f^G\r\S^  )L))   -n-*^^^ 

1<qSZ  ^!^  A^)  P;  h-^A  bortor  ut  addas   ad   cursnm  tnum:   per- 

severa  in  ieiuniis  et  in  supplicationibus  ad  Denm,  sed  non  immo- 
dice  (sine  mensnra)  ne  temetipsum  abiicias.  Diese  Worte  geho- 
lfen ziim  1.  Cap.  des  Briefes  an  Heron,  und  lauten  im  griech. 
Texte:  7i«(>axaAa)  oe  iv  d-((p  ngoaSiTvui  t(^  ögo/aco  aov  .,  .ivrjavtiatg 
xal  dfi^oeai  oxo^al^i,  uXXu  (xri  äfthgwCy  iVce  ^^<  aavtov  xaiaßuXj]^. 
Arm.  stimmt  mit  dem  Fragm.  in  der  Weglassung  des  tr  &tf^ 
nach  nagaxaXü)  irc,  während  letzteres  das  iv  d-ftb  oder  ^c  ^cov 
nach  Sti^oici  gesetzt  zu  haben  scheint,  wo  es  bei  Ann.  ebenfalls 
fehlt 

Dass  der  Brief,  dem  diese«  Citat  entnommen  ist,  anächt,  un4 
issbesondre  unsre  Stelle  nichts  als  eine  Nachbildung  des  ersten 
Capitels  des  Briefes  au  Polykarp  ist,  bedarf  kaum  der  Erinnerung. 
Wichtig  aber  ist  dies,  dass  wir  durch  dieses  Citat  über  den  spä- 
ten und  secnndären  Ursprung  der  weiteren  syrischen  Recension 
als  einer  auch  anerkannt  untergeschobene  Briefe  mitentfaalten- 
den,  vollständig  vergewissert  werden. 

Wenn  in  der  spätem  sjrrischen  Literatur  Machwerke,  wie 
der  Brief  an  Heron,  so  allgemeinen  Eingang  finden  konnten,  dass 
man  einzelnen  Stellen  daraus,  als  ächten  Aussprüchen  des  gros- 
sen syrischen  Kirchenvaters,  sogar  kanonische  Kraft  beilegte, 
so  lässt  sich  leicht  ermessen,  wie  viel  Gewicht  in  kritischen  Fra- 
gen dieser  ganzen  weiteren  Recension  überhaupt  zuzuerken- 
nen sei. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  daher  auch  das  Citat  aus 
Tars.  2,  welches  Cureton  p.  303  f.  aus  zwei  Fragmenten  ab* 
druckt,  zur  weitern  syrischen  Recension  zu  rechnen.  Es  stimmt 
wörtlich  mit  den  griech.  Codd.,  speeiell  mit  den  Codd.  von  B,  in 
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der  Weglassong  des  xal  SoKi^ati  uni&avev.  Arm.  schiebt  „et 
opinione  passus  est*^  vor  iaravQW&tj  ein.  (xal  Soxt/oei  inad-fv 
xal  laxavQw^fj)  liest  statt  oi  di  oti  avtoc  ianv  b  inl  navxwv 
Stbg  vielmehr  „et  non  ipse  creator  et  non.  deus  super  omnia'% 
also  grade  das  Gegentheil.  —  Das  zweite  dieser  Fragmente  bringt 
öbrigens  noch  die  Worte  aus  Cap.  i.  gleich  zu  Anfang  uno  2v- 
giag  fify^Qi  ^Pdfifjg  d^tjQto^axw  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung, 
dass  sie  von  hier  entnommen  sind.  Bemerkenswerth  ist  hier  die 
wörtliche  Uebersetzung  des  ^tjQiofAayß  durch  %,^t£itU>  IZqXm  >Q^ 
|,j|    cum  bestiis  pugno,  womit  auch  Arm.  zusammenstimmt.  Diese 

wörtliche  Uebersetzung  ist  bekanntlich  beim  kürzeren  Syrer  nie 
angewendet.  — 


Die  syrische  Literatur  kennt  demnach  eine  doppelte 
Sammlung  ignatianischer  Briefe:  eine  kürzere»  drei  Briefe  enthal- 
tende, und  eine  längere  von  dreizehn  Briefen.  Die  kürzere  ist 
der  längeren  an  Alter  vorzuziehn  (denn  sie  ist  bis  ins 
4.  Jahrhundert  hinauf  bezeugt) ;  sie  enthält  ferner  keine  Spur  von 
den  offenbar  unäcbten  Briefen,  welche  die  kritische  Zuverlässig- 
keit der  weiteren  Recension  verdächtig  machen ;  ihre  Textgestalt 
ist  ferner  eine  besonders  reine,  zusatzfreie  ursprüngliche,  die,  ohne 
einer  bestimmten  Textfamilie  zugewiesen  werden  zu  können,  doch 
am  meisten  mit  dem  vorauszusetzenden  ältesten  Texte  von  B 
stimmt;  wogegen  die  weitere  Recension  allerdings  die  kürzere 
zur  Grundlage  hat,  aber  als  eine  Ueberarbeitung  nach  dem  Grie- 
chischen sich  kundgibt,  und  überall  da,  wo  sie  selbständig  von 
jener  auftritt,  einen  wesentlich  zu  A  gehörigen,  theilweise  noch 
recht  guten  'Und  brauchbaren,  aber  theilweise  auch  schon  ziemlich 
gemischten  und  secundären  Text  verräth.  Also  nicht  der  kür- 
zere Syrer  ist  Epitomator  des  weiteren,  sondern 
der   weitere  Syrer  ist  Ueberarbeiter   des   kürzeren. 
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BerichtignDgen* 

S.    !2    Z.    i    V.  u.  lies  worden  für  werden. 
„     8    „   24  und  25  v.  u.  I.  115  für  114. 
,,  128  „   9  V.  0.  1.  vorherg^ehendem  Tiir  vorhergendeo. 
„  141    „  17  V.  o.  I.  in  qaiete  far  inquiele. 
Kleinere  Versehn  in  Setzung  der  Accente,  Spiritus  u.  s.  w.   ist  der  ge- 
neigte Leser  gebeten  selbst  zu  berichtigen. 
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iGNATIl  ANTIOCHENI 

EPISTOLÄE   TRES   GRAECE 

CUM  VEESIONE  SYRIACA. 


Textum  Graecum  ad  optimonim  testinm  fidem  recensui,  lectionem  variantem 
apposui,  versioDem  Syriacam  ex  Cnretoni  Gorpore  Ignatiano  ad  literam 
repeüiam  cum  eiusdem  et  Petermamii  critica  adnotatione  adieci.  De 
ratione  quam  in  lextu  recensendo  secutus  sum,  lectorem  ad  praecedentem 
dissertationem  remitto. 
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irNATIOY   EniSTOAAI. 


npos,  noATKAPnoN. 

*TyvaTioc  [o  xal  ^eocpSgog]  noXvxaQn(&  Imanontf  ^  JSfxvgvtjCy 
fiaXXov  IntGxonYifxiwff  ino  ^eov  naT^hg  xal  xvgiov  ^Irjaov  Xgttnov^ 
TiXitara  ;|fa/|pciv. 

I.  jintxityofiivbq  aov  tt^v  iv  ^«of  yrtofitiv  fjSgaofi^vfjv  cSc 
inl  nitQav  axivtjxov  intgiol^a^w  *  d-eiv ,  xatal^Ka^elQ  rov  ngoa- 
wnov  aov  ^ ,  ov  ivalfiriv  Iv  ^€^.  IlagaxaXüi  *  as  iv  j^a^iTi ,  •  17 
hiidvom ,  ngood^eivai  tw  Sgofitp  aov  xal  *  Inig  navtcov  ngoaeixi" 
a&ai  ^  7va  awl^covrat*  *ExdixH  ®  %6  nginov  iv  ndarj  imfiiXila  aagxixf} 
T«  xal  nvtvfiaTtx^'  ^  t^C  ivcuaiwg  q^goim^i,  ^g  oidiv  ol^hvov* 
narrag  ßdata^e  Üq  ^[xaX\  aa  ^  ßaazu^ei  0  xvgiog*  nartwv  &vl^ 
Xov  iv  ayunji,  wamg  *  °  [xal]  noutg.  ügoaivxaig  axiXai^i  * '  [a Jia- 
Xilnjoig]*  ahov  avvtaiv  nXilova,  ^g  ^3c*'C'  ygfjyigu  äxolfAfjjov 
nvevfAa  xixrrjfih'og.  ToTg  xot*  avdga  xaTU  *  *  ofxori^Hav  &€0v 
XaXw  nivTOiv  ^^räg  voaovg  ßuata^e  iS^  r^Xuog  ad'XrjT'^g*  cnov 
^  *  yäg  nXtlcav  xonog,  noXv  ^  ^  xal  16  xigiog* 

II.  KaXjovg  fiad-ijTäg  idv  <piXfjg  * ,  /dgig  aoi  ovx  lanv.  f«aX- 
Xov  Tovg  Xotfiorigovg  iv  ngaortjTi  vnotaaae.  Oif  *  nüv  rgav/ÄU 
Tfj  avrfj  *  ifinXaaTg(p  d-eganeviroi  •  TOvg  *  nago^vafiovg  *  ifißgo^ 
XaXg  nave,  Ogovifiog  ylvOv  wg  o(pig  iv  &naaiv  y  xal  axtgatbg 
®  tiaail  wg  ^  mgiaregd,     Jia  tovto  aagxixog  £?  xal  nvivfiarixog^ 

loser.  1  cum  Syr.  . . .  Arm.  add.  ixtcXtjaias  ...AB  ixxXija/as  2fivq' 
vaiav  Lat.   B  om.  ixnL 

I.  1  cam  Syr.  Arm.  ...AB  om.  —  2  cum  Syr.  Arm.  ...AB  add. 
lov  afttofiov,  —  3  Syr.  Arm.  add.  8i,  —  4  cum  ...  Syr.  Arm.  (et  sie 
petas  pro  omoibns  filiis  hominum)  ...  AB  navxa^  naqaxaXBiv,  — 
5  cum  AB...  Syr.  Arm.  ut  vivaot.  —  6  cum  Syr.  Arm.  ...AB  aov  xor 
xonov,  —  7  cum  AB...  Syr.  Arm.  de  concordia  {6fio$fofas  ?).  —  8  cum 
A  B  Arm.  . . .  Syr.  om.  —  9  cum  Syr.  Arm.  ...AB  om.  —  10  cum  A 
B  Arm.  ...  Syr.  om.  —  11  cum  Ad  ...  Syr.  io  oraüoDibns  persevera. 
Arm.  precibns  vaca.  —  12  cum  B  Lat.  A  coDSuetudioem  . . .  Syr.  Arm.  vo- 
luDtatem,  A  ßoti&aiav,  —  13  cum  AB...  Syr.  Arm.  morbum.  —  14  cum 
Syr.  Antioch.  ...AB  Arm.  om.  .—  15  cum  Syr.  Arm.  Aotioch.  ...AB 
om.  xal  TO» 

II.  1  SjT.  Arm.  add.  ftovoy,  —  2  Syr.  Arm.  navta  xqavfiata*  — 
3^  Syr.  Arm.  medicina.  —  4  Syr.  Arm.  abscissiones.  —  5  Syr.  Arm.  in  Ic- 
nitate.  -—    6  cum  B  ...  Syr.  ad  illa  quae  requisita,   Biq  a  deZ,  A  i&ü$i,  — 
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>xotfu  ^  :W  Jp^  ^  t\Nfny»  wl^  oo^j  ooi   :|ikfiD)/;^ 

oof  •  *.^j;Sk  b^hJi/j  JojS^JU  Ji/  .^M^ifio  Ww^«  •>^)]to  ^  jtt; 

•.]^^;  Jki/  mJ^'  ^^Q^  ^2)\«*  1^  Joo)Lo  *^0)9  ^  wfiGDol; 
«^  "^^^bj  jLo^o/  ^  «w^c  v^';  Q^^^^Su  ""^^  jhJ^ö  Ki^j^  ^ 
A^  )QX  vp  ^  ^?  k^  ^mJs:^^  ^  .^Kuso  ÖM^  )o^  b^; 

Ifr^V  ^/  T^  Jfci^^  l'ojteD   .>«S»  JoJS^j  Uoj  ^  ^* 

1  Insoriptionem  ipse  apposui.  Cftr.  quod  epistolae  ad  Rom.  in  Cod.  ß 
Bnbscriptnm  est.  —  2  sie  Cureton  in  libro  impresso.    ,gEi«i^i^  ^'^  )^W 

laittxiS)/  Cod.  cc  spch^y^i  !tv^  Cod.  ß  J.a«^  Is^ooo^  .-^a-^v^}  )iv^ 

^^^.  y.  —  3  5Da*JJi^  Cod.  ß,  spo^^x^  Cod.  y.  —  4  5DO*»»/t  Cod.  y.  — 
5  I^QOGQ^  Cod.  ß  laooCQ^  Cod.  y.  —    6  USOiOft  Cod.  |}.  — 

I.  1  cad  a.  ^|lUd  Cod.  jJ  et  y.  —  2  ]büui5  Cod.  jJ.  —  3  1.  >ölo  Peterm. 
—..4  Cod.  tf.  Jü/  \A.  Cod.  jj  et  y.  —  5  1.  (lo  Peterm.  —  6  Cod.  a.  jü/  ^ 
Cöcf.  |5  et  y.  —  7  Jü/  ^  Cod.  ß;  — 

II.  1  ^\oo  Vs^^  Cod.  y.  —  2  Peterm.  leg.  coniicit  |L^^  irritationes 
vel  LW  incitationes.  ~  3  p^  ^^öd  Cod,  y.  —  ^  i 
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<va  Ta  q>aiv6fitva  ^  üov  itg  nqoamnw  *  liokaxivjiQ  *  tä  ii  ao^ata 
afzu  ^va  aoi  tpave^tod-fj^  *  Sn(og  fitiSivd^  Xilnt]  xa}  '  ^  navtoc  X^Q^" 
afiarog  ntgiaatvtjg,  *0  Hoigog  anaiut  a,  wc  *  ^xvßeQV^jtig  '  *  ay/- 
/<at;c>  xal  äg  ^^pavg  x^'f^^0fi4vij  h^ilva  ilg  rb  &iov  ^xirvjjffTr. 
N^q>f  wg  &(ov  ad-Xfivfjg  *  to  ^//ua  ufp^oQola  xal  ^oi^  altiviogf  mgl 
rig  xai  av  n^neiaat.  Karä  navxa  aov  ayrltpv/ov  iyd  xal  la  itofid 
fiov,  u  tjyintiaag. 

III.  Ol  ioxavTTfg  ^  thcU  rt  xal  mgodiSaaxaXovmg  ft^  nc 
Moianlfiaahwirav  *  or^^i  *  ^^  '  iigaTog  wg  ^  &xfi(op  Tvmofie^ 
vog*  fity^Xov  ^  yag  ianv  ud-Xtjrov  rb  ÜQta&ai  xal  vtxav.  MA" 
Xiara  •  [di]  Vvixev  d-tov  navra  vnoftivuv  tj^vig  Stif  "ya  xal  ar- 
tog  fjfi&g  ifnofttlyjj,  Itktor  anovSotog  yivov  ov  ih  rovg  xatgovc 
xa/iofiird-enn'  rhp  vnig  xatQov  MQOüioxa,  riv  uxQoyov,  Toy  ii^üH 
TOF,  riv  ii*  rifiäg  oQujiv ,  jov  axfnjXufftjToy ,  rip  a7ia&^ ,  Tor 
ii*  ^fiäg  na^fjTOV,  tov  xaiä  ndpta  TQonov  ^  [«ayr«]  Ji*  rifjiac 
vnofitharra. 

IV.  X^Qat  /417  ifitXilö9w0av*  ^  petä  tov  xvQiOP  oh  autwy 
q>Qoyuaifjg  tao*  Mijäiv  avBv  yrwfitjg  aov  yivia^ta,  fitjii  av  aviv 
d-eov  '  yvfifitig  Ti  ngoiaae*  omg  ovii  ngiaang*  *  Evard&H. 
♦  IIvxv6t(qov  avvaytayal  ytria&aaaav  •  ^g  iv6fitttog  n&mag  5^t«i. 
^QvXovg  xa\  iovXag  fiij  vniQtiffavH^  aXXä  fifjii  avrol  gfvaiovad'ah' 
aav,  dXX^  *  [wg]  dg  dol^av  &tov  nXiow  SovXevhtaaav ,  Iva  xpeh^ 
TO^oc  iXiv9tQ{ag  änb  &tov  Tviwan*  filj  tgatwauv  uno  tov  xoi- 
vov  iXivd-epovcd-ai  ^  ^va  fi^  iovXoi  tigedtüatv^  imd-vfiiag.  Jag 
xaxoT^X^lag  iftvyt'  fiaXXov  di  ntgl  tovtcdi^  oftiUop  noiov, 

F«  Tatg  aSBXq>aTg  fiov  nQoaXaXn  dyanav  '  tv  xvglof  xai  toTg 
avfißloig  aQXfia&ai  auQxl  xal  nvtvfiovi,  *Ofiol(og  xal  roTg  äSiX" 
ipoTg  fiOv  no^yyiXX€  iv  ovof^ajt  *  Yj^od  Xgiat^  ,  ayanSh^  rag 
avfißlovg,  wg  0  xvQiog  t^f  ixxXtjalav  *  [airrov].     EX  itg  ivraicu 

7*  cum  Syr.  A  ...  B  aot,  —  8  com  Syr,  A  Arm,  ./.  B  Damasc.  inavog^ 
&waT]g.  —  9  coro  Syr.  A  Arm.  ...  B  it^a  fitiBiv  ooi.  —  10  Syx.  Arm, 
ndtTwr  %a^4opkd^c9v,  —  11  cum  Syr.  Arm.  ß  .  • .  A  xvßw^/rai,  —  \%  cnn 
A  B  Arm,  ..»'Syr.  ravv.  —  13  ex  coniect  cf.  B  rrjt  x^^f^i^f*^  •••  Syr. 
Arm.  A  xet/ua^oftevoe, 

III.  1  com  Svr.  Arm.  ...AB  dS^dniarot,  —    2  cum  Syr.  B  Arm.  . . .  ' 
A  om.  —  3  cum  AB«..  Syr.  Am  in  veriUte.  —  4  cum  AB...  Syr.  Arm. 
a&lrjrtig  ...  Cra(^.  Syr.  ap.  C^r«t.  y\r  fortis.  -^    5  cum  Syr,  Arm.  Lat.  A 
om.  AB.  —    6  Syr.  om.  od,  —    7  cum  Syr.  Arm.  ...AB  om. 

IV.  1  Syr.  propter  (^»«).  —  2  cum  Syr.  B  Arm.  Chrysost.  ...  A  om.  — 
3  cum  Syr.  B  Arm.  .^ .  A  ivata^ije,  —  4  Syr.  assiduac.  —  5  cum  Syr.  Arm.. 

V.  1  cum  Syr.  ...AB  Arm.   ror  nvQiov,  —    2  Syr.  Arm.  add.  tov 
nvqiov  K^wv].  —    3  cum  Syr.  Arm.  ...AB  •».  jr^edbyGoOg 
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•9bJl  ^09Q!D  ^^aoo  vVffi^  joo)L  JU  )p^3Q:^;  «%ji  x^s^;  "^Ja, 
•  lijadliw  Jjoju^xo  )o|o;  W  ^o  .Is^ü  l^v^^oo  ^  «^  >^I  Jb> 

^^co  ..^Qp  b^mS^  bi/^  j^/;  ^^  *JB^  JU;  )d^;  009  )s^ 

U;boi  liS^iL  ^Slbaoo  t}o^  ^^p^W?  ^v=^^OQ»;  ^W  III. 

*^h^j  j»  ^^  W^*  o^'^'S^  ^009  :oo9  ^/  xp'^au;  «v^^isj; 

«^i^/  ^opp  jioo  «k^j^  )OQJO  *W  pib  ^;  jyid/^  Jo^;  JLd. 

.^m\9>  ^^oop  wN*  |p^;  o^M^»cift\?  «^  JU/  «^^oju  .,qlio( 
li;  t^^fcj  jc^^?  .$aa.4i  JU  Jo^  ;p;  Jlw&*  Jlo^lA  ^^^jü; 
^j  Wwb^  «JOO^A  J^Äo  )^i  ^   •i'^^^**^?  it?^  ^^^m^Kaj 

^PMpi^^ojS^  ^QiOS&QQjo  v>^»D  ^^;^  *«ao/  fcwoo)  wloIlJU  y. 
^^  ppCMO  yd^  ft^o)  JL)\  J^i  ^;  «^^L  «w^cv^o  ;^^^ 

]jS>    «Ju/    ^    «OfLA    N^    ^/    ;>gÖ|^fcJ    ^^2Uj;    .^^A^D   >\,QUU 

4  |^.j;soo  Cod.  |}.  —  5  Cod.  ff  W  S^a^  ^  <^od-  1?  et  7.  — 

III.  1  >iÄM»*.Syr.  fragm.  p.  198.  —  2  »^  Cod.  jJ  et  y.  —  3  Cod.  ^  et 
y.  om.  Cod.  a.  ~-  4  JL»U»  Cod.  ^.  —  5  Cod.  er.  A^scd/  Cod.  j?  et  y.  — 

IV.  1  Cod.  «.  JUI^  Cod.  (5  et  y.  —  2  ^  Cod.  (5.  —  3  W  ä/  Cod.  y.  — 
4  Cod.  a.  Jtkk  Cod.  ^  et  y.  —  5  jj  ä/  Cod.  y.  — 

y.  i  ^l  Cod.  ^,  nbi  etUm  additar  Btatim  ^op;p^  maritos  suos.  j^ 
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If  Seyvtif  fiiviiv  dg  rtfi^v  *  rijg  öa^xög  tov  Kffgtov,  Iw  mtav^fi' 
alf  liivi%(o.  ^Euv  xavx^iffrjjat ,  andXno*  xal  iäv  yvoia&fj  *  nX^r 
TOV  imoxonov,  (tpS-agjau  ÜQ^nti  •  Si  roTg  yttfiovai  xal  %(ug 
yafAOVfilvüUQ  f4tva  yvmfitiQ  rov  ini0M6nov  ttjv  i'vtxHuy  nont^^oi, 
W  0  yifiOQ  fj  xajä    ^  xigtov    xal  fiij    xa%^   Im^viilav*     IlavTm 

*  [ii]  dg  TifiTJy  ^iov  yivio&(o. 

VI.  Tip  iniax6n(f  nQoaixtti,  ^va  xal  o  d^eog  *  ifiTv.  jinl'- 
^XO^  fy^  ^^^  ^^oTaacofUvißy  t^  Imexontpf  n^ßvrd^pigy  iia-- 
xovoig'  */!€?'  aifTWP  fioi  ji  iil^og  ytifono  '  [?jfi«y]  ^na^a  *&t^. 
Svyxomärt  dXXtjXoig^  avyadXiiTi^  awt^fxttt^  avfjmaaxfit  $  •  öVf- 
xoi^aa^By    owiyifQeoSi   wg   ^eov    oixovofioi    ^  xal   nageigot   xal 

*  inijQhai.  ®  jighxitif  ^  (ngateviad-e,  a<p*  ov  ^^  [xal]  %ä  itf/ai* 
via  xofila%a&t^    Mi^$g  ifiwp  ' '  deaigrwQ  ev^idjj.     Th  ßdnutrfia 

*  *  vfidiv  *  *  fievho)  wg  SnXo,  *  ♦  ^  n{aTtg  äg  niQixnpaXala,  fj  ayantj 
wg  ioQVy  fi  vnofxovfj  äg  navonXla.  ^^  Td  denoana  ifiwv 
^^  rot  ^^  [ayad-a]  ^Qya  vfiwv^  7ya  ^^  %a  htxinxa  ^^  [vfxuiip\  2Sia 
^^  &iOv  xofitoija&i.  *»  MnxQo9vfirioa%%  **  fi«T*  dXXriXwv  Iv 
ngaoTfiTi,  ^*wg  o  &t6g  ^  *  fttd-*  vfiwp,  ^^"^Oralfujv  Iftwu^diänav^ 
%6g,  'O  XQioTiavdg  iavrov  i^ovalar  ovx  (x^i  iXXä  **^«4'  ^X^^^" 
^£1.  ^Aand^OfiOi  ^^toV  fiiXXovra  IxaraUiiovad-ai  tov\  dg  ^^jivxti^ 
Xuav  noQivead-ai  "  [difil  ifiov,  ^^xa&cjgdutaiafirjpaoi}.  ^^tj  X^^f* 

4  cnm  Syr.  Lat.  A  B  Aim.  Aotioch.  Antoo.  ••.  Arov  nvqlov  %^g  oa^oi*  — 

5  cum  Syr .  B  Ann. . . .  A  nXiov,  —  6  cum  Syr.  Cod^.  /AB...  Syr.  Cod.  a  enim.  — 
7  cum  Syr.  Arm.  Lat  A  B  Aotioch.  •  • .  A  xata  d'eör»  —    8  cum  Syr. 

VI.  1  Syr.  spectet  io  vos«  —  2  cum  Svr.  Arm.  B  Aotioch.  Damasc.  .  •  • 
A  praemitt.  «al  —  3  cum  B  . . .  A  ax'^^  *  ••  ^yi**  Arm.  om.  —  4  cum  Syr.  B 
Arm.  ...  A  tfv.  —  5  cum  Syr.  Aim.  B  (Codd.  0  V)  ...  reliqni  Mss.  ap.  B 
et  Met.  &eov,  —  6  Syr.  Cod.  ft  om.  exstat  in  Cedd.  <x.  /•  -.  7  Syr. 
filii  domus  eius  Arm.  et  domestici.  —  8  Syr.  Arm.  ministri  eius.  —  9  cum 
AB...  Syr.  Arm.  placete  ei  et  servite  ei.  —  10  com  AB...  Syr.  Arm. 
om.  xai,  —  11  cum  A  Arm.  • . .  B  Cod.  Aug^t.  dtaB(ni»^Bv&^  (Cod.  Nydpr. 
StaaaXiBv^ ;  Dressel  iu  editione  uullam  lectiooia  varietatem  notavit).  Syr.  dub. 
(desciscat).  —  \2  Syr.  Cod.  a  vobis  ß.  y  apud  vos.  (Arm.  in  vobis).  Num 
legendum  nag*  vfut^l  —  13  cum  A  B  Arm. ...  Syr.  erit  (sit);  ex  scribeadi 
errore  pro  manebit.  —  14  ^  niarts  —  17  ay.  —  ^  vnoßi.  apud  Syr.  Arm. 
Polysyndeton:  et -et -et.  —  15  Syr.  Arm.  tb^auri.  —  16  Syr.  add.  fint. 
—  17  cum  Syr,  —  18  Syr.  donum.  —  19  Syr.  Arm.  om.  —  20  cum 
Syr.  B  Arm.  . .  •  A  om.  —  21  eum  A  . . .  B  ficntgo&vftaTtt.  —  22  cum  Syr. 
Arm.  Damasc.  ...AB  add.  o^p»  —  23  cnm  A  Syr  Arm.  ...  B  uai,  — 
24  cnm  Syr.  Arm.  B  ...  A  vfiOv,  —  25  Syr.  Arm.  gandeo  in  vobis.  — 
26  Syr.  Deo  paratus  est  ut  se  subiiciat.  Arm.  Deo  paratus  est.  Syr.  frairm. 
ap.  Cur.  coostaoter  Deo  paratus  est.  —  27  Syr.  qui  coosentiens  est  (om. 
xaraStova&ai)  simlUter  Arm.  qui  paratus  est.  —  28  cum  Syr.  ...  A  B 
Arm.  JSvfiav,  —    29  cum  Syr.  —   30  cnm  Syr.  —    31  cum  Syr.  Cod.  a. 
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•  j;flujtf  ^j  )pt^c^^  J^p  )Jo  ^j»D  Ji^j  JooMj  .^^jl» 
|i/  «^^a:^  ^o^  |o{^  ^/;  IdoofiQ:^]:^^  ^V^  s^buoo)  VI. 

ca^^  Jj^Il  )ox  Qä-*  Jjtll  )ox  G^io)  Jj^  )QX  )bc^  o^ 
0)No  ^^jSo  .*jo^;  jl^>  mOV  ^/  J;^  )qx  q^doo  J;^  )qx 

]6^j  ^f  ]La-Mj3  Jjf-  leb.   .^a^i  Jvs^  Joojl   .jojjj  ^ 

2  Cod.  a.  )2Q/ttaa^  Cod.  ^  Jaoofio^  Cod.  y,  —  3  cum  Cod.  /}  et  y.  Vsv 
Cod.  a.  —  4  Cod.  a  )9HVim.9y/?  Cod.  ß  l^oflo^}  Cod.  y.  —  5  p^  ^ 
Cod.  y.  — 

VI.  1  Cod.  ff.  )gonm>9>>^  Cod.  j?  )aiO0QS>|b  Cod.  y.  —  2  Cod.  a.  (ftQOQa^ 
Cod.  ^  t^QO^U  Cod.  y.  —  3  )?^  p^  QSSD}  om.  Cod.  /}.  —  4  llQJfioa/ 
Cod.  p*  -  5  Cod.  «.  >90icL  Cod.  |5  et  y.  —  6  o^QO  Cod.  y.  —  7  ^  >^aa 
Cod.  ß.  —  8  Petermann  )*a.^J  Antiochiam  e  margine  in  textum  venUso 
et  legendnm  pntat  jLkxxik  in  Sjrimm.  Vix  credideri<n.  —  0  n^^  Cod.  y. 
—  10  Cod.  a.  UlU,  Cod.  |3  \h^^  UlU.  Cod.  y.  — 
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nP02  E0ES.IOTS. 


^lyvaxtog  [o  xai  '^eo^o^c]  ^19  ii^ytjfiivfj  iv  foyi&H  Siav 
nuTQog  '  xal  ^  nenXfjQfafiirg ,  rij  nf^iOQia/Äivjj  ngo  atdrijp  %lvai 
itä  navTog  dg  dol^av  nagifiovov ,  ^  uTQtTnov,  *  ^vtüfi^yriv  xal 
ixXeXiy/Ätvfpf  ^  xarä  ngSd-eaiv  aXtj^ivffVy  h  d-eX^fxau  toS  naxQOQ 
•  *Irioov  XQiatov  toi  d^tov  fifjidiVy  rij  ixKXtjata  %fi  äl^iOfiaxaQÜnff  rfj 
ovajj  iv  *Eq>ia(p  nXfZata  h  ^Iriaov  X^iot^  h  ufitifKf  ^  x^^V^  x^Q^*^^ 

I.  ^Anodf^äftevog  h  ^€fp  ri  noXvayanri%ov  '  iffiwv  ovofia, 
8  xixTija&i  ^  q>vaii  8ixala  '  [jcai]  xaVci  nlanv  xal  ayantjv  ♦  */iy- 
00V  XgioTOv  tav  üwtijgog  ^^uftiy»  ^  [ort]  fUfiTjtal  ovng  ^tov,  aya* 
^nvQ^aavvig  iv  al^aii  ®  d-tov  rb  avy^epixiv  kqyov  ^  vficjv  *  anov^ 
ialwg  äntjQrlaaTi  *  uxovaavTeg  ^  yag  ^  °  fie  iiie/Äivov  ' '  ano  2t;- 
(>/aC  vni(  tov  xoivov  ovifiarog  xal  iXnldog,  iXni^ovta  ^^ratg 
a^oatvxoTg  vfiäv  *  •  [innvxttv\  iv  'Pdfifj  ^tjQiOfiax^aaiy  "va  *  ♦  iid 
Tov  imtvxf^v  ivpfj&di  /Äad^rijg  etvai  **^€0v,  ^^ISetv  ianovöd" 
aait  •  inil  ovv  %^v  noXvnXrj&iav  v^wv  iv  ov6fiati  d-tov  * '  anc/- 
Xfj(pa  iv  ^Ovfjalfiw  r^  iv  uyAnfj  udttjy^Tfj)  * '  vficov  intaxonff ,  Si' 
evxoftui  xonä  '  ®  ^Itjaovv  Xgiardv  vfiüg  ayanäv  xal  naviag  vfiag 
^^iv  ofiOiWfiait  airov  tlvat*  tvXoyviTog  yä^  o  ;i^a^i(ia/<€yoc  vf^tv 
al^loig  ovai  toiovtqv  ^ '  inlaxonov  *  —  uXX*  iml  ^  äyanri  ovx  iä  fie 
Oiconäv  mgl  v/äwv,  diit  tovto  ngoiXßßov  nagaKaXtiv  v/Äag,  ^  ^  Sntog 
avvtgixi^^  Tjf  yvuf^fj  tqv  9tov. 

loser,  1  cam  Syr.  Lat  A  Mss.  B  ...  om.  Kai  Arm.  A  et  al.  Mss.  B. 
—  2  cum  Syr.  et  repleta  Lat  B  repletae  ...AB  Arm.  nlrjQCjfiati.  —  3  eam 
Arm.  AB  ...  Syr.  nai  är^snrov,  —  4  Syr.  Arm.  perfecta.  —  5  com 
Syr.  in  proposito  veritatia  ...AB  Arm.  iv  nad'st  aXrjd'tv^,  •—  GAB  ad(L 
»al,  —    7  cum  Syr.  B  ...  A  x^Q*''*» 

I.  1  enm  Syr.  B  ..^  Arm.  A  «^v.  —  Z  Syr«  in  natura  in  vokuitate 
proba  et  iusta  (in  voluotate  proba,  ex  margine  io  textum  irrepsisse  videtur).  ^ 
6  cum  Syr.  Cod.  ß  B  (Macr.  Bodlei.) . . .  Cod.  ^  A  B  om.  xaL  —  4  cum  Syr. . . .  tff 
'/.  Xq.  kiv  X^.  7.  Lat.  AB.—  5  cum  Lat.  A  (Syr.?)  ...  om.  nal  A  B.  — 
6  cum  Syr.  A  • . ..  Lat.  A  Xgunov  rov  d'eov  . . .  B  JK^«airov.  —  7  cum  Syr.  et 
Amt  ...  om.  AB.  —  8  cum  Syr.  in  festioalione  Arm.  cum  amore  ...AB 
caJUuBfi.  —  9  cum  A  B  Syr.  Cod.  y  ...  Cod.  ß  Arm.  om.  yd^.  —  10  cum 
B  ...  A  om.  Syr.  dnb.  —  11  cum  AB.,.  Arm.  in  Syria  ...  Syr.  ab  ope- 
ribus  (ex  calami  lapsu).  —  iZ  cum  Syr.  Arm.  Lat.  ß  ...  A  B  ifj  nqoo- 
svxS^  "'  ^  ^^""^  A  B  ••.  Syr.  Arm.  om.  iniTvxttp*  —  14  cum  Syr.  .... 
Lat.  A  (Cod.  Cig.)  om.  3ia  rov  A  Lat  A  (Cod.  Mont)  3ia  %ov  inir» 
/lagrvgiov,  B  8ia  rov  fiaffr,  om.  inir.  ...  apud  Arm.  locus  corruptus  est  — 
15  cum  Syr.  ...  Lat  A  (Cod.  Caj.)  om.  ^bov  ..AB  rov  vubq  ^fn3¥ 
iavrdv  dvaveyxopros  &b(^  nqoofOQay  uai  d'volav,  —  16  cum  Syr.  Lat  A 
...  Arm.  timiliter  ...AB  om.  —  17  cum  A  B  Arm.  ...  Syr.  accepimus.  — 
18  A  add.  $e  iv  oa^xi,  —  19  Syr.  add.  rdv  xvQiov  ^fiwv»  —  20  com 
Syr.  B  ...  A  (Arm.?)  avrtf  iv  SfioUrtjri,  —  21  cum  Syr.  ...  A  add. 
Htxt^ad'at.  B  MsxT^od'ai  iv  X^iortf,  —  %%  cum  AB...  Syr,  ut  stu- 
deatU  CSna,,  onovSdofirel)  Arm.  simiUter,  DigitizedbyGoOgk 
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mlsXi2>/  :lAwJ   i^Vflj   :0^J* 

«l^Q^  I^QA*;  wö)S^  •>c^  J>*»jix>  >\QJL^;  wOfO^/;  ^^^^^""^IP 

1.200:0  JJ;    Jlo^^yO   j...ilY»    >\,GLJU^    33QXXldJ3   ^W?  ^6i^ 


Jofi^;  JLpQüo  ^Qjn^Wo  :^i9ovd  j...iiY»  >\Qju;  |.^a^»^oo 
^fc^^kjy*    Jojiäs.j  j^-^^iJ.  joof/j  iU*jj»L/  6^  W  )ofc.Ä2oj 


1  üfi^  IcLj  ^lUj  jJU^  Cod.  y.  —  2  ^DO-^ft/l  00^  ^öG^V^  Cod.  y. 
-^  3  Peterm.  legendum  esse  censet  Ja^O  scd  et  Cod.  y  legit  jftJO* 

I.  1  om.  Cod.  y.  —  2  >^Ay^l>o  Cod.  y.  —  3  Cod.  y  addit  Vs^.  — 
4  fs^AP^  Cod.  y.  Sed  legendum  est  cum  Peterm.  et  Curet.  (ed.  1) 
JL^QQD.  —  5  legendam  videtor  «jjo^mI}  ^W  >^^^Su*l/  (cf.  Arm.).  — 
6  (SbOfiQ^  Cod.  y.  r-  7  ^ccLqoo  Cod.  y.  —  8  (daoaoa/  Cod^r^.  —  , 

gitizedbyLiOOgle 


\ 
vufiivfi  I^UQ  ftaaat./oai,  V  ^«^«  ^'^'^  ^^^**      *  Wi^^^ia  i|4wv 

f oti   ♦  toTg  aiüiaty.      «  öc  aae>(^ol  ^^  nvivfiatixä  npdffffciv  ov  ii- 
vavxai  9vii  ol  nr^v^anxoi  tä  traptfiKa ,   iS<r7i<^  ovJi  i)  nlmt^  t« 
f^C  dmaiiag,  oiSi  17  ämatia  tcc  t^^  niaretag.    *^  ^ii  xal  xava 
aa^xa  nQaaoirty  ravra  nnv(AaTix&  iariv^   iv  ^If^GOv  ya^  X^ttn^ 
nurva  n^daam^  ^toifiaofiivoi   tig  ohoöofdtjv  d^iov  Tiar^oc,  uva- 
fi^woi  (U  »«  t;V9  <^«<i  trjg  f^fjxavljg  *Ttjoov  Xgicrovy  Sc  lau» 
oTavQog,   axoiv/(p  ;i^^|Uivoi  t^   nrtvfiajt   1^  ayl(p*   ^  iJ  n/(jTi{ 
^^oiy   aya/CDy£i^C  if/ÄÜi^y   ij    di    ^  ayan^  666g  ^    ^  uvatfifovaa  tic 

III.     ^^YniQ  ^navT(av  ^{ii]  rair  ävd-Qcinatv  * ngoaevxto^i' 
fOXiv  yuQ  ^  avToTg  iXnlg  fÄnavoiagy  7va  Siov  rvxoaiv.    ^*EmTQt^ 
^ure   ttvror^    ^  ix   %wv    fQywv   *  vfnwy   fiaSTjTfvd-tjvai  *    ngig  %ug 
ifyäg  avrdßv  vfing   janitvoqgoveg  y/vto&e^   xai  nQaiig,  ngdg  rag 
ßXaa(ffif,ilug  avidiv  vfing  ^  ^  uviitul^aTa  nQooevxdg ,  n(6g  ttjv  nXuvriv 
avTiüv  vfiitg    ^^idgatoi  rfj   nlaieiy  n^jog  to   llygiov  aixwv  vfitTg 
fjfUQoi  *2[y/yf(j^«  xal  ^avxtoi],  (lij  ajiovödl^ovztg  ^  ^uvttfiififjaaa&ai 
aifxoig    ^^Ttj  di  inuuila  f^ifurjTai  tov  xvgiov  anovdu^iofxiv  ilvat* 
*  *  —  itg  nXiov  adiKti^fjy  jig  unootfgtj&fjy  %lg  u&ejtjd-fj ;  —   *  ®  ovx 
Sri  inayyiXia  t6  egyov,  '  ^  äXX*  iv  ivwa^u  nianwg  idw  ng  ivQed^fj 
ilg  rlXogß    jifuivov  iaur  muinay  xal  ilvai  ^  *>  ^  XaXovvta  fitj  tJyat, 
7va  Ji'  cuy  XaXtt  n{}uaou  xal  öi^  wy  aiy^  Ytvdoxfjiai. 


IL  1  cum  Syr.  Arm.  B  ...  A  i^i£,  —  2  cum  A  ...  Syr.  plaotata  est. 
Lat.  A  complexa  est.  B  vna^x^i,  —  3  cum  A  •••  3yr-  Arm.  gaodeo  ia 
vobis  et  supplico  pro  vobis.  —  4  Syr.  praemitt.  näat.  —  5  Syr.  Lat  A 
Aotioeh.  add.  eoim.  —  6  Syr«  eoim.  —  7  Syr.  Arm.  amor  vester.  —  8  Syr» 
Arm.  add.  iu  altum. 

IiL  1  A  B  Arm.  ttal  vniQ,  —  2  cum  Syr.  ...AB  Arm.  t<Sv  aXXaft^. 
—  3  Syr.  Arm.  om.  da,  —  4  A  B  add.  adtaXBinrofs,  —  5  cum  Svr.  B 
...  A  Lat  B  add.  iv,  —  6  Syr.  legisse  vid.  fiäXXov  8e  ix  itav  S^ymv  vfidiv 
fia^ij'gavd'fuat,  —  7  A  xat'  in  r,  i,  —  8  cum  Syr.  ...AB  vfiiv,  — 
9  cum  B  Syr.  Arm.  om.  A.  —  10  Syr.  vos  fuistis  orantes.  Videtur  legisse 
cum  B  avrirdinre  Tr^oacv/as,  sed  imperativum  cum  verbo  fioito  pemiutavit 
^~  It  fortasse  Syr.  cum  B  lef^t  iS^alot  atijxexa  tj  niotet,  —  \%  cum 
Syr.  sitis  pacifici  et  trauquilli  ...  A  Arm.  om.  —  13  Syr.  oe  miremini  eos. 
Sed  legt  ue  imitemiDi  eos  (Cur.  ed.  1.  Petermaon).  —  14  Syr.  paalo  inverso 
ordioe:  simus  autem  imitatores  domioi  nostri  in  mansuetndiue.  Sed  ordo  ia 
textom  receptus  ab  Arm.  A  B  commeodatur.  —  15  Syr.  add.  nai,  —  16  cum 
Syr.  000  quod  promissio  est  factamu  A  ov  ya^  vvv  inayysXias  to  fyyov.  — - 
17  Syr  sed  (oisi)  quod  in  vi  fidei  inveoietur  homo  usque  ad  fiocm.  Sed  le- 
fjkMe  vid.  ut  A.  —     18  Syr.  legisse  vid.  alvai  ti. 
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^j  w6^  JJfcs^K^**  ^  if-  ^^^^  U^y  H?  V-^  i»  II. 

W  j^^  «^W  ^^  Jo^J^    Jof    ';$^    JJajuüo^   J^f^HV» 

♦  i^»nftY>  JU  ^*^iocü;  jfcui^oV  *|i';>^  .^opW;  ^'^K^  ^^^'^ 

V^to;  Vs^^W  Jlam^of?^  jloixsuo)  lov^fio^  jÜc  JloixsuojS. 

^^.^ibSDO^    *^^^^  ^0)0W|    )*>»>X>  >\QJL^}   JiLDJjQO  pOO^S. 

)Q^.^tio  .SVvNi  wbs*  012010  Jlo^.^Yi^  >^^o:^  luv^n»  ^; 
.^mndN^j  Jloixsuo);  JLmO;  JU/  .[fiX  009  J^^oa*;  db.  »jSs^o 
««o)oW  t^  W  JO^bA  jopp;  J;o)  jfb^so^  jLv^  l^o^  W 
\hQ^£nA  "^Ssasoj  ^^  ^  .wOfoW  Jü  «o  ^^^Sxuo  joop;  0/  .}o^ 

•>^bj  jo^^jl;  ^W  fOO 

II.  i  cum  Cod.  y.  |^^^  Cod.  ß.-^2  Peterm.  corrig^t  JUAXL .  —  3  L  IL  • 
—  4  ^V90i}  Cod.  y.  —  5  Peterm.  supplet  ^i./.  —  6  p^ad^  Cod.  y.  — 
7  Cod.  y  addit  ^W.  ~  S  ^^Qi^aoo  Cod.  y.  — 

III.  1  1.  ^lov*«^*  ^-2  1.  ^^»}U  V  ne  imitemini  eos.  Cnret.  (ed.  1) 
Peterm.  —  3  Cod.  y  «ddit  ««pf.  — 
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IV,  *  IlfQlxInjfia  TÖ  ifiov  nvevf.ia  rov  tnavQOVj  o  lau  axav' 
iaXov  roTg  '  ämorovaiv,  *  '^fiTv  di  aioTtjQla  xal  fw^  alwyiog. 
'EXad-ev  rov  aQXoyra  rov  alaivog  tovtov  ^  noQ&tvla  Magiag  xal 
0  toxijog  *%ov  xvqIov  *  xal  jgla  fivatfjgia  xgavytjgi  Suva  Ip 
« fjovxia  d-BOv  Ingax^fj  ^  «^^  '^^^  aarigog.  ^^Ev^tv  ^  (favtQOv^ 
lilvov  viov  *  ®  iXviTO  fiayila ,  xal  nag  dtofxhg  *  *  fi<favlfyxo  *  *  xai 
naXaia  ßamXtla  [xadriQiiTo]  xal  ayvoia  xaxlag  dmp&eiQeto.  ^EvS-ev 
TU  navra  avvixiviiTO  ^^6iä  to  fuXetäad-ai  ^aycirov  xavaXvoir* 
&QXV'^  il  iXA^ßavi  TO  nagä  &eip  anr^Quafiivov. 


npos  psiMAiors. 

*tymuog  [b  xal  ^BOfOQog]  t^  ^Xtfjfifrn  ^^  fieyaXaoJtiu  na- 
rghg  inploTOv  ixxXriala,  tjug  ^  nQOx&Qi^Tai  Iv  ronif  ;f(ü^/ov  *P(ö- 
fiaiwv  ä^id&eog,  ^  alionQenijg,  ol^io^axdQiaj og,  al^iinaivog^  »  agio- 
fivfjfioviVTog ,  *  ä^ieniTtvxTog  xal  ngoxad-fjfiivrj  ^h  aydntji  [xal] 
«  Xgioxovofxog  ^  äfitafiog  nXetara  x^Q^^^* 

I.  ^  ^Enevl^afiivog  d-eif  '  imrvxeiv  iSeiv  i^äv  %ä  a^iod-ta  ngio' 
(ona  '  [ovg  xal  ndXai  jjtovfirjv  XaßeTv],  *  vvv  *  öiöi^ivog  h  XQiOJ^ 
'Iijaov  iXnlC,(o  vfiäg  äandaaa9at,  iuvneg  ^d-iX/]fia  tj  %ov  ul^Kod-TJvai fi8 
tig  tAoc  ^.  ^Hfziv  yag  agx^  ivoixov6firit6g  iauv,  lameQ  *«/c  niga^ 

IV.     1  Syr.  adorat  s.  incurvat  se.    Item  Ann.   et  fra|^.   Syr.  ap.  Cur. 

—  2  Syr.  anetd'ovoivl  se4  Arm.  et  fragnn«  Syr.  apud  Caret.  ut  A.  — 
3  Syr.  Arm.  luXr  . . .  fragm.  Syr.  ut  A.  —  4  AB  Arm.  et  duo  fragmenta 
Syr.  ap.  Cur.  o  tox^t^s  avtijg,  Sjuoicag  ical  h  &dyaros  rov  nvgiov  Cod«  y 
add.  9cai  S  d'dvaTos  avxov.  —  SAB  Arm.  om.  uaL  —  6  Syr,  Arm.  ex 
scribendi  errore :  in  lenitate  pro  in  traoquiUitate.  —  7  cum  Syr.  ...AB 
Arm.  om.  Sed  anb  rov  aarigog  cum  sequentibos  videtor  coniongendom  e^w* 
Legiere  placet:  "Ev^w^  ano  rov  äaxigog  vlov  ^avegmd'ivxog,   iXvero  hxX» 

—  8  cum  Syr.  B  ...  A  Sd'ßr,   —    9  cum  Syr.  ...  A  &€Ov  avd'QconivcH 

f^avBgavfUvov,  —  10  Syr.  coepit  cessare.  —  11  Syr.  destrui  (evanescere).  — 
2  Syr.  om.  tta&^geixo  . . .  A  xaxiag  dyvoia  xad'TjQBlTO  xal  naX,  ßaa,  9ief&» 
quod  fortasse  praefereodum  est.  —  13  cum  A  ft  ...  Syr.  et  solntio  mortis 
meditata  foit. 

Ins  er.  1  Lat.  A  B  add.  xal  ...  om.  B  Syr.  1.  2.  —  2  eum  AB... 
Syr.  1  dig^na  vita.  —  3  cum  Syr.  1  digna  recordatione  ...AB  Arm.  1.2  Syr.  2 
om.  —  4  A  B  Arm.  1.  2  Syr.  2  add.  aSt6ayvo£,  qu6d  fortasst  pro  aitOfAVfj" 
ftovBVTos  legeodnm  est.  —  5  cum  Syr.  1  Lat  A  ...  A  B  Arm.  1.  2  Syr.  2 
T^ß  d^dnrjt,  —  6  cum  Syr.l  perfecta  in  leg^e  Christi  Lat  A  Arm.  1.  2  Syr.  2 
Christi  babeos  legem  A ;t^«aT09i^^off.  —  7 cum  Syr.  1  ...  AB  Arm.  1.  2  Syr.  2 
narptowfiog. 

I.  ^  1  cum  Syr.  1  Lat  A  Lat  B  Simopn  Metaphr.  Syr.  2  . . .  A  B  Arm.  1.  2 
intl  svSdfißvog,  —  2  cum  Syr.  1  reliqui  inexv^ov,  —  3  cfr.  nota  ad  textom 
Syr.  —   4  cum  Syr.  1.  Arm.  1  ...  A  B  om.  —   5  Lat  A  B  Arm.  2  add.  yag. 

—  6  cum  Syr.  1.  2.  Lat  A  B  ...  A  Arm.  1  add.  tov  &bov.  —  7  A  B  add. 
sJvai.  —  8  cum  Syr.  1.  Arm.  1.  ...  AB  xo^ito«.  Syr.  2.  Ann.  2.  ais 
nägas  tdgnog.    B  Big  nägag  post  uXfjgSv  fiov.  —  j,ti,edbyGoOgle 
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*>  )di.&jüD  JG^j^;  )o^  l^^cjt  joofo  »loo)  ^"^ju^ibao  llo»;  pp;jto 

^^   >,j)n>O)0j»a  |j^;  jo^A^;  jp^JJ  KA:  )a^  ^  I. 

IV.  1  iH^jQOl  Cod.  y.  —  2  Cod.  y  addit  Ofloaoo.  —  3  1.  j^mmJO  in  tran- 
qaiHitate  Peterm.  —  4  Peterm.  1.  (sfiDO  sive  fsto.  —  5  OfJb\^  Cod.  y.  — 
6  a^}U  Cod.  y.  —  7  p^  Cod.  y.  —  8  ^Ijlj  )lv^  A.XU,  Cod.  y.  — 

1  Cod.  y  Ä.IJ  RW»  ceteris  omwsis.  — 2  Cod.  y  ,9DO*«a/l.  —3  Cod.  y 
|a43.  —  4  Careton  1.  ))L^  (agio^s^a^rij?).  —  5  Peterm.  1.  Jloo^o  (aj^ay- 
voff)-  —  ö  Cod.  y  jbu^.  — 

I.  1  Cod.  y  K  '«^ooao.  —  2  Peterm.  yocem  >^cb^/;  ex  errore  hnc  trans- 
latam  censet.  Fortaase  Syrtis  paullo  snpra  in  graeco  exemplari  lej^t 
ovff  Ttal  näXat  ytovitriv  Xaßstv^  i.  e.  >9SbM/;  S^]aL  yx*^  ;9  ^;,  qnae  qui- 
dem  verba  ex  errore  partim  transposita,  partim  omissa  sunt.  Nimimm 
cum  infra  ^^JbVo  sequeretor,  calamus  facillime  aberrare  potoit.  —  3  Cod.  y 
>pasabjL  >Wo.  —  4  Cod.  y  ^ca}*^U.  —  r^  i 

^^  ^  DigitizedbyLiOOQle 
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,j/^o>e  '^'^'^  - '  ^^^  ""f*^^* 


,0^a(f  ^^^Z^f  *'^    iÜXXov  H^  xaiQor  toiovtov  d-tov  int' 
^^''^/;/^'^'/iw^«>  ^^9^t^^ovi  «>ry  ?x^ti  Um- 

f<f^  ^^'    Lr^P'or  ftoiu6v  iativ  •  Vya  ?y  oyan^  ^fo^i^  yivof^tvoi 

ä(  f^' ^^'^^Itgi  h  'Ifjaov  X^iOT^S    oTi   [toV]    Inloxonov^^ 

^offf^  '      iiflrai  ^iovf  eh  Svoiv  ano  avatoXijg  '  *  fi«ra«€/i^a- 

^^^^  ^ ^^ip  ro  dvvai  anö  xoo/äov  *  •  ngbc  d-eiv,  «ya  iig  avriv 

^'^"^//I.     OMinoTi  ißaaxdyate  ovSira,  aXX§vg  iiiia%aT%.   Movow 

ffya^tv  cdr^a&e  fodijvai  *  foca^ev  xal  eiw^tv,  Iva  fifj  fi6yay 

X/yi^,  äXXa  xal  &ihoj  «  xal  fifi  fi6vov  Xfywfiat  XfiauaviCy  äXXa 

xal  ivpe^^»    *^«*'  y^Q  *  iVQt&w,  xal  Xfyeod^M  dvvafiat ,  xai  t^t« 

ffiffTog  *  iffih  orav  ^  x6af4(^  fiij  (palvwfiai.    Oliiv  ^  fäg  <faiv6(jiivov 

1  äya&ov.     Ov   ^  nuofjiovijg  tb   t^yor,   äXXot   ^  fiiyi&ovg   tailv  o 
1 0  XQiOttaviafjiig ,  '  ^  oiav  fnaijrai  vnh  x6afiov. 

IV.    ^Eyuf   ygaqxa    ^  naaaig  rafc  IxxXtiolaigy   xal  IvtiXXofiai 
näoiVy   ort   tyii   ixm   vnig   d'iov  ino^rrfOxw^    iärmg  Iftttg  fifj 

2  xwXvarjte^    HaQaxaXä  vfiag  fiij  '  tivota  äxaiQog  yivija^i  fiOi* 

9  eam  Syr.  1.  —  10  Syr.  1.  vtuv  9$.  ^  11  cum  Syr.  1.  Am.  1.  Ltt  A  B 
...  A  Lat  B  Syr.  ^.  Ann.  2.  Met  om. 

II.  1  com  Syr.  1.  Arm.  1.  MeUpbr.  Cod.  0.  —  2  Syr.  1.  in  praestao- 
tiori  opere.  —  3  cam  A  B  Arm.  2.  .. .  Svr.  1.  Arm.  1.  inveoiemioi.  —  4  com 
Syr.  1.  MeUpbr.  ...AB  Syr.  2.  Arm.  i,  2.  add.  y<l^.  —  5  cum  Syr.  t.  2. 
Arm.  2.  Lat.  A  ...  AB  Met.  om.  Arm.  1.  pars  Dei.  —  6  com  Syr.  1.  2. 
Arm.  1.  Lat  A  factus  sum  vox  .. .  A  B  Arm.  1.  T^^orv.  —  7  Lat.  A  Met  on. 
fi^.  —   S  cum  Syr.  1.  Lat  B.  —    9  Syr.  1.  Arm.  1.  add.  rtp  nvfitf  [^fie^], — 

10  Syr.  Cod.  /AB  Arm.  1.  2.  add.  ^v^iag.  —  11  cum  Syr.  ...AB  «vfc- 
&TJvaf,  —  12  cum  AB  . . .  Syr.  (cf.  Arm.  1. 2)  vocavit  (HaX€Sv),  —  13  Syr.  ut 
Cod.  Nydpr.  legisse  videtor  aig  &b6v.  —   14  com  Syr.  Arm.  1.  Joh.  Mob.  . .  •  rel.  ob. 

in.  1  cum  Syr.  Arm.  1.  Met  Cod.  0  Tbuan.  —  2  cum  Syr.  Arm.  1.  2. 
...  ff^a  AB.  —  3  A  praemitt.  uai  reliqui  om.  ^  4  com  Syr.  Arm.  1.  (JVo- 
fiaiT)  ...AB  alva^.  —  5  Syr.  in  seculo.  —  0  com  Syr.  Met  Tbuan. 
Lat  B  .. .  om.  A  Arm.  1.  2.  et  r«U.  Mas.  B.  ^  7  com  Syr.  Arm«  1.  2.  Lat 
A  ...  A  B  Met.  alciv$ov,  —  8  cum  Syr.  Lat  A  B  Arm.  2.  ...  A  ata>7tilg 
fi6vov,  —  9  Syr.  magpous.  —  10  cum  Syr.  Lat  A  B  Arm.  1.  ...  A  Lat 
B  ;t^i<FTMif'Otf.  —    11  Syr.  Arm.  1.  cum  odit  com  mondus. 

IV.  1  cum  Syr.  B  Arm.  1.  2.  ...  A  om.  ndaaig,  —  2  Syr.  Arm.  1. 
add.  me.  -^    3  com  AB...   Syr.   in   amore,    qui   non    in   tempore    suo 
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IIa/  ^  •  joW  Jojs.ll?  |io>  ^/  IW  loj  Vn^  A  ^  fcJs.  n. 

p  .«jo^;  jopM?  opojt/  i^QOoa^jU?^    V^  \m^^  ^^lOlao 

o^jio\>l   JV  ^h>s/j   09m/   ••jpf2^  J2^  W   lU^  k^y   fd} 
•  OM^^    JJ;    i-ao  ^3    ^Ldl   ^Q^l    JJ   .jt>  n  I Y»  l-i/  W 

5  Cod.  y  A^KoaOM*  —  6  Cod.   y  ^^*  —  7  sie  legendam.    Apnd  Caret. 
ex  tjpographi  ni  vid.  errore  exstat  ;aUhXL.  —  8  Cod.  y  om.  — 

II.  1  cum  Cod.  y.  om.  Cod.  ß,  —  2  Cod.  y  U  ^.  '—  3  Cod.  y 
JdooQQ^JJ;,  et  add.  cum  A.  B.  Ann.  ILW^aD^i  Zvffüicg.  —  4  Cod.  y  et  Jo- 
hannes  Mon.  add.  m^.  — 

III.  1  Cod.  y  tfj.  —  2  cum  Cod.  y  y^U  Cod.  (J.  —  3  Cod.  y  add 
|0j».  —  4  Cod.  y  W  )f«»4X>. 

lY.  1  Cod.  4^  et  fragm.  p.  201.  290  Uf  M^oeoo.  —  2  Cod.  y  et  fragm. 
p.  201.  290  Wbj.-  >-  T 
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aif  fitvifw.  *Eäv  xavxTfjotjtat ,  anoiXno*  xai  iäv  yvoM^fj  ^  TiXt^y 
TOV  iniaxonov,  kffd-aQxau  Ü^Itih  ^  Si  ToTg  ycLfiovai  xal  toTc 
fafiovfi^pai^  fAtrii  yvd^flQ  tov  imaxSnov  rtjv  SVonmv  noif^&oi, 
*lva  0  yafjiog  jj  xarä    ^  xiqiov    nal  fiij   xav'   Im&vfilur,     ndrim 

*  [Si]  *k  Tif^TJv  &iov  yivia&io. 

VI.  T(f  imax6n(p  ngoa^x^u,  ?ya  xal  o  d-eog  *  VfiTv,  tAvTl- 
i^X^^  j^ctf  Tcar  wiOTaaaofiivuv  r^  Imaxoni^j  ^^UsßvxiqoiQ  y  Sia- 
xovoiQ'  *  fifj'  avTcSy  fioi  To  fi/Qog  yiyoijo  *[^«iv]  *  na^a  ^d-t^. 
Svyxoniävt  äXXtjXoig,  avvndXeiT€y  avvjQfx^xh  avfinäaxf^^^»  ®  öv/- 
xoifiäa^ay    awty(lQ(a9i   üg   ^eov    otxovo^ot    ^  xal   nageSgot   xal 

*  bntjQhat.  ®  jigioxat^  ^  a^QMtviod-if  aq>*  ov  ^^  [xai]  %ä  iyjd^ 
Via  xofiiatad-e*  Mi^ig  ifiäp  ^  ^  SioigtwQ  evQtd-fj.  To  ßanztafia 
' '  v^wv  ^ '  fiivhw  c&c  ^nXa,  ^*fj  nlattg  c5(  negixapaXata,  fj  ayantj 
dkg  dogVj  ff  vnofiovfl  Ag  navonXla.  '^  Ta  denSaaa  vfitov 
**  TO  *^  [Ayad-a]  ¥gya  v^wv^  %a  *•  xä  äuxinja  '^  [vfiwp]  äl^ia 
«®  d-iov  xoftlatja^i.  **  MaxQO&v^ijaan  ^^  ^tx*  akXiliXfav  Ip 
ngaoxfixi,  **  (og  b  &iog  *  *  fitd"*  vfiwv*  ^  *  ^Oralfirjv  vfioSyt  Siä  nav-- 
xog.  'O  XQtaxiavdg  iavxov  i^ovalav  ovx  ?x^i  iXXä  ^^^i^  axoXA- 
^1.  ^Aand^oftui  ^^toV  fäXXovia  IxatoH^iovad-ai  toS\  €lg  ^^jiPTs6' 
Xuav  noQivioS^ou  *  •  [airrl  Ifxovp  *  ®  xaS^dtg  dtexaiifAfjv  aoi].  *  *^  X^'^^f* 

4  cum  Syr,  Lat.  A  B  Aim.  Aotioeh.  Aotoo«  ...  Arov  xvf^lov  tils  aa^xos,  — 

5  cum  Syr.  B  Arm. . . .  A  nliov,  —  6  cum  Syr.  Cod«/9. ;/  A  B  •  • .  Syr.  Cod.  n  enim.  — 
7  com  Syr.  Arm.  Lat  A  B  Antioch.  .  • .  A  naia  d'eöf^M  —    8  com  Syr. 

VI.  1  Syr.  spectet  in  vos«  —  2  cum  Svr.  Arm.  B  Aotiocb.  Damasc.  .  •  • 
A  praemitL  nal,  —  3  cum  B  . .  •  A  axtlr ...  Syr.  Arm.  om.  —  4  cum  Syr.  B 
Ann.  . . .  A  ^v.  —  5  cum  Syr.  Ai  m.  B  (Codd.  0  V)  ...  rellqui  Mss.  ap.  B 
•t  Met.  &tov,  —  6  Syr.  Cod.  ß  om.  exstat  in  Codd.  a,  y.  -_  7  Syr. 
filii  domus  eius  Arm.  et  domestici.  —  8  Syr.  Arm.  ministri  eins.  —  9  cum 
AB...  Syr.  Arm.  placete  ei  et  aervite  ei.  —  10  com  AB...  Syr.  Arm. 
om.  9cai,  —  11  cum  A  Arm.  • . .  B  Cod.  August.  88a8pTo»^sv&^  (Cod.  Nydpr. 
dnaaaXsv^ ;  Dresael  in  editione  noilam  lectionia  varietatem  notavit).  Syr.  dub. 
(desciscat).  —  iZ  Syr.  Cod.  a  vobls  ß.  y  apud  vos.  (Arm.  in  vobis).  Num 
legendum  Ttag*  vßuvl  —  13  cum  A  B  Arm.  ...  Syr.  erit  (sit);  ex  scribendi 
errore  pro  manebit.  —  14  ^  nioxt^  —  rj  ay,  —  tj  vnofi,  apud  Syr.  Arm. 
Polysyndeton:  et -et -et.  —  15  Syr.  Arm.  tbepauri.  —  16  Syr.  add.  lint. 
—  17  cum  Syr.  —  18  Syr.  donum.  —  19  Syr.  Arm.  om.  —  20  cum 
Syr.  B  Arm.  . . .  A  om.  —  21  eum  A  . . .  B  fi€ns(ro9vfUlt8.  —  22  cum  Syr. 
Arm.  Damasc.  ...AB  add.  oir.  —  23  cum  A  Syr.  Arm.  . . .  B  xai,  — 
24  cum  Syr.  Arm.  B  . . .  A  v/ndiv.  —  25  Syr.  Arm.  gaudeo  in  vobis.  — 
26  Syr.  Deo  paratus  est  ut  se  subiiciat.  Arm.  Deo  paratus  est.  Syr.  fragm. 
ap.  Cur.  constaoter  Deo  paratus  est.  —  27  Syr.  qui  coosentieos  est  (om. 
xatafiovad'ai)  similiter  Arm.  qui  paratus  est.  —  28  cum  Syr.  ...  AB 
Arm.  SSvf^Cav,  —    29  cum  Syr.  —   30  cum  Syr.  —    31  cum  Syr.  Cod.  a. 
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J-tO-JJ  ^j  )ofc^'^  J^p  J«o  ,,j»:b  ^ooj  JooMj  ♦^^^Jpo 
|i/  ..oa?>  ^a»4  joiiik  ^^/;  |aciom9>jD^  ^V^  ^N^of  VI. 

oa»j'  jjtll  )ai.  oä^  Jjtll  )aii.  o^ioj   Jj^  )ai.  |ic^  ofii. 

Offc^O    %^jSo    .*Jpj^?    JlS>   ^^V    «^/    J;^    )QX    OÜOQiO    Jjt^    )Q^ 

joj^7  «^  |Lgunü3  j;-^   LdS^   >$n^09  JVs^  )oo)L    .jo;);  ^ 

2  Cod.  cc.  JdODCGu^  Cod.  (}  Idoocoa/  Cod.  y.  —  3  cum  Cod.  ß  et  y.  Vsv 
Cod.  or.  —  4  Cod.  a  )^^xXi>Sb/j  Cod.  |3  faoo^^  Cod.  y.  —  5  p^  >te 
Cod.  y.  —  - 

VI.  i  Cod.  a.  jaofim.qj^  Cod.  ß  JauQCQ2>|b  Cod.  y.  —  2  Cod.  a.  (dOQCOJ^ 
Cod.  ß  I^QCQdJJ  Cod.  y.  —  3  );^  p^  oaso;  om.  Cod.  |3.  —  4  JlojmSb/ 
Cod.  ^.  —  5  Cod.  ff.  >9DlcL  Cod.  ß  ei  y.  —  Q  o^QO  Cod.  y.  —  7  ^  ^^lo 
Cod.  /?.  —  8  Petermann  |«a.^J  Antiochiam  e  margine  in  teztum  venisso 
et  legendom  pntat  JLksok  in  Sjriain.  Vis  crediderim.  —  0  \i^^  Cod.  7. 
—  10  Cod.  a.  hSttL  Cod.  ß  Ih^^  hSttL  Cod.  y.  — 
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nPOS  E0EI.IOTS. 


*IyvuTtog  [o  nal  ^d^wfOQoq]  r^  iiXoYrjfi'ivfj  Iv  fteyid-ei  Sfov 
nuTQog  ^  xal  ^  ninXtiQfaflirg ,  jfj  nQocoQiaf^irj]  n^o  aldyiav  ihm 
diä  navTog  dg  Jogay  nagdfiovov  ^  ^uTQtmov,  *  ^vwfi^vtiv  xa2 
ixXtXiyfitvtjv  ^  xatä  nQ69iatv  aXi^^iy^y,  iv  ^ikfi^avt  rot;  naxQog 
*  ^Iflüov  XQtatov  Tot  ^cot;  ^/Ätovy  rfj  ixxXtiaia  tfj  al^iOftaxa^larff  rij 
ovofi  h  *E<pia(f  TiXuara  ir^Itiaov  XQtcxif  iv  ufnifKf  ''  x^^  x^QUif^ 

I.  ^AnoSfiofiivog  h  ^e^  ri  noXvayanrfXov  ^vfiwv  erofiOf 
8  xixTtjad-i  ^  <pvati  Stxula  '  [xai]  xdrä  nlojiv  xal  aydnijy  ♦Viy- 
üov  Xqiotov  tav  awriJQog  ^f^w,  ^  [ou]  fUfAfjTal  omg  d^tov^  «ya* 
^nvQ^oavtig  ir  a^fiau  ®  d-iov  t6  üvfyinxbv  ifyov  ^  vfiüip  '  onov^ 
Saliag  anfjQttaatt  *  uxovaavtig  ®  ya^  ^  ^  fit  dtöifiivov  ' '  uno  2v^ 
Qlag   ini^  tov    xoivav  ivofiaTog   xal   iXnldog,   iXnt^ovta    ^^taZg 

Tov  innvxity  ivpfj&di  fiad^rijg  üvai  ^^d^iov,  '^^idetv  ianoviA'^ 
aaii  *  Inel  olv  jijv  noXvnXtj&iav  vficüv  iv  Iviiiaxi  &tov  '  ^  änc/- 
Xi79)a  ^y  'Oyf]alfna  t^  ^y  aydntj  ädifjy^r^  ^  ^  ifitüv  iniaxon^ ,  St^ 
evx^fiai  xarä  ^^^tjaovp  Xqioxov  vfiug  äyanäp  xal  nävtag  vpiäc 
^^iv  Ofioicifiau  airov  ehai'  evXoytitdg  yoQ  o  x^Q^^^^^og  vfiTy 
ul^ioig  ovoi  TOiovTOv  *  '  Inlaxonov  •  —  aXX^  Inil  ^  uyanri  oix  iä  fit 
aiümäy  ntgl  vfidv,  iitk  TO?ro  ngotXßßov  naqartaXtXv  vfiag^  ^  ^  onmg 
avvTQix^Ti  rfj  yviafifj  rtni  *eov. 

Inscr.  1  cam  Syr.  Lat  A  Mss.  B  ...  om.  xal  Arm.  A  et  tl.  Mst.  B. 
-»  2  cam  Syr.  et  repleta  Lat  B  repletae  ...AB  Arm.  nhfiqca/utt^.  — '  3  ean 
Arm.  AB  ...  Syr,  %ai  är^enror,  —  4  Syr.  Arm.  perfecta.  —  5  com 
Syr.  in  proposito  veritatia  ...AB  Arm.  iv  ndd'ei  akrjd'tr<f,  —  6  A  B  ad<L 
»al.  —    7  cum  Syr.  B  ...  A  xdQiTi. 

I.  1  enm  Syr.  B  ..^  Arm.  A  ««v.  —  2  Syr*  in  natura  in  voluntate 
proba  et  iusta  (in  volnntate  proba,  ex  margine  in  textum  irrepsisse  videtur).  — 
3  cum  Syr.  Cod.  8  B  (Mscr.  Bodlei.) . . .  Cod. ;/  A  B  om.  uai.  —  4  cum  Syr. . . .  ^ 
Y.  X^.  A  ^  A^.  7.  Ut  A  B.  —  6  eum  Lat.  A  (Syr.?)  ...  om.  ual  A  B.  — 
6  cum  Syr.  A  .. .  Lat.  A  Xf^unov  rov  d'eov  . . .  B  ^tavov»  —  7  cum  Syr.  et 
Arm.  ...  om.  AB.  —  8  cum  Syr.  in  festioatione  Arm.  cum  amore  ...AB 
xaX§i0H*  —  9  cum  A  B  Syr.  Cod.  y  ,.,  Cod.  ß  Arm.  om.  yd^,  —  10  enm 
B  ...  A  om.  Syr.  dob.  —  11  cum  AB.,.  Arm.  in  Syria  ...  Syr.  ab  «^e-^ 
ribus  (ex  calami  lapsu).  —  12  cum  Syr.  Arm.  Lat.  B  ...  A  B  t^  n^oc- 
tvxj,  —  13  cum  A  B  •••  Syr.  Arm.  om.  im'rvx'ly.  —  14  com  Syr.  ..• 
Lat  A  (Cod.  Ctg.)  om.  8*d  rov  A  Lat  A  (Cod.  Mont)  d^d  tov  imr» 
/»«t^Tv^/ov.  B  Std  TOV  fia(ft.  om.  inix.  ...  apud  Arm.  locus  corruptns  est  ^- 
15  cum  Syr.  ...  Lat  A  (Cod.  Ctg.)  om.  ^tov  ..AB  tov  vni^  ifttSp 
iavTOv  dygpaynovTog  &eif  n((oofOQdv  uai  &vokiv,  —  16  cum  Syr.  Lat  A 
...  Arm.  similiter  ...  A  B  om.  —  17  cum  A  B  Arm.  ...  Syr.  aocepimus.  — 
18  A  add.  di  iv  aagni,  —  19  Syr.  add.  tov  xvotov  ^fiwv.  —  20  cum 
Syr.  B  ...  A  (Arm.?)  avnf  iv  6fioUxfjTi»  —  21  cum  Syr.  ...  A  add. 
K«xTi^0^ai.  B  HBxtfia^ai.  iv  Xf^tartf.  —  22  cum  AB...  Syr.  ut  stu- 
deatis  (Znm^  onovddofjrer)  Arm.  aimiUter.  DigitizedbyGoOgk 
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•jr^;  |juo^  l'^^^  |.^2QuüDo\^.äL«fc^A:o  jUo  |guqüd;  J^30>\ 
•]^Q^  I^QA.;  ^6)1  *>pi^  Ji>>iix>  ^ojL^;  ^o»Q3/;  ^^^''^'^^p 


♦  ^gtOvxiift  ^\^    .j>nu>./  Jp^o    Jpj^;   j»«:^  ^^W  ^>JLVo^ 

*  Jeu?  J;:^QDo  J2otA.  ^/  ^^  JivxQOD  ^  ^  Jb/  vi^/;  ^fc^aoa  ^  ^ 

^K^Äjy*    Joii^y  J,.xN.f,   Joo>/j  iU  Jj»lV  6^  W  Jo^iüdj 


1  JjQO^  lcb.j  ^mj  )iv^  Cod.  y.  —  2  ^po'^a/JL  oof)  500.^^  ^^^'  y« 
-^  3  Peterm.  legendum  esse  ceoset  |amO  scd  et  Cod.  y  legit  )ft«JO« 

!•  1  om.  Cod.  y.  —  2  ^l^lSo  Cod.  y.  —  3  Cod.  y  addlt  Vs^.  — 
4  )j;xQOD  Cod.  y.  Sed  legendum  est  cum  Peterm.  et  Curet.  (ed.  1) 
JDqqd.  —  5  legendum  videtor  «dio)«*!?  ^W  ^^^^flu*!/  (cf.  Arm.)«  — 
6  JaooQfib/  Cod.  y,  r-  7  >ccb.QO0  Cod.  y.  —  8  {^oocc^  ^od.^  -- ^t 
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vufiivfj  Ijiug  ßaaavloat^  aga  xarä  d^iov  ^^rc.  ^  IltQitpfjf^a  ifiwv 
iydy  Hai  ayvtCfi^at,  inif  vfiwv  ^Eijfeoiwv  ixxX^alag  t^c  Siafior^-- 
%ov  *TOig  aiwaiv*  *0«  aa^Kixol  rä  nvavfiajixä  ngacaitv  ov  ii^ 
vavxat  ovii  oi  nvevfianxol  ra  aagxixa^  Saneg  ovii  tj  niffttg  ri 
Tfjg  antailag  >  ov Ji  ^  Ananla  ra  t^^  niarewg.  "^  ^  äi  xal  xatä 
aagxa  nQaaoixi^  ravia  nvevfiartxa  lanvj  iv  *Ifjaov  yciQ  Xqiot^ 
nurra  ngdaanif  ^TOi/Äaofi^voi  Hg  ohodo^tjv  &iov  natQogy  äva-- 
^Q6ft%P9i  ilg  ja  vipfj  iiä  tijg  fitjxavtjg  ^Trjaov  XQiOJOVy  og  hnr 
aravQog,  axoiv{(p  XQ^h^^^^  '^V  ^^^^'^f^^^  ^^  äyic^'  tj  ii  nlang 
vfiwv  dvaytaytig  ifiwy  y  tj   6i    "^  ayajtfj  o66g  17    ^  avaqtlqovaa  tlg 

III,  ^^Ynig  ^navTtav  ^[ii]  t&v  ävS^Qwnfov  * nqoatvxto^i' 
tativ  yuQ  ^  avToig  iXnlg  finavoiag^  7ya  Saov  Tvxfooiv.  ^^EmxQl- 
tpuTi  avxoTg  ^  ix  twv  fQyiav  *  VfiMV  ^adfjTivd-ijifai  *  ngig  %äg 
vQyag  avTcHv  iftetg  xanuvoqQovtg  y/vta&e  ^  xal  ngaug ,  ngdg  rag 
ßXaafffUJilag  uitwv  vfing  ^  °  avtiidl^aTt  ngooiv/ag ,  ngog  tjJv  iikuvriv 
avTWv  vfitig  ^  ^  iSgatoi  rfj  niareiy  ngig  jo  aygiov  avrdiv  vfiiTg 
ijfiigoi  ^^{ylvead'i  xal  iiavxiOi]y  fii^  anovdd^ovTeg  ^  ^ävtifiiiJifiaaad'tu 
avTOvg  ^*Tj}  ii  imuxela  ^i/ii^rai  rov  xvqUv  anovSaC^wfiiv  tlvat' 
IS  —  jig  nXiov  ädixf]9-f],  rig  aTtoajfgtjd'f],  itg  ad^^iijd-fj ^  —  ^ ®  ovx 
Sit  inayytkia  xh  i'oyov,  *^  dXX*  iv  dvvufiH  niaxiwg  idv  xig  ivoid-ff 
tlg  riXogs  uifuiviv  iaxiv  cnwnav  xal  tlvat  ^  ^9  ^  XaXovvta  fiij  eJvui, 
^va  di*  cuy  XaXiT  ngaoGf]  xal  dt*  wv  oiy^  ytvdaxrixau 


II.  1  cum  Syr.  Arm.  B  ...  A  #^is.  —  %  cum  A  ...  Syr.  phmtata  est. 
Lat.  A  compiejui  est.  B  vna^x*'"  —  ^  ^oo»  A  •••  Sfyr.  Arm.  gaodeo  in 
vobis  et  supplico  pro  vobis.  —  4  Syr.  praemitt.  näot.  —  5  Syr.  Lat  A 
AoUoch.  add.  eoim.  —  6  Syr.  eaim«  —  7  Syr.  Amu  amor  vester.  —  S  Syr, 
Arm.  add.  io  alturo. 

III.  1  A  B  Arm.  xal  vniq.  —  2  cum  Syr.  ...AB  Arm.  TtSv  aXXatv. 
—  3  Syr.  Arm.  om.  9e,  —  4  A  B  add.  ddiaXeintcos,  —  5  cum  Svr.  B 
. . .  A  Lat  B  add.  ip,  —  6  Syr.  legisse  vid.  /täXXov  8e  in  tatv  igymv  vfimv 
(lad'fixtvd'tSiai.  —  7  A  nav  in  r.  i,  —  8  cum  Syr.  ...AB  vfiiv,  — 
V  com  B  Syr.  Arm.  om.  A.  —  10  Syr.  vos  fuistis  orantes«  Videtur  legisse 
cum  B  avxixainTs  ndoaavxaSf  sed  imperativum  cum  verbo  fioito  permntavit 
«^-  11  fortasse  Syr.  cum  B  iegit  iS^atot  az^HBts  tj  niatei,  —  12  cum 
Syr.  sitis  pacifici  et  trauqnilli  . . .  A  Arm.  om.  —  13  Syr.  ne  miremini  eos. 
Sed  Xegn  oe  imitemioi  eos  (Cur.  ed.  1.  Petermann).  —  14  Syr.  paulo  invcrso 
ordioe:  simus  autem  imitatores  domioi  oostri  in  mansuetadioe.  Sed  ordo  ia 
textum  receptus  ab  Arm.  A  B  commeodator.  —  15  Syr.  add.  xai.  —  16  cum 
Syr.  Bon  quod  promissio  est  factum.  A  ov  yäp  vvv  inayysXiag  xb  iQyov,  -» 
17  Syr  sed  (oisi)  quod  io  vi  fidei  invenietur  horoo  usque  ad  fioem.  Sed  le- 
gisse vid.  ut  A.  —    18  Syr.  legisse  vid.  slpai  t«.  /^^^/^T^ 
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li/  j^^  *^bV  ^^  }of^   jo)    \>ql^    Uuuüd^  J..^^V» 

^^o^ft»  jU  ^*^\aii;  jtu^^V  ^l'^K^  ^^p^W;  i^^^^^  '^^'^ 
^VOQi;^  ^/  JlQA2Quo)  JV  ^/;  lioV  »jbwü*;^   JLoV  |ld/ 

^4s^bäoo^  *U^^j  wOfoW;  j'^^^ay»  ^ojL^;  JbL^Jba2>  poc^ 

II.  1  cum  Cod.  y.  1^^«^/  Cod.  ß.  —  2  Peterm.  corrigit  «AiASCk  •  —  3 1.  HL  • 
—  4  ^*«oai}  Cod.  y.  —  5  Peterm.  supplet  ^W.  —  6  Pf<^  Cod.  y.  — 
7  Cod.  y  addit  ^W.  ^  8  ^^OL^aoo  Cod.  y.  — 

III.  1  I.  ^gOtiLOW^»  —  2  1.  %^£OifLL  U  ne  imitemini  eos«  Ciiret.  (ed.  1) 
Peterm.  —  3  Cod.  y  addit  ««Of.  — 
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IV.  '  IliQlyjfifia  rb  ifioy  nyivfia  rov  axavfovj  S  tau  axav» 
SaXov  ToTg  ^imojovaivy  *  yfiTv  Si  üiortiQia  xa2  ^wtj  alwnog* 
*EXad-tv  Tov  &gx^^^  ^^v  atdivog  tovtov  ^  naQ9tvla  Magiag  xal 
o  ToxeToc  *  TOV  xvgiov  *  xal  %gla  fivoTfjQia  xgavy^g,  Suva  h 
« Tjüvxta  d-eov  ingaxO'Tj  '  uno  tov  aor^gog,  ^^Evd-ev  *  (favegov' 
fiivov  vlov  *  ®  iXv€%o  fiayita ,  xal  nag  diCfibg  *  *  fjg>avl^iTO  *  ^  Kai 
naXoia  ßaatXela  [xadf]Q(TTo]  xal  ayvota  xaxlag  duf^elgno.  ^Evd-iv 
rä  navra  avf^xiviTjo  ^^6iä  ri  /niXitaad'ai  d-avarov  xataXvoty* 
oQX^v  ii  iXdfißavi  ro  nagä  &t(f  anr^guofiipov. 


npos  psiMAiors. 

*Tymuog  [b  xal  d-iofpbgog]  rf}  riXtrifilvji  Iv  fiifaXuottin  Tta- 
TQog  inploTOV  ixxXrjal^,  ijrtg  ^  nQOxa^'fJtat  Iv  T6n(p  ;i:ft)(>/ov  *PftH 
f^altav  a^idd-iog,  ^  ä^ionQen'^gy  a^iQ^axoQiaj og^  a^iinaivog^  *  al^io^ 
fivfjfiOvevTog ,  *  äl^itnirevxTog  xal  nQoxad-rjfiiv^  ^h  ayäntjy  [xal] 
®  XQiGTOvofiog  ^  afiwfiog  uXiTora  x^Q^^'^* 

I.  '  ^Eniv%afiivog  9n^  ^  IniTvxjuv  littv  vftfSv  tä  a^tSS'ia  ngoa» 
wna  *  [ovg  xal  nuXai  '^tovfcjjv  XaßeTv],  *  vvv  *  i^ii^lvog  Iv  XgiaTfp 
*Itj<jov  iXnl^ia  vfiug  aanaaaodaiy  luvniQ  ^d-iXfj^a  jj  %ov  a'^iwd-ijvat  fie 
dg  riXog  ^»  ^Hfiiv  yuQ  aQX']  iiotxovofiTjjSg  iortv,  iopniQ  ^tlg  nigag 

IV.     1  Syr.  adorat  s.  incurvat  se.    Item  Arm.    et  fragm.   Syr.   ap.  Gar« 

—  2  Syp.  anet&ovoivl  sed  Arm.  et  fragm.  Syr.  apud  Garet  at  A.  — 
3  Syr.  Arm.  iuit^  . . .  fragm.  Syr.  at  A.  —  4  A  B  Arm.  et  dao  fragmenta 
Syr.  ap.  Gur.  6  Toxerds  avjrjs,  S/tioiats  xai  6  d'dvaxoi  tov  MV(fiav  God«  / 
add.  xal  6  9dva%os  avrov.  —  SAB  Arm.  om.  xaL  —  6  Syr.  Arm.  ex 
acribendi  errore :  in  leoitate  pro  io  traoqaillitate.  -»  7  cum  Syr.  ...AB 
Arm.  om.  Sed  and  rov  aaxiQog  cam  seqaeotibas  videtar  conioogeBdom  esse« 
Legere  placet:  'Ev&tVj  ano  tov  aaxiqo^  vlov  ^avBqmd'ivxog,   iXvßxo  xrl, 

—  8  cum  Syr.  B  ...  A  S&ev,  —  9  com  Syr.  ...  A  &mov  avd'Qmftivm^ 
wav8(fovftävov,  —  10  Syr.  coepit  cessare.  —  11  Syr.  destrai  (evaoeseere).  — 
i2  Syr«  om.  xa&fj^eXxo  . . .  A  xaxiag  ayvoi>a  xa^riqtixo  xal  ncd,  ßaa.  dt€^p&. 
qaod  fortasse  praeferendam  est  —  13  cam  A  6  ...  Syr.  et  solatio  mortis 
meditata  foit. 

loser.  1  Lat  A  B  add.  xal  ...  om.  B  Syr.  1.  2.  —  %  eom  AB... 
Syr.  1  digna  vita.  —  3  cam  Syr.  1  digoa  recordatione  ...AB  Arm.  1.2  Syr.  2 
om.  —  4  A  B  Arm.  1.  %  Syr.  2  add.  dSioayvos,  quod  fortasse  pro  diiofivrj^ 
ftovtvxos  iegeodam  est.  —  5  cam  Syr.  1  Lat  A  ...  AB  Arm.  1.  2  Syr.  2 
T^fi  d^dTtrjt.  —  6  cum  Syr,  1  perfecU  ia  lege  Gbristi  Lat  A  Arm.  1.  2  Sjt.  2 
Ghristi  babeos  legem  A x^^^t»^f*0G,  —  7 cam  Syr.  1  ...  AB  Arm.  1.  2  Syr.  2 
naxpmwßtoß. 

I.  1  cam  Syr.  1  Lat  A  Lat  B  Simopn  Metapbr.  Syr.  2  . . .  A  B  Arm.  1. 2 
inel  sv(df*8vos.  —  2  cum  Syr.  1  reliqai  inixvxor.  —  3  cfr.  nota  ad  textom 
Syr.  —  4  com  Syr.  1.  Arm.  1  ...  A B  om.  —  5  Lat  A  B  Arm.  2  add.  yog. 
--  6  cam  Syr.  1.  2.  Lat  A  B  ...  A  Arm.  1  add.  toi;  ^bov.  —  7  A  ß  add. 
elva^.  -.  8  cam  Syp.  1.  Arm.  1.  ...  A  B  x^Q^og.  Syr.  2.  Arm.  2.  bIs 
ndi>ag  xaf^nog.    B  Mk  niqag  post  x^if6v  fiov.  -  ,,,edbyGoOgIe 
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•>  )dSJbüA2o  )o)S.l^;  )o^  jLiQit  )oo)0  Joo)  ^^ju^to  JLqsd;  pp*t<to 

«.^jof  ♦.j>n>Q»o^  JW?  jo^jt/;  jp^JJ  fecA;  )Q^  ^  I. 
jobW?    li^    )opM    ^    *  ;jjOYi\a^   ^Wo  ^    .^£iSM/j  ^ 

IV.  1  i&jQOL  Cod.  y.  —  2  Cod.  y  sddit  OfJLQQDO«  —  3  1.  J^^yja  in  trän- 
quillttste  Peterm.  —  4  Peterm.  I.  faCDO  sive  Jax>.  —  5  QM.\0  Cod.  y.  — 
6  Qi-jl/  Cod.  y.  —  7  pjXto  Cod.  y.  —  8  ^IJJLj  )lv^  J^xhJt  Cod.  y.  — 

1  Cod.  y  ÄJLj  )1V^,  ceteris  omissis.  — 2  Cod.  y  .goo;^!.  —3  Cod.  y 
)a;r^.  —  4  Careton  1.  U\  (agiow^^wj}?).  —  5  Peterm.  1.  |la^^o  (di^ay- 
vog).  —  6  Cod.  y  (il;^.  — 

I.  1  Cod.  y  W  *«^fi2D.  —  2  Peterm.  vocem  >^cb^;  ex  errore  huc  trans- 
latam  censet.  Fortasse  Sjtvlb  paallo  snpra  in  graeoo  exemplari  legit 
ovg  *f^^  näXcu  yrovfirjv  Xaßstv,  i.  e.  ^i±t^}  S^jti  p«^  ;9  ^},  qnae  qui- 
dem  verba  ex  errore  partim  transposita,  partim  omissa  sunt.  Nimimm 
cum  infra  ^Wo  seqneretiir,  calamns  facillime  aberrare  potoit.  —  8  Cod.  y 
^^oxta  >Wo.  —  4  Cod.  y  ^laQj*«^!/.  —  ^  , 
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Ooßovnai  yoLQ  rijv  v/äwv  ayantiv,  fiij  avt^  ^t  äiixr;af].  *YfiTr 
^^yaQ   (ix^gh  ioTiVi   o   d^iXiJi  notijaaif   ifiol   di  diaxoXov  iati 

II.  Ov  yoLQ  iyw  non  ^  aXXov  ^w  xaiQÖr  totovtov  d-iov  int* 
jvxH^f  ovTt  vfiit^  iav  anantjatju ,  ^kqiIttovi  ?^y^  tx^ti  ^  Im- 
YQaq>Tivai.  ^*Euv  ai<onTJatiTt  an*  ifiov,  iyw  yevJjaofiai  d-iov 
^Xoyog'  iop  di  iQaad^fjji  Tfjg  aaifx6g  fiov,  ndXtv  laoftou^  ipunh- 
tov  fjx^*  nkiov  fioi  "^  fifj  naQaapiadt  rov  anor6ta9^ijvtti  &€^y 
c&c  «Ti  &vaiaaTi^Qiov  %xoiu6v  iartv  •  «f o  iv  ayanri  x^9^  yitofteyoi 
aaijra  ^  9^i(f  nargl  ir  *Ijjaov  Xpiari^^^  ou  [rov]  intaxonov  ^^ 
xaTfi%l(aoiv  ' »  €?rai  ^«ot»,  ilg  ivaiv  anh  avaxoXtlq  ^ '  jueran^Y^- 
^kvog*  KaXhv  %b  ivvm  anh  xoafiov  > '  ngig  &i0Vf  ^va  ilg  avtiv 
uvatiiX(a  ^*iv  l^wfj» 

III.  OviinoTe  ißaaxdyate  ovdira,  aXX9vg  iSiia^ari.  Movov 
fiot  dvvaiAiv  alriiad-i  )od^vai  ^  Hüfad-kv  xal  Y^fa9iVf  Iva  fiij  fjiivQv 
XJyw,  iXX&  xal  ^Acu,  ^  xal  firj  fi6vov  Xiywfiai  Xftauavdgy  aXXa 
xal  tvQid-U).  *Eav  yuQ  ^  ivfid'io,  xal  Xfyea^ai  dvvafiaif  xal  tSti 
niarog  •  iffit,  otav  *  x6afi(a  fiij  ipaiViOftat.  OvSiv  •  yug  tpoipSfitPor 
^  äya96v.  Ov  •  mtofiov^g  xi  fgyov ,  äXXit  ®  fuyi^ovg  iailp  6 
*  ®  X^iOTianafidg ,  '  *  Star  fttofjtai  vnh  xoafiov, 

IV.  *Ey(jj  ygatpw  ^  nuaaig  xatg  ixxXijatatg,  xal  iyfiXXofiou 
näatVi  oTi  iyth  ix(av  vnig  &%ov  ano&rrfOxw,  iimeg  ifittg  fifj 
^  xwXvarjTi.     JlaQuxaXw  vfiag  fi^  '  iiyota  äxaiQog  yivrja^i  fioi. 

9  cum  Syr,  1.  —  10  Syr.  1.  vuiv  Sd.  —  11  cum  Syr.  1.  Arn.  1.  Lat  A  B 
...  A  Lat  B  Syr.  2.  Arm.  2.  Met  om, 

II.  1  eom  Syr.  1.  Arm.  1.  Metapbr.  Cod.  0.  —  2  Syr.  1.  in  praestao- 
tiori  opere.  —  3  cum  A  B  Arm.  2.  .. .  Svr.  1.  Arm.  1.  inveniemiDL  —  4  com 
Syr.  1.  MeUpbr.  ...AB  Syr.  2.  Arm.  {.  2.  add.  ya(^.  ^  5  cum  Syr.  1.2. 
Arm.  2.  Lat  A  ...  AB  Met  om.  Arm.  1.  pars  Dei.  —  6  cum  Syr.  1.  2. 
Arm.  1.  Lat  A  factus  »um  vox  ...AB  Arm.  1.  T^äxotr.  —  7  Lat  A  Biet  om. 
fi4,  —   8  cum  Syr.  1.  Lat  B.  —    9  Syr.  1.  Arm.  1.  add.  t^  tcv^itf  [^/mN^]. — 

10  Syr.  Cod.  y  AB  Arm.  1.  2.  add.  ^v^ias,  —  11  cum  Syr.  ...AB  tv^e- 
&T}vaf.  —  12  cum  A  B  . . .  Syr.  (cf.  Arm.  1. 2)  vocavit  (xaXSv).  —  13  Syr.  ut 
Cod.  Nydpr.  legiase  videtor  ais  d'eov,  —   14  cum  Syr.  Arm.  1.  Job.  Mon. . . .  rel.  om. 

in.  1  cum  Syr.  Arm.  1.  Met  Cod.  0  Thuan.  —  2  cum  Syr.  Arm.  1.  2. 
...  Iva  AB.—  3  A  praemitt  xal  reliqui  om.  —  4  cum  Syr.  Arm.  1.  {jHao- 
^ai?)  ...AB  Blvai.  -»  5  S)t.  in  seculo.  —  6  cum  Syr.  Met  Thuan. 
Lat  B  .. .  om.  A  Arm.  1.  2.  et  relL  Mas.  B.  —  7  cum  Syr.  Arm«  1.  2.  Lat 
A  ...  A  B  Met  aicivtov,  —  8  cum  Syr.  Lat  A  B  Arm.  2.  ...  A  atmnflg 
fA6vov,  —  0  Syr.  magpnns.  —  10  cum  Syr.  Lat  A  B  Arm.  1.  ...  A  Lat 
B  )^^i<7TMit'^««  -»     11  Syr.  Arm.  1.  cum  odit  enm  mundus. 

rv.  1  cum  Syr.  B  Arm.  1.  2.  ...  A  om.  ndoai£,  —  2  Syr.  Arm.  1. 
add.  me.   —    3  cum  AB...   Syr.    io   amore ,    qui   oon    in   tempore    sno 
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■^-oNa/  ^/  JJ/   %;a^  W  h^obao  jooi/  lu^vo}  JJo  .\^J 

oo)?  l)^bOD?^  Vs^'   i^  «liJ^lSaD  JJ  l^d^;  j»  Itto^ppD  Ji/  joof 
Jiicb;  ]po  jLou^^  ^O)  1^^  jJ/   .j^  OQi  Jco^  cL  *v^2ut 

o^jio\>l  JJ  ^eW?  o9m/  ••jofJ^  Ji^  W  LJÄ  |l£>.2  ^ 
•  qp^^    JJ;    i-ao  M  o    ^Ldl   ^o)L    JJ   . ff  n  i  v»  iV  1-^ 

5  Cod.  y  A^KoaOM«  —  6  Cod.   y  ^^.  —  7  sie  kgendam.    Apnd  Curet. 
ex  tjpogrspki  iit  vid.  errore  exstat  ;afihXL«  —  8  Cod.  y  om.  — 

II.  i  cum  Cod.  y.  om.  Cod.  (J.  —  2  Cod.  y  U  Ä/.  '—  3  Cod.  y 
jldQOOQSbi);,  et  sdd.  cum  A.  B.  Arm.  jLVsOD;,  ZvQ^ccg.  —  4  Cod.  y  et  Jo- 
hannes Mon.  sdd.  m^«  — 

III.  1  Cod.  y  tfj.  —  2  cum  Cod.  y  )vDl/  Cod.  (J.  —  3  Cod.  y  »dd 
|0^.  —  4  Cod.  y  ti/  )f«*4». 

lY.  1  Cod.  4^  et  fragfia.  p.  201.  296  Uf  M^oeoo.  —  2  Cod.  y  et  fragm. 
p.  201.  296  W  b).  -  r-  I 

^  DigitizedbyLiOOgle 


198 

ilf^t  d-eov,  xal  ii*  oiovtiop  &tjQl<av  *  aX'^d'Ofiai  y  ?va  xad^oQhg  uq* 
%bg  ^  d-ead  tvQtd^,  MäXXov  xoXaxeväaJi  rä  d^gla,  7va  fioi  Tug>og 
yhfavToi  nai  fitiiiv.  KataXlnwii.  %ov  ^(Ofiatog  fiov,  ?va  ''  fitiSi 
xoififj9i\g  ^  ßoQvg  rm  yivwfiai.  Ton  l'ao^ou  fia&tjr^g  ^äXijdäg 
^^^Tfjaov  XQiOTOVt  ote  ovdi  %b  aß^a  ftov  o  Kdofiog  oificrcci. 
jinavivaate  rov  *  *  kvqiov  ifnig  ifiov,  «ya  ita  täv  igydwwr  Tor- 
Tiov  ^  ^  d-iip  1 '  &vala  iv^&ä*  Ovx  wg  lUtQ^g  ual  IlavXog  dior- 
raaao^ou  ifiZv  Ixttvot  anoatoXoiy  lyd>  *  ♦  Si  HoiaxfiTog'  *  *  h^yoi 
iXivd-tQOiy  iyd  6i  fi^XQ^  ^^  iovXog'  aXX*  idv  na&io^  uniXiv- 
d-iQog  ^  ^  yevfjaofiai  *Iijaov  ^  ^  XQtofVy  xal  upaartjao^iat  ^  *  ip  avx^ 
iXtv&iQog.     ^  ^  Kai  vvv-  fiavS-dvm  iid^lvog  fitidip  IniSvfutv  '  ^. 

V*  jinh  Svqlug  f^ix9^.  ^Pdf^fjg  ^  d-rjQtOfjiaxw  iiä  ^  d-aXaaatjg 
xal  yijg,  vvxrhg  xal  rjfÄigag,  ^  lv8tit(iivog  iixa  Xionagioig,  *  o 
ioTi  üTgaTtunt5v  ray^Uj  ot  xal  ivegyitaifÄivot  /(/(»ovg  ylvortat. 
*Ev  Si  ^  rotg  aiixi^f4aaiv  avtmv  fiäXXov  fiad-tjTevofiai  y  uXX*  ov 
naQ&  JOVTO  iidixaiwfiat,  'Ora/jW^v,  rwr  &fjg{0p  rmvifiol  i^roi- 
fioü^ivwvy  ^  xoA  ivxof^ai  ^  avvTOfia  fioi  iVQed-rjvat  *  a  xal  xoXaxivaw 
awTOfiwg  /Ä€  xatäipafiTy,  *  ovx  &omg  ^  SXXwv  Tivlav  iuXaivofieva 
ovx  '°^^aro.  Kav4xvtä'di  *  *  Fxoyra  /«}  ^iXi^c^^  Ifui  nffoe^ 
fitaaofiat,  Svyyvwfirjy  fiot  «^«Tf  t/  fioi  av^i<pfg^i  *  ^  lyio  ywdaxw  • 
yvv    a^jifo^ai    fiadijrfjg    «?yoi.  "  'MfjSiv    /u«   ^fjXwajj  jwy  oqat&v 

4  A  add.  ßoqwy  B  ßqöifia.  —  5, cum  Syr.  Arm.  1.  2.  A  B  Iren.  V^  18. 
Euseb.  in,  3o  ...  Lat  A  ioL  B  molar,  aki^d'tofini,  —  '6  tmä  Syr.  B  ...  A 
Ann.  1.  2.   Met  rov  Xqiorov  £09,   on).  —    7  cum  Syr.  ...AB   /«J7,  — 

8  com  A  B  Arm.  2.  . .  •  Syr.  onus ,  ßdi^og.  '—  0  «imi  Syr.  A  . . .  Lat  A  B- 
Met  Arm.  1.  dXfj^tig,  —    10  com  Syr.  Lat  A  B  ...  A  Met  om.  ^Irjaov.  — 

11  cnm  Syr.  B  Arm.  1.  2.  ...  A  X(nm6v  Met  Cod.  0  in  roarg.  rtf  X^iort^. 

—  12  cum  Syr.  Arm.  1.  2.  Lat  A  B  ...  A  om.  —  13^  Met  Cod.  0  in  marf. 
add.  na&aqct.  —  14  cum  Syr.  B  Arm.  1.  2.  ...  A  om.  —  15  Syr.  Cod.  ß 
Lat  B  add.  Si.  —  i6  cum  Syr.  Arm.  1.  Lat  A  B  Cod.  Paris.  1531  ...  A 
Met  om.  —  17  cum  Syr.  Lat  A  Arm.  1.  2.  B  Met  ...  A  om.  —  18  Lat 
A  Arm.  1.  om.  iv  avrtf,  —  Syr.  Arm.  1.  add.  e  domo  mortuornm.  —  19  cnm 
Syr.  Lat  A  Arm.  1.  ...  A  B  Met  Arm.  2.  om.  xai.  —  20  cum  Syr.  Arm. 
1.  2.  Lat  A  ...  A  B  Met  add.  xoofiinbv  ^  fiataiov, 

V.  1  Syr.  Arm.  1.  inter  besUas  ooniectua  sum«  —  2  eum  Syr.  Arm.  1. 
Ena.  Syr.  ...AB  Arm.  2.  Ena.  Met  yrj^  xal  d'aXdaaTje,  —  3  cum  Syr. 
Arm.  1.  B  Ens.  ...  A  deds/i^og.  —  4  cum  A  B  Met  Eus.  . . .  Syr.  Arm.  1. 2 
qui  sunt  —  5  cum  A  B  Met  ...  Syr.  Arm.  2.  rtp  «^«x^/iar«.  —  6  cum 
Syr.  A  Met  .. .  B  Eus.  Amt  1.  2.  a  xal  evx.  —  7  cum  Syr.  B  Ens.  Arm. 
1.  2.  ...  A  Med.  Cod.  0  in  marcp.  Sxoifia*  —    8  cnm  AB....  Syr.  et  non.  — 

9  cum  Syr.  Lat  B  . . .  A  B  Arm.  1.  2.  om.  —  10  com  Syr.  Ens.  (hine  apnd 
Syr.  error  natus  quo  scnpsit  daiXaivofievog)  ...AB  Arm.  1.  2.  Met  fl^avro, 

—  11  cum  Lat  AB...  Syr.  Arm.   1.  ^xorra  nt  vid.  A  Met  äxovja.  — 

12  cuni  A  B  Syr.  fr.  ap.  Curet  p.  201  Arm.  1.  2  ...  Syr.  om.  ivo^  yivmanm 

—  fta&fjrijs  uvai,  —  /^  T 
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i 

*|pi^;  jyoi  jaoA  .^yobjt/;  «Ji/  ^«^^^j^boo  jloJl;  jiibo^  .^W 
Joo)  oo)  ^^o»  »W^  jvoo«  Joo)/  b^OA.;  j»  |1^/;^  *r^^ 
«^  joo)  JV  •  jo^JV  Jh^^o;  .aO^jl/  ^of  Jj|»  t^  ♦Y?K^.»  >^  ^ 
JJ/  ,|m^  )2p^  J4?x  ^j  \^i  .fiU  -o  ^?^  ^e^  \=>-^^  X!?* 

tO  ^  Op    )OQO/o    ^   JoÖf   )>.M^2D  ^QA^;  JH«^  |i/   aU.  ^ 

^^PmW?  s^PQ^  )«ai^  l^^J^  ]^i  wao/  t^  |aQ^J2>o  JL2Sa  .jLi^oo 

^/  JJo  «mJjSSJi  ^^s^J  ^/  ^»^^^  •'t^  ^-ä^äÄ'  ^^^^ 
^jj   JV   ^öj  ^i    .^^^  ovjo   JJo  |iW  jJuV   ^  ^?? 

^)J^    ^W    ^    )0|2D    ^O    ^    JJ A^    .^yjQd  ^    IW 

3  fragm.  p.  296  Jooj/.  —  4  fragm.  p,  296  (SOOSOO.  —  5  Cod.  y  JJ  Jbi}.  — 
6  fragm.  p.  296  ,900*«^.  —  7  fragm.  p.  ^godloja.  —  8  fragm.  p.  206  om. 
—  9  Cod.  y  et  fragm.  p.  296  om.  — 

V.  1  Cod.  y  AJLÄ.  —  2  Cod.  y  W  t^^*  —  3  Cod.  y  ^^AJü.  — 

4  fragm.  p.  201  ;«Aid.  —  5  addendum  videtar  cum  fragm.  p.  201  >^  Ui 
•  ),«2dLJL  )oo^  )ii/  hft»  )AOf;  )ii/  ^y<o  yivcoünm'  vvv  aQx<*l^<xi  fiadifcijs  tlvcei. 
Interpunctio  poat  «X  delenda  est.  Lacnnae  Signum  ipse  addidi.  — 
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xal  T&p  doQiitwv^  Vra  ^If^eov  J^tatov  imtvx»»  ÜCq  Kai  atavqoQy 
'  ^B^qUov  t«  '  *  avaidaugf  *  ^avyxon^  fiiXm',  *  ^axoQmüfio^  ocrüar, 
^''ulrjafAhg  Slot;  rov  adfiaro^y  ^^xaxal  xoXdaeig  tov  SioßoXov 
im"  Ifii  iQxio^wact»,  ^^  fiirov  Vva^Ttiaoii  Xgiarov  innix^ 

VI.  f  Oidlv  fioi  wtpfXi^aei  tä  ^  n4Qaaa  tov  xoofiev,  ov3i  al 
ßwfiX^ui  ^  jov  aiüßvog  toi;to«;*  '  Kakov  fioi  ano&avitif  *  efg 
*Tfja9W  XQitnhv  §  ßaaiXdiiy  ^navtdav  rwr  niQ&xiov  t^^  ®y?C« 
*Ex%tifov  C^nS}  tov  ''vnig  ^fu5v  änod^apSvia^  txd'voy  ^Aio  top 
*  [vnig  fjfiwy]  äraotdyta.  f  o  ^  [di]  T0xit6g  fioi  inlxuTou.  f  ov/« 
yrfoti  fiOi,  &iiXq>oiy  fif^  t^noHaijH  fiot  ^'^aai'  fi^  &€Xi]aijti  /uc 
anod-oPiTv*  riv  *®/miJ  d-lXorra  ihai  '*  h  x6afi(p  ftij  '  * /«(»/(nya^e 
**avT^y  ^*fiti^*  vXji  nafai^Xdiafiti.  afftxl  fii  xadngov  <pmg 
Xaßify  ixit  naQWfiviixivog  ^^uvd-Qwnog  laof^ai  ^^[tfXtiog']. 
Entjgiyjaji  fioi  fiiftfjr^y  ilvai   *  ^  rov  nad'ovg  rov  d-eov  fiov.  f 

VIL  ^'O  ifiog  !gwg  iofavQonai  xal  oix  laitv  Iv  ifiol  nZq 
^  ifiXQvp  HlXXo  tu  Ovx  ti8o(Aat  tQog>^  fid-oQag  oiii  ijiovatg  tov 
^  almpog  toi'tov    agtov  d-iov   •^Aw,    og  lattv  aogl^   'X^kttot, 

IS  Syr.  Arm.  1  bestiae  quae  piratae.  —  14  A  B  Met  «di.  dvaxo/ial  Sutt^d^ 
0§t€  Arm.  1.  Syr.  fragm.  Sutt^ton  ...  Syr.  Lat  A  Eos.  om.  -^  15  com 
SyrJ,  reliqai  iiivers«  onlioe  attofn,  6ox,  avyu^  fiaX.  «.•  Syr.  Lat  A  Arm.  1. 
%.  Sjr.  fragm.  Lat  B  ovyxonri  ...AB  Eas.  avynonaC.  —  16  Syr.  aM. 
•t . . .  axogntofiios  com  Syr.  Arm.  1. 7  Syr.  fragm.  Lat  8  anoi^nio/ioi  A  B  Met  — 
17  alrjofiil^  cum  Syr.  Arm.  1.  2.  fragm.  Syr.  Lat  B  ...  A  B  Eos.  dXijo^oi. 

—  18  «am  Syr.  A  nal  xoXaaiß  B  Met  ...  ual  naual  xoXdoat^  Arm.  1. 
fragm.  Syr.  ...  Ena.  am.  ntrumque.  —  19  Syr.  1.  fhigm.  Syr.  Arm.  1.  xal 
fiQvor,  aed  Arm.  1.  om.  tra. 

VL  1  com  Lat  A  B  Arm.  2,  ...  A  Met  Cod.  0  ia  marg.  regnvd,  — 
t  Arm.  1.  et  firagm.  Syr.  om.  aimpo^.  —  3  cum  Lat  A  B  Arm.  1.  fragm« 
Syr.  ...  A  Arm.  2.  ^aiXov.  —  4  com  A  et  (at  vid.)  Arm.  1.  fragm.  Syr. 
...  Met  Lat.  B  ^  . ..  Lat  A  B  Sia»  —  5  com  Arm.  1.  et  fragm.  Syr.  ... 
reliqni  om.  ndrr4»r.  —  6  A  B  Met  add.  tl  ydff  ciftXßitai  äv&^atnot, 
iav  BXov  T^  KÖOßior  xMgdijafj,  Ti}y  8i  ^i^  avtav  l^riuiM&fj;  ...  Lat  A 
Arm.  1.  %,  fragm.  Syr.  om.  —  7  Arm.  1.  fragm.  Syr.  vniQ  ifiov.  —  7  Arm  1. 
firagm.  Syr.  om.  —  9  ^  Toxiroi  ftoi  inixetrat  legitur  etiam  apud  Syr.,  aed  om. 
Sd.  —  10  eum  Arm.  1.  fragm.  Syr.  ...AB  Arm.  2.  tit^  rov  ^lat?  94XovTa  mU 
vai.  —  11  cum  Arm.  1.  fragm.  Syr.  ...  AB  Arm.  %^  om.  ir,  et  eoaiaiigiiot 
xöOfnp  cum  sqq.  —  12  cum  A  B  Arm.  2.  ...  Lat.  A  xaglorixt  ...  Arm.  1. 
fragm.  Syr.  bonorelis  (x*'Q**''  •"  ttfuiaijrt  ?\  —     13  enm  Arm.  1.  fragm.  Syr. 

—  14  Arm.  1.  firagm.  Syr.  ae  ad  aemufatiooem  me  provoeetis  lo  iis  qoaa 
coDspiduotor  Lat  A  neqae  per  materiam  seducatis  Arm.  2.  et  ne  elementis 
ouibasdam  sedacimini  Timotb.  etiamnon  per  hylem  persnadeatis  ...AB  om.  — 
15  cam  Lat  A  Arm.  1.  fVagm.  Syr.  p.  296  timoth.  ...  AB  Met.  avd'gmno^ 
&80V  fragm.  Syr.  p.  201  io  lace.  —  16  cam  fragm.  Syr.  p.  201.  296  Arm. 
2.   ^     17  fragm.  Syr.  p.  296  paaaionom. 

VIL  1  Syr.  praemitt.  xal.  —  2  com  Syr.  Arm.  1  (qoi  est  alias  amoria). 
Similiter  lecit  glossema  apad  Arm.  2.  ...  Lat  A  B  ^dovv  t$  (sed  etaam 
leetioBis  iXXo  reliqoiae  apad  atromque  reperioaUir)  ...  A  Met  ^iX6vXo^,  — 
3  com  Syr.  Arm.  1.  et  Mss.  ap.  Lat  B  ...  A  B  Met  ßlov.  —  4  A  B  Met 
add.  offroy  ov^dvtQv  i^ar  iarji  ...  Lat  A  Syr.  Arm.  1.  2^m.  —  t5  com 
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Jv^  P^  Jom^o^  -^^^  }^i^=^  i»?o>?  loooS^''  -.^x^» 
U^^M^  >^j^$X  }ou^    .^Ih    J^    Uo  "W?   U^^  looiJL 

•  M^^  ^2QJD  J^QÜO}   i^^   VI. 

•  1*-.^'    0>V^    *-0>0W?    •/!/    i»    Jo^?   )äA    .||0>   JJQ^J 

6  fragm.  p.  201  add.  ^.  —  7  fr.  p.  201  lofiDQfto  jhoe;^?  I^JQOO  l^^OftO 
•tofoi}  %(d  dicciffSüig  %al  a%0(fniC(i6g  6^xmv  tucI  cvyxonij  luXmv.  —  8  frkgm. 
p.  201  JbiOft/d  pro  laJjLO,  et  inlra  IomAO  pro  jkuiiU.  —  0  fragm.  p.  201 
kss^y   quod  Ctureton  in  textum  putat  recipieDdom  esae.  — 

VI.  1  Lacunam  in  texta  Sjriaco  ex  fragm.  p.  201  explendam  esse  statno* 
Ante  |SL«  legatnr:  Lao^  JS.  ooi^  .Oflocb»  JJd/  |xix?  .-OfO;^  ^^  ^UoQO  U 

,W  \^}  )&«20  Jb«^  ^  ovdiv  noi  mpsXi^ffei  xa  niqttxa  xov  xSafuov,  ovSh  .at 
ßaailBtai  uvxov,  nccXov  ^oi  aito9ccvetv  etg  *Irioovv  X(fi9x6v  ^  ßaaüLev- 
U9  %ttifxwf  xmv  ifiQatmv  xrjg  Ytjg,  huitvop  {i^xm  xar  vniq  ptov  nocd'OPXtt, 
ixsCvov  irixm  xov  avaatcevxa.    In  sqq.  fragm,  p.  201   legit  jLQSOi  lhi»«o 

•  ^aojd  et  dolores  mortis  snrgentes,  ora.  ,^.  ^-  2  lacunam  post  «Ax 
rursus  ex  fragm.  p.  201  et  296  explendam  statno.  Addantur  haeo:  QV.} 
.)bKi)»)ooM})^jil?o4^^loQOd^^idJL  U  .JLL  ^^jjoDoii  U  .mJÜ/  ^«a^  ^^^ 
(fr.  p.  201  ^^osQtt.)  «^JOflooa,  .^M^  ^o^  «.JttQi^JL  jJo  .fro>a.*Jio;ft.lU 

jyL*4Q0O  jOOf/;  M^  QCp^  .Ui  |06f  JcC^tfQ  Ittl*^  A.J/;  IbD  ^^^  .\^  I^OfQJ  ^^^ 
i^oM?  «iAOfOal;  nosoite  me  ab  anima  meä  fratres  mei  ne  prohibeatis  me 
a  yita.  Ne  yelitis  mortem  meam,  ei  qni  non  rnlt  esse  in  mundo,  ne  honoretis 
(oneretis)  me  in  hoc;  neqne  ad  aemulationem  provocetis  me  eornm  quae 
visibilia  snnt.  Permittite  mihi  recipere  Incem  puram.  illnc  qnando  pro* 
ficiscar,  homo  perfectns  ero  (fragm.  p.  201  JL^XMi»  W  Jo^  l^o^GüA  in  lace 
perfeetos  ero).    Permittite  mihi  ut  sim  Imitator  passionnm  dei  mei.  — 

VII.  1  Cod.  y  )AÄk.Vj.  —  2  Cod.  y  OfAs^^.  —  3  cum  Cod.  y.  Cod.  ß 
falso  post  009^  interpnngit  interpnnctatione  post  JLmJüo;  praetermissa.  — 
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ua\  ^nifia  d-iXm  ro  alfia  otvtov,  8  hup  iyantj  ^  &(pd-aQTOC* 
jianatjtTat  vfiag  To  IfjLOv  nvevfia  aai  ^  ayänti  T(av  ixxXtjaiwv  fwv 
8%iaiAlv(av  fit  •  iSc  th  ovofia  'Ttjoov  ®  XQtaiov  •  xal  yä^  al  *  °  n^oa* 
i^xovaat  %fj  oSip  jfl  xatA  oagxa  xatik  noXtv  fii  ngotjyov. 

VIII.  *  NvT  iyyvQ  &v  'Pwfitjg  noXXa  q>gov(o  Iv  &itf  •  äXX^ 
ifxavxhv  (xixqw,  ?va  /u^  iv  xavxrfCU  andXwfxau  Nvv  yag  /uc  dtZ  nXiov 
q>oßiTa9at  xa\  fiij  Ttgoofx^^^  ^otg  g>vaiovalp  fti*  Ol  yoQ  Xiyovrdg 
(loi  ^  [toiavra]  (Auaxiyovalv  fie.  ^Ayanw  *  yug  %o  na&iiv,  äXX* 
oix  oidtty  f{  al^iog  dfiu  Tb  yäg  ^rjXog  noXXotg  ftiv  oi  ipatvtjot, 
Ifii  ii  ^noXifiit.  ^fV^of  olv  nQaditjTog,  iv  fi  xaTaXitjai  o 
agX^^  ^^  oiiSvog  ^  jovtov. 

Villi.  ^  ^vvofiai  ^  vfitv  ja  inovgdvta  yqaxjjaiy  uXXä  q>oßov^ 
fiaiy  /u^  *  vfuv  ßXaßfjv  naQa9ä'  *  avyyviOfiovetji  fioi'  *  (xtinoTt 
ov  Svvfj&dvreg  ;^ai(i^<Jtti  arQayyaXwd^iJTi.  ^  Kai  yäg  iyti ,  6v  xct- 
d-OTi  iiSificUy  xal  ^  Siva^iai  votTv  jä  inovgavia  xai  tag  tono^e^ 
aiag  %ag  ayy%Xtx&g  xal  rag  ovataatig  ißig  agxovrtxagy  oqaiva  T€ 
xai  aogaTa^  nagä  *  tovto  fiad'rjT'^g  dfii'  noXXa  ydg  ^  fioi  Xilnu^ 
«Va  *  °  ^«^  anoteXim^w.  *  *  ^E^gtaa^t  ilg  rfXog  iv  imoftovfj  Tiy- 
aov  XgiOtov  *^tov  diov  ^/ucwv**. 

Syr.  et  Mscp,  ap.  B  ...  A  B  Ann.  1.  2.  '/lyaov  X^.  Codd.  FOV  'Irjo.  rov  Jf^. 

—  AB  Met  add.  rov  viov  xov  9bov  .  • .  Syr.  LaL  A  Arm.  1.  2.  om.  —  his  ad- 
duot  A  B  Met.  xov  yhvoftivov  iv  vori^tp  in  aniq/iato^  Jaflid  xal  ^Aß^adfn 
...  Arm.  1.  rov  yavofiivov  ix  an,  Jaß,  Lat  A  toö  ix  an.  Jaß,  ...  Syr. 
om.  omnia.  —  o  cum  Syr.  Lat.  A  B  Arm.  1.  2.  ...  A  Met  Cod.  0  in  margp« 
nofiuL  &tov.  —  7  A  B  Met.  add.  xai  aiwao^  ^mrj  . . .  Syr.  Lat  A  Arm.  1. 
2.  om.  —  8  cum  Syr.  ...  A  Codd.  BOY  «(c.  B  Cod.  Nydpr.  Lat  B  a»c.  — 
9  com  Syr.  —  reliqni  add.  ovx  <^i  naQoSevovra,  —  10  cum  Cod.  ß  ...  X 
B  Arm.  1.  2.  Syr.  Cod.  /  add.  ^if.  —  AB  Arm.  2.  add.  fio$  ...  Syr.  Arm.  1.  om. 

VIII.  Apud  A  B  in  ep.  ad  Trall.  Cap.  IV  et  V.  —  1  vvv  —  'Pcjfint  cum 
Syr.  reiiqui  om.  —  2  cum  Syr.  —  3  cum  Syr.  Lat.  B  ...  om.  A  B  Arm. 
fiiv  yaq  Cod.  Pal.  —  i  A  praemitt.  nXiav  . . .  Syr.  Arm.  B  om.  — >  5  B  Joana. 
Damasc.  Anton,  add.  h  diaßoXos  ...  A  Syr.  Arm.  om. 

Vnn.  1  A  add.  /ATj  ov  Syr.  Arm.  om.  —  2  cum  Syr.  Lat  A  B  ...  A 
om.  —  SAB  add.  vrjnion  ovatv  Syr.  Ana.  om.  —  4  A  B  add.  xal,  B 
ovyyvmxi  ft,oi.  —  5  Svr.  praemitt  cautus  ego  enim  {ipvXaoao/iai  ya(f  ?)  Arm. 
et  caveo  (reliquis  omissis).  —  6  Arm.  Lat  B  om.  xal  yä(f,  Lat  B  om.  etiam 
ov.  —   7  cum  Syr.  B  Arm.  . . .  Lat  A  potens  scire,  A  dwa/ievo^  om.  votiv. 

—  SAB  add.  ^dn  xal . .  •  Syr.  Arm.  fragm.  Syr.  ap.  Curet.  om.  —  9  cum 
Syr.  B  Ann.  . . .  A  tiM-'^v  Lat.  A  vobis.  —  10  cum  Syr.  (a  perfectione  quae. 
digna  deo)  Arm.  legiase  videtur  afBfiouo&di,  A  ft«gm.  Syr.  ap.  Cur.  ^aov 
fi^  Xsin€af*8&a,  ^  &eov  firj  anoXstfd'cS  (quae  lectio  fortasse  praeferenda 
est).  —  11  Apud  A  B  in  fine  ep«  ad  Rom.  —  12  cum  Syr.  ...  Arm.  2. 
Tov  xv(fühf  iifuov  ...AB  om.  —  13  Syr.  addidisse  vid.  i)  xa^*Q.  Arm.  1. 
xov  xvqIov  fifimv  ^  xif^^s  fiaxä  navxa>v  vftdSv  A  B  Arm.  1.  add.  auipf. 
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^/  Vk^  ^/  *|'>*''^y»  ^Qju;  opQi^;  ^  .«mJ^io;  JL^;  j^cu^ 

A  fc^oof  Jjo)  ^^^   .-^j^fc^b  JJ?o   ^J^&co;    Jb^AÄ.;   J^oco^ 

ooof  •JpjS.Ji)  i*q^J  Jtov.»^^  Jj/    v^oi^  Vs^  ^-s^   J^^aÄJ. 

:)d^^  #  #  #  xpjü^.  J^.av»  >5.aA^;  Jtoj^^.cviYi'^  fcu/v^^o^  ^^,\^ 

•Jjofooo  iJaooficuÄ/  .^3Da.^J^J  :&J.  .Jl^^ 

4  Cod.  y  cum  Gr.  .^^«;pO  U;  ^W*  — 

VIII.  1  cum  Cod.  y.  J^  Cod.  |J.  —  2  Cod.  y  W  A-Ä.  — 

Villi.  1  Cod.  y  W  w^-flÄ».  —  2  Cod.  y  W  Vkij.  —  3  Sic  recte 

apud  Curet.  legltur«  —  4L  )X)QOO  et  stationcs.  —  5  Cod.  y  &X} 
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